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IJber  dieses  Buch 
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Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 
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Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 
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INHALT. 


IL  Die  einzelnen  Magistrataren. 

Das  Eönigtimm  S.  3—17. 

Aelteste  Ordnung  3.  Benennung.  Inslgnien.  Fasces  ö.  Wagen  nnd 
Sessel.  Parpnrgewand.  Scepter.  BesteUnng  des  Königs  6.  Antritt.  Inan- 
gnration  9.  Competenz  10.  Der  KSnig  zugleich  Priester  13.  Verantwortlich- 
keit. Das  leitende  Princip  im  Könlgthum.  Abschaffang  des  Konigthnms  14. 
Opferkdnigthum  16.  Unteraagnng  der  Wiederheratellung.  Continnltät  Ton 
Königthnm  und  Republik  16. 


Die  magistratiBohe  Befugniss  des  Oberpontifex  S.  18—73. 

Magistratur  und  Priesterthum  18.  Rangverhältniss  beider  19.  Magistrat!- 
sehe  SacralToratandschaft  des  Oberpontifex  20.  Bestand  des  Colleglums  21. 
Yerhaltniss  desselben  zum  Oberpontifex  22.  Der  Pontifex  Vertreter  der  sämmt- 
Uchen  Gemelndegotter  23. 

I.  Prlesterbegtellling  24 — 36.  Die  königliche  Priesterernennung  und 
die  republikanische  Cooptation  24.  Pontiflcale  Priesterernennung  25.  Comitien 
der  siebzehn  Tribus  27.  Nomination  29.  Qaalifloation  32.  Königliche  In- 
aaguimtion  der  Priester  33.  Comitia  ealata  34.  Pontiflcale  Inauguration  der 
Priester  35. 

11^  SatnmgBreeht  lUd  Reehtwelgnng  36—47.  Mangel  des  allgemeinen 
ku  cum  populo  agendi  36.  Legislatorische  Acte  des  Oberpontifex  und  der  Gu- 
riea  37.  Verhältnlss  der  pontiflcalen  Legislation  zu  der  königlichen.  Mangel 
des  iu$  edieendL  Bekanntmachung  der  Festtage  39.  Leget  regiae  inwiefern 
Pontificaledict  41.  Pontiflcale  Rechtweisung  44.  Die  Rechtsgutachten  über- 
ksopt  45. 

III«  Die  niOrale  Jadleation  47 — 59.  Censorisch-consularisohe  sacrale 
Joiisdietion  47.  Betheiligung  der  Pontiflces  bei  derselben  48.  Das  Sacral- 
deliet  der  Königszeit  rechtlich  strafbar  50.  Das  Sacraldelict  der  Republik  recht- 
lieh  straflos  51.  Magistratisch  strafbare  Sacraldeliote  der  Republik  53.  Poiiti- 
fieal^ericht  über  die  Priesterinnen  54.  Pontifloalgericht  Über  die  dem  Collegium 
angehörenden  Priester  57. 
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IV.  Dag  Göttergrat  59—73.  Göttervermogen  69.  Sacrale  GemeiDde- 
lasten  62.  Prlesteidienerschaft  Sonstige  Galtnskosten  64.  PrieBterkassen  66. 
Die  area  pontifieum  und  ihre  Einnahmen  68.  Einwirkung  des  kaiserlichen 
Oberpontiflcats  auf  die  Stellung  des  Collegiams  72. 


Das  Gonsolat  S.  74—140. 

Benennung:  praetor  74;  iudex  76;  eontul  77.  Wahlqaallllcation.  Patri* 
ciat  79.  Wahlform.  Wahlzeit  80.  Subrogation  des  GoUegen  81.  Annuität. 
Verkürzte  Gonsulate  der  Kaiserzeit  82.  Proconsulat.  Insignien.  Rangstel- 
lung  87.  Gollegialische  Parität  89.  Namenfolge  der  GoUegen  90.  Eponymie 
den  tuffecii  entzogen  ^  91.  Consul  ofdinariw  titular  92.  Gonsularische  Kom- 
petenz 93.  Militärisches  Imperium  94.  Verschiedenheit  des  consularischen 
und  des  prätorischen  Militärcommandos :  Aushebungsrecht  95;  Offlziersemen- 
nung  97;  Kriegserklärung  99.  GiTÜgerichtsbarkeit  dem  Gonsul  entzogen. 
Intercession  im  Givilprozess.  Freiwillige  Gerichtsbarkeit  101.  Statthalterge- 
riohtsbarkeit  102.  Fideicommiss  103.  Vormünderernennung  104.  Appella- 
tionsinstanz 105.  Administrativgeriehtsbarkeit  und  die  damit  yerbundenen 
Finanzgeschäfte  108.  Vermögensrechtliche  Personalexecution.  Gonsularische 
Griminaljurisdlction  der  Republik  109:  bei  gesetzlich  suspendirter  Provoca- 
tion  110;  bei  völkerrechtlichen  112  und  sonstigen  sacralen  Dellcten;  im  städti- 
schen Regiment  bei  sonst  ausgeschlossener  Provocation  113;  im  Amtsbereich 
miliiiae  114.  Gonsularische  Griminaljurisdiction  der  Kaiserzeit  118.  Schätzung. 
Seiiatser^nzung.  Beamten  wählen  125.  Gesetzgebung.  Gomitien  127.  Edicte 
128.  Senatsberufung  129.  Verfügung  über  die  Gemeindekasse  und  das  Ge- 
meindevermogen  131.  Fürsorge  für  den  Gotterdienst  133.  Gottesdienstliche 
Functionen,  h^dieiio  feriarum^)  135.  Sacrale  Vorstehenchaft.  Gonsularische 
Spiele  136.    Sorge  für  die  öffentliche  Sicherheit  138. 


Die  Diotatur  S.  141—172. 

Anfänge  der  Dictatur  141.  Benennung  143.  Wahlquallflcation :  Patriciat^ 
Consularität  145.  Gamullrung  mit  anderen  Aemtem.  Ernennende  Behörde  146. 
Gondlctatoren.  Ausschliessung  der  Intercession  gegen  die  Bestellung.  Bestel- 
lung unter  Einwirkung  des  Senats  148;  mit  Eingreifen  der  Gomitien  149. 
VoTschlagsrecht  des  Senats  150.  Form  der  Bestellung  151.  Amtsantritt  152. 
Insignien.  Dictator  eoUega  maior  der  Gonsuln  153.  Die  dictatorische  Gompe- 
tenz  und  die  der  übrigen  Magistrate  155.  Specialcompetenz  des  Dictators  156. 
Ausschluss  von  der  Giviljurisdiction  157.  Der  Dictator  Feldherx  158.  Amts- 
dauer 159.  Mandlrung  der  Gewalt  an  den  praefectui  wrbi  und  den  mngiBter 
equitum  162.  Befreiung  von  der  Provocation  163.  Verhältniss  zum  Volkstri- 
bunat  165;  zum  Senat  166;  zum  KÖnigthum  167.  Untergang  der  Dictatur  169. 
Die  latinische  Dictatur  3)  170. 


1)  [Zu  S.  92.]  Die  Doppeldatlrung  nach  den  eponymen  und  den  fungi- 
renden  Gonsuln  findet  sich  schon  in  einer  stadtrömischen  Inschrift  vom  J.  9& 
(Henzen  Mitth.  des  röm.  Instituts  1886  S.  128):  [T.  ilf|an[lio]  VaUnte,  C. 
ArUistio  Vetere  cot,;  Q.  Asia^o  Mareeüo,  A,  Caepione  Criepino  co$, 

2)  [Zu  S.  136  A.  2.]  Da  kein  gleichzeitiger  Schriftsteller  von  den  feriae 
des  Bibulus  (1,  82  A.  3)  spricht  und  die  Obnnntiation  bei  Dio  nicht  erwähnt 
wird,  so  ist  die  Annahme  unhaltbar,  dass  der  Gonsul  ohne  Mitwirkung  des  Se- 
nats feriae  ansetzen  könne. 

3)  [Zu  S.  170  A.  4.]  Die  Jetzt  in  Sutri  befludUche  Inschrift  (C.  XI, 
3615)  hat,   wie  Bormann  mir  mittheilt,    sich  herausgestellt  als  gefunden  in 
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Das  Bdterfohreramt  S.  173—180. 

Benennung.  Wahlqnalifloation  173.  Caroalirung  mit  anderen  Aemtern. 
Bestellung  174.  Rangstellung.  Inslgnlen.  Mllltirische  Verwendung  176.  Po- 
Utische  (k>mpetenz  178.    Gesammtcharakter  der  Institution  179. 


Der  Oonsulartribnnat  S.  181—192. 

Verhältnlss  des  Consnlartrlbunats  zum  Gonsulat  181.  Zahl  der  Gonsular- 
trlbune  182.  Kriegstribunat  185.  Yerhältniss  der  gewöhnlichen  und  der  con- 
sularlschen  Kriegstrlbune  186.  Qualiflcation  187.  Gompetenz  188.  Mangel 
des  Emennungsrechts  Ton  GoUegen  und  Stellvertretern.  Mangel  des  Rechts  zu 
triumphlren.  Mangelnde  Gonsularitat  190.  Daaer  und  Abschaffung  des  Gon- 
sulartribunats  191. 


Die  Prätni  S.  193—238. 

Einrichtung  der  Prätar,  praetor  urbanue  193.  Praetor  inter  peregrinoi  196. 
I^etore»  maioret  und  minorea^  $exfa»ealee  197.  ProTinzialprätoren  198.  Die 
neuen  prätoxisehen  Gompetenzen  des  7.  Jahrh.  Quatetio  repeiundarum  199. 
Acht  Prätoren  Sullas  und  deren  Gompetenzen  200.  Vermehrung  der  Stellen 
durch  Gaesar.  Prätorenzahl  unter  den  Kaisem  202.  Prätur  patricisch-plebejlsch. 
Wahlform.  Annuität.  Beginn  der  amtlichen  Function  204.  Inslgnlen.  Epo- 
nymle.  Pritoiische  Gompetenzen  207.  Sortitio  provineiarum  der  früheren  Re- 
publik; Zeit  derselben  208.  Eingreifen  des  Senats  in  die  prätorische  Loo- 
sung  209.    Sortltion  nach  Sulla  214. 

GiTÜjurlsdiction  219.  Jurisdiction  des  städtischen  und  des  Peregrinenprä- 
tOTS  220.  Edict  221.  Leitung  der  Quästionen  222.  GlyUrechtllche  Special- 
präturen  225.  Untergang  der  pratorlschen  Jurisdiction  226.  Hülfsihätigkeit 
bei  der  pratorlschen  GiylljurlsdlcÜon  227.  Praefeeti  iure  dieundo,  Gesohwomen- 
bestellung  228.  Allgemeine  und  speclelle  Geschwomenllsten  229.  CentumvirL 
Eingreifen  der  Volks  wähl  In  die  Gesohwornenernennung  231. 

Prätorische  Vertretung  des  Gonsuls  232.  Eigenes  Gommando  233.  Gom- 
mando  neben  und  unter  dem  Gonsul  234.  Grlmlnaljudication  236.  Gesetz- 
gebung und  Senatsbeschlüsse.    Verwaltung  des  Gemeindevermögens  236. 

Spiele  236.  Frumentatloneu.  Aufsicht  Über  die  hauptstädtischen  Re- 
gionen 238. 

Die  Frovinzialstattbaltersohaft  S.  239—271. 

Begrenzung  der  Aufgabe  239.  Emanclpation  der  Statthalterschaft  von  der 
Prätur  240.  Statthalterschaft  als  selbständiges  Amt  Proconsulat  und  Pro- 
prätni  243.  JVoconsu^.  LegcUus  Auguati  pro  praetore  244.  LegcUus  proeonaulU 
pro  praetore.  Quaestor  pr,  pr,  246.  Qaalilication  des  Sutthalters  247,  des 
Quästors,  des  proconsularlschen  Legaten,  des  proearator,  Bestellung  des  Statt- 
halters nach  dem  Senatsbesohluss  von  701  248,  nach  augustischer  Ordnung. 
Die  festen  consularischen  und  pratorlschen  Provinzen  249.  Sortltion.  Amts- 
alter 260.    Kinderrecht  263.    Bestellung  der  übrigen  Oberbeamten  der  Provinz. 

Caere;  und  es  ist  damit  diese  Instanz  beseitigt  gegen  den  Satz,  dass  die  Dlcta* 
toienordnung  in  latinischen  Colonlen  nicht  vorkommt. 
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Daaer  der  Statthalterschaft  264,  der  proconsalarischen  Legation  257,  der  Qua- 
Star  258,  der  kaiaerlicheu  Legation  259.  Inaignien  260.  Gehalte.  Eponymie. 
Bildnissrecht  261.  Allgemeine  kaiserliche  Oberaufsicht.  Militirlaches  Com- 
mando  262;  Untergang  desselben  263.  Ernennung  von  chargirten  Qemeinen; 
Ton  Offizieren  265.  Militärische  Decorationen.  Siegesehren  266.  Kassenfüh- 
Tung.  Stenerhebong.  CiTilJaxisdiction  267.  Griminaljurisdiction  über  Nicht- 
bürger  268,  über  römische  BQrger  269. 

Der  VolkBtribunat  S.  272—330. 

Entstehung  272.  Benennung  273.  Zahl  274.  QnaliflcaÜon.  Plebität  277. 
Wahlform.  Wahlversammlung.  Wahlleitung  278.  Cooptation.  Suffection. 
Mangel  des  Interregnum  279.     Annuität.     Collegialität  280. 

Rechtsstellung  der  Plebs  280.  Der  Tribunat  der  früheren  Zeit  nicht  Ma- 
gistratur. Mangel  der  Inslgnien  281;  der  Apparitoren;  der  impetratlTcn  An- 
spielen 282.  OblattTauspicien  284.  Mangelnde  Amtsthätigkeit  286.  Mangelnde 
Legitimität  286.  Das  tribunicische  Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  288. 
Tribunicisohe  Intercession  290,  gegen  das  Decret  291,  gegen  die  Rogation  293, 
gegen  den  Senatsbeschluss  294.  Yerbietungsrecht  gegen  Magistrate  296.  Goer- 
cltion  und  Judication  297.  Beschränkung  der  tribunidschen  Judication  durch 
die  Intercession  und  durch  die  Provocation  300.  Begriff  der  saorosancten  Ge- 
iralt  301. 

Der  spätere  Tribunat  als  Magistratur  306.  Vertretung  der  Plebs.  Inter- 
zession 307.  Beamten  wählen  310.  Gesetzgebung  311.  Das  Recht  zum  Volk  zu 
sprechen  1)  312.  Relationsrecht  2)  313.  Rechenschaftsprozess  317.  Allgemeine 
Oberaufsicht»)  327.  Specielle  Nebengeschäfte  328.  Untergang  des  Tribunäts  330. 

Die  Oensur  S.  331—469. 

Begriff  und  Entstehung  331.  Yerhältniss  des  Lustrum  zum  Census  332. 
Schatzungsbeamte:  König;  Con8uln384;  Gen8oren336;  seit  Sulla  336.  Titel. 
Collegialität.  Wahlqualiftcaüou :  Patriciat  und  Plebität  339;  Consularltät ;  Ite- 
ration; Cumulation.  Wahlform  340.  Amtsantritt.  Amtseid.  Censur  zeitlich 
unabhängig  vom  Consulat  341.    Lustralperiode  342.    Das  censorische  Rechnungs- 

1)  [Zu  S.  312.]  Jünger  noch  als  das  falddische  Plebiscit  ist  dasjenige 
vom  J.  746,  durch  welches  der  Monat  Sextilis  umgenannt  ward  (Macroblus  sat. 
1,  12).  Also  hat  Augustus  den  Yolkstribunen  die  legislatorische  Initiative  nicht 
schlechthin  genommen,  vielleicht  nach  Sullas  Vorgang  dafür  den  Auftrag  des 
Senats  erfordert. 

2)  [Zu  S.  316.]  Dass  noch  im  J.  460  den  Tribunen  das  Relationsrecht 
gefehlt  hat,  vrird  aus  dem  S.  328  A.  4  angeführten  Gesetz  geschlossen  werden 
dürfen.  Andernfalls  würde  anstatt  des  in  dieser  Art  beispiellosen  Deciets  der 
Yolkstribune  das  des  Senats  unter  tribunicischem  Vorsitz  eingetreten  sein. 

3)  [Zu  S.  327.]  Zu  dieser  selten  begegnenden  Anrufung  des  tribunidschen 
Auxilium  nicht  gegen  magistratisches  Decret,  sondern  gegen  magistratische  Ver- 
gewaltigung gehört  die  von  Livius  40,  29  berichtete  der  Tribüne  von  Seiten 
des  Finders  der  religiösen  Bücher  Numas,  weil  der  Stadtprätor,  dem  er  sie  leih- 
weise überlassen  hatte,  sich  weigerte  ihm  dies  sein  unbestrittenes  Eigenthum 
2urQckzugeben  und  erklärte  die  Bücher  verbrennen  zu  wollen,  zugleich  ihm  ge- 
stattend vorher  sich  Jedes  Ihm  zuständigen  Rechtsmittels  zu  bedienen  (prius- 
quam  id  faceret,  se  et  permitUre^  uti  si  quod  $eu  iu8  $€U  auxilium  te  habere  ad 
tos  lihro$  repetendo»  exiBtimaret,  id  integra  sua  gratia  eum  faeturum).  So  kam 
•die  Sache  an  die  Tribüne,  welche  nach  Befragung  des  Senats  ihre  Rechtshülfe 
verweigerten;  darauf  wurden  die  Bücher  verbrannt. 
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Jthr  347.    Maximale  Amtsdaner  der  Censnr  348.    Yertietang  der  Censar  durch 
Conaaln  vnd  Prätoren  360.    Prorogation  361.    Antrittszelt.    Lustrationazelt  362. 
Rangstellang  364.    ünTerantwortUchkelt  der  Censoren  366. 
Gesehiftathellnng  368.     Competenz  369. 

A.iiflstelliui^  clei*  BÜTfi^einrolle  369—417.  « Schätzung. 
Amtslocal  369.  Gehülfen :  euratores  tribuum ;  coniüium  361 ;  iuratores. 
Umfang  der  Schätzungspflichtigen  362.  Meldungspflicht  366.  Verfahren 
gegen  den  Säumigen  367.  Die  Schätzung  fnlher  hauptstädtisch;  später  mu- 
nlcipal  368.  Reihenfolge  der  Schätzungen  370.  Formula  cenms,  Censori- 
lehe  Edlcte  372.  Eidlichkeit  der  Aussagen  373.  Prüfung  des  Bürgerrechts. 
Die  Angahen  Im  Census  374:  Name  und  Alter.  Sittengericht  376;  Rüge- 
gründe  377 ;  censoilsche  Infamie  Im  Yerhältniss  zu  der  Infamirung  hei  andern 
Magistraten  382;  Form  des  Sittengerichts  384;  Dauer  der  censorisohen  In- 
famie 387.  Steuerpflichtigkeit.  Declaration  der  Grundstücke  388;  Gonstati- 
rung  des  Eigenthümers  390;  Declaration  der  zur  Ackerwlrthschaft  gehörigen 
Moblllen  391;  Declaration  des  Yermögens  überhaupt  392;  Aestimation  394. 
Prüfung  der  Waffen  hei  dem  Fuss^olk  396;  der  Wehrfähigkeit  bei  der  Rei- 
terei 397. 

A-nflstelliuifi:  clei*  leisten  400. 

Censoilsche  Clusifldrung  der  Bürger  400,  nach  der  Personaltribus  der  älteren 
Zeit  401;  nach  der  Reform  des  Ap.  Claudius  402;  nach  deijeulgen  des  Fa- 
blns  Maximus  403.  Personaltribus  nach  dem  Socialkrieg  406.  Steuerllste  406. 
Aushebungs-  und  militärische  Stimmliste.  Ausschliessung  der  censorischen 
Willkür  bei  derselben  407.  Tabulac  iuniorum  408.  Zählung  der  Dienst- 
pflichtigen 410.  Formallen  der  Lustration  412.  Verbindliche  Kriit  der  censori- 
schen Listen  413.  Census  der  Kaiserzeit:  Bürgerschätzung  in  Italien  416; 
Schätzung  der  Provlnzialen  416.    Kein  Relchscensus  in  der  Kaiserzelt  417. 

▲nfiBtelliiii«*  der  Senatsliste  418—424 

Bes'iiliiniiifl^  cles  Oeiii.eiii<lelia.ii8]ialt8  424 — 468. 
Zusammenhang  der  Tuition  mit  der  Schätzung  424.  Unabhängigkeit  der  Tultion 
Tom  Lustrum  426.  Consularisch-prätorische  Tuition  in  Vertretung  der  censo- 
rischen 426.  Folge  der  Tultionsacte  427.  Oertllcher  Umfang  der  Tuition  428. 
Censorlsche  Bauten  In  den  Bürgergemeinden  429.  Amtsthätigkeit  gebunden  an 
Rom  430.    Geschäftskreis  der  Tuition  432. 

I.  VecHgaiia  434 — 443.  Aerarhan  und  sonstiges  Staatsgut.  Verzeich- 
nung des  Staatselgenthums  434.  Termination,  Attribution  des  offen tlichen 
Bodens  436.  Vertheilung  des  Wassers  436.  Entfernung  störender  Gegenstäude 
vom  öffentlichen  Boden  437.  Werbendes  Staatsgut.  Veräusserung  438.  Ver- 
pachtung 439.    Werbendes  Gottergut  442. 

n.  UUro  tributa  443—461.  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse  der  Ge- 
meinde 443:  Contrahlrung  der  Gemelndesohulden  444;  die  dadurch  bedingte 
politische  Bedeutung  der  Censur  446.  Form  der  Begründung  der  Gemeinde- 
schuld  durch  den  Censor  446.  Gegenstand  der  censorischen  Verdingung  449. 
Instandhaltungs^erträge  460.  Censorlsche  Neubauten  ;  deren  Ausdehnung  in 
der  Hauptstadt  463  und  ausserhalb  Rom  464.  Probation  der  censorischen 
Bauten.  Liberalitätshandlungen  dem  Censor  nicht  gestattet  466;  insonderheit 
nicht  Dedlcatlonen  und  Tempelbauten  466.  Rechtskraft  der  einseitigen  cen- 
sorisehen  Acte;  der  zweiseitigen  Rechtsgeschäfte  457.  Verpachtungen  über  das 
Lustmm  hinaus  469. 

in.  Bie  «ensorlflChe  Jadleatlon  461 — 468.  Censorlsche  Judlcation. 
Gegenstand  derselben  461.  Cognition  ohne  Geschwome  463.  Geschwomen- 
▼erfahren  466.    Consularlsch-pntorlsche  Judlcation  anstatt  der  censorischen  467. 

Die  censorischen  Geschäfte  unter  dem  Prlncipat  468. 
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Die  Aedüität  S.  470—522. 

I.  Die  Aedilitat  der  älteren  plebejischen  Gemeinde  470—480.  Ent- 
stehung, yerh&ltnies  zur  Quästur  470.  Benennung  471.  Zahl.  Amtsdauer. 
Bestellung.  Aedilen  sacrosanAt  472.  Yerhältniss  zum  Trlbunat  473.  Com- 
petenz  474.  Gehülfen  der  Tribüne  bei  der  Criminaljudication ;  eigene  Straf- 
gewalt 475.  Urkundenbewahrung  476.  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  477. 
Ursprung  des  Namens  479. 

II.  Die  sp&tere  plebejische  nnd  die  cnmllsche  AedUltAt  480--522. 

AediUs  euruUu  480.  Aediles  pUbis  CericUes.  Aedilitat  im  ordo  honorum. 
Wahlqualiflcation :  Patriciat  und  Plebität  481.  Wahlform  482.  Amtfilst. 
Rang  und  Insignien  der  curulischen  Aedilen  483;  der  plebejischen  485. 
Schwinden  ihrer  Sanctitat.  Yerhältniss  der  beiden  Aedilitäten  zu  einander  486. 
ArchiTaufsicht  der  Aedilen  489.  Criminalrechtliche  Oompetenz  der  Aedilen 
491:  ädilicischer  Multprozess  492;  Formen  desselben;  Verwendung  des  Mult- 
geldes;  Verschwinden  des  Multprozesses  496. 

Die  neue  Aedilitat  als  Verwaltungsbehörde  497.    Verwaltungsbereich  498. 

I.  Ueberwachong  des  öffentlichen  HandelsYcrkehrs.    Die  ein- 
zelne^ Anwendungen  499 — 604. 

IT.  Ueberwachnngr  der  Strassen  nnd  PUtse  nnd  flberhanpt 

der  öffentlichen  Orte  (cura  urbis)»  Die  einzelnen  Anwendungen 
505^611.  Aufsichtsrecht  511.  Goercitlon  512.  Civiljurisdiotlon.  Oe- 
schäftstheilung  514;  nach  den  Stadtquartieren  515.  Augusts  Regionen- 
Torsteher  516. 

III.  Die  cura  ludorum  517 — 522.     Ludi  Romani  518.    Ludi 
pUbeii  519.     Die  übrigen  Spiele  520. 


Die  Qu&stur  S.  523—573. 

Entstehung  523.  Quästur  entstanden  mit  dem  Gonsulat  5^25.  Zahl  der 
Quästoren  527.  Wahlqualiflcation.  Quästorenwahlen  528.  Candidati  principU 
529.  Annuität  530.  Proquästur  531.  Insignien.  Apparitoren.  Regulimng 
der  quästorischen  ProTinzen  532.  Vergebung  derselben  durch  Wahl  533  oder 
Loosung.     Strassenpflasterung.     Spiele  534.     Oompetenz  535. 

I.  Die  quae8tor€8  uröani  535—561.  Quästor  Hülfsbeamter  schlecht- 
hin 536.  Quästoren  nicht  betheiligt  bei  der  Civiljurisdiction.  Criminaljuris- 
diction  der  Quästoren  537 ;  deren  Beschränkung  auf  den  Capitalprozess  540 ; 
quästorlsches  Verfahren  in  nicht  capitalen  Sachen  542;  Aufhören  der  Oriminal- 
gerichtsbarkeit  der  Quästoren  543.  Kassen  Verwaltung  544.  Aufsicht  über  das 
Aerarlum:  Schlüssel  desselben;  Feldzeichen;  Urkunden  545.  Einziehung  der 
Forderungen  der  Gemeinde.  Steuer;  Contracte  549;  Strafgelder  550;  Kriegs- 
gelder. Verkauf  für  das  Aerarium  9  551.  Hebungswesen  552.  Zahlungs- 
wesen 553.  Verfahren  bei  der  Kasse.  Quästorische  Verdingungen  555.  Rechts- 
mittel gegen  den  Quästor  556.  Privatgelder  im  Aerar.  Untergang  der  Aerar- 
quästur.     Praefeeti  aerarU  Augusts  557.     Praetores  oerariL     Quaesiore$  aerarii, 

1)  [Zu  S.  551.]  An  den  Quästor  werden  auch  die  Felle  der  von  den  Ma- 
gistraten geschlachteten  Opferthiere  zur  Verwerthung  abgeliefert.  Es  geht  dies 
hervor  aus  Valerius  Maximus  2,  2,  8:  immolatamm  ah  hU  (magittraiibwi)  hostia- 
rum  txta  ad  quaeatores  aerarii  delaia  venibarU  (nicht  veniebant'),  wo  das  wider- 
sinnige exta  rectiflcirt  wird  durch  die  Tempelordnung  von  Furfo  (C.  IX,  3513) : 
pelleiB  coria  fanei  »unto. 
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CuratOfU  iabulantm  püblieofum  558.  Dieimiimer  für  Beitreibung  der  Rück- 
stände 6ö9.  Ftaefeeti  aerarii  Neros  559.  Ursprfinglielie  Gompetenz  der  Quäs« 
toren  bloss  hauptstadtiscli  560.  Verwendang  der  stadtischen  Quästoren  bei  der 
fiioestio  de  vi  561. 

II.  Die  FeldherrnquAstoren  561—570.  Der  Qnastor  als  Gehulfe  des 
Obeifeldherm  561.  Finanzielle  Gompetenz  des  Feldhermquästors  564;  mlll- 
tirische  565;  Jnrisdictlonelle  566;  Provlnzlalqnas toren  der  Kaiserzeit.  Die 
eonsnlarische  Qaastnr  567.     Quaestores  prineipi$  569. 

III.  Die  italiselieil  Qnästoren  570—573.  Die  Tier  italischen  oder 
Flottenqiiastoren  570.     Provincia  aquaria  573. 

MagifltFatisclie  Offiziere  8.  574 — 581. 

Gegensatz  Ton  Magistraten  nnd  Offizieren  574. 

I.  Die  tribuni  mUUutn  a  papulo  575—579.  Volkswahl  der  Krieg»- 
trlbnne  575.  Benennung.  Wahlform  576.  Beeidigung.  Amtsdauer  577.  Ver- 
fall und  Untergang  578. 

II.  Die  duo  viri  navales  579 — 581.  Einsetzung  579.  Untergang. 
Andere  Flottenffthier  581. 

Die  magistratisohe  Oeschwomenleitang  S.  582 — 591. 

Magistr  atisehe  Gesohwomenleitnng  dem  älteren  Becht  fremd  532.  Quäs- 
tionen  des  siebenten  Jahrhunderts  unter  Leitung  des  Prators ;  des  Vormanns 
der  Gesehwomen  583.  Mordpiozess  unter  Leitung  des  iudex  quaeationis  586. 
Quistorier  Vorsteher  des  Centumylralgerichts  59U.  Iudex  des  bantinischen 
Gesetzes  591. 

Der  ViginÜBex-,  später  Vigintivirat  S.  592 — 610. 

(Httungen  des  Viginttyixats  592. 
Tres  viri  capitaies  594—601. 

A.  Hülfleistung  bei  der  Grimina^udication  595—598. 

B.  HflUlelstung  bei  der  Clvilrechtopflege  598—601. 

ZUviri  aere  urgente  auro  flando  feHundo  601—603. 

uuiviri  viis  in  urbe  purgandis  {viartin^  curandarum)* 
Uviri  viis  extra  urbem  purgandis  603—604. 

JDeeemviri  litibus  iudicandis  605 — 608.  Entstehung  des  Decem- 
Tlrats:  Frelheitsprozess  605.     Leitung  der  Centumvlxn  608. 

Pr€Ufe€ti  Capuam  CunuMs  608 — 610.  Stellvertreter  des  Prators  lu 
ItoUen  606. 

Quinque  viri  eis  Tiberim^)  S.  611 — 612. 

AuBserordeniliolie  Beamte  för  die  Beservatreohte  der 

Gemeinde  S.  613—644. 

Baserratrechte  der  Gemeinde  613. 

I.  DvOTim  für  Perdnellion  615—618.  Parrlcidlom  und  Perduelllon. 
Speeialgesetz  615.    Greaüon  616.    Gompetenz.    Verfahren  617.    Untergang  618. 


1)   [Zu  8.  612.]     Die  sicher  hieher  gehörende  stadtromische   Grabschrift 
C.  /.  Qf.  6218  3B   Kalbel  «pi^r.  589:  "EsHle  Taimsdi^,  8;  KCortßcp  ^v  irore 
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II.  JDuo  viri  aedi  dedicandae  und  aedi  locandae  618 — 624. 
Befugniss  zur  Dedication  618.  Näherrechte  619.  Uebertragung  duroh  Yolks- 
schluss  621.     Rang  622.    Duo  viri  aedi  locandae  623.     Spätere  Dedication  624. 

III.  Die  Beamten  agria  dandis  adsignandis  und  colani€ie 
deducendae  624—639.  Specialgesetz  62d.  CoUegialität  628.  Wahlformen 
629.  Yerhältniss  zu  den  andern  Aemtem  630.  Rangstellung  631.  Amtsdauer 
632.  Competenz  633 :  Judication  634 ;  Goercltion ;  Adslgnation  636 ;  Dedactlon ; 
Coloniegründung  637. 

IV .  Beamte  für  Mttnzprägnng  und  Staatsdarlehen  639--642.  Münz- 
prägung 639.  Ausmünzung  der  Weihgeschenke.  Yorschnssbeamte  640.  Com- 
missionen  für  das  Aerarium  in  der  Kaiserzeit  642. 

Y.  Beamte  fftr  den  Friedenssehlass  642^644. 


Ausserordentliche  Anshülfsbeamte  S.  645 — 674.  "^ 

I.  Anshfllfsbeamte  fOr  den  Krieg  646—662.  Gattungen  der  militä- 
rischen Aushülfsbeamten  646.  Proconsulat  des  Prätors  647.  Imperium  des 
Quästors.  Der  Private  als  Oberfeldherr  661.  Imperium  infinitum  aequum  664. 
Imperium  infinitum  maius  655.  Der  Private  als  Unterfeldherr  656.  Benennung  : 
cum  imperio ;  pro  consule,  pro  praetore  657.  Inslgnien.  Ertheilung  des  Amts 
durch  Yolksschluss  658.  Städtische  Function  ausgeschlossen  659.  CoUegialität. 
Endfrist  660.    Hülfsbeamte.     Competenz  661. 

U.  Anshülfsbeamte  für  die  Anshebnng  662—663. 

ni.  Anshfllfsbeamte  f flr  die  Leitnng  der  Beamtenwahlen  663->664. 

lY.  Anshfllfsbeamte  fflr  den  Proiess  664—667.  Gegenstand  der  Pro- 
zesse 666. 

Y.  Anshfllfsbeamte  fflr  das  Banwesen  667—671.  Wasserleitungen. 
Wege.     Curatores  viarum  668.     Mauern.     Tempel  670. 

Yi.  Anshfllfsbeamte  fflr  das   Getreidewesen  671  —  673.     PraefecU 

frumenti  dandi  673. 

Anshülfsbeamte  der  Kaiserzeit  674. 


Die  Senatsboten  {legati)  S.  675—701. 

Fetiales  und  legati  675.  Benennung:  legatua;  oraior  676.  Bestellung 
durch  den  Senat.  Nomination  und  Sortition  677.  Spätere  Bestellung  der 
ständigen  Legaten  durch  den  Oberbeamten  678.  Betheiligung  der  Gomitien 
679.  Senatslegationen  unter  dem  Principat  680.  Qualiflcation  681.  Incompa- 
tibilität  von  Legation  und  Amt  683.  Zahl  684.  Inslgnien  685.  Rang  686. 
Emolumente.  Neutralität.  Dauer.  Qualiflcation  des  Legationsempfängers : 
Staaten;  Gemeinden  687;  Beamte.  Competenz  der  Yerhandlungsgesandten. 
Yerhandlungsrecht  688.  Berichterstattung.  Commando.  Legatio  libera  690. 
Zehnergesandtschaften  zur  Friedensregulirung  692.  Legat  der  Inhaber  des 
Mittel commandos  694.  Die  ständigen  Hülfsgesandten ;  ihre  Entstehung  696; 
ihre  Verwendung  698. 


P(j&{jiT]c  %al  BeiTTvot;  xpeiva;  TroXXd  \i£z  Eu<ppoouvir]c  stimmt  gut  zu  dem  hora- 
zischen  recoetut  teriba  ex  quvnqutviifi)  und  bestätigt  die  —  übrigens  auch  ans 
Pomponius  quoa  Cisiiberea  dicimus  hervorgehende  —  Fortdauer  dieser  Quasi- 
Magistrate  unter  dem  Principat. 
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Die  aasserordentliohen  oonstitairenden  Gewalten 

S.  702—742. 

DecemYirat  Ugihtu  seribendis  702.  Dictatnr  Sallas  und  Caesars  703.  Cura 
legum  et  morum  705.  Trinmvirat  rei  publieae  eonstituendde  707.  Yiginti- 
virat  rei  publieae  eurandac  708.  Die  constitnirende  Magtstratar  als  Ober- 
amt.  Entstehang  durch  Specialgesetz  710.  Die  Yersache  zu  gesetzlicher 
Abschaffung  der  constitnirenden  Magistraturen  711.  Wahlqualiflcation  713. 
Der  ephemere  Charakter  der  ausserordentlichen  Magistratur  714.  Befristung 
der  Dlctatar  715,  des  Decemvirats  716,  des  Triumvirats  718.  Collegialiat 
720.  VerhUtniss  der  constitnirenden  Beamten  zu  den  ordentlichen  Oberämtem 
721 ;  zu  den  niederen  Aemtem.  Competenz  722.  Die  ordentliche  ober- 
amtUehe  Th&tigkeit.  Specialcompetenz  723.  Gesetzgebung  724.  Bildnissrecht 
727.  Beamtenernennung :  des  Reiterf uhrers ;  der  praefecti  728 ;  der  Comitial- 
ma^atrate  729.  Senatorenemennung  733.  Unbeschränktes  Strafrecht  734. 
Unbeschranktes  Adsignationsrecht  7B6.  Torschiebung  des  Pomerium  738.  Die 
constitairenden  Gewalten  der  Republik  und  das  KöDigthum  739. 
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ROMISCHES  STAATSRECHT 


II 

DIE  EINZELNEN  MAGISTRATUREN 


Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl. 


Wenn,  wie  dies  früher  (1 ,  8)  gezeigt  worden  ist,  der  Begriff 
der  Magistraturen  republikanischen  Ursprungs  an  das  genau  ge- 
nommen Susserliche  Moment  der  Yolkswahl  geknttpft  ist,  so 
kann  die  Darstellung  der  einzelnen  Magistraturen  sich  der  Ein- 
wirkung dieses  Princips  nicht  entziehen,  hat  aber  doch  dasselbe 
mit  denjenigen  Modificationen  zur  Anwendung  zu  bringen,  die 
zur  sachlichen  Klarheit  unentbehrlich  sind.  Die  Functionen  des 
Priesters,  des  Senators,  des  Soldaten  und  Offiziers,  des  Ge- 
sehwomen  sind  Öffentliche  Leistungen  eben  wie  die  des  Beamten, 
können  aber  in  dieser  Darlegung  als  solche  ihren  Platz  nicht 
finden.  Wo  einzelne  Functionirende  dieser  Art  gewissermassen 
zufällig  unter  die  Magistrate  eingereiht  worden  sind,  wie  zum 
Beispiel  dies  von  den  Eriegstribunen  der  vier  ersten  Legionen 
gilt,  können  diese  hier  nur  als  Magistrate  zur  Erörterung  kommen, 
in  ihrer  eigentlichen  militärischen  Function  aber  nicht  anders 
als  in  der  Darlegung  des  Heerwesens.  Störender  als  diese  nicht 
gerade  weit  greifende  Verschiebung  einiger  Stellungen  aus  den 
tnunera  unter  die  honores  ist  die  Uebertragung  magistratischer 
Functionen  auf  Nichtbeamte,  wie  diese  in  republikanischer  Zeit 
insbesondere  bei  dem  Oberpontifex  und  den  Senatcommissaren 
(legatt)f  sodann  in  der  Kaiserzeit  bei  zahlreichen  kaiserlichen  Sub- 
alternen begegnet.  Hier  hat  es  nicht  vermieden  werden  können 
auch  diesen  streng  genommen  der  Magistratur  nicht  angehörenden 
Kategorien  besondere  Abschnitte  zu  widmen,  da  fttr  die  betreffen- 
den wichtigen  Functionen  in  dem  Kreise  des  römischen  Staats- 
redits  kein  anderer  angemessener  Platz  sich  darbietet. 

Das  Eönigthum. 

Dass  die  römische  Gemeinde,  wie  überhaupt  die  italische,  Königthnm 
vom  Königthum  ausgegangen  ist,  bedarf  keines  Beweises;  die  ordnnag. 
sp&tere  republikanische  Verfassung  will  selber  nichts  sein  als  [4] 

1* 


eine  Modificirung  dieses  noch  vielfältig  darin  erscheinenden  oder 
doch  durchscheinenden  Königthums. 

Von  den  Institutionen  der  historischen  Zeit  führen  der  ,Opfer- 
könig^  [rex  sacrorum  S.  45)  und  der  ,ZwischenkOnig'  (interreoc 
[4,  624])  nothwendig  auf  ein  ursprüngliches  Königthum. 

Wenn  das  , Königshaus'  [regia)  an  der  heiligen  Strasse  auch 
die  Amtswohnung  des  rex  sacrorum  war^),  führte  sie  darum 
nicht  minder  noch  den  spatesten  Geschlechtern  das  Andenken 
der  Urzeit  lebendig  vor  die  Augen.  Wenn  die  Fasten  ded 
Numa^)  das  Fest  der  ,Eönigsflucht'  {reg^ugium)  am  24.  Februar 
verzeichnen,  entsprechend  der  ,yolksflucht',  den  poplifugia  des 
5.  Juli,  und  wenn  sie  zum  24.  März  und  24.  Hai  bemerken: 
q{iuindo)  r[ex)  c{omitiavit),  f(as)^),  so  gehen  diese  Vermerke  wohl 
auch  zum  Theil  auf  die  religiösen  Functionen  des  Königs  der 
republikanischen  Zeit;  aber  die  Comitien  passen  auf  diesen 
nicht  und  ursprünglich  haben  sie  alle  auf  den  wirklichen  König 
sich  bezogen. 

Endlich  geht  die  gesammte  Ueberlieferung,  und  hier  sicher 
nicht  bloss  aus  gelehrtem  Rückschluss,  davon  aus,  dass  urbem 
Romam  a  principio  reges  habuere  und  dass  die  Consuln  erst  zu 
herrschen  begannen  post  reges  exactos.  —  Ueber  das  König- 
thum,  und  zwar  das  verfassungsmässig  geordnete  und  mit  den 
Patres  und  dem  Populus  in  feste  Beziehung  gesetzte,  führt  die 
Betrachtung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht  zurück,  wie  denn 
auch  der  annalistische  Schematismus  nicht  durch  die  Gemeinde 
den  ersten  König,  sondern  durch  den  ersten  König  die  Gemeinde 
entstehen  lässt.  Historisch  ist  es  glaublich  genug,  dass  an  sich 
diese  politische  Ordnung  keineswegs  die  ursprüngliche,  sondern 
wenn  nicht  in  Rom  selbst,  doch  im  Gebiet  der  latinischen  Nation 
aus  älteren  Formen  herausgebildet  ist;  für  unsere  Forschung 
aber  sind  diese  spurlos  verschwunden. 


1)  Bei  dez  yolligen  Anstilgang  des  politischen  Königthums  kann  die  ofiicielle 
Bezeidinmig  domu»  regia  unmöglich  in  anderem  Sinne  verstanden  worden  sein. 
Ueber  die  Theilnng  des  Königshauses  zirischen  dem  Opferkönig  und  dem  Ober- 
pontifex  ygl.  S.  15  A.  5. 

2)  Dass  der  uns  Torliegende  römische  Kalender,  abgesehen  von  den  durch 
Caesar  zugefugten  zehn  Tagen  und  den  durch  kleinere  Schrift  unterschiedenen 
Beischriften,  in  der  That  das  Jahr  Numas  darstellt,  ist  C.  /.  L.  I  p.  361  gezeigt. 

3)  Dafür,  dass  dies  die  richtige  Auflösung  der  Abkürzung  und  die  andere 
qwmdo  rex  eomitio  fugit  zu  verwerfen  ist,  sprechen  sowohl  die  Autoritäten  wie 
die  Analogie  und  andere  innere  Gründe.     C.  /.  X.  I  p.  367. 


Die  lateinische  Bezeichnung  des  Herrschers  ist  rex,  der  Benennnng. 
Ordner^].  Dass  diese  und  diese  allein  die  für  den  ursprünglichen  [5] 
Gemeindevorstand  technische  war,  zeigt  sich  insbesondere  darin, 
dass  später,  als  das  KOnigthum  als  bürgerliche  Institution  abge- 
schafft und  nur  als  religiöse  beibehalten  ward,  man  einerseits 
dem  betreffenden  Priester  den  Namen  rex  Hess,  andererseits  die 
Führung  desselben  Namens  keinem  Gemeindebeamten  gestattete, 
ja  den  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  criminalrechtlich  als 
regnum  affectatum^  definirte.  Eben  daraus  lässt  sich  schliessen, 
dass  die  späteren  Bezeichnungen  des  Oberbeamten,  so  weit  sie 
überhaupt  auf  den  König  passen :  magister  populi,  praetor,  iudex 
von  demselben  nicht  oder  doch  nur  prädicativ  gebraucht  worden 
sind ;  wie  denn  auch  wenigstens  die  beiden  letzten  einen  engeren 
Kreis  umschreiben  und  nur  entweder  die  militärische  oder  die 
richterliche  Thätigkeit  des  Beamten  einseitig  hervorheben,  während 
das  Wort  rex  den  Herrscher  schlechthin  in  der  ganzen  einheit- 
lichen Fülle  der  Gewalt  bezeichnet.  —  Die  dem  Herrscher  als 
solchem  zustehende  Amtsgewalt  heisst  nicht  regnuniy  welches 
vielmehr  den  Zustand  des  Herrschens,  das  KOnigthum  bedeutet, 
sondern  imperium  [1,  2S]. 

Hinsichtlich  der  Insignien  des  Königs  sind  wir  wesentlich  insignien. 
angewiesen  auf  Rückschlüsse  aus  den  dem  römischen  Oberamt 
zukommenden;  denn  weder  bei  dem  Opfer-  noch  bei  den  lati- 
nischen Königen  dürfte  eine  unmittelbare  Tradition  der  Abzeichen 
bis  in  die  geschichtliche  Zeit  stattgefunden  haben  3).  —  Von  Fasces. 
Fasces  und  Lictoren  giebt  die  Ueberlieferung  dem  König  dieselbe 
Zahl  wie  dem  Consul  [1,  366],  und  es  ist  kein  Grund  an 
dieser  Angabe  zu  zweifeln.  Dass  der  König  die  Beile  auch  inner- 
halb der  Stadt  zu  führen  berechtigt  war,  folgt  daraus^  dass  er 
nicht,  wie  der  Consul,  der  Provocation  stattzugeben  verpflichtet  ist, 

1)  Bex  ist  wahnclieinUcli  (Gurtins  grieoh.  Etymologie  S.  186  der  5.  Aufl.) 
Terwindt  mit  rego^  dem  griechischen  dp^oo,  dessen  sinnliche  Omndbedeutnng 
in  eriffere^  porrigtrty  togua  am  schärfsten  herrortritt  Unser  , richten'  ist  in 
Jedem  Sinne  gleiehmSssig  entwickelt. 

2)  Lirins  2,  7,  6  nnd  oft. 

3)  Von  besonderen  Abzeichen  des  rex  aaeroram  ist  nichts  bekannt;  hätte 
er  deren  besessen,  so  wäre  gewiss  daTon  Knnde  anf  nns  gekommen.  Dass  in 
den  latinischen  Pictatoren  das  alte  Königthnm  sich  fortsetzte,  wird  bei  der 
Pictatnr  gezeigt  werden;  aber  aach  von  deren  Insignien  kennen  wir  nur  den 
rothen  Kdnigsschnh  [1,  408],  nnd  es  ist  anch  wenig  wahrscheinUch,  dass  die 
Bomer,  was  sie  ihren  Beamten  untersagten,  denen  der  abhängigen  Gemeinden  anf 
die  Dauer  gelassen  haben  sollten. 


[6]  sondern  die  Criminalgewalt  in  vollem  Umfange  in  der  Stadt  wie 
Wagen  und  im  Felde   besitzt  [1,  454.   363].  —  Dass  der  König  in  seiner 

Sessel.  gjQ^j^jiQi^  Thatigkeit  in  der  Stadt  regelmässig  zu  Wagen  erschienen 
sei  [4,  379]  und  statt  des  runden  Sessels  ohne  Rttcklehne,  auf 
welchem  sitzend  späterhin  die  Hagistrate  ihre  Amtsgeschäfte  voll- 
ziehen, er  sich  des  Hochsitzes  {solium)  bedient  habe  [1,  38S], 
sind  Yermuthungen,  deren  Rechtfertigung  seiner  Zeit  vorgetragen 

Purpur,    ist.  —  Sicherer  ist  es,   dass  die  Könige  durchgängig  das  rothe 

gewan  .  G^waud  getragen  haben ,  im  Kriege  den  kurzen  Purpurmantel, 
die  wohl  nur  im  Schnitt  von  dem  späteren  Paludamentum  ver- 
schiedene Trabea  [1,  414],  im  Frieden  die  Purpurtoga  [^,  395], 
wenn  ihnen  auch  die  Ueberlieferung  als  gewöhnliche  Amtstracht 

scepter.  nur  die  consularische  Prätexta  zutheilt  [a.  a.  0.].  —  Auch  das 
Scepter  wird  dem  König  von  dieser  abgesprochen,  vielleicht 
gleichfalls  mit  Unrecht  ^] .  Im  Ganzen  genommen  erhellt  einerseits 
die  Tendenz  der  Ueberlieferung  die  königlichen  Insignien  wesent- 
lich nach  den  consularischen  zu  construiren;  andererseits  legen 
die  der  späteren  Ordnung  selbst  eingeprägten  Spuren,  besonders 
die  Untersagung  des  Lehnsessels  und  die  Beschränkung  des 
Purpurs  auf  den  Saum  des  Gewandes,  die  Yermuthung  nahe, 
dass  der  Sturz  des  Königthi^ms  wie  zu  einer  Innern  Abschwächung 
des  Oberamts,  so  auch  zu  einer  äusseren  Abminderung  der  Amts- 
abzeichen geftthrt  hat. 
ies^öii^  Mit  der  Bestellung  des  Königs  verhält  es  sich  ähnlich.    Ab- 

gesehen von  dem  ersten  König,  der  die  Stadt  wie  die  Bürger- 
schaft erscha&t  und  der  unter  dem  besonderen  Segen  der  Götter 
den  ewigen  Schutz  der  Himmlischen  und  die  ewige  Herrschaft 
auf  Erden   für  sich  und  seine  Nachfolger  erwirbt^),  werden  in 

1)  [1,  410].  Wegen  des  Kranzes  Tgl.  [1,  411] ;  wegen  des  Diadems  [1,  414]. 
Jenex  ist  Anszeichnang  des  Siegels ;  dieses  legt  die  bessere  UebeiUefening  dem 
Konig  dei  S&genzeit  nicht  bei. 

i)  Nichts  ist  anffaUender  in  der  Gründnngsgeschichte  als  das  Bestreben  die 
nene  Stadt  ToUig  auf  sich  selbst  zu  stellen.  Darnm  Ist  der  Gründer  Sohn 
eines  Oottes,  also  auf  Erden  ohne  Vater  und  Täterliches  Erbtheü;  dämm  ist 
seine  Mannschaft  zusammengelaufenes  Volk,  keiner  einzelnen  bestehenden  Volks- 
gemeinde  YOizugsweise  angehorig;  dämm  werden,  nachdem  die  Gemeinde  der 
Männer  gegründet  ist,  die  Frauen  durch  Raub  aus  den  Nachbargemeinden  dazu 
gebracht;  darum  entsteht  Rom  nicht,  wie  die  Tochterstädte  Albas,  unter  dem 
Segen  der  Mutterstadt,  sondern  beobachtet  Romulus  selbst  den  Himmel  Tor  der 
Stadtgründung ;  dämm  steckt  er  selbst  im  bis  dahin  herrenlosen  Weideland 
Stadtmauer  und  Feldmark  ab  und  glebt  Ton  sich  der  neuen  Stadt  den  Namen ; 
dämm  wählt  er  die  Senatoren,  theilt  er  die  Bürgerschaft  ab  und  giebt  er 
ihr   die   irdische   Satzung  und   Ordnung  (S.    10   A.  4),   wie  sein   Nachfolger 


unserer  Ueberlieferung  alle  folgenden  Herrscher  unter  Leitung  [7] 
eines  Mitgliedes  des  Raths  der  Aeltesten  von  der  Bürgerschaft 
gewtthlt  und  die  Wahl  von  dem  Rath  als  verfassungsmässig  gültig 
bestätigt^),  worauf  dann  die  Bürgerschaft  in  ihren  geordneten 
Äbtheilungen  dem  Eonig  selber  das  Treuwort  giebt^).  Dies  ist 
also  im  Wesentlichen  nichts  als  die  spätere  consularische  Wahl 
auf  die  KOnigszeit  übertragen  ^) ;  und  es  wird  aus  dieser  augen- 
scheinlich von  den  Staatsrechtslehrern  der  späteren  Bepublik 
für  ihre  Zwecke  gestalteten  Erzählung  keineswegs  gefolgert 
werden  dürfen,  dass  die  Könige  in  der  That  also  zu  ihrem  Amte 
gelangt  sind.  Es  sprechen  vielmehr  wesentliche  Momente  für 
das  Gegen theil.  Dass  der  Opferkönig  allem  Anschein  nach  ein- 
fach vom  Pontifex  ernannt  ward,  wenigstens  von  einer  Mit- 
wirkung der  Comitien  bei  seiner  Bestellung  durchaus  nicht  die 
Rede  ist^),  erweckt  gerechtes  Misstrauen  gegen  die  Aufstellung, 
dass  die  Könige  so  gut  wie  die  Consuln  aus  freier  Yolkswahl 
hervorgegangen  seien.  Dasselbe  gilt  von  der  Dictatur,  die  nach- 
weislich nichts  ist  als  die  Wiederaufnahme  des  Königthums  auf 
Zeit  und  die  bis  zu  ihrem  Untergang   als  ihr  eigenstes  Lebens- 


Nvma  diejenige  für  den  Verkehr  mit  den  Oottem  (divini  auetor  huis 
JAf.  1,  42,  4).  —  Wenn  DionyaiOB  (2,  4)  erst  daroh  Volkstchlnis  feststeUen 
Ustt,  dias  Born  eine  Monarchie  nnd  keine  Republik  sein  solle  nnd  dass  Romnlns 
znr  Heizschaft  der  nächste  sei,  besonders  als  ,Grfinder  der  Golonie',  so  zwingt 
er  die  alte  Jnristenerzählnng  in  das  Prokrustesbett  der  sp&teren  hellenischen 
Gesdiichtsphilosöphie. 

1)  [1,  206].  Aelter  als  die  von  dem  Gracchaner  Innins  ersonnenen 
Qnistoreneomitien  der  K5nigszeit  sind  diese  Konigswahlen  allerdings,  wahr- 
seheinlieh  erfunden  um  Consulat  und  Königthum  enger  zu  Terknüpfen,  nicht 
wie  jene  um  die  demokratische  Theorie  der  aUeinseligmachenden  Volkswahl 
zn  sanctioniren. 

2}  [1,  688].  Der  Gegensatz  des  Bomulus  und  der  späteren  Konige  tritt  am 
schärfsten  darin  hervor,  dass  nicht  Bomulus,  sondern  Numa  zuerst  der  Ge- 
meinde das  Treuwort  abnimmt :  bei  Jenem  Yorstand  sich  die  Verpflichtung  von 
selbst,  wie  bei  dem  Vater  gegenüber  dem  Haussohn;  hier  bed^te  es  eines 
der  Arrogation  analogen  Bechtsaets. 

3)  Am  deutUchsten  tritt  die  Uebertragung  in  der  Remus-  wie  in  der 
Tatiuslegende  herror,  die  beide  erfunden  sind,  um  sogar  die  consularische 
Zweiheit  zu  Teruigeschichtlichen  und  die  schon  die  ältesten  Annalisten  wesent- 
Ueh  so  erzählten,  wie  wir  sie  lesen.    Vgl.  Hermes  16,  1  fg.  21,  670  fg. 

4)  Dionys.  6,  1  lässt  die  Wahl  den  Pontiflces  und  den  Augum  überweisen. 
In  dem  Bericht  bei  LIt.  40,  42,  8  ist  wenigstens  tou  Comitien  nirgends  die 
Rede,  die  damit  freilich  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  sind,  da  sie,  wenn  sie 
überhaupt  stattfanden,  nur  Scheincomitien  der  Ourien  gewesen  sein  können. 
Die  Inaugurationscomitien  des  Rex  sind  bezeugt,  aber  yerschieden.  Wahr- 
scheinlich ist,  wie  auch  Marquardt  Handb.  6,  322  die  Sache  fasst,  die  Wahl 
▼om  Pontifex  maximus  auf  Vorschlag  des  Golleglums  vollzogen,  die  Inauguration 
sodann  unter  Leitung  des  Oberpontifex  durch  den  Augur  vorgenommen  worden. 


—     8     — 

element  den  Ausschluss  der  Volkswahl  und  die  freie  magistra- 
tische Ernennung  festgehalten  hat.  Endlich  das  die  republika- 
nische Entwiokelung  beherrschende  Princip,  dass  Priesterthum 
und  Volkswahl  sich  ausschliessen,  empfiehlt  ebenfalls  die  An- 
nahme, dass  in  die  Magistratur  die  Volkswahl  erst  dann  ein- 
geführt wurde,  als  mit  dem  Wegfall  des  Kdnigthums  Magistra- 
[8]tur  und  Priesterthum  sich  schieden.  Haben  wir  also  von  der 
augenscheinlich  durch  die  Rückttbertragung  der  späteren  Insti- 
tutionen beherrschten  sogenannten  Tradition  in  dieser  Frage  ab- 
zusehen, so  müssen  wir  allerdings  bei  dem  Mangel  jeder  wirk- 
lichen Ueberlieferung  darauf  verzichten  das  rtfmische  EOnigthum 
in  seiner  historischen  Individualität  zu  erkennen.  Wohl  aber 
zeigt  der  Begriff,  den  die  Juristen  der  Republik  unter  dem 
Namen  des  Königthums  an  die  Spitze  der  römischen  Magistratur 
gestellt  haben  und  deutlicher  noch  die  aus  demselben  entwickel- 
ten Institutionen,  dass  rechtliche  Erblichkeit  dem  römischen 
Königthum  nicht  zugestanden  haben  kann^),  sondern  die  Wahl 
durch  den  Vormann,  wie  sie  der  Consulemennung  in  dem  Institut 
des  interregnum  zu  Grunde  liegt;  auch  auf  das  Königthum  be- 
zogen werden  muss,  und  da  nach  dem  Gesagten  die  Mitwirkung 
der  Comitien  hiebei  ursprünglich  ausgeschlossen  gedacht  wer- 
den muss,  allem  Anschein  nach  die  freie  Wahl  durch  den 
Zwischenkönig  in  dem  königlichen  Rom  den  Herrscher  an 
seinen  Platz  gestellt  hat.  Diese  wichtige  Function  des  ur- 
sprünglichen Senats  in  den  durch  den  Tod  oder  den  Rück- 
tritt des  Königs  entstehenden  Intervallen  in  seiner  Gesammt- 
heit  das  Königthum  zu  bewahren,  indem  in  festgesetzter 
Folge  je  ein  Senator  auf  je  fünf  Tage  als  regierender  Herr 
eintritt,  bis  einer  von  ihnen  die  Wahl  eines  Königs  auf  Lebens- 
zeit bewirkt,  also  die  Institution  des  interregnum  ist  bereits  in 
dem  Abschnitt  von  der  Stellvertretung  [4,  624  fg.]  geschildert 
worden. 


1)  Bestimmter  als  einzelne  Zeugnisse  (Cicero  d€  re  p.  2,  12,  24:  noiiri 
illi  etiamtum  agrertet  videtvnt  viriiUem  et  aapienliam  regtüem,  non  jprogeniem 
quaeri  oportere;  Dionys.  4,  80;  Applan.  6.  e.  1,  98:  'Pa>(Mi(ou  ndXat  xor'  dpcr^v 
"^oav  ol  ßaotXiec)  zeigt  es  die  ganze  Behandlung  der  Fabel.  Kein  einziger  König 
gelangt  znm  Thron  durch  legale  Suocession  (denn  Numas  Tochteisohn  Ancus 
geholt  nicht  der  Familie  seines  mütterlichen  Grossyaters  an)  mit  Ausnahme  des 
letzten  —  eben  an  die  Erbfolge  knüpft  sich  die  Schuld  und  das  Ende  des 
Konigthums. 


lieber  den  Amtsantritt  des  Königs  ist  zu  verweisen  auf  das,  Antritt  cIm 
was  in  dieser  Hinsicht  über  die  Magistratur  überhaupt  früher  ^^^^*' 
auseinandei^esetzt  worden  ist.  Nach  der  r($mischen  Auffassung 
[ij  205  fg.  560]  fand  die  Wahl  des  Königs  nur  dann  statt,  wenn 
der  Gewählte  im  Fall  war  sofort  anzutreten,  also  bei  dem  Sohluss 
des  Wahlactes  das  Oberamt  vacant  war.  In  der  Regel  also  konnte 
nur  der  ZwischenkOnig  den  Wahlact  vollziehen,  da  seine  Func- 
tionen mit  dem  Eintreten  des  Königs  von  Rechtswegen  aufhörten, 
der  König  nur  dann,  wenn  er  ausnahmsweise  mit  dem  Schluss[9] 
des  Wahlacts  sein  Amt  niederlegte.  —  In  Betreff  des  Antritts- 
aetes  selbst  ist  zu  verweisen  auf  das  früher  in  Betreff  der  ersten 
Ausübung  theils  der  Auspicien  [4,  78.  588],  theils  des  Imperium 
[4,  587  {%,]  Beigebrachte.  Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erOrtern,  inaagun- 
inwiefern  für  den  KOnig  eine  besondere  Inauguration  stattgefunden  ^^^' 
hat.  Für  den  OpferkOnig  war  dies  der  Fall  ^) ,  und  unsere  Quellen 
nehmen  auch  eine  besondere  Inauguration  des  Königs  durch  einen 
Dritten  an  3);  aber  ohne  Zweifel  ist  dies  nur  ein  Rückschluss  von 
dem  OpferkOnig  auf  den  KOnig.  Die  Inauguration  des  OpferkOnigs 
aber  ist  hervorgegangen  aus  der  ursprünglichen  ersten  Auspication 
des  Königs  und  neben  dieser  formell  wie  materiell  für  einen 
besonderen  Inaugurationsact  kein  Raum.  Denn  materiell  sind 
beide  Acte  doch  nichts  als  die  Eröffnung  des  besonderen  Ver- 
kehrs der  Gottheit  mit  dem  betreffenden  Menschen ;  wer  sie  neben 
einander  zulässt,  wird  auch  annehmen  müssen,  dass  man  bereits 
in  dem  KOnig  den  mit  den  Gottem  verkehrenden  Beamten 
und  den  den  Gottem  opfernden  Priester  unterschied,  was  mehr 
als  unwahrscheinlich  ist.  Formell  aber  bestehen  die  erste 
Auspication  wie  die  Inauguration  beide  in  der  Befragung  der 
Auspicien  darüber,  ob  der  betreffende  Mann  den  Göttern  genehm 
sei;  der  Unterschied  liegt,  so  weit  wir  sehen,  nur  darin,  dass 
bei  jener  der  Betreffende  selbst  die  Spectio  hat  und  also  selber 
fragt,  bei  dieser  er  sie  nicht  hat  und  der  die  Spectio  besitzende 
Oberpontifex  die  Frage  für  ihn  thut.  Das  magistratische  Recht 
der  Spectio  hatte  wohl  der  KOnig,  aber  nicht  der  OpferkOnig; 
also  wird  der  KOnig  die  Auspication  vorgenommen  oder,   wenn 

1)  Labeo  bei  Gellias  15,  t27,  1 :  ealala  comitia  esse  quae  pro  eolUgio  pon- 
tifiewn  habeniur  aui  regit  aut  fkmUnum  inaugurandorum  causa,  Liv.  37,  36,  Ö. 
40,42. 

2)  Nnjnas  Inauguntion  beschreiben  ausführlich  LiTius  1,  18  und  Plntarch 
iViim.  7. 
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man  will,  sich  selber  inaugurirt  haben,  der  Opferkönig  dagegen 
in  der  Lage  des  Flamen  gewesen  und  von  einem  Dritten  in- 
augurirt worden  sein^). 
deTlö^n.  ^^^  Gompetenz  des  Königs  oder,  bescheidener  und  genauer 
[10]  gesprochen,  das  was  das  Staatsrecht  der  römischen  Republik 
unter  königlicher  Amtsgewalt  versteht  2),  wird  durchaus  ver- 
schieden gedacht  fttr  den  ersten  König ,  der  den  Staat  erschafift, 
und  fttr  die  späteren  Inhaber  des  Regiments.  Jener  hat  nach 
römischem  Ausdruck  das  Recht  Gesetze  zu  geben  {leges  darejy 
das  heisst  die  constituirende  Gewalt ') ;  er  ordnet  die  Gemeinde- 
verfassung nach  seinem  Belieben  und  sorgfältig  wird  dabei  jede 
Hindeutung  auf  Befragung  der  Gemeinde  vermieden,  welche 
eben  durch  diesen  Act  erst  geschaffen  und  gestaltet  wird^). 
Wenn  diese  Gewalt  eine  unumschränkte  ist,  so  ist  sie  nicht 
minder  eine  sich    selbst   beschränkende:    indem  Romulus    die 


1)  Diese  Annahme  ist  mit  den  QneUen  insofern  In  Widenpnieb,  als  nach 
LWins  Nnma  de  Bt  deo8  eonauli  itisslt  nnd  diese  Frage  dann  der  Angnr  thnt; 
aber  dieser  Widenprnoh  ist  mehr  scheinbar  als  ernstlieh.  Das  Recht  zn  fragen 
oder  vielmehr  zu.  schauen,  die  Speotio  hat  nnr  der  Konig,  resp.  der  Oberpontifex, 
nicht  der  Augnr  [1,  86] ;  fragt  factisch  der  letztere,  so  kann  dies  nur,  wie  Ja 
auch  der  Annalist  thut,  auf  einen  königlichen  iusma  zurückgeführt  werden.  Der 
Act  ist  offenbar  dargestellt  nach  dem  Muster  der  Inauguration  des  Flamen,  bei 
der  ganz  In  gleicher  Weise  die  formelle  Hauptperson,  der  Oberpontifex,  neben 
der  hauptsichlich  handelnden,  dem  Augur  zurücktritt.  Die  Annalisten  haben 
wahrscheinlich  ganz  correct  bei  der  Inauguration  des  Königs  an  dessen  erste 
Auspiden  gedacht.  Dionysios  Tergisst  nicht  leicht  diese  bei  der  Königswahl  zu 
erwähnen  (vergl.  z.  B.  4,  80),  weiss  aber  nichts  Yon  einer  daneben  stehenden 
Inauguration. 

2)  Siehe  den  Abschnitt  Tom  Gonsnlat.  Die  königliche  Amtsgewalt  selbst 
wird  Yon  den  Römern  nirgends  eigentlich  deflnlrt;  am  sch&rfiiten  fasst  den  Be- 
griff Tl.  Oraochus  (bei  Plutaroh  15) :  ii  ßaciXela  icp^c  T<p  icooov  dpyi^v  l^ecv  iv 
eauTJ  ouXXaßouoa  xal  Täte  (i^rftoratc  Upoup^latc  xadnoloiTat  itpoc  t6  ^sTov. 
Uebrligens  begnügt  man  sich  den  König  zu  bezeichnen  als  potentissitmu  (Festus 
V.  ordo  p.  1^)  oder  in  ähnlicher  Weise.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  14  (vergl. 
%  1) :  regca  omnem  potestatem  habuUse, 

3)  In  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  constituirenden  Gewalten 
wird  gezeigt  werden,  dass  auf  diese  insofern  sehr  praktische  Theorie  beständig 
bei  denselben  zurückgegriffen  ward;  so  bei  den  Decemvirn,  bei  Sulla,  bei  den 
TriumTlm  rei  publieae  eomtituendae  oder  Tielmehr  bei  Augustus. 

4)  LMus  1,  8,  1:  (Romulus)  voeata  ad  eonetUum  muUitudine,  quae  eoa' 
lescere  in  populi  uniw  corpus  nuUa  rt  praeierquam  Ugibtu  potsetf  iura  dedit, 
wo  sowohl  durch  dare  wie  durch  eoncilium  die  Abstimmung  ausgeschlossen 
werden  soll.  Yergilios  Aen.  1,  292:  Remo  cum  fratre  Quirifuu  iura  ddbunt. 
Tacitus  ofMi.  3,  26:  nohis  Romulus  ut  lihUum  imperitaverat,  an  sich  richtig, 
insofern  mit  falscher  Färbung,  als  er  fortfährt :  dein  Numa  religionihu  et  divino 
iure  populum  devinzit,  ähnlich  wie  Yergllius  Aen.  6,  810 :  primam  qui  legibus 
urbem  fundabit  Die  ältere  Auffassung  führt  das  ius  publiewn  zurück  auf 
Romulus,  das  tiM  saerutn  auf  Numa  (LItIus  1,  19,  1.  e.  42,  4). 
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Rechtsverhältnisse  des  Königs,  des  Senats,  der  Bürgerschaft  und 
des  Bürgers  gegen  einander  abgrenzt  und  ordnet;  binden  fortan 
diese  Satzungen  die  Gemeinde  insoweit,  als  nicht  auf  dem  durch 
die  Satzungen  selbst  vorgesehenen  Wege  eine  Abänderung  er- 
folgt ;  von  da  an  ist  also  auch  die  königliche  Gewalt  durch  die  staat- 
liche Ordnung  gebunden,  Imperium  kgüimum^).    Als  Inhalt  der 
Rönigsgewalt   des  Numa  und  seiner  Nachfolger  betrachtet  die 
üeberlieferung  die  consularische   Amtsgewalt  in  ihrer  ältesten 
noch  die  daraus  abgezweigte  censorische  und  prätorische  Gom- 
petenz   in    sich   schliessenden   Ausdehnung,    befreit    von    den 
Schranken  der  Intercession,  der  Provocation  ^)    und  der  später- 
hin die  Bestellung  von  Stellvertretern  und  GehUlfen  regelnden 
Normen'),  befreit  femer  von  jeder  Befristung,  endlich  verbun- 
den mit  den  magistratischen  Befugnissen,  die   in   der  Republik 
theUs  die  ausserordentlicher  Weise  fttr  Dedication,  Adsignation 
und  Goloniegrttndung  bestellten  Beamten,  theils  der  Oberpontifex 
austlbten,    aber  beschränkt  durch   die  Rechte    theils   des   Ge- 
meinderaths,  theils  der  Bürgerschaft  und  des  einzelnen  Bürgers. 
Der  König  führt  den  Krieg;   aber  gegen  eine  Bundesstadt  den 
Frieden  zu  brechen  ist  er  nicht  befugt,    ausser  wenn  die  Bür- 
gerschaft einwilligt.     Der  König  entscheidet  den  Prozess;    aber 
er  kann  die  Erbschaft  keinem  andern  zusprechen  als  dem  nach 
Landesgesetz  berufenen  Nachfolger,    dem  heres  legitimus.     Dass 
diese  Auffassung  auf  Rückschluss  beruht,  liegt  auf  der  Hand; 
darum    aber   wird    sie    nicht    weniger    im    Wesentlichen    das 
Richtige  treffen,  wie  vieles  auch  im  Einzelnen  sich  schärfer  und 
anders  herausstellen  würde,  wenn  uns  authentische  Kunde  über 
das  römische  Königthum  geblieben  wäre.     Positiv  und    glaub- 
würdig für  den  König   bezeugte  Rechte  nennt  die  Üeberliefe- 
rung nur   die    folgenden  drei.      Es    liegt   dem    König    ob  die 

1)  SaUustiiu  Cai,  6 :  imperium  Ugiiimwnii,  nomen  imperti  regium  habehant. 

2)  Der  fseultatiTe  Charakter  der  Provocation  der  Konigszelt  tritt  in  der 
gchonen  UTianisehen  Horatierlegende  bestimmt  hervor.  Dasselbe  gilt  Ton  der 
PzoToeation  gegen  die  Dietatnr,  ivie  sie  Liyins  8,  33  behandelt. 

3)  Die  Normen,  die  theils  die  Zuziehung  von  Oehülfen  nnd  Stellvertretern 
(Lictoren,  Dnovim  fQr  Perduellion,  Tribnne  der  Ritter  nnd  der  Fassgänger, 
pra^feetM  urbi  n.  s.  w.)  fordern,  theils  die  Mandlmng  beschränken  [vgl.  1, 
214  fg.],  reichen  wahrscheinlich  in  ihren  Gmndzügen  in  der  Weise  in  die 
Kgnlgszeit  znrfiek,  dass,  ähnUch  wie  bei  der  Provocation,  die  in  der  Hand  des 
K9ni^  faenltative  Institution  mit  oder  nach  Einführung  der  Bepublik  für  den 
Beamten  obUgatorlsch  geworden  ist.  Die  Qeschwoienen  im  Civllprozess  spricht 
die  UeberUefening  dex  Konigszeit  ab  [1,  220]. 
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Bürgerschaft  von  Monat  zu  Monat  von  den  Gemeindefesten 
in  Kenntniss  zu  setzen,  wie  dies  aus  den  im  folgenden  Ab- 
[11]  sciinitt  zu  erörternden  kalendarischen  Edictionen  des  Opfer- 
königs hervorgeht.  Femer  legt  dem  König  das  Recht  Gomitien 
zu  halten  der  Kalender  bei^).  Endlich  kann  das  Recht  die 
Flamines  zu  ernennen,  da  es  von  dem  latinischen  Dictator,  das 
heisst  dem  latinischen  König  ausgeübt  wird^),  auch  dem  rö- 
mischen nicht  gefehlt  haben.  In  welchem  inneren  Zusammen- 
hang diese  Rechte  mit  dem  Königthum  stehen,  wird  zweck- 
mässiger dem  folgenden  Abschnitt  vorbehalten,  in  dem  die  vom 
König  auf  den  Oberpontifex  übergegangenen  magistratischen 
Rechte  auseinandergesetzt  werden.  —  Die  Befugnisse,  die  die 
conventioneile  Historie  dem  König  zutheilt,  hier  besonders  zu 
verzeichnen  würde  zwecklos  sein  ^) ;  es  begegnet  nichts  darunter, 
was  sich  nicht  entweder  auf  die  consularische  Gompetenz  oder  auf 
die  der  für  Dedication  und  Adsignation  ernannten  Beamten  oder 
auf  die  des  Oberpontifex  zurückführen  Hesse  ^)  und  wird,  so 
weit  es  nöthig  scheint,  in  diesem  Zusammenhang  Berücksichti- 
gung finden.  Noch  weniger  würde  es  angemessen  sein  eine  Um- 
grenzung der  königlichen  Gewalt  durch  rückschliessende  Speci- 
ficirung  zu  versuchen. 

1)  S.  4  A.  2.  Es  ist  In  dem  folgenden  Abschnitt  gezeigt,  dasB  da,  wo 
ein  sacraler  Act  magistratiBche  Befagniss  fordert,  wenigstens  bei  der  Ediction 
der  Feste  und  der  Satzungen,  das  Pontiflcalcolleginm  sich,  wo  es  angeht,  des 
Opferkonigs  oder  doch  des  Königsnamens  bedient,  offenbar  weil  formell  nur  der 
König  der  Magistratnr  zugezählt  werden  durfte. 

2)  Asconins  in  Müon,  p.  32 :  Müo  Lofiuvium,  ex  quo  erat  munieipio  et  ibi 
tum  dietaior,  profeetua  est  ad  fkarrUnem  prodendum.  Cicero  pro  Mit,  10,  27.  17, 
46 :  dietatorU  Lanuvini  $tata  saerißcia.  Ueber  die  Bechtsstellnng  des  latinischen 
Dictators  vergleiche  den  Abschnitt  Ton  der  Dictatur. 

3)  Insofern  die  den  Königen  beigelegten  Acte  als  massgebend  für  die  Folge- 
zeit betrachtet  werden,  legen  ihnen  die  Römer,  wie  den  Magistraten  und  den 
Priesterihümem  der  Republik,  Schemata  (eommentarii')  sowohl  für  magistratische 
Geschäfte  [1,  4  A.  4]  wie  für  die  Handhabung  ihrer  sacralen  Geschäfte  (unten 
S.  42  A.  3)  bei. 

4)  Die  uralte  Vorstellung,  dass  Romulus  der  erste  und  beste  aller  Augum 
gewesen  sei  (Cicero  de  div.  1,  2,  3)  und  nächst  ihm  sein  Bruder  Remus  (Ennlns 
bei  Cicero  de  div,  1,  47,  107),  berechtigt  nicht  ihm  auch  dies  Priesterthum 
beizulegen.  Die  Anspielen  holt  nicht  der  Augur  als  solcher  ein,  sondern  der 
Magistrat,  und  nur  insofern  heisst  Romulus  optimua  augur^  als  er  die  ihm  als 
künftigem  König  gewordenen  Zeichen  besser  als  jeder  andere  zu  deuten  weiss 
und  eines  fremden  Rathes  gar  nicht  bedarf.  So  konnte  auch  noch  später  jeder 
Magistrat,  der  selber  der  Kunst  mächtig  zu  sein  glaubte,  den  Augur  bei  Seite 
lassen.  Den  späteren  Gegensatz  des  auf  kurze  Zeit  gewählten  und  der  Vögel- 
zeichen in  der  Regel  nicht  genügend  kundigen  Beamten  zu  dem  Yogelsohauer 
Ton  Beruf  darf  man  in  die  Epoche  der  reges  augures  (Cicero  de  div,  1,  40,  89) 
nicht  bineintragen. 
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Nar  auf  die  sacrale  Stellung  des  Königs  verglichen  mit  den  Der  König 
Magistraten  der  Republik  soll  hier  noch  besonders  hingewiesen  PrusUr. 
werden.  Wenn  der  KOnig  die  magistratischen  Befugnisse  des 
Oberpontifex  neben  denen  der  späteren  Magistratur  ausübt,'  so  [12] 
ist  damit  zugleich  gesagt,  dass  der  Gegensatz  von  Gemeinde- 
amt undGemeindepriesterthum,  welcher  einer  der  Grundpfeiler  des 
republikanischen  Gemeinwesens  ist,  der  Königsverfassung  fremd 
war  und  der  König  ebensowohl  als  der  erste  Beamte  wie  als 
der  erste  Priester  angesehen  wurde,  wie  denn  auch  von  ihm 
wie  alle  librigen  Amtftthrer,  so  auch  alle  übrigen  Priester  der 
Gemeinde  ernannt  werden.  Diese  auch  in  der  überlieferten 
Definition  der  königlichen  Gewalt  (S.  1 0  A.  2}  bestimmt  hervor- 
gehobene priesterliche  Stellung  des  politischen  Königs  zeigt  sich 
deutlich  noch  in  der  späteren  Stellung  des  Opferkönigs.  Der- 
selbe hat  in  der  , Folge  der  Priester'  der  römischen  Gemeinde 
seinen  festen  Platz,  und  zwar  den  obersten  von  allen  noch  über 
den  drei  grossen  Flamines  ^);  und  gewiss  hat  der  König  diesen 
Platz  nicht  erst  erhalten,  als  er  aus  den  Magistraten  ausschied, 
sondern  er  war  von  Hause  aus  ebenso  Priester  wie  Magistrat. 
Noch  unzweideutiger  geht  dasselbe  daraus  hervor,  dass  die 
.Opferkonigin'  eine  Rolle  im  Sacralwesen  spielt^),  wie  die 
Gattinnen  der  Flamines,  während  der  Gattin  des  Consuls  eine 
solche  nie  beigelegt  worden  ist.  Endlich  vollzieht  kein  Gonsul 
und  überhaupt  kein  Magistrat  der  Republik  andere  heilige  Hand- 
lungen als  wie  jeder  Private  sie  auch  vollziehen  kann  (S.  48); 
seine  Gebete,  Opfer,  Gelübde,  Dedicationen  sind  durchaus  Ge- 
legenheitshandlungen, nicht  integrirende  Theile  des  stehenden 
Cultus.  Dagegen  der  Opferkönig  ist  auch  bei  diesem  betheiligt : 
ihm  liegen  die  stehenden  kalendarischen  Opfer  am  Neumonds- 
tag und  am  Tage  des  ersten  Mondviertels  ob,  und  an  dem 
Agonallenfest  am  9.  Januar  hat  er  den  Widder  zu  schlachten ') , 
er  ist  also  ein  für  allemal  Götterdiener  wie  der  Flamen.  Die 
Verweltlichung  des  Oberamts,  welche  mit  Einführung  der  Be- 
ll FestDB  V.  ordo  »aeerdotum  p.  185.  Oellius  10,  15,  21.  Servliis  zoi 
Aen.  2,  2.  Er  irlid  darin  immer  den  Flamines  Torgesetzt  (Jnlisches  Manldpal- 
«eieu  Z.  62;  Labeo  bei  GeUins  15,  27,  1;  (Md  fast,  2,  21);  aber  die  yesto- 
liacben  Jungfrauen  geben  Im  Range  ihm  vor  (Jul.  Gesetz  a.  a.  0.).  Dass  die 
Uiten  bei  Cicero  de  har,  retp.  6,  12  nnd  Macrobins  sat,  3,  13,  11  sieb  an  die 
legale  Rangfolge  nioht  binden,  ist  für  die  Sache  selbst  ohne  Belang. 

2)  Handb.  6,  322. 

3)  Handb.  6,  323. 
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publik  sich  vollzogen  hat,  ist  vielleicht  die  tiefgreifendste,  sicher 
die  bleibendste  aller  damals  eingetretenen  Neuerungen.  Eine 
Wiederaufnahme  des  EOnigthums  ist  theils  als  normale  Institution 
[18]  in  Hier  betagten  Dictatur,  theils  als  anomales  Correctiv  in  den 
oonstituirenden  Gewalten  während  der  Republik  vorgekommen; 
immer  aber  hat  sich  dieselbe  auf  das  Gemeinwesen  im  engeren 
Sinne  beschränkt  und  die  Verwaltung  des  Gotterdienstes  nicht 
beansprucht.  Erst  als  die  Republik  in  der  That  zu  Ende  ging, 
ist  in  der  Personalunion  des  Oberpontificats  und  des  Kaiser- 
amts  auch  in  dieser  Hinsicht  auf  die  alte  Fülle  des  Etfnigthums 
zurückgegriffen  worden. 

venntwori-  Dass  bei  dem  König  die  Verantwortlichkeit  wegfällt,  spricht 
sich  darin  aus,  dass  auch  später  noch  der  OpferkOnig  nicht  hin- 
gerichtet werden  durfte  [4,  679].  Jene  Refreiung  folgte  nicht 
sowohl  aus  seiner  sacralen  Stellung  als  aus  der  Vereinigung 
aller  Strafgewalt  in  seiner  Hand  in  Verbindung  mit  der  Lebens- 
länglichkeit seiner  Amtführung. 

Das  leitende         Fragen  wir  schliesslich,  welche  S^eite  der  königlichen  Func- 

Pniicip  in 

Königihmn.  tionen  als  die  primäre  aufgefasst  worden  ist,  so  dürfte,  nach 
dem  Namen  des  Amtes  (S.  5  A.  4)  wie  nach  seinen  Abzeichen  zu 
schliessen,  der  zunächst  in  dem  römischen  Königthum  vorwal- 
tende Gedanke  weder  der  des  Priesterthums  noch  der  des  Feld- 
hermrechts gewesen  sein,  sondern  der  des  Richteramts,  und 
auch  dieser  nur  insofern,  als  in  dem  mächtigsten  und  tiefsten 
Ausdruck  der  königlichen  Gewalt,  in  dem  Gericht  über  Leib  und 
Leben,  die  Herrschaft  des  Königs  über  den  Rürger  wie  über  den 
Soldaten  ^)  und  zugleich  das  durch  Opferung  des  Schuldigen  die 
Götter  versöhnende  Priesterthum^),  nicht  wie  in  einem  Ründel 
vereinigt,  sondern  wie  verschiedene  Seitenflächen  desselben 
Krystalls  als  ein  untheilbares  Ganzes,  sich  ununterscheidbar 
zusammenfinden. 
AbsehAfting  Die  Umwandlung  des  Königthums  in  die  Republik  ist  histo- 
Königtirams.  risch  auf  dem  Wege  der  Revolution  erfolgt,  nicht  auf  dem  Wege 
verfassungsmässiger  Entwickelung;    die  ebenso  mannichfaltigen 

1)  Denn  Yon  der  Gewalt  Über  die  Soldaten ,  nicht  Ton  dem  Verhiltniss 
znm  Feinde  geht  begritfllch  das  Feldherrnrecht  aus. 

2)  Der  Getreidedieb  ist  der  Ceres  verfaUen  (Cereri  $acer)  nnd  seine  Hin- 
richtnng  eine  Opferhandlang  (iuppUeiurn),  —  Aber  aaf  eine  Betheilignng  des 
republikanischen  rex  Boerorum  bei  der  Hinrichtung  gestattet  daa  unlösbare  Frag- 
ment bei  Festus  p.  300  keinen  Schluss. 
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wie  durchaus  vergeblichen  Versuche  die  Vertreibung  des  letzten 
Tarquiniers  und  die  Abschafiung  des  EOnigthums  zu  legalisiren  ^) 
sind  der  deutlichste  Beweis  dafür,  dass  wir  es  hier  mit  einer  [14] 
geschichtlichen  Thatsache  zu  thun  haben  und  zwar  mit  einer  so 
lebendig  der  Erinnerung  eingeprägten,  dass  sie  nicht  hinweg 
construirt  werden  konnte.  Damit  der  Gott  der  Gemeinde,  der  ^^^i[^ 
Übrigens  selbst  seitdem  nicht  mehr  , Jupiter  KOnig^  sondern 
, Jupiter  der  beste  grtfsste'  genannt  ward  2),  nicht  den  der  Etfnigs- 
stadt  gewahrten  Segen  von  der  königlosen  zurückziehen  machte, 
wurde  bei  Abschaffung  der  Königsherrschaft  das  Ktfnigthum  der 
Form  nadi  beibehalten ')  und  dem  König  der  Name  reo;  ^acrortim^) 
und  die  Amtswohnung^),  so  wie  von  den  bisherigen  Geschäften 
die  Darbringung  der  Opfer  und  die  Abrufung  der  Feste  ge- 
lassen, während  alle  politischen  und  alle  wichtigeren  Sacral- 
geschäfte  ihm  entzogen  wurden  und  ihm  ferner  noch  besonders 
untersagt  ward  ein  Amt  zu  bekleiden   [4,  463]  und  zum  Volke 

1)  Dies  zeigt  sieh  beaonden  "bei  den  Antworten  auf  die  Fnge,  welcher 
Magistrmt  das  Gesetz  über  die  Absetzung  des  Königs,  resp.  die  Abschsifang 
des  KdiiigthiLms  eingebrsoht  und  das  Interregnum  herbeigeführt  hebe;  sie 
sind  ebenso  widerspiechend  wie  albern  [1  S.  189;  S.  607;  S.  649].  Das 
Inteiregnam  tritt  erst  ein,  wenn  das  Amt  erledigt  ist,  nicht  wenn  die  Er- 
ledigung herbeigeführt  werden  soll;  und  wie  nur  der  König  den  König  creiren 
kann,  so  könnte  auch  nur  der  König  den  König  absetzen.  Diese  Doppelrolle 
dem  Tazquinius  zuzutheilen  ging  denn  doch  nicht  an.  Man  legte  sich  sogar 
die  Frage  ^or,  warum  die  Römer  den  Tertriebenen  König  nicht  lieber  wieder 
aufgenommen  und  dann  hingerichtet  bitten,  musste  aber  freilich  auch  hier  ein- 
gesteken,  dass  nieht  einmal  die  Hinriehtung  verfassungsmässig  möglich  gewesen 
wire  (Serrlus  zur  Aen.  8,  646). 

2)  Vom  lupiUr  Bez  holt  Romulus  die  Anspielen  ein  (Dionys.  2,  5  [s.  1, 
S.  77]),  und  der  capitolinische  Jupiter  blieb  in  der  YorsteUung  immer  der 
König  —  Cicero  de  re  p.  3,  13,  23 :  iyrannt  .  .  te  Jovi$  optimi  nomine  malunt 
ftf€$  vocari;  Dio  44,  11  lasst  Caesar  das  Ton  ihm  zurückgewiesene  Diadem  auf 
das  Capitol  bringen,  ÖTt  Ze6c  {lövoc  x&v  *P(0(Aa(nv  ßaotXs^c  sIt}  —  aber  er 
hiess  lüeht  so,  wkhrend  seine  Gattin  Inno  ganz  gewöhnlich  rtgina  genannt  wird. 
PieUer  xom.  Myth.  S.  183. 

3)  Livius  2,  2.  3,  39,  4  Dionys.  4,  74.  5,  1.  Festus  u.  d.  W.  p.  418. 
Plutoreh  q.  B.  63.    Handb.  6,  321  fg. 

4)  Die  Inschriften  kennen  keine  Form  als  rex  $aerorum  (0.  J.  L,  VI,  2122. 
2123.  2126)  oder  $aerüm  (Oiell.  2280)  und  Jene ,  griechiseh  Upoiv  paoiXc6;, 
überwiegt  euch  bei  den  SchriftsteUem  (l^^^i^'c^  &uch  bei  Plutareh  a.  a.  0.). 
Daneben  findet  sich  bei  diesen  rex  aaertiieioru/n  (Liv.  9,  34,  12),  Boerifieui  (Lir. 
40,  42,  8),  MoeriflaüuB  (LIt.  2,  2,  2.  6,  41,  9 ;  GelUus  10,  15,  21 ;  Festus 
p.  269.  298.  318);  sehr  hluflg,  jedoeh  auf  Inschriften  nie,  auch  rex  aUein. 

6)  Feetns  Angabe  p.  290,  dass  die  saera  via  im  engsten  Sinne  nur  die 
Stcaase  bezeichne  a  regia  ad  domum  regia  eaerifleuUj  zeigt  unwiderleglich,  dass 
beide  Terschleden,  aber  benachbart  waren.  Ohne  Zweifel  wurde  die  alte  Königs- 
Wohnung  unter  den  Pontifex  und  den  Rex  getheilt.  Die  schwierige  Scheidung 
zwischen  dem  Amtslocal  und  den  Wobnungen  der  beiden  Priester  (Becker  Top. 
8. 226  li^ ;  Jordan  Top.  1,  2,  426)  kommt  für  unsem  Zweck  nicht  in  Betracht. 


am. 
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üntersagnsg  zu  Sprechen  [\y  494].     Ueberdies  wurde  die  Wiedereinftthrung 
hersteiiQBg!  des  KOnigthums  verboten,  das  heisst  nicht  bloss  auf  jede  darauf 
abzielende  Handlung    die  Todesstrafe    gesetzt,    was   gesetzlich 
[15]  möglich   war^),    sondern   über   den  Kreis  des   gesetzlich  Mög- 
lichen hinaus  vermuthlich  ein  jeder  Bürger  eidlich  verpflichtet 
nie  wieder  einen  König  in  Rom  zu  dulden  und,  wenn  ein  sol- 
cher,   einerlei  ob  auf  ungesetzlichem  oder  gesetzlichem  Wege, 
je   zur  Herrschaft  gelangen  sollte,   gegen  ihn   sich  der  Selbst- 
httlfe  zu  bedienen  2). 
contouttt  Wenn  der  historische  Process,  durch  den  das  römische  Kö- 

&epnuiif  ^ig^bu™  unterging,  in  der  Hauptsache  ausserhalb  des  Staatsrechts 
steht,  so  ist  dagegen  hier  noch  zu  verweilen  bei  den  Antworten, 
die  die  Staatsrechtslehrer  auf  die  Frage  gegeben  haben,  inwie- 
fern die  Republik  mit  rechtlicher  Gontinuitat  aus  dem  König- 
thum,  wo  nicht  hervorgegangen  ist,  doch  hätte  hervorgehen 
können.  Da  die  römische  Theorie  wesentlich  ausging  von  der 
Gleichartigkeit  des  königlichen  und  des  republikanischen  Ober- 
amts, so  war  es  von  Wichtigkeit  wenigstens  die  Möglichkeit 
dieser  Procedur  zu  bezeichnen.  In  der  That  ßndet  sich  ein 
solcher  Entwickelungsprocess  in  zwiefacher  Weise  angedeutet: 
einmal  insofern  nach  dem  Tode  des  ersten  Königs  bei  dem 
ersten  Eintreten  des  Interregnum  die  Absicht  ausgesprochen 
wird  vom  Königthum   abzusehen  und   mit  dem   rechtlich  abge- 

1)  Die»  ist  das  TaleriBche  Gesetz  de  saerando  cum  bonis  eapüe  thu  qui 
regni  oeeupandi  consiUa  inU$et  (Liv.  2,  8,  2).  Die  griechischen  Berichte  bei  Plo- 
taich  Popl,  12 :  i^pa<^  vöftov  dEveu  xptaeoi^  XTsTvai  (cSövra  t6v  ßouXdftevov  Tupavvelv. 
•XTetvavra  hk  ^övou  xa^ap^v  iico(T)aev,  £{  rap<£o)(ocTO  toü  dSixTjpiaTOC  toö«  iXeif^ovc 
und  hei  Dionysios  5,  19  (ähnlich  Plutarch  Popl.  11),  wonach  das  Talerische  Gesetz 
jedem  den  Tod  droht,  8<  av  [».ii  irapd  toO  5-/)piou  XeCß^)  t^v  dpxt)v,  nnd  die 
Tödtang  eines  solchen  für  straflos  erklärt,  scheinen  zusammenzuwerfen,  was  die 
römische  Jurisprudenz  wahrscheinlich  streng  schied:  das  gesetzUch  geordnete 
Griminalverfahren  gegen  den,  der  nach  der  Konigsherrschaft  strebte,  und  die 
eidliche  Verpflichtung  keinen  Eonig  dulden  zu  wollen  mit  ihren  auf  Selbsthülfe 
hinauslaufenden  Gonsequenzen. 

2)  Liv.  2,  1,  9:  Brutus  .  .  .  popttkun  .  .  .  iure  iurando  adegit  neminem 
Romae  paaturos  regnare.  o.  2,  6.  Plutarch  PopL  2.  Appian  de  reg.  10.  6.  e. 
2,  119 :  (die  Mörder  Caesars)  toO  Bpo6Tou  toD  icdXat  xal  t6»v  rdre  ocplotv  ö(xcDpLO- 
Gfiivcov  ItzX  Totc  rcCXat  ßaaiXeuoiv  dvep,((iLNT]axov.  Unsere  Quellen  sind  merkwürdig 
einsilbig  über  diesen  Eid,  wahrscheinUch  desshalb,  weil  darin  die  Juristische 
oder  quasijuristische  Rechtfertigung  der  Ermordung  Caesars  gefunden  ward  und 
derselbe  daher  besonders  in  augustischer  Zeit  ein  verpöntes  Thema  war.  Deut- 
licher und  in  gesicherter  historischer  Ueberlieferung  treten  die  gleichen  Rechts- 
yerhältnisse  zu  Tage  bei  den  analogen  Beschlüssen  hinsichtlich  des  Decemvirata 
leg.  8er,  im  J.  303  und  der  sullanlsoh-caesarischen  Dictatur  im  J.  710;  ich  ver- 
weise auf  die  im  Abschnitt  von  den  ausserordentUohen  Gewalten  über  diese 
Sanctionen  gegebene  Auseinandersetzung. 
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grenzten  Wechsel  der  Zwischenkönige  in  die  republikanische 
Ordnung  ttberzutreten  *) ;  zweitens  insofern  dem  abschliessenden  [16 
Ordner  der  monarchischen  Epoche,  dem  König  Servius  die  Ab- 
sicht beigelegt  wird,  die  Eönigsherrschaft  niederzulegen  und 
den  Wechsel  von  Jahrherrschem,  wie  er  nach  dem  Sturz  der 
Könige  begann,  selber  freiwillig  herbeizuführen  ^j.  Beide  Er- 
zählungen sind  ebenso  historisch  thöricht  wie  staatsrechtlich 
fehlerlos  construirt  und  gleichsam  die  Probe,  dass  die  grosse 
Aufgabe  aus  dem  Königthum  die  Republik  herzuleiten  vollkommen 
gelöst  war.  Rechtlich  statthaft  ist  das  eine  wie  das  andere 
Verfahren.  Das  wesentlichste  Moment,  das  das  Königthum  und 
die  Republik  unterscheidet,  die  Befristung,  ist  in  dem  Inter- 
regnum ebenso  vorhanden  wie  in  dem  Consulat.  Indem  dann 
die  ersten  Consuln  gewählt  werden  auf  Grund  der  vom  König 
Servius  hinterlassenen  Anweisung  und  in  Verwirklichung  des 
von  ihm  entworfenen,  aber  nicht  ausgeführten  Plans ^),  wird 
unter  Beiseitesetzung  der  ,ungerechten  Herrschaft^  des  letzten 
Königs  die  rechtliche  Continuität  zwischen  dem  Königthum 
einer-  und  der  auf  Interregnum  und  Consulat  aufgebauten  Re- 
publik andererseits  so  weit  hergestellt,  als  dies  die  Macht  der 
Thatsachen  den  Juristen  irgend  erlaubte. 

1}  Giceio  de  re  p.  2,  12,  23 :  cum  . .  .  »enattu  .  .  .  Umptaret  po$t  Bomuli 
exeeiium,  tti  ipat  gertrtt  $ine  rege  rem  pubUcam^  popultM  id  non  tulit  deaiderio^ 
fue  BofmtU  regem  flagitare  non  destitit.  Also  die  Republik  oder,  was  dasselbe 
ist,  die  Hemehaft  des  Senats  ist  bereits  da  und  für  alle  Zukunft  rechtlich  be- 
griindet ;  freiwlUig  kehrt  der  Senat  auf  Bitten  der  Gemeinde  zum  Königthum 
zurück« 

2)  Liv.  1,  48:  imperium  .  .  .  quia  tinius  esaeU  deponere  eum  in  animo 
IkAuiue  quidam  auciore$  8unt,  ni  aeelus  intestinum  liberandae  patriae  eonailia 
agUanli  inUrvenisBet,     Dionys.  4,  40.    Plutaich  de  fort,  Born.  10. 

3)  LIy.  1,  60:  duo  eonmlea  inde  eomitiis  centuriaiis  a  praefecto  urbis  ex 
commenlariis  8er.   Tuüii  ereati  sunt. 


Böm.  Alterth.  11.  3.  Aufl. 


[17]    Die  magistratische  Befugniss  des  Oberpontifex. 

Magutratur  Wenn   in  Rom  anfänglich  in  der  Person  des  Königs  Amt 

^thnm.'"  ^^^  Priesterthum  zur  Einheit  verschmolzen  gewesen  sind,  so 
ist  zwischen  der  Magistratur  und  dem  Priesterthum  der  Re- 
publik die  Grenzlinie  mit  römischer  Schärfe  gezogen.  Der  ge- 
sammte  vorschriftmässige  Gultus  der  von  der  Gemeinde  aner^ 
kannten  Götter  ist  den  Priestern  überwiesen,  ohne  dass  den 
Beamten  irgend  ein  Antheil  dabei  ^)  oder  auch  nur  ein  Ober- 
aufsichtsrecht eingeräumt  wäre;  die  Vertreter  der  Gemeinde 
haben  als  solche  wohl  für  die  Stadt  das  einem  jeden  Bürger 
für  sich  zukommende  Recht  nach  Bedürfniss  zu  beten  und  zu 
opfern,  zu  geloben  und  zu  weihen,  aber  auch  eben  nur  dieses. 
Umgekehrt  sind  in  dem  Gemeindewesen  die  Priester  als 
solche  ohne  formelle  Gewalt  2)  und  ohne  rechtliche  Stellung '); 
[18]  sie  sind  zwar  angewiesen  das  Wohl  der  Gemeinde  wie  des  Ein- 

1)  Die  Beamten  oder  Beauftragten  der  Königszeit  können  zugleich  Priester 
sein;  es  gilt  dies  von  den  tribuni  eeZercim,  die  sich  'wie  der  Opferkönig  im 
Gultus  behauptet  haben  (vgl.  den  Abschnitt  von  den  Gurion).  Wo  sonst 
Gulthandlungen  an  Magistrate  überwiesen  sind,  fehlt  ihnen  die  rechtliche 
Standij(keit  oder  hat  doch  ursprünglich  gefehlt  oder  es  sind  die  Handlungen 
erst  später  an  die  Gemeinde  gekommen.  Die  magistratischen  Spiele  sind 
allerdings  dem  Wesen  nach  religiöse  Acte;  aber  sie  sind  auch  alle  aus- 
gegangen von  Gelübden,  die  sich  wiederholt  haben  und  so  allmählich  ständig 
geworden  sind  (vgl.  z.  B.  Liv.  25,  23).  Dasselbe  gilt  von  dem  Gonsularopfer 
am  Antrittstage  und  gewiss  noch  von  zahlreichen  ähnlichen  Darbringungen. 
Von  Haus  aus  stehend  ist  das  Herculesopfer,  das  der  Stadtprätor  an  der  Ära 
maxima  am  12.  August  darbringt;  aber  bekanntlich  ist  dies  eigentlich  ein 
Gesohlechtsopfer  und  dessen  Uebemahme  auf  die  Magistratur  durch  den  vor- 
witzigen Neuerer  Ap.  Claudius  hat  keineswegs  den  Beifall  der  Götter.  Im 
Ganzen  steht  die  Regel  fest,  dass  von  den  heiligen  Acten  alle  Gelegenheits- 
verrichtungen dem  Magistrat,  alle  festen  dem  Priester  obliegen. 

2)  Wenn  Dionysios  2,  73  von  den  Pontiflces  sagt,  dass  sie  xdc  ^PX^^  dndca^, 
Soaic  Ouola  ti;  y^  Äepai7e(a  Oeiov  dvcüxeirat,  xnX  to6c  Upsic  Anavtac  i^dCouot, 
so  weiss  ich  nicht,  an  welche  Magistrate  gedacht  ist,  und  halte  das  erste  Glied 
für  einen  irrigen  Zusatz  des  Dionysios.     [Vgl.  1,  461.] 

3)  Die  einzige  Ausnahme  ist,  dass  dem  (von  dem  besonders  ausgeschlossenen 
Opferkönig  abgesehen)  im  Range  höchsten  I^iester,  dem  Flamen  Dialis  der  Sitz 
im  Senat  eingeräumt  war  (Liv.  27,  8;  Handb.  6,  329);  und  auch  dies  Recht 
war  bestritten.  Ja,  wenn  Livius  nicht  irrt,  streng  genommen  nicht  begründet. 
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xelnen  durch  Rathschlag  und  Warnung  nach  Vermögen  zu  för- 
dern, aber  sie  haben  keine  Gewalt  ihren  Spruch  zur  Geltung 
zu  bringen.  —  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Organisation  der 
Priesterschaft  derjenigen  der  Magistratur  in  den  wesentlichsten 
Principien  diametral  entgegengesetzt.  Wie  der  Magistrat  noth- 
wendig  auf  Zeit  eintritt,  so  ist  das  Priesterthum  mit  ver- 
schwindenden durch  die  besondere  Beschaffenheit  des  Cultus 
gebotenen  Ausnahmen  lebenslänglich  oder  wenigstens  nicht 
jaihrig^).  Wenn  der  Magistrat  der  Republik  nur  hervorgehen 
kann  aus  unmittelbarer  Volkswahl  [1 ,  8] ,  so  ist  bei  den 
Priestern  die  Volkswahl  so  schlechthin  ausgeschlossen,  dass,  als 
die  politischen  Verhältnisse  in  der  späteren  Republik  hievon 
abzugehen  zwangen^  diese  Wahlen  immer  nur  die  kleinere 
Hälfte  der  stimmberechtigten  Volksabtheilungen  vollzog,  damit 
sie  wenigstens  im  Rechtssinn  keine  Volkswahlen  würden.  Hätte 
man  anders  verfahren,  so  hätte  das  juristische  Kriterium,  das 
die  Priester  und  die  Magistrate  schied,  sich  verschoben  2).  Also 
sind  materiell  wie  formell  der  Kreis  des  Priesterthums  und  der 
magistratische  vollständig  von  einander  gesondert').  —  Die 
Frage,  in  welchem  Ransverhältniss  Aemter  und  Priesterthümer  ^9- 
zu  einander  stehen,  ist  nicht  zu  beantworten,  sondern  abzu- 
lehnen; es  sind  ungleiche  Grössen.  Folgerichtig  hat  man,  als 
die  Würden  anfingen  verzeichnet  zu  werden,  aus  den  öffentlichen 
und  den  sacralen  zwei  selbständig  neben  einander  stehende 
Reihen  gebildet  [4,  544].  Wohl  aber  nimmt  man  wahr,  dass 
in  der  Republik  auf  die  ,Ehren^  grösseres  Gewicht  gelegt  ward 
als  auf  die  Priesterthümer;  die  ältesten  Denkmäler  verzeichnen 
nur  jene,  nicht  diese  ^).  Wahrscheinlich  sind  sogar  die  Priester- [19] 
thflmer  erst  dadurch,  dass  eine  Quasi- Volkswahl  auf  sie  erstreckt 
ward,    und   anfänglich  nur,   soweit  dies  geschah,    den   Ehren 

1)  Dus  bei  Gollegien  die  Functionen  wechseln,  znm  Beispiel  die  Arralen 
Jihrlidi  einen  Magister  und  einen  Flamen  aas  ilirer  Mitte  bestellen,  ist  keine 
Aiunahme ;  und  ebenfalls  kaum  eine,  dass  die  Vestalinnen  durch  ExauguTation 
(Handb.  6,  339)  ansseheiden,  wenn  ihr  Alter  sie  disqualiflcirt. 

2)  Dies  meint  Cicero,  wenn  er  de  l.  agr,  2,  7,  18  in  Bezug  auf  diese 
Priesterthflmer  sagt :  per  populum  ereari  faa  non  erat  propier  religionem  saerorum. 

3)  Damm  sind  auch  die  magistratischen  AltersYorschrlften  und  die  fiber 
die  Aemterfolge  für  die  Priesterthümer  nicht  massgebend.    Tgl.  S.  33. 

4)  Die  Seipionengiabsehriften  des  5.  und  6.  Jabrh.  nennen  nur  die  Aemter, 
nicht  die  Priesterthümer.  SammtUche  Elogien  und  in  der  Regel  auch  die  In- 
schriften der  spfttezen  Zeit,  besonders  in  dem  ältesten  Theil  des  Titulus,  den 
vorangestellten  hdchsten  Aemtem  und  Priesterthümem,  setzen  Jene  diesen  vor. 

2» 
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coordinirt  worden,  wie  denn  auch  die  vier  Priesterthttmer,  bei 
denen  dies  der  Fall  war,  wohl  mehr  darum,  weil  das  Volk  sie 
verlieh,  als  die  obersten  galten,  als  umgekehrt  i) .  InderEaiser- 
zeit  kehlt  sich  dies  um.  Der  Oberpontifex  ist  jetzt  der  ange- 
sehenste Mann  im  Gemeinwesen  und  unter  allen  kaiserliehen 
Titulaturen  diese  die  vornehmste^).  Der  Pontificat  und  der 
Augurat  stehen  jetzt,  wo  alles  gleich  leere  Namen  waren,  höher 
im  Preise  als  selbst  das  ordentliche  Consulat^).  Man  war 
nicht  in  allen  Dingen  vorwärts  gekommen,  aber  gewiss  in  der 
Frömmigkeit. 
Ma«i8tnti-  Aber  das  Priesterthum  selbst  kann  einer  dem  Wesen  nach 
vorstand-  maffistratischcu  Oberleitung  nicht  entrathen.    Auch  hiefttr  kann 

Bchtdi  des  ° 

Ober-  es  erforderlich  sein  die  Genehmigung  der  Götter  aus  den  himm- 
lischen Zeichen  selbständig  zu  gewinnen;  auch  hier  bedarf  es 
für  gewisse  Satzungen  und  Ordnungen  einer  zu  setzen  und  zu 
regeln  befugten  Behörde,  vor  allem  einer  Behörde,  die  befugt 
ist  die  Beamten  dieses  Kreises,  die  Priester,  zu  bestellen;  auch 
hier  kommen,  da  die  Götter  als  selbständige  Hechtssubjecte  ge- 
fasst  werden,  sowohl  delictische  wie  vermögensrechtliche  An- 
sprüche derselben  vor,  die  einen  Vertreter  und  Richter  fordern. 
So  lange  das  Königthum  bestand,  hatte  der  König,  zugleich 
oberster  Beamter  und  oberster  Priester,  diese  Befugnisse  gettbt. 
Jetzt,  wo  die  Gemeindegötter  und  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
Vertretung  sich  schieden,  war  vor  allem  an  höchster  Stelle  eine 
Auseinandersetzung  der  beiderseitigen  Befugnisse  erforderlich; 
[30]  und  das  Ergebniss  davon  ist  die  Einsetzung  eines  eigenen  mit 
Auspicium^)    und   Imperium^)   ausgestatteten    und   gleich   dem 


1)  Nar  dadurch  irird  es  begreiflich,  dasB  die  Epulonen  unter  den  yier  maxkna 
eoüegia  stehen,  nicht  aber  die  SaUer  nnd  die  Fetialen.    Vgl.  S.  29  A.  8  a.  £. 

2)  Anf  dem  Bogen  yon  Pavia  werden  von  Kaiser  Augnstus  wie  von  sämmt- 
liehen  Prinzen  erst  die  Prlesterthümer,  dann  die  Aemter  genannt.  Vgl.  den 
Abschnitt  Yom  Principat 

3)  Seneca  de  ira  3,  31:  dedit  mihi  praeturam:  aed  eonsulatum  speraveranu 
dedit  duodeeim  fcuces:  sed  non  ftoit  ordinarium  consuUm.  a  me  numerari 
voluit  annum:  aed  deest  mihi  ad  saeerdotium.  eooptatua  tum  in  colUgium: 
Bcd  our  m  unum?  consummavit  dignitatem  meam:  sed  patiimonio  nihil  coniuliU 
Tacitiis  hist  1,  77.  Sueton  ViteU,b:  non  solum  honoribus,  verum  et  saeerdotiia 
amplisaimis. 

4)  Ein  ausdrückliches  nnd  zweifelloses  Zengniss,  das  die  Anspielen  dem 
Pontifex  beilegte,  besitzen  wir  nicht;  aber  dass  die  von  ihm  vorgenommenen 
Handlungen  die  Aaspication  voraussetzen,  ist  [1,  89]  gezeigt. 

5)  Livius  37,  51,  4  in  der  Erzählung  einer  Streitigkeit  zwischen  dem 
Oberpontifex  und  einem  Prätor:  imperia  inhibita  uUro  eitroque. 
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KOnig  lebenslänglichen  und  unabsetzbaren^)  saeralen  Oberen, 
des  Pontifex  maximus.  Dass  seine  Competenz  ein  Theil  der  alten 
königlichen  ist,  geht  wie  aus  ihrem  Inhalt  so  besonders  auch 
daraus  hervor,  dass  ihm  das  Haus  des  Königs  an  der  heiligien 
Strasse  als  Amtswohnung  eingeräumt  ward^).  Aber  keineswegs 
ist  er,  wie  der  König,  Beamter,  sondern  dem  Beamten  gegen- 
über jedem  andern  Privaten  gleichgestellt'),  und  mit  Recht 
wird  vom  Pontificate  zunächst  im  Sacralrecht  gehandelt.  Indess 
auch  für  das  Staatsrecht  ist,  theils  wegen  der  Gleichartigkeit 
der  Befugnisse,  theils  und  vor  allem  wegen  der  zum  Theil  will- 
kttrlich  gezogenen  Grenze  es  erforderlich  unter  möglichster  Ver- 
meidung des  eigentlich  saeralen  Gebiets  die  magistratischen  Be- 
fugnisse des  Pontifex  zu  bezeichnen. 

Die  Entstehung  der  Pontifices  liegt  ausserhalb  des  Kreises  Bestand  d»g 
unserer  Untersuchung.     Die  gewöhnliche  und  am  meisten  sach-  ^  <^^™"' 
gemässe  Ueberlieferung  ftthrt  die  Einsetzung  des  CoUegium  der 
Pontifices  aufNuma  zurück  4) ;  es  zählte  zuerst  drei  ^),  später  in 
Folge  der  Verdoppelung  der  Gemeinde   sechs  Mitglieder^),   wo- 

1)  Dio  49,  15:  'djv  Tot>  AenlSou  UfxooOvrrv  (tSop,lvY)N  ot  o6x  IXaßev*  o6&e 
Yokp  i&fW  CwvTd  Ttva  dtpcXio^at.  54,  15.  56,  38.  ApplaD  b,  e.  5,  131.  Saeton 
Aug.  31.  Seneoa  de  dem.  1,  10,  1.  Gasslodor  var.  6,  2.  Indess  sobelnt  in 
dem  Fall  des  Lepidns  mebr  der  Mangel  eines  Präcedens  als  eine  Vorschrift  des 
Stoalreclits  im  Wege  gestanden  sn  haben;  nnd  man  vlrd  die  ünabsetzbarkeit 
des  Oberpontifex,  um  so  mebr  da  dieselbe  anoh  für  die  Angam  nnd  die  Arralen 
gilt,  niebt  unbedingt  auf  die  Analogie  dieses  Priesterthums  und  des  alten 
Königthums  (S.  13)  zurdokführen  dfirfen. 

2)  S.  15  A.  5.  Wie  nothwendig  es  war,  dass  der  Oberpontifex  in  einem 
Oemeindebaus  wohne,  zeigt  die  Uebertragnng  des  Hauses  des  Augostus  auf  die 
Gemeinde,  als  dieser  Oberpontifex  geworden  war  und  seine  Wohnung  nicht 
weehseln  woUte  (Dio  54,  27.  55,  12.  vgl.  43,  44.  Becker  Top.  S.  425). 

3)  Oleero  de  domo  45,  117  tadelt  den  P.  Glodins  wegen  der  Abwesenheit 
das  Pontifex  bei  seiner  Dedication,  praeseriim  cum  tribuniu  plehU  vel  denuntiare 
folueriB  vel  eiiam  eogere.  LIt.  33,  42  appelliren  die  Pontiflces  und  Augum 
Ton  den  Quastoren  an  die  Yolkstribune. 

4)  Cicero  d«  r«  f).  2,  14,  28;  cie  oraU  3,  19,  73.  Dionys.  2,  73.  Zosim. 
4,  36.  Handb.  6,  239.  Eine  andere  Version  (Schrift  de  vMs  iU.  3 ;  Liv.  1,  20) 
lisst  den  Numa  den  Pontifex  maximus  ernennen. 

5)  Die  Dreizahl  als  die  ursprüngliche  für  den  Pontiflcat  erhellt  aus  dem 
eaesarischen  Gesetz  für  Genetiva  c.  67  (vgl.  Eph.  ep.  3  p.  99);  die  idmische 
Tradition  hat  daron  keine  Kunde  bewahrt. 

6)  Cicero  de  re  p,  a.  a.  0.  giebt  für  Numas  Zeit  fünf  Pontifices  an;  dass 
dazu  der  König  hinzuzurechnen  ist,  zeigt  die  gleichartige  Behandlung  des 
Augurats:  Cicero  rechnet  auch  dafür  unter  Numa  fünf  Personen,  während  es 
bier  ausgemaeht  ist,  dass  die  Vermehrung  nur  durch  Vervielfachung  der  Dreizahl 
hat  stattlinden  können  und  stattgefunden  hat  (Liv.  10,  6).  Freilich  verfährt 
Cicero  insofern  inconseqnent ,  als  er  für  Romulus  Zeit  drei  Augum  ansetzt 
{de  re  p.  2,  9,  16).  Wenn  nach  Lirius  10,  6,  6  im  J.  454  nur  vier  Pontiflces 
vorhanden   waren,   so  müssen  wohl  auch  in  diesem  OoUegium,   wie  er  selbst 
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[21]  bei  anfangs  der  König,  dann  nach  Abschaffung  des  Eönigthums 
der  hier  anstatt  des  Königs  eintretende  pontifex  maximtis  mit- 
gerechnet ist.  Durch  das  ogulnische  Gesetz  im  J.  454  wurde  die 
Zahl  der  Stellen  auf  acht  oder  neun  *] ;  durch  das  Sullas  vom  J.  673 
auf  fünfzehn  erhöht;  in  der  Kaiserzeit  sind  dann  noch  eine 
gewisse  Zahl  von  Stellen  allmählich  hinzugefttgt  worden.  — 
v«riiutni88  Während  die  übrigen  Priestercollegien  Roms  fast  durchaus,  und 
nmOber-  vor  allem  die  dem  pontificalen  an  Alter  und  Ansehen  zunächst 
stehenden,  ohne  Haupt  sind,  stehen  die  Pontifices  nicht  bloss 
unter  einem  Vorsteher,  sondern  bei  allen  Acten  magistratischer 
Natur,  insbesondere  bei  der  Spectio,  bei  der  Ernennung  der 
Priester  und  der  Leitung  der  Priesterwahlen  und  bei  der  ge- 
sammten  Judication,  erscheint  dieser  Vorsteher,  der  Pontifex 
maximus  als  der  eigentliche  Tr&ger  der  Gewalt  und  die  übrigen 
CoUegen  in  der  Regel  nur  als  dessen  Consilium^).  DasPrincip 
der  gleichberechtigten  Gollegialität  ist,  wie  alle  übrigen  der  re- 
publikanischen Magistratur,  dem  Pontificat,  insoweit  dasselbe 
Auspicium  und  Imperium  hat,  fremd  geblieben;  dasselbe  wird 
nach  den  für  das  KOnigthum  geltenden  Normen  monarchisch  ge- 
handhabt. Andererseits  aber  tritt  in  der  Organisation  desPon- 
tificalrechts  deutlich  das  Bestreben  hervor  das  formell  unentbehr- 
liche einheitliche  Haupt  materiell  unter  die  Herrschaft  des  Gal- 
legiums  zu  beugen :  was  in  der  Magistratur  erst  spät  und  ver- 
einzelt auftritt,  dass  der  Beamte  rechtlich  von  seinem  Gonsilium 
abhängt,    werden    wir   bei    dem   Pontificalcollegium    in   vielen 

[23] Fällen  als  die  altherkömmliche  Ordnung    kennen    lernen').  — 

für    das    der    Aagnm    annimmt,    zwei  Yacanzen    stattgefunden   haben.     Vgl. 
Haudb.  6,  239  fg. 

11  G.  Bardt  (Die  Priester  der  Tier  grossen  Ck>llegien.  Berlin  1871  S.  10. 
11.  32)  bat  umrlderleglicb  gezeigt,  dass  die  liviaaischen  PontlflcalUsten  des 
6.  Jahrb.  anf  neun  Stellen  im  CoUegiam,  rier  patricische  und  fünf  plebejische 
führen.  Livins  Angabe  10,  6,  6.  9,  3,  dass  das  ogulnische  Gesetz  die  Zahl 
der  SteUen  auf  acht  gebracht  habe,  ist  also  entweder  falsch  oder  es  ist  zwischen 
454  und  636  noch  eine  hinzugekommen.  Letzteres  ist  nicht  unmöglich;  denn 
da  wahrscheinUch  um  diese  Zeit  die  Wahl  des  Oberpontifex  auf  die  siebzehn 
Tribus  überging  (S.  27),  kann  damit  fügUch  die  Vermehrung  der  Stellen  um 
eine  verbunden  gewesen  sein. 

2)  Die  Beweise  für  diesen  Satz  können  hier  nicht  gegeben  werden ;  sie  be- 
stehen in  einer  Reihe  einzelner  Anwendungen,  die  im  Verlauf  der  Darstellung 
vorkommen  werden,  und  die  auch  für  die  übrigen  FäUe,  wo  die  Quellen  nur  die  ponti- 
flcale  Thätigkeit  im  Allgemeinen  bezeichnen,  dasselbe  Princip  anzuwenden  nothigen. 

3)  Es  ist  vorgekommen,  dass  die  Majorität  des  GoUegium  gegen  die  An- 
sicht des  Oberpontifex  ein  deerttum  fasste,  das  darum  nicht  weniger  gültig  ist 
{lAv,  31,  9).  Man  wird  den  Oberpontifex  im  ganzen  mit  dem  Pritor  im  Re» 
petundenprocess  zusammenstellen  dürfen,  nur  dass  er  fireilloh  selbst  mit  stimmte. 
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Aasserdem  scheint  das  Pontificalcollegium  gegenüber  dem  Ober- 
pontifex  eine  ähnliche  Stellung  eingenommen  zu  haben  wie  in 
der  Magistratur  das  Interregencollegium,  das  heisst  der  Senat 
gegenüber  dem  Gonsulat.  Nahm  man  für  den  Pontifex  Auspi- 
cium  und  Imperium  an,  so  musste  dessen  Continuitat  gewahrt 
werden  so  gut  wie  in  der  Magistratur;  und  es  lag  nahe  im 
Fall  der  Yacanz  dieselben  zu  betrachten  als  zurückgegangen  an 
das  CoUegium  und  in  irgend  welcher  Folge  ausgeübt  durch  je 
eines  seiner  Mitglieder.  Diese  Annahme  findet  eine  Stütze  da- 
rin, dass  in  der  Volksversammlung,  die  den  Pontifex  maximus 
wählt,  wenigstens  in  älterer  Zeit  ein  Ponlifex  den  Vorsitz  führt, 
eben  wie  der  Interrex  bei  der  Wahl  der  Gonsuln.  Auch  für 
den  abwesenden  Oberpontifex  wird  ein  College  eingetreten  sein 
wie  für  die  Gonsuln  der  praefectus  urbi  und  später  der  Stadt- 
jH^ätor  1) ;  der  wechselnde  Promagister,  der  in  der  Zeit  des  kaiser- 
lichen Oberpontificats  die  Geschäfte  des  GoIIegiums  leitete  ^j, 
mag  bereits  in  den  republikanischen  Institutionen  einen  gewissen 
Anhalt  gefunden  haben. 

Wie  die  Magistratur  in  gewissem  Sinne  angesehen  werden  y^^^^^^^ 
kann  als  der  Vormund  der  unmittelbaren  Willensausdrucks  nicht  o^meäd^^^ 
fähigen  Gemeinde,   so   ist  der  Oberpontifex  gleichsam  der  Vor-     k^^*'* 
mund  der  Gemeindegütter,  das  heisst  derjenige,  der  für  sie  und 
in  ihrem  Namen   die  erforderlichen  Willensacte  vollzieht;   und 
zwar  ist  er  von  Rechtswegen  der  Vertreter  einer  jeden  von  der 
romischen    Gemeinde     anerkannten    Gottheit  ^) ,     während     die 
sonstigen   für  Gulthandlungen  bestimmten  Priesterthümer    sich  [23] 
auf  eine  einzelne  Gottheit  beziehen.     Insofern  steht  der  Ponti- 

1)  Die  Stellang  des  Oberpontifex  ist  von  der  Art,  dass  eine  Vertretung 
onentbelidich  scheint;  aber  wir  erfahren  darüber  nichts,  nicht  einmal,  wer  bei 
dem  Gutachten  über  Ciceros  Haus  anstatt  des  abwesenden  Oberpontifex  die  Ver- 
sammlungen leitete  —  vieUeicht  M.  Lucullus  (Cicero  ad  AtU  4,  2,  4)  —  und 
noch  weniger,  wie  diese  SteUvertretung  rechtlich  geordnet  war. 

2)  Wii  kennen  ihn  nur  aus  Inschriften.  Henzen  ind.  p.  45.  Borghesi 
opp.  7,  380.    Handb.  6«  246. 

3J  Cicero  de  leg.  2,  8,  20 :  divitque  <üiia  alii  iaeerdotea,  omnibus  pontifleeif 
9inguU$  fianUnes  mnto.  Dass  der  Cult  des  Oemeindeheerdes,  der  Vesta  in  dem 
eigenen  Haus  des  Oberpontifex  und  unter  seiner  besonderen  Aufsicht  stattfand, 
macht  ihn  noch  keineswegs  zum  Priester  der  Vesta  im  strengen  Sinn  des  Wor- 
tes; und  daxin  ändert  auch  nichts,  dass,  seit  Kaiser  Aurelian  die  ganz  un- 
i^Diischen  pofUiflce$  dei  SolU  einsetzte,  die  althergebrachten  sich  zum  Unter- 
schied als  pontifleei  Vutae  matrU  bezeichneten.  Der  ostiensische  pontifex 
VoUani  ei  aedium  »aerarum  bestätigt  nur  die  Regel,  dass  alle  Tempel  von 
fiachtswegen  unter  dem  Pontifex  standen;  der  des  Vulcanus  ist  nur  herTor- 
gehoben  aU  der  in  Ostia  yomehmste. 
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fioat  zu  den  Cultpriesterthümern  miodestens  in  ebenso  schar- 
fem Gegensatz  wie  zu  der  Magistratur;  seine  sacrale  Befugniss 
ist  recht  eigentlich  die  das  magistratische  Element  im  Kreise 
des  Sacralwesens  darzustellen.  Seine  magistratischen  Rechte 
äussern  sich  hauptsächlich  in  vier  verschiedenen  Richtungen:  in 
der  Priesterbestellung,  dem  Satzungsrecht,  der  sacralen  Judication 
und  der  Verwaltung  der  sacralen  Kasse. 

I.   Priesterbestellnng« 

nie  Die  Bestellung   der  Priester  wird  in  der  KOnigszeit  ohne 

Priester-   Ausnahme  durch  den  König  erfolgt  sein  ^) ;   unter  der  Republik 

und  die    ist  die  regelmässige   Bestellungsform    die    der  Selbstergänzung 

niache     durch  Majori tätsbcschluss  des  betreffenden  CoUegium  (cooptatio)^). 

*  Nach  diesem  Verfahren  wurde  das  CoUegium  der  Pontifices  selbst, 

ferner   die  der   Augurn,    der  Orakelbe  wahrer,    der  Epulonen, 

der  Arvalen,  vermuthlich  auch  die  der  Fetialen,  der  Titier,  der 

Curionen,  der  Luperci  und  so  weiter  bei  eintretender  Vacanz 

ergänzt.     Dem  Oberpontifex  steht  in  Bezug   auf  diese  Wahlen 

kein  anderes  Recht  zu  als  höchstens  in  zweifelhaften  Fällen  das 

der  Prüfung  und  Entscheidung  über  die  Qualification '] .  —  In 

[24]  analoger  Weise  wird  die  Wahl  der  Vorsteher  und  der  Beamten 

der  einzelnen   GoUegien,   so  weit  sie  solche  hatten,    nach  der 

älteren    republikanischen    Ordnung    durchgängig    diesen   selbst 

überlassen  gewesen  sein.    Von  den  Arvalen  ist  es  gewiss,  dass 

1)  Gloeio  läsBt  (de  re  p.  2,  9,  15.  14,  26)  den  Romnlas  drei,  den  Nnma 
zwei  Augurn  ,cooptlrenS  worin  doch  woM  liegen  soll,  dass  in  der  Königszeit 
die  GoUegien  sich  nicht  selber  ergänzten. 

2)  Dlonys.  2,  73:  ixXtic6vT0c  hi  xtvoc  a^yzSr^  (von  den  Pontifices)  t^v  ßbv 
Itipoc  e(c  TÖv  ixslvou  •MMoxvcai  t6icov  06^  &ic6  toO  ^uou  alpel^eCc,  diXX*  bn 
atniby  Ixefvosv,  8c  av  Itictri^et^aTOC  etvat  Sox^q  tosv  noXirfi^.  LIy.  3,  32,  3. 
33,  44,  3.  40,  42i  46,  44,  3.  Entscheidender  noch  als  diese  SteUen  beweisen 
die  nrsprungUche  Ausdehnung  der  Cooptation  die  nnten  anznfQhrenden  die  Be- 
schrinkung  derselben  anordnenden  Gesetze.  —  Für  die  gangbare  Annahme,  dass 
dieser  Cooptation  die  Aufstellung  einer  Gandidatenliste  durch  förmliche  Präsen- 
tation (nonUnatio)  einzelner  Gandidaten  von  Seiten  der  einzelnen  Mitglieder  Tor- 
aufgegangen  sei  (Mercklin  Gooptation  S.  122),  fehlt  es  an  Belegen  (denn  Stellen 
wie  LiT.  10,  S,  3.  26,  23,  8  beweisen  nichts),  und  man  sieht  nicht  recht, 
wozu  diese  dienen  sollte.  Auch  kennt  das  Aryaleneolleginm,  das  nicht  unter 
das  domitische  Gesetz  fällt,  eine  der  Abstimmnng  der  Mitglieder  Torhergehende 
Nomination  nicht. 

3)  Dionys.  2,  73  (S.  18  A.  2).  Handb.  6,  316.  Vgl.  wegen  der  körper- 
Uohen  Fehlerloslgkeit  des  Priesters,  insbesondere  der  Yestalin,  was  [1,  466]  be- 
merkt ist.  —  Anwendungen  von  diesem  Prüfungsreoht  sind  nicht  bekannt  und 
dasselbe  überhaupt  zweifelhaft. 
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sie,  so  lange  sie  bestanden,  Jahr  für  Jahr  sich  einen  Magister 
und  einen  Flamen  ernannt  haben  ^);  und  wahrscheinlich  sind 
auch  die  flbrigen  Beamten  der  Collegien,  insonderheit  der 
Pontifex  maximus  selbst,  in  der  früheren  Republik  alle  aus  der 
Wahl  der  betreffenden  Gollegien  hervorgegangen  2). 

Aber  wie  sehr  auch  hiedurch  die  alte  ktfnisliohe  Priester-  Pontuieaie 
emennung  eingeschränkt  war,  ganz  konnte  man  derselben  nicht  ernennuig. 
entbehren.  Weder  auf  das  einzige  CoUegium  von  Priesterinnen, 
welches  die  römische  Ordnung  kennt,  das  der  Jungfrauen  der 
Yesta,  noch  auf  die  ursprünglich  wohl  als  Knabencollegium  ge- 
dachten Salier,  noch  auf  die  sämmtlichen  Einzelpriester,  die 
Flamines,  war  die  Form  der  Cooptation  anwendbar;  und  es 
blieb  hier  nichts  ttbrig  als  dies  ROnigsrecht  dem  sacralen  Nach- 
folger des  Königs  zu  ttberweisen.  Der  Oberpontifex  ,  greift'  die 
Flamines  der  drei  obersten  Götter^)  wie  die  dem  Dienst  der 
Vesta  bestimmten  Mädchen^);  und  zu  ihnen  tritt  der  neue 
Opferkönig  hinzu  (S.  7).  Nach  alter  späterhin  theilweise  (ge- 
milderter Ordnung  war  jeder  also  Ergriffene  verpflichtet  dem 
Befehl  Folge  zu  leisten^).  Bei  dem  Flamen  Dialis  und  wohl 
auch  bei  den  anderen  Flamines  und  dem  Rex  war  indess  der 
Oberpontifex  an  eine  Candidatenliste  gebunden ,  welche  aus 
der  Präsentation  (nominatio)  wahrscheinlich  des  PontifioalcoUe- 
giums  hervorgingt^) ;  so  dass  also  auch  die  wichtigsten  dieser 
Wahlen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  der  Willktlr  des  Ober- 
pontifex entzogen  waren.  Hinsichtlich  der  Yestalinnen  vnirde 
sein  Wahlrecht  in  anderer  Weise  beschränkt:  das  papische  Ge- [25] 
setz  sehrieb  vor,  dass  für  eine  solche  Wahl  der  Oberpontifex 
zwanzig  fähige  Mädchen  nominiren  und  unter  diesen  das  Loos 

11  HftDdb.  6,  460. 

2)  ZengnlBse  fehlen;  wenigstens  ist  die  einzige  Stelle,  aof  -welche  man 
sich  iMrnfen  konnte,  Dlo  44  a.  £.  keineswegs  zweifellos.     Vgl.  S.  31  A.  3. 

3)  OelL  1,  12.    Handb.  6,  314.  329. 
4>  Gell.  a.  a.  0.  Handh.  6,  314.  337. 

5j  Der  Zwang  ist  bezeugt  für  den  Flamen  Dialis  (LIy.  27,  8  nnd  darans 
Valer.  Max.  6,  9,  3)  nnd  für  den  Rex  (Liv.  40,  42,  8),  der  sogar  gendihigt 
weiden  konnte  desshalb  das  mit  dieser  Stellung  untereinbare  Gemeindeamt 
niederzulegen.  Für  die  Yestalinnen  geht  dasselbe  herror  schon  aus  den  zahl- 
reidten  Exensationen  (Gell.  1,  12).    [Vgl.  1,  475.] 

6)  So  wurden  fftr  den  Flamen  Dialis  nach  altem  Herkommen  drei  Per- 
sonen prisentirt  (Tadtus  omi.  4,  16)  und  ähnlich  scheint  es  mit  dem  Opfer- 
kdnlg  gehalten  worden  zu  sein  (LIt.  40,  42)  wie  auch  wohl  mit  den  Übrigen 
Flauänee. 
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entscheiden  solle  ^).  Dabei  blieb  es  seitdem  dem  Rechte  nach ; 
aber  später  wurde  gewöhnlich  durch  Senatsschluss  von  der 
Loosung  abgesehen  und  auf  die  einfache  Wahl  zurückge- 
gangen 2) . 

Wahrscheinlich  sind  auch  die  kleineren  Flamines  von  dem 
Oberpontifex  ernannt  worden  ^j  und  nicht  minder  die  Salier^). 
Dasselbe  wird  von  denjenigen  Priesterthttmem  sacrorum  ptibli^ 
corum  populi  Romani  Qumtium^)  gelten,  die  aus  der  sacralen 
Apparition  hervorgegangen  sind,  wie  den  kleineren  Pontifices^ 
das  ist  den  ehemaligen  Pontificalschreibern,  und  dem  Tubicen^'). 
Endlich  sind  es  ebenfalls  die  Pontifices  gewesen,  denen  die 
Aufrechterhaltung  der  bürgerlich  untergegangenen,  aber  sacrai- 
rechtlich  fortdauernden  Gemeinwesen  von  Lavinium,  Caenina, 
Alba  überwiesen  worden  ist  und  denen  also  die  Besetzung  der 
für  diese  Zwecke  beibehaltenen  Priesterthümer  und  Magistraturen 
oblagt).  Als  es  späterhin  üblich  ward  den  Gemeinwesen,  die  in 
Rom  aufgingen,  eine  gewisse  Fortdauer  innerhalb  der  römischen 
Bürgerschaft  zu  gewähren  und  diesen  Verbänden  die  alten  Sacra 
zu  belassen,  wurden  diese  Sacra  darum  nicht  weniger  von  Rechts- 

1)  Gell.  1,  12.    Handb.  6,  337. 

2)  Gell.  1,  12,  12.     Tacltus  ann.  2,  86. 

3)  Dafür  epricht  freilich  nar  die  Analogie. 

4)  Das8  eia  Tom  Kaiser  ClaadluB  in  numerum  saliorum  adteitut  yorkommt 
(Henzen  6005  »  C.  /.  L,  Y,  3117)  und  Hadriau  den  späteren  Kaiser  Maroas 
oetavo  aetatii  anno  in  $aUorum  colUgium  retttUit  (yiia  Marci  4),  führt  auf  Er- 
nenn oog  durch  den  Oherpontifex. 

6)  Der  Beisatz  s<ierortJun  publieorum  p,  B,  Quirüium  (so  bei  dem  tttbicen 
Henzen  6410  und  ähnlich  bei  dem  Uetor  curiatius  [1,  373])  oder  publieorum 
p,  B,  »aerorum  (so  bei  dem  pontifex  minor  Orelli  643 ;  vgl.  C.  X,  3901 :  pontif, 
Bomae  $a  .  ,  ,")  oder  aaerorum  p,  B»  (so  bei  dem  iubictn  Orelli  3876),  lep&v 
^fiou  *P(Du,a(a]V  (so  bei  dem  Caeniniensis  C.  I,  AU.  III,  623.  624)  oder  bloss 
sacrorum  (so  bei  dem  rex  und  dem  tübicen  öfter)  dürfte  diesen  unter  dem 
Pontifloalcollegium  stehenden  Priesterkreis  technisch  bezeichnen.  Auch  das  bei 
Frauennamen  öfter  zugesetzte  saerorum  (0.  VI,  2244.  2279  seq.  X,  1.  XII,  262) 
wird  hierher  gehören. 

6)  Zu  belegen  Ist  nur,  dass  in  der  Kaiserzeit  der  kleine  Pontiflcat  vom 
Kaiser  vergeben  wird,   vermuthlioh  als  dem  Oberpontifex  (C.  VI,  1598). 

I  7)  Der  aaeerdos  Ca^niniensU  wird  in  einer  Inschrift  (BuUett.  1864  p.  111) 

bezeichnet  als  a  p[ontifieibu8  faetwi]y  in  einer  andern  (C.  VI,  1598)  als  ernannt 
vom  Kaiser,  was  sich  nur  in  der  angegebenen  Weise  vereinigen  lisst  —  Daas 

j  die   Priesterthümer    des   politisch    untergegangenen   Lavinium    zwar   von    den 

;  Laurentem  verwaltet,  aber  von  Rom  durch  das  Pontülcalcollegium,  später  durch 

den  Kaiser  als  Oberpontifex  besetzt  wurden,  ist  von  G.  Wilmanns  (de  soccT' 
dotiorum  p,  B,  quodian  genere  I.  Berlin  1867.  8.  p.  56)  wahrscheinlich  gemacht 
worden;   schon  das  öfter  vorkommende  omatus  saeerdotio  lässt  keine  andere 

I  Annahme  zu.  —  Für  Alba  fehlen  direote  Beweise. 
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wegen  sacra  populi  Romani  und  auch  bei  diesen  liegt  den 
Poniifices  zunächst  die  Regulirung  und  weiter  die  Oberlei- 
tung ob^). 

Diese  altere  Ordnung  wurde  späterhin  zum  Theil  alterirt  comitiea 
durch   Einsdiiebung  der  schon  erwähnten   saoerdotalen  Quasi-    Tribns. 
oomitien«      Wir    wissen    nicht    genau    wann,     wahrscheinlich 
zwischen  den  J.  462  und  535  2),   wurde  die  Wahl   des  Ober- 
poniifex')    und   in    ähnlicher  Weise  vor  dem  J.   545    die   des  [36] 
Obercurio  ^)  in  der  Weise  auf  die  Bürgerschaft  übertragen,  dass 

1)  Festat  fp.  157:  munieipalia  aaera  vocantur  quae  ah  initio  habuerunt  ante 
ehfitaUm  Bomanam  aeeeptamy  quae  ohservare  tot  voUufunt  ponUfUses  et  eo  morc 
facere  quo  ad»ue»Hnt  antiquitfu,  Tacitns  ann.  3,  71  in  Beziehung  anf  einen 
Tempel  in  Antinm :  eunctaa  caerimonias  Italieis  in  oppidit  templaque  et  numinum 
tfPffies  Huris  atqtu  fmpfrü  Romani  esse. 

2r)  LiTtns  berichtet  in  dez  eisten  und  dritten  Dekade  von  dieser  Einrich- 
tung nichts;  und  es  ist  wenig  wahischeinlioh,  dass  er  sie  übergangen  haben 
soUto.     Die  erste  sichere  Anwendung  gehört  in  das  J.  542. 

3)  Die  Wahl  der  siebzehn  Tribus   muss   zuerst  für  den  Oberpontifex  auf- 
gestellt worden  sein,  denn  noch  als  im  J.  691  eine  andere  Magistratur  in  der- 
selben Weise  gewählt  werden  sollte,  ordnete  das  betreifende  Gesetz  dies  in  der 
Foim   der  Rüekbeziehung  auf  jenes  älteste  Präcedens  an  (Cicero  de  lege  agr. 
%  7,  18:  item  .  .  eodem  modo  .  .  .  «t  eomüiis  pontißeis  maximi').    Nach  dem 
Tode   des  Pontlfex  maximus  L.   Lentulus  und  dessen  Ersetzung  als  Pontifex 
äjuek  M.  Gomelius  Cethegus  im  J.  542  (Liy.  25,  2)  heisst  es  weiter  (Liv.  25, 
5):  eomüia  inde  powtifi^  maximo  creando  sunt  habita:  ea  eomitia  novus  pontifex 
M,  Cornelius  Cethegus  habuit.  tres  inginti  eertamine  petierunt  u.  s.  w.    Ebenso 
im  J.  571  nach  dem  Tode  des  Oberpontifex  P.  Crassus  Liv.  39,  46,  1 :  in  euius 
loesan  M.  Semprcnius   Tuditanus  pontifex  est  eooptatus,  pontifex  maximus  est 
ereaius  C.  ServUius  Oeminus.     So  auch  nach  dessen  Tode  im  J.  574  Liv.  40, 
42^  11 :  ponUfex  in  locum  ehts  a  eoUegio  eooptatus  Q.  Fulvius  Flaeeus:  ereatus 
pcnlifex  maxinus  (so  ungefähr  muss  gestanden  haben;   in  oder  ante  pontifieem 
maxirmtm  ist  fiberUefert)  M,  Aemilius  Lepidus^  cum  müUi  et  elari  viri  petissent. 
Der  Gegensatz  Ton  eooptare  und  ereare  ist  hier  deutlich ;  freilich  steht  letzteres 
bei  LiTlus  %  2,  1.  10,  9,  2.  23,  21,  7.  25,  2,  2  auch  von  solchen  Priester- 
wahlen,  bei  denen  er  an  Yolkswahl  Yielleicht  gedacht  hat  (S.  28  A.  5),   aber 
gewiss  nicht  denken  durfte.     Diese  Gomitien   fflr  die  Wahl   zum  Oberpontifex 
kommen  noch  spat  Tor;   so  sagt  Sueton  Caes»  13  (vgl.  Dmmann  3,  166)  von 
der  Wahl  Caesars  zum  Oberpontifex  im  J.  691 :    ita  potentissimos  duos  eom^ 
peUtores  ,  .  .  superavit,  ut  plura  ipse  in  eofum  tribubus  suffragia  quam  uterque 
in  omtnibus  tuUrit,  und  Augustus  selbst  tou  seiner   Creation   am  6.  März  742 
man.  Aneyr,  2,  27  (nach   dem  griechischen  Texte   ergänzt):   euneta  ex  Italia 
[ad  eomitia  mea  tanta  mulUfjudine,  quanta  Romae  nvnljquam  antea  fuisse  fertur, 
eoeusUe],    Auch  Tiberius  Erhebung  zum  Oberpontilicat  am  10.  März  15  n.  Chr. 
re.  i.  X.  I  p.  388)  wird  als  Creation  bezeichnet  (Orelli  686),   und  noch   am 
9.  März  69  opferten  die  Arralen  oh  eomitia  pontiftjieatus')  max(im()  Othonis  Aug, 
(Benzen  Arv,  p.  67).      Ueber  die  Wahl   des   Tages  s.  S.  31.      Es  liegt  kein 
genftgoider  Grund  Tor  in  diesen  Oberpontiflcalcomitien   der  Kaiserzeit  andere 
zu  sehen  als  die  herkSmmUchen  der  siebzehn  Tribus.    Tiberius  Bestimmung, 
dass  die  Comitien  an  die  Vorwahl  des  Senats  gebunden  sein  sollten,  hat  wahr- 
scheinlich aneh  diese  Quasioomitien  mit  betroffen  (S.  30). 

4)  LiT.  27,  8  zum  J.  545:  eomitia  maximi  eurioniSy  cum  in  loeum  M, 
Aemili  saeerdos  erearetur,  vetus  excitaverunt  eertamen  pairieiis  negantibus  C.  ilTa- 
mUi  Atelii,  qui  unus  ex  plebe  petebat,  habendam.  rationem  esse^  quia  nemo  ante 
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diese,  wie  bisher  das  Gollegium,  den  Vorsteher  aus  den  Mit- 
gliedern des  Collegium^]  zu  wählen  hatte,  an  diesem  Wahlact 
aber  immer  nur  die  kleinere  Hälfte  der  Stimmabtheilungen,  also, 
[27]  seit  mit  dem  J.  544  die  Zahl  derselben  definitiv  auf  fUnfund- 
dreissig  festgestellt  war,  siebzehn  dazu  ausgelooste')  Tribus 
sich  betheiligten').  Diese  Gomitien  fttr  die  Oberpontifexwahl 
leitet  einer  der  Pontifices^),  und  zwar,  wie  wir  sahen  (S.  S3), 
als  stellvertretender  Oberpontifex ,  worin  eine  weit  greifende 
und  sehr  beachtenswerthe  Annäherung  an  die  Befugnisse  der 
Magistratur  nicht  verkannt  werden  kann.  Denn  auch  diese 
Versammlungen,  wenn  sie  gleich  Volkswahlen  im  rechtlichen 
Sinne  nicht  sein  konnten  und  sollten,  müssen  auspicato  statt- 
gefunden haben  und  sind  ohne  eine  dem  Imperium  analoge 
Gewalt  nicht  denkbar.  —  Dies  ist  dann  im  Laufe  des  siebenten 
Jahrhunderts  noch  weiter  ausgedehnt  worden^).      Nachdem   im 

eum  nisi  ex  patribtu  id  saeerdoUum  habuitatL  tributU  appellaU  ad  senatum  rem 
reieeerunt:  $enaiu9  popuU  potettatem  feeit:  Üa  primus  ex  plebe  ereatu$  maximm 
eurio  C.  Mamüiu$  AtelUu,  Diese  Stelle  handelt  nicht  Ton  der  Wahl  zum  GmiOf 
sondern  Ton  der  Wahl  eines  Obei«ario  aus  den  Gnrionen,  obwohl  Livius  selbst 
nngenan  den  Act  als  eine  ioeerdotis  ereatio  bezeichnet.  Nicht  mit  Recht  habe 
ich  frflher  (r5m.  Forsch.  1,  1&8.  t241)  gegen  die  Annahme  Ton  Qnasicomitien 
der  siebzehn  Tribus  eingewandt,  dass  hier  die  patrum  auelorita»  zur  Anwendung 
gekommen  sei ;  deren  Terfassungsmissige  Interposltion  kann  nicht  füglich  durch 
Appellation  an  die  Yolkstribune  herbeigeführt  worden  sein.  Es  wird  vielmehr 
die  gewohnliche  Auffassung,  dass  auch  hier  die  Comitien  der  siebzehn  Tribus 
gemeint  seien,  das  Richtige  getroffen  haben. 

1)  Dass  aus  diesen  noch  eine  engere  Wahlliste  gebildet  worden  sei,  also 
auch  hier  eine  nominalio  stattgefunden  habe  (Mercklin  Oooptation  S.  139),  ist 
nicht  bloss  unbezeugt  und  unwahrscheinlich,  sondern  auch  mit  der  Bewerbung 
der  muUi  vM  (Liv.  40,  42,  11  S.  27  A.  3 ;  ygl.  Dio  37,  37)  unvereinbar.  Einer 
besonderen  Prüfung  der  Quallflcation  bedurfte  es  hier  selbstyerstlndlich  nicht: 
wer  Pontifex  war,  war  fihig  zum  Oberpontlflcat 

21  $ortU  benefieio:  Cicero  de  L  agr.  2,  7,  17. 

3)  Am  deutlichsten  giebt  die  Wahlform  Cicero  de  l,  agr.  2,  7,  16  an 
in  ihrer  Anwendung  auf  die,  nach  den  ausdrücklichen  Worten  des  Gesetzes 
den  Comitien  des  Pontifex  maximus  nachgebildete,  von  dem  Volkstribun  Rullus 
in  Vorschlag  gebrachte  Wahl  Ton  Decemvirn  agria  adaignandis:  wbet  (lex)  tri" 
bunum  pMfU,  qui  eam  legem  tulerit,  creare  deeemviroa  per  iribu»  XVI J,  ut  quem 
novem  tribua  feeerint,  is  deeemvir  aiL  Dass  diese  Quasicomitlen  so  weit  mSglich 
nach  dem  Schema  der  Tribut-,  nicht  nach  dem  der  Centuriatcomitien  gehand- 
habt wurden,  ist  an  sich  evident:  auch  die  Erwähnung  der  pleha  Liv.  27,  8 
(S.  27  A.  3)  deutet  darauf  hin  so  wie  das  unam  tribum  ferre  you  der  Augur«- 
wähl  des  Antonius  bei  Cicero  Phil.  2,  2,  4.  Die  Patricier  waren  wohl  auch 
hier  so  wenig  betheiligt  wie  bei  der  Tribunenwahl;  wenigstens  schliesst  die 
von  Rullus  in  Torschlag  gebrachte  Bestellungsform  sie  aus. 

4)  S.  27  A.  3.  Dass  dies  gerade  der  zuletzt  eingetretene  ist,  mag  wohl, 
wie  Marquardt  (1.  Ausg.)  vermuthet,  desswegen  geschehen  sein,  weil,  wer  die 
Wahl  leitete,  nicht  wohl  gewählt  werden  konnte  [1,  473]  und  daher  dies  Ge- 
schäft billig  dem  jüngsten  Collegen  zufiel. 

5)  Unter  den  für  die  befremdende  Angabe  des  Livius  39,  45,  8  zum  J.  570: 
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J.  609  ein  ähnlicher  GeseUvorschlag  gescheitert  war  ^) ,  bestimmte 
im  J.  654  ein  von  dem  Yolkstribun  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  ^) 
dorchgebrachtes  Plebiscit,  dass  bei  den  vier  Priesterthttmem  [38] 
der  PontificeSy  der  Augum,  der  Orakelbewahrer  und  der  Epu- 
Ionen '}  aus  einer  gewissen  Zahl  für  jede  Yacanz  von  dem  be- 
treflTenden  GoUegium  geeignet  befundener  und  prflsentirter  /"noim*  Nominaüoii. 
naU)  Gandidaten  durch  die  siebzehn  Tribus  der  Priester  gewählt 
und  der  also  Gewählte  von  der  betreffenden  Priestersohaft  coop- 
tirt  werden  solle  ^).    Die  Nomination  erfolgte,  so  viel  wir  sehen, 

comUia  augurU  ereandi  habita  cremt:  in  demoriui  Cn,  ComelU  Lenluli  locum 
ertatu»  erat  8p.  Postumhu  Albimu  Teraachten  Erkliningen  ist  die  einzige  ei- 
wähnenswerthe  die  Ton  Bublno  S.  336  yorgeochlagene,  dasB  der  Vorsteher  der 
Aoguzn  biei  gemeint  sei.  Allein  da  diese  Vozstehersdiaft  mit  keinem  Worte 
sngedentet,  auch  sonst  von  einer  solchen  bei  diesem  CoUegiam  gar  niohts  be- 
kannt ist,  wird  man  doeh  diesem  zn  ireitgreifenden  Ck)nseqaenzen  fühlenden 
eondliatorisrhen  Verfahren  nicht  folgen  dOrfen.  Entweder  Uegt  eine  Interpolation 
Tor,  da  znmal  die  Fassung  in  den  Handschriften  schwankt,  oder  wahnchein- 
Ueher  eine  irrige  AnÜclpation  der  späteren  Wahlform  (S.  27  A.  3). 

1)  Bei  Cicero  de  amie.  25.  26  sagt  G.  Laelins,   im  Jahre  der  Einbringung 
des  Gesetzes  Pritor:    meminUiis   Q,   Maximo  ,  .  .  et  L.   Maneino  00$,^   qiwsm  . 
poptrfarl«  Ux  de  iaeerdotiU  C,  LiehU  Cratsi  videbaHir:  eooptatio  entm  eolUgiomm  . 
ad  papmU  benefidum  tretMferAatur  .  . .  iUiui  .  .  .  orationem  religio  deorwn  im- 
oiorfoUnm  nobie  defendentibus  faeüe  vineebat.    Vgl.  dens.  de  d.  n.  3,  2,  6. 

2)  Er  warde  desswegen  Im  J.  652  zum  Oberpontifex  gewählt  (LIt.  ep.  67), 
wie  nachher  Caesar  als  der  eigentliehe  Urheber  des  labienisohen  Gesetzes. 

3)  Die  eoüegia  des  licinisehen  Gesetzyorschlages  (A.  1)  und  des  domitl- 
sehen  Gesetzes  (A.  5)  sind  wahrscheinlich  diese  vier.  Die  Wahl  des  Pon- 
tifex  darch  die  siebzehn  Tribns  beweist  Sueton  Ner,  2  (A.  5),  die  gleichartige 
der  Angum  Cicero  ad  Brut.  1,  5  so  wie  die  bekannte  Bewerbung  besonders  des 
X.  Antonius  um  die  AugursteUe  des  Hortenslus  im  J.  704.  Fflr  die  Quinde- 
eimYlm  folgt  dasselbe  aus  Caelius  Berieht  über  die  Wahl  Dolabellas  ad  fam, 
8,  4  [1,  561].  Für  die  Epulonen  fehlen  Belege;  aber  sie  gehören  bekanntUeh 
zu  den  Tier  groeien  SacerdotalooUeglen  der  Kaiserzelt  (quatluor  ampU»$ima 
eciUgia:  Aogustus  mon.  Ane.  2,  18;  summa  eoUegIa:  Sueton  Aug.  100;  at 
tieoopc«  !sp(Do6v(u :  Dio  53,  1.  58,  12 ;  Handb.  6,  221)  und  es  hat  die  höchste 
Wahrschelnliehkeity  dass  deren  Aussonderung  aus  der  übrigen  Belhe  eben  auf 
dem  domltUehen  Gesetz  beruht,  welches,  indem  es  für  diese  Tier  Sacerdotien 
eine  Quasi- Yolkswahl  anordnete,  ihnen  gleichsam  magistratischen  Rang  gab(S.  20). 
Der  besondere  politische  Einfluss  dieser  CoUegien  muss  wohl  das  bestimmende 
XodT  gewesen  sein.  Auch  die  Epulonen  mögen,  etwa  bei  den  senatorischen 
Schmausen,  einen  solehen  zu  üben  Gelegenheit  gehabt  haben,  obwohl  wir  dar 
▼DU  nichts  Bechtes  wissen,  und  eine  eigentliche  Gleichstellung  dieses  GoUegium 
und  der  anderen  drei  schon  dadurch  ausgeschlossen  ist,  dass  Tarro  in  seinen 
Saeralalterihümem  die  drei  Bücher  Ton  den  Priestern  nach  den  drei  CoUegien 
der  Pontiilces,  Augum  und  QuindedmTim  thellte. 

4)  Schrift  ad  Her,  i,  11,  20:  aUera  lex  (ohne  Zweifel  die  lex  Domitid) 
hi(ef  augurem^  in  demortui  loeum  qui  petatt  in  eontione  nominare. 

5)  Cicero  de  l,  agr,  2,  7,  18:  hoe  idem  (d.  h.  was  schon  früher  für  den 
Oberpontifex  Torgeschrieben  war)  de  eeUri$  aaeerdotiis  Cn.  Domitiui  tribunm 
fUbii  (im  J.  650  nach  Asconius  in  Comel.  p.  81,  im  J.  651  nach  Velleius, 
also  Tom  10.  December  650/1)  .  .  .  UUU  ,  .  .  ut  minor  para  populi  vocareiur, 
ob  ea  parte  qui  e$$et  faetu»^  i$  a  eolUgio  eooptaretur,  Sueton  iv«r.  2 :  Cn.  Do- 
ndthu  in  tribunalu  pontificibu$  offensior^  guod  alium  quam  u  in  patrie  nU  loeum 
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in  der  Weise,  dass  jedes  Mitglied  des  betreffenden  Gollegiam  in 
öffentlicher  Versammlung  (S.  29  A.  4)  und  unter  eidlicher  Versiche- 
rung besten  Wissens  und  Gewissens  ^)  einen  Gandidaten  auf  die 
[29]  Liste  brachte  ^) ;  jedoch  durften  bis  auf  das  gleich  zu  erwähnende 
julische  Gesetz  höchstens  zwei  Gollegen  denselben  Gandidaten 
nennen  3),  damit  die  Wahlfreiheit  der  Gemeinde  nicht  ungebtLhr- 
lich  beschränkt  werde.  In  der  Kaiserzeit  wurde  die  Präsenta- 
tion nicht  erst  bei  eintretender  Vacanz,  sondern  jährlich  an 
einem  bestimmten  Tage  vorgenommen^),  so  dass  jedes  der  vier 
grossen  Gollegien  stetig  seine  Expectantenliste  besass.  Sulla 
hob  im  J.  673  nicht  bloss  das  domitische  Gesetz^),  sondern 
wahrscheinlich  auch  das  ältere  die  Wahl  des  Oberpontifex  be- 
treffende auf®)  und  kam  also  zurück  auf  die  Gooptation  in  der 
ursprünglichen  Ausdehnung.  Aber  die  Reaction  gegen  die  sulla- 
nische  Verfassung  warf  auch  diese  Verfügung  über  den  Haufen: 
das  labienische  Plebiscit  vom  J.  694   stellte   die   vorsullanische 

cooptaasetUy  hu  »acerdolum  mbrogandorum  a  eoüegiis  ad  popuUtm  iramtulU. 
Yelleius  2,  12,  3:  quo  anno  (661)  Cn,  Domühu  Pr.  pl.  legem  tulU,  tU  eaetr- 
doteSf  quos  antea  eoUegae  euffleiebarU,  popuhu  erearet.  —  um  die  poliüsclie  Be- 
deutung dieses  Gesetzes  zu  würdigen,  msg  daran  erinnert  worden,  dass  C.  Marias, 
der  Retter  Roms  im  Gimbemkrieg  und  oftmals  Gonsul,  die  Aufnahme  in  eine 
der  römischen  Priesterschaften  erst  nach  seinem  sechsten  Consulat  im  J.  65i 
und  auf  Grund  des  domitischen  Gesetzes  erreicht  hat  (Cicero  ad  Brut,  1,  5,  3). 
—  Das  romische  Stadtreoht  für  Genetiva  c  68  giebt  die  Priesterwahlen  ebenso 
wie  die  der  Magistrate  den  Gomitien;  auch  hier  folgt  auf  die  Wahl  die  Goop- 
tation. 

11  Cicero  Brut,  1,  1.     Sueton  Claud,  22. 

2)  Dass  jeder  Augur  und  jeder  nur  einen  Gandidaten  nominirte,  deutet 
die  Schrift  ad  Her.  (S.  29  A.  4)  an,  und  sämmtliohe  Erwähnungen  der  Nomination 
(vgl.  ausser  den  sonst  angeführten  Stellen  noch  Cicero  PhiL  13,  5,  12.  ad  Brut. 
1,  7)  stimmen  damit  überein.  Die  gangbare  Annahme,  dass  nur  drei  nominirt 
worden  seien,  beruht  auf  einer  falschen  Uebertragung  von  der  das  Wahlrecht 
des  Oberpontifex  beschränkenden  Nomination  (S.  26  A.  6)  auf  die  Priester- 
comitien. 

3)  Cicero  Phil.  2,  2,  4 :  m«  augurem  a  toio  cöUegio  expetUum  Cr^  Pon^Uu 
et  Q,  Hortensius  nominaverunt :  neo  enim  lieebat  a  pluribue  nomkuirL  Dies 
wurde  also  zwischen  701  und  711  geändert,  ohne  Zweifel  durch  das  julische 
Gesetz  de  aacerdotiU  (S.  31  A.  2). 

4)  Plinius  ep,  2,  1,  8:  iUo  diej  quo  saeerdote»  9olent  nommare  quo$  dignU- 
aimos  saeerdotio  iudicarUf  me  aemper  nommdbat  (Vetginiua  Bufus).  Das.  4,  8,  3: 
Buecesai  (als  Augur)  lulio  Frontino  .  .  .  qui  me  nominationis  dU  per  hoe  conti- 
nuos  annoB  inter  BacerdoteB  nominäbatj  tamquam  in  loeum  Buum  eooptaret, 

5)  Dio  37,  37  (s.  S.  31  A.  1).  Auch  nach  dem  schlechten  Schollasten  der 
Yerrinen  p.  102  Grell,  hat  Sulla  das  Volk  des  arbitrium  ereandorum  saeerdotum 
beraubt 

6)  Streng  beweisen  lässt  sich  dies  nicht;  Caesars  Wahl  zum  Oberpontiflcat 
konnte  auch  erfolgen,  wenn  er  nur  die  Wahlen  des  domitischen  Gesetzes  dem 
Volke  wiedergegeben  hatte;  aber  es  hat  innere  Wahrscheinlichkeit,  dass  Sulla 
auch  hier  bis  an  die  äusserte  Grenze  ging. 
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Ordnung  wieder  her  ^)  und  sie  ist  seitdem,  näher  bestimmt  durch 
ein  Gesetz  Caesars  2),  wohl  zuweilen  übertreten  s),  aber  nicht 
wieder  aufgehoben  worden.  Als  im  J.  44  nach  Chr.  die  Yolks- 
wahlen  Oberhaupt  an  die  vom  Senat  getroffene  Vorwahl  ge- 
knttpft  und  der  Sache  nach  in  eine  blosse  Renuntiation  vor 
der  versammelten  Bürgerschaft  umgewandelt  wurden,  ist  dies  [30] 
auch  auf  die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  angewendet  worden,  so 
dass  von  da  an  der  Oberpontifioat^]  und  die  Stellen  der  vier 
grossen  Priesterthümer  vom  Senat  vergeben^]  und  in  'den  Quasi- 
oomitien,  die  in  so  weit  auch  hier  bestehen  blieben  <^),  die  Priester 
nur  renuntiirt  wurden.  In  wie  weit  das  kaiserliche  Common- 
dationsrecht  bei  den  Priesterthümern  eingegriffen  hat^  wird  bei 
der  kaiserlichen  Gewalt  erörtert  werden.  —  Seit  dem  domiti- 
sehen  Gesetz  sind  die  , Priestervolkswahlen'  {sacerdotum  comitia)  ^) 

1)  Dio  37,  37  zum  J.  691 :  xac  alptetc  x&v  Upicov  7pdid»avT0<  (Aev  toO 
AapHjjvou,  oicouUoavToc  hi  xoO  KaCoapo;  i^  t6v  ^fj,ov  au&ic  o  o(iiXoc  irapdt  t6v 
ToO  zOXXou  v^fAOv  iicav/jY^Y^i  ^vavecDodt{ji£voc  t6v  to5  Ao(jiit(ou.  Caesars  Ein- 
treten für  dies  Gesetz  geschah  zanichst,  wie  Dio  weiter  berichtet,  mit  Rücksicht 
auf  die  bevoistehende  Wahl  des  Oberpontifex  und  Terschaffte  ihm  auch  darin 
den  Sieg. 

2)  Cicero  ad  Brut.  1,  5  führt  eine  Bestimmung  an  aus  der  lex  Itdia,  quae 
lex  est  de  saeerdoiiie  proxhna.    Vgl.  S.  30  A.  3. 

3)  Wenn  Dio  44  a.  E.  recht  berichtet,  so  hat  Antonius,  um  dem  Lepidus 
den  Oberpontiflcat  zu  yerschaifen,  dem  Pontifloalcollegium  die  Wahl  seines  Vor- 
stehen zurückgegeben  (^<  to6c  Upiac  a5dtc  ditö  tou  ^(lou  t^  alpeotv  toj 
dp^^tepioc  ^ov^Y^T^)*  ^'  konnte  dies  von  Rechtswegen  nur  durch  ein  Gesetz 
thun ;  aber  dann  ist  nicht  recht  abzusehen,  warum  Lepidus  bezeichnet  wird  als 
ein  Oberpontifex  furto  ereatue  (Vellei.  2,  63.  Liv.  117:  ponUfleatwn  maximum 
inUreepit),  Auch  ist  von  der  Aufhebung  eines  solchen  Gesetzes  nirgends  die 
Rede,  obwohl  der  Oberpontifex  nachher  wieder  vom  Volke  gewählt  wird. 
£•  seheint  eher,  als  sei  die  Wahl  des  Lepidus  durch  das  CoUegium  erfolgt,  die 
Einbringung  eines  Gesetzes  dieses  Inhalts  aber  unterblieben. 

4)  Zeugnisse  für  dessen  Verleihung  durch  den  Senat  haben  wir  freilich 
nur  für  das  3.  Jahrh.  (yfta  Maerini  7;  vita  Alexandri  8;  vita  Probt  12). 

5)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nicht;  aber  es  ist  undenkbar,  dass,  als 
die  Comitien  der  35  Tribus  aufhörten,  die  der  17  geblieben  sein  sollten,  und, 
wie  zoextt  Borghesi  opp,  3,  410  gezeigt  hat,  es  ging  in  der  ersten  Kaiserzeit 
die  Priesterwahl  regelmässig  durch  den  Senat.  Tacitus  ann.  3,  19  zum  J.  20: 
Caesar  auetor  eenaiui  ftut  ViteUio  atque  Veranio  et  Servaeo  saeerdotia  iribuendi. 
Claudius  in  der  Lyoner  Rede  2,  11:  L.  Vestinum  famiUariseime  diligo  .  .  . 
tuhu  Uberi  fruantur  quaeto  primo  saeerdotiorum  gradu.  Uebrlgens  scheint  dies 
Recht  des  Senats  durch  die  kaiserlichen  CommendatiLonen  noch  früher  factlsch 
inhaltlos  geworden  zu  sein  als  das  der  Magistratswahlen ;  es  ist  darüber  so  wie 
über  die  spätere  Beschränkung  der  senatorischen  Priesteremennung  auf  die 
Kaiser  und  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  der  Abschnitt  von  der  kaiser- 
lichen Gewalt  zu  vergleichen. 

6)  Das  zeigen  die  eomitia  eaeerdotiOTum  Othos  (A.  7). 

7)  So  heisseu  sie  bei  Cicero  ad  Brut,  1,  6:  deithde  ante  praetorum  sacer- 
dotum eomtUa  fiässetU.  Die  Arvalen  opfern  am  6.  März  69  ob  eomitia  saeerdo- 
tiorfum)  imp.  Othonis  Aug.  Seneea  de  benef,  7,  28,  2:  fragUe  est  memaria 
•  ,  ,  de  evenit,  ut  circa  consularia  occupato  eomitia  aut  saeerdotiorum  candidato 
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ein  integrirender  Theil  der  rdmischen  Jahrwahlen  gewesen,  da 
bei  der  grossen  Zahl  der  Stellen  in  jenen  vier  Collegien  jähr- 
lich Lttcken  auszufüllen  waren  und  aus  Zweckmässigkeitsrttck- 
sichten  sämmtliche  Priesterwahlen  zusammengefasst  wurden. 
Yermuthlich  in  Folge  dessen  ging  die  Leitung  derselben  ttber 
auf  die  Behörde,  der  die  Leitung  der  Magistratswahlen  oblag, 
auf  die  Consuln,  und  erhielten  sie  ihren  Platz  zwischen  denen 
der  Consuln  und  der  Prätoren^).  Demnach  müssen  seit  Sulla 
die  Priesterwahlen  regelmässig  im  Juli  stattgefunden  haben 
[4,  565].  Aber  nachher  ist  der  Termin  abgeändert  worden: 
unter  den  julischen  Kaisem  wiurden  die  Priester,  einschliesslich 
des  Pontifex  maximus,  wie  es  scheint  im  Anschluss  an  die 
Wahlen  der  bei  der  damaligen  Halbjährigkeit  des  Gonsulats  am 
4.  Juli  antretenden  zweiten  Jahresconsuln,  in  der  ersten  Hälfte 
des  März  creirt  [4,  569]. 
qqau.  Hinsichtlich  der  Qualification  für  das  Priesteramt  gilt  die 

principiell  unbedingte  Fähigkeit  jedes  Bürgers  zur  Uebemahme 
jeder  öffentlichen  Stellung  hier  noch  entschiedener  als  in  Betreff 
der  Magistratur^).  Für  die  einzelnen  Priesterthümer  freilich 
wurden  häufig  specielle  Qualificationsmomente  gefordert,  wie 
der  Patriciat  für  die  Salier,  ein  gewisses  Alter  für  die  Gurionen ; 
von  allgemeinen  Inhabilitätsgründen  dürfte  nur  die  mangelnde 
Ingenuität  [1,  459]  auch  hier  eingehalten  worden  sein,  obwohl 
es  auch  dafür  an  Zeugnissen  fehlt.  Nach  republikanischer  Ord- 
nung kann  das  Gemeindepriesterthum  von  Rechtswegen  sogar  dem 
Knaben  gegeben'werden  ') ;  erst  Augustus  mag  die  Ablegung  des 
Eänderkleides  zur  Bedingung .  gemacht  haben  ^).     Die  Erlangung 

quaeUurae  tuffragator  exeideret.  Bei  Dio  41,  36  nimmt  Gaesu,  als  er  «U  Die- 
Utoi  im  J.  705  die  Magistratswahlen  für  706  abhält,  aaoh  diese  Priesterwahlen 
vor:  Up£ac  dvxl  T6äv  dicoXoBXÖTtov  dvnxaTieiT^oev  oO  icdvta  xd  tmx  06x06^  iv  Tip 
TOtoÖTtp  vevo(AiO(ii£va  t7](>^aac. 

1)  Ciceio  ad  BfuL  1,  6  [1,  563].  Vgl.  ep.  14,  1.  Hier  ist  deutUch 
vorauBgeaetzt,  wie  Mercklin  Coopt.  S.  147  mit  Recht  bemerkt,  dass  die 
Comitien  für  die  Priesterwahleo  nur  stattfinden  können,  wenn  Consuln  Yor- 
banden  sind.  Hätte  ein  Priester  sie  gehalten,  so  würde  das  Fehlen  der  Oonsnln 
dafür  so  wenig  in  Betracht  gekommen  sein  wie  das  Interregnum  für  die  plebe- 
jischen Wahlen. 

2)  Auch  das  Stadtrecht  von  Genetiya  fordert  c.  66  für  die  Pontifioes  und 
Augum  nichts,  als  dass  sie  ex  ca  colonia  seien. 

3)  Liv.  40,  42,  7  vgl.  29,  38,  7.  42,  28,  13. 

4)  Wenigstens  ist  es  bemerkenswerth,  dass  der  spätere  Kaiser  Nero  im 
J.  61  gleichzeitig  die  Männertoga  und  die  Mitgliedschaft  in  allen  Priestercol- 
legien  erhielt  (Eckhel  6,  260),   und  dass  Ton  Personen  vornehmer  Geburt,  die 
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eines  Gemeindeamts  und  des  Senatssitzes  ist  nicht  rechtlich  be- 
dingend ftlr  die  der  Priesterwürde  ^] .  —  Erst  mit  dem  Principat 
vollzieht  sich  auf  diesem  Gebiet  die  gleiche  principielle  Um- 
Wandelung  wie  auf  dem  der  Magistratur :  nach  der  augustischen 
Constitution  ist  der  Bürger,  der  weder  dem  senatorischen  Stande 
angehört  ^)  noch  das  Ritterpferd  hat,  von  den  Gemeindepriester- 
thtimem  von  Rechtswegen  ausgeschlossen,  und  sind  dieselben 
zwischen  den  beiden  privilegirten  Ständen  in  der  Weise  ge- 
theilt,  dass  die  ursprünglich  römischen  Priesterthümer  mit  Aus- 
nahme des  der  Luperker  dem  Senatorenstand,  dagegen  dieses 
Collegium  so  wie  die  aus  der  Gehülfenstellung  entwickelten  so- 
genannten kleineren,  ferner  die  von  früh  untergangenen  latinischen 
Ortschaften  auf  Rom  übertragenen  Priesterthümer  der  Ritter- 
schaft vorbehalten  sind,  wie  dies  in  den  Abschnitten  vom  Senat 
und  von  der  Ritterschaft  gezeigt  werden  wird.  [31] 

Wie  in  dem  freilich  vielfach,  insonderheit  durch  Präsenta-  Kdnigiiciie 
tionsrechte,  beschränkten  Emennungsrecht  der  Yestalinnen,  der  '^'^iSony'^ 
Salier,  des  Rex,  der  Flamines  und  anderer  Priester,  ferner  in 
der  eine  Zeit  lang  pontificalen  Leitung  der  Oberpontificalcomitien 
der  Pontificat  der  Republik  einen  Rest  des  alten  königlichen 
Priesteremennungsrechts  bewahrt  hat,  so  gilt  Aehnliches 
von  der  Einführung  der  Priester  in  ihr  Amt*  Wie  der 
Beamte  sein  Amt  antritt  mit  der  ersten  Auspication ,  das 
heisst  mit  der  JPrage  an  die  Götter,  ob  er  als  Beamter  ihnen 
wohlgefällig  sei  [4,  588],  so  geschieht  das  Gleiche  auch  in  Be- 
treff der  Priester'),  nur  mit  der  in  der  Sache  liegenden  Hodi- 
fication,  dass,  da  der  Priester  die  Auspicien  nicht  hat  und  also 
die  Götter  nicht  fragen  kann,  für  ihn  diese  Frage  ein  Auspicien- 


nach  Emp&ng  det  Priesterwürde  im  Knabeaalter  gestorben  sind,   keine  Grab- 
sckiiften  vorUegen. 

11  Ein  Oberpontifex ,  der  noch  kein  onnilisohes  Amt  bekleidet  bat 
(Lir.  26,  6),   ist  eine  Seltenbeit,    aber  auch  nicht  mehr. 

2)  Dass  nicht  der  Sitz  im  Senat,  sondern  der  senatorische  Stand  gefordert 
wild,  beweist  der  Augnrat  des  späteren  Kaisers  Clandlns.  Ein  ähnlicher  Fall 
C.  VI,    13«7. 

3)  Dass  die  Inangaration  nicht  erst  zum  Priester  macht,  sondern  der  erste 
pilesterliche  Act  des  neu  creirten  Priesters  ist,  zeigt  der  Vorgang  Liv.  40,  42 : 
Dol4Uftll€an  duttmvirum  navalem  .  .  .  ut  inauguraret  poniifex  magistrcLtu  sese  ah^ 
dkart  iubebai.  Dies  konnte,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  soll,  der  Ober- 
postifex  nnr  den  Ton  ihm  abhängigen  Priestern  befehlen;  Dolabella  war  also 
icbon  Bex,  ehe  er  inaagnrirt  ward.  Als  es  dann  wegen  Storong  der  Comitien 
nicht  zur  Inauguration  kam,  wird  er  als  vitio  factus  abdicirt  haben. 

B6v.  Alt«Tth.  II.  S.  Aufl.  3 
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träger,  also  ein  Beamter  thut.  Diese  Einholung  der  Auspicien 
durch  den  Beamten  für  den  Priester  heisst  technisch  inaugurcUio, 
und  selbstverständlich  liegt  sie  dem  König  ob,  so  lange  es  einen 
solchen  giebt^].  Sie  erfolgt  aber  in  förmlicher  Weise  nur  bei 
den  hauptsächlichen  Trägem  der  Götterverehrung  der  Gemeinde^ 
den  Priestern  der  drei  Hauptgötter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus : 
hier  wohnt  die  gesammte  Gemeinde,  nach  ihren  Abtheilungen 
entweder  bürgerlich  oder  kriegerisch  geordnet,  dem  Inaugura- 
comitia  tiousact  bei,  und  der  König'  ist  es,  der  diese  Versammlung 
beruft  und  sie  leitet^).  Bei  den  Priesterinnen  der  Vesta  konnte 
[32]  nicht  in  dieser  Weise  verfahren  werden,  weil  das  Weib  in  der 
BUrgerversammlung  nicht  erscheinen  kann;  hier  scheint  die 
Caption  selbst  als  Inauguration  gegolten  zu  habend).  Auch  fttr 
die  Pontißces,  die  Augum  und  überhaupt  sämmtliche  übrige 
Priester  ist  jene*  feierliche  Form  der  Inauguration  unter  Zu- 
ziehung der  ganzen  Bürgerschaft  nicht  in  Anwendung  ge- 
kommen *) ;  man  mag  sich  für  sie  von  Haus  aus,  wo  nicht  mit 
dem  factischen  Eintreten  in  den  Dienst,  doch  mit  der  einfachen 
Auspicieneinholung  von  Seiten  des  ernennenden  Königs  begnügt 
haben. 


1)  Aasdrücklioli  wird  die  Inauguration  det  Flamines  nieht  auf  den  König 
zurückgeführt,  wahrBcheinlicIi  weil  die  Annalen  sich  begnügten  die  eigene  In- 
auguration des  Königs  zu  formuliren  (S.  9) ;  der  an  sich  so  wichtige  Unterschied, 
dass  der  König  hei  seiner  Inauguration  für  sich,  bei  der  des  Flamen  für  einen 
Dritten  die  Spectio  übt,  tritt,  wie  die  Spectio  selbst,  in  spaterer  Zeit  praktisch 
vor  der  eigentlich  berathenden  Thätigkeit  des  Augur  zurück  (S.  10  A.  1).  Aber 
es  genügt,  dass  die  Einsetzung  der  drei  grossen  Flamines  ausdrücklich  dem 
Numa  beigelegt  wird;  denn  das  Wesen  dieser  Einsetzung  besteht  in  der  In- 
auguration. 

2)  Labeo  bei  QelUus  15,  27 :  eaUUa  eomUia  «as«,  quac  pro  eoüegio  ponUficum 
habenUtr  aut  rtgi»  out  flaminum  inaxigurandorum  causa:  eorum  aiuiem  alia  esae 
euriataj  alia  eeniuriata:  cur  lata  per  lictorem  curiatum  calari,  id  est  convocari^ 
eenturiata  per  eomicinem. 

3)  Dass  die  Vestalinnen  als  inaugurirt  galten,  folgt  aus  ihrer  Exauguration 
(Gell.  7  [6],  7,  4;  Handb.  6,  3391:  aber  da  von  ihrer  Inauguration  nie  die 
Rede  ist,  Ja  die  Juristen  (Gai.  1,  IdO.  Ulp.  10,  5)  sogar  den  Austritt  aus  der 
väterlichen  Gewalt,  wie  an  die  Inauguration  des  Flamen  Dialis,  so  an  die 
Caption  der  Vestalin  knüpfen,  wird  ein  besonderer  Act  der  Art  nicht  statt- 
gefunden haben. 

4)  Freilich  sagt  das  Gegen theii  Dionys.  2,  22:  Snavtac  oe  toi^c  IcpeU  te 
%at  TO'JC  XeiTo6pYOuc  t&v  %z&s  (also  auch  die  lictores  curiaUi!')  ivoftoviTTjoev 
(Numa)  dTCoSetxvuo&at  [kh  &7c6  tojv  cppatpcov,  iTTixupoDodat  oe  bnh  rSiS  l&Q^ouiJLi- 
vo)N  Ta  Oeia  5td  (jiavTixfjc.  Damit  kann  nur  die  feierliche  unter  Zuziehung  der 
Angurn  wie  der  Gurien  vorgenommene  Inauguration  gemeint  sein;  dass  dabei 
Assistenz  und  Abstimmung  der  Garien  confundirt  sind,  macht  nichts  aus.  Aber 
die  generelle  Behauptung  des  Griechen  kann  gegen  Labeos  specielle  nicht  in 
Betracht  kommen. 
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Id  der  fbrmlicben  Inauguration,  einem  religiös  wichtigen  Ponufieai* 
und  sehr  in  die  Augen  fallenden,  politisch  aber  jederzeit  be-  tion. 
deutungslosen  Act,  ist,  so  viel  wir  ermessen  können,  der  Ober- 
pontifex  durchaus  an  die  Stelle  des  Königs  getreten;  und  hier 
vor  allem  erscheint  jener,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  der 
Auftpicien  nothwendig  entbehrenden  Priestern,  recht  eigentlich 
als  Magistrat.  Auch  er  holt  für  die  drei  grossen  Flamines,  zu 
denen  jetzt  noch  der  zum  Priester  degradirte  König  hinzutritt 
(S.  34  A.  2);  die  Auspicien  ein,  wobei  ihm  freilich  jetzt  die 
Augum  assistiren,  so  dass  seine  Thätigkeit  allmählich  hinter 
die  der  Gehülfen  zurücktritt^).  Auch  ihm  stehen  besondere 
Lictoren,  die  sogenannten  lictores  curicUii  qui  sacris  publicis  [83] 
populi  Ramani  Quirüium  apparent,  zur  Berufung  der  Gurion  zu 
Gebot  [4 ,  374] .  —  Was  sodann  die  Weihe  der  übrigen  Priester 
anlangt,  so  ist  für  die  des  Pontifex  selbst  die  Einholung  der 
Auspicien  bezeugt^],  welche  nur  der  Oberpontifex  hat  vornehmen 
können.  Bei  den  übrigen  Collegien  ist  wohl  meistens  so  ver- 
fahren worden,  wie  dies  bei  dem  uns  von  allen  am  genauestea 
bekannten  der  Arvalen  geschehen  ist:  der  Antritt  erfolgt  da- 
durch ,  dass  der  Vorsteher  .  des  Gollegium  das  neue  Mitglied 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  zur  Theilnahme  an  dem  heiligen 
Dienst  auffordert  (od  sacra  voccU),  ohne  dass  besondere  Auspicien 
eingeholt  werden ;  es  wird  aber  dieser  Antritt  der  Inauguration 
gleichgestellt,  so  dass  der  Austritt  die  Exauguration  fordert^). 
Eine  Mitwirkung  des  Oberpontifex  hat  hiebet  nur  insoweit  statt- 

1)  So  wird  bei  dem  Antrittssohmaus  des  Flamen  Martialis  Lentulas  dez 
AngoT  zagezogen  qui  euim  inaugurcmit  (Mserob,  3,  13,  11).  Aneh  Clc.  de  leg, 
2yBj20:  auguret  .  .  .  Baeerdotea  .  .  .  ou^ranto  denkt  wahrscheinlich  zunächst 
an  Aiese  feierlichsten  Inaugurationsacte.  Hieher  gehört  anch  verrnnthlich  die 
Ifiekenhafte  SteUe  bei  Festas  p.  343,  die  etwa  so  zn  ergänzen  ist:  \8<Uwno] 
iaerifiehtm  fit  eap{iU  aperto.  Scüket  cum]  MeteUus  pont.  [max.  Claudium  augurem 
iu$9U]tet  ade»tt  (Hdschr.  adesset),  ut  eum  [regia  sacrorum?  .  .  SuVpiei  Str.  f. 
inauff^nraUoni  adhübtret,  Claudius  exeu]Mret  «e  saera  tibi  faniüiaria  esse  Saiumiy 
ut  sibi  suplpUeandum  esset  eapite  [aperto  ^  iiaque ,  si  ad  iussum  adf/tsset^ 
fittuntm,  ut  eum  ap[erto  eapite  esset,  iruiuguratio]  facienda  esset,  porU[ifex  eum 
multovit],  Claudius  provoeavit.  [Populus  rhegavit  id  ius  pon]tifiei  esse  et  (Hdschr. 
esset)  Claudius  fdynüiaria  quae  oportehat]  SaJtumo  saera  feeit  retigione  con- 
firmata]. 

2)  Dionys.  2,  73:  icapoXapiß^et  r^v  Upa'niv^  6  ^oxifjiao^eU,  ias  euöpvide; 
o^T^  rCr/mny  olorvol  'f^fACvot.  Ob  eine  eigentliche  Inauguration  im  späteren 
Sinne,  om  heisst  Zuziehung  von  Augum  stattgefanden  hat,  ist  mir  zweifel- 
haft; das  Zengma  bei  Liv.  30,  26,  10  genügt  nicht  zum  Beweise. 

3)  Mehr  wird  nicht  gefolgert  werden  dürfen  aus  der  vita  Marei  4:  ftiül  in 
eo  soßtrdoUo  (der  Salier)  et  praesul  et  vaies  et  magister  et  midios  inauguravit 
atque  exauffuravit  nemine  praeeunte,  quod  ipse  carmina  euneta  didieisset. 

3» 


—     36     — 

gefunden  als  ihm,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Yestalinnen,  die 
Bestellung  selber  oblag;  im  Uebrigen  wird  man  von  der  Ein- 
holung der  Auspicien  abgesehen  und  diese  angesehen  haben  als 
von  Rechts  wegen  in  dem  Eintrittsaet  enthalten.  Nur  bei  den 
Augurn  hat  aus  nahe  liegenden  Grttnden  immer  eine  besondere 
Inauguration  stattgefunden  ^] ;  ob  hierunter  eine  bloss  nach  dem 
Zweck  des  CoUegiums  modificirte  ad  Sacra  vocatto  zu  verstehen 
ist,  oder  eine  wirkliche  Auspication,  die  alsdann  freilich  nur 
unter  Zuziehung  des  zur  Spectio  allein  befähigten  Oberpontifex 
gedacht  werden  kann,  Ittsst  sich  nicht  entscheiden. 


n.   Satzungsrecht  und  Bechtweisung. 

Wie  auf  dem  Gebiet  der  Ernennung  der  Priester,  so  ist  auf 

dem  legislatorischen  die  Gewalt  des  Oberpontifex  ein  geringer 

Rest  der  weitreichenden  königlichen ;   ja   auf   diesem    tritt   der 

Gegensatz  in   noch  grösserer  Schärfe   hervor.      Wir  betrachten 

[34]  zunächst  die  Gesetzgebung  im  eigentlichen  Sinn,  das  heisst  das 

Recht  mit  der  Bürgerschaft  eine  Satzung   zu  vereinbaren,   nach 

römischem  Ausdruck  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln; 

sodann  die  Befugniss  der  Obrigkeit  Yorschi'iften  zur  Nachachtung 

und  Befolgung  öffentlich   zu  erlassen  oder  nach  dem  römischen 

Ausdruck,  das  Recht  zu  ediciren. 

Mangel  des  Das  Rocht  mit  dem  Populus  der  Centurien  oder  der  Tribus 

ius  cum  po-  einen  Beschluss  zu  vereinbaren  fehlt,   abgesehen  von   dem  be- 

agm  u  g^j^ j^j.gjj  pg||  j^j.  Provocatiou  von  der  pontificischen  Mult  [i ,  4  92], 

dem  Oberpontifex  durchaus.  Der  einzige  Fall,  wo  derselbe  eine 
Verhandlung  der  Plebs  leitet,  die  bei  der  Wiederherstellung  der 
plebejischen  Ordnungen  nach  dem  Decemvirat  im  J.  305  unter 
Vorsitz  des  Oberpontifex  vollzogene  Wahl  der  ersten  Volks- 
tribune*^),  ist  aus  der  staatsrechtlichen  Gonsequenz  nicht  zu  ent- 

1)  Liv.  27,  36,  5.  30,  26,  10.  33,  44,  3.  Cicero  Brut,  1,  1.  Sueton 
GaL  12. 

2)  Cicero  bei  Asconins  p.  77:  armati  in  Capitolium  venerunt,  deeem  tri- 
bunos  plebia  per  pontificem,  quod  nuigistratus  nuUu8  ercU,  ereaverunt  und  daza 
AscoDius  *  pontifex  maximua  fuU  M.  Papirius.  Ebenso,  nur  mit  anderem  Namen, 
erzählt  Livins  3,  54:  factum  senatus  consultum,  ut  .  .  .  Q,  Furius  pontifex 
mcuimus  iribunos  plebi  erearet.  Die  Erzählnng  passt  wenig  za  den  vorbereiten- 
den Wahlen  der  zwanzig  Kriegstribnne  dnroh  die  Plebs  und  der  zwei  Föhrer 
durch  diese  zwanzig  Tribüne  (Liv.  3,  51). 
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wickeln  ^)  und  lässt  sieb,  wenn  die  Angabe  Uberbaupt /icbtig  ist, 
nur  in  der  Weise  als  legal  halten,  dass  die  Wiederaufnabme  des 
Volkstribunats  in  dieser  Weise  durch  besonderen  Gemeinde- 
schluss  angeordnet  worden   ist.      Dass    die    von   den   siebzehn  Lensutori- 

SCI16  Acto 

Tribtts  eine  Zeitlang  unter  Leitung  des  Oberpontifex  vollzogenen  des  ober- 

pontif6x  nnd 

Wahlen  ein  Volksschluss  nicht  sind  noch  sein  sollen,  wurde  der  cnrien. 
schon  bemerkt.  Wohl  aber  stehen  unter  pontifioaler  Leitung  [35] 
die  comüia  ccUata  ^) ;  und  recht  eigentlich  in  dieser  Hinsicht  ist 
das  alte  KOnigsrecht  auf  den  Oberpontifex  tlbergegangen,  während 
materiell,  so  weit  diese  Acte  überhaupt  eine  materielle  Be- 
deutung haben,  das  Beschlussrecht  hier  bei  dem  Pontifical- 
collegium  liegt  ^j  •  Es  sind  darunter  begriffen  theils  alle  bei  der 
Inauguration  zur  blossen  Assistenz  berufenen  Comitien,  mögen 
dies  die  der  Curien   oder   die  der  Centurien   sein^),    theils   alle 

1)  Es  wird  dabei  dem  Oberpontifex  das  magistratische  iun  cum  pop^lo  agendi 
beigelegt;  wobei  es  ein  müssiger  Streit  ist,  ob  man  diese  Comitien  (mit 
Becker)  für  ealata  erklart,  die  der  Pontifex  wohl  halten,  aber  die  nichts  der- 
artiges beschliessen  durften,  oder  (mit  Seh  wegler)  für  tributa,  die  einen  solchen 
Beschlnss  wohl  fassen,  aber  die  der  Pontifex  nicht  berufen  durfte.  —  Ferner 
ist  der  Oberpontifex  dieser  Zeit  nothwendig  Patricier,  bei  der  Tribunenwahl 
aber  kann  kein  Patricier  sich  betheiligen,  geschweige  den  Vorsitz  führen.  —  Die 
Begründung  ,quod  nutgiBtratuB  nuUus  erat*  ist  nicht  besser,  als  das  was  damit 
begründet  werden  soll;  einmal  ist  sie  nicht  wahr,  denn  mit  dem  Rücktritt  der 
DecemTim  traten  sofort  die  Zwischenkönige  ein,  und  zweitens  begründet  sie 
nichts,  denn  wären  auch  die  ordentlichen  patricischen  Magistrate  vollzählig  ge- 
wesen, so  war  damit  die  Restitution  der  plebejischen  um  keinen  Schritt  ge- 
fordert. —  Die  Ausrede,  dass  die  Erneuerung  der  lege»  saeratae  die  pontillcale 
Mitwirkung  erfordert  habe  (Schwegler  3,  66  u.  A.),  trifft  in  keiner  Weise  zu; 
die  patricischen  Pontlflces  sind  es  wahrlich  nicht,  die  die  leges  saeratae  ge- 
macht liaben,  und  hätten  sie  sie  gemacht,  so  folgt  daraus  das  Recht  der  Wahl- 
leitnng  noch  gar  nicht. 

'2)  Die  eingehende  Erörterung  über  die  comitia  ealata  wird  In  dem  Abschnitt 
Ton  der  Competenz  der  Comitien  gegeben  werden :  hier  kommt  es  nur  darauf  an 
die  Stellung  der  Pontiflces  zu  diesen  Comitien  zu  bestimmen. 

3)  Ausgesprochen  wird  dies  für  den  einzigen  Fall  dieser  Art,  der  bis  in 
spate  Zeit  praktisch  geblieben  ist,  die  Adrogatiou.  Gell.  5, 19 :  adrogationee  non 
tanere  .  .  .  eommittuntur :  nam  comitia  arhitris  porUificibus  praebentur  quae  curiata 
appellantur.  Tacitus  hist.  1,  15:  si  ie  privatus  lege  curiata  apud  pontifiees,  ut 
morU  eet,  adoptarem,  Cicero  de  domo  13,  34:  quae  causa  cuique  sit  adoptionis, 
quae  ratio  generum  ac  dignitatis,  quae  sacrorum^  quaeri  a  pontifieum  colUgio 
soUt,  Gellius  5,  19.  Dass  nicht  bei  dem  Oberpontifex,  sondern  bei  dem 
CoUegium  schliesslich  die  Entscheidung  stand,  dürfte  der  Fall  des  P.  Clodius 
beweisen;  wenigstens  legt  Cicero  de  domo  14,  38  Gewicht  darauf,  dass  dafür 
ein  Decret  des.  Colleglums  nicht  gefasst  worden  sei.  Freilich  macht  die  Rücksicht, 
die  er  theils  auf  Caesar,  theils  auf  das  CoUegium  selbst  zu  nehmen  hatte,  es 
zweifelhaft ,  wie  weit  ihm  bei  solchen  Angaben  in  seiner  eigenen  Sache  zu 
trauen  ist. 

4)  Dass  auch  die  comitia  eenturiatay  soweit  sie  zur  Inauguration,  nicht 
zur  Besehlnssfassung  zusammentreten,  ealata  sind  und  Ton  den  Pontiflces  be- 
nifen  werden,  sagt  Labeo  (8.  34  A.  2). 
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beschlussfassenden  Gomitien  der  Gurien,  iDsonderheit  diejenigen, 
aus  denen  das  ursprüngliche  Testament  hervorging  und  die  noch 
in  historischer  Zeit  die  Adrogation  vollziehen  i] .  Dass  diese 
Acte  gefasst  werden  als  gehörig  zu  den  Sacra  populi  Romani 
Quiritium,  geht  hervor  aus  dem,  was  ttber  die  dabei  verwandten 
Apparitoren  gemeldet  wird  [1 ,  373] ;  nichts  desto  weniger  sind 
sie  unzweifelhaft  formell  wie  materiell  Gesetze.  Formell  tritt 
bei  der  Adoption  der  Oberpontifex  auf  als  Rogator^)  und  die 
Gurien  als  die  zum  Gewähren  und  Verweigern  competonte 
[37]  Bürgerschaft;  materiell  ist  sowohl  die  Abweichung  von  der  legi- 
timen Erbfolge  wie  der  Austritt  aus  dem  Geschlecht  eine  jener 
Anomalien,  die,  so  lange  in  dem  Gemeinwesen  die  ursprüng- 
liche Logik  des  schaffenden  Gedankens  noch  lebendig  waltet, 
nicht  durch  den  Einzel-,  sondern  nur  durch  den  Gesammtwillen 
herbeigeführt  werden  können.  Auch  ist  das  Testament  von  der 
römischen  Jurisprudenz  seiner  Rechtskraft  nach  nicht  zu  den 
Privatacten,  sondern  zu  den  Gesetzen  gezählt  und  in  allen  seinen 
Gonsequenzen  als  solches  behandelt  worden. 


1)  GeUius  nach  den  S.  34  A.  2  angeführten  Worten:  üadem  comitÜB  quae 
calata  appeUari  diximus  et  saerorum  deUHcUio  et  teatamtnta  fieri  solebant,  welche 
letztere  Angabe  bei  den  Juristen  (Gaius  2,  101 ;  Ulpian  20,  2 ;  Inst.  2,  10, 1) 
wiederholt  wird.  Mit  Unrecht  werden  in  der  Regel,  früher  anoh  Ton  mir,  die 
Adrogationscomitien  von  den  ccUata  eomiUa  ansgeschloasen ;  abgesehen  davon, 
dass,  wie  im  Abschnitt  Yon  den  Garien  gezeigt  werden  wird,  die  saerorum 
dttestatio  sich  eben  auf  die  Adrogation  bezieht,  mQssen  alle  pro  eoUegio  pon- 
tificum  gehaltenen  Gomitien  deswegen  als  calata  angesehen  werden,  ^weil  theils 
Labeo  dies  ausdrücklich  sagt,  theils  die  Yergleichung  des  Gebrauchs  von  calare, 
calatorj  curia  calabra  deutlich  darauf  hinweist,  dass  calatua  eben  nichts  heisst 
als  pontiflcal. 

2)  Am  deutlichsten  Glcero  ad  Att.  2,  12,  2:  Caesar  ,  .  .  negai  se  quic- 
quam  de  üliua  (des  P.  Glodius)  adopiione  tulisBe,  Gaesar  war  damals  Oberpon- 
tifex und  Gonsul,  und  wo  Gicero  den  Act  von  seiner  politischen  Seite  bezeich- 
net, legt  er  ihn  natürlich  dem  Gonsul  Gaesar  bei  (de  har.  resp.  21,  45;  pro 
Sest.  7,  16).  Aber  dass  er  das  Gesetz  in  der  ersteren  Eigenschaft  beantragte, 
geht  daraus  hervor,  dass  es  eine  lex  euriata  war  (Gicero  de  domo  15,  39  nnd  sonst) 
und  diese  notorisch  bei  der  Adoption  den  Gonsul  nichts  angeht.  Auch  bei 
den  Testamen tscomitien,  welche  wahrscheinlich  regelmässig  an  den  beiden  im 
Kalender  mit  quando  rex  eomitiavit^  fas  bezeichneten  Tagen  des  24.  März  und 
des  24.  Mai  (S.  4  A.  2)  stattfanden,  muss  wohl,  so  lange  es  einen  König 
gab,  dieser  die  Leitung  gehabt  haben;  aber  nach  seinem  Wegfall  kann  ihm 
hierin  nicht  der  Opferkönig,  sondern  nur  der  Oberpontifex  gefolgt  sein.  Dass 
Labeo  bei  Gellius  15,  27  dio  Testamentscomltien  zu  den  pro  eoUegio  pontificum 
gehaltenen  zu  rechnen  scheint,  kann  freilich  nicht  entscheiden,  da  ja  auch  der  Rex 
diesem  Gollegium  angehört,  und  allerdings  erscheint  der  Opferkönig  an  diesem  Tage 
auf  dem  Gomitium ;  aber  nach  der  ganzen  Behandlung  dieser  Nominalstelle  ist  es 
ausgeschlossen,  dass  Jemals  ein  so  wichtiges  Geschäft,  wie  die  Vorprüfung  der 
Testamente  war,  zu  seinen  Befugnissen  gehört  hat. 


f 
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Der  uns   bekannte  Kreis  pontificischer  Legislation  ist  viel- [38] 
leicht  unvollständig,   aber  was  wir  erfahren,   gestattet  über  ihr      a?,^'^^'" 
Wesen    ein    hinreichend    sicheres   Urtheil.      Die    ursprüngliche  {.egi^on 
zwischen  dem  EOnig  und  den  Gurion  vereinbarte  Gesetzgebung  ksiiigikben. 
fasste  die  spätere  pontificale  und  die  älteste  consularische   in 
ungetheilter  Einheit  zusanunen.     Mit  Einführung  der  Republik 
ging  die  Legislation  im  Allgemeinen  über  auf  die  Gonsuln  und 
auf   die   neue   Volksversammlung    des    servianischen   Schemas; 
den  Gurion  blieben  tfaeils  alle  Acte  lediglich  bestärkender  Art,  [39] 
wie   die  Inauguration  und  das  Treuwort,   theils  das  Recht  von 
den    Satzungen   des  Geschlechtsrechts    im    einzelnen   Fall  Aus- 
nahmen zu  gestatten,  wohin  das  Testament  nicht  minder  gehört 
wie    die  Adrogation;    und  die  hier  unerlässliche  und  eng   mit 
dem  Sacralwesen   verflochtene  Prüfung   der  Geschlechtsverhalt- 
nisse wurde  dem  Pontificalcollegium  überwiesen. 

.  So  wenig  wie  das  magistratische  Gesetzgebungs-  ist  das  Mangel  des 
raagistratische  Verordnungsrecht  dem  Pontificalcollegium  ein- 
geräumt worden:  das  Collegium  kann  nicht,  was  der  König 
unzweifelhaft  konnte,  über  sacrale  Ordnung  rechtlich  bindende 
Vorschriften  erlassen ,  das  heisst  nicht  ediciren.  Dagegen  ist 
dasselbe  befugt  die  aus  der  Königszeit  herstammenden  der- 
artigen Ordnungen,  so  weit  sie  die  Götterfeste  betreffen,  der  Ge- 
meinde auf  dem  Wege  der  mündlichen  Anzeige  in  Erinnerung 
zubringen,  nicht  minder  verpflichtet  auf  Anfrage  des  Magistrats  wie 
des  Bürgers  über  die  Satzungen  der  Königszeit  Auskunft  zu  geben. 

Unter   den   sacralen  Ordnungen  der  Königszeit  nimmt  die   Bekannt- 

uMhnnflf  der 

erste  Stelle  ein  die  Gerichtstags-  und  Festtagstafel  Numas  und  die  Festtage. 
sich  daran  anschliessende  die  Jahrbezeichnung  fixirende  Tafel 
der  Magistrate,  zusammengefasst  unter  der  Benennung  der  fasti. 
Was  einst  dem  König  obgelegen  haben  muss,  von  Monat  zu 
Monat  die  Bürgerschaft  von  den  in  diesen  Monat  fallenden  Ge- . 
meindefesten  in  Kenntniss  zu  setzen,  vollzieht  jetzt  das  Colle- 
gium in  der  Weise,  dass  zunächst  an  jedem  Neumondstag  ein 
Schreiber  des  GoUegiums  auf  dem  Capitol  an  der  Curia  Calabra 
anzeigt,  an  welchem  Tage  in  diesem  Monat  die  Festankündigung 
für   denselben   erfolgen   werde  ^),   sodann   an   dem  angezeigten 


1)  V«no  dt  L  l.  6,  27:  kaltndae  ab  «o,   qucd  hia  diebtis  oalantur  nonae  a 
fontifleibu»,  quinfcoMC  an  sepUmanae  $int  futurae,   in  Capliolio  in  curia  ealahra 
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Tage,  welcher  immer  der  Tag  des  ersten  Mondviertels  ist,  nicht 
[40]  der  Oberpontifex,  sondern  der  OpferkOnig  *)  von  der  Arx  herab 
den  Versammelten  die  bis  zum  nächsten  Neumond  eintretenden 
Festtage  ^und  giebt  ^) .  Diese  Kundmachung  bezog  sich  auf  die 
stehenden  Gemeindefeste  ^) .  Alle  Ankündigungen  dagegen,  die 
nicht  auf  die  numanische  Festordnung  zurückgeführt  werden 
konnten,  lagen  nicht  den  Pontifices  ob,  sondern  im  Ganzen  den 


(vgl.  Becker  Topogr.  S.  401)  sie:  die  te  quinti  (Hdsch.  dietae  quinque)  eaHo  luno 
novella;  seplimi  die  te  (Hdschr.  septem  dietae)  ealo  luno  noveUa,  Yenliis  in 
den  praenestinigcheu  Fasten  zum  1.  Jau.  C.  I,  L,  ly  312.  365:  hae  et  [eeteyae 
calendae  appeUantufj  quia  [priynus  is  dies  est,  quoa  poni[i]fex  minor  quc{vii]  meme 
ad  nonas  8in[gulas  numerat  in  Capi]tolio  in  curia  caU^bra],  Maciob.  1,  15,  9 : 
pontifici  minori  haec  provineia  delegabatur,  ut  novae  lunae  primum  observaret 
adspectum  visam^e  regi  saerificulo  nuntiaret,  itaque  aaeriflcio  a  rege  et  minore 
pontifice  eelehrato  idem  pontifex  ealata^  id  ett  voeata  in  Capitolium  pl^e  iuxta 
euriam  ealabram  .  .  .  quot  numero  dies  a  kalendis  ad  nonas  auperessent  pro- 
nuntiabat:  et  quintanas  quidem  dicto  quinquies  verbo  eato,  septimanas  repetito 
septies  praedicabat.  ungenau  Semus  zur  Aen.  8,  664:  cum  ineertae  essent 
kaUndae  aut  idus,  a  RomtUo  constitutum  est,  ut  ibi  (in  curia  calabra)  patres 
vel  populus  calarentw^  id  est  vocarentur^  ut  seirent  qua  die  kalendae  essent  vel 
etiam  idus^  a  rege  sacrificulo.  Ebenfalls  nicht  genau  Plutarch  q.  R.  24.  Noch 
verwirrter  Lydus  de  mefw.  3,  7.  Die  Anzeige  an  den  Kaienden  erfolgte  also 
bloss  durch  einen  Diener  und  war  nur  Yorbereitend ;  sie  verhält  sich  zu  der 
Festabrufang  an  den  Nonen  wie  die  Ansetzung  der  Gomitien  zu  diesen  selbst. 
Offenbar  war  man  bestrebt  dem  Einzelnen  das  Erscheinen  bei  der  Abrufung 
der  Feste  möglichst  zu  erleichtern ;  deshalb  wurde  theils  die  Abrufung  an 
das  erste  Sichtbarwerden  des  neuen  Mondes  geknüpft,  so  dass  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit jeder  auch  ohne  Benachrichtigung  dazu  sich  einfinden  konnte, 
theils  der  für  die  Abrufung  bestimmte  Tag  fünf  oder  sieben  Tage  vorher 
öffentlich  angekündigt,  in  die  Zwischenzeit  aber  zwischen  dieser  Ankündigung 
der  Abruf ung  und  der  Abruf ung  selbst  Festtage  überhaupt  nicht  gelegt  (Ghronol. 
S.  250;    CLL.  I,  p.  366). 

1)  Es  ist  schon  [1,  196]  ausgeführt  worden,  dass  das  Recht  zu  edi- 
oiren  unter  den  Priestern  nur  für  den  Opferkönig  und  zwar  auch  bei  ihm  nur 
für  diesen  speciellen  Fall  [1,  194],  nachweisbar  ist.  Einen  Act  in  contione 
zu  vollziehen  ist  dagegen  der  Oberpontifex  wohl  befugt,  wie  zum  Beispiel 
die  Sortition  der  Yestalin  (Gell.  2,  12,  11)  und  die  Hinrichtung  des  Yerführers 
derselben  auf  dem  Gomitium. 

2)  Yarro  6,  28:  eodem  die  (nonts)  in  urbem  ex  agris  ad  regem  cowoeniehat 
populus:  harum  rerum  vesiigia  in  sacris  nonalibus  in  arce,  quod  iunc  ferias  pri- 
mas  menstruas  (pr,  menstr.  ist  vielleicht  Glosse)  quae  futurae  sint  eo  moMt,  rex 
edicit  populo.  Daselbst  6,  13:  rex  cum  ferias  menstruas  nonis  Febrtutriis  edicU, 
hunc  diem  Februatum  appellat.  Macrobius  sat.  1,  16,  12:  ideo  autem  minor 
pontifex  numerum  dierum  qiä  ad  nonas  superessent  calando  prod^aJt,  quod  post 
novam  lunam  oportebat  nonarum  die  populäres  qui  in  agris  essent  eonfluere  in 
urbem  accepturos  causas  feriarum  a  rege  saerorum  seiturosque  quid  esset  eo  mense 
faciendum.  Man  hüte  sich  vor  der  Yerwechselung  dieser  nicht  gegliederten  Gontlo 
mit  den  immer  nach  Gurion  oder  Genturien  gegliederten  eomitia  calata. 

3)  Dass  ausser  den  dies  statuti  auch  noch  ein  Theil  der  annales  nee  die 
statuti  (so  ist  bei  Yarro  6,  25  zu  lesen)  hieher  gehört,  ist  wenigstens  für 
die  feriae  sementinae  ausgemacht  (Yarro  6,  26).  —  Pro  rostris  feierliche 
Gebete  dem  Yolke  vorzusprechen  (praeire)  ist  der  Oberpontifex  befugt  (Sneton 
Claudius  22). 
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oberen  Magistraten  *) ;  worin  ohne  Zweifel  die  Absicht  liegt  jede 
willkQrliche  Thatigkeit  auf  diesem  Gebiet  dem  Ponti6calcolIegium 
zn  entziehen.  Die  unerlässliche  Bekanntmachung  des  Schalt- 
monats fällt  dagegen  mijb  in  die  Edictionen  des  Opferkönigs; 
die  Anzeige  ttber  die  jedesmalige  Behandlung  des  von  Jahr  zu 
Jahr  schwankenden  Februar  wird  an  den  Nonen  dieses  Monats  [41] 
stattgefunden  haben  ^].  —  Der  Absicht  nach  und  lange  Zeit  hin- 
durch auch  thatsächlich  lag  hierin  nur  die  Handhabung  des 
Kalenders  nach  ein  für  allemal  feststehenden  Normen.  Allein 
als  in  Folge  dessen  das  Jahr  ganz  in  die  Irre  lief,  wurde  seit  dem 
Jahr  563  den  Pontifices  hinsichtlich  der  Schaltung  freie  Hand 
gegeben,  bis  diesem  von  ihnen  in  willkttrlichster  Weise  miss- 
brauchten ^)  Becht  Caesars  Kalenderreform  ein  Ziel  setzte. 

Wenn  also  die  Bekanntmachung,  in  späterer  Zeit  aueh  isgea  rsgias 
innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Feststellung  des  Kalenders  den  Poluflcu- 
Pontifices  zukommt  und  an  diese  ihre  Weisungen  die  Bürger- 
schaft gebunden  ist,  so  gilt  nicht  das  gleiche  auf  dem  sonstigen 
weiten  Gebiet  auch  nur  des  sacralen  Bechts^].  Wohl  aber  be- 
gegnet eine  eigenthümliche  sacrale  Quasilegislation,  die  mit  der 
pontificalen  Handhabung  des  Sacralrechts  in  entschiedenem  Zu- 
saminenhang  steht  und  daher  hier  erörtert  werden  muss.  Den 
spateren  Juristen  hat  eine  die  Namen  der  einzelnen  Könige,  in- 
sonderheit, aber  nicht  ausschliesslich,  des  Bomulus  und  des 
Numa,  an  der  Spitze  der  einzelnen  Bestimmungen  tragende  und 
zu  einem  Ganzen  zusammengefasste  Gesetzsammlung  vorwiegend 
sacralrechtlichen  Inhalts  vorgelegen,  und  ist,  wie  das  Bechtsbuch 
der  Zwölftafeln,  von  ihnen  bearbeitet  worden.  Die  Sammlung 
enthielt,    wie  die  Trümmer  zeigen,   nur  solche   sacralrechtliche 

1)  Wir  kommen  darauf  im  Abschnitt  von  dem  Ck^nsnlat  zurück. 

2l  MeiDe  Chronologie  S.  43  A.  59. 

3j  Gensorinna  20,  6:  delietum  ut  eorrigeretur,  pontificibiu  datum  negotium 
eofumque  arbUrio  intercalandi  ratio  permissa.  $ed  horum  pterique  ob  odkrni  vtl 
gratiam,  quo  guis  magistratUB  eitius  abiret  dhUhuve  fkingereiur  aut  publiei  redemptor 
ex  amü  magniiudine  in  Utero  damnove  eaaet,  plus  minu$ve  ex  libidiru  interealando 
rem  $ibi  cid  eorrigendum  mandatam  uUro  depravarunt»  Cicero  deleg.2f  12,  29 : 
diligenier  habenda  ratio  interealandi  est:  quod  institutum  perüe  a  Numa  posteriorum 
pofUtßeum  ntglegenUa  diasolutum  est,  Ueher  die  Zeit  a.  Maciob.  sat.  1,  13,  21. 
Ckronol.  S.  40. 

41  In  der  Kaiaerzeit  kommen  gewiaaennaaaen  pontiflcale  Edicte  Tor.  Tacitus 
kW.  2,  91 :  quod  maxknum  poniilieaium  adeptus  Vitellius  de  eaerfmoniis  pubUeis 
XV  k.  Aug.  edtxisset.  Aber  da  der  Kaiser  anderweitig  das  itM  edieendi  besitzt, 
so  konnte  er  sehr  wohl  davon  nicht  kraft,  sondern  bei  Gelegenheit  des  Ponti- 
fleats  Gebranch  machen. 
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Bestimmungen,  deren  Kenntniss  nicht  bloss  für  den  Priester, 
sondern  für  das  Poblicum  Überhaupt  wichtig  war,  zum  Beispiel 
über  di^  Bestattung  des  vom  Blitz  Erschlagenen  oder  der 
schwangeren  Frau,  über  die  Libatiooen  von  unbeschnittenen 
Reben  oder  am  Scheiterhaufen,  Über  die  Einhaltung  der  Trauer- 
zeit bei  Wiederverheirathung  von  Wittwen,  über  die  gewonnener 
[42]Spolien  wegen  darzubringenden  Opfer.  Von  den  gerichtlicher 
Verfolgung  unterworfenen  Vergehen  ist  nur  in  zweiter  Reihe 
die  Rede;  wenn  der  Strafe  des  Mörders  gedacht  wird,  so 
scheint  es  nur  geschehen  zu  sein  um  das  für  den  unfreiwilli- 
gen Todtschlag  zu  leistende  Widderopfer  daran  zu  knüpfen. 
Wohl  aber  treten  diese  Bestimmungen  häufig  da  ein,  wo  das 
Privatrecht  ^)  sittlich  fühlbare  Lücken  lasst;  so  bei  der  nach 
römischer  Ordnung  privatrechtlich  nicht  verfolgbaren  Injurie  des 
Sohnes  gegen  den  Vater,  der  Schwiegertochter  gegen  den 
Schwiegervater,  bei  dem  Missbrauch  der  väterlichen  und  ehe- 
herrlichen Gewalt  in  Aussetzung  der  Kinder,  Scheidung  der 
Ehe,  Vernachlässigung  der  herkömmlichen  Ordnung  der  Fa- 
miliengerichte, ferner  bei  dem  Missbrauch  der  Gewalt  über  die 
Schutzverwandten  (clientes).  Mit  einem  Wort,  es  werden  in 
diesen  , Königsgesetzen'  nicht  die  bürgerlichen,  sondern*  die 
religiösen  Pflichten  des  Römers  verzeichnet,  deren  Unterlassung 
(nefas)  entweder  eine  religiöse  Sühnung  {piaculum)  erheischt 
oder  äussersten  Falls  den  Schuldigen  erscheinen  lässt  als  un- 
sühnbar  (impius)  und  der  beleidigten  Gottheit  unwiederbring- 
lich verfallen^).  —  Fragt  man  nach  der  Ueberlieferung  dieser 
Satzungen,  so  antwortet  ein  freilich  nichts  weniger  als  alter 
Bericht,  dass  die  ,Königsgesetze'  zuerst  auf  Geheiss  des  Königs 
Ancus  durch  die  Pontifices  auf  Holztafeln  geschrieben  und  auf 
dem  Markte  aufgestellt  worden  3],    also  ein   Königsedict  seien. 

1)  Ob  in  diesen  Fällen  eine  öffentliche  Strafe  eintreten  konnte,  wie  es 
allerdings  scheint  (S.  52  A»  3),  ist  hlefür  gleichgültig;  der  Verletzte  hatte  keine 
Klage. 

2)  So  in  einem  Gesetz  des  Romains  nnd  Tatius :  si  parenUm  puer  verbtritj 
ast  olU  plor<u9it,  puer  divü  parentum  (as  dii  mane$  C,  /.  L,  I,  1241)  $ae€r 
tsto  TFestus  p.  130). 

3)  Livius  1 ,  32 :  Ancus  .  .  .  longe  antiquiBsimum  rattu  $aera  publicüj  ut  ab 
Numa  inttituta  eranty  facere^  omnia  ta  ex  commenHarUB  regiU  pontifieem  in  album 
tlaia  proponere  in  pvi>lioo  iuhet,  Dionys.  3,  36 :  wpLok&oa^  to6;  Upovdvrac 
xal  Td(  icepl  toiv  iepAv  ooYYpa^dc  äi  IlopiTilXio;  auvcor^oaTo  iiap'  auTwv  Aaßdiv 
dv^Ypailev  elc  (£Xtouc  (iv  opu(vatc  oavCatv  heisst  es  nachher)  xal  icpoGd7}xrv  h 
d^op^l  noiat  Totc  ßo'jXofji^oi;  oxoTreiv.     Die  sacralen  eommentarii  rtgii,   wie  sie 


—     43     — 

Die  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangenen  Tafeln  seien  nach 
Vertreibung  der  Könige  durch  den  ersten  Oberpontifex  C.  Papirius 
erneuert  worden  ^) ;  wieder  vernichtet  durch  den  gallischen  Brand 
hatten  sie  zwar  wieder  hergestellt  werden  sollen,  aber  es  sei  [43] 
dies  unterblieben,  weil  die  Pontifices  ihre  Rechnung  dabei  ge- 
funden hätten  diese  Anweisungen  für  sich  zu  behalten^).  Dies 
also  von  den  späteren  Pontifices  unterschlagene  Königsedict  ist 
dennoch  nachher  in  Buchform  unter  dem  offenbar  auf  jenen 
ersten  Oberpontifex  zurückgehenden  Namen  des  ,papirischen 
Rechtsbuchs' ^)  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt.  Wann  und  durch 
wen  die  Publication  erfolgt  ist,  erfahren  wir  nicht  und  können 
auch  die  Existenz  der  Sammlung  selbst  nicht  über  die  caesa- 
risdi-augustische  Zeit  zurück  verfolgen^).     Von  da  an  hat  sie 


fSx  Nun*  z.  B.  Livias  1,  19.  20  besohrdibt,  oder  wie  Cicero  (de  leg,  %  10, 
23)  ile  neunt,  die  eonttüutio  rtligioniam  Naüuas  Bind  also  Ton  den  sogenannten 
It^  rtgiae  yerschieden.  Die  Commentarien  sind  die  pontiflcale  Sacralordnnng 
übeiliaupt,  die  legt»  regiae  eine  daraus  fQr  das  PnbUcum  ausgezogene  Anweisung 
hauptsächlich  zur  Vermeidung  des  piaeulum. 

1}  Dionys.  a.  a.  0. :  uetdt  hi  nfjv  ixßoXi^  t&v  ßaotXiaiv  sU  dh^a^pa^n^v 
^i)fLOoiacv  a59tc  Ijydvjoocv  ötc  dvSp^  Upo^dvrou  PaCou  Ilaiciplou  t9)v  dicdNToiv  twv 
\tpSn  ij^eiio^ioir*  f^ovroc  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  2:  leges  quasdam  (Romu- 
Uu)  curiataa  ad  populum  tulit:  tulerunt  et  sequentea  reges,  qwu  omnee  con- 
seriplae  txtant  in  libro  Sex,  Papiriij  pU  fkUt  iUU  temporihus  quibue  St^erbus 
DemanOi  CoHnthii  fUius  ex  prineipalibtu  viris:  exaetia  deinde  regibus  lege  trüm- 
facta  omnes  leges  hat  exoUvemnt.  Hier  wird  also  das  Rechtsbuch  an  den  Aus- 
gang der  Kdnlgszeit  gesetzt  und  betrachtet  als  Vorläufer  der  zwölf  Tafeln  I  Das 
Schwanken  des  Vornamens  beweist  höchstens,  dass  das  Buch  als  ,papirlsches 
Rechlsbuch*  umlief. 

2)  Nach  Livius  6,  1  beschliesst  der  Senat  nach  dem  gallischen  Brande  die 
Gesetze  so  weit  möglich  zusammenbringen  zu  lassen  (leges  eonquiri  qiuie  com- 
parerent') :  erant  autem  eae  XII  ttibtUae  et  quaedam  regiae  leges :  alia  ex  eis  edita 
eUam  in  volgus:  quae  autem  ad  saera  pertinebanty  a  pontifteibus  maxime,  ut 
retigione  obstrictos  haberent  mtUtitudinis  animos,  suppressa. 

3)  Als  ius  Papirianum  wird  es  angeführt  bei  Paulus  Dig.  50,  16,  144  und 
bei  Maerobius  sat.  3,  11,  5,  wo  de  riiu  saerorum  gehandelt  wird;  incorrect  als 
lex  Papiria  de  ritu  saerorum  bei  SerTius  zur  Aeneis  12,  836;  noch  verkehrter, 
aber  in  tiebereinstimmung  mit  seiner  Auffassung  der  Gesetzgebung  überhaupt, 
von  Pomponius  (A.  1)  in  seinem  von  Fehlem  aller  Art  wimmelnden  Ab- 
riss  der  Rechtsgeschichte  als  ius  civiU  Papirianum:  is  liber  appelldtur  ius  eivüe 
Papirianum,  non  quia  Papirius  de  suo  quicquam  ibi  adiecii,  sed  quod  leges  sine 
ordine  Iotas  in  unum  (oder  iunetim?  Hdschr.  inuntim)  eomposuit.  Granius 
Flaecus  schrieb  einen  Gommentar  dazu  (Paulus  a.  a.  0.) ;  die  unter  desselben 
Namen  angeführte  Schrift  de  indigitamentis  ad  Caesarem  (Censorinus  3,  2)  ist 
schwerlich  mit  diesem  Commeutar  identisch. 

4)  Von  einer  Sammlung  der  sacralen  leges  regiae  als  solcher  und  von  dem 
Papirius  wissen  weder  Varro  noch  Cicero  und  die  früheste  Erwähnung  derselben 
gehört  in  Caesars  Zeit,  wenn  wirklich  der  Commentator  des  papirischen  Buches 
Grsnius  dessen  Zeltgenosse  war.  Sodann  erscheint  die  Sammlung  bei  Verrlus 
Flaeens,  Llvius,  Dionysius  und  den  Späteren.  Gerechtes  Bedenken  erregt  es 
auch,  dass  die  Erzählung  über  die  Schicksale  des  sacralen  Königsedicts  damit 
abbricht,  dass  es  nach  dem  gallischen  Brande  aufgestellt  werden  soll,  aber  geheim 
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sich  unter  den  anerkannten  Rechtsquellen  behauptet,  obwohl  sie  ,als 
hauptsächlich  vom  gottesdienstlichen  Ritus'  (S.  43  A.  3)  handelnd, 
in  der  auf  uns  gekommenen  Reohtsüberlieferung  nur  selten  er- 
wähnt wird.  Man  wird  aus  dieser  wahrscheinlich  erst  spät  zu- 
[44]sammengestellten  und  in  vieler  Hinsicht  bedenklichen  Erzählung 
immer  folgern  dürfen,  dass  die  Staatsrechtslehrer  der  augusti- 
schen Zeit  das  Recht  ein  dem  prätorischen  analoges  Edict  auf- 
zustellen dem  König  ebenso  zu-  wie  dem  Oberpontifex  ab- 
sprachen. Die  Pontifices  mOgen  vielleicht  unter  dem  Namea 
der  Könige  derartige  Edicte  über  die  piacula  auf  dem  Markte 
aufgestellt  haben;  aber  die  Angabe,  dass  ein  allgemeines 
formell  königliches,  der  Sache  nach  pontificales  Edict  von  der 
Vertreibung  der  Könige  bis  zum  gallischen  Brande  dort  sich 
befunden  habe,  vorgebracht  von  Gewährsmännern  besten  Falls 
der  caesarischen  Zeit,  dürfte  wenig  Gläubige  finden.  Wahrschein- 
lich ist  diese  Godification  des  exoterischen  Sacralrechts  eine  ver- 
hältnissmässig  junge  Privatarbeit  und  erst  spät  durch  Missver- 
ständniss  oder  auch  durch  litterarischen  Betrug  unter  die  Ge- 
setzbücher versetzt  worden.  Insofern  aber  knüpft  auch  sie 
an  das  alle  Herkommen  an,  als  die  Pontifices  der  Republik 
ihre  sacral rechtlichen  Vorschriften  zunächst  bei  Gelegenheit 
ihrer  Gutachten  im  einzelnen  Fall  unter  dem  Namen  der 
Könige  in  Umlauf  gesetzt^)  und  durch  diese  sacrale  Recht- 
weisung die  von  den  Königen  auf  sie  nicht  übergegangene 
Befugniss  der  Rechtsetzung  einigermassen  ersetzt  habend). 
Pontificaie  Wenn  die  pontificale   Rechtweisung  kaum  zur  Aufstellung 

Weisung,  voh  Weisthümem  geführt  hat,  so  ist  sie  dagegen  im  umfassendsten 
Masse  angewandt  worden  in  der  Form  der  Begutachtung  des 
einzelnen  concreten  Falles^).    Die  Kunde   des  Königsrechts  war 


gehalten  wird,  und  dann  unter  Caesar  es  plötzlich  da  ist.  Die  von  Cicero  de 
domo  49.  50  angeführte  lex  vetus  tribunieia  eines  Q.  Papirius  über  die  Bedin- 
gungen der  Consecration  greift  mögUcher  Weise  auch  hier  ein. 

1)  Schon  Hemina  (hei  Feter  fr.  12.  13)  führt  dergleichen  Satzungen 
Numas  auf. 

2)  Dies  meint  Dionysius  2,  73:  xal  Y^p  ^ixdlCouaiv  outoi  Tok  Upd;  Hxai 
dicdioac  (5t(6Tai(  xe  xal  dp^ouat  xal  XeiToup^oU  ^wv,  xal  vou.o&eTouai>i  5oa 
Toäv  Upd>v  d^pa^pa  ÄvTa  %ai  dvldiora  •  ♦  *  xpivc^Tcg  &  as  itzivrfitia  Tuy^^dvew 
a^ToU  (pavslT]  v6(i,(ov  zt  %ol\  i^toficü'^.  Die  schwer  yerdorbenen  Worte  lassen 
doch  so  viel  erkennen,  dass  die  pontificale  Jadication  oder,  genauer  gesprochen, 
die  pontificale  Begutachtung  des  einzelnen  Reehtsfalls  die  Rechtsetzung  (vojjio- 
OeTeiv)  in  sich  schUesst. 

3)  Die  gutachtende  Thätigkeit  der  Pontifices,    mit  ihrer    maglstratisehen 
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eines  der  wichtigsten  Stücke  des  von  der  königlichen  Erbschaft 
dem  Pontificalcollegium  zugefallenen  Antheils  und  pflanzte  in  dieser 
auf  Collegialität  und  Lebenslänglichkeit  gebauten  Behörde  sich 
in  stetiger  Ueberlieferung  fort,  indem  die  allmählich  eintretenden 
Modificationen  der  Satzungen  naturgemäss  an  den  alten  Stamm  sich 
anschlössen.  Zunächst  mit  Rücksicht  hierauf  wird  der  Ober- 
pontifex  bezeichnet  als  ,  der  Richter  über  göttliche  und  mensch- [45] 
liehe  Dinge' ^}.  Dass  damit  nicht  zu  viel  gesagt  ist,  beweist 
die  in  diesem  Collegium  zuerst  begründete  in  ihren  gewaltigen 
Wirkungen  noch  heute  fortlebende  Rechtswissenschaft.  Vielfach 
zeigt  sich  das  Bestreben  den  hierauf  vor  allem  beruhenden 
übermächtigen  Einfluss  des  GoUegiums  zu  beschränken :  durch 
die  öffentliche  Aufstellung  des  Jahrkalenders,  die  die  Decemvim 
bewirkten,  wurde  es  jedem  möglich  gemacht  wenigstens  die 
Gerichtstage  im  Voraus  zu  erfahren;  die  Codification  des  Land- 
rechts und  dessen  öffentliche  Aufstellung  durch  dieselben  wirkte 
in  ähnlichem  Sinne;  durch  das  flavische  Rechtsbuch  wurde 
jedermann  in  den  Stand  gesetzt  sich  selber  im  Fall  des  Prozesses 
zu  berathen  oder  sollte  dies  doch  werden ;  endlich  hat,  seit  das 
prätorische  Jahredict  sich  zu  einer  zugleich  stehenden  und 
stetiger  Modifioation  unterliegenden  Codification  entwickelt  hatte, 
wenigstens  das  Civilrecht  —  denn  im  sacralen  und  im  öffent- 
lichen Recht  fehlt  es  an  analogen  Bildungen  —  in  diesem  Edict 
theoretisch  und  praktisch  seinen  Mittelpunkt  gefunden.  Seitdem, 
das  heisst  etwa  seit  dem  letzten  Jahrhundert  der  Republik,  darf 
das  Civilrecht  betrachtet  werden  als  dem  specifischen  Einfluss 
des  Pontificalcollegiums  im  Wesentlichen  entzogen;  bis  dahin 
aber  wird  umgekehrt  die  theoretische  und  praktische  Ent- 
Wickelung  desselben  vorzugsweise  in  seinem  Schoosse  sich  voll- 
zogen haben. 

Indess  dürfen  über  der  ungemeinen  Bedeutung  dieser  Recht  Die  seciiiB 
weisenden  und  eben  damit  Recht  bildenden  pontificalen  Thätig-  ^eri^npt. 
keit  deren  formale  Schranken  nicht  übersehen  werden.     Wenn 


Steüanf  nur  .fern  Terwandt,  kann  hier  nnr  kniz  skizzirt  weiden.    Handb.  6, 
317  fg. 

1)  Festn«  p.  185 :  pontifex  maximui  .  .  .  iudex  aique  arbiter  habetur  rerum 
divlnanim  kumanarumque.  Das  stolze  Wort  ist  tralatioisch  bei  den  Jarlsten 
gewoiden:  noch  Ulpian  {pig.  1,  1,  10,  2)  nennt  die  Jurisprudenz  divinarum 
aique  kufnanafum  rerum  noUtia,    Uandb.  6,  317. 
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die  Gemeinde  in  SaoralaDgelegenheiten  Gutachten  einforderte^), 
so  wurden  diese  allerdings  immer  von  dem  Gollegium  verlangt  2), 
offenbar  weil  die  Gemeinde  nicht  in  die  Lage  kommen  durfte 
zwischen  entgegengesetzten  Gutachten  die  Entscheidung  treffen 
zu  müssen;  aber  wenn  Gutachten  des  CoUegiums  überhaupt  an 
Private  gegeben  werden  durften,  was  sehr  Zweifelhaft  ist'),  so 
[46]  war  die  Befragung  des  Einzelnen  hier  wenigstens  die  RegeM). 
Damit  fand  der  pontificale  Einfluss,  ähnlich  wie  die  tribunicische 
Gewalt,  seine  Schranken  in  sich  selber,  indem  sehr  hSufig  ein 
Pontifex  dem  andern  gegenüber  treten  musste.  Formelle  Autorität 
ferner  hat  das  Gutachten  des  einzelnen  Pontifex  ^nie  gehabt, 
wenn  es  auch,  wo  nicht  Gutachten  gegen  Gutachten  stand,  wohl 
regelmässig  entschied.  Demnach  kann  auch  die  Ertheilung 
solcher  Gutachten  nie  ein  formelles  Vorrecht  des  Pontifex  ge- 
wesen sein.  Wahrscheinlich  hat  vielmehr  die  Rechtswissen- 
schaft verfaältnissmässig  früh^)  sich  von  dem  Pontificalcollegium 
insoweit  emancipirt,  als  sie  dem  bürgerlichen  Leben  angehört : 
es  bildet  sich  der  Gegensatz  des  ms  publicum  privatumque, 
dessen  Kenntniss  jedem  bis  zu  einem  gewissen  Grad  unent- 
behrlich ist,  und  des  ius  pontifichtm  im  eigentlichen  Sinn,  das 
sich  mit  den  sacralen  Dingen  beschäftigt  und,  wie  das  Augural- 
recht, eine  Sonderwissenschaft  ist®).     Der  gleichsam  magistrati- 


11  Der 
r,  69;  de 


Der  Art  -war  auch  'das  in   CiceroB   Fall  erthellte   Gutachten:   de  domo 
20;  6d;  de  har.  retp.  6,  11. 

2)  Ciceio  de  har.  retp,  6,  12.    Die  Anwesenheit  dieier  Mitglieder  genügte. 

3)  DafQif  dasB  eben  das  GoUegiam  den  Privaten  besohied,  kann  allerdings 
geltend  gemacht  werden  die  Ordnung,  die  nach  Pomponius  Dig.  i,  2,  2,  6  etwa 
vom  gallischen  Brand  bis  auf  die  Pnblieation  des  ilavlsehen  Rechtsbnohs  bestanden 
hat:  aetiones  apud  eoUegium  pontifteum  eratUj  ex  quibtu  constituebatur,  quU 
guoquo  annopraeesset  privatU.  Aber  Angaben  aus  so  femer  Zeit  bei  einem 
so  verwirrten  Berichterstatter  sind  an  sich  verd&chtig;  und  hier  kommt  hinzu, 
dass  es  unmöglich  ist  mit  dem  unklaren  praeesse  privatis  einen  der  sonst  be- 
kannten pontiücigchen  Thatigkeit  conformen  Sinn  zu  verbinden. 

4)  Cicero  de  har,  reap.  7,  13 :  reUgionis  explanatio  vel  ab  uno  potUifiee  pt- 
rito  recte  fleripoUst,  quod  idem  in  iudicio  capüis  (derVestalenprozess  ist  gemeint) 
durum  atgue  iniquum  est. 

6)  Schon  unter  den  wenigen  Namen,  die  im  5.  und  6.  Jahrhundert  in  dev 
Jurisprudenz  hervortreten,  sind  mehrere  dem  Pontificalcollegium  nicht  angehdrige: 
so,  um  von  Cn.  Flavius  nicht  zu  sprechen,  sein  Patron  Ap.  Claudius  selbst, 
der  nach  Ausweis  seines  Elogium  ein  Priesterthum  überhaupt  nicht  gehabt  hat ; 
so  P.  Aelius  Paetus  Consol  662  und  M.  Cato  Consul  669,  die  .beide  Augnm 
waren,  also  nicht  Pontiflces.  Denn  dass  doppelte  Sacerdotien  in  dieser  Zeit  fast 
unerhört  sind,  hat  C.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  Collegien.  Berlin 
1871.   S.  38)  dargethan. 

6)  Schon  die  beiden  Scaevola  fanden  es  nothig  einzuschärfen,  dass  die 
beiden  Discipllnen  denn  doch  verwandt  seien  und  das  Pontiflcalrecht  die  Kennt- 
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sehen  Thäiigkeit  der  Pontifioes  liegt  übrigens  diese  ihre  gut- 
achtliche Thtttigkeit,  die  sie  mit  allen  übrigen  Collegien,  nament- 
lidi  dem  der  Augum  theilen,  fem  und  es  ist  fttr  unsem  Zweck 
nicht  nöthig  dabei  Ifinger  zu  verweilen.  Zu  warnen  ist  nur 
davor,  dass  man  dieses  Recht  zu  gutachten  nicht  darum, '  weil 
es  häufig  als  Judication  bezeichnet  wird^)  und  in  wichtigeren 
Fallen  sich  in  den  Formen  dem  Prozess  nähert  2),  mit  der  for-[47] 
malen  Urtheilsfindung  verwechsele.  Ganz  ebenso  wird  die  cen- 
sorische  Notation  auch  tudfcium  genannt  und  hält  das  Judiciair 
verfahren  in  der  Regel  ein,  ist  aber  bekanntlich  keineswegs  ein 
Gericbtsspruch. 

III.   IMie  sacrale  Jndication. 

Wie  für  die  Geltendmachung  der  Rechtsansprüche  der  Ge- 
meinde die  öffentliche,  für  die  der  Rechtsansprüche  des  einzelnen 
Bürgers  die  Giviljudication  bestimmt  ist,  so  scheint  auch  für  die 
Rechtsansprüche  der  von  der  Gemeinde  anerkannten  Götter  eine 
selbständige  sacrale  Judication  erfordert  zu  werden,  und  zwar, 
wie  bei  der  Öffentlichen  und  der  privaten,  in  einer  zwie- 
fachen Sphäre,  insofern  der  Rechtsanspruch  entweder  rein  ver- 
mögensrechtlicher oder  delictischer  Art  sein  kann.  Indess  ist 
die  sacrale  Judication  bei  den  Römern '  nur  unvollkommen  ent- 
wickelt. 

Die  vermögensrechtliche  Differenz   tritt  regelmässig  in  dercensorisck- 
Form    auf,    dass    es     zweifelhaft   erscheint,    ob    ein    Gegen- 8cS«'Mcnu 
stand  Eigenthum  sei   sei   es  des  Staats  {publicum)  oder  seiner 
Götter    {sacrum)^    sei    es    des    lebenden    [privatum)    oder    des 
abgeschiedenen  Bürgers  [religiosum)  ^).     Aber  die  Entscheidung 

nitft  gewisser  Abschnitte  des  GiTilrechts  fordere  (Cicero  de  Ug,  %  19,  47).  Zu 
deerot  Zeiten  ^stndirte  niemand  das  Pontiflcalreclit^  {dt  oraL  3,  33,  136j  oder 
nun  ttndirte  höchstens  dessen  mit  dem  Ciyilreeht  sich  berührende  TheUe  (BnU. 
42,  166). 

1)  Am  susdr&cklichsten  sagt  das  Stadttecht  yon  Genetiva  c.  66  de  auipieiis 
qua€que  ad  eai  res  pertinebunt  augurum  tum  dictio  iudieatioqfie  esto.  Vgl.  meinen 
Gommentar  dazu  S.  100. 

2)  So   spricht  Cicero  in   dem   Process   über  sein   Hans  sehr  oft  Ten  dem, 
kuUthimt  sagt  anch  (de  har.   resp,   6,  12),  dass   es  eausa  eognUa  d«o6fis  loeis 
dieta  gefint  sei:    und  doch  ist  nichts  gewisser,  als  dass  dasselbe  nur  ein  Be- 
sponsnm  war  (8.  49  A.  4). 

8)  Logiseh  sollte  man  nicht  etnthellen  in  «aerum,  fmbUeum,  ff ivatum, 
sondern   das    gaerum  i>ublieum  als  eine   Kategorie   des   publicum^   das   aaerum 
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aller  dieser  Fälle  gehört  vor  das  gewöhDliche  Gericht,  nicht  des 
Prätors,  da  hier  nicht  itUer  privatos  Recht  zu  sprechen  ist,  son- 
dern vor  das  Gericht,  das   die  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
meiode    und    den   Privaten    entscheidet,    also,    wie   wir  später 
sehen  werden,  zunächst  vor  den  Censor  und,  wenn  es  Censoren 
nicht  giebt,  vor  den  Consul.     Bezeichnend  fttr  die  Zusammen- 
fassung   der   Rechtsvertretung    der   Gemeinde    und   derjenigen 
ihrer   Götter    ist    die    für    die    Entscheidung    solcher   Prozesse 
stehende  Formel,  womit  der  Anspruch  des  Privaten  abgewiesen 
wird,  aut  sacrum  aut  fvblicum  esse^).     Es   war  rechtlich  nicht 
dasselbe,  ob  die  Sache   im  Eigenthum   der  Götter  oder  in  dem 
der  Gemeinde  stand,    aber  die  Folgen  waren   nach  aussen   hin 
[48]  nicht  verschieden  und  das  erkennende  Gericht  für  beides  com- 
Betheiii-   petcut.       Das   Poutificalcollegium    nimmt  auch    in    diesem  Fall 
PontiBces  rcchtUch  keiuc  andere  Stellung  ein  als  die  gutachtende,  obwohl 
derselben,  begreiflicher  Weise  sein  Gutachten  hier  noch  häufiger  eingefor- 
dert wird   und   noch   öfter  materiell   die  Sache  erledigt    als   in 
dem   Prozess  zwischen   zwei  Privaten.      Schwebt  die  Differenz 

privatum  (mit  Einschluss  der  loea  religioaa)  ebeDBO  ah  eine  Kategorie  des  pri- 
vatum fassen.  Die  römischen  Jnristen  verstehen  unter  sacrum  im  strengen  Gebrauch 
das  saerum  publicum  [2,  61]  und  rechnen  das  sacrum  privatum  zum  privatum 
schlechtweg:  Oaüw  AeUus,  sagt  Festus  v.  $aeer  motu  p.  318  [vgl.  2,  60] 
aii  aacrum  esae  quoeum^u  modo  at^ie  insUtuto  civitatis  eonsecratum  sit  ,  .  . 
quod  autcm  privati  suae  religionis  causa  deo  dedicenty  id  poniifices  Bomcmos 
non  existimare  saerum  esse,  at  si  qua  sacra  privata  stucepta  sunt,  quae  ex  in- 
stituto  pontifieum  stato  die  aut  certo  loco  facienda  sunt,  ea  sacra  appeUari  tarn- 
quam  sacrifteium;  ilU  loew,  ubi  ea  sacra  privata  facienda  sunt^  vix  videtur  saeer 
esse,  Marcianus  Dig,  i,  8,  6,  3 :  sacrae  res  sunt  hae^  quae  publice  conseeratae 
sunt,  non  private,  si  quis  ergo  privatim  sibi  sacrum  constituerit,  sacrum  non 
est,  sed  profanum,  Gaius  2,  5  fg.  fasst  sacrum  in  demselben  strengen  Sinne 
(vgl.  S.  61  A.  3),  hat  aber  keinen  Qesammtausdruok  für  das  saerum  privatum,  son- 
dern fasst  dieses,  so  weit  es  den  DU  manes  consecrirt  ist,  als  locus  religiosus,  so 
weit  es  den  DU  auperi  zusteht,  als  pro  sacro:  quod  (in  provineiia  ist  wohl 
Glosse)  non  ex  auctoritate  popfUi  Romani  eonsecratum  est,  proprie  sacrum  non 
est,  tamen  pro  sacro  habetur.  Eine  merkwürdige  Anwendung  davon  ist  die 
(bei  Festus  p.  158.  159  erörtete)  manumissio  sacrorum  causa:  sie  Ist»  da  sie 
nicht  vor  dem  Magistrat  erfolgt,  civilrechtlich  unverbindlich,  aber  als  private 
Consecration  pro  saero  und  somit  in  der  Art  unter  pontiflcalem  Schutz,  dass 
auch  der  Herr  sie  nicht  rückgängig  machen  konnte.  Givitat  aber  gab  sie  so 
wenig  wie  die  Freilassung  inter  amicos,  Dass  unter  den  sacra  privata  der  locus 
religiosus  so  stark  hervortritt,  beruht  wohl  theils  darauf,  dass  die  Grabstatten 
an  der  via  publica  besonders  früh  die  Controverse  zwischen  publicum  und  sacrum 
privatum  hervorriefen,  theils  darauf,  dass  in  diesem  Fall  man  mit  den  übrigen 
sacra  privata  kurzen  Prozess  gemacht  hat,  die  Beseitigung  aber  ob  auch  zu 
Unrecht  angelegter  Grabstatten  immer  Intervention  der  Pontiflces  forderte. 

1)  So  auf  den  alten  Inschriften  von  Venusia  0.  /.  L,  I,  185.  186:  aut 
sacrom  aut  pouhlicom  locom  ese:  ähnlich  bei  Plautus  Trin,  1044  und  Livius 
26,  1. 


—     49     — 

zwischen  einer  Gottheit  der  Gemeinde  und  dieser  selbst  (sacrum 
oder  publicum)    oder   zwischen   dem   Eigenthum    des   lebenden 
Bürgers  und  der  abgeschiedenen  Geister  [privatum  oder  religio- 
sum)j    so   wurden    zwar    die    Pontifices    wohl    regelmässig   be- 
fragt,   aber  ein  Reclitsstreit  war  hier    genau   genommen   nicht 
vorhanden;  das  Gewissen  dort  der  Gemeindevertreter,  hier  des 
beikommenden  Privaten  gab  schliesslich  die  Entscheidung.    Nicht 
theoretisch,    aber  praktisch  fiel  der  erstere  Fall  zusammen  mit 
den  Differenzen  über  die  Zweckbestimmung  des  Gemeindegrund- 
stückes,   ob  es  zum  Ufer  oder  zum   occupatorischen  Land,    zur 
Strasse  oder  zum  vermiethbaren  Boden  zu  zählen  sei,  und  auch 
in  dem  zweiten  fehlte  es  den  Manen  am  eigenen  Vertreter.    Wenn 
dagegen   gestritten  wird  zwischen  der  Gemeinde  einerseits  für 
sich  {publicum)  oder  für  ihre  Götter  [sacrum)  und  dem  Privaten 
andrerseits    für    sich   [privatum)    oder  die  Manen   der  Seinigen 
[religiosumjj    so  lag   es    allerdings   den  Censoren   ob    wie   der 
Occupation  des  Öffentlichen   Grundes  durch  Private   zu  wehren, 
so  auch  den  heiligen  Boden  zu  schützen^].     Von  dem  Pontifical- 
coUegium  sind  wie  bei  der  Frage,  ob  publicum  oder  privatum^)  j 
so  auch  bei  der,  ob  sacrum  oder  privatum  und  bei  der,  ob  publicum 
oder  religiosum^)  Gutachten  eingefordert  worden;  das  Verfahren 
zeigt  der  berühmte  Prozess  vom  Jahre  697  über  Ciceros  Haus,  das 
der^  Volkstribun   P.  Clodius  der  Göttin   Libertas   dedicirt    hatte 
und  der  frühere   Eigenthümer  nun  zurückforderte.     Eben   aus 
diesem    aber   geht   es   auf  das   Bestimmteste  hervor,    dass  der 
Rechtshandel   vor  den  Gonsuln  schwebt  und  die  Pontifices  nur 
um  ihr  Gutachten  angegangen  werden^):    mit  diesem   ist  ma- 

1)  LiT.  40,  51,  8:  (eenaorei)  complura  saetUa  publieaque  tuu  (bo  Ber- 
nays  statt  ma)  oeewpaia  a  privatis  publica  mcraque  ut  essent  paUrentqat  populo 
euranmL 

2)  C.  VI,  933 :  imp.  Caesar  VtspoBianus  .  .  .  locum  t7in[e]a<  püblieae  oeeu- 
paiwn  a  prhatü  per  eoUegium  pontifteum  restituit. 

3)  Dahin  gehört  die  Entscheidung  über  die  Gräber  vor  dem  coUinischen 
Thor,  die  Cieero  de  leg.  2,  23,  6S  anführt:  cum  multa  in  eo  loeo  sepulera 
fuUeent,  exarata  »unt:  statttit  enim  eoUegium  (jpontifleum)  locum  publicum  non 
potuieee  privaia  religione  obligari.    Einen  ähnlichen  FaU  erzählt  Dio  48,  63. 

4)  Was  Cicero  gleich  zu  Anfang  der  Rede  (vgl.  ad  AU,  4,  2,  4)  sagt,  dass 
es  sieh  um  ein  Gutachten  (inierpretaUo')  der  Pontifices  über  das  Sacralrecht  (re- 
Ugionum  iu»)  handle  oder,  vie  er  anderswo  (ad  AU,  4,  1,  7)  es  ausdrückt,  um 
ein  Reeponsom  derselben,  das  bestätigt  die  ganze  Rede,  die  darum  auch  offenbar  in 
einem  PriTatbans  (de  har.  rup,  6,  12),  nicht,  wie  jede  gerichtliche,  am  öffent- 
lichen Orte  gehalten  ist.  Am  schärfsten  unterscheidet  er  de  har.  reep,  7,  13: 
nego  umquam  .  .  .  uUa  de  rCj  ne  de  capite  quidem  virginum  Veat<üiumy  tam 
frequem    eoUeghtm    iudicai$e:    quamquam  ad    facinoria    disquisitionem    intercH 

Mb.  AltMih.  IL  3.  Aufl.  •    1 
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[49]teriell  die  Sache  zu  Ende  ^),  formeil  al)er  sind  es  die  Consuln^ 
als  Vertreter  der  Gensoren,  die  die  Entscheidung  geben  und 
die  Entschädigungssumme  feststellen^).  Also  giebt  es  wohl  in 
Eigenthumsstreitigkeiten  eine  sacralrechtliche  Judication,  aber 
sie  geht  denselben  Weg  wie  der  Eigentbumsstreit  zwischen 
der  Gemeinde  und  dem  Privaten  und  es  übt  sie  nicht  das  Pon* 
tificalcoUegium,  sondern  der  Magistrat  und  zunächst  der  Censor, 
bei  welchem  darauf  zurückzukommen  sein  wird. 
Das  sacrai-  Um  die  rechtliche  Behandlung   des   sacralen  Delicts  richtig 

Königszeit  ZU  fasseu,  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Legislation,  auszugehen 
strafbar,  seiu  von  derjenigen  Epoche,  in  welcher  derselbe  Beamte  die 
Götter  und  die  Gemeinde  gleichmassig  vertrat  und  alle  Frevel 
gleichmässig  ahndete.  Wenn  ein  Kebsweib  am  Altar  der  Juno 
betroffen  ward,  so  war  sie  der  Juno  ein  Lamm  als  Sühnopfer 
schuldig.  Wenn  gegen  den  Recht  sprechenden  König  ein  Bür- 
ger sich  verfehlte,  so  ward  er  ebenfalls  mit  einem  Schaf  oder 
einem  Rind  gebüsst.  Welcher  Sohn  seinen  Vater  geschlagen 
hatte,  so  dass  dieser  aufschrie,  war  mit  seinem  Haupt  den 
unterirdischen  Geistern  verfallen;  wie  nicht  minder  der  Geres, 
wer  Früchte  auf  dem  Halme  diebisch  entwendet  hatte.  Die 
Kreise  des  Unrechts,  das  den  Gemeindegöttern,  und  desjenigen, 
das  der  Gemeinde  zugefügt  wird,  mögen  in  der  Vorstellung 
schon  in  ältester  Zeit  geschieden  gewesen  sein;  aber  in  der 
Strafbarkeit  und  der  Strafe  flössen  sie  zusammen,  insbesondere 
in  den  schwersten  Fällen,  da  ja  jede  Todesstrafe  eine  Opfer- 
handlung war.  Es  war  dies  die  nothwendige  Gonsequenz  einer 
staatlichen  Ordnung,  die  die  volle  Gewalt  über  göttliche  und 
menschliche  Dinge  in  einer  Hand  zusammenfasste. 


adesse  quam  plurimoa :  ita  est  enim  interpretatio  iUa  ponti/Zcum,  ut  üdem  po~ 
testatem  habeant  iudicum.  Also  nur  wenn  sie  über  die  Veetalinnen  eikennen, 
haben  die  Pontiflces  richterUche  Gewalt,  sonst  sind  sie,  wie  überall,  nichts  als 
iuris  interpretes, 

1)  Charakteristisch  dafür,  dass  die  Pontiflces  ein  Rechtsgutachten  gaben, 
nicht  einen  Rechtssprach,  ist  auch  die  bedingte  Form  des  Decrets  (ad  AU,  A, 
2,  3):  si  neque  populi  neque  plebis  seitu  ta  qui  te  dedicasse  dieeret  nominatim 
ei  rei  pratfecius  tstet  .  .  .  videri  posse  sine  religione  eam  partem  areae  . .  .  restitui. 
Notorisch  war  ein  solcher  Yolksschluss  nicht  ergangen,  ja  dessen  Vorhanden- 
sein gar  nicht  behauptet;  aber  die  gntachtende  Behörde  lässt,  wie  billig,  die 
Thatfrage  dahingestellt.  Darum  sah  auch  Cicero  zwar  die  Sache  damit  als  ge- 
Wonnen  an:  nemo  dubitabat,  quin  domus  nobis  esset  adiudieata,  aber  eine  for- 
melle Adjudication  war  es  nicht,  und  Clodius  konnte,  freilich  sehr  rerkehrt, 
behaupten,  das  Decret  habe  ihm  Recht  gegeben. 

2)  Cicero  ad  Att.  4,  2,  6  vgl.  4,  1,  7. 
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Diese  einheitliche  Gewalt  löste  mit  der  Republik  sieh  auf  [50] 
in  die  zwiespältige  consularische  und  pontificale;  und  damit  Das  sacnj- 
schied  sich  auch  das  Gemeinde-  und  das  sacrale  Delict.  Nach  ReDubiik 
welchen  Normen  die  Abgrenzung  erfolgte,  ist  hier  zu  unter-  straflos. 
suchen  nicht  der  Ort;  im  Allgemeinen  wurde,  wo  beide  Auf- 
fassungen möglich  waren,  wie  zum  Beispiel  der  Fruchtdieb  zu- 
gleich gegen  die  Ceres  und  gegen  die  Gemeinde  sich  verging, 
das  Delict  als  Gemeindeverbrechen  behandelt.  —  Die  Gemeinde- 
verbrechen  unterlagen,  wie  früher  der  königlichen,  so  jetzt  der 
Ahndung  der  Magistrate  der  Republik  und  hinsichtlich  ihrer 
änderte  sich  die  Rechtsordnung  im  Allgemeinen  nicht.  Aber 
den  sacralen  Delicten  stand  jetzt  nicht  mehr  das  königliche 
Imperium  gegenüber,  sondern  der  Oberpontifex,  und  dieser  be- 
hielt zwar  die  Behandlung  der  rein  sacralen  Delicto,  aber  die 
Strafgewalt  ging  ihm  nicht  minder  verloren  wie  die  Legislation. 
Immer  noch  steht  es  bei  dem  Oberpontifex  das  sacrale  Ver- 
brechen und  die  daran  sich  knüpfenden  Rechtsnachtheile  zu 
definiren,  wie  dies  schon  oben  (S.  42  fg.)  bei  Gelegenheit  der 
Piacularsatzungen  erörtert  worden  ist.  Er  stellt  fest,  in  wel- 
chen Fällen  ein  Verfehlen  gegen  die  Gottheit  stattgefunden  hat : 
wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  das  sacrale  Delict  auch  ohne 
Dolus  und  ohne  Culpa  vorkommen  kann  und  oft  erst  der  aus 
irgend  einem  Zeichen  erkannte  göttliche  Zorn  zu  der  Frage  führt, 
ob  und  welches  Delict  begangen  sei.  Er  stellt  femer  fest,  in 
welchen  Fällen  der  Fehlbare  unsühnbar  [impius)  ist  und,  wenn 
sühnbar,  welche  Art  von  Sühnung  {piaculum)  erfordert  wird  i). 
Die  Lösung  der  also  gegen  die  Gottheit  eingegangenen  Ver- 
pflichtung, die  Entsühnung  (expiatio)  hat,  wie  im  öffentlichen 
Recht  die  Zahlung  der  Busse  und  im  Privatrecht  die  der  Schuld, 
durchaus  der  Schuldner  zu  vollziehen ;  aber  wer  in  dieser  Lage 
zu  sein  glaubt,  die  Gemeinde  wie  der  Private,  wendet  sich  nicht 
bloss  wegen  der  in  diesem  Fall  oft  so  schwierigen  Form  um 
Bath   und  Hülfe   zunächst   an   den  Pontifex^)^    sondern  erbittet 


1*)  Beispiels  weise  sagt  Varro  6,  30 :  praetor  qui  tum  {die  rufaato)  fatus  est, 
Mi  impfudens  feeil,  piaeulari  ho9tia  facta  piatur:  si  prudetu  dixit,  Q,  Mueius 
amHfßebtrt  eum  expiari  ut  impium  non  po$$e* 

2)  Dezeiehnend  Ist  dafür  Liv.  30,  2,  13:  prodigia  maioribus  hostiU  procu- 
rata:  edUi  a  eoUegio  potUiflcum  dci  quibus  saerificaretur.  Vgl.  29,  19,  8.  Die 
sibyllinisehen  Büchei  oder  die  Uaiuspices  gelten  gleichsam  als  höhere  Instanzen 
(LlT.  22,  9). 

4* 
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auch,  wo  das  Delict  zweifelhaft  ist,  regelmässig  von  ihm  Unter- 
[51]  suchuDg  und  Entscheidung  ^) .  Es  ist  dies  einer  der  wichtigsten 
Theile  der  gutachtenden  Thatigkeit  des  Collegiums;  aber  über 
das  Gutachten  geht  auch  hier  seine  Gompetenz  nicht  hinaus. 
Der  Pontifex  hat  nicht  die  Befugniss,  wo  ein  Piaculum  vorzu- 
liegen scheint,  den  Schuldigen,  wenn  er  nicht  freiwillig  kommt, 
vorzufordern,  noch  weniger  irgend  eine  Stthne  zwangsweise  zu 
verfolgen  ^)  oder  gar  denjenigen,  den  er  für  unsühnbar  und  also 
für  ein  der  Gottheit  wohlgefälliges  Opfer  erklärt,  dem  Opfer- 
messer oder  .an  dessen  Statt  dem  Henkerbeil  zu  überliefern ^j. 
Wer  ein  unsühnbares  Sacraldelict  begangen  hat  oder  die  Sühnung 
eines  sühnbaren  versäumt,  den  straft  die  verletzte  Gottheit, 
wenn  und  wann  und  wie  sie  will;  im  bürgerlichen  Gemein- 
wesen treffen  denselben  Rechtsnachtheile  nicht,  da  er  gegen  die 
Gemeinde  als  solche  sich  nicht  vergangen  hat^). 

1)  Dies  zunächst  meint  Dionysins  2,  73 :  xat  fdtp  StxaCouatv  outoi  toI;  Updc 
5(xa(  ATzdoai  ihith-cai^  xe  xal  dlfp^ouat  xal  XetTOUp^oic  ^ewv  (rgl.  oben  S.  44 
A.  2)  wobei  man  nur  nicht  an  das  Judicat  im  streng  civilrechtUchen  Sinn 
denken  darf. 

2)  Freilich  heisst  es  bei  Festus  ep»  p.  126:  maximua  pontifex  dieituTf 
quod  nuiximus  rerumy  qu(u  ctd  saera  et  religiones  pertinent^  iudex  ait  vindex^ 
que  coniumaciae  privatorum  magistraluumquej  und  bei  Dionysius  2,  73:  toU  Te 
i^icGxatc  6nöaot  (i^)  taaoi  touc  ^repl  rot  Seia  v)  Saip.6via  oeßaofLOuc  ^^^ipr^r^^ 
Y^vovTai  xal  Trpo^ijTai'  xal  el  Tiva«  alodoivTO  iii?)  iTetOofi.^ouc  Tal«  iT:nafaii 
a^Twv,  C^fiiouoi  TTpoc  £xaoTov  X9^^^  öpoüvTec,  e(o(  re  dlvu7re6&uvoi  irdtoT);  BCxt)^ 
xe  xal  CiQH^tac  oÖxe  ßouXig  X(5yov  diroSiWvxec  oBxe  ^{X(p.  Aber  wegen  sacral- 
rechtlichen  Ungehorsams  kann  der  Pontifex  wohl  gewissen  Priestern  Bussen  auf- 
erlegen, wie  wir  sehen  werden,  nicht  aber  in  rechtlich  bindender  Weise  andern 
Personen,  wenigstens  findet  sich  von  einem  derartigen  weittragenden  Multi- 
rungsrechte  nirg^ids  eine  Spur.  Wenn  Dionysius,  wie  es  scheint,  an  ein  solches 
gedacht  hat,  so  hat  er  auch  hier  das  Recht  der  Pontiflces  die  dem  Gott  schul- 
dige Busse  zu  bezeichnen  mit  dem  Recht  zu  büssen  verwechselt.  Es  kann 
auch  sein,  dass  er  das  Multirungsrecht  gegen  den  unbotmässlgeiv  Priester  un- 
richtig verallgemeinert  hat ;  aber  dann  passt  wieder  nicht,  dass  die  Provocation 
ausgeschlossen  wird,  denn  die  wirkliche  pontiflcische  Multirung  unterliegt  der- 
selben allerdings. 

3)  Wo  im  Pontiflcalrecht  das  sacer  esto  ausgesprochen  wird,  ist  allerdings 
sicher  die  criminalrechtliche  Todesstrafe  gemeint ;  aber  daraus  folgt  keineswegs, 
dass  diese  ihren  Rechtsgrund  in  der  pontiflcalen  Satzung  hat.  Vielmehr  hat  das 
romulische  Gesetz  patronus  si  clienti  fraudem  feeerit^  saeer  esto  nachweislich 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  gestanden,  und  dasselbe  gilt  höchst  wahrscheinlich 
von  der  Todesstille  des  parricida.  Auch  in  den  anderen  Fällen  (S.  42),  der 
Auspflugung  der  Grenzsteine,  des  Verkaufs  der  Frau,  der  Realinjurie  des  Sohnes 
gegen  den  Vater  hindert  nichts  dasselbe  anzunehmen ;  es  ist  dies  weit  weniger 
bedenklich  als,  was  sonst  allein  übrig  bleibt,  hier  einen  religiösen  Bannfluch 
anzunehmen, der  praktisch  nicht  mehr  bedeutete  als  dass  der  Betreffende  tmpiiMsel. 

4)  Deorum  iniuriae  diis  eurae  (Taoitus  ann.  1 ,  73).  Eine  Art  Interdict  für 
den  itnpiu8  ist  allerdings  angedeutet  in  Ciceros  Worten  de  leg.  2,  9,  22  (vgl. 
c.  16,  41):  impius  ne  audeto  placare  donis  iram  deorum^  und  die  Pontiices 
konnten  vielleicht  kraft  ihrer  allgemeinen  Aufsicht  über  die  Gotteshäuser  dem 


—     53     — 

Das  Ergebniss  dieser  Erörterung  ist  also  wesentlich  negativ.  [52] 
Der  KOnig-Priester  wird  allerdings  wie  }auf  dem  vermögensrecht- 
lichen so  auf  dem  delictischen  Gebiet  eine  sacrale  Judication 
ausgeübt  haben;  aber  in  der  Republik  ist  diese  als  allgemeine 
untergegangen,  jene  übergegangen  auf  die  Magistrate  der  Gemeinde, 
oder,  wie  es  die  technische  Jurisprudenz  ausdrückt,  es  giebt 
wohl  iudicia  publica  und  iudicia  privata,  wohl  ein  ms  publicum 
und  ein  ius  prvoatum^  aber  das  Sacralrecht  ist  nichts  als  ein 
Theil  des  ius  publicum^). 

Aber  über  der  Regel  dürfen  die  Ausnahmen  nicht  über--  Hagistra- 
sehen  werden.  Es  giebt  allerdings  auch  in  republikanischer  bare  sacraü 
Zeit  Delicto,  die  nur  als  sacrale  angesehen  werden  können  und  Bepxituk.' 
wo  dennoch  von  Gemeinde  wegen  Vollstreckung  eintritt.  Wenn 
das  sacrale  Delict  die  Gemeinde  ergreift  und  zur  Expiation  ver- 
pflichtet, so  war  diese  berechtigt  sich  durch  Aufopferung  des- 
jenigen, der  die  schuldige  oder  unschuldige  Ursache  des  Piaculum 
war,  *von  demselben  zu  lösen.  Die  Missgeburt  zum  Beispiel 
lässt  sich  unter  den  Begriff  des  bürgerlichen  Verbrechens  nicht 
subsumiren;  es  lässt  sich  für  die  Aussetzung  derselben  nicht 
wohl  eine  andere  Auffassung  finden  als  die  der  öffentlichen 
Vollstreckung  einer  Expiation.  Aber  wo  hier  von  Gemeinde 
wegen  die  Strafe  vollstreckt  wird,  geschieht  es,  wie  dies  in 
dem  Abschnitt  vom  Consulat  namentlich  in  Bezug  auf  das  völker- 
rechtliche Delict  gezeigt  werden  wird,  regelmässig  durch  den 
Magistrat,  während  die  Coercition  wie  die  Judication  dem  Priester 
im  Allgemeinen  fehlt.  Nur  in  zwei  besonderen  Beziehungen 
ist  eine  Gerichtsbarkeit  des  Oberpontifex  vorhanden:  er  ist  der 
Träger  der  häuslichen  Gerichtsbarkeit  der  Gemeinde  über  die 
dem  Hauswesen  derselben  angehörigen  Weiber ;  und  er  hat  über 

mflu»  nntenagen  in   den  Gemeindetempeln  Opfer  oder  Weihgesehenke  darzu- 
bringen. 

I)  Ulpian  Big,  1,  1,  1,  1\  Tpublieum  ius  est  quod  ad  staium  rei  Bomanae 
tpeetat,  privatum  (ptod  ad  singulorum  utilitaiem  .  .  .  publieum  ius  in  saeris,  in 
saeerdoiÜms,  in  ma(fistratibus  eonsistit  vgl.  Bd.  1  S.  3  A.  1.  Pie  Dreitheilang 
ius  sacfunif  pubUeum,  privatum  kommt  nur  bei  späteren  Niehtjaristen  vor  (Quin- 
tUiui  inst.  2,  4,  34;  Aasonlua  idyU.  11,  62;  Philen  de  ereoL  prine,  I  p.  362 
lUng.,  welche  SteUe  Bemays  mir  naehweist),  nnd  ist  auch  nicht»  als  falsche 
Uebertngnng  Tom  Eigenthnm  (res)  auf  Recht  und  Rechtshandel  (ius  and  iudi- 
eitsm).  Pie  Preitheilnng  der  res  l&SBt  sich  ans  dem  römischen  System  der  Sach- 
elntfaeilnng  in  divM  und  humani  iuris  nnd  Jener  in  saera  nnd  religiosa,  dieser 
in  publiea  und  privata  (Gai.  2,  2.  10)  leldit  entwickeln  nnd  ist  auch  den 
Griechen  nicht  fremd.  J.  Bemays  weist  sie  mir  nach  ans  dem  Staatsentwnrf 
des  Hippodamos  bei  Aristoteles  poUt.  2,  8  nnd  ans  Nepos  Themistocl.  6,  5. 


nen. 
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die  ihm  zum  besonderen  Gehorsam  verpflichteten  Priester  gleich- 
sam als  amtlicher  Vorgesetzter  die  Goercition. 
[53]         Wenn   die  im  Hause  des  Königs  wohnenden  Priesterinnen 
gerichf  über  der  Vcsta  aus  der  väterlichen   Gewalt  und   zugleich  aus  dem 
Priestorin.  angestammten  Geschlechtsverband  ausscheiden  und  in  das  Haus- 
wesen der    Gemeinde   eintreten,    so  sind  sie  vielleicht  in  der 
Zeit  der  Könige   den   Königstöchtern  gleich^),   sicher  späterhin 
angesehen  worden  als  zu  der  Gemeinde  stehend  in  demjenigen 
Gewaltverhältniss,    welches  über  die  weder   einem  Vater  noch 
einem    Gatten    unterthänige    Frau     den    nächsten  Geschlechts- 
vettem  zukommt  ^j .    Wie  demnach  im  Todesfall  die  Gemeinde  ihr 
rechter  Erbe  ist,  so  ist  ihr  bei  Lebzeiten  statt  Vormunds  der  Ober- 
pontifex.    Er  ist  demnach  auch,  da  für  Frauen  nach  älterem  Recht 
kein  anderes  ordentliches  Gericht  besteht  als  das  häusliche  ^) ,  ihr 


1)  Wenn  Labeo  (bei  GeUiuB  1,  12,  18)  sagt:  virgo  Veatcdis  neque  heres 
eH  cuiquam  inteatato  neqtu  intestatae  quisquaniy  Bed  bona  eiua  in  publicum  redigi 
aiunt:  id  quo  iure  fiat,  quaeritur^  so  heisst  dies  nicht,  wie  Jordan  (^Tempel 
der  Vesta  S.  81)  meint,  dass  der  Rechtssatz  selbst  zweifelhaft  gewesen  sei, 
sondern  nur  dessen  Begründung.  In  der  That  lässt  die  vermögensrechtliche 
SteUung  der  Vestalin  eine  doppelte  Auffassung  zu :  man  kann  sie  auffassen  ent- 
weder als  Haustochter  oder  als  in  der  Tutel  der  Gemeinde  stehend  und  danach 
den  Anfall  ihres  Vermögens  entweder  nach  den  Regeln  des  Peculium  oder 
nach  dem  Erbrecht  coustruiren.  Pie  letztere  Auffassung  ist  die  einzige,  die 
sich  mit  der  späteren  Gestaltung  des  Rechts  verträgt;  aber  es  ist  sehr  glaublich, 
dass  die  erstere  die  ursprungliche  Ist  und  man  wenn  nicht  dem  Oberpontifex, 
doch  dem  König  gegenüber  die  Vestalin  als  Tochter  gefasst  hat.  Daran  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  die  Stellung  des  Königs  wie  des  Oberpontifex  zu  der 
Vestalin  die  Fortdauer  der  väterlichen  Gewalt  über  dieselbe  ausschliesst.  Ver- 
muthllch  liegt  der  Stellung  der  Vestalinnen  derselbe  Gedanke  zu  Grunde,  welcher 
anderswo  zur  Hlerodnlie  geführt  hat;  es  ist  bezeichnend  für  die  Ehrbarkeit 
der  römischen  Entwickelung,  dass  die  Unfreiheit  der  Priesterin  nicht  auf  die 
Gottheit  bezogen  und  nicht  als  Sclavenstellung  gefasst  wird,  sondern  als  relative 
Unfreiheit  der  Hanstochter  oder  des  Mündels  Im  Verhältniss  zu  dem  die  Gott- 
heit vertretenden  Priester. 

2)  Wenn  der  Anfall  des  Vermögens  der  Vestalin  an  die  Gemeinde  als 
Beerbung  gefasst  wird,  wie  dies  die  uns  vorliegende  juristische  Ueberlleferung 
thut,  so  folgt  aus  dem  Intestaterbrecht  der  Gemeinde  mit  Noth wendigkeit 
die  Tutel.  Auch  hat  die  Befreiung  von  dieser  oder,  was  damit  zusammen- 
fällt, die  Testabilltät  den  Vestalinnen  wenigstens  nach  derjenigen  Tradition 
nicht  ursprünglich  zugestanden,  nach  der  für  die  Vestalin  Gaia  Taracia,  weil 
sie  der  römischen  Gemeinde  das  Marsfeld  geschenkt  hatte,  durch  das  horatische 
Gesetz  festgesetzt  wird,  teatabilia  una  omnium  feminarum  tU  sit  (Gellius  7,  7,  2. 
Plutarch  PopL  8).  Nach  einer  andern  Version  wird  die  Testabllität  aller- 
dings schon  von  Numa  der  Vestalin  als  solcher  beigelegt  (Plutarch  Num.  8) 
und  diese  Bestimmung  stand  in  den  zwölf  Tafeln  (Galus  1,  145).  Aber  auch 
nachdem  die  Vestalinnen  hinsichtlich  der  Handlungsfähigkeit  den  Männern  gleich- 
gestellt waren,  wurden  das  Aufsichtsxecht  und  das  Strafgericht  dadurch  nicht 
berührt ;  in  dieser  Beziehung  haben  sie  zu  aller  Zeit  unter  der  Vormundschaft  des 
Oberpontifex  gestanden. 

3)  Am  schärfsten  tritt  das  Rechtsverhältnis s  hervor  in  dem  Verfahren  gegen 
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rechter  Richter,  wobei  er  sie  in  sein  Amthaus  vorfordert  i). 
Wie  er  die  Rolle  des  Hausherrn,  übernehmen  bei  diesem  Haus- 
gericht seine  Collegen  die  des  in  wichtigen  Fallen  mitwirkenden 
Consilium  der  Blutsverwandten  2).  Der  Kreis  der  strafbaren  Hand- 
lungen, die  diesem  Gericht  unterliegen,  ist  weder  weiter  noch 
enger  als  der  des  —  an  die  strengen  Normen  des  magistrati- 
schen Prozesses  überall  nicht  gebundenen  —  Hausgerichts  über- 
haupt. Wenn  die  Yestalin,  weil  sie  das  heilige  Herdfeuer  hatte  [54] 
erlöschen')  oder  sonst  unerlaubte  Dinge  sich  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen  ^j,  vom  Oberpontifex  gezüchtigt  werden  konnte, 
so  sind  ähnliche  Bestrafungen  auch  des  selbständigen  Weibes 
der  alteren  strengen  Frauenzucht  gewiss  nicht  fremd  gewesen  ^) . 
Wenn  unter  den  Capitalvergehen  die  Verletzung  der  jungfräu- 
lichen Ehre  besonders  in  den  Vordergrund  tritt,  so  ist  sicher 
in  dem  ursprünglichen  Familiengericht  wie  das  Adulterium  der 
verheiratheten  Frau,  so  auch  das  Stuprum  der  unverheiratheten 
als  Capitalverbrechen  behandelt  worden.     Andererseits  ist  nicht 


die  GattenmoTderinnen  PubUlia  und  Lidnia  im  J.  d.  St.  602;  sie  worden  vor 
den  Pritor  geladen,  aber  vor  dem  Termin  Tpropitiqaorum  decreio  erdrosselt  (Yal. 
Max.  6,  3,  8.  LIt.  48).  Hier  und  überhaupt  In  späterer  Zeit  concurrirt  bei 
Verbrechen  der  Frauen  das  alte  Hausgericht  mit  dem  magistratischen  Griminal- 
prozesfl  (so  noch  bei  Sueton  Tih.  86) ,  und  gefehlt  kann  das  Recht  eine 
Frau  zu  bestrafen  der  Gemeinde  niemals  haben;  praktisch  aber  ist  sicher  die 
letztere  Form  die  jüngere  und  in  älterer  Zeit  wohl  nur  als  quaestio  extra- 
ordinaria  zur  Anwendung  gekommen,  wie  in  dem  Bacohanalienprozess  und  wahr- 
scheinlich auch  in  dem  eben  erwähnten  you  602.  —  Uebrigens  konnten  Prozesse 
der  Vestalinnen  um  so  eher  durch  Volksschluss  an  ein  magistratisches  Special- 
gericht gewiesen  werden,  als  sie  die  Provocation  nicht  hatten.  Bei  dem  be- 
kannten Vorgang  der  Art  vom  J.  640  ist  rechtlich  beachtenswerth,  dass  trotz 
der  Abeolution  im  Hausgericht  der  magistratische  Prozess  stattfand  (Asoonius 
in  Milon»  p.  46  und  sonst),  also  das  Judicat  in  jenem  für  diesen  ohne  Rechts- 
kraft war. 

11  PUnius  ep.  4,  11,  6. 

2)  Auf  die  Frage,  ob  der  Oberpontifex  genöthigt  war  das  GoUegium  bei 
diesen  Prozessen  zuzuziehen,  wird  dieselbe  Antwort  zu  geben  sein  wie  für  die 
gleichen  Gerichte  des  Vaters  und  des  Ehegatten  [1 ,  294] .  Gesetzlich  Yorgesohrieben 
war  die  Zuziehung  nicht  und  in  geringeren  Sachen  nicht  üblich ;  aber  in  schweren 
Fallen  galt  das  Verfahren  ohne  Consilium,  wahrscheinlich  auch  das  Urtheil- 
iprechen  gegen  die  Majorität  des  Consilium  als  durum  et  iniquum  (S.  46  A.  4). 

3)  Festus  ep,  p.  106:  igrUs  VesUu  8i  quando  interstinetUB  etset,  virgines 
verberibu»  afficiebarUur  a  pontifiee,  Dionys.  2,  67.  Plutarch  Num.  10.  Fälle  der 
Art  aas  den  J.  548  und  576  berichten  Livius  28,  11,  6  (daraus  Val.  Max.  1, 
1,  6)  und  Obseq.  8. 

4)  Nach  Seneca  eontrov,  1,  2,  10  (vgl.  $  7)  unterlag  die  Vestalin,  die  eine 
iSclavin  aus  dem  Bordell  kaufte,  der  ecuiigatio  pontifieii  maximi, 

b)  Vgl.  z.  B.  Plinius  h,  n.  14,  13,  89:  Fabius  Pictor  in  annalibua  8ui8 
»eHpaü  matronam,  quod  locuhs  in  quibua  erant  claveB  vinariae  cellae  resignavia- 
«(,  a  tui$  inedia  mori  eoaeiam. 
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zu  bezweifeln,  dass  das  PoDtificalcollegium  keineswegs  auf  diesen 
Fall  beschränkt,  sondern  für  alle  capitale  und  nicht  capitale 
Vergehen  der  Yestalinnen  gleichmässig  competent  war^).  Ein  Aus- 
nahme- oder  specifisch  geistliches  Gericht  ist  also  dieses  Ponti- 
ficalverfahren  gegen  die  Yestalinnen  der  Anlage  nach  keines- 
wegs; wohl  aber  ist  es  gewissermassen  auf  natürlichem  Wege 
dazu  geworden,  indem  es  fortbestand  ^j,  als  längst  die  Frauen- 
emancipation  überall,  und  namentlich  da,  wo  die  Frau  nicht  in  der 
Gewalt  stand,  der  ehemaligen  häuslichen  Zucht  und  dem  Haus- 
gericht selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  —  Eine  wirkliche  Ab- 
weichung von  der  allgemeinen  Rechtsordnung  3)  ist  es  dagegen, 
dass  das  Gericht,  wenn  es  über  die  Unzucht  der  Vestalin  er- 
kennt, auch  deren  Verführer  zur  Verantwortung  zieht  und  ihn, 
falls  er  'schuldig  befunden  wird,  auf  dem  Comitium  zu  Tode 
peitschen  zu  lassen  befugt  ist^),  ohne  dass  Provocation  statthaft 
[56]  wäre.  Um  genügend  über  diese  allerdings  sehr  auffallende 
Prooedur  urtheilen  zu  können,  müssten  wir  wissen,  worüber 
unsere  Ueberlieferung  schweigt,  wie  nach  altem  Recht  gegen 
den  Verführer  eines  ehrbaren  Mädchens  verfahren  ward  und  ob 
dasjenige  Hausgericht,  welches  über  das  verführte  Mädchen  zvt 
sprechen  hatte,  nicht  überhaupt  in  irgend  welcher  Form  auf 
den  Verführer  erstreckt  werden  konnte*).     War  dies  nicht  der 

1)  Es  ist  gewiss  nur  Zufall,  dass  unsere  UeberUefening  keine  anderen 
Gapitalanklagen  der  Yestalinnen  nennt  als  wegen  Incest. 

2)  Noch  im  Tierten  Jahrb.  n.  Chr.  sind  Todesurtheile  wegen  Incestes  der 
Yestalinnen  vollstreckt  worden.  Symmachas  (ep,  9,  128.  129)  erzählt  einen 
solchen  eine  albanische  Yestalin  nnd  deren  Yerführer  betreffenden  Fall. 

3)  Dass  dem  Yater  (nicht  dem  Gatten)  die  Tödtang  dessen  gestattet  wird, 
den  ex  mit  seiner  Tochter  im  Ehebruch  betrifft,  ist  völlig  yerschieden,  vor  aUem 
darin,  dass  dies  gar  keine  Jndication  ist. 

4)  Gato  bei  Festas  p.  241 :  probrum  virginis  VestaliB  ui  eapUe  puniretur^ 
vir  qui  tarn  inceatavisset  verberibus  necaretUTy  lex  fixa  in  atrio  LibertatU  cum 
TnultU  aliis  legibus  incendio  consumpta  est,  Zonar.  7,  8 :  ol  hk  TaÖTac  ala^uvov- 
tec  elc  ^'jkos  Tov  a6)(^va  Stxpoüv  ^uBtiO^Xovrat  dv  t  j  ^y^P^  *^''  P^'^°^  to5to  Y^fAvol 
aixiCöfjievoi  (iirotj>i5/ouotv.  Dionys.  8,  89.  9,  40.  Livius  22,  57,  4:  L,  Can- 
tilius  acriba  pontipcius  .  .  .  qui  cum  Floronia  stuprum  feeerat,  a  pofUifiee  maximo 
eo  usque  virgis  in  comitio  caesus  est,  ut  inter  verbera  expiraret,  Ygl.  Hemina 
fr.  32  Peter.  Saeton  Dom.  8  :  imperavit  stupraiores  .  .  .  virgis  in  eomiiio  ad 
necem  caedi.     Plinius  ep.  4,  11,  10.     Dio  79,  9. 

5)  Das  Stuprum  an  der  ehrbaren  Frau  ist  schwerlich  in  älterer  Zeit  als  ein 
bloss  mit  der  privatrechtlichen  Injorienklage  verfolgbares  Unrecht  angesehen 
worden ;  ädillcische  Multklagen  desswegen  kommen  yox  (Liv.  8,  22,  3)  nnd  das 
Julische  Gesetz  über  Staprum  nnd  Adnlterinm  war  nicht  das  erste  über  diese 
Yerbrechen  erlassene  (^CoUat.  4,  2,  2).  Wenn,  wie  wahrscheinlich,  in  ältester 
Zeit  das  Stupmm  für  das  Mädchen  regelmässig  znr  Gapitalstrafe  geführt  hat,  so 
mnss  es  für  den  mitschuldigen  Mann  ähnliche  Folgen  gehabt  haben,  und  es  scheint 
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Fall,  so  wird  nichts  ttbrig  bleiben  als  die  Verftthrung  der  Yestalin 
als  ein  Piaculum  zu  betrachten  (S.  53)  und  die  Hinrichtung 
der  beiden  Schuldigen  durch  den  Oberpontifex  als  ein  Ueber- 
bleibsel  aus  der  Zeit,  wo  es  dem  König  zustand  das  sacrale 
Delict  mit  dem  Tode  zu  bestrafen. 

Der  zweite  Kreis  der  pontificalen  Zwangsgewalt  betrifft  das  PonUficai- 
Verfahren  gegen  gewisse  unbotmässige  Priester.    Damit  ist  nicht  ^Tie  dem  ^' 
gemeint,    dass  in    sacralen  Angelegenheiten    alle  Priester    und  angehSren- 
Nichtpriester  an  den  Oberpontifex,   wie  ehemals  an  den  König, 
als  an  den  obersten  Leiter  nicht  bloss  der  gesammten  Priester- 
schaft, sondern  des  Religionswesens  überhaupt  gewiesen   sind; 
diese  Abhängigkeit  ist  sehr   verschieden  von  der  gleichsam  ma- 
gistratischen Coercition,  welche  in  sacralen  Angelegenheiten  über 
gewisse   Priester  dem  Oberpontifex  zusteht.      Hinsichtlich  der 
Vestalinnen  bedurfte  der  Pontifex  einer  solchen  Befugniss  nicht, 
da  die   ihm   über  diese  anderweitig  zustehende  häusliche  Ge- 
richtsbarkeit dieselbe  einschloss.     Hieher  aber  gehört  sein  Recht 
die  drei  obersten  Flamines  zu    multiren^J  und  zu  pfänden  ^j. 
Auch  der  Opferkönig  ist  in  dieselbe  abhängige  Stellung  gegen- [56] 
über  dem  Oberpontifex  gebracht  worden  wie  die  Flamines  ^), 
und  auch  er  unterliegt  der  Multirung^).     Alle   diese  Priester- 
thümer  gehen   nicht  bloss,   wie  andere  auch,    aus   der   ponti- 
ficalen   Ernennung    hervor,    sondern    es    ist    auch    diese    Er- 


nieht  unmöglich,   dass  ein  nnd  dasselbe  Hausgericlit,  aus  beiden  Familien  be- 
setzt, Aber  beide  Sehnldige  gleicbmässig  erkannte. 

1}  Die  uns  bekannten  Fälle  betreffen  Urlaubsyerweigernng  von  Seiten  des 
Oberpontifex,  welcher  der  Flamen  sich  widersetzt.  Desswegeu  maltirte  im 
J.  &12  der  Oberpontifex  L.  Caecilins  Metellns  den  Consnl  A.  Postnmins  Albinns 
als  FUmen  Martialis  (Yal.  Max.  1,  1,  2  :  ne  a  sacris  dUctderet,  multa  dieta 
urhetn  tgrtdi  panu»  non  tH;  LIt.  ep.  19.  37,  51  ;  Tacitus  ann,  3,  71);  im 
J.  565  der  Oberpontifex  P.  Licinius  Grassus  den  Prätor  Q.  Fabius  Pictor  als 
Flamen  Quirinalii  (Liv.  37,  51 :  ei  in  stnatu  et  ad  popuUnm  magnU  eonUniionihu» 
eerfolwn,  et  imperla  inhibita  üUro  eitroque,  et  pignera  capta  et  muU(te  dietae^ ; 
im  J.  623  der  Oberpontifex  P.  Lidnias  Grassns  den  Gonsul  L.  Yalerins  Flaccns 
als  Flamen  Martialis  (Gicero  Philipp,  11,  8,  18:  Cratma  eorutU  pontifex  maximus 
Flaeeo  colUgae  flamini  Martiali  multam  dixit,  ai  a  $acri$  di8eei8i$$ei). 

2)  Die  Pf&ndnng  kommt  nur  vor  in  dem  Fall  des  Pictor  (A.  1);  sie 
folgt  aber  sehen  daraus,  dass  Pfändungs-  nnd  Mnltimngsrecht  stets  zusammen 
auftreten  [1,  152]. 

3)  LiTlns  2,  2,  1 :  regem  saerifieulum  creant ;  id  aaeerdotium  porUifiei  iubie- 
eert,  womit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist  als  die  allgemeine  Unterordnung 
aller  Priester  unter  den  obersten. 

i)  Liv.  40,  42.  Der  im  J.  574  zum  Bex  gemachte  Duovlr  naralis  L.  Do- 
labella  weigert  sich  die  für  die  Inauguration  nothwendige  Abdication  Torzunehmen : 
ob  eam  rem  muUa  duumviro  dicta  a  porUifiee, 
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nennung  für  sie  Befehl  (S.  25}  und  ihre  Inhaber  werden  als 
Glieder  des  Pontificalcollegiums  im  weiteren  Sinne  betrachtet^). 
Daraus  erklärt  es  sich,  dass  in  Beziehung  auf  diese  Priester 
die  alte  Strenge  der  Sacralordnung  so  auffallend  lange  sich 
aufrecht  erhalten  hat  —  hier  konnte  der  Oberpontifex  wie 
überhaupt  befehlen,  so  auch  nOthigenfalls  strafen  ^j.  Dasselbe 
wird  von  den  kleineren  Flamines  und  den  anderen  dem  Pontifi- 
calcollegium  unmittelbar  unterworfenen  Coliegien  gegolten  haben. 
Priestern  gegenüber^  die  dem  Collegium  nicht  unterworfen  sind, 
begegnet  die  pontificale  Multirung  nur  in  einem  einzigen  Falle; 
und  zwar  betrifft  dieser,  wie  es  scheint,  einen  Augur,  der  sich 
weigert  bei  der  Inauguration  eines  jener  vier  obersten  Priester 
in  der  ihm  zukommenden  Weise  zu  functioniren'),  so  dass  auch 
dieser  Ungehorsam  darauf  hinausläuft  die  ordnungsmässige  Be- 
setzung jener  höchsten  Priesterthümer  zu  stören  ^j.  Darüber 
hinaus  aber  findet  sich  von  dem  Multirungsrecht  des  Ober- 
pontifex keine  sichere  Spur,  weder  gegenüber  seinen  Collegen, 
noch  gegenüber  anderen  Priestern,  noch  gegenüber  Magistra- 
[57]ten^)  oder  Privaten.  Man  wird  danach  die  Regel  dahin 
fassen  dürfen,  dass  nur  diejenigen  Priester  der  pontificalen 
Coercition  unterlagen,  die  der  Oberpontifex  auch  bestellte, 
und  dass  mit  dem  königlichen  Recht  der  imperativen  Priester- 
ernennung das  königliche  Recht  der  Multirung  und  der  Pfändung 
auf  den  Oberpontifex  insoweit  übergegangen  ist,  als  er  dessen 
bedurfte,  um  die  vier  Priesterthümer  des  Jupiter,  des  Mars, 
des  Quirinus  und  der  Vesta  so  wie  das  Königspriesterthum  in 
stetiger  Folge  und  in  ordnungsmässiger  Thätigkeit  zu   erhalten. 

1)  Cicero  de  domo  62,  135  :  cum  ex  eoUegio  tanto  non  regem,  non  flaminemj 
non  pontißcem  vid^ret.  Besonders  zeigt  sich  dies  bei  den  Pontiflcalschmäusen, 
an  denen  ansser  den  Genannten  auch  noch  die  Yestalinnen  theilnehmen.  Handb. 
6,  243.  244.  Daranf  geht  auch,  was  über  die  Rangfolge  der  Priester  Festns 
V,  ordo  p.  185  berichtet. 

2]  Dass  vor  allem  dies  Moment  hier  eingriff,  zeigt  nichts  so  dentUch,  wie 
die  Verhandlangen  über  die  Beurlaubung  des  Flamen  Dialis  in  der  Kaiserzeit 
(^Tacitus  ann,  3,  58.  59.  71). 

3)  Der  Bericht  des  Festus  über  den  Process  des  Claudius  (S.  35  A.  1}  ist 
freilich  defect,  aber  die  Ergänzung  scheint  im  Wesentlichen  sicher. 

4)  Man  kann  vergleichen,  dass  auch  dieser  Augur  an  der  Inauguratious- 
mahlzeit  theilnimmt  (Macrobius  sat.  3,  13,  11). 

5)  Denn  wenn  Livius  ep.  47  sagt:  Cn.  Tremellio  pr,  multa  dieta  est,  quod 
cum  M.  Aemilio  Lepido  pont.  max,  iniurioae  contenderat,  $acrorumque  ^iom  ma- 
gi$iratuum  hu  potentius  fuit,  so  ist  die  Annahme  nicht  nothlg  und  nach  der 
Fassung  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  der  Oberpontifex  diese  Mult  aussprach ; 
eher  dürfte  dies  das  Tribunencollegium  gethan  haben. 
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Eine  Betheiligung  des  Collegiums  hat  hier  offenbar  nicht  statt- 
gefunden und  wäre  auch  unvereinbar  gewesen  mit  dem  Zweck 
dieser  Einrichtung ,  die  die  stetige  Dauer  der  heiligen  Caeri- 
monien  um  jeden  Preis  sicher  stellen  sollte.  Dass  dies  eine 
Judication  im  streng  rechtlichen  Sinn  ist,  geht  namentlich  dar- 
aus hervor,  dass  dagegen,  wie  gegen  jede  andere  Urtheilsfälfung 
die  Rechtsmittel  der  Intercession  ^)  und  der  Provooation  ^j  zu- 
lässig sind.  Die  Provocation  geht,  wie  gewöhnlich,  an  die 
Tribuscomitien ')  und  wie  den  Aedilen,  ist  auch  dem  Oberpon- 
tifex  das  ius  cum  populo  agendi  allein  fttr  den  Fall  der  Provo- 
cation von  der  Mult  gegeben  worden^). 

IT.   Das  Gottergut 

Wenn  wir  schliesslich  auf  die  finanzielle  Behandlung  des 
römischen  Sacralwesens  und  die  Stellung  des  Pontifex  zu  dem 
Göttervermögen  eingehen^),  so  ist  dies  zwar  unentbehrlich  für [58] 
das  Gesammtbild  der  merkwürdigen  Auseinandersetzung  zwischen 
der  Gemeinde  und  ihren  Göttern,  welche  in  unserer  Ueberliefe- 
rung  die  Einführung  der  Republik  genannt  zu  werden  pflegt, 
aber  natürlich  in  diesem  Zusammenhang  nur  andeutungsweise 
ausführbar. 

Das  Tempelgut  im  weiteren  Sinn  zerfällt  in  zwei  durchaus     Götter- 
verschiedene Bestandtheile,    das   eigentliche   Göttergut  und  das 
für  sacrale  Zwecke   bestimmte  Staatsgut.  —  Das  Göttergut  um- 
fasst  zunächst  diejenige  vermögensrechtliche  Ausstattung,  die  der 
Gott  von  jeher  besessen  hat  oder  bei   seinem  Eintreten  in  den 


1)  Diese  -wird  erwähnt  im  Prozess  des  Pictor  Liv.  37,  51,  4:  et  tribuni 
appellati  et  provoccUum  ad  poptUutn  est  [vgl.  1,  264]. 

2)  Die  ProvocAtion  wird  erwähnt  in  den  Prozessen  des  Claudius  (S.  3ö  A.  1); 
des  Pictor  (Liv.  37,  51,  4:  et  provocatum  ad  popuLum  est:  religio  ad  poBtre" 
itmm  vieii:  ut  dicio  atidiens  esset  flamen  poniifici  iussus:  et  multa  iussu  populi 
ei  remiisa);  des  Flaccus  (Cicero  Phil,  11,  8,  18:  multam  populus  Bomantu 
renUsitj  ponlifiei  tarnen  ftaminem  parere  iussit^ ;  des  Dolahella  (^Liv.  40,  42 :  de 
ea  [mttUa]t  cum  provoeasset,  eertatum  ad  populwn:  cum  plures  iam  tribus  intro 
voeatae  dicto  esse  audientem  porUifiei  duumvirum  iuberent  multamque  remitti,  si 
magistratu  se  abdieeusetj  ultimum  de  caelo  quod  eomitia  twbaret  intervenit). 

31  Liv.  40,  42  (A.  2). 

A)  [1,  192].  Nichts  fuhrt  darauf,  dass  ein  Magistrat  für  den  Oherpontifex 
die  Tribus  berufen  hätte. 

5)  Dabei  werden  hier  ausschliesslich  die  saera  publica  ins  Ai^ge  gefasst; 
von  denen  des  Geschlechts,  die  zu  den  saera  privata  gehören,  wird  bei  dem 
Geschlechtsrecht  die  Rede  sein. 


yermögen. 
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römischen  Götterkreis  mit  sich  bringt.  Denn  bei  der  Aufnahme 
eines  bisher  selbständigen  Gemeinwesens  in  das  römische  können, 
wie  dessen  Bürger  in  die  römische  Btlrgerschaft,  so  dessen  Götter 
in  den  römischen  Götterkreis  eintreten;  also  wird  bei  Albas 
politischem  Untergang  die  albanische  Yesta  eine  römische  Gott- 
heit. Das  Sacralrecht  kennt  auch  wie  ein  Eigenthumsrecht  an 
dem  Göttergut  oder,  genauer  ausgedrückt,  da  das  Göttergut 
rechtlich  dem  Staate  verbleibt^];  die  sacrale  Zweckbestimmung 
des  öffentlichen  Eigenthums,  so  einen  besonderen  der  privat- 
rechtlichen Mancipation  parallelen  sacralen  Erwerbungsact,  die 
Consecration ,  welche,  wie  jede  Erwerbung,  zunächst  durch 
den  Erwerber  oder  dessen  Vertreter,  im  Allgemeinen  also  durch 
den  Pontifex  vollzogen  wird.  Als  Göttergut  wird  aber  in  der 
Regel  nur  das  Götterhaus  behandelt  nebst  der  Bildsäule,  seit 
es  deren  in  den  Tempeln  gab,  und  dem  heiligen  Geräth; 
[59]  nicht  das  werbende  Gut,  mit  dessen  Ertrag  die  Opferthiere 
angeschafft,  die  Priester  erhalten  werden.  Selbst  was  von 
jenem  Göttergut  für  Cultzwecke  unbrauchbar  wird,  ist,  ent- 
weder nach  der  dem  Tempel  bei  seiner  Stiftung  ein  für 
allemal  gegebenen  Ordnung  oder  allenfalls  durch  besondere 
Exauguration,  aus  dem  Kreise  des  Götterguts  auszuscheiden  und 
zu  profaniren^).  Wo  der  Cultgegenstand  secundär  einen  wer- 
benden Werth  hat,   wie  öfter  die  heiligen  Haine  ^),   ist  der  Er- 


1)  Dies  zeigt  die  ganze  folgende  DarsteUung.  Insbesondere  sagt  Fiontinus 
grom.  p.  56  Ton  den   litci  sacri^    dass  ihr  solum  indubitate  populi  Bomani  est. 

2)  Diese  Rechtsyerhaltnisse  legt  besonders  die  merkwürdige  Tempelofdnnng 
des  Vicus  Furfo  vom  J.  696  d.  St.  (C.  /.  L.  IX,  3513)  mit  grosser  Klarheit  dar. 
Jedes  Weihgeschenk  (sei  quod  ad  eam  aedem  donum  datum  donaium  dedicatum- 
que  erii)  kann  verkauft  werden  nnd  damit  ist  es  von  selbst  profan  (uhei  venum 
datum  eritj  id  profanum  esio.")  Auch  Tl.  Gracchus  sagt  (Plutarch  lo):  tepöv  oe 
xolX  dfouXov  o65ev  o5to)C  doxlv  d)«  xd  twv  öeÄv  dvadi^ptaxa*  ^p-^ioÖ^i  Se  to'jtoic 
xal  xiveiv  xal  (AeTa^^peiv,  tue  ßo6X6Tat,  töv  5tJ{aov  ouSev  xexd!>Xux€v.  Ebenso 
können  nach  Cicero  de  L  agr,  2,  14,  36,  wenn  das  servilische  Ackergesetz 
durchgeht,  die  Magistrate  saceUa  in  der  Stadt  Rom,  quae  post  resiitutam  Uribu- 
nieiam  potestatem  nemo  attigit,  zum  Verkauf  bringen.  Einer  besonderen  Exaugu- 
ration (Gate  bei  Festus  v.  riequUum  p.  162;  Liv.  1,  55,  2;  Serrius  zur  Aen. 
1,  446)  bedurfte  es  wohl  nur  bei  Immobilien. 

3)  Siculus  Flaccns  p.  262 :  eolUgia  saeerdotum  itkmque  virgines  habent  agros 
et  tertitoHa  quaedam  etiam  determinata  et  quaedam  aliquibus  sacris  dedieata,  in 
eis  etiam  lueos,  in  quibusdam  etiam  aedes  templaqite.  Hier  wird  der  consecrirte 
und  der  bloss  in  possessionem  attrlbuirte  Boden  zusammengefasst,  praktisch  mit 
gutem  Grund,  denn  wo  Verpachtung  auch  des  consecrirten  Bodens  möglich  war, 
erfolgte  sie  von  denselben  Behörden.  So  zog  der  Tempel  der  lakinischen  Hera 
aus  den  im  Hain  weidenden  Viehheerden  eine  ansehnliche  Rente  (Liv.  24,  3). 
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trag  selbst,  das  Haingeld  [lucar)^),'  nicht  Göttergut,  sondern 
profan  2).  —  Dem  entsprechend  wird  das  Göttergut  auch 
praktisch  behandelt  und  der  ökonomischen  Selbständigkeit 
desselben  energisch  vorgebeugt.  Die  Erwerbung  von  Götter- [60] 
gut  wird  zwar,  wo  sie  durch  einen  besonderen  Act  erfolgt, 
vom  Pontifex  vollzogen,  aber  dieser  ist  dabei  an  die  vorgängige 
Einwilligung  der  römischen  Gemeinde  gebunden,  nicht  bloss 
dann,  wenn  das  Object  vorher  in  deren  Eigenthum  stand  und 
die  Weggabe  desselben  [dedicatio)  schon  aus  diesem  Grunde  von 
ihr  ausgehen  muss,  sondern  auch,  wenn  dasselbe  einem  Privaten 
gehört  hat').  In  demselben  Sinn  ist  den  Göttern  das  Erbrecht 
nicht  gestattet:  Intestaterbe  der  Yestaiin  ist  nicht  die  Yesta, 
sondern  die  Gemeinde^)  und  das  Privilegium  aus  dem  Tes- 
tament  eine    Erbschaft    oder    ein   Legat    zu     empfangen    ent- 

Der  Boden    von  Alba  wird    adsignirt  X^pU    xoiv   lepoiv  xTQfAd^xoiv,   i^  £v  al 
(batat  TOic  9eoic  l'^i'^^irrzo  (Dionys.  3,  29). 

1)  Festus  9.  V,  p.  119  (vgl.  0.  V.  'pteurda  p.  253) :  luear  apptUaiur  aes 
quod  €x  lueU  Cixptatur.  Plntarch  q.  R.  OS:  hta  t(  t6  TeXo6(tevov  e(c  diac 
XovxoLp  xaXoOoiv ;  i^  Zxi  tcoXXcC  doriv  dfXoT)  irepl  t^v  iröXiv  dvetfji^a  veotc,  St  «aXoüae 
XoOxou?,  %a\  ri^  dnö  TOüTav  irpöoooov  eU  '^dc  %iaLi  dvif^Xtoxov;  Ein  Zengnlss 
Ut  dies  aUeidings  nicht,  sondern  nur  eine  etymologische  Combinatlon,  nm  die 
Bezelchnang  der  dem  Spiel geber  ans  der  Oemelndekasse  gewährten  Summe  als 
lucar  zu  rechtfertigen.  Denn  in  dieser  Bedeutung  steht  das  Wort  regelmässig, 
so  in  dem  Senatsbesehluss  über  die  Säcularspiele  Orut.  328,  1  ss  C.  /.  L.  VI, 
877 ;  Orell.  3882  :  in  ludos  cum  aceepisset  pubUe(e)  [l]uear,  remisit ;  Tacitns 
ann.  1,  77  und  sonst.  Anders  bezogen  findet  sich  luear  Libitinae  in  der  In- 
schrift von  Bergamo  (C.  /.  L.  Y,  5lS$  =  Orell.  3349)  wahrscheinlich  als  eine 
an  die  Gemeinde  für  die  Benutzung  des  lucus  Libitinae  im  Sterbefall  zu  entrich- 
tende Abgabe. 

2)  In  der  Tempelordnung  von  Furfo  wird  die-yerpachtung(o«it,  loeatio)  des 
werbenden  Tempelguts  gestattet  und,  wofern  das  aus  jenem  Verkauf  oder  aus 
dieser  Yerpachtung  geloste  Geld  (pequnia  receptd)  zum  Besten  des  Tempels  ver- 
wendet wird  (ea  pequnia  tmtrt  condueere  loeart,  quo  id  templum  meliua  hone9tius 
$eit,  Ueeto)^  das  Geld  für  profan  erklärt,  was  aber  dafür  angeschafft  wird  von 
Kupfer  oder  Silber,  dem  conseerirten  Gut  gleich  gesetzt  {queuti  sei  dedida/tum 
9i().  Dass  das  lucar  den  Spielgebem  vom  Aerarium  gezahlt  wird  (A.  1),  macht 
es  ferner  wahrscheinlich,  dass  das  Haingeld  in  die  Staatskasse  floss,  al60  peeunia 
pubUea  war,  aUerdings  unter  dem  Vorbehalt,  dass  es  zum  Besten  des  Tempels, 
von  dem  es  herkam,  verwendet  werden  musste. 

3)  Fe«tus  p.  318  v.  iocer  mona :  OaUua  Aelius  ait  aacrum  e$u  quod  {guod 
fehlt  in  der  Hdschr.)  quQcumqut  modo  aUjue  intiiUUo  civitaXiB  comteratum  «it, 
$kct  aedi»  $ive  aira  $ive  »ignum  iive  locum  (?)  tive  peeunia  tive  quid  aUud  quod 
dlif  dedieaium  afque  con$eeratum  tit,  Gaius  2,  &:  sacvum  .  .  .  hoc  iotum  exi- 
tiimaturf  quod  auetofitate  populi  Bomani  eonsecratum  e$ty  veluti  lege  de  ea  re 
UOa  aut  9enatu$  comuUo  facto.  Cicero  de  domo  49,  127 :  video  eae  legem 
veterem  Uibunieiam  (rogirt  von  Q.  Papirius),  quae  vetet  iniu$$u  pUbb  aede$ 
terram  aram  eonseerarif  wo  die  weitere  Ausführung  zeigt,  dass  das  Gesetz  für 
Jede  auf  ein  Grundstück  gestellte  Dedication,  selbst  für  die  des  Feldherrn  auf 
von  ihm  gewonnenem  Boden,  besonderen  Volksschluss  forderte. 

4)  Labeo  bei  Gell.  1,  12:  bona  eiui  in  publicum  redigi  aiunt. 
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behren,  vielleicht  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  alle  römischen 
TempeP).  —  Bei  der  wirthschaftlichen  Behandlung  des  Götler- 
[61]guts,  sowohl  der  nur  beiläufig  und  zufällig  sich  ergebenden 
Einnahmen  wie  der  insonderheit  für  die  Instandhaltung  der 
Gotteshäuser  stetig  erforderlichen  Aufwendungen  2) ,  sind  die 
Priester  von  jeder  Mitwirkung  ausgeschlossen.  .Der  Verkauf  des 
abgängigen  Tempelguts,  die  Verpachtung  des  werbenden  liegt 
dem  Magistrat  ob,  in  Rom  zunächst  den  Censoren  ^) ;  die  Gen- 
soren  sind  es  ebenfalls,  die  die  Instandhaltung  der  Tempel  an 
geeignete  Unternehmer  verdingen  und  diesen  die  vereinbarte 
Entschädigung  auf  die  Staatskasse  anweisen.  Energisch  wies  die 
römische  Gemeinde  in  jeder  Beziehung,  vor  allen  aber  in  öko- 
nomischer den  Priester  in^  seine  Schranken  und  nahm  das  Götter- 
gut durchaus  in  eigene  Verwaltung. 
Bacraie  Indem  also  das  Göttergut  auf  die  unmittelbaren  Cultgegen- 

lasten.  Stände  beschränkt  und  überhaupt  in  möglichst  engen  Grenzen 
gehalten  ward,  erwuchs  der  Gemeinde  die  Verpflichtung  aus 
ihren  Mitteln  für  die  Bedürfnisse  des  öffentlichen  Gottesdienstes 
zu  sorgen.  Aus  eigenen  Mitteln  die  für  ihre  Thätigkeit  erfor- 
derlichen Aufwendungen  zu  machen  sind  die  Priester  so  wenig 
wie  die  Magistrate  verpflichtet.  Im  Allgemeinen  reicht  wie 
für  die  übrigen  öffentlichen  Geschäfte  so  auch  für  den  öflent- 
liehen  Gottesdienst  die  Bestimmung  aus,  dass  die  Gemeinde 
befugt  ist  jede  onerose  Leistung  dem  Bürger  aufzulegen,  wo- 
bei es  von  ihrem  Ermessen  abhängt,  ob  dem  also  Belasteten 
eine  Remuneration  aus  öffentlichen  Mitteln  gewährt  werden  soll, 
wie  es  bei  dem  Soldaten  geschieht,  oder  ob  er  ganz  aus  eigenen 

1)  In  Ulpians  (22,  6)  Verzelchniss  der  Gotter,  die  senaiua  eonsuUo  con- 
siituiionibusve  prineipum  zu  Erben  eingesetzt  werden,  also  auch  Legate  erhalten 
können,  findet  sich  nur  eine  einzige  römische  Gottheit,  der  Jupiter  Tarpeius,  welcher 
(nach  Piso  bei  Tertullian  de  apeet,  5 ;  Tgl.  Ovldius  fast,  6,  34)  der  Feretrius  ist, 
also  der  angeblich  älteste  aller  römischen  Tempel  (Liv.  1,  10).  Sein  Privilegium 
aber  erhielt  er  gewiss  nicht  von  seinem  Stifter  Romulus,  sondern  erst  von  seinem 
Wiederhersteller  Augustus,  da  Ulpian  sich  nur  auf  Senatsbeschlusse  und  Kaiser- 
verordnungen beruft.  Später  freilich  kann  wenigstens  die  römische  Vesta  mit 
Legaten  bedacht  werden  (S.  65  A.  2). 

2)  Dieser  Gesichtspunkt,  dass  das  consecrirte  Gut  nicht  wirbt,  sondeni 
kostet,  ist  bei  jenen  Beschränkungen  der  Privatliberalität  gegen  die  Götter  nicht 
zu  übersehen:  auch  das  vom  Privaten  auf  seine  Kosten  hergestellte  Gotteshaus 
belastet  ökonomisch  die  Gemeinde. 

3)  Sowohl  der  Verkauf  des  abgängigen  wie  die  Verpachtung  des  werbenden 
Tempelguts  wird  in  der  Tempelordnung  von  Furfo  den  Aedilen  als  höchsten 
Beamten  des  Vicus  übervrlesen.  Ueber  die  gleichartige  Thätigkeit  der  Censoren 
Ist  der  betreffende  Abschnitt  zu  vergleichen. 


—     63     — 

Mitteln  die  Leistung  zu  beschaffen  hat.  Auf  diese  Weise  werden 
die  Leistungen  für  das  Sacralwesen  bald  Geschlechtern;  bald 
Genossenschaften,  bald  einzelnen  Personen  überwiesen.  In 
ersterer  Beziehung  stellt  kein  geringerer  als  Labeo  die  Regel 
hin,  dass  aller  öffentliche  Gottesdienst,  so  weit  er  nicht  durch  die 
Bürger  insgemein  sich  vollzieht,  auf  einzelne  Geschlechter  gelegt 
wird  1) ;  ob  dabei  an  eine  dauernde  Attribution  oder  eine  wech- 
selnde Liturgie  gedacht  ist,  erfahren  wir  nicht  und  möchte  eher 
das  letztere  anzunehmen  sein,  da  es  gänzlich  an  Einzelbelegen 
für  dergleichen  Zutheilungen  mangelt  2)  und,  wenn  diese  ständig 
gewesen  wären,  davon  wohl  eine  Erinnerung  geblieben  sein 
würde.  Eine  verwandte  Einrichtung  finden  wir  in  dem  caesa- 
rischen Stadirecht  von  Genetiva^):  wenn  hier  Beamte  und  Rath 
die  nach  dem  Ritual  erforderlichen  Opferhandlungen  und  Spiele 
Jahr  für  Jahr  für  jeden  einzelnen  Tempel  einzelnen  Bürgern  auf- 
erlegen, so  ist  dies  von  der  unstetigen  gentilicischen  Attribution 
nur  insofern  verschieden,  als  im  Laufe  der  Zeit  als  Träger  des 
Vermögens  überall  für  das  Geschlecht  die  Person  eintritt.    In  der 

1)  Fefltus  p.  !253 :  pojnUaria  saera  sunt,  ut  ait  Laheo,  quae  omnes  cives 
faeiunt  nee  certis  familiU  aüHbuta  «tirU,  ut  FomacaXia^  Parilia,  Laralia,  porca 
praecidanea.  Wenn  Servius  zar  Aen.  11,  768  YeTgils  olimque  aaeerdos  zwei- 
felnd erklärt:  cuiut  etiam  maiorcs  aacerdotea  fumerU,  quibus  apud  veteret  in 
$aera  quoque  sueetdehatur^  so  denkt  er  wohl  an  die  erblichen  sacra  privata.  Die 
Erblichkeit  des  Oemeindepriesterthnms  ist  für  die  Republik  so  andenkbar  wie 
die  der  Magistratur  und  es  ist  auch  die  Tiütion  des  Tempels  von  dem  Sacer- 
dotiam  durchaus  verschieden. 

2)  Ein  vollkommen  sicheres  Beispiel  einer  derartigen  Attribution  fehlt. 
Die  Laperei  stehen  In  Beziehung  zu  den  Qninctiem  (nicht  den  Quinctiliem: 
B.  G.  1^,  51  A.)  und  den  Fabiern;  aber  diese  Beziehung  kann  eben  so  gut 
darin  bestehen,  ^ass  ursprünglich  gentllicische  Sacra  auf  die  Gemeinde  über- 
gegangen sind  als  in  der  Attribntion.  —  Die  an  das  tigiUum  sororium  geknüpften 
Sacra  der  Horatier  erscheinen  in  der  Erzählung,  da  der  Vater  den  Sohn  sühnt 
und  diese  $aera  piaeularia  dann  auf  das  Geschlecht  übergehen  (Liv.  1,  26,  13), 
zunächst  als  gentilicisch  und  dann  von  dem  Geschlecht  auf  die  Gemeinde  übertragen 
(Liv. :  id  hodie  quoqw  publice  aemper  refeelum  manet ;  Dionys.  3,  22).  —  Aehnlich 
steht  es  mit  der  Legende  der  ara  maxima^  nur  dass  hier  selbst  die  Existenz 
der  Potitier  fraglich  ist,  von  denen  dieser  Oult  auf  die  Gemeinde  übergegangen 
sein  eoll  und  die  Pinarier  eigentlich  bei  dem  Galt  gar  nicht  betheiligt  sind. 
—  Was  Festus  sagt  ep.  p.  23 :  Aureliam  familiam  ex  Sdbinis  oriundam  a  80le 
didam  putant,  quod  ei  publice  a  populo  Romano  datus  ait  locus,  quo  aciera  faseret 
8oü;  qui  ex  hoc  Aureli  dicebantur  betrifft  eine  Gottheit  nicht  latinischen  Na- 
mens und  ein  eingewandertes  plebejisches  Geschlecht,  macht  also  keinen  Beweis 
für  die  Institutionen  der  Patriciergemeinde. 

3)  Nach  c.  128  dieses  Stadtrechts  bestellen  die  Duovirn  und  die  Decu- 
rionen  jährlich  magiatri  ad  fana  templa  delubra  und  beschllessen  de  ludia  eireen- 
tibu9  faciendi»,  eaeripciie  proeurandiB,  pulvinaHbua  faciendi».  Diese  ludi  cir- 
eefwes,  vergleichbar  denen  der  Consualien  und  des  Arvalfestes,  sind  nicht  zu 
verwechseln  mit  den  magistratischen. 


—     64     — 

für  uns  geschichtlich  erkennbaren  Zeit  sind  die  sacralen  publica 
munia  verschwunden  wie  die  Frohnden  und  die  Steuern  und 
wird  von  diesem  Recht  der  Umlage  in  Rom  kein  Gebrauch  ge- 
macht. Die  sacralen  Lasten  sind  zum  Theil  abgewälzt  auf 
Genossenschaften,  die  dem  einzelnen  Tempel  angeschlossen  wur- 
den^), zum  Theil  auf  die  Gemeinde  übergegangen,  entweder 
durch  unmittelbare  Uebemahme,  so  weit  sie  sich  dazu  eigneten, 
auf  die  Gemeindekasse,  oder  auch  durch  Bestimmung  abgeson- 
derter Theile  des  Gemeindeguts  ftir  die  einzelnen  Culte,  welches 
separirte  Gemeindegut  eine  weit  grossere  ökonomische  Bedeutung 
hat  als  das  eigentliche  Göttergut. 
Priester-  Die  Dienerschaft  wurde  den  Priestern  von  der  Gemeinde  ^)  ge- 

stellt wie  den  JMagistraten,  jedoch  in  beschränkterem  Umfange.  Von 
freien  Dienern  wurden  den  Pontifices,  die  auch  hier  den  Magistraten 
am  nächsten  stehen,  sowohl  Schreiber  [i ,  339]  wie  Lictoren  (S.  35) 
gewährt,  den  drei  übrigen  grossen  CoUegien  der  Republik  Viatoren 
[1,347]  und  dieselben  vermuthlich  alle  von  den  betreffenden 
Collegien  angestellt  [4,  322]  und  aus  der  Gemeindekasse  be- 
soldet [4,  320].  Dazu  kommen  wahrscheinlich  bei  den  sämmt- 
lichen'ansehnlicheren  Priesterschaften  die  Calatoren,  welche  letz- 
tere gleich  den  magistratischen  Accensi  anfänglich  wenigstens 
persönliche  Bediente  der  einzelnen  Priester  gewesen  sind 
[63]  [1,  344]  und,  wenn  überhaupt,  gewiss  erst  später  Gehalt  aus  der 
Staatskasse  empfingen.  Ausserdem  stellt  die  Gemeinde  sämmt- 
lichen  Priesterschaften  die  erforderliche  Anzahl  von  Gemeinde- 
sclaven  zur  Verfügung  [4,  3H]  und  gewährt  diesen  wie  den 
übrigen  Gemeindesclaven  freie  Wohnung  auf  dem  Gemeindegrund 
und  Diäten  [4,  309].  Tempelsclaven,  die  sonst  in  der  antiken 
Welt  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  hat  die  römische  Gemeinde 
als  öS'entliche  Institution  nie  gekannt. 
Sonstige  Die  Instandhaltung  der  Tempel  wurde,  wie  dies  im  Abschnitt 

kosten,  vou  der  Censur  gezeigt  werden  wird,  durch  Verdingimg  auf  die 
Gemeindekasse  übernommen.  —  Für  die  sonstigen  Erfordernisse 
ist  zum  Theil  dasselbe  Verfahren   angewandt  worden,    wie  zum 

1)  Dieser  Art  ist  das  collegium  nureatorum  oder  Mercurialiumy  dessen  Stif- 
tung unter  dem  J.  259  (Liv.  2,  27,  5 ;  vgl.  0.  I.  L.  I  n.  805)  und  das  coUegium 
Capitolinoruntj  dessen  Stiftung  unter  dem  J.  364  berichtet  wird  (Liv.  5,  50, 
4 ;  C.  /.  L.  a.  a.  0.).  Später  scheint  man  dergleichen  Associationen  vermieden 
zu  haben. 

2)  Wegen  der  Hausmeister  der  Tempel,   der  aeditui  vgl.  [1,  315]. 
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Beispiel  die  Stellung  gewisser  Opferthiere  durch  Licitation  vergebeu 
ward  ^) ;  zum  Theil  wird  wesentlich  dafür  der  Ertrag  des  eigent- 
liehen  Götterguts  und  der  sacralen  Dotation  gedient  haben  und  die 
letztere  mit  Rücksicht  darauf  geordnet  worden  sein.  Was  über- 
haupt zu  sacralen  Zwecken  aufzuwenden  war,  kann  in  früherer 
Zeit  nicht  allzu  bedeutend  gewesen  sein,  da  die  Zahl  der  Tempel 
und  der  Priesterschaften  eine  massige  war  und  der  Gült  sich 
von  Verschwendung  fem  hielt.  Geldentschädigung  empfingen 
die  Priester  im  Ganzen  so  wenig  wie  die  Beamten.  Indess 
scheint  eine  solche  doch  denVestalinnen^),  den  Curionen  ^)  und 
vielleicht  noch  andern  gegeben  und  zwar  unmittelbar  aus  dem 
Aerarium  gezahlt  worden  zu  sein.  —  Auch  Amtswohnung  kam 
in  dem  alten  Königshaus  den  beiden  Priestern,  auf  welche  unter 
der  Republik  die  königlichen  Befugnisse  vertheilt  waren,  dem  Opfer- 
könig und  dem  Oberpontifex,  ferner  den  unter  der  Hausgewalt 
des  letzteren  stehenden  Priesterinnen  der  Vesta  so  wie  noch 
anderen  hochgestellten  Priestern  4)  zu.  —  Gewisse  Emolumente 
waren  mit  allen  Priesterthttmern  verbunden^),  wenn  sie  auch  nur 
darin  bestanden,  dass  den  zum  Pestmahl  erscheinenden  GoUegen 
ein  hohes  Tafelgeld  gewährt  und  somit  ein  reichlicher  Schmaus  aus- 
gerichtet wurde  ^).    Dazu  kommen  dann  die  Kosten  der  Opfer  und 

1]  TeituUian  de  idoloL  17:  non  hosticu  locaL 

2)  LlriuB  1 ,  20 :  £i8  .  .  Stipendium  de  publieo  eorutituiU  Noch  Symmaohns 
(reiof.  3,  11  fgJ)  scheint  das  Stipendium  und  die  agri  virginibus  et  ministris 
legati  zn  onterscheiden.  Dass  damit  eine  nach  Analogie  des  aes  equestre  der 
eintretenden  Yestalln  ein  für  allemal  gezahlte  Summe  gemeint  ist,  zeigt  Tacitns 
amu  4,  16:  «t  gliseeret  dignaiio  saeerdotum  ....  deereium  Comeliae  virgini, 
fua€  in  loeum  Scantiae  eapiebatur,  sestertUtm  vieles.  —  Dass  die  Vestalinnen 
bezahlt  waren,  erklärt  auch,  wesshalb  plebejische  Namen  hier  so  zahlreich  und 
ao  Torwlegead  auftreten^  während  die  ihnen  gleichstehenden  Priester  bis  in  die 
spateste  Zeit  Tomehm  und  patricisch  blieben. 

3)  Festus  «p.  p.  49:  eurtonttim  aes  dieehatwr  quod  d4tbatur  euriont  ob 
saeerdoUum  eurionatus.  Dien.  2,  63:  toc  sU  xd  Upd  haizdsoQ  Ito^v  sOtoic 
(den  Carionen)  tu  toO  (T]fA09Cou  M^oadai.  Tgl.  den  Abschnitt  -von  der  Bitfer- 
Mhaft  und  den  Sacerdotien. 

4)  Der  Flamen  des  Qulrinus  hatte  Wohnung  an  den  Doliola  auf  dem  Forum 
boarium  (LIt.  5,  40,  8;  Becker  Top.  S.  484). 

6)  Sueton  Aug,  31 :  saeerdotum  et  numerum  et  dignitaUmj  sed  et  eommoda 
amUy  maxime  Vestalium  virginum. 

6)  Bekanntlich  empfangen  die  an  den  Festmahlen  theilnehmenden  Arvalen 
ein  Tiiehgeld  in  der  besseren  Zeit  von  100,  im  dritten  Jahrhundert  nur  von 
25  Denaren,  womit  das  Gouvert  bezahlt  wird  (Henzen  Arv.  p.  16).  Yermuth- 
lieh  also  waren  diese  Mahlzeiten  für  die  Tischgelder  au  Unternehmer  yeidungen. 
Sein  Tiscbgeld  einzustecken  statt  mit  zu  essen  stand  wohl  Jedem  frei,  kam 
aber  bei  diesen  yomehmen  Collegien  nicht  Yor.  Auf  die  Frage,  wie  es 
mög^ch  war,  dass  Männer  dieser  Stellung  im  eigenen  Hause  auf  öffentliche 
Kosten    einen    Schmaus   ausrichten    Hessen,    kann    man   antworten    mit   den 

Bdm.  Alterth.  n.  3.  Anfl.  5 
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[63]  der  sonstigen  Sacralhandiungen,  insbesondere  der  mit  manchen 
dieser  Culte  verbundenen  Rennen  und  weiteren  Volkslustbar- 
keiten.  Wenngleich  diese  alten  Priesterfeste,  verglichen  mit  den 
relativ  jungen  von  den  Magistraten  ausgerichteten,  eine  unter- 
geordnete Rolle  gespielt  haben,  so  scheinen  sie  doch  den 
grOssten  Theil  der  Einnahmen  weggenommen  zu  haben,  wie 
denn  das  eben  erwähnte  Haingeld  späterhin  geradezu  die  dem 
Festausrichter  gezahlte  Entschädigung  bedeutet  i].  Da  jedem 
Ausrichter  öffentlicher  Spiele,  auch  wenn  er  gar  keine  Öffent- 
liche Stellung  einnimmt,  die  Lictoren  zukommen  2)  und  er  also 
insoweit  gleichsam  als  Magistrat  betrachtet  wird,  so  wird  dies 
auch  auf  die  spielgebenden  Priester  Anwendung  gefunden 
haben. 
Priester-  Hicuach  muss   OS  eine  besondere  Kasse  für  jeden  Tempel 

und  für  jedes  Priesterthum  gegeben  haben.  In  Jdiese  floss 
der  Ertrag  des  Götterguts,  soweit  dies  einen  solchen  ergab; 
denn  wenn  derselbe  auch  als  profan  behandelt  ward,  so  durfte 
er,  wie  dies  schon  die  Bestimmung  des  Haingeldes  lediglich  für 
die  Spiele  zeigt,  doch  nicht  anders  als  zum  Besten  des  betreffen- 
den Tempels  verwendet  werden.  In  dieselbe  Kasse  flössen  die 
ansehnlichen  Eintrittsgelder  der  Priester  selbst  ^)  und  ihrer  Appa- 
ritoren^)  so  wie  die  für  die  einzelnen  religiösen  Acte  den  Pri- 
vaten auferlegten  Vergütungen  —  denn  auch  das  Sportuliren 
ist  wenigstens   dem  Sacralwesen   der  Kaiserzeit  nicht  fremd  ^j. 

Worten  des  Senats,  als  THeodoslus  die  Opfeigelder  einziehen  wollte  (Zosim.  4, 
69):   fi.-^  xard  ^0|ji6v  TipdlTTeo^ai  xd  T6XotS(i.eva   (jt,^)   (7)(j.oo(ou  tou   (aicaNif)(AaTO( 

1)  S.  61  A.  1.  Vielleicht  hat  lucar  im  strengen  Sprachgebrauch  nicht 
das  Spielgeld  schlechthin,  sondern  das  für  Sacerdotalspiele  verwandte  Geld  be- 
zeichnet; wenigstens  steht  es  so  in  dem  dort  angeführten  Seuatsbeschluss. 

2)  [1,  375].  Besonders  bezeugt  sind  die  Lictoren  für  die  Sacerdotalspiele 
allerdings  nicht. 

3)  Kaiser  Gains  liess  sich  8  bis  10  Millionen  Sesterzen  pro  introüu  zahlen 
(Sneton  Claud.  8  vgl.  Oai.  22;  Dio  59,  28> 

4)  Sonst  würde  der  Galator  der  Arvalen  nicht  die  Forderung  auf  Rückgabe 
der  Summe  an  das  CoUegium  richten  [1,  344]. 

5)  Das  zeigen  besonders  die  merkwürdigen  Angaben  Tertullians  od  fiat,  1, 
10.  apolog,  13.  42.  Es  wurde  nicht  nur  gezahlt  für  den  Eintritt  in  den  Tempel, 
für  den  Zutritt  zur  Opferstatte,  für  das  Einwerfen  der  Gabe,  für  das  Darbringen 
des  Opfers  (exigitis  mereedem  pro  solo  templif  pro  aditu  Mcri^  pro  aUpÜfUSj  pro 
ho8Uia%  sondern  diese  Einnahme  auch  von  Staatswegen  verpachtet,  vermuthlich 
in  der  Weise,  dass  der  Unternehmer  dagegen  die  Kosten  des  Gults  übernahm. 
Wenn  die  Frequenz  sich  minderte,  sanken  die  Einkünfte  des  Staats  (apolog. 
42:  Umplorum  veetigalia  eotidie  deeoquunt:  Btipea  quotvsquiBqite  iam  iactat?). 
Weiteres  ergeben  die  Inschriften  dieser  Epoche.    Die  pontiflcalen  Oalatoren  ge- 
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Nicht  minder  fielen  dieser  Kasse  die  Gaben  zu,  die  der  Einzelne  [64] 
dem  Tempel  freiwillig  darbrachte,  wenngleich  auch  für  die 
vom  Staat  anerkannte  Gottheit  aus  dem  Votum,  das  ein  Privater 
ihr  gegenüber  einging,  eine  rechtlich  erzwingbare  Forderung 
schwerlich  erwuchs  ^) .  Hauptsächlich  aber  wurden  die  Kassen  der 
Tempel  und  der  Priesterschaften  auf  bestimmte  Gemeindegrund- 
stttcke  in  der  Weise  fundirt^),  dass  die  letzteren  zwar  im  Eigen- 
thum  der  Gemeinde  blieben  und  von  ihren  Magistraten  verpach- 
tet vioirden'),  die  Pachtgelder  aber  nicht  in  die  Gemeindekasse, 
sondern  in  die  der  betreffenden  Priesterschaft  oder  des  betreffen- 
den Tempels  flössen.  Obwohl  diese  Hingabe  factisch  als  dauernde 
betrachtet  ward,  stand  rechtlich  der  Zurücknahme  des  Grund- [65] 
Stückes  durch  die  Gemeinde  zu  anderweitiger  Verwendung 
wenigstens  von  Seiten  der  Priesterschaft  ^)  zu  keiner  Zeit  ein 

währen  einzelnen  Leuten  die  immunitas  saerum  faeiend[orum]  (C,  I,  L,  YI,  712), 
was  begreiflich  macht,  dass  sie  ein  Eintrittsgeld  zahlen ;  denn  da  dies  die  Ga- 
latoren der  Arralen  thaten  [1,  344],  so  werden  es  alle  gegeben  haben.  Wir 
besitzen  sogar  noch  einen  solchen  Tarif  der  Opfersporteln  (Henzen  6113  =  C. 
I,  L.  YI,  820).  Sehr  wünsohenswerth  wäre  es  diesen  Verhältnissen  weiter 
nachzugehen;  der  republikanischen  Zeit  scheinen  sie  fremd  zu  sein.  Yahlen 
macht  mich  aufinerksam  anf  die  Aeusserong  Ciceros  de  leg,  2,  10,  25,  wie 
wünsohenswerth  es  sei  den  Cnltus  einfach  zu  halten,  damit  wir  nicht  die 
Armnth  sumpfu  ad  sacra  addito  deorum  <iditu  arceamus,  und  rielleicht  meint 
Cicero  auch  hier  die  Sportein.  Indess  ist  es  möglich  die  Worte  bloss  auf  die 
durch  Herkommen  vorgeschriebene  Werthhaftigkeit  der  Opfergaben  zu  be- 
ziehen. 

1)  Bestimmte  Zeugnisse  darüber  liegen  meines  Wissens  nicht  vor:  aber  da 
das  Legat  zu  sacralen  Zwecken  nicht  als  klagbar  anerkannt  ward  (S.  62  A.  1), 
so  dürfte  das  Yotum  um  so  mehr  rechtlich  als  klaglose  Obligation  behandelt 
worden  sein.  Nicht  entgegen  steht  Dig.  50,  12,  2  pr.  Die  vollzogene  Dedica- 
tlon  der  einzelnen  Sache  hebt  dagegen  das  Eigenthum  des  Schenkers  auf. 

2)  Diese  Grundstücke,  rechtlich  und  factisch  nicht  zu  trennen  von  den  für 
Cultzwecke  den  Priestersohaften  überwiesenen  (S.  60  A.  3),  sind  die  loea  publica, 
qttae  eireuilu  CapHolii  pontifleibxu  auguribus  deeemviris  et  flamimhu  in  poBses- 
iionem  tradita  eranl  (Oros.  5,  18)  oder,  wie  Appian  (^Mithr,  22)  sie  nennt,  8aa 
NoufAoc  no(iTc(Xtoc  H  ^uo(ac  %tm^  hiexixarxo,  womit  zu  vergleichen  ist,  dass 
Numa  ordnete,  quünu  hostiis  quihus  diebua  ad  quat  templa  sacra  fierent  aXqut 
unde  in  eo$  aumptus  peeunia  erogaretur  (Liv.  1,  20,  5).  Ygl.  Dien.  3,  29. 
Spater  traten  andere  Stiftungen  hinzu,  zum  Beispiel  erwähnt  Festus  {v.  obscum 
p.  189)  eines  loetu  in  agro  Veientij  qtu>  frui  »oliti  produntur  augurea  Bomani. 
Bei  den  , Annehmlichkeiten  S  die  Augustus  den  Priesterschaften  und  namentlich 
den  YestaUnnen  zuwandte  (S.  65  A.  5),  wird  vorzugsweise  an  solche  Stiftungen 
zu  denken  sein. 

3)  Hyginus  de  eond.  agr,  p.  117:  virginüm  quoqtie  Vestalium  et  Bocer- 
dotmn  guidam  agri  veetigalihiu  redditi  sunt  locatim  (vielleicht  locatum)  . .  .  solent 
vero  et  hi  agri  aeeipere  per  iingula  lustra  mancipem:  aed  et  annua  condtustione 
Bolent  loeari, 

4)  An  den  Paehtcontraot  war  die  Gemeinde  natürlich  gebunden.  Uebrigens 
ist  diese  Yerpaehtung  von  der  gewohnlichen  des  Gemeindelandes  insofern  wesent- 
lich verschieden,  als  die  Gemeinde  hier  mit  dem  Fruchtgewinner  directcontrahirte, 
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Hindemiss  im  Wege*).  —  In  wie  weit  die  Verwaltung  dieser 
Kasse  zwischen  dem  Magistrat  und  der  betreffenden  Priesterschaft 
sich  theilte,  lässt  sich  im  Uebrigen  nicht  bestimmen;  nur  so 
viel  steht  fest;  dass,  wenn  für  die  Beitreibung  einer  dahin 
fallenden  und  rechtlich  klagbaren  Leistung  es  der  Zwangsmittel 
bedurfte,  nicht  die  betreffende  Priesterschaft,  sondern  der  dem 
Aerarium  vorgesetzte  Magistrat  dafür  eintrat  ^j. 
Die  arca  Unter  den  einzelnen  sacralen  Kassen,  die  dem  Rechte  nach 

und  ihre  uichts  warcu,  als  zu  besonderen  Zwecken  separirte  und  unter 
.  besondere  Verwaltung  gestellte  Gemeindekassen  (arcae)^)^  scheint 
die  pontificale,  die  arca  pontificum  ebenso  eine  Sonderstellung 
eingenommen  und  als  centrale  Sacralkasse  gedient  zu  haben,  wie 
der  Pontificat  selbst  unter  den  Priesterthümern  eine  besondere 
und  leitende  Stellung  gehabt  hat.  Da  allem  Anschein  nach  wohl 
für  die  CoUegien,  aber  nicht  für  die  einzelnen  Tempel  eine  aus- 
reichende Dotirung  gewährt  war,  mochte  der  Gultus  wohl  eine 
solche  centrale  Aushülfsanstalt  nothwendig  machen.  In  diese  Kasse 
sind,  ausser  den  oben  bezeichneten  bei  jedem  CoUegium  vor^ 
kommenden  Einkünften,  vermuthlich  noch  die  folgenden  Ein- 
nahmen der  Gemeinde  geflossen : 

4.  Die  Prozessbussen  {sacramenta) .  Nach  uralter  Ordnung 
erfolgt  die  Eröffnung  des  Givilprozesses^j  dadurch,  dass  beide 
Parteien  je  nach  dem  Werthe  des  Streitgegenstandes  entweder 
fünf  Schafe  oder  fünf  Rinder*)  früher  dem  König,  nachher  dem 

dagegen  die  Fraohtnutzimg  des  übrigen  Gemeindelandes  yon  Preoisten,  die  also 
nicht  mit  dei  Gemeinde  in  Contractverhältniss  standen,  gezogen  ward  und  die 
Gemeinde  nur  über  die  von  diesen  zu  leistende  Fruchtqnote  mit  den  Zehnt- 
Pächtern  Contract  machte. 

1)  So  zog  Sulla  die  von  Nama  den  Priesterschaften  überwiesenen  stadtischen 
Grundstücke  ein  (S.  67  A.  2),  Gratian  die  den  Yestalinnen  zugewiesenen  Grund- 
stücke. Handb.  5,  83.  Tillemont  hist,  des  emp,  5,  170.  Natürlich  war  bei 
der  Rücknahme  die  Form  der  Ueberweisung  einzuhalten ;  war  diese  etwa 
durch  Yolksschloss  erfolgt,  so  konnte  sie  auch  nur  durch  einen  solchen  aufge- 
hoben werden. 

2)  Sueton  Claud,  9'.*  aeatertium  oeiogiea  pro  irUroüu  novi  sacerdoUi  cooefiM 
impendere  ad  eas  rei  familiaris  angtutias  deeidit,  ut,  cum  obltgatam  aerario  fidcm 
liberare  non  posset,  in  vaeuum  lege  praediatoria  venalU  pependerit  süb  edieto 
praefeetorum.  Ebenso  yindicirt  der  Quästor  in  Sicilien  für  den  Tempel  der 
Venus  Erycina  (Oic.  divin,  in  Caee,  17,  56). 

3)  Der  aus  der  allgemeinen  Kasse,  dem  aerarium,  für  besondere  Zwecke 
factlsch  separirte  Fonds  heisst  technisch  arca.  So  spricht  man  von  arca  frumen- 
tariaf  vinaria,  von  der  arca  GalUarum  u.  s.  w.  fn  der  naohconstantinlschen 
Zeit  hat  jeder  Oberbeamte  seine  arca. 

4)  Gaius  4,  13. 

5)  Dass  die  Römer,   und  gewiss  mit  Recht,  diese  Bussen  sich  ursprünglich 
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Oberpontifex  *)  übergeben  als  Strafbetrag  ^)  für  den  unterliegen-  [66] 
den  Theil.  Nach  Entscheidung  der  Sache  erhält  der  obsiegende 
Theil  das  Gegebene  zurück,  das  Vieh  des  Verlierenden  aber 
wird  für  die  öffentlichen  Opfer  [sacramentum)  verwandt.  In 
sehr  firüher  Zeit,  angeblich  durch  ein  Gesetz  vom  J.  300  d.  St., 
sind  diese  Yiehbussen  nach  dem  Satz  von  40  Assen  für  das 
Schaf  und  400  für  das  Rind  in  Geld  umgesetzt  worden  3] ; 
auch  wurden  späterhin  die  Bussen  nicht  von  beiden  Theilen 
zu  Anfang  des  Prozesses  eingezahlt,  sondern  dafür  in  den  bei 
der  Gemeindebürgschaft  hergebrachten  Formen  Sicherheit  ge- 
stellt^) und  erst  nach  Erledigung  des  Prozesses  die  verfallene 
Summe  für  den  Staat  ^)  durch  die  tres  viri  capitales^)  einge- 
zogen.     Es   wird   alsdann    dieser  Vieh-,    später  Geldbestand 

als  Yiehboflsen  gedacht  liaben,  folgt  aus  Ihren  Berichten  über  das  Gesetz  Tom 
J.  300  (nnten  A.  2.  3).    Vgl.  mein  löm.  Münzwesen  S.  176. 

1)  Vanro  6,  180:  ea  peeunia  quae  in  iudieium  venitin  UtibuSf  aaeramefUmm 
a  iaero:  qui  ffUhai  ei  qai  infiiiäbatur,  de  aliis  rehtu  utrique  quingenos  aerU 
ad  pontem  deponebantj  de  aliU  rebus  item  eerto  aUo  LegÜimo  numero  a$sum :  qui 
ifMtleto  vieerat,  «titim  MaeramerUum  e  taero  auferebaiy  vicU  ad  aerarium  redihat. 
Wahneheinllch  ist  hier  zu  schreiben  ad  ponitifieem;  aber  aneh  wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  römischen  Gelehrten  diese  Deposition  bei  der  snbliciBchen 
Brücke  erfolgen  Hessen,  ist  damit  ausgesprochen,  dass  das  Baeramentum  für  die 
Pontmces  bestimmt  war.  Auch  hatte,  wenn  es  sich  um  eine  einfache  Zahlung 
an  den  Staat  ohne  feste  Zweckbestimmung  gehandelt  hätte,  die  Bezeichnung 
taetmiunhim  keinen  Sinn. 

2)  Gai.  4.  13 :  qui  viehu  erat,  mmmatn  saeramenti  prae$tabatpoenae  nomine» 
Festus  p.  341 ;  saeramentum  aea  iignifieaij  quod  poenae  nomine  pendüur,  aive  eo 
quia  inUrrogatur  aive  eonUnditur,  Cicero  de  re  p,  2,  35,  60 :  de  muUae  aacra- 
menlo  8p.  Tarpeiue  et  A.  Atemiua  eonaulea  eomUUa  eenturiatia  tuUffwU^  wo 
MadTigs  Aenderung  de  muüa  et  aaeramento  unmöglich  ist;  denn  wenn  das 
Gesetz  Tom  J.  300  die  Multa  allgemein  zu  Gelde  ansetzte  (vgl.  A.  3),  nicht  bloss 
das  Sacramentum,  so  konnte  das  vom  J.  324,  von  dem  Cicero  sodann  spricht, 
nicht  für  die  multae  überhaupt  eine  levis  aestimaiio  peeudum  einführen,  noch 
weniger  ein  Gesetz  vom  J.  802,  wie  Festus  p.  237  berichtet,  das  Multirungs- 
recbt  nach  Schafen  und  Rindern  begrenzen. 

3)  Cicero  a.  a.  0.^(A.  2).  Festus  p.  237:  postquam  aere  signato  uti  coepit 
popuUu  Romanus,  Tarpeia  lege  cauium  est,  ut  hos  eentussihus,  ovis  deeussihus 
aestimaretur.  Gellins  11,  1.  Dionys.  10,  50.  Die  späteren  Berichterstatter 
beziehen  diese  Regulirung  auf  die  willkürlich  vom  Magistrat  auferlegten  Multen, 
während  Cicero  diese  erst  durch  das  Gesetz  von  324  zu  Geld  ansetzen  lässt 
(A.  21. 

4)  Gaius  4,  13  :  eaqtu  (summa  saeramenti)  in  publicum  eedebat  praedesque  eo 
nomine  praetori  dabantwr.  c  16 :  praedes  ipse  praetor  ab  utroque  aecipiebai  saera- 
menti, quod  id  in  publicum  eedebat.  Man  verwechsele  nicht  diese  bei  Jedem 
Sacramentum  erforderlichen  Bürgen  mit  den  praedes  litis  et  vindiciarüm,  die  nur 
bei  dem  Elgenthumsprozess  vorkommen  und  von  der  besitzenden  Partei  der  nicht 
besitzenden  gestellt  weiden,  wie  zum  Beispiel  in  dem .  Prozess  der  Yerginia 
Liv.  3,  46. 

ö)  Yarro :  ad  aerarium  redibat.    Gaius :  in  pubUeum  eedebat. 
6)  Festus    p.    347.      Das   Nähere   in    dem   Abschnitt   über   die   tres  viri 
tüpÜaUs, 
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an    die  Pontifices  für   die   Bedürfnisse    des   Cultus   abgeliefert 
worden  sein^]. 

2.  Das  Vennögen  der  ohne  Testament  verstorbenen  Yestalin 
(S.  64  A.  4). 

3.  Die  vom   Oberpontifex  einem  Priester  auferlegte  Malt 

(S.  57  fg.). 
[67]  4.  Die  Grftberbussen.  Die  römischen  Ordnungen  2)  ge- 
statten jedem,  der  ein  Grabmal  errichtet,  den,  der  dasselbe 
verletzen  würde,  mit  einer  öffentlichen  Geldstrafe  bis  zu 
100000  Sesterzen')  zu  belegen.  In  älterer  Zeit  wird  diese,  wie 
es  scheint  ohne  Ausnahme,  zu  Gunsten  der  Gemeindekasse  auf- 
erlegt^); später,  vielleicht  erst  seit  Pius^),  hat  der  Errichter 
des  Grabmais  die  Wahl  sie  sei  es  der  Gemeindekasse  zu- 
zuwenden, sei  es  derjenigen  der  Pontifices  •)  oder  der  ves- 
talischen  Jungfrauen"^),  welche  letztere  wohl  mit  der  Kasse  der 
Pontifices  zusammenfallt^).    In  Betreff  derjenigen  Bussen,  welche 

1)  Festne  p.  347 :  saeramenti  nomine  id  aea  diei  eoeptum  t$ty  quod  et  prop^ 
ter  aerarii  inopiam  et  aaerorum  publieorum  muUitudinem  conaumebatur  id  in 
rebtu  divinia, 

2)  Wir  kennen  dieses  Recht  lediglich  aus  Inschriften  and  wissen  nichts  von 
seinem  Ursprung ;  irgend  ein  Volksschlass  mag  dasselbe  wo  nicht  eingeführt, 
doch  sanctionirt  und  normirt  haben. 

3)  So  z.  B.  C.  /.  L.  VI,  10848.  Höhere  Bussen  finden  sich  in  Inschriften 
besserer  Zelt  kaum  (200000  Sest.  C.  1.  L.  XTV,  1153 ;  C.  I,  L.  V,  4057  ist 
jung),  geringere  sind  häufig. 

4)  Aerarium  populi  Bomani  C.  1.  L.  VI,  1425.  7788.  9042.  XIV,  1153 
und  oft ;  aerarium  ji(ubiieum)  p(opuli)  R(oman{)  Grut.  827,  2 ;  aerarium  publi-' 
cum  C,  L  L.  VI,  13312 ;  aerarium  populi  C,  VI,  15405 ;  aerarium  Satumi 
a  VI,  13028 ;  aerarium  allein  Orelli  4424. 

5)  Die  von  einem  Freigelassenen  des  Pius  herrührende  Inschrift  C.  VT, 
8518  ist  der  älteste  mir  zur  Zeit  zu  Gebote  stehende  Beleg  für  die  pontificalen 
Grabbussen.  Indess  erst  eine  genaue  Zusammenstellung  der  zahlreichen  In- 
schriften dieser  Kategorie  wird  diese  Frage  entscheiden. 

6)  Area  pontifieum  C.  VI,  1600.  13152  und  oft;  eoUegium  pontificum 
C.  VI,  8518.  10219 ;  pontifices  C.  VI,  14672.  Orelli  2145  area  p(pntipcum) 
p{ppuli')  R(pmani')f  woran  ich  Anstoss  nahm,  besonders  weil  poniifex  populi 
Romani  nicht  gesagt  wird,  hat  sich  nachher  herausgestellt  als  gefälscht.  Die 
Inschriften,  aus  denen  aerarium  pontificum  angeführt  wird,  sind  alle  falsch  ge- 
lesen oder  falsch  gedeutet  oder  falsch  bezogen.  Die  area  pontificum  hiess 
späterhin  auch  area  publica  (S.  72  A.  1.  2). 

7)  Virginea  Vestalea  C.  VI,  5175.  10848.  13618  und  sonst ;  virginea  C.  VI, 
17965^;  anteaeolarii  virginum  C.  VI,  14672.  Area  virginum  findet  sich  nicht, 
wohl  aber  utraeque  areae  pontifieum  auf  dem  Stein  C.  VI,  10682.  —  Ob  das 
von  Tiberlus  den  Vestalinnen  gegebene  Legat  (Sneton  Tib,  76)  dem  Collegium 
bestimmt  war  oder  den  einzelnen  Priesterinnen,  erhellt  nicht. 

8)  Wo  beide  genannt  werden,  helsst  es  pontificibua  aive  virginibua  (C.  VI, 
17965«)  oder  pontificibua  aut  anteaeolaria  virginum  (C,  VI,  14672)  oder  auch, 
was   besonders   bezeichnend  ist,   utriaque  ark(abua)  pontificum  (C.  VI,  10682). 
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der  Gemeindekasse  zugeschrieben  waren,  mag  die  prozessua- [68] 
lische  Feststellung  durch  eine  Popularklage  mit  entsprechen- 
der Belohnung  fttr  den  Klager  bewirkt  ^) ,  auch  darauf  hingewirkt 
worden  sein,  dass  der  Schuldige  vor  Ablauf  des  Jahres, 
in  dem  die  Beschädigung  stattgefunden  hatte,  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werde  ^).  Die  Einziehung  solcher  Bussen  nach 
erfolgter  Yerurtheilung  wird  dem  QuSstor  obgelegen  haben; 
dafür,  dass  er  den  Betrag  an  die  Pontifices  abgeliefert  hatte» 
findet  sich  kein  Beweis.  Aber  die  auf  den  Namen  der  Ponti- 
fices oder  auch  der  Yestalinnen  gestellten  Bussen  ^]  sind  in  einem 
der  magistratischen  extraordinaria  cognitio  analogen  Verfahren  . 
von  den  durch  die  GrabstOrung  in  ihren  Interessen  verletzten 
Personen  bei  den  Pontifices  selbst  eingeklagt  und  es  ist  von 
dem  CoUegium  darüber  erkannt  worden^],  dem  Pius  oder  einer 
der  spateren  Kaiser  eine  strengere  und  von  der  Magistratur  un- 
abhängige Controle  über  das  Graberwesen  eingeräumt  haben 
wird,     lieber  die  spätere  Stellung  der  Pontificalkasse   sind  wir 


Ueberall  ist  nur  eine  alternativ  an  die  eine  oder  die  andere  Priesterkasse  zu 
zahlende  Samme  genannt.  Die  Kaase  der  Vestalinnen,  die  Ja  einen  Theil 
des  Pontiflcaloollegiums  tilden,  wird  von  der  der  Pontifices  wohl  factisch  ge- 
trennt gewesen  sein,  aher  doch  auch  dem  Collegium  zur  Verfügung  gestanden 
haben. 

1)  In  einer  Inschrift  von  Aquileia  (C.  V,  8304)  wird  wegen  der  Verletzung 
des  Grabes  perseeutio  cuüihtt  de  populo  gegeben;  in  einer  anderen  derselben 
Stadt  (C.  V,  952)  wird  einer  dem  Municipium  zugesprochenen  Busse  beigesetzt : 
dtlator  fuart(am)  aeeip(iei).  Vgl.  über  dies  Verfahren  das  Gesetz  in  der  Feld- 
messersammlung p.  266. 

2)  Darauf  führt,  dass  die  Busse  entrichtet  werden  soll  ante  Terminalia 
(C.  VI,  1925). 

3)  Die  Verschiedenheit  der  dem  Aerarium  und  der  dem  PontiflcalooUegium 
zugeschriebenen  Mult  zeigt  sich  besonders  darin,  dass,  wo  beide  zusammen  ge- 
nannt werden,  die  Bussen  in  der  Regel  selbständig  neben  einander  gestellt 
sind.  So  C.  VI,  10848:  aerario  populi  Bomani,  Hern  v(irginibu8)  V(€8tebU1nu): 
C.  VI,  10219:  aerario  populi  Romani  HS  XV  m.  n,  et  eoüegio  pontifieum  HS 
XV  m.  A.;  vgl.  C.  VI,  8518  :  fiteo  CaeaarU  n.  HS  Lnun.,  item  eoUegio  porUi- 
flcum  HS.  L  [m.  n.].  Alternative  Stellung,  wie  C.  VI,  13618:  virginilm$ 
VettaUbuB  HS.  XX  m.  n.  aut  aerario  populi  Romani,  ist  nicht  häufig. 

4)  StadtrSmisohe  sicher  dem  3.  Jahrh.  angehörende  Inschrift  0.  VI,  10284 : 
Pdagiorwn.  Hoe  monumentum  cum  eoliaerenti  areola  et  duabuB  in  gamma 
portieihu$8Uperp08ita  euhiculo  Molario  trielinio  ne  quis  a  nomif^  rhottro 
aUenare  audeat  neve  in  eo  eorpiu  extraneum  inferri  patiatur:  alioquin  tit 
faeuUaa  aäeumque  ex  famüia  nostra  adeundi  per  querellam  pontifices  "Tc?  vv7, 
qitorum  de  ea  re  notio  est,  et  poenam  (Bestertium')  L  m{ilium')  n(ummum)  arcae 
eoUegü  eorum  inferendorum  exnquendi.  Ebenfalls  aus  Rom  C.  VI,  10675 : 
hoc  eepotaphium  muro  dnctum  cum  tuo  iure  omni  ex  auetoritaie  et  iudicio  pon- 
tifieum  p09$€derunt.  Henzen  7331 :  ne  veneatj  ne  fiduciare  lieeat  nee  de 
nomine  exire  lieeat  teeundum  aententias  pontifieum  ce.  vv.  «(upra)  8(eripta$y 
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nicht  genügeiid  unterrichtet^) ;  sie  stand  nachher  speciell  unter 
dem  Senat ^)  und  wurde  von  dem  arcarius  pontificalis^)  verwaltet. 


[69]         Dass  vom  J.  d.  St.  742,  vor  Chr.  M  an  der  Oberpontificat 
Einwirkung  mit  dem  Kaiscrthum  nicht  verschmolzen,  aber  dauernd  verknüpft 

dos  ]ui8or~ 

liehen  Ober- ward,  wird  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  aus- 
^auf  ^6  einandergesetzt  werden ;  hier  sind  nur  die  Folgen  hervorzuheben; 
coue^^nmaf  die  dicsc  Einrichtung  für  den  Geschflftskreis  des  GoUegiums  ge- 
habt hat,  so  weit  dieser  in  den  Kreis  unserer  Darstellung  fällt. 
So  schwierig  es  im  Allgemeinen  ist  die  einzelnen  kaiserlichen 
Acte  auf  eine  einzelne  der  in  der  kaiserlichen  Gewalt  vereinigten 
Befugnisse  zurückzufuhren,  so  sondert  doch  gerade  die  des  Ober- 
pontifex  bestimmt  sich  ab  wie  in  anderen  Hassregeln  ^]  so  nament- 
lich bei  der  Wiederherstellung  des  factisch  eingegangenen 
[70]  höchsten  Flaminats,  die  sofort  auf  die  Uebemahme  des  Ober- 
pontificats  durch  den  Kaiser  folgte^),  und  bei  den  Prozessen 
der  Yestalinnen  unter  Domitian,  Commodus  und  Garacalla.  Es 
zeigt  sich  dabei  die  praktische  Consequenz  der  Wieder- 
vereinigung des  Oberpontificats  und  der  höchsten  Gerichtsbarkeit 
in  derselben  Hand.  Wahrscheinlich  hat  dieselbe  auch  dahin 
geführt,  dass  das  sacrale  Delict  jetzt  mehrfach  wieder  als  bürger- 
liches Verbrechen  behandelt  wird,  wie  dies  wenigstens  bei  der 
Grabschändung   hervortritt®).     Im  Uebrigen  hat   das  Pontifical- 

1)  Nach  der  Inschrift  C.  VI,  10812 :  T.  Aelius  Vietorinus  vivo  ae  ex  area 
porUifieum  eomparavit  und  der  verwandten  C.  VI,  14413:  empta  olla  ab  arka 
publica  mnsB  in  späterer  Zelt  diese  Kasse  geradezu  Grabstätten  hergestellt  ond 
verkauft  haben. 

2)  Die  a/rca  publica,  welche  in  dem  dem  Kaiser  Anrelian  untergeschobenen 
Schreiben  (viia  20)  erwähnt  wird  als  von  dem  Aerarium  verschieden  und  unter 
dem  Senat  stehend,  wird  diese  area  pontifieum  sein,  da  die  letztere  auch  in  der 
A.  1  angeführten  Inschrift  also  genannt  wird.    Vgl.  Hirschfeld  Verw. -Gesch.  1. 23. 

3)  Symmachus  schreibt  ep.  1,  68  an  Celsinus  Titianus :  Ruf^s  porUifiealis 
arearius  proaequitur  apud  te  mandaia  eolUgii,  cui  prae  ceteris  retinendi  Vaganensis 
saltus  eura  Ugata  est  ,  .  ,  utriusque  aaeerdotii  te  antiatitem  recordare, 

4)  Tacitus  ann.  3,  69:  eo  deeuraum  eatj  ut  pontifieia  maximi  aententiam 
opperirentur.  Vgl.  c.  71.  4,  16.  Das  Einschreiten  gegen  die  Wahrsagebucher 
und  was  sonst  Sueton  Aug,  31  aufführt,  wird  ausdrücklich  durch  den  Ober- 
pontificat motivirt. 

ö)  Dio  54,  36.  TadtuB  ann,  3,  58.  Gaius  1,  136.  Sueton  Aug,  31.  Dieses 
ebenso  vornehme  wie  unbeliebte  Priesterthum  hätte  begreiflicherweise  ein  Mann 
in  Lepidus  Stelluug,  trotz  alles  formalen  Rechtes  zu  ,greifenS  niemals  herstellen 
können. 

6)  Paulus  aeni.  1,  21,  4:  qui  corpus  aepuUurae  traditum  .  .  .  nudaverit  et 
aolia  radiis  oatenderitj  piaeulum  eommittit  atque  ideo,  ai  honeaiior  ait,  in  inmlam, 
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coUegium  wohl  sein  allgemeines  Aufsichtsrecht  über  das  Sacral- 
wesen  und  insonderheit  die  Ueberwachung  der  Gräber^)  unter 
dem  Principat  energischer  gehandhabt  als  unter  der  schlechten 
Verwaltung  der  späteren  Republik ;  für  eine  eigentliche  Compe- 
tenserweiterung  aber  liegen  keine  Beweise  vor. 

9i  humilioTy  in  metäUum  dari  solet.  Aehnlieh  c.  12.  Die  Begtimmang  an  sich 
ist  nicht  auffallend,  aber  wohl  die  Begründang  der  Gapitalstrafe  auf  das  piaeu- 
htm,  Domltian  verwendet  in  einem  ähnlichen  Fall  sogar  Soldaten  (Sneton 
Vom,  8).     Vgl.  Vita  Hadriani  22. 

1)  Dem  deeretum  porUifieum  in  solchen  Angelegenheiten  steht  der  huaua 
principU  gleich  (Dig.  5,  3,  50,  1.  11,  7,  8  pr.)  oder  vielmehr  nach  erfolgter 
kaiserlicher  Gestattnng  wird  jenes  Decret  nicht  versagt  (C.  VI,  2120).  Daher 
wechselt  aneh  bei  der  Translation  der  Uebezreste  ex  permism  colUgii  pontificum 
(C.  VI,  1884  nnd  sonst)  mit  permUm  imp,  (C.  VI,  8878;  ex  indulgentia  Aug. 
n.  C.  m,  1312).  Tgl.  Vita  Alex.  22:  pontifieihus  tantum  dtiüiit  et  XV  viHs 
et  auguribtUf  tit  guasdam  eaueaa  saerorum  a  9e  finitaa  iterari  et  aliter  dietingui 
paUreiuir.  PliniuSi  der  freilich  über  alles  anfragt,  erbittet  sogar  in  Betreff  der 
ProTinzialgräber  Bescheid  von  dem  Kaiser  als  dem  Obeipontifex  {ep,  68.  69). 


[71]  Das  Gonsulat. 

B«n6iuinng.  Mit  der  Abschaffung  des   Königthums  und  der  Einführung 

^^'^'  der  Republik  tritt  an  die  Stelle  des  , Herrschers'  der  bald  als 
Feldherr,  praetor j  bald  als  Richter,  iudex,  bezeichnete  Ober- 
beamte. 

Praetor  ist  prae^üor^),  der  Heerführer  2).    Für  die  Ursprüng- 


1)  Wenn  auch  die  Form  praeitor  nicht  in  der  Inschrift  C.  /.  L,  I  n.  551 
nachzuweisen  ist,  so  kann  die  Ableitung  des  Wortes  von  prae-ire  oder  ursprüng- 
lich prai^ire  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  nach  hekannten  Lautgesetzen 
prai'itor  nicht  statthaft  war  und  eben  so  gut  in  prae-itor  dissimillrt  (ygl.  meis 
aus  miUi),  wie  in  praitor  zusammengezogen  werden  konnte  (vgl.  praeunUj  praesse ; 
eireitor  statt  eireuitor).  Diese  Ableitung  stellen  auch  die  Alten  auf.  Yarro 
de  l.  ^  6,  80:  praetor  dietus  qui  praeiret  iure  et  exercitu.  a  guo  id  Lueüius: 
ergo  pr(utorum  e$t  ante  et  praeire  und  87:  in  re  militari  praetor  dietus,  qui 
praeiret  exereitui,  Yarro  de  vita  p.  p.  R.  L  II  (bei  Nonius  v.  eonsulum  p.  23 
Merc.) :  quod  idem  dieebantur  eonaules  et  praetoreB,  quod  praeirent  populo,  prae- 
tores,  quod  comtüerent  »enatui  (senatum  Lipsius),  eonatdes.  Cicero  de  leg,  3,  8, 
8 :  regio  imperio  duo  eunto  iiqfu  praeeundo  iudieando  eonfulendo  praetores  iudieee 
consulee  appellamino» 

2)  Etymologisch  ist  die  Bezeichnung  für  den  Gerichtsherm  ebenso  ungeeig- 
net wie  geeignet  für  den  Feldherm  der  ältesten  Zeit,  wie  denn  in  ,Herzog*, 
orpaTTjYÖCf  d%u  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Dass  das  Wort  ursprüng- 
lich militärische  Bedeutung  hatte  und  im  Gebrauch  unserem  , Feldherr'  entsprach, 
zeigen  auch  die  bekannten  Ableitungen  praetorium  =■  Feldhermzelt,  praetoria 
porta  =  Feldhermthor,  praetoria  eohora  =3  Feldhermwache,  Feldherragefolge, 
praetoria  navi$  &=  Admiralschiif  und  daher  wohl  praetoria  eloBBia  =  Flotte  mit 
einem  (für  den  Kaiser  bestimmten?)  Admiralschiff.  Ygl.  Festus  ep.  p.  223: 
praetoria  eohor$  est  dieta  quod  a  praetore  rhon  diaeedebat  und  praetoria  porta  in 
castris  appellatur  qua  exereitus  in  proelium  educitur,  quia  initio  praetoree  erant 
qui  nunc  eonsuUs  et  hi  bella  administrabant ;  quorum  tabemaculum  quoque  diee- 
batur  praetorium,  Aehnlich  der  Scholiast  zu  den  Yerrinen  l.  1,  14,  36  p.  168 
Orelli :  veteres  omnem  magistratum,  eui  pareret  exereituSj  praetorem  appeüaverunt, 
unde  et  praetorium  tabemaculum  eiua  et  in  eastria  porta  praetoria  et  hodie  quoque 
praefeotui  praetorio»  Am  einfachsten  führt  man  diese  Benennungen  nicht  so 
sehr  darauf  zurück,  dass  die  Gonsnln  anfänglich  praetorea  betitelt  waren,  sondern 
darauf,  dass  praetor  als  appellativische  Bezeichnung  des  dem  Heere  Yoransohreiten- 
den  Feldherm  altherkömmlich  und  yermuthlich  schon  in  der  Konigszelt  üblich 
war.  Später  fireilich  yerschwand  diese  Yorstellung  mit  der  Sache  selbst.  Die 
Entwicklung  der  Kriegskunst  führte  dazu,  dass  der  Feldherr  nicht  mehr  an  der 
Spitze  seines  Heeres  seinen   regelmässigen  Platz  hatte;   darum  wird  in  histo- 
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lichkeit  dieser  Bezeichnung  spricht  ausser  der  Analogie  des  [72] 
diesem  Oberbeamten  correlaten  und  vermuthlich  mit  ihm  zu- 
gleich eingesetzten  Httifsbeamten ,  des  quaestor,  insbesondere, 
dass  in  den  latinischen  Städten  die  Oberbeamten  durchgängig 
diesen  Namen  führen  und  dass  die  zwölf  Tafeln  keine  andere 
Benennung  als  diese  gebraucht  zu  haben  scheinen  i]. 

Der  Praetorentitel  haftete,  wie  natürlich,  an  dem  CoUegium 
der  Oberbeamten  als  solchem.  Er  umfasst  daher  von  Anfang 
an  den  Dictator  mit,  da  dieser,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden 
soll,  College  der  Gonsuln  ist;  doch  hat  derselbe  die  Benennung 
als  Titel  nicht  gebraucht,  obwohl  er  correct  praetor  maximus  ge- 
nannt werden  konnte^).  Als  späterhin  in  dem  obersten  CoUe- 
gium andere  Stellen  für  Beamte  minderen  Rechts  geschaffen 
wurden,  übertrug  sich  die  Benennung  auch  auf  diese.  Die 
beiden  Kategorien  scheint  man  anfänglich  als  praetor  maior  und 
praetor  minor  ^)  oder  auch  als  praetor  maximus  und  praetor 
schlechtweg  unterschieden  zu  haben  ^) ;  wenigstens  haben  die 
Griechen  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  also  die  Bezeich- 

rischer  Zeit  praeire  nie  Tom  Feldherrn  gesagt  nnd  auch  praetor  nie  dafür  appella- 
tivisch  gebraacht.  —  (Jeber  die  Verwendung  des  Wortes  praetor  für  den  ProTinzial- 
statthalter  überhaupt  ist  bei  der  ProTinzlalstatthalterscliaffc  gesprochen. 

1)  Dass  in  den  Relationen  ans  diesem  Gesetzbuch  der  Gerichtsherr  praetor 
heisst  (3,  6.  8,  9.  13  Scholl),  beweist  nichts ;  aber  \prae]tor  in  dem  wörtlichen 
Fragment  bei  Festus  (y,  vindieiae  p.  376)  scheint  sicher,  und  wenn  die  römischen 
AlterthumsfoTseher  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  des  horatischen  Gesetzes  von 
30&  äussern,  quod  his  temporilnu  nondum  eoruuUm  tudieemj  sed  praetorem  ap- 
ptüari  moB  fiierit  (Liv.  3,  55),  so  beruht  auoh  dies  sicher  zunächst  auf  der 
Beobachtung  des  in  den  zwölf  Tafeln  befolgten  Sprachgebrauchs.  Wahrschein- 
lich geht  die  positive  Angabe  bei  Dio  (Zon.  7,  19)  zu  eben  diesem  Jahre  305 : 
TÖre  Xi^crat  irpäiTOv  öndtTouc  aOrouc  icpooaYOpeuOijvai ,  orpaTY^fouc  xaXoii(ji.£vou( 
t6  tcp^epov  gleichfalls  darauf  zurück,  dass  man  die  Benennung  praetores  wohl 
in  den  zwölf  Tafeln,  aber  nicht  mehr  in  den  späteren  Gesetzen  fand. 

2')  Dies  lehrt  die  Ernennung  eines  solchen  auf  Grund  des  alten  Gesetzes 
über  die  Nageleinschlagung  Liv.  7,  3 :  ut  qui  praetor  maximus  tit  idibu$  Sep- 
temhrilus  elavum  pangat;  vgl.  22,  10.     Meine  Ghroiiol.  S.  178. 

3)  Festus  p.  161  :  maximum  praetorem  diei  putarU  alii  eum  qui  maximi  im- 
perii  $Ü,  alii  qui  aetatis  maximae;  pro  colUgio  quidem  augurum  dteretum  est, 
quod  in  salutis  augurio  praetores  maiores  et  minores  appellanturj  non  ad  aetatem, 
sed  ad  vim  imperii  pertinere.  Auch  Festus  ep,  p.  136:  maior  magistratus  eonsul 
dieiiur  geht  wahrscheinlich  auf  diesen  Gegensatz  der  maiores  nnd  minores  prae^ 
tores.    Vgl.  1,  19  A.  1. 

4)  Die  in  lateinischen  Quellen  für  diesen  Sprachgebrauch  Torliegenden  Be- 
lege sind  freilich  ungenügend;  doch  scheint  das  A.  2  angeführte  Gesetz  den 
zur  Zeit  höchsten  Beamten  haben  rufen  zu  wollen,  mochte  dies  nun  ein  Consul 
sein  oder  ein  Dictator.  Streng  correct  ist  die  Benennung  allerdings  nur  für 
den  Dictator,  wie  dies  Ja  auch  die  Interpreten  jenes  Gesetzes  anerkannten  und 
die  von  Festus  A.  3  mitgetheilten  Hypothesen  über  den  Sinn  des  Ausdrucks 
«inigermassen  bestätigen. 
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[78]Dungen  aTQarrjybQ  ürtaTog^)  und  arQaTTjyög^  verwendet, 
welche  dann,  die  erstere  in  ÜTtatog^)  abgekttrzt,  im  Gebrauch 
geblieben  sind.  In  Rom  Hess  später  die  highere  Kategorie 
der  Oberbeamten  den  Prätortitel  ebenfalls  fallen  und  gab 
einem  anderen,  der  die  geringeren  CoUegen  nicht  mit  einschloss, 
den  Vorzug. 
Iudex.  Die  zweite  Benennung  des  romischen  Oberbeamten  itulex  er- 

scheint sonst  als  Magistratstitel  in  Latium  nicht,  und  auch  für 
Rom  sind  die  Beweise  sparsam;  aber  sie  scheinen  doch  aus- 
reichend. Cicero  (S.  74  A,  4)  erwähnt  als  alte  Benennungen 
der  Gonsuln  pnietor  und  iudex.  In  der  Aufzählung  der  Beam- 
ten, die  das  valerisch-horatische  Gesetz  von  305  fttr  sacrosanct 
erklärte,  tribuni  plebis  aediles  iudices  decemviri  bezogen  einige 
römische  Alterthumsforscher  die  iudices  auf  die  Gonsuln  und 
Prätoren;  welche  ohne  Zweifel  unrichtige  Deutung^)   doch  nur 


1)  DieBe  Bezeichnung  fühlen  auf  Inschriften  die  ConBuln  T.  Flamininas 
656  (C.  /.  Gr.  1326.  1770 ;  Deciet  Ton  Lampsakos  Athen.  Mitth.  6,  96) ;  die 
beiden  Scipionen  in  den  664  auf  Delos  dedicirten  Inschriften  (BuU,  de  eorr. 
heU.  6,  40);  Gn.  Manlins  Volso  565  (C.  /.  Qr.  n.  3800),  Q.  Marcias  X.  f. 
Philippofl  668  und  585  (nngednickte  Inschrift  Ton  Olympia,  wo  aber  der 
Name  und  das  Wort  crrpaTocYÖv  in  Rasur  steht),  L.  Mummius  608  (zwei  In- 
schriften Yon  Olympia,  eine  yon  ihm,  die  andere  ihm  gesetzt:  Arch.  Zeitung 
1878  S.  86;  eine  dritte  in  Theben,  von  ihm  gesetzt,  Keil  inaer.  Boeot.  p.  83; 
eine  vierte  in  Thespiae,  von  ihm  gesetzt,  BfM.  de  eorr.  hell.  8/  415) ;  L.  Gaecllius 
Q.  f.  Metellus  612  oder  637  (Inschrift  aus  Faros  Athen.  Mitth.  1,  258); 
Ser.  Fulvius  619  (Lebas  inter.  3,  195—198);  später  noch  M.  Antonius  655 
(BuU.  de  eorr.  helL  8,  133).  Ausserdem  hat  sie  einige  Male  Polybios  (1,  52,  5. 
16,  14,  2.  18,  46  [29],  5)  und  nach  ihm  Dlonysios  19,  10  [17,  17]  in  der 
Adresse  eines  Briefes  und  Plutarch  (Flaim.  10 ;  apophih.  reg.  et  imp.  p.  239  Dübn.Y 
[Vgl.  unten  S.  631.]  —  Auch  den  Gonsul  aber  nennt  Polybios  OTparrjYÖ;  (21, 
32,  13  [22,  16,  13] ;  23  [24],  1,  8)  und  den  Proconsul  dvTicrpcü'nfjYo;  28,  3,  1. 
Vgl.  EphemerU  epigraph.  1872,  223. 

2)  Sehr  selten  brauchen  die  Griechen  das  lateinische  Wort  rpaltop 
[S.  186]. 

3)  So  heissen  schon  A.  Hostilius  Gonsul  684  (Ephemeris  epigraph.  1872, 
278  fg.^  und  M'.  AquiUius  Gonsul  626  (C.  J.  L.  m,  479.  6093).  Bei  Polybius 
findet  OTiaxoc  sich  oft,  auch  dv^önaxo;  21,  10,  li.  e.  47.  28,  6,  6  und  nachher 
durchaus.  Vgl.  Dionys.  4,  76:  ßitotxoi  Ik  69'  'EXXihvcov  dvA  vpövov  davoud- 
o^oa>^  ^Tcl  Tou  (ji^Y^^ouc  rfjc  d£ou9(ac,  8ti  irdvToav  xe  ap^ouoi  xai  t9)v  dimzakm 
X<6pav  f)^ouar  t6  ^Ap  uTcep^^ov  xal  dxpov  ÖTtaxov  ^dXouv  ol  icaXatoC.  Suidas 
u.  d.  W. 

4)  Liv.  3,  55.  Sie  wird  widerlegt  zwar  nicht  durch  den  von  Livlus  da- 
gegen angeführten  Grund  (S.  77  A.  2),  aber  wohl  durch  die  Stellung,  da  die  Beamten 
•offenbar  in  absteigender  Folge  aufgezählt  sind,  und  durch  die  bekannte  That- 
Sache,  dass  eben  nur  die  plebejischen  Beamten  sacrosanct  gewesen  sind.  Offen- 
bar ist  die  falsche  Deutung  entstanden  durch  das  Bestreben  eines  patridsch  ge- 
sinnten Berichterstatters  die  sacrosanete  Qualität  auch  den  patrlcischen  Beamten 
zu  vindlciren. 
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möglich  war,  wenn  in  der  älteren  Legalsprache  iiulex  auch  vom 
Consul  gebraucht  ward.  Endlich  wird  in  dem  Formular  zur 
Berufung  der  Genturiatcomitien  durch  den  Consul  dieser  zwar 
sonst  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  belegt,  aber  der  vermuth- 
lieh  seit  ältester  Zeit  unverändert  beibehaltene  Heroldsruf  ladet 
die  Bürger  vor  die  ,iudices^^).  Dadurch  gewinnt  die  an  sich  [74] 
natttrliche  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  man  in  ältester 
Zeit  die  Oberbeamten,  wo  sie  in  ihrer  friedlichen  und  bürger- 
lichen Sphäre  thätig  waren,  vudices  und  nur  im  Felde  praetores 
genannt  hat^);  wenn  gleich,  wie  der  Sprachgebrauch  der  zwölf 
Tafeln  ebenso  wie  die  spätere  Bezeichnung  der  Oberrichter  als 
praetores  zeigt,  die  letztere  Benennung,  bei  welcher  das  impe- 
rium  regium  schärfer  hervortrat  und  die  darum  wohl  ehrenvoller 
scheinen  mochte,  schon  früh  vorwog  und  in  allgemeinen  Ge- 
brauch gelangte. 

Für  das  hohe  Alter  derjenigen  Bezeichnung  der  ordentlichen    oonsu 
Oberbeamten  der  Republik,    die  späterhin  überwogen  hat,   der 
der  coninUeSj  das  heisst  Genossen,  CoUegen'),  bürgen  die  uralte 

1)  Varro  de  L  L  ß,  BS  aus  den  commentarii  eonsulare»:  qui  exereitum  im- 
peralunu  erit,  ctccenao  dicito:  ,C.  Calpumi,  voca  in  lieium  omnes  Quiritea 
kue  ad  me.*'  Accensua  dieito  tie:  fOrnrua  Quiritea  in  lieium  viaite  huc  ad  iudicea^ 
,C.  Gdlpumi^,  eontul  dieito^  ,voea  ad  eonvenlionem  omnea  Quiritea  kue  ad  me^. 
Aeeensua  dieiio  aie:  ^omnea  Quiritea  ite  ad  eonventionem  huc  ad  iudieea,*^ 

2)  LMns  3,  6Ö,  12  geht  freilich  Ton  der  Yoranssetzung  aus,  dass  die  Be- 
nennung des  Consnl  als  iudex  erst  nach  der  DecemTiralzeit  in  Gehranch  ge- 
kommen sei,  also  zwischen  dieser  Zeit  nnd  derjenigen  des  llclnischen  Gesetzes, 
durch  das  die  Consuln  aufhörten  Blchter  zu  sein.  Aher  es  ist  dies  wenig  wahr- 
seheinUeh,  da  in  diesem  Fall  der  dritte  Oherheamte  gewiss  den  Namen  iudex, 
nicht  praetor  üherkommen  hahen  würde.  LlTins  wird  in  seiner  Quelle  wohl  nur 
gefanden  hahen,  dass  um  die  Zeit  der  DecemTim  man  die  Oherheamten  gewöhn- 
Ueh  praetorea^  nicht  iudieea  genannt  hat.  Letzeren  Namen  können  sie,  wenn 
fiherhanpt,  wohl  nur  in  der  ältesten  Zeit  gef&hrt  hahen. 

3)  Da  praeaul  nicht  von  aaUua  getrennt  werden  nnd  nnr  den  Yortänzer  he- 
zeichnen  kann,  ehenso  exul  nichts  anderes  helssen  kann  als  6  Ixireodbv,  auch  für 
fnaula  die  Anschauung  f&glich  von  dem  in  das  Meer  gesprengten  Felshlock  aus- 
gehen kann,  so  wird  auch  eoneul  nur  den  Mittänzer,  mit  einem  wahrscheinUch 
Ton  dem  paarweisen  Tanz  entlehnten  Bild,  hezelchnen  können.  Die  von  Niehuhr 
(R.  G.  1,  Ö78)  aufgestellte  Ahleitung  Ton  cum  und  eaae  ist  sprachlich  nicht 
zulifsig.  Die  Alten  führen  das  Wort  gewöhnlich  auf  eonaulere  zurück,  was 
insofern  nicht  ganz  zu  Torwerfen  Ist,  als  auch  dies  Wort  wahrscheinlich  auf  die- 
selbe Metapher  zurückgeht  (ygl.  unser  ,helspringen*).  *  Meistentheils  fassen  sie 
eonauiere  hiebe!  im  Sinne  der  Fürsorge.  So  Acclus  im  Brutus  bei  Yarro  {.  L 
5,  80,  der  selbst  diese  Ableitung  bilUgt:  qui  reete  conaulatj  eona^  dual  (eiat 
die  Hdschr.);  Garbo  bei  Cicero  de  orat.  2,  39,  165:  ai  eonaul  eat  qui  eoviulU 
patriae  und  Cicero  selbst  de  Ug.  3,  3,  8,  (S.  74  A.  1);  Dionysios  4,  76  (vgl.  5, 1 
und  SuldM  V.  Gicatot):  to6(  ^  dp^ovrac  TotSxouc  iTa^ov  xciXeTa^ai  xatä,  t^iV 
iamSn  hidke%tos  x<6voouXac*  touto  fAedepfiTjNCuöftevov  eU  t^v  ^EXXdia  Y^öircav 
To&vofMi  oupßoöXou«  ^  npoßo6Xouc  ^uvaxai  oi^Xouv.     Florus  1,  3  [9,  2]:  eonauiea 
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Bildung  des  Wortes  so  wie  die  gleichfalls  in  sehr  früher  Zeit 
[75]  fixirte  Abkürzung  cos.  ^) .  In  der  That  kommt  das  dieser  Magi- 
stratur sowohl  überhaupt  wie  im  Gegensatz  zu  der  ihr  vorauf- 
gehenden Eigenthümliche  in  dieser  Benennung  allein  zu  seinem 
vollen  Ausdruck.  Denn  die  Bezeichnungen  praetor  und  iudex 
konnten  einestheils  auch  dem  früheren  König  wenigstens  appella- 
tivisch, andemtheils  auch  anderen  als  den  beiden  ordentlichen 
Oberbeamten  beigelegt  werden ;  wogegen  die  Verdoppelung  und 
Parität  der  höchsten  Gewalt  nicht  bloss  das  Moment  ist,  [worin 
ausserlich  und  innerlich  die  neue  Republik  sich  am  schärfsten 
von  dem  bisherigen  KOnigthum  schied,  sondern  auch  dasjenige, 
welches  dem  Gonsulat,  im  Gegensatz  zum  Zwischenkönigthum  und 
zur  Dictatur  sowohl  wie  später  zu  der  Prätur^  stets  als  unter- 
scheidendes Merkmal  geblieben  ist.  Darum  mag  die  Bezeichnung 
consides  auch  wohl,  wenigstens  als  prädicative,  so  alt  sein  wie 
das  Amt  selbst.  Dass  sie  titular  nicht  die  älteste  war  und 
namentlich  in  den  zwölf  Tafeln  die  Gemeindevorsteher  noch 
praetores  genannt  wurden,  haben  wir  gesehen ;  andererseits  er- 
scheint sie  als  solche  schon  in  den  Scipionengrabschriften  'des 
fünften  Jahrhunderts  und  führen  die  gleichen  Titel  die  ältesten 
Gemeindevorsteher  der  486  gegründeten  latinischen  Colonie 
Benevent^).  Wahrscheinlich  wird  die  Einführung  des  dritten 
ausschliesslich  für  die  Rechtspflege  bestimmten  Oberbeamten  im 
J.  387  die  Veränderung  der  Terminologie,  wenn  auch  nicht 
unmittelbar,  herbeigeführt  haben,  indem  einerseits  präcise  Be- 
nennungen für  die  praetores  maioreSj  die  Oberbeamten  für  Krieg 


appellavH  pro  regibutf  ut  eonBulere  eivibtM  sws  se  debere  meminiasenU  Pomponius 
Dig,  iy  2,  2,  16:  eonsules  .  .  dieU  sunt  ab  eOy  quod  pluHmum  rti  publieae  eon- 
suUrent,  Gassiodor  var.  6,  1.  Nach  Andern  hiess  der  eontul  so  Ton  der  Um- 
frage besonders  im  Senat;  eontul  qui  eonsuUret  popuium  et  senatum^  yrie  Varro 
(a.  a.  0. ;  Tgl.  denselben  S.  74  A.  1)  angiebt,  aber  selbst  diese  Ableitung  der 
andern  nachsetzt.  Eine  dritte  Erklimng  sucht  die  Richtergewalt  hineinzuziehen 
nach  QuintiUan  inst  1,  6,  32:  sit  eonnU  a  consulendo  vel  a  iudieando,  namet 
hoc  eonmUere  veteres  voeaverunt,  unde  adhue  remanet  iUud:  rogo  boni  eomulasy 
id  est  bomrni  iudiees  (ygl.  Festus  ep.  p.  41  unter  eoneulas,)  Mit  verkehrter 
Deutelei  auf  eondere  und  Consus  Lydns   de  mag,  1,  30:   x^oouX  6  xpu4^(vou;. 

1)  Die  Abkürzung  cos,  (ygl.  eesJ)  ist  offenbar  festgestellt  worden,  bevor  die 
Nasalirung  in  der  sp&teren  Weise  schrlftmässig  flxirt  worden  ist,  In  der  Zeit, 
wo  man  nicht  pangit  schrieb,  sondern  pagit. 

2)  C.  /.  L.  IX  p.  136.  Wenn  Becker  darauf  Gewicht  legt,  dass  die  ersten 
tribuni  milUum  eonstUari  potestcUe  schon  310  in  den  Fasten  verzeichnet  sind, 
so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese  Bezeichnung  als  gleichzeitige  und  offl- 
cielle  unbeglaubigt  ist 


—     79    — 

und  Verwaltung,  und  den  neuen  pi^aetor  urbanus  oder  minor, 
den  Oberrichter  nicht  wohl  entbehrt  werden  konnten,  anderer- 
seits diese  fttglioh  davon  hergenommen  wurden,  dass  dort  zwei 
höchste  Beamte  neben  einander  standen,  hier  aber  nicht.  So 
nannte  man  jene  consiUes,  diesen  dagegen  mit  dem  früher  all- 
gemeinen Namen,  dessen  ursprünglich  militärische  Bedeutung 
längst  nicht  mehr  gefühlt  ward,  praetor. 

Bei  der  Abschaffung  des  Königthums  wurde  den  Plebejern     wahi- 
wohl  das  active,   aber  nicht  das  passive  Wahlrecht  eingeräumt  Patncut." 
und  lange  Zeit  hindurch  haben  die  Patricier  sich  im  ausschliess-  [76] 
liehen  Besitz   des  Oberamts  behauptet.     Die  Anfänge  der  Be- 
theiligung der  Plebejer  an  demselben  fallen  in  die  Epoche  des 
Decemvirats  ^) ;    unmittelbar    das    Consulat  hat  ^ihnen   erst   hat 
das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387  d.  St.  eröffnet,  dann  aber  auch 
sofort  in  der  Weise,  dass  die  eine  der  beiden  Stellen  mit  einem 
Plebejer  besetzt  werden  musste*^).     Die  neue  Bestimmung,  von 
den  Gegnern  als  verfassungswidrig  angefochten'),    ist   in   den 
nächsten  Jahren  noch  oftmals  verletzt^);  jedoch  vom  J.  412  an  bis 

1)  Die  Decemvlrn  sind  zum  Theil  Plebejer  ß,  693]  und  zuerst  in  dieser 
ausserordentlichen  Magistratur  haben  Nichtpatricier  das  Oberamt  Terwaltet. 
Wenn  das,  was  die  gangbare  Version  dem  llcinischen  Gesetz  des  J.  387  zu- 
schreibt, von  Diodor  12,  25  unter  dem  J.  305  als  ein  Theil  des  nach  dem 
Sturz  der  Decemvim  zwischen  den  beiden  Standen  getroffenen  Abkommens  be- 
ziehtet wild :  Toov  (e  rarz  i^vx^ythN  itoo^Jk^vy^  Oirdtov  töv  (Jiev  Sva  ir.  iiaTptxduN 
alpetaftai  xal  t6v  Sva  irdlvroc  ix  xou  TiXifj^ou;  alpsTaftai»  i^cuoCac  o&ot};  Tqj 
iT|}iMp  xal  d{i.90T£pouc  Touc  Oic^TOUc  ^x  Tou  icXifjdouc  alpetodai,  so  kann,  da  die 
zuTerlasalgen  Fasten  mit  jener  Version  übereinstimmen,  nur  angenommen 
werden,  wie  ich  es  röm.  Forsch.  %  288  gethan  habe,  dass  Diodor  oder  Diodors 
Gewährsmann  hier  das  licinische  Gesetz  AUticlpirt  hat;  schwerlich  mit  Recht 
flieht  Ed.  Meyer  (rheln.  Mus.  37,  623)  in  der  gangbaren  Erzählung  eine  auf 
Grund  der  Fasten  in  der  älteren  annalistischen  Version  vorgenommene  Gorreetur. 
Allerdings  muss  Jene  Anticipation  irgend  eine  Veranlassung  gehabt,  ein  Abkommen 
▼om  J.  305  der  alten  Annalisten  veranlasst  haben  gleich  hier  den  Inhalt  des 
lieinischen  Gesetzes  in  einer  solchen  Weise  zu  berichten,  dass  der  nachlässige 
Compilator  diesen  selbst  in  das  ältere  hineintrug.  Beispielsweise  kann  damals 
festgesetzt  worden  sein,  dass  das  Consulat  den  Patridem,  die  consularisohe 
Gewalt  auch  den  Plebejern  zugänglich  sein  solle,  wie  dies  letztere  im  Decem- 
vixat  sehon  geschehen  war  und  dann  in  dem  proconsularischen  Kriegstribunat 
weiter  zur  Anwendung  kam. 

2)  Liv.  6,  36 :  Mbuni  C.  Lieiniui  et  L,  Sextius  promulgavere  (Ugem)  ... 
ne  tribunofum  militum  conUtia  ftereiU  eonnUumque  uUque  alter  ex  plebe  erearetur. 
e.  37,  4.  c.  40,  16.  c.  42,  9.  7,  1.  10,  8.  Capitol.  Fasten  zum  J.  388.  — 
Davon,  dass  die  patricischen  Candidaten  sich  nur  um  eine  SteUe  bewerben  (in 
unum  loeum  petere)  konnten,  also  sich  einander  ausschlössen,  ist  öfter  die  Bede. 
Liv.  27,  34,  9.  35,  10,  4.  c.  24,  4.  39,  32,  7. 

3)  Liv.  6,  42,  10. 

4j  In  den  J.  399  (Liv.  7,  17,  12);  400  (Liv.  7,  18,  10;  wenn  die  dort 
angeführte  Variante  richtig  ist,  so  ist  das  Consulat  regulär) ;  401  (Liv.  7,  19,  6); 
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auf  Caesar^)  mit  völliger  Stetigkeit  beobachtet  worden.  Die 
zweite  Stelle  muss  im  J.  387  den  Patriciem  reservirt,  aber  im 
J.  442  durch  ein  anderes  Plebiscit  beiden  Ständen  gleichmassig 
zugänglich  gemacht  worden  sein  ^) ;  welches  Plebiscit  wenigstens 
insofern  seine  Wirkung  that,  als  die  Patricier  seitdem  die  ge- 
setzlich den  Plebejern  gesicherte  Stelle  nicht  mehr  anfochten. 
Gebrauch  von  dem  Recht  zwei  Plebejer  zugleich  zu  ernennen 
haben  die  Gomitien,  nachdem  eine  derartige  Wahl  für  539  durch 
die  Augurn  vereitelt  worden  war^),  zuerst  für  das  J.  582  ge- 
macht^). —  Ueber  die  sonstigen  absoluten  und  relativen  Erforder- 
nisse der  Consulwahl  ist  bereits  frtther  [4,  354  fg.]  gehandelt 
worden. 

wahiform.  Die  CousulwaU  erfolgt  [in  Centuriatcomitien  ^} ;    und  es  ist 

[77]Yon  dieser  Wahlform  niemals  abgewichen  worden  <^).     Unter  den 

Wahlzeit,  ordentlichen  Jahreswahlen  machten  die  der  Gonsuln  den  Anfang 
[4,  564] ;  Ober  die  Termine  derselben  ist  schon  in  anderer  Ver- 
bindung gesprochen  [4,  569].  In  wie  fem  die  Bestellung  dieser 
höchsten  Beamten  in  der  Kaiserzeit  dem  Senat  mit  der  übrigen 
Erbschaft  der  Comitien  verblieb  oder  auf  den  Kaiser  überging, 
wird  bei  der  kaiserlichen  Beamtenemennung  erörtert  werden.  — 
Die  Wahlleitung  fordert  einen  Beamten  gleicher  oder,  höherer 
Gewalt  als  der  zu  wählende  ist,  so  dass  nicht  einmal  der  Prätor 
als  College  minderen  Rechts  die  Befugniss  dazu  hat^}.    Sie  steht 

403  (LlT.  7,  22);  406  (LIt.  7,  24,  11);  409  (toü  Llvius  übergaogen);  411 
(LIt.  7,  28,  10)  zeigen  die  Namen  der  Fasten  und  meistena  auch  die  iüanalen 
des  LlTiua  rein  patilcisclie  Gonsnlate  an.  Spiter  noch  soll  Appins  Caecns  als 
wahlleitender  Intenex  sich  geweigert  haben  Plebejer  zuzulassen  (Cicero  Brut 
14,  56)  und  einen  Gedanken  dieser  Art  legt  Llrius  10,  iÖ  dem  Q.  Fabias 
RaUianns  in  den  Mund.    Tgl.  röm.  Forsch.  1,  240.  311. 

1)  Die  ersten  wieder  patricischen  CJonsnln  sind  die  des  J.  708  L.  InUus 
Caesar  III.  nnd  M.  Aemillns  Lepidus. 

2)  Livius  7,  42  giebt  d^  Plebiscit  uti  Ueeret  c(m8uU$  amboa  plebeioM  ertari 
als  zweifelhaft  und  Ignorirt  es  in  der  Rede  6,  40,  18;  aber  es  ist  nicht  zn- 
fUlig,  dass  411  das  letzte  rein  patriciscbe  Consalat  ist. 

3)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  M.  Mareellus  zum  Consul  gew&hlt 
war,  eifolgte  bei  seinem  Amtsantritt  statt  des  gewünschten  BUtzes  ein  Donner- 
schlag, vulgoque  patres  Üa  fama  ferehantj  quod  tum  primum  duo  pUheii  eon»füe9 
faeti  essent,  id  deU  eordi  non  «m,   und  Marcellns  abdicirte  (Liv.  23,  31,  13). 

4^  Capitol.  Fasten  unter  d.  J. :  ambo  piimi  de  pUbe. 

6)  Livius  1,  60,  4  von  der  ersten  Consulwahl:  duo  eonsuUs  oomitii$  e<n- 
turiatü  ...  ex  eommerUariis  8er.  TuUii  ereati  9unt.  Dionys.  4,  84.  Weiterer 
Belege  bedarf  es  nicht. 

6)  Für  668  unterblieben  die  Comitien  ganz:  eitra  uUa  ecmitia  (Cinna  et 
Marhu)  eonsulet  in  $eq%ientem  annum  se  ip$oa  renufUiaverunt  (LItIus  oO), 

7)  Cicero  ad  AU.  9,  9,  3  setzt  aus  einander,  dass  die  Behauptung,  die 
Wahlen  für  706  könnten  verfassungsmässig  durch  einen  Pr&tor  gehalten  werden, 
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also  ausser  dem  Consul  selbst  ^]  dem  Diciator  und  dem  Interrex 
zu.  Auch  die  Kriegstribune  consularischer  Gewalt  haben  die 
consularischen  Wahlen  regelmassig  abgehalten.  Wahrscheinlich 
nach  diesem  Muster  wurde  im  J.  744  in  Ermangelung  eines 
ordentlichen  competenten  Beamten  die  Consulnwahl  durch  unter 
Leitung  des  Prätors  gewählte  Zweimänner  mit  proconsularischer 
Gewalt  vollzogen 3). 

Dem  Princip  der  Collegialität  entsprechend  lag  es  dem  Con-  Subrogation 
sul  ob,  wenn  er  allein  stand,    sei  es,   dass  zur  Zeit  des  Amts-  CoUegen. 
antritts  nur  eine  dazu  fähige  Person  vorhanden  war,  sei  es,  dass 
während   der   Amtführung    der    eine    der   Consuln    starb   oder 
zurücktrat,  für  den  Collegen  die  entsprechende  Neu-  oder  Nach-  [78] 
wähl  zu  veranstalten  [4,  209].     Eine  verfassungsmässige  Nothi- 
gung  aber  zur  Vornahme  dieser  Ergänzungswahl  bestand  nicht 
(4,  89),   und  sie  ist  häufig  unterblieben.     Wenn  demnach  im 
J.  702  Pompeius  und  ebenso  für  709  Caesar  das  Consulat  ohne 
Collegen  übernahmen^),  so  liegt  darin  nur  insofern  eine  Ano- 
malie, als  hier  gleich  die  Wahl  selbst  auf  eine   einzige  Person 
beschränkt  ward^). 

falsch  sei:  nos  (die  Augnrn)  in  UbrU  hdbemu8  non  modo  eonstUes  a  praetore, 
sed  ne  praetortM  ^idem  creari  ku  €$8€  idque  fcietum  esae  numguam :  cotuuUt  eo 
non  esse  iiw,  quod  maius  hnperium  a  minore  rogari  non  $U  ius:  praetores  autemy 
cum  ita  rogentur^  tU  eoUegae  eontulibus  sint^  quorum  est  maius  imperium.  Ygl. 
ep,  15,  2.  M.  MessaUa  de  attspieüs  L  I  (bei  GelUns  13,  15,  4):  praetor  etsi 
eoUega  consulis  est^  neque  praetorem  neque  eonsuUm  Uire  rogare  potestj  ut  quidem 
nos  a  superiorihus  aceepimus  aut  ante  haee  tempora  servatum  est,  et,  ut  in  eom- 
mentario  XIII  C.  Tuditani  patet,  quia  imperium  minus  praetor,  maius  liahet 
consul,  et  a  minore  imperio  maius  aut  maiore  (vielleicht  nuzioW)  coUega  iure 
rogmi  non  potesU 

1}  Ob  der  Oonsnl  Ordinarius  odei  suffeetus  ist,  ist  gleichgültig  (vgl.  z.  B> 
LlT.  3,  20,  8.  22,  33,  9.  24,  7,  11);  nai  in  dem  ganz  besonderen  Falle,  wo 
beide  ordinarii  im  Amte  gestorben  wsren,  zog  man  es  vor  das  Interregnum  ein- 
treten zu  lassen.  Liv.  41,  18,  16:  periti  religionum  iurisque  publiei,  quando 
duo  ordinarii  eonsules  eius  anni  alter  morbo,  alter  ferro  perüsset,  suffectum  eon- 
suUm negabant  reete  eomitia  habere  posse. 

2)  Dio  46,  45.  Tgl.  über  diese  Zweimänner  den  Abschnitt  von  den  ausser- 
ordentlichen Beamten.' 

3)  Die  Fasten  (C.  /.  L.  I  p.  440.  466)  verzeichnen  Caesar  als  consul  sine 
conlega  und  diesen  Ausdruck  brauchen  auch  von  Pompeius  die  besten  Bericht- 
erstatter, wie  Asconlus  in  Mil,  p.  37  Orelli  und  Appian  h.  c.  2,  23.  —  Auch 
Kaiser  Gaius  war  im  J.  40  allein  Consul,  aber  nur  weil  der  designirte  College 
vor  dem  Antritt  gestorben  war  (Dio  59,  24;  Sueton  Qai,  17);  ebenso  Kaiser 
Nero  im  J.  68  nach  Beseitigung  der  Ordinarien  (Sueton  Ner,  43). 

4)  Sueton  Caes.  26:  cum  senatus  unum  eonstUem  nominatimque  Cn.  Pom- 
ptium  fieri  eensuisset.  Val.  Max.  8,  15,  8:  tertium  eonsulatum  deereto  senatus 
»olus  gessU,    Ascon.  in  Mil.  p.  37.     Dio  46,  50.  51.    PluUrch  Pomp.  54. 

B5iA.  Alterth.  II.  3.  Avil.  5 
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Annait&t.  Wie  die  Collegialität,  so  ist  auch  die  Annuität  zunächst  und 

vor  allem  bei  dem  Consulat  durchgeführt  worden;  freilich  mit 
der  wichtigen  Beschränkung,  dass  nur  in  dem  städtischen  Regi- 
ment mit  dem  Eintritt  des  Endtermins  die  Gonsuln  von  Rechts- 
wegen ausser  Function  traten  [\y  603].  Von  dem  wandelbaren 
Neujahr  des  älteren  Magistratsjahrs  und  dessen  späterer  Fixirung 
zuerst  auf  den  15.  M^rz,  sodann  im  J.  601  definitiv  auf  den 
1.  Januar  ist  bereits  gesprochen  worden  [i,  578  fg.].  Dagegen 
Yerk&rzte  bleibt  uoch  ZU  erörtern  die  unter  Caesar  beginnende  und  in  der 
/^Ider*^  Kaiserzeit  systematisch  gesteigerte  Verkürzung  der  consularischen 
'  Amtsfrist.  Schon  in  republikanischer  Zeit  ist  es  häufig  vorge- 
kommen, dass  mehr  als  zwei  Consuln,  zuweilen  auch,  dass  mehr 
als  zwei  Consulpaare  in  einem  Jahre  fungirten^);  absichtlich 
aber  und  zwar  zu  dem  Zweck  die  Zahl  derjenigen,  die  zum 
höchsten  Amte  und  damit  in  die  höchste  Rangklasse  der  Gonsu- 
lare  gelangt  waren,  zu  vermehren,  ist  dies  zuerst  im  J.  709  ge- 
schehen, indem  Caesar,  in  diesem  Jahr  Consul  ohne  CoUegen, 
zum  1.  October  d.  J.  das  Amt  niederlegte  und  für  sich  zwei 
andere  Consuln  eintreten  Hess  2).  Damals  indess  wurde  die  Form 
[79] noch  insofern  gewahrt,  als  die  Suffection  nicht  anders  eintrat 
als  nach  Erledigung  der  Stelle;  erst  als  im  J.  715  die  Trium- 
virn  die  Consuln  für  720 — 723  ernennen  Hessen,  wurden  gleich 
bei  den  Wahlen  selbst  den  Consuln  kürzere  Fristen  bestimmt 'j. 

1)  Dies  konnte  freUieh  nur  eintreten  bei  gleichzeitigem  Wegfali  der  zu- 
erst eintretenden  Consuln;  die  Fälle  sind  [1,  578]  erörtert. 

2)  Dio  43,   46  sagt  in  Betreff  der  Nachwahlen  für  das  Jahr  709:    touto 

ToD  Itouc  ttjv  dpyiii'i  dxetvtjv  xiv  aixöv  ftf^w,  dXXÄ  CwvtcJ  xiva  aurfj^  xal  ji.i?j 
dW  a^Tou  dNTtxaTaorfjNat  • .  i%  ^*oSv  toO  )^pÖN0U  dxetvou  ouxlrt  cl  airot  hiä  navTo^ 

/ 

ist  insofern  nicht  genau,  als  das  Jahresconsulat  erst  vierzig  Jahre  später  auf- 
hörte Regel  zu  sein.  Sueton  Caes,  80:  Q,  Maximo  sufftdo  trhrnestrique  eonsule 
theatrum  introeurUe  .  .  .  ab  universh.  conelamatum  est  non  esse  tum  eonsulem. 
Wenn  dagegen  Lucanus  5,  391  von  Caesars  Wahl  zum  Consul  für  706  den 
Untergang  der  republikanischen  Consularordnung  und  sogar  die  Monatsconsulate 
datirt  (earecU  iantum  ne  nomine  tempus,  fnfnstruus  in  fastos  distinguit  saeeula 
ecnsutl,  so  ist  das  Llcenz  eines  incorreoten  Poeten. 

3)  Dio  48,  35:  öirdrouc  li  o6  ^6o  drnoCouc,  Aonep  et^toro,  dXXd  irXeiou; 
TÄTE  icpwTOv  eO&^c  is  Tai«  dp^aipeolat«  eIXovTo.  xal  irp^Ttpov  [iht  ^dtp  pleV 
^T^pouc  Tivic  pffiT' .  dTcodavövxa«  pt-fit*  ItC  dxi\xi(f,  ifj  xal  oXXoo«  t:»«  7:aoft£vTa; 
■^ipfeiv  dXX'  dxctvot  uev  &«  nOi»  tot«  el;  8Xov  töv  iviauTÖv  ^^eipOTo^Tjdciatv  föo^e, 
xaT^öTTjaav.    T^re  8c  ivtaiSöio«  \ibt  oö8eU  iQpl^»  wp^C  5^  8^  rd  xou  ^pövou  pi^ptj 
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In  deren  Bemessung  herrscht  unter  dem  Triumvirat  bis  zu  der 
Reorganisation  des  Gemeinwesens  durch  Augustus  völlige  Regel- 
losigkeit: Jahresconsulate  wechseln  mit  kurz  und  verschieden 
befristeten  willkttrlich  ab.  Vom  4.  Januar  725  aber  wird  auch 
hier  die  alte  republikanische  Ordnung  wiederhergestellt,  um  so 
mehr,  als  Augustus  eine  Zeit  lang  den  Plan  verfolgte  die  neue 
Monarchie  auf  die  consuiarische  Gewalt  zu  stützen :  das  Jahres- 
consulat  wird  wieder  Regel,  wenn  auch  Ausnahmen  davon  nicht 
selten  begegnen  >).  Aber  zwischen  742  und  753  wechselt  das 
System 2]:  vom  J.  754  d.  St.  ^  2  n.  Chr.  an  sind  Jahrescon- 
sulate eine  unter  Augustus  und  in  den  früheren  Jahren  des  Tiberius 
nicht  seltene'],  aber  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des 
letzteren,  so  wie  unter  Gaius  und  Claudius  nur  noch  ver-[80] 
einzelt^)   begegnende  Ausnahme,   die   sodann  völlig  verschwin- 

^EXXot  %a\  d[X>«ot  djxheiyfiriQcci.  Die  Fasten  der  betreffenden  Jahre  geben  dazu 
den  Gommentar,  indem  sie  znm  Beispiel  ffir  721  aobt  Gonsnln  nnd  fünfmaligen 
Wechsel  (1.  Jannar  —  1.  Mai  —  1.  JnU  —  1.  September  —  1.  October)  yer- 
zeiehnen. 

1^  Das  zeigen  die  ziemlich  yollstandigen  Fasten  dieser  Epoche. 

2)  Dio  69,  32  berichtet  die  Niederlegnng  des  von  Augnstus  seit  dem 
1.  Jannar  723  stetig  geführten  Gonsalats  im  Juni  731  und  fügt  hinzu:   inii 

SauTÖ^  ii  o&icep  rd  itodlffiaTa  xaT^OTT]  xal  xdsv  dfXXoBV  ol  icXe(ouc  5t'  Itou; 
•KV,  imcjitvi  TO'JTO  oxtm^,  Sicmc  Srt  TcXei^TOt  6icQtTe6e99tv,  '^j^IXi^oe.  Das  ist 
im  Wesentlichen  gewiss  richtig,  aber  nm  einige  Jahre  antlclpirt;  denn  die 
verschiedenen  Fastentrümmer,  die  wir  ans  Augustus  Zeit  besitzen,  setzen  es 
ausser  Zweifel,  dass  das  Jahroonsulat  bis  741  Regel  (C.  /.  L.  I  p.  466.  467),  von 
756  BS  2  n.  Chr.  an  (C.  /.  L.  I  p.  473  n.  XII)  Ausnahme  war.  Dass  in  den 
Zwischen  Jahren  Augustus  die  von  ihm  für  749  und  762  übernommenen  Gon- 
snlate  nicht  als  jiläge  geführt  hat,  ist  gewiss;  aber  welche  Regel  für  Private 
in  dieser  Zeit  gegolten  hat,  und  in  welches  Jahr  genau  der  Systemwechsel 
fällt,  ist  nicht  ermittelt.  —  Im  Allgemeinen  ist  über  die  Consularfrlsten  der 
Kalserzelt  Benzens  Abhandlung  Ephem,  epigraph,  1872  p.  187  fg.  zu  vergleichen, 
ans  der  das  Folgende  grossentheils  entnommen  ist. 

3)  Von  Germanicus  Consulat  12  n.  Chr.  sagt  Dio  66,  26:  ri^s  CiratoN 
dpi^i^  .  .  .  i^igoTO  xal  5t'  5Xou  auxoD  toj  Itouc,  o6  np^c  t9jv  d^losatv,  dXX'  £; 
1C0U  «al  dtXXot  Ttvec  Itt  xal  x6xt  "^PX^^'  ^^^  damit  stimmen  die  aus  den  Fasten 
dieser  Zeit  sonst  nachweisbaren  Jährigen  Consulate:  C.  Caesar  1  n.  Chr.,  M.  Aemilius 
Lepidus  6  n.  Chr.,  Q.  Caedlius  Metellus  Creticus  7  n.  Chr.,  T.  Stotilius  Tauras  11 
n.  Chr., Sex.  Pompeius  und  Sex.  Appuleius  14 n.  Chr.,  Drusus  Caesar  15  n.  Chr., 
M.  lunius  Silanus  19  n.  Chr. ,  M.  Valerius  Messalla  und  M.  Aurelius  Cotta  20  (nach 
den  Arvalfasten),  C.  Asinius  Pollio  23  (nach  denselben).  Borghesi  (ppp.  4,  483) 
hat  gegen  Dio  durchzuführen  versucht,  dass  nur  Verwandten  oder  Verschwä- 
gerten des  kaiserlichen  Hauses  diese  Auszeichnung  gestattet  worden  sei;  aber 
der  Kreis  der  Verwandten  muss  dabei  so  weit  erstreckt  werden,  dass  die  Grenze  ' 
verschwindet,  und  die  neueren  Funde  haben  Dlos  Angaben  gerechtfertigt  Dass 
das  Jahresconsulat  eine  Auszeichnung  war  nnd  bei  nahen  Verwandten  des 
Kaisers  besonders  häufig  auftritt,  kann  damit  wohl  bestehen. 

4)  Dass  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  für  32  n.  Chr.  als  Gemahl  der  Enkelin 
des  Kaisers,  der  Agrippina  das  Consulat  auf  ein  Jahr  erhalten  habe,  sagt  Dio 
dS,  20;  and  dazu  stimmt,  dass  auch  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Consul  52 
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det^].  NameDtlich  die  Consulate  der  Kaiser  selbst  sind  so  gut 
wie  niemals  jährig,  ja  in  der  Regel  noch  von  kürzerer  Dauer 
als  die  der  Privaten  2).  Seitdem  wird  das  Jahr  regelmässig 
nach  verschiedenen  oft  ungleichen  Abschnitten,  die  nundina 
oder  nundinia  genannt  werden  3),  unter  mehrere  Consulpaare 
vertheilt.  Die  Zahl  der  Paare  und  die  Fristen  sind  ausser- 
[81]  ordentlich  ungleich  und  eine  formelle  Regulirung  der  letzteren 
scheint  kaum  je  eingetreten  zu  sein,  wenn  auch  gewisse- 
kürzere  oder  längere  Zeit  beobachtete  Observanzen  sich 
erkennen  lassen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des 
Augustus  waren  die  Consulate  regelmässig  halbjährig  ^j  und 
noch  unter  Nero  ist  das  Consulat  gewöhnlich  auf  sechs  Monate 
verliehen   worden ')  ;    aber    unter   Tiberius    herrscht    so  völlige 


no<*h  am  11.  December  des  Jahres  im  Amte  ist  (C.  /.  L.  III  p.  844;  Borghesl 
opp.  4,  347).  Aber  auch  andere  empflngen  unter  Claudius  das  Consulat  auf  da» 
gauze  Jahr ;  so  C.  Caerina  Largus  für  42  (Die  60,  10),  T.  Statllius  Tanms  für 
44  (Borghesl  opp.  8,  523),  M.  Valerius  Aslaticus  für  46  (Die  60,  27);  dieser 
aber  legte  freiwillig  vor  der  Zeit  nieder,  um  nicht  Eifersucht  zu  erwecken,  und 
es  kam  dies,  wie  Dio  hinzufugt,  damals  öfter  yor. 

1)  Wenigstens  ist  bis  Jetzt  kein  spateres  privates  Jahresconsulat  bekannt 
als  das  des  Faustus  vom  J.  52  n.  Chr.     Borghesl  opp,  5,  60. 

2)  Kaiser  Claudius  führte  im  J.  51  das  Consulat  nicht  bloss  bis  zum 
30.  Juni,  wie  Sueton  (^CLaud,  14)  sagt,  sondern  noch  am  27.  September  (^BulUtt. 
deW  inat.  1871,  151).  Neros  Consulat  57  ist  Jährig  (Hermes  12,  129).  Traian 
behielt  das  Consulat  für  100  länger  als  gewöhnlich,  um  mehreren  Privaten  die 
CoUegialität  zu  gestatten  (Plinius  paneg»  61:  ut  sit  nemini  duhium  hane 
tibi  praecipuam  catuam  fuiBte  extendendi  eonnUatus  tui,  ut  duorum  eonwlatus 
ampUeterelut  colUgamqw  te  non  uni  daret").  In  der  Regel  legten  die  Kaiser 
noch  vor  dem  Eintreten  der  dem  CoUegium  gesteckten  Frist  das  Consulat  nieder, 
wie  der  Biograph  Alexanders  (A.  3)  angiebt  und  sonst  sich  überall  bestätigt 
(vgl.  z.  B.  Sueton  Tib.  26.  GaL  17.  Claude   14.  Ner,  14.  Dom,  13). 

3)  Vitii  AUxandri  28:  eontutatum  ter  iniit  tantum  ordifuirium  ae  primo 
nundinio  sibl  alios  tempet  auffecit,  43:  con8uU$  quo9eunq%ie  vel  Ofdinari09  vel 
suffectos  creavit,  ex  aenatui  aententia  nominavit,  aumptum  eorum  corUrahenay  et 
nundinia  vetere  oräine  (yeteraaerdine  Hdschr.)  inatituit  {vel  diea  vel  tempora  ist 
wohl  Glosse).  Vita  Taciti  9:  fratri  auo  Floriano  eonaulaium  petiit  et  non  im- 
petravit  idcirco  quod  iam  aenatua  omnia  nundinia  (nundia  Hdschr.)  auffectorum 
conaulum  elauaerat,  Nundinium  ist  die  spätere  Form  für  nundinum;  es  findet 
sich  im  Sinn  von  nundinae  C,  I,  L,  Till,  4508;  ebenso  steht  für  intemundinum^ 
die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Markttagen  (Lucilius  bei  Nonius  p.  214 ;  Macrobius 
aat,  1,  16,  35),  auch  intemundinium  (Marius  Victorinus  p.  25  Keil).  Die  Be- 
nennung rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  der  Wechsel  der  Fasces  in  ältester 
Zeit  an  die  achttägige  Woche  geknüpft  war  (1,  38). 

4)  Der  Wechsel  der  Fasces  am  1.  Juli  ist  bezeugt  für  die  Jahre  754 — ^759. 
761 — 765  und  auch  für  die  übrigen  nicht  Jährigen  Consulate  dieser  Epoche 
wahrscheinlich.     C.  /.  L,  1  p.  548.  549;  Ephem,  epigraph.  3  p.  11. 

5)  Sueton  Ner.  15:  consulatum  in  aenoa  pUrumque  menaea  dedit.  Dahin 
führt  auch  der  deaignatua  in  k,  Juliaa  conaul  bei  Sencca  lud,  8;  der  Verfasser 
des  Pasquills  vermeidet  es  die  für  1.  Jan.  55  bezeichneten  Consuln  zu  nennen, 
wie  er  eigentlich  gesollt  hätte,    weil  einer  derselben  Nero  war.     Halbjährige 
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Willkür,  dass  kaum  auch  nur  von  einer  Gewohnheit  gesprochen 
werden  kann^),  und  auch  unter  den  andern  Kaisern  der  ersten 
Dynastie  fehlt  es  nicht  an  Anomalien  ^j.  Mit  der  grossen  Krise, 
in  der  das  julisch-claudische  Haus  unterging ') ,  beginnt  eine 
weitere  Verkürzung  der  Consularfunction,  die  wahrscheinlich 
auch  damit  zusammenhangt,  dass  dadurch  für  den  einzelnen 
Gonsul  die  später  zu  erörternden  sehr  beträchtlichen  Kosten  des 
Amts  wesentlich  herabgesetzt  wurden.  Das  halbjährige  Gonsulat 
verschwindet^]  und  es  beginnen  dafür  theils  viermonatliche ^] ,  [83] 


ConsnUte  sind  femer  bezeugt  für  39  (Dio  59,  13).  43  (Dio  60,  21).  48  (Sueton 
Vü.  S\ 

i)  Dio  Ö8,  20:  Twv  f  o5v  bitdnon  6  (xiv  Ao(ji(tcoc  (i*  Itouc  f^p^e  .  .  .  o^ 
^'  dXXot  Ac  1C0U  Ttp  T(ß6p((p  fSoSe*  touc  (xev  Yo^p  iid  (xaTcpÖTCpov  tou;  oe  inX 
ßpgc^6Tepov  av  jpclTo,  .«at  to6c  uiv  In  xal  Oaooov  tou  xenrjuiiyoio  dTfiWiwe, 
Totc  (i  xal  inX  icXeiov  dp^retv  £((,oou/  ffiri  hk  xal  £c  SXov  t6v  eviauröv  itro^e^Sac 
£v  Tcva  ixctvov  piev  xaxlXütv,  Ircpov  (i  xal  a5f^ic  frepov  dvTcxa8(oTT] '  xa(  Tiva; 
xal  Iq  Tplrov  mpou«  7:po^ciptCöu£vo;  elra  dIXXouc  &iraTeuetv  i:p6  auTcüv  dv8' 
ir^pcBV  ItcoCci.  xal  iccpl  uev  tt>6c  o^dctou«  Ta&ra  hiä  niorjc  die  eiTtstv  tfjC  tj^^* 
(iov(ac  a'JTOu  ^y^T^^'^^^-  ^®  ^°'  *^*  dieier  Zeit  vorliegenden  Documente,  in- 
sonderheit die  Arvalfasten,  die  die  ganze  Regierangszeit  freilich  mit  Unter- 
brechung nmfassen,  nnd  die  nolanischen  Fasten  (0.  /.  L.  X,  1283)  für  die 
J.  29—32  bestätigen  Dios  Angabe.  Häufig  sind  halbjahrige  Consniate  (zum 
Beispiel  die  der  J.  29.  30.  32  naoh  den  nolanischen  Fasten ;  das  des  Galba  im 
J.  33:  Sueton  Oaib.  6  and  die  Consniate  des  J.  37:  Dio  69,  78)  anch  in 
dieser  Zeit. 

2)  So  Tonralteten  Kaiser  Gains  nnd  sein  Oheim  Claudias  ihr  erstes  Consulat 
im  J.  37  yom  1.  Juli  bis  12.  Sept  (Dio  69,  7;  Tgl.  Sueton  Claud.  7),  ferner 
Yespasiaaus  unter  Claudius  im  J.  öl  das  Consulat  vom  1.  November  an  (Sueton 
Vesp.  4  Tgl.  Dom.  1.  17).  Ebenso  hatte  Claudius,  als  er  13.  Oct.  54  sUrb, 
für  Not.  und  Dec.  des  Jahres  noch  keine  Consuln  bezeichnet  (Sueton 
Claud.  46). 

3)  Ueber  die  ^rreguUren  Consniate  des  J.  69  habe  ich  in  der  EphemerU 
tpigrapk.  1872  p.  189  gesprochen  (Tgl.  Borghesi  opp.  3,  536).  Da  für  dies 
Jahr  schon  Nero  Designationen  ToUzogen  hatte,  und  die  drei  folgenden  Kaiser 
die  Ernennungen  theilweise  cassirten  oder  modiflcirten  und  neue  hinzufügten, 
so  ist  dies  Jahr  an  sich  wenig  geeignet  die  Normen  anzuzeigen.  Doch  scheint 
die,  sei  es  tou  Nero,  sei  es  tou  Galba  angeordnete  Theilung  des  Jahres  in 
einen  Tiermonatlichen  und  Tier  zweimonatliche'  Abschnitte  (Tacitus  hi»t.  1, 
77;   Plutarch  Oth,  1)  für  die  spätere  ObserTanz  das  Muster  gegeben  zu  haben. 

4)  Wenigstens  ist  ein  zweifelloser  Beleg  des  halbjährigen  Consulats  für  die 
Zelt  nach  Nero  bisher  nicht  beigebracht  worden.  Daraus,  dass  im  J.  74  nach 
dem  Bficktritt  der  beiden  Regenten  als  der  Ordinarien  dieses  Jahres  andere  Con- 
suln am  21.  Mai  (C.  J,  L,  III  p.  852)  und  wieder  andere,  wie  es  scheint,  im 
Juli  (Marini  Arv.  p.  129)  fnngiren,  hat  Borghesi  (opp.  7,  460)  gefolgert,  dass 
das  i3onsalat  damals  noch  seehsmonatlioh  war,  wahrend  Henzen  fa.  a.  0.)  hierin 
zweimonatliche  Consniate  erkennt.  Wenn  die  viia  Hadriani  o  sagt:  teriium 
eonrnüatum  (119)  et  ptaUuor  mmaihus  tantwn  egit  ei  in  eo  $aepe  hu  dixit,  so 
sehrleb  der  Biograph  für  tantum  wohl  todim  (Tgl.  S.  83  A.  4). 

5)  Abgesehen  tou  dem  Jahre  69  (s,  S.  o4  A.  2)  und  dem  Jahre  72,  wo 
die  regierenden  Kaiser  zwischen  Ende  April  und  dem  29.  Mal  niederlegten 
(ArTalaeten),  Ist  das  früheste  Jahr,  für  das  das  Tiermonatliche  Consulat  fest- 
steht, das  J.  89:  die  Arralaeten  datiren  nach  den  ordentlichen  Consuln  bis  zum 
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iheils   zweimonatliche   Fristen  i)  ,    die  willkürlich  mit   einander 

wechseln  2],  von  denen  aber  im  dritten  Jahrhundert  die  letzteren 

[83]  überwiegen ^) .     Anders  befristete^)    und    insonderheit   Monats- 

consulate^)  finden  sich  auch,  aber  sind  Ausnahmen  von  der  Regel ; 

12.  April,  mit  anderen  Namen  aber  unter  dem  19.  Mal.  —  Ebenso  für  91  mit 
den  Namen  der  ordentlichen  Consnln  bis  zum  29.  April.  —  Für  92  liegen  die 
Fasten  vor  (Henzen  6446):  danach  trat  der  Kaiser  Domltiän  am  13.  Janaar 
zurück,  das  Colleglam  aber  ward  erneuert  am  1.  Mal  und  am  1.  September.  — 
Für  108  zeigen  drei  Documente  vom  30.  Juni  (C.  J.  L.  III  p.  866),  1.  August 
(Orelll  1588)  und  12.  August  (Orelll  2471)  dieselben  Bufecti,  —  Ueber  das  vier- 
monatliche Consulat  Hadrlans  119  vgl.  S.  85  A.  4.  —  Im  J.  134  funglrt  der  eine 
ordentliche  Gonsul  (der  zweite  war  der  Kaiser)  noch  am  2.  April  (C.  /.  L,  III 
p.  877).  —  Im  J.  178  werden  die  ordentlichen  Gonsuln  wahrscheinlich  als 
funglrende  aufgeführt  noch  am  23.  März  (^Eph,  epigr,  lY  p.  604).  —  Noch  im 
J.  289,  für  das  die  Fasten,  aber  ohne  Daten  erhalten  sind  (Henzen  6447  b» 
C.  X,  4631)  und  vier  Gonsulpaare  nennen,  fanglrte  das  zweite  derselben  am 
17.  August  (Orelll  2263),  so  dass  die  beiden  ersten  viermonatlich  gewesen  zu 
sein  scheinen. 

1)  Abgesehen  von  den  zweimonatlichen  Gonsulaten  der  Jahre  37.  61.  64 
(S.  85  A.  2)  und  69  (S.  85  A.  3)  sind  dieselben  erwiesen  für  das  J.  71,  wo 
andere  Consuln  als  die  Ordinarien  im  April  in  Function  sind  (0.  /.  L.  III 
p.  850.  851).  —  Für  das  J.  81,  wo  nach  den  Arvalacten  verschiedene  Collegien 
funglrt  haben  Jan.  3.  15  —  März  30  —  Mai  1.  13.  17.  19  —  Sept.  14,  also 
wenigstens  in  der  ersten  Jahrhälfte  die  Fristen  nicht  länger  gewesen  sein 
können.  —  Für  das  J.  88,  wo  die  Ordinarien  am  15.  April  ausser  Function 
sind  (Arvalacten).  —  Für  das  J.  100,  wo  zuerst  der  Kaiser  mit  zwei  verschie- 
denen Collegen,  dann  im  September  ein  anderes  Consulpaar  (Pllnins  paneg.  92), 
wieder  ein  anderes  am  29.  December  (Orell.  782)  in  Function  ist.  —  Für  das 
J.  121,  wo  andere  Consuln  als  die  Ordinarien  am  7.  April,  wieder  lindere 
Anfang  Mal  auftreten  (Arvalacten).  —  Für  Fronte  Gonsul  Juli  und  August  14S. 
In  dem  Briefwechsel  werden  die  zwei  Monate  öfter  erwähnt  (Briefe  an  Marcus 
2,  10  und  an  die  Lucilla  2  p.  243  Naber;  danach  auch  bei  Ausonius  grat,  aet, 
32  Schenkl)  und  als  das  Ende  des  Amts  der  1.  September  2,  7;  die  Dank* 
rede  hielt  er  verspätet  am  13.  August  2,  1.  —  Für  das  Jahr  156,  dessen  Or- 
dinarien bereits  am  14.  März  ausser  Function  waren  (Arvalacten).  —  Für  das 
J.  166,  dessen  Ordinarien  bereits  am  23.  März  ausser  Function  waren  (Orelll 
4038  vgl.  Ephem,  epigr,  2,  462).  —  G.  Fulvius  Maximus,  Gonsul  vermuthllch 
in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts,  nennt  sich  conmL  vemo  die 
(Brambach  (?.  /.  Rhen,  484),  was  wohl  heisst  vom  1.  März  an. 

2)  Nur  scheinen,  wenn  vier-  und  zweimonatliche  Fristen  in  demselben 
Jahre  zusammentrafen,  die  ersteren  vorangegangen  zu  sein.  Damit  mag  zu- 
sammenhängen, dass  in  der  nachdiodetianischen  Zeit  die  Ordinarien  an  den 
Parüien  (21.  April)  abtraten  (C.  /.  /..  I  p.  392). 

3)  Dio  (S.  82  A.  2)  bezeugt,  dass  in  seiner  Zeit  das  Oonsulat  regelmässig 
nicht  auf  mehr  als  zwei  Monate  vergeben  warde.  Die  Fasten  von  289  (S.  85  A.  5) 
zeigen  Indess  noch  zwei  viermonatliche  Gonsulate. 

4)  Das  dreimonatliche  Gonsulat  findet  sich  gesichert  nur  bei  einem  der 
Gonsuln  des  J.  31  (nolan.  Fasten)  und  für  101,  wo  der  Substitut  des  Kaisers, 
und  der  andere  Ordinarius  noch  am  25.  März,  ihre  Nachfolger  unter  dem 
26.  April  in  den  Arvalacten  auftreten.  Es  sind  darum  alle  die  Fälle,  die  sich 
sowohl  auf  vier-  oder  zweimonatliche  wie  auf  dreimonatliche  Nundinen  zurück- 
führen lassen,  jenen  zugezählt  worden. 

5)  Im  J.  155  funglren  andere  Gonsuln  am  3.  November  (Orelll  4370)  als 
am  3.  December  (Arvalacten).  Auch  die  Eponymen  des  J.  183  sind  bereits  am 
8.   Februar  abgetreten  (dieselben).    Dio  72,  12  zum  J.  189 :    KX£avipo«  .  .  . 
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wenn  von  Kaiser  Alexander  gesagt  wird  (S.  84  A.  3),  dass  er 
die  Fristen  in  herkömmlicher  Weise  handhabte,  so  kann  damit 
nur  gemeint  sein,  dass  er  dergleichen  Willkür  vermied  und  der 
zweimonatliche  Turnus  unter  ihm  wieder  Regel  ward. 

In  dem  nichtstädtischen  Regiment  ist  das  Consulat  rechtlich  Proconsniat. 
einer  Zeitgrenze  nicht  unterworfen,  sondern  dauert  unbegrenzt 
fort  unter  der  veränderten  Benennung  des  Proconsulats  [4,  645]. 
Die  Behandlung  des  Proconsulats  aber  wird  zweckmässig  mit 
der  Darstellung  der  Prätur  und  der  prätorischen  Gompetenzen 
verbunden,  da  dasselbe,  insofern  es  überhaupt  eine  be- 
sondere Betrachtung  erfordert,  sich  nach  dem  Muster  der  Prätur 
und  der  prätorischen  Statthalterschaft  gestaltet  hat. 

Die  consularischen  Amtsabzeichen,  die  zwölf  Lictoren  [i,366],  inBignien. 
der  curulische  Sessel  [4,  383]  und  der  consularische  Purpur,  im 
Frieden  die  Praetexta  [4,  402],  im  Kriege  das  Paludamentum 
[4,  445],  sind  schon  im' Zusammenhang  dargestellt  worden; 
auch  über  den  Triumphalschmuck,  den  in  der  Kaiserzeit  die 
Consuln  beim  Amtsantritt  anzulegen  pflegten,  wurde  bereits 
früher  gehandelt  [4,  399].  Ebenso  ist  wegen  der  consularischen 
Apparition  auf  die  darüber  [4,  348.  328]  gegebene  allgemeine 
Auseinandersetzung  zu  verweisen. 

Dem  Range  nach  ist  das  Consulat  in  republikanischer  Zeit     Bang- 
unter den  ordentlichen  Jahrämtem  das  höchste  i) ,  wie  dies  auch    "    ^°^* 
in  der  ältesten  Benennung  praetor  maior  oder  maximus,   OTQa- 
rrjybg  Vitarog  sich  ausdrückt.     Auch   in  der  Kaiserzeit  änderte 
sich  wohl  die  Macht-,  aber  nicht  die  Rechtstellung  des  Amtes, 
wie  auch  sein  äusserer  Prunk  nicht  ab-,   sondern  zunahm >). 
Bei  der  Basirung   der  augustischen  Monarchie  auf  dem  Princip[8i] 
einer  simultanen   Oberherrschaft  des  Kaisers    und    des  Senats 
fand  die  letztere  ihren  Ausdruck  in  den  zur  Zeit  fungirenden 
Consuln:  ihnen  übergiebt  der  sterbende  oder  abtretende  Kaiser 


{iicoTO'Jc  ii  iviauT^v  icivTc  xal  etxooiv  dic^i^cv,  8  (ii^  icpötcpdv  iroxe  \kifi'  Sorepov 
ifi^tzo,     Vita  Cammodi  6. 

1)  Oicero  pro  Plane,  25,  61 :  honorum  populi  finis  e$t  eonsulatua.  Ueber 
dM  VeiikiltniBi  zur  Oensar  e.  diese. 

2}  Im  Cviialstll  der  Kaiserzelt  erhalten  die  Consuln,  wie  der  Senat,  dem 
sie  Torsitzen,  technisch  das  Prädicat  ampliitimui,  zam  Beispiel  in  der  Inschrift 
▼on  Lamhaesis  C.  VIII,  2563,  in  den  Rescripten  Dig.  35,  1,  50.  49,  1,  1,  3, 
bei  Plinias  paneg,  77  nnd  Saeton  Aug.  26  und  in  den  an  den  Consnl  Fronte 
gerichteten  Briefen  des  Marcus  2,  2.  3.  6.  10.  11. 
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die  Herrschaft^);  vor  ihnen  sind  die  Kaiser,  die  sich  streng  in 
iliren  Grenzen  hielten,  aufgestanden'^],  und  ilinen  weicht  der 
Kaiser  im  Fall  der  Gollision  bei  der  Ausübung  der  freiwilligen 
Jurisdiction,  zu  welcher  sowohl  der  Consul  wie  kraft  seiner 
proconsularischen  Gewall  der  Kaiser  befugt  ist  ^j .  Weiter  drückt 
sich  die  Ebenbürtigkeit  von  Consulat  und  Kaiserthum  darin  aus, 
dass  jenes  nie  mit  diesem  verschmolzen,  aber  neben  der  Gensur 
die  einzige  republikanische  Magistratur  ist^j,  welche  der  Kaiser 
übernimmt  und  die  er  in  der  Titulatur  führt  ^)«  Ueberhaupt 
erscheint  das  Consulat  in  der  Kaiserzeit  noch  entschiedener  als 
unter  der  Republik  als  die  erste  der  damals  noch  vorhandenen 
wirklichen  ordentlichen  Magistraturen,  da  ja  die  Dictatur  auf- 
gehört hatte  und  auch  die  Gensur  bald  verschwand.  Anderer- 
seits freilich  stieg  durch  die  Abkürzung  der  Consularfunction 
besonders  seit  Yespasian  die  Zahl  der  Gonsulare  ausserordentlich, 
und  wenn  auch  die  Kaiser  wenigstens  der  besseren  Zeit  darauf 
verzichteten  die  Rechte  der  Gonsularität  ohne  wirkliche  Reklei- 
dung  des  Gonsulats  zu  verleihen^),  so  sank  dennoch  die  f actische 
Auszeichnung  dieser  Kategorie  im  umgekehrten  Yerhältniss  zu 
[85]  der  Zahl  der  Empfänger.  Nichts  desto  weniger  blieb  die  Kate- 
gorie der  Gonsulare  durch  die  ganze  Kaiserzeit  die  h($chste 
rechtlich  abgegrenzte  und  mit  fest  bestimmten  und  wichtigen 
Privilegien  ausgestattete  Rangklasse,    indem  theils  die  an  dio 


1)  Dlo  63,  90  zum  J.  731  läMt  AugaBtus  1d  tödtUclier  Krankheit  die 
Magistrate  und  die  Spitzen  yon  Senat  and  Rlttenchaft  za  aich  rufen  und  über- 
giebt  seinem  Ck>llegen  im  Consulat  Piso  das  Verzeichniss  der  Truppen  und  der 
Gelder  des  Staats,  dem  Agrippa  seinen  Siegelring.  Tacitus  hiti.  3,  68:  (VtUl- 
litu)  adsUtenti  eonnUi  .  .  .  tz$oUUum  a  latere  pugionem  velut  iut  necia  vitaeque 
eivium  reddebat. 

2)  Sueton  Tib,  31 :  cum  palam  etset  iptum  eiadem  (der  Kaiser  den  Consuln) 
et  adturgere  et  decedere  via, 

3)  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  Kaiser  Julian  wegen  Verletzung 
dieses  consularischen  Rechts  sich  selber  multirte  (S.  102  A.  2). 

4)  Den  Tolkstribunat  selbst  übernahmen  die  Kaiser  nicht,  sondern  nur  die 
tribunicische  Gewalt. 

5)  Ueber  die  titulare  Stellung  und  die  Bedeutung  des  Kaiserconsulats  ist 
der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen.. 

6)  Dass  die  adUetio  inter  eormUare$  sehr  viel  später  auftritt,  als  die  inter 
praetorioBf  Uibunicioe,  quaeHorio8j  wird  im  Abschnitt  vom  Senat  gezeigt  werden. 
In  der  That  war  für  jene  kein  Bedürfuiss  vorhanden,  da  der  Kaiser  um  Gon- 
sulare zu  creiren  nur  die  Consulatfristen  zu  theilen  brauchte.  Omamenta  eon^ 
eularia  sind  oft  verUehen  worden,  aber  diese  geben  nur  oonsulailsche  Ehren, 
nicht  die  wirklichen  consularischen  Rechte,  namentlich  nicht  das  Recht  auf 
cousularisches  Avancement  [1,  440  fg.]  und  werden  bei  der  Zählung  der  Gon- 
sulate  nicht  gerechnet,  wo  nicht  kaiserliche  Willkür  anders  bestimmt  [1,  441]. 
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Bekleidung  des  höchsten  Amtes  seit  alter  Zeit  im  Leben  und  im 
Tode  geknüpften  Ehrenrechte  [4 ,  420  fg.]  auch  jetzt  im  Wesent- 
lichen fortbestanden,  theils  jetzt  die  wichtigsten  Quasimagistrii- 
tnren  entweder  von  Rechtswegen  aus  dem  Gonsulat  hervor- 
gingen, wie  die  wirklichen  Proconsulate,  theils,  ähnlich  wie  in 
der  Republik  die  Censur,  observanzmässig  nur  aus  dem  Kreise 
der  Gonsulare  besetzt  wurden,  was  beispielsweise  der  Fall  war 
bei  der  Stadtprttfectur,  der  cura  aqtmrum,  den  kaiserlichen  Statt- 
haltek*schaften  von  Syrien  und  Germanien.  Selbstverständlich 
waren  diese  Stellungen  alle  angesehener  als  die  Gonsularität 
selbst^),  eben  wie  in  der  Republik  der  censorius  hoher  stand 
als  der  constUarts ;  aber  weder  war  das  Avancement  so  fest  regu- 
lirt.noch  die  Zahl  der  gewesenen  Stadtpräfecten  und  so  weiter 
80  beträchtlich,  dass  sich,  wie  in  der  Republik  aus  der  Gensur, 
so  jetzt  aus  diesen  Stellungen  besondere  Rangklassen  hätten 
entwickeln  können.  Erst  in  der  durch  Diocletian  und  seine 
Nachfolger  umgestalteten  Staatsordnung  ist  die  Gonsularität  zur 
dritten  Rangklasse  herabgedrückt,  indem  die  beiden  höheren 
Aemterkreise  der  viri  illustres  und  der  viri  spectabiles  sich  ihr 
vorgeschoben  haben  3). 

Dass  die  vollständige  rechtliche   Gleichstellung    der  neben  couegiau- 
einander  fungirenden  Gonsuln  zum  Wesen  der  republikanischen'^  ^ 
Ordnung  gehört,    ist  in  der  Entwicklung  der  GoUegialität  im 
Allgemeinen  (4,  28  fg.)  bereits  dargelegt  worden,    so  wie  dort 
auch  die  über  die  Gooperation  bei  der  Amtführung   oder  deren 
Theilung  nach  dem  Turnus  oder  dem  Loose  geltenden  Regeln 
vorgetragen  sind.     Der  Unterschied  des  Standes  und  des  Alters 
(4 ,    40) ,    in   späterer   Zeit    auch    die   Ehe-    und   Kinderprivi-    . 
legien    (4,  41)    griffen  wohl  ein;    nicht   minder  wurde   natür- 
lich  Werth  darauf  gelegt,    wer   von  den  beiden  GoUegen  die 
grössere  Stimmenzahl  erhalten  hatte  und  darum  zuerst  renuntiirt  [86] 
worden  war').    Aber  sorgfältig  hat  man  es  verhütet,  dass  irgend 
einer   dieser   factischen  Vorzüge    oder  Nachtheile    zum  Rechts- 
vorzag  oder  Rechtsnachtheil  sich  entwickelte.     Nicht  einmal   in 


1)  Beisplelsweite  bezeichnet  Ulplan  Dig.  49,  1,  1,  3  den  praefeetus  urbi 
gegenüber  den  Consoln  aIs  den  maior  iudex. 

2)  ToUendet  wurde  diese  Organisaüon  wohl  ent  doich  Yalentlnlanfl  Rang- 
kUMenoidnanf  Tom  J.  372  (Gothofred  zu  C.  TA.  6,  7,  1). 

3)  Darflber  ist  der  Abschnitt  Ton  den  Comltlen  zn  vergleichen. 
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Namenfolge  der  Folge  der  Namen  iHsst  sich  ein  Vorrang  des  patricischen  <} 
coiiegen.  oder  dos  älteren  ^)  oder  des  zuerst  renuntiirten  ^)  oder  des  schon 
früher  zu  der  gleichen  Würde  gelangten  Coiiegen  ^)  nachweisen ; 
allem  Anschein  nach  hat  überall,  wo  Theilung  nicht  angingt), 
das  Loos  entschieden,  und  bis  auf  Tiberius  Zeit  findet  sich  in 
den  Listen  und  den  sonstigen  Urkunden  bald  der  eine,  bald  der 
andere  Name  vorangestellt  ^j .  Erst  von  da  an  wird  die  Namen-- 
folge  der  Consuln  im  Ganzen  eine  feste  ^j.  Regelmässig  stehen 
jetzt  nicht  bloss  die  Kaiser  und  Prinzen  voran,  sondern  auch  die, 
welche  das  Amt  zum  zweiten  Mal  verwalten ;  für  diese  Zeit  mag 
wohl  der  Consul,  der  nach  den  Regeln  dieser  Zeit  zuerst 
die  Fasces  übernahm  (4,  40],  auch  in  der  Namenfolge  den 
Vorrang  behaupten.  Wenn  ein  einzelner  Consul  durch  einen 
andern  ersetzt  wird,  so  tritt,  falls  nicht  besondere  Rücksichten 
im  Wege  stehen,  der  Ersalzconsul  regelmässig  an  den  Platz 
seines  Vormannes  ^). 
[87]  Unter  den  consularischen  Rechten  ist  der  zwar  an  sich  be- 
sponymie.  dcutungsloscn ,     aber   als   Ehre   hochgeschätzten    consularischen 

1)  In  der  capitolinischen  Tafel  388—396  steht  in  den  Jahren  388.  390. 
391.  392.  394.  396  der  Patrlcier,  in  den  Jahren  389.  393.  396  der  Plebejer 
Toran. 

2)  Im  J.  434  steht  in  derselben  Tafel  an  zweiter  Stelle  Q.  Pablilios  Philo, 
der  nnzweifelhaft  der  altere  Consul  war  und  auch  nach  Livias  9,  8  die  Fasoes 
zuerst  geführt  hat. 

3)  M.  Fnlvius  NobiUor,  nach  Liv.  37,  47  zuerst  gewählt,  steht  in  der- 
selben Tafel  an  zweiter  Stelle. 

41  Das  zeigt  dieselbe  Tafel  unter  den  J.  393.  440.  619  und  sonst. 

b)  Als  die  Censoren  des  J.  700  P.  Serrilius  und  M.  MessaUa  die  beiden 
Tiberufer  tenninirten,  nannte  jener  sich  zuerst  auf  den  Steinen  des  linken, 
dieser  auf  denen  des  rechten  Ufers  (C.  /.  L.  I  p.  179.  VI  p.  266).  Auch  auf 
den  ähnlichen  Steinen  der  Consuln  746  wechselt  die  Folge  der  Namen  (C.  J.  L. 
VI,  1235).     AehnUches  findet  sich  oft. 

6)  Virl.  C.  /.  L.  1  n.  666.  567  —  752.  753  —  790.  791 ;  femer  für  die 
J.  762.  765  die  capitolinischen  Fasten  und  fatti  min.  XV \  weiter  Orelli-Henzen 
1413.  6444  u.  a.  m.  —  Die  Weglassung  des  einen  Namens  ist  lediglich  in- 
correcte  Abkürzung. 

7)  Ausnahmen  sind  auch  jetzt  noch  nicht  selten ;  vgl.  z.  6.  für  das  J.  123 
Orelli  3126.  5018.  für  das  J.  168  neben  zahlreichen  Inschriften,  die  Apronlanus 
dem  PauUus  voranstellen;  die  umgekehrte  Folge  C.  /.  L.  III,  6297.  Andere 
Beispiele  giebt  Fabretti  iruer,  dorn,  p.  503.  Die  durchaus  feste  Ordnung  ge- 
hört einer  noch  späteren  Epoche  an.  Ausonius  earm,  3,  37 :  et  prior  (vgl.  pral. 
aet,  23.  57:  cum  prior  renuniiaUu  sim')  indeptus  fateea  Zjotiamque  eurulem 
con$ul  eollega  posteriore  fui. 

8)  So  werden  in  der  Bezeichnung  des  Senatusconsults  vom  J.  40  bei  Gaius 
3,  63  und  in  dem  Militärdiplom  vom  17.  Februar  86  (C.  I.  L,  III  p.  856) 
die  Ersatzmänner  der  Kaiser  dem  zweiten  Ordinarius  vorgesetzt  Wo  anders 
verfahren  wird,  wie  in  den  Diplomen  vom  19.  Januar  108  und  vom  13.  Februar 
und  22.  März  129,  hat  die  Rücksicht  auf  die  Iteraüon  die  Abweichung  herbei- 
geführt.   Vgl.  Borghesi  opp.  1,  440. 
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Eponymie  bereits  früher  [4 ,  580]  gedacht  worden ;  es  bleibt  hier 
nur  die  Modification  zu  erörtern,  welcher  dieselbe  in  der  Kaiser- 
zeit unterlegen  hat.  Die  Versuche  der  Kaiser  sie  durch  die  suffecti 
Datirung  nach  Regierungsjahren  zu  verdrängen  wurden  nicht  '^o&y^. 
consequent  genug  durchgeführt^  um  Erfolg  zu  haben.  Dagegen 
führte  die  Theilung  des  Jahres  unter  verschiedene  Consulpaare 
dazu,  dass  die  nicht  am  4.  Januar  antretenden  Gonsuln  anfangs 
im  gewöhnlichen  Verkehr,  späterhin  auch  in  der  officiellen  Dati- 
rung der  Eponymie  verlustig  gingen,  und  nach  den  am  i,  Ja- 
nuar fungirenden,  mochten  sie  im  Amt  sein  oder  nicht,  das 
ganze  Jahr  benannt  ward.  Die  Anfänge  dieses  Gebrauches 
fallen  in  Augustus  letzte  Jahre  i) ;  von  Claudius  an  greift  er  rasch 
um  sich.  Dass  nach  den  zur  Zeit  fungirenden  Gonsuln  datirt 
wird,  ist  im  Privatgebrauch  bereits  in  der  Zeit  Traians  Aus- 
nahme 2) .  In  den  officiellen  hauptstädtischen  Ausfertigungen  be- 
haupten sich  die  fungirenden  Gonsuln  bis  gegen  das  Ende  des 
zweiten    Jahrhunderts');    mit   Severus  aber  weichen    sie   auch 

1)  Unter  den  bis  jetzt  zom  Vorsoliein  gekommenen  Datiningen  dieser  Art 
ist  die  älteste  die  auf  einer  Bronze  der  Baetica  vom  J.  Ö  n.  Cli^.  (C.  /.  L.  II, 
1343,  In  Erinnerung  gebracht  Ton  Asbach  anaUeta  hUtorica  Bonn  1878  S.  18): 
anno  On,  Cinnai  Maffn[i  L.  MeuaUae  Volusi  cos,],  welcher  zwei  andere,  eine 
Tessera  ans  der.  Gegend  von  SoTilla  wahrscheinlich  vom  J.  27:  anno  M,  LicinU> 
€03.  (C.  II,  4963  vgl.  Hermes  21,  275)  und  ein  Stein  von  Marsal  bei  Metz 
vom  24.  September  44 :  VIII  h,  Oetob.  anno  C,  PoBsieni  Crispi  II  T.  Statüio 
TauTo  eo$.  (Borghesi  opp.  4,  531.  8,  523)  in  der  Fassung  entsprechen;  die 
eiste  und  die  dritte  nehmen  noch  Büdisicht  daiauf,  dass  die  genannten  Gonsuln 
(oder  auf  der  dritten  Passienus  allein)  zur  Zeit  ausser  Function  sind.  In  der 
gewohnlichen  Fassung  finden  sich  die  nicht  fungirenden  Ordinarien,  abgesehen 
von  dem  nicht  sicheren  Beispiel  fQr  das  J.  13  (C  VI,  7479),  zuerst  in  der 
pompeianischen  Urkunde  vom  J.  27  (Hermes  .12,  127). 

2)  Dieser  Art  sind  die  Dedlcattonen  vom  J.  102  Orelli  2448  und  vom 
J.  108  OreUi  1588;  und  auch  die  nach  dem  J.  143  gesetzte  Privatinschrift  C. 
VI,  24162  nennt  »uffeeti.  Aber  die  erste  gehört  dem  eoUegiumiibieinufn  et  fidieinum 
Romanorumy  die  zweite  einem  kaiserlichen  Freigelassenen  a  eura  amieorum, 
so  daas  die  solenne  Datirung  wohl  begreiflich  ist.  In  Urkunden  (C.  VI, 
10244  vom  J.  102)  und  Munidpaldecreten  (OreUl  784  wahrscheinlich  vom 
J.  101 ;  Henzen  7081  vom  J.  108;  OreUi  4038  vom  J.  166)  behauptete  sie  sich 
etwas  linger.  Dagegen  im  Geschäftsverkehr  dieser  Zeit  erscheinen  durchgängig 
die  Ordinarien  (0.  /.  L.  III,  356  —358)  und  ebenso  bei  den  Schriftstellern,  zum 
Beispiel  bei  Tacitus  Agrie,  44.  Was  Dio  48,  35  sagt:  xal  ol  f^ev  icpAxoi  (die 
ersten  Gonsuln  jedes  Jahres)  xal  t6  6so[uci  rf^i  bnaxelac  ^lä  icavrö;  tou  ^ouc 
(AsTCcp  xal  vuv  ifCYvctat)  foyov.  toi^c  i'  itipouc  a6Tol  piiv  ol  iv  tq  icöXst  rj  xe 
äXXt)  'IraXCf  iv  ixdoTcp  Tip  tflc  dpyf^  a^wr*  IP^"*^  divöfiaCov  (8  xal  nSv 
TioUlzai)  '  ol  (i  Xoiicol  ^  ttvdc  a6T<bv  YJ  o65ivac  "Qoeoav,  stimmt  mit  den  Denk- 
mälern nicht  wohl;  der  Unterschied  zwischen  ItaUen  und  den  Provinzen  ist 
nicht  sehr  bedeutend,  und  die  Datirung  nach  den  m/feeti  hat  auch  dort  sich 
nicht  bis  auf  Dies  Zeit  behauptet 

3)  Nach  den  fungirenden  Gonsuln  datiren  das  Schreiben  des  Pontiflcal- 
coUegium   vom  J.  155  (Orelli  4370),  die  Diplome  des  J.   166  (Eph.  epigr,  2^ 
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[88]  hier  1),  nur  dass  die  römischen  Qnindecemyim  einmal  noch  im  J. 
289  n.  Chr.  ^)  nach  den  fungirenden  Consuln  datiren.  Die  Ur- 
kunden der  Sacerdotalcollegien,  die  überhaupt  am  genauesten 
datiren,  setzen  in  der  Datirung  zuweilen  sowohl  die  ordentlichen 
consHi  wie  die  fungirenden  Consuln'].  —  In  Folge  dieser  mehr  und 
titttiar!^  mehr  auf  die  Consuln  des  4.  Januar,  die  ordinarii^),  auch  wohl 
ex  k.  lan.^)  genannt,  sich  beschrankenden  Eponymie  ward  bereits 
in  Neros  Zeit  das  ordentliche  Consulat  weit  höher  geschätzt  als 
das  der  Eponymie  entbehrende^).  Dies  fand  seit  dem  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts,  also  wahrscheinlich  durch  dieselbe 
Bestimmung,  die  die  vulgäre  Datirung  zur  officiellen  machte, 
auch  in  der  Titulatur  seinen  Ausdruck,  indem  seitdem  der  epo- 
nyme  Consul  in  der  officiellen  Aufzählung  seiner  Aemter  sich 
consul .  Ordinarius  nannte  ^) ,  während  die  Bezeichnung  consul 
schlechtweg  dem  nicht  eponymen  oder,  wie  er  auch  wohl  heisst, 
dem  , kleineren'  Consul  verbleibt®].  Bei  der  ZusammenzUhlung 
der  Gonsulate  werden   indess  bis  auf  die  Zeit  Diocletians  die 


460)  und  167  (C.  /.  L*  III  p.  888  YgL  913)  und  die  Arralacten  noch  zwischen 
186  nnd  188  (C.  VI,  2100  »  Henzen  Arv,  p.  CXG). 

1)  Die  Datirnng  nach  den  Ordinarien  findet  sich  in  den  Arralactcn  vielleicht 
schon  im  J.  200  (Henzen  atm.  deW  Hut.  1867  p.  288  »  Arv.  fr,  ineert.  A), 
«icher  im  J.  214  (Henzen  Arv.  p.  CG) ;  femer  in  den  Militärdiplomen  vom  J. 
247  abw&rta.     C.  I.  L.  UI  p.  913.     Borghesi  opp.  A,  314. 

2)  C.  X,  3698.  Es  ist  dies  überhaupt  unter  den  bis  jetzt  bekannten 
DoGumenten  das  jüngste  nach  den  fungirenden  Consuln  datlrte.  Rossi  inser» 
<!hrUt.  I  p.  XY. 

3)  Dies  geschieht  in  den  Augnralfasten  Tom  J.  714  d.  St.  (0.  i.  X.  I  p. 
168)  und  in  dem  Schreiben  des  PontiflcalcoUeglums  Tom  J.  155  Orelli  4370. 

4)  So  heissen  sie  schon  in  der  Zeit  der  Jahrconsulate  (S.  81  A.  1),  und 
mit  Recht,  denn  damals  war  ja  jeder  Antritt  an  einem  andern  Tage  als  dem 
1.  Januar  eine  Abweichung  Yon  der  Norm.  Seit  die  Theilung  des  Jahres  anter 
mehrere  Consulpaare  selbst  die  Norm  geworden  war,  passte  die  Benennung  nicht 
mehr,  ist  aber  im  Gebrauch  geblieben  (Sueton  Fit  2:  duos  ordinaHos  eontu- 
latu9  ge88i(),  —  Die  Datlmng  post  consuUUwn  erscheint  zuerst  im  J.  307  und 
liegt  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Darstellang. 

5J  Inschrift  Tom  J.  157  C.  XIV,  2501.  —  TicaTO«  iv  npcfrroic  Dio  69,  1. 

6)  Schon  Seneca  (S.  20  A.  3)  sagt  dies,  und  es  bestätigt  sich  sowohl 
darin,  dass  die  Kaiser  (ausgenommen  Gaias  für  37)  nur  das  ordentliche  Con- 
sulat übernehmen,  wie  auch  darin,  dass  bei  der  Iteration  dem,  der  schon  das 
ordentliche  Consulat  bekleidet  hat,  das  nicht  eponyme  nicht  gegeben  wird. 

7)  Die  ältesten  Inschriften,  in  denen  dieser  Titel  bisher  sich  gefnnden  hat, 
sind  die  des  C.  Octavius  Sabinus  Consul  214  (Ephem.  epigrapK  1872  p.  130) 
und  des  C.  Vetüus  Gratus  Sabinianus  Consul  221  (Borghesi  opp.  3,  426.  5, 
396).    Vgl.  EpkemeHt  a.  a.  0.  p.  136. 

8)  Die  Tulgire  Bezeichnung  des  , kleineren*  Consuls  hat  nur  Dio  48,  35: 
%al  hiä  Touto  afAixpotlpouc  o^a;  ÖTcdTouc  iicexä^ouv.  Suffeetui  steht  in  der 
Titulatur  nie,  selbst  nicht  in  dem  Pontifloalscbreiben  Ton  155  (A.  3),  welches 
die  eontules  ordinarii  ihnen  entgegensetzt. 
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eponymeo  wie  die   nicht  eponymen  durchgezählt  ^) ;   und  fort- 
bestanden haben  die  letzteren  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  2). 

Die  Amtsgewalt  der  Consuln  setzt  das  römische  Staatsrecht  [89] 
der  königlichen  gleich '].     Es  ist  damit  ausgesprochen  und  auch    Consn. 
schon  in  dem  aligemeinen  Abschnitt  ausgeführt,  dass  bei. diesem  competenz. 
höchsten  aller  Aemter  streng  genommen  von  einer  besonderen 
Competenz  nicht  die  Rede  sein   darf.     Vielmehr  ist  es  gerade 
das  Wesen  des  Consulats  und  dasjenige,  worin  dasselbe  mit  dem 
Rönigthum  llbereinkommt  und  wodurch  es  sich  von  den  Ober- 
Umtern  zweiten  Ranges,  der  Prätur  und  der  Gensur  unterscheidet, 
dass  das  consularische  Imperium  ursprünglich  so  weit  reicht  wie 
das  magistratische  Recht  überhaupt,    späterhin  wenigstens  so 
weit,  als  dieses  Recht  nicht  andern  mit  besonderer  Competenz 
ausgestatteten  Magistraturen   ausnahmsweise  zugetheilt  worden 
ist.     Insofern  fällt  die  Darstellung  der  allgemein  magistratischen 
Rechte,  wie  sie  im  ersten  Bande  zu  geben  versucht  worden  ist, 
mit   derjenigen    der   ursprünglichen  consularischen  Amtsgewalt 

1)  DioeletUn  selbst  zählt  sein  erstes  niclit  eponymes  Gonsulat  Immer  mit, 
nnd  dies  ist  für  die  ersten  diel  Jahrhunderte  Begel,  wenn  auch  die  Consuln, 
die  zweimal  ordinarU  waren,  dies  natQrlich  hervorheben;  so  Bassus  {Siraxoc  h\^ 
dbpS.  (258  und  271 ,  wie  es  scheint;  ephem.tpiffr,  1872  p.  139)  und  Volnslanu» 
6m  ordinariui  eonsul  (311.  314)  Orelli  3111.  Noch  Paulinus  Consul  325  nennt 
mit  Einrechnung  eines  nicht  ordentlichen  Consulats  sich  auf  seinem  Stein  bU 
eonnU  (ßorghesi  opp.  8,  585;  Rossi  inter.  ehr,  I  p.  574).  Sonst  werden  Ton 
Constantin  an  nur  die  ordentlichen  Gonsulate  gezahlt. 

2^  Sufftcti  begegnen  noch  bei  Symiaachus  ep.  6,  40  (vgl.  C  /.  L,  I  p.  392 
zum  21.  April)  und  im  Kalender  des  Silvius  unter  dem  9.  Januar  (0.  I,  L,  I 
p.  383).  Aber  unter  Zeno  {Cod»  12,  3,  3.  4)  und  Justinian  {nov,  105:  eka 
Ivcevöev  xaTadVjoexae  tPjv  dviauaiaCav  xaiiTTjv  xifA-^jv)  ist  das  Gonsulat  wieder 
jährig;  in  dieser  Zeit  giebt  es  neben  dem  ordentlichen  Gonsniat  nur  noch  die 
consularischen  Ornamente  oder  den   contulaUu  honorariut  (Cod.  Iwt.   10,  31, 

3)  Cicero  de  re  p.  2,  32,  56:  tenuit  hoc  in  statu  senatu»  rem  publieam 
.  .  ,  uti  eoruules  potestalem  haberent  tempore  dumtaxat  annuam,  genere  ipao  ae 
iure  regiam.  Derselbe  de  leg.  3,  3,  8  (S.  74  A.  1).  Livius  2,  1,  7:  libericUia 
originem  inde  magiSf  quia  annuum  Imperium  eonsulare  factum  est,  quam  quod 
dtminutum  quiequam  sit  ex  regia  poteetate,  numeres :  omnia  iura^  omnia  insignia 
primi  eonsules  tenuere.  Dasselbe  rhetorisch  yarilrt  3,  9,  3.  c.  34,  8.  c  39,  8. 
4,  2,  8.  c.  3,  9.  8,  32,  3.  Valerius  Max.  4,  1,  1.  Pomponlus  Z>ty.  1,2,2,  16. 
Dionys.  6,  65:  (ot  ÖTraxot)  ßaotXixöv  ^youoi  tb  xtjc  ip/*^«  xprfxoc,  o6  Ätjjjiotixöv. 
7,  36.  9,  41.  10,  34.  Die  alte  Erzählung  stöllt  allerdings  die  Identität  der 
königlichen  und  der  consularischen  Gewalt  nur  auf,  um  daran  die  Beschränkung 
der  letzteren  durch  das  ProTocationsrecht  zu  knüpfen,  ne  per  omnia,  wie 
Pomponias  sagt,  regiam  poteatalem  sibi  vindicarent.  Aber  auch  nachher  bleibt 
das  Gonsulat  eine  wenn  gleich  beschränkte  königliche  Gewalt.  Zu  demselben 
Ergebniss  kommt  von  seinem  Standpunkt  aus  Polybios  6,  11,  12:  oxs  \t.h  y^P 
eU  T^'v  xov  ijizdxart  ite>tiaan\us  i^ouoiav,  tsXsUdc  (Acvap/t^ov  icpatvex*  cl^at  xal 
ßaatXixöv.     c.  12,  9.    Vgl.  Ampelius  c  50. 
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wesentlich  zusammen  und  ist  darin  mit  enthalten.  Es  bleibt 
hier  nur  eine  Reihe  von  Erörterungen  Übrig  insbesondere  über 
die  späteren  Einschränkungen  des  Consulats  und  llber  die  Ein- 
ordnung des  einst  alleinstehenden  mächtigen  Gebäudes  in  den 
Kreis  der  dasselbe  umgebenden  und  zum  grossen  Theil  aus 
seinen  Trümmern  errichteten  jüngeren  Bauten. 
Muitiri-  Der  militärische  Oberbefehl,  der  aber  nach  republikanischer 

^^  rinm?^^' Ordnung  innerhalb  des  Pomerium  ruht  (4,  63  fg.),  ist  bis  zum 
Ende  des  ersten  punischen  Krieges  in  keinem  anderen  der  ordent- 
[90]  liehen  Jahresämter  enthalten  als  in  dem  Consulat.  Nachdem  mit 
der  Begründung  der  Provinz  Sicilien  im  Jahre  527  die  Bildung 
der  tü)erseeisehen  Specialeompetenzen  begonnen  hatte,  der  festen 
provindaej  welche  damit  der  consularischen  Gompetenz  regel- 
mässig entzogen  waren  (i ,  54) ,  war  die  militärische  Gompetenz 
der  Consuln  beschränkt  theils  auf  das  italische  Festland  mit 
Einschluss  des  angrenzenden  subalpinen  Gebiets,  theils  auf 
die  im  Ausland  zu  führenden  Kriege.  —  Ueber  die  Feststellung 
der  consularischen  Gompetenzen  und  ihre  Theilung  unter  den 
GoUegen  ist  das  Erforderliche  auch  bereits  dargelegt  worden 
(4,  48  fg.).  —  Durch  Sulla  wurde  der  bisher  für  die  Stadt 
Rom  geltende  Rechtszustand  der  normale  für  ganz  Italien  ^) ,  also 
der  militärische  Oberbefehl  bis  an  die  italische  Grenze  ausser 
Kraft  gesetzt  (4,  57).  Damit  verloren  also  die  Gonsuln  das 
militärische  Imperium;  dagegen  sollten  sie  nach  vollendetem 
städtischem  Amtsjahre  als  Proconsuln  unter  die  ausserhalb  Italien 
das  Gommando  führenden  Feldherren  eintreten  und  mit  den  aus- 
gezeichnetsten der  Specialcompetenzen  bedacht  werden.  Ueber 
die  Feststellung  derselben  und  ihre  Theilung  zwischen  den  beiden 
Proconsuln  blieben  die  bis  dahin  für  die  Consuln  bestehenden 
Regeln  im  wesentlichen  unverändert:  der  Senat  sonderte  aus 
den  jedesmal  zu  besetzenden  Statthalterschaften  Jahr  für  Jahr 
zwei  aus,  über  welche  dann  die  Proconsuln  sich  zu  vergleichen 
hatten^).     Jenes  altrepublikanische  universale  Gommando,    das 

1)  AUerdingB  blieb  auch  Jetzt  noch  du  imperium  milUiae  in  Italien  recht- 
lieb  zulässig,  was  es  in  Rom  nicht  war ;  das  Proconsnlat  endete  nach  wie  Tor 
am  Pomerium.  Aber  während  bis  auf  Sulla  regelmässig  Truppen  in  Italien  ge- 
standen und  die  Consuln  daselbst  ein  feld herrliches  Gommando  geführt  hatten, 
gab  es  jetzt  nach  der  yerfassungsmässigen  Ordnung  in  Italien  yielleicht  noch 
Feldherren,  aber  keine  Heere. 

2)  Dies  spricht  deutlich  Sallnstius  in  den  neu  gefundenen  Bruchstücken 
aus:  $ed  eontuUt  (des  J.  679)  decretas  a  pairibw  provineicu  inter  te  paravert 
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der  eigentliche  Kern  wie  der  königlichen  so  der  consularischen 
Gewalt  gewesen  war,  hatte  demnach  ein  Ende;  der  waffenlose 
Senat  mit  seinen  bürgerlichen  Häuptern  sollte  fortan  den  über 
die  einzelnen  überseeischen  Gebiete  gesetzten  Feldherren  und 
deren  Legionen  gebieten.  Die  vernichtende  Kritik,  welche  die 
Geschichte  an  dieser  in  Feinheit  wie  in  Verkehrtheit  unvergleich- 
lichen Krönung  des  stolzen  Baues  der  römischen  Aristokratie 
geübt  hat,  ist  hinreichend  bekannt ;  aber  für  das  Gonsulat  selbst 
ist  diese  Ordnung  massgebend  geblieben.  Nur  ausnahmsweise  [91] 
ist  noch  auf  die  frühere  Regel  zurückgegangen  worden ;  so  wur- 
den zum  Beispiel  durch  besondere  Senatsschlüsse  bei  dem  Aus- 
brechen des  mithradatischen  Krieges  die  Consuln  des  Jahres  680 
nach  Kleinasien  entsandt,  und  bei  dem  gefährlichen  Einfall 
Ariovists  im  Jahre  694  ein  gleicher  Beschluss  gefasst^).  Der 
Regel  nach  blieben  die  Consuln  als  solche  in  Rom^)  und  gingen 
mit  dem  Ende  des  Gonsulats^)  in  die  Provinz.  Die  allgemeine 
militärische  Competenz  hat  das  Gonsulat  nie  wieder  gewonnen. 

Auch  der  Inhalt  des  militärischen  Imperium  ist  bereits  ^j^j^J^^J^j^^.^ 
bezeichnet  worden.  Qualitative  Verschiedenheit  der  consula-  g^arfSSen 
rischen  und  der  prätorischen  Befugnisse  lässt  sich  in  der  Hand-  j^^M®^^^ 
habung   des  Commandos  selbst  nicht  nachweisen^),   wohl  aber  ^^^^^08 


(oder  parliifere):  Coüa  Qcdliam  eiteriorem  habuit^  Cilieiam  OetavHu.  Ebenso 
Yerfahieii  Cioexo  nnd  Antonins:  sie  loosten  über  die  beiden  den  Gonsnln  be- 
stimmten Pro^nzen  Makedonien  nnd  GaUia  citerior  nnd  da  das  Loos  Jene  dem 
enteren  gab,  veiziohtete  dieser  anf  dieselbe  zn  Gunsten  des  CoUegen  nnd  weiter 
vor  dem  Volke  auch  anf  die  zweite  Statthalterschaft.  So  berichtet  Dio  37,  33 
nnd  ebenso  Cicero  selbst  namentlich  in  Pia,  2,  4:  ego  provineiam  OaUiam 
»€naiu8  aueioritate  exereiiu  et  pteunia.  in$truetam  et  omaUzm,  quam  (besser  post- 
qtMun)  cum  Antonio  eommunieavi  (d.  h.  nachdem  loh  sie  dem  iGitonins  znr 
Verfagong  gesteUt  hatte ;  die  Aenderang  eommutavi  ist  nicht  unbedingt  nothig) 
in  eontUme  dfCpoaui, 

1)  Cicero  ad  AU.  1,  19,  2:  senatw  decrevit^  ut  coneuleB  du€t8  Oallias  sorti" 
renlur,  dileetus  habereiur,  vacationes  ne  valerent, 

2)  So  wird  Antonius  Gonsul  710  getadelt  als  n/jv  ic6Xiv  dv  rtp  t^c  brcaztia^ 
Xp^vcp  hXvKib^  (Dio  45,  20). 

3)  Das  heisst  ex  eonäulatu.  Caesar  b,  e.  1,  85.  YeUelus  2,  31  und 
sonst. 

4)  Dass  man  wichtigere  Kriege  und  grössere  Heere  nicht  leicht  Prätoren 
überliess,  ist  bekannt;  vgl.  z.  B.  Llvlus  31,  48,  8:  senatum  .  .  .  potuitae  .  .  ., 
iicut  non  praetori$t  «ed  comulis  excreitu  rem  geri  voluerit^  ita  finire  senatus  eon- 
ttfUo,  ne  per  praetorem,  sed  per  cor^mlem  gereretur,  33,  43,  1  zum  J.  559: 
patre$  eentuerunt,  quoniam  in  Hispania  tantum  glisceret  heUumy  ut  tarn  cofuulari 
et  duee  et  exercitu  opus  esset,  plaeere.  41,  8,  2:  Sardinia  .  .  .  propter  heüi 
magnitudinem  provinda  eonsularis  facta.  Aber  eine  Bechtsbeschr&nkung  liegt 
darin  nicht. 
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hinsichtlich  der  Heerbildung  einerseits  und  andererseits  der 
^"jjj^«^^"»»»"  Kriegserklärung.  Das  Recht  im  Ämtgebiet  dornt  auszuheben 
und  Überhaupt  Truppen  zu  bilden  ist  verfassungsmässig  mit 
dem  Consulat  verknüpft  i].  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied, 
ob  die  zum  Dienst  einberufene  Mannschaft  unter  den  Gonsuln 
selbst  oder  unter  Beamten  niedem  Ranges  dienen  soll;  auch  die 
letzteren  Aushebungen  veranstalten  die  Consuln^).  Den  Prätoren 
[92]  kommt  die  Aushebung  in  Rom  nur  ausnahmsweise  zu  3).  Indess  ist 
die  Aushebung  Überhaupt  von  dem  Senatsbeschluss  abhängig 
und  es  kann  dieser  in  jedem  einzelnen  Fall  dieselbe  jedem  Ober- 
magistrat übertragen*).  —  Was  von  der  Aushebung,  gilt  auch 
von  der  Aufbietung  der  Contingente  der  Bundesgenossen :  regel- 
mässig erfolgt  sie  durch  den  Gonsul^),  ausnahmsweise  durch 
den  Prätor  ^'j.     Indess  sind   diese  Regeln   selbstverständlich   in 


1)  1,  119.  Sehr  klar  erheUt  dies  consalariscbe  Recht  ans  der  merk- 
würdigen Angabe  Caesars  hell.  OaU.  6,  1  (Tgl.  8,  54)  über  die  Soldaten,  quoa^ 
(Ol.  Pompehui)  ex  Ciaalpma  Oalliii  corUtdiB  sacrametUo  rogavUset.  Diese  Ans- 
hebnngen  erfolgten  auf  Grund  des  trebonischen  Plebiscits,  das  den  Consnln  des 
J.  699  Pompeius  nnd  Grassns  gestattet  hatte  in  und  ausserhalb  Italiens  nach 
Ermessen  die  Waffenfähigen  einzuberufen  (Dio  39,  33 :  0TpaTt(6Tai(  te  6ooi(  av 
ddeXifjOooi  xal  toW  noXiTtxojv  xal  twv  oufip.d)(o>v  )^po>fi£NOic  xal  iröXefjiov  xal 
elp'^NTiN  npöc  o&c  av  ßouXT]ddioi  7roiou(iivoic);  aber  aus  Jenen  Worten  Caesars 
ergiebt  sich,  dass  das  Gesetz  nur  an  die  Stelle  des  üblichen  Senatsbeschlusses 
trat  und  das  alte  consularische  Recht  Ton  seinen  sei  es  factischen,  sei  es 
rechtlichen  Fesseln  befreite.  In  gleicher  Welse  hatte  Caesar  Tier  Jahre  früher 
als  Consul  auf  Grund  des  ratinischen  Plebiscits  sich  das  Heer  geschaffen,  mit 
dem  er  Gallien  bezwang.  —  Dies  bestätigt  Appian  Syr,  51.  In  die  neue 
Provinz  Syrien  seien  zuerst  Statthalter  pratorischen  Ranges  (oTpaTT)Yixouc  xax 
dSloDatv)  gesandt  worden,  die  aber  mit  den  unruhigen  GrenzTÖlkem  nicht 
bitten  fertig  werden  können.  Darum,  helsst  es  weiter,  de  t6  liretTa  ^Yivovro 
Supiae  OTpaiTjYol  twv  tqI  d7i(6vu(xa  dpittnon  dv  dtorei,  Iva  f^oiev  d£ou9(av  xa- 
ToX^fou  xe  oxpaTiäc  xal  iToXd|i.ou  (vgl.  S.  100  A.  3)  oia  STraTOu  Dies  geht 
auf  A.  Gabinius  Consul  696,  Statthalter  von  Syrien  697-- 699,  M.  Crassus  Con- 
sul 699,  Statthalter  von  Syrien  700.  701.  Demnach  Ist  nicht  die  bloss  titulare 
Rangerhöhung  der  Statthalter  gemeint,  sondern  die  Sendung  eines  Statthalters, 
der  vorher  In  Italien  Aushebungen  anstellen  und  also  elD  Heer  mitbringen 
kann. 

2)  Livlus  7,  26,  12.  32,  8,  6.  33,  26,  3.  35,  41,  7.  Auch  wenn  der 
Prätor  mit  den  Ihm  bestimmten  Soldaten  zugleich  in  die  Provinz  geht,  werden 
diese  von  den  Consuln  ausgehoben  (Liv.  28,  10,  14). 

3)  Livius  25,  3,  4.  c  22,  4.  33,  43,  7.  36,  2,  4.  36,  2,  15.  37,  2,  8. 
10.  39,  38,  10.  40,  26,  7.  42,  18,  6.  c.  35,  4.  43,  15.  44,  21,  7.  Im  Ver- 
hinderungsfall übertragen  die  Consuln  den  Dilectus  dem  Stadtprätor  (Llv.  39. 
20,  4). 

4)  Da  die  Consuln  bei  der  Aushebung  zu  nachsichtig  verfahren,  wird  die- 
selbe vom  Senat  den  Prätoren  übertragen:  Livlus  43,  14. 

5)  Polyb.  6,  21,  4.     Llv.  31,  8,  7.    Dio  39,  33  (A,  1). 

6)  Liv.  40,  26,  7.  42,  18,  7.  43,  2,  11  und  die  unten  S.  233  A.  3  ange- 
führten SteUen. 
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vollem  Umfang  nur  für  Italien  massgebend  gewesen.  Wenn  der 
Statthalter  in  seiner  Provinz  aus  den  römischen  Bürgern  aushob  i). 
und  den  föderirten  Königen  und  Städten  Zuzug  ansagte  oder 
auch  die  zum  ordentlichen  Heerdienst  nicht  fähigen  Unter- 
thanen  unter  die  Waffen  rief,  so  war  dies  alles  zwar  recht- 
lich ihm  wohl  auch  nur  für  den  Nothfall  gestattet,  aber  ob  es 
geschehen  sollte,  stand  schliesslich  doch  lediglich  bei  ihm. 
Für  Italien  aber  ist  der  Unterschied  des  consularischen  und 
des  prätorischen  Aushebungsrechts  auch  dadurch  nicht  ge- 
fallen, dass  Sulla  den  Gonsuln  als  solchen  das  militärische  Com- 
mando  nahm.  —  Dass  die  Ernennung  der  Offiziere  nicht  nach  oiAuen- 
willkttrlichem  Belieben  des  Oberfeidherrn  erfolgt,  sondern  der- 
selbe dafür  an  das  verfassungsmässige  Schema  gebunden  ist, 
wurde  im  Allgemeinen  bereits  auseinandergesetzt  (4 ,  4  20) ;  die 
Entwickelung  dieses  Schemas  selbst  kann  nur  in  derjenigen  des 
Heerwesens  überhaupt  gegeben  werden.  Nach  alter  Ordnung  er- 
folgt die  Ernennung  der  sämmtlichen  Offiziere,  sowohl  der  Kriegs- 
tribune  und  Centurionen  wie  der  praefecti  sodorum^  da  sie  ein 
Theii  der  Heerbildung  ist,  durch  den  Gonsul^  und  nur  wo 
der  Prätor  den  Dilectus  vornimmt,  durch  diesen  ^) .  Indess  ist  die 
Bevorzugung,  die  dem  Gonsul  in  dieser  Hinsicht  vor  dem  Prätor  [93] 
zukommt^  wahrscheinlich  schon  in  der  späteren  Republik  grossen- 
theils  geschwunden.  Zwar  ist  da,  wo  die  magistratische  Er- 
nennung in  die  Wahlleitung  übergegangen  ist,  der  Vorsitz  in  den 
Comitien  der  Kriegstribune  und  der  duo  viri  navales  dem  Gonsul 
vermuthlich  geblieben^);  aber  so  weit  die  Offiziere  aus  der 
magistratischen   Ernennung    hervorgehen,    scheint    diese    schon 


1)  Cicero  ad  AtU  5,  18,  2:  dilectus  habetur  eivium  Bomanorwn.  Den.  ad 
fam.  15,  i,  5:  qaam  ob  rem  in  hoc  provineiali  diUctu  tpem  hdbeatis  aliquam, 
caiua  nuUa  eat, 

21  Handb.  5,  364.  368.  396. 

3)  LivinB  42,  31,  5:  ne  tribuni  militum  eo  anno  suffragiU  creareniur,  eed 
eontulum  praetorumque  in  iia  faciendia  iudicium  arbitriumque  esset,  c  35,  4: 
C.  Sulpieio  Oalbae  praetori  negotium  daiuniy  ut  quattuor  legionen  seriberet  .... 
iisque  quattuor  tribunos  militwn  tx  senatu  legeret  qui  praeessent,  Dass  Galba  die 
24  Tribunen  ernennt,  übergebt  LivinB  als  selbstTerständlich  und  bebt  nur  ber- 
▼OT,  dass  die  vier  derselben,  die  interimistisch  mit  dem  Obercommando  beauf- 
tragt werden  sollen,  ans  dem  Senat  zn  nehmen  seien.  Uebrigens  sind  dies  die 
einzigen  Stellen,  wo  die  Prätoren  bei  der  Bestellung  der  Kriegstribune  genannt 
werden;  sonst  ist  dabei  nur  Ton  den  Dictatoren  (Liy.  9,  30,  3)  und  den  Gon- 
suln (LlY.  9,  30,  3.  27,  36,  14.  43,  12,  7.  U,  21,  2.  Festu»  <p.  p.  260) 
die  Rede. 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  yon  den  magistratischen  Offizieren. 

Btai.  AltOTth.  n.  3.  Anil.  7 
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in  der  späteren  Republik  in  der  Regel  von  dem  betreffenden 
Feldherrn  ausgegangen  zu  sein,  mochte  dieser  consuiarischen 
oder  prä torischen  Rang  haben.  Keinem  Zweifel  unterliegt  dies 
hinsichtlich  der  keinem  TruppenkOrper  vorgesetzten  praefecti 
fabrum^).     Ferner  wird  der   Prätor  als   Feldherr,    wie  ihm  das 


1)  Daher  unterscheidet  man  die  beiden  Kategorien  der  praefecti  fäbrum  a 
eonauU  und  a  praetore.  Cicero  pro  Balbo  28,  63  [1,  288].  Nepos  AU,  6 
(daselbst).  Inschrift  eines  Berytiers  aus  augustiseher  Zeit  [Eph,  epigr.  IV  p.  538) : 
ante  müiiiem  (d.  h.  Tor  Uebemahme  der  ritterUchen  OfflzierssteUung)  praefeetJfw) 
fabrum  delatua  a  duobua  eo(n)8{ulibu8)  ad  aerarium,  Inschrift  yon  Amastris 
(Eph.  epigr,  V  n.  86):  [pr]aef{ectu8)  fabr(um)  bis  in  aerar(ium)  delatua  a  co{n)' 
»(ülibus)  A.  Oäbin[io  Seeundo,  Ta]uro  Statilio  Corvino  (letzterer  Gonsul  im  J.  45) 
=  ijzapjo^  6U  eU  tö  a(p[d[piov  ^epöfjLev]o?  öitö  ÖTcaTov  A&Xou  Faßivtou  2e- 
xo[6v5ou,  laupou  2Ta]TeiXtou  Kopoulvou.  Nicht  selten  bezeichnen  auf  Inschriften 
solche  Angestellte  sich  als  donatua  a  eo(n')9(ule)  (Hermes  1,  61)  oder  a  eoMaCule) 
adUcius  (C.  X,  7583.  7584)  oder  elliptisch  a  pr(aetore)  hia  et  colnjaluU) 
(C.  V,  5239)  oder  co(n)8(ulU)  11  et  praet(pria)  II  (C.  Vm,  7986)  oder  bloss 
eo(n)a(ulU),  oft  mit  beigefügter  Iterationszahl  (C.  IX,  4169.  X,  5393.  5399. 
5404;  OrelU  732).  Ausserdem  finden  sich  praefecti  fabrum  bei  den  con- 
suiarischen Prooonsuln  Cicero  (ad  fam.  3,  7,  4);  Caesar  (Mamurra:  Plinius 
n.  h.  36,  6,  48);  Pompeius  (Velleius  2,76);  M.  Brutus  (Yelleius  a.  a.  0.); 
Antonius  (Nepos  AU.  12);  Ti.  Nero  (dem  spätem  Kaiser:  Velleius  a.  a.  0.); 
M.'  Lepidus  Proconsul  von  Asia  26  n.  Chr.  (C.  III,  398);  M.  Silanus  Pro- 
consul  Ton  AMca  33—38  n.  Chr.  (Orelli  3434:  pr.  f.  M.  Silani  M.  f.  aexio 
Carthaginia)  so  ^rie  bei  den  Kaisem  Claudius  (C.  V,  6969.  X,  5188)  und  Traia- 
nus  (C.  III,  726).  Der  zuweilen  begegnende  Beisatz  Romae  (C.  IX,  1619 ; 
C.  y,  545  pr,  f,  Romae  et  Tergeate  bezieht  sich  das  letztere  Wort  auf  das  tergestl- 
nische  coUegium  fabrum")  soll  vielleicht  die  oonsularisch-prätorisohen  Präfecturen 
von  den  prooonsularischen  unterscheiden.  Die  Stellung  ist  ritterlich  (der 
senatorisohe  pr,  f.  C,  IX,  5645  steht  allein),  aber  -wie  der  Stein  des  Bery- 
tiers zeigt,  keine  militia  im  Sinne  der  augustischen  Offlziersordnung.  Sie  wechselt, 
im  Gegensatz  zu  dieser,  von  Rechtswegen  jährlich ,  wie  die  Inschrift  des  Sila- 
nus lehrt.  Aufgekommen  ist  sie  wahrscheinlich  in  der  Epoche,  wo  Consulat 
und  Prätur  in  dem  Feldherrnamt  ihre  unmittelbare  Fortsetzung  fanden,  und 
zwar  als  eine  von  dem  künftigen  Feldherm  vor  seinem  Abgang  zu  besetzende 
und  Emolumente  in  Aussicht  stellende  OfflzierssteUung.  In  der  Kaiserzeit 
scheint  sie  als  bloss  titulares  Amt  den  Consuln  und  den  Prätoren  geblieben 
und  vielleicht  ebenso  von  den  Kaisem  vergeben  worden  zu  sein;  bei  den  con- 
suiarischen Proconsuln  dagegen  (die  prätorischen  Proconsuln  und  die  Legaten 
scheinen  damals  keine  solche  Beamte  unter  sich  gehabt  zu  haben)  haben  die 
praefecti  fabrum,  wenigstens  im  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  functionirt.  Für  die 
ihrer  Benennung  entsprechende  Verwendung  finden  sich  in  unserer  Ueber- 
lieferang  keine  Belege ;  wohl  aber  sind  sie  thätig  bei  der  Rechtspflege  (Inschrift 
von  Aquinum  C.  X,  5393  eines  praef.  fahr,  i{ure)  d(tciindo)  et  aofiUnd{iä) 
iudicibua  in  Mia\  vgl.  unten  [S.  224]  und  wohl  auch  bei  der  Behandlung  der 
Beute  [S.  551].  Die  Yerschiedenheit  und  das  Nebeneinanderstehen  dieser 
functionirenden  und  der  tltulaien  praefecti  fabrum  zeigt  sich  vor  allem  darin, 
dass  der  eben  angeführte  bei  der  Rechtspflege  in  Asia  thätige  praef.  fabrum 
ebenfalls  dreimal  praefectua  fabrum  conaulia  war.  Ob  der  Gegensatz  auf  der 
Ernennung  der  funglrenden  praefecti  durch  die  Proconsuln  beruht  oder  die 
proconsularischen  praefecti  lediglich  von  der  consuiarischen  Ernennung  prak- 
tischen Gebrauch  machen,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Die  praefectura  fabrum 
kommt  im  3.  Juhrh.  nicht  mehr  vor  und  scheint  von  Severus  abgeschafft  zu 
sein  (Hirschfeld  V.  G.  1,  249). 


ftthrang. 
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Recht  zustaad  jeden  Offizier  zu  suspendiren  [1,  S49],  mindestens 
dasjenige  gehabt  haben  erledigte  Offizierstellen  zu  besetzen,  und 
er  also  nicht  selten  auch  nicht  von  ihm  ausgehobenen  Truppen 
die  Offiziere  gesetzt'  haben.  Ueberhaupt  aber  sind  die  consula- 
rischen  Prärogative  bei  der  Heerbildung  und  Offiziersemen- 
nung  rein  wohl  nur  so  lange  zur  Anwendung  gekommen,  als 
das  Heer  und  seine  Offiziere  jährlich  erneuert  wurden;  in  dem 
stehend  werdenden  Heer  werden  sowohl  die  Aushebung  wie  die 
Offiziersemennung  zu  ausserordentlichen  Massregelh,  von  denen 
jene  in  der  Regel  vom  Senat,  diese  in  der  Regel  von  dem  be- 
treffenden Feldherm  ausgeht.  In  der  Kaiserzeit  ist  sodann  die 
Aushebung  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Offiziersemennung 
zu  kaiserlichen  Reservatrechten  geworden. 

Während  das  Recht  einem  bis  dahin  verbündeten  Staat  Kneg 
den  Krieg  zu  erklären  allein  den  Gomitien  zusteht,  ist  im 
Uebrigen  die  Kriegführung  wie  königliches;  so  auch  con- 
sularisches  Recht.  Es  gilt  dies  unbedingt  für  das  Commando 
auf  dem  italischen  Festland  und  innerhalb  gewisser  Grenzen 
auch  für  das  tlberseeische  Gebiet.  Auf  jenem,  wo  das  Commando 
von  Rechtswegen  dem  Consul  zustand,  so  lange  er  überhaupt  das 
militärische  Imperium  behielt,  steht  es  ihm  frei,  so  weit  die 
Verträge  nicht  entgegenstehen,  den  factiscben  Friedensstand  oder 
den  factischen  Kriegsstand  herbeizuführen;  die  militärischen 
Operationen  der  Consuln  in  Italien,  insbesondere  die  ligurischen 
und  die  alpinischen  Kriege  sind  in  der  Hauptsache  kraft  dieses 
Rechts  geführt  worden.  Auch  das  Recht  die  Waffen  über  das 
Meer  zu  tragen  haben  principiell  die  Consuln  in  Anspruch 
genommen;  denn  dass  nach  Herkommen  es  dem  Consul  frei- 
steht in  jede  Provinz  seine  Truppen  zu  führen  (4 ,  53)  kann  nicht 
anders  aufgefasst  werden.  Aber  da,  als  diese  Frage  praktisch 
ward,  der  Senat  bereits  dominirte,  haben  sie  von  diesem 
Recht  wohl  nie  anders  als  mit  dessen  Einwilligung  Gebrauch 
gemacht.  Es  kam  dabei  nicht  so  sehr  in  Betracht,  dass  die 
Kriege  gegen  überseeische  Staaten  regelmässig  die  Auflösung 
eines  früheren  Freundschaftsvertrages  zur  Voraussetzung  hatten 
und  insofern  nicht  in  die  consularische  Competenz  fielen,  als 
das  Verhältniss  zu  dem  für  die  Kriegführung  innerhalb  der 
Provinz  und  im  Nachbargebiet  zunächst  competenten  Prätor; 
anders  als  nach  besonderem   Senatsbeschluss  ist  schwerlich  je 
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ein  Consul  fttr  ihn  eingetreten.  Ward  aber  ein  solcher  Auftrag 
ertheilt,  so  trat  wahrscheinlich  jenes  consularische  Recht  der 
nur  ;durch  die  Verträge  beschränkten  Kriegführung  in  Wirk- 
samkeit und  stand  es  dem  Consul  frei  jede  Völkerschaft,  die  in 
seinen  Bereich  kam,  auch  ausserhalb  der  römischen  Grenzen 
nach  Freundes-  oder  nach  Feindesrecht  zu  behandeln.  —  Das 
prätorische  Recht  der  Kriegführung  dagegen  ist  ein  wesentlich 
geringeres  und  an  die  Grenzen  der  Provinz  gebunden,  so  dass 
der  Prätor  auf  römischem  Gebiet  frei,  auf  dem  der  dazu  gerech- 
neten Bundesstaaten  nach  Massgabe  der  mit  ihnen  abgeschlossenen 
Verträge  sich  bewegt,  aber,  von  NoihfäUen  abgesehen,  weder 
in  eine  andere  Provinz  noch  in  das  nicht  römische  Gebiet  einzu- 
rücken befugt  ist^).  Allerdings  sind  die  Grenzen  gegen  das 
letztere  besonders  in  republikanischer  Zeit  häufig  so  weit  gezogen 
worden,  dass  damit  für  die  Kriegführung  nach  dem  Ermessen 
des  Statthalters  ein  gewisser  Spielraum  frei  blieb,  ohne  dass  er 
wegen  illegaler  Grenzüberschreitung  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  2).  — '  Nachdem  die  Consuln  durch  Sulla  ihre 
militärische  Competenz  verloren  hatten  und  das  cisalpinische 
Gallien  unter  die  Provinzen  eingereiht  worden  war,  ist  jenes 
eminente  consularische  Recht  der  Kriegführung  verschwunden 
und  sind  die  Statthalter,  auch  wenn  sie  als  gewesene  Consuln 
zu  der  Provinz  gelangt  sind,  sämmtlich  an  die  Grenze  ihrer 
Provinz  gebunden  ^j. 

1)  Cicero  in  Pis,  21,  50 :  exire  de  provinciaj  educere  cxereitum,  bellum  sua 
aporUe  gerere^  in  regnum  initusu  populi  Romani  aut  aenaius  aceedere  .  .  .  cum 
plwimae  legen  veterea  tum  lex  Cornelia  maiestatity  lulia  de  peeuniis  repetundis 
planissime  vetat,  womit  zu  vergleichen  Plinlas  h,  n.  6,  26^  120 :  duetu  Pompei 
Magni  terminus  Romani  imperii  Oruros  a  Zeugmate  'CCL.     I^io  39,  56. 

2)  Die  KripgsthäÜgkeit  der  Statthalter  vou  Spanien  und  Sardinien  wird 
sicher  dahin  anfzufassen  sein,  dass  sie  formell  annectlrtes,  factisch  unabhängiges 
Gebiet  unterwarfen.  Dem  Gabinius  wird  die  Ueberschreitung  der  Grenzen 
seiner  Provinz  Syrien  um  so  mehr  zum  Vorwurf  gemacht,  cum  finea  provinei^ie 
tant08  haheret,  quantoi  vohterat,  quantoa  optarat  (Cicero  in  Pis,  21,  49).  Vgl.  de 
domo  21,  55  :  Qa^inio  Syria  ddbaiur,  Maeedonia  Piaoni^  utrigue  infinitum  impe- 
rium.  23,  60.  47,  124. 

3)  Die  namhaftesten  Fälle,  in  denen  die  gesetzwidrige  Ueberschreitung 
der  Provincia  in  Frage  kommt,  die  des  Gabinius  und  Caesar,  betreffen  Pro- 
consuln.  Dass  Appian  (S.  95  A.  5)  den  syrischen  Statthaltern,  wenn  sie  Con- 
sulare  waren,  ein  stärkeres  Kriegsrecht  beilegt  als  den  prätorischen,  Ist  wohl 
eine   anachronistische   Uebertragung  des  früher  zwischen  Consuln  und  Prätoren 

,^^  bestehenden   Unterschiedes.     Wenn   Caesar  nicht  die  Ueberschreitung   der  ro- 

mischen Grenze  gegen  das  freie  Gallien,  sondern  die  Kriegführung  gegen  einen 
mit  den  Bomein  Im  Vertrag  stehenden  ausländischen  Fürsten  zum  Vorwurf  ge- 
macht wird,^Ifio^  3.8,  35.  41),    so  rührt  dies  wohl  daher,   dass  die   Grenzüber- 
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Die  Civilgerichtsbarkeit  (iuris  dictio  inter  privatos) ,  Ursprung-  [94] 
lieh   einer   der   wesentlichsten,    wenn  nicht   der   wesentlichste     civu- 
Theil  der  consularischen  Gewalt  [1,  184],  ging  mit  der  Einrieb- *kS^t  dem'" 
tung  der  Prätur  im  J.  387  d.  St.  dem  Consulat  verloren,  indem  entlof^n. 
das  militärisch -jurisdlctionelle  Imperium  des  bisherigen  Ober- 
beamten in  das  consularische  imperium  militiae  und  das  präto- 
rische  imperium  domi  aufgelöst  ward.     Die  Civiljurisdiction  ward 
dem  Consul  schlechthin  entzogen.     Wenn  er  in  Rom  verweilte, 
hatte  er  nicht  einmal  die  Befugniss  aushülfsweise  fttr  den  Prätor 
Recht  zu  sprechen;  wenn  er  in  Italien  oder  auswärts  sich  be- 
fand, durfte  er  ebenso  wenig  dort  Civilprozesse  an  sich  ziehen, 
sondern  aus  ganz  Italien  gehören  die  Prozesse  entweder  vor  die 
hauptstädtischen  Gerichte  oder  deren  italische  Stellvertreter  oder  [96] 
vor  die  municipalen  Behörden,  und  für  die  Provinzen  steht  die 
Civiljurisdiction   bei   dem  vorgesetzten  Prätor.     Indess   sind  von 
dieser  allgemeinen  Regel  gewisse  Ausnahmen  theils  von  Anfang 
an,  theils  später  gemacht  worden. 

4 .  Das  Intereessionsrecht  gegen  das  Decret  des  Prätors  im  latercession 
Givilprozess  steht  dem  Consul  kraft  seiner  maior  potestas  zu  [4 ,  ciyUprozeBs. 
258].  —  In  Anwendung  hievon  muss  demjenigen,  den  ein  Prätor 
oder  ein  Aedilis  mit  einer  Ordnungsstrafe  belegt  hatte,  die  Ap- 
pellation dagegen  an  den  Consul  freigestanden  haben;  und  es 
finden  sich  hievon  auch  Spuren,  namentlich  insofern  diese 
Appellation  durch  Senatsbeschluss  vom  J.  56  n.  Chr.  auch  auf 
die  tribunicischen  Ordnungsstrafen  erstreckt  worden  ist  ^).  Was 
damals  in  Bezug  auf  diese  festgesetzt  ward,  dass  sie  erst  vier 
Monate  nach  ihrer  Ausfällung  in  das  öffentliche  Schuldbuch  ein- 
getragen, das  heisst  exequibel  werden  sollten,  damit  die 
Zwischenzeit  für  die  Appellation  frei  bleibe,  mag  für  die  schon 
vorher  der  Appellation  an  den  Consul  unterliegenden  Multen 
ebenfalls  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  gegolten  haben. 

2.     Derjenige  Prozess,  bei  dem  nicht  ein  wirklicher  Rechts-  preiwüiige 

Gerichtsbar- 
keit. 

selireitung    an    sich   dnrcli    den   Hülfernf    der    verbündeten   Haedner   gereeht- 

fenigt  erschien  (Caesar  b,  G.  1,  35,  4). 

1)  Tacltns   ann,  13,  28:   ne  muUam  ab  iU  (tribunU  pl.)  dietam  quaeitorea 

aerarii  in  puhUecu  tabulas  ante  quattuor  menses  referrenty  medio  tempore  contra 

dieere  lieeret  deque  eo  consuleB  8tatuerent,   Panlns  [^Dig,  50,  16,  244) :  de  poena 

provoeatio  non  e$t  ,  ,  .  mtUtae  provocatio  e«t,  nee  ante  debetur  quam  aut  non  est 

provoeatum  aut  provocator  vietus  est  geht  wahrscheinlich  auf  diese  consularische 

Berufung,  und  hier  erscheint  dieselbe  als  allgemein  der  Ordnungsstrafe  gegen- 

flber  zulassig. 
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streit  zur  Erledigung  kommt,  sondern  in  der  Form  des  Prozesses 
ein  zwischen  den  Parteien  vereinbarter  Rechtsact,  insonderheit 
Adoption,  Emancipation  und  Manumission  vollzogen  wird,  kann 
auch  bei  dem^Consul  vorgenommen  werden  [4 ,  185].  Insbesondere 
die  consularischen  Freilassungen  haben  sich  lange  behauptet. 
Als  späterhin  für  gewisse  Freilassungen  die  vorgangige  Recht- 
fertigung der  Grtlnde  bei  einem  Gonsilium  erfordert  ward,  lag 
es  in  Rom  dem  Gonsul  ob  dasselbe  zu  bilden  und  seinen  Spruch 
herbeizuführen  ^} ;  und  noch  im  fünften  Jahrhundert  sind,  beson- 
ders bei  Gelegenheit  des  Amtsantritts  der  Gonsuln,  derartige 
Freilassungen  vorgenommen  worden^). 
[96]  3.  Das  consularische  Gommando  in  Italien  schliesst  die 
stotthftiter-  Givll Jurisdiction  in  demjenigen  Umfang  in  sich ,  welcher  durch 
^*"keit.  "  die  Lagerzucht  gefordert  wird  (i ,  4  23) .  Ebenso  ist,  wenn  der 
Gonsul  ausnahmsweise  in  einer  fest  eingerichteten  prätori- 
sehen  Provinz  das  Gommando  übernimmt,  damit  die  Uebertra- 
gung  der  Gompetenz  des  betreffenden  Prätors  keineswegs  ohne 
weiteres  verbunden.  Vielmehr  steht,  wo  dies  im  sechsten  Jahr- 
hundert geschah,  dem  Gonsul  immer  ein  Prätor  oder  Proprätor 
zur  Seite  3),  und  hat  ohne  Zweifel  alsdann  diesem  und  nicht  dem 

1)  Dig.  1,  10,  1  pr.  40,  %  5.  Orem  2676  =  C.  L  L.  VI,  1877: 
Persieus  lib(eiiU8)  manumUtua  ad  eofUÜiwn  j>roeuratononom[ine]afut  Doimtiamtm 
Caes.  in  8ecun(d6)  co(n)8(ulatu),  d.  i.  im  J.  73. 

2)  Ammian  ^2,  7,  1 :  Mamertmo  (als  Oonsul  862)  ludos  edente  eireerueSj  ma^ 
numittendis  ex  morc  indttcUa  per  admissionum  proximum  ipse  (dei  Kaisei  JüUanns) 
lege  agi  dixerat,  ut  iolebca,  9taÜmque  admonitue  iurisdictionem  eo  die  ad  alierum 
pertinere  ut  erraio  obnoxium  deeem  Ubris  awri  semet  ipse  muUavit,  Libanius  fordert 
am  Schlass  seinei  bei  Jalians  Uebemahme  am  1.  Januar  363  gehaltenen  Rede 
(1  p.  403  Reiske)  den  Consnl  auf  die  Freilassungen  zu  Tollzlelien  und  preist  diese 
Sclayen  glücklich :  xal  nXeovexTouai  Töäv  {j.ev  ^Tipw&i  Xu^^vtcdv  i%  SouXelac  tq  tou 
btzdtou  aejivÖTTjTi  t^  toü  ßaoiX^oac  7rpood'/|X]g,  t&v  ^  aö  i:apd  tou  ßaoiXEUot  tq  to5 
vüv  ött6po5(«  (die  nach  oejivÖTTjrt  folgenden  Worte  täv  V  aö  irap'  öirdtoic  sind 
Olosse).  Glaudianus  de  IV  eoru.  Honorii  612:  te  fatios  ineunU  quaier  (398) 
aoUemnia  ludit  omina  lihertoß:  deduetum  Vindiee  morem  lex  celehraL  Als  Kaiser 
Honorius  das  Gonsulat  des  Heraclianus  413  cassirt,  schreibt  er  vor  (C  Th.  15, 
14,  18),  juoniam  eertum  est  seelere  eitu  ioUemnitatem  eonnUatus  este  poUutam^ 
die  Manumissionen  zu  iterireu.  Sidonius  paneg.  Anihemio  bis  eofuuli  (468) 
earm.  2,  543:  nam  modo  no8  iam  fesia  voeani  ei  ad  Vlpia  poaeant  te  fora^ 
donahis  quoa  lihertate  quiritea,     Cassiodor  var,  6,  1.  Dig.  1,  10. 

8)  So  weit  die  üylanischen  Annalen  reichen,  Ist  dies  nur  vorgekommen  in 
dem  J.  586  in  Sidlien,  im  J.  669  im  diesseitigen  Spanien  und  577  fg,  in  Sar- 
dinien; und  in  Sicilien  standen  neben  dem  Gonsul  Ti  Sempronius  der  Prätor 
M.  AemiUus  (Liv.  21,  49,  6),  in  Spanien  neben  dem  Gonsul  Gate  der  Prator 
P.  Hanllus  (Liv.  83,  43,  5),  in  Sardinien  neben  dem  Gonsul  Gracchus  der  Pro- 
prätor T.  Aebutins  (Liv.  41, 15,  6).  Die  Sendungen  des  MarceUus  und  des  Laevi- 
nus  nach  Sicilien  540  und  544  sind  nicht  gleichartig;  denn  sie  beziehen  sich 
zanaohst  auf  den  damals  noch  freien  Theil  SiciUens  (LIt.  24,  44,  4).     Ebenso 


commi88. 
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Gonsul  die  Rechtsprechung  obgelegen.  Als  man  später  die  Gon- 
suln  und  vor  Allem  die  Proconsuln  verwandte,  um  die  durch 
die  unzureichende  Zahl  der  Prätoren  entstehenden  Lücken  füllen 
zu  helfen,  hat  sich  dies  geändert  ^) ;  aber  Regel  ist  die  Ueber- 
nabme  der  Civiljurisdiction  durch  den  Proconsul,  wie  wir  sie  in 
der  Ciceronischen  und  der  spätem  Zeit  finden,  wohl  erst  ge- 
worden, als  Sulla  die  Proconsuln  unter  die  Beamten  aufnahm,  [97] 
mit  denen  die  eigentlich  prätorischen  Gompetenzen  zu  besetzen 
waren.  Von  da  an  übt  natürlich  auch  der  Proconsul  die  in 
der  Statthalterschaft  von  Rechtswegen  enthaltene  Giviljuris- 
diction. 

4.  Das  fidei  commissum^  das  heisst  die  von  einem  Erblasser  Fidei- 
an  einen  Universal-  oder  Singularsuccessor  zu  Gunsten  eines 
Dritten  gerichtete  letztwillige  Bitte,  begründet  an  sich  wohl  eine 
moralische  Verbindlichkeit^],  aber  kein  klagbares  Recht.  In  der 
Kaiserzeit  änderte  sich  dies  allmählich.  Schon  Augustus  wies 
kraft  seiner  ausserordentlichen  Gewalt  in  besonders  anstdssigen 
Fällen  die  Gonsuln  an  die  Betreffenden  zur  Erfüllung  der  Auf- 
lage zwangsweise  anzuhalten  3).  Diese  Einzelaufträge  wurden 
sodann  zu  einem  von  Jahr  zu  Jahr  den  Gonsuln  ertheilten  kaiser- 
lichen Generalmandat  zusammengefasst,  bis  Glaudius  das  Fidei- 
commisswesen  definitiv  in  der  Weise  ordnete,  dass  in  Rom  über 
die  bedeutenderen  Fideicommisssachen  die  Gonsuln,  über  die 
geringeren   zwei   oder  seit   Titus   ein  praetor  fideicommissartuSj 

gehört  schwerlich  hieher,  dass  dem  pro  consule  im  J.  543  nach  Spanien  gesand- 
ten P.  Scipio  der  Prätor  642  M.  Janius  SHanus  pro  praetort  beigegeben  -wird 
(Llv.  25,  19  vgl.  17.  27,  7,  22.  Polyb.  10,  6,  7.  11,  33;  dass  Livins  den 
Scipio  spater  28,  28,  14  von  Silanns  sagen  lässt:  eodem  iure,  eodem  imperio 
meewn  in  provinciam  mitaus,  ist  ein  Versehen);  denn  Spanien  war  ja  damals 
noch  nieht  Provinz  und  zn  einer  Bestimmung  über  die  Oiviljnrisdlctlon  keine 
Veranlassung. 

1)  Wenn  Cicero  Verr,  1,  2,  16,  39  von  der  rnpilischen  Givilprozessordnnng 
für  Sicilien  vom  J.  622  sagt  har^  omnes  semper  in  Sicilia  eonsulea  praetoresque 
HToaue,  so  folgt  daraus,  dass  der  Gonsul  AT.  Aquillius  653  fg.  (denn  nur  er 
kann  gemeint  sein)  die  Civiljurisdiction  ausgeübt  hat.  Auch  Pompeius  hat  das- 
selbe gethan,  als  er  pro  cofuuU  im  J.  673  nach  SiciUen  gesandt  wurde  (Diodor 
p.  617> 

2)  In  republikanischer  Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein,  wenn  über 
Fideicommisse  Streitigkeiten  entstanden,  das  Gutachten  der  Freunde  zu  hören, 
das  aber  natürlich  den  Betreffenden  nicht  band  (Cic.  de  fin.  2,  17,  55;  Yal. 
Max.  4,  2,  7). 

3)  Inst.  2,  23,  1 :  primus  divus  Auguitus  aemel  iterumque  graUa  peraonofum 
motui  vel  quia  per  ipsius  aalutem  rogattu  dieeretur  aüt  oh  imignem  quorundam 
ptrfidiam,  iu8$it  eonaulibw  auetoritatem  suam  interponere,  quod  .  .  .  paulatim 
eonvermm  e»t  in  CLBsiduam  iurisdictionem.     Theophilus  z.  d.  St. 
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in  den  Provinzen  aber  die  Statthalter  entscheiden  sollten  ^).  Die 
alte  Regel,  dass  das  Legat  rechtlich,  das  Fideicommiss  nur 
moralisch  verbindlich  [sei,  wird  damit  wohl  der  Sache,  aber 
nicht  der  Form  nach  aufgegeben:  die  staatliche  Oberaufsicht 
ttber  die  Fideicommisse,  wie  sie  die  Kaiser  selbst  oder  durch 
[98]  ihre  Mandatare  ausüben,  ist  nicht  ein  Theil  der  Rechtspflege, 
sondern  ein  ausserordentliches  Verfahren  und  wird  formell  als 
solches  gehandhabtl^) . 
Yonnünder-  5.    Die  obrigkcitliche  Bestellung  der   Vormünder    ist    dem 

ernennung.  g^^^g^^j^  Recht  ebenfalls  fremd  und,  obwohl  sie  bereits  in  re- 
publikanischer Zeit  aufkommt,  nie  behandelt  worden  als  eine  in 
der  Jurisdiction  mit  enthaltene,  sondern  als  eine  durch  Special- 
gesetz gewissen  Magistraten  besonders  zugewiesene  Competenz 
[i,  183].  Claudius  übertrug  dies  Geschäft  den  Consuln,  weil 
diese  im  Stande  waren  den  zum  Vormund  Vorgeschlagenen 
auch  wider  seinen  Willen  zur  Uebernahme  des  Amts  und  zur 
Cautionsleistung  anzuhalten  ^) ;  und  sie  haben  dies  Geschäft  be- 
halten, bis  Kaiser  Marcus  dasselbe  einem  der  Prätoren  überwies. 


1)  Sueton  Claud,  23 :  iuri$  dictionem  de  fideicommissis,  quotannis  et  tantum 
in  urhe  deUgari  magistriUibiu  solitctm,  in  perpetuum  aique  eiiam  per  provineias 
potestatibiu  demandaviU  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32:  divus  Claudiua  duoaprae' 
tores  adiecit,  qui  de  fideicommisso  ius  dicerent.  ex  quihus  unum  divus  Tiifu  de- 
traxit  Qulntilian  inat.  3,  6,  70 :  non  dehes  apud  praetorem  petere  fideicommxs- 
sum^  »ed  apud  eonaules :  maior  enim  praetoria  cognitione  summa  est.  Vgl.  Celsus 
Dig.  31,  29  pr.  Ulplan  25,  12:  fideicommisso  non  per  formulam  petuntur  ut 
legaUiy  sed  cognitio  est  Romae  quidem  eonsulum  aut  praetoris  qui  fideicommisi^- 
rius]  vocatur,  in  provinciis  vero  praesidum  provinciarum.  Ebenso  Galus  2,  278, 
wo  es  abei  beisst:  vel  apud  eum  praetorem  qui  praeeipue  de  fideicommissis  ius 
diciU  Hermogenlan  Dig.  1,  18,  10,  wo  die  Consuln  nur  der  FldelcommisBe 
wegen  sieben  können.  JusÜnian  Inst.  2,  23,  1.  Der  praetor  fideicommissarius 
kommt  öfter  vor  sowobl  in  den  Recbtsbücbern  (z.  B.  Dig.  32,  78,  6).  wie  ancb 
In  den  Inscbriften,  wo  er  bald  so  beisst  (Henzen  6451.  6452),  bald  praetor  de 
fideicommissis  (Orelli  3135  =  C.  /.  L.  VI,  1383),  bald,  nacb  Borgbesis  (ppp. 
5,  390)  treffender  Erklärang,  praetor  supremarum  (Henzen  6454). 

2)  Ulpian  reg.  25,  12  (A.  1)  und  Dig.  50,  16,  178,  2:  extraordinaHas 
perseeutiones  ut  puta  fideieommissofum  et  si  qu€^  aliae  9unt  quae  non  hdbent 
iuris  ordinarii  executionem. 

3)  Sueton  Claud.  23 :  sanxit,  ut  pupillis  extra  ordinem  tutores  a  consulibus 
darentur.  Jnstinian  inst.  1,  20,  3 :  «x  kis  legibus  (dem  atHiscben  n.  a.  m.) 
tutores  pupiUis  desierunt  dari^  posteaquam  primo  eonsules  pupillis  utriufque 
sexus  tutores  ex  inquisitione  dare  eoeperunt^  deinde  praetor  ex  eonsiitutionib%u : 
fkzm  suipra  scriptis  legibus  neque  de  cautione  a  tutoribus  exigenda  rem  salvam 
pupilli  fore  neque  de  compellendis  tutoribus  ad  tutelae  administrationem  quiequam, 
eavetur.  Leben  des  Marcas  10 :  praetorem  tutelarem  primus  feeit^  eum  ante 
tutores  a  consulibus  posceirentur.  Ein  Beispiel  ans  Traians  Zeit  Plinius  ep.  9, 
13,  16,  wogegen  der  67taTix6?  bei  Modestinus  Dig.  26,  3,  1,  1  der  Provinzial- 
Statthalter  ist. 
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6.  Da  die  UebertraguDg  der  Fideicommissregulirung  und  der    A^peiia- 
Vormundschaftsbestellung   an  die  Consuln   nicht  eine  Rückgabe    instonz. 
der  ursprünglichen   Jurisdiction    ist,    sondern    umgekehrt    eben 
desshalb   stattgefunden   hat,   weil  diese  Administrativacte   nicht 
Theil  der  Jurisdiction  sind,  so  ist  es   auffallend  in  der  Kaiser- 
zeit der  consularischen   Jurisdiction  als  einer  Function  zu  be- 
gegnen, der  sowohl  die  gewöhnlichen  Consuln  ^)  wie  insbesondere 
die  Kaiser  während  ihrer  consularischen  Function^)    sich  regel-[99] 
und  pflichtmässig    unterziehen.     Dieselbe    wird  von    dem  Con- 
sul  entweder  persönlich    oder  durch  Ernennung  eines  ausser- 
ordentlichen Special  Vertreters  3)  ausgeübt.     Die  Competenz  wird 
nirgends  genau  präcisirt.     Indess  deuten  die  Spuren  darauf  hin, 
dass   sie    eine    allgemeine    und    wahrscheinlich    appellatorische 
gewesen  ist  ^) ;  wie  denn  auch  die  in  der  Zutheilung  der  Fidei- 

1)  Oyid  ex  Ponto  4,  9,  43  in  dem  GratnlationBgedicht  an  den  Gonsnl  des 
J.  16:  modo  U  populo  reddentem  iura  videhit  nnd  in  dem  andern  4,  5,  17  an 
den  Ck>nsi]l  des  J.  14:  reget  ille  suos  dieendo  iura  quiritea,  conspieuum  sigrhia 
cum  premei  tUtus  ehur.  Dlo  60,  4:  (Claudius)  iroXXe£x(c  hk  Totc  öttcctoic  .  .  . 
awe^tjfzdZß'zo.  Tacitus  ann,  13,  28  zum  J.  56:  prohibiti  tribuni  iu$  praetorum 
et  cormUum  praeripere  out  vocare  ex  Jialiaj  cum  quibua  lege  agi  posset ;  sie  sollten 
also  nicht  femer  solche  Personen  vor  sich  laden,  gegen  die  eine  Civilklage  (denn 
das  ist  Uge  agi^  bei  den  Prätoren  oder  Consuln  angestrengt  werden  könne. 
Dio  69,  7  Ton  Hadrian:  tou  ^icdToic  ^ortv  Sre  StxoCCouai  stisfilpfzo.  Gelllus 
13,  26,  2:  cum  .  .  .  consulem  opperiretur  caiuat  pro  tributMli  cognoaeerUem. 
Der  Kaiser  kann  eine  an  ihn  gebrachte  Sache  an  die  Consuln  abgeben.  Bescript 
Ton  Marcus  und  Lucius  Dig,  49,  1,  1,  3  :  cum  per  errorem  factum  dieaSj  uti  a 
iudiee  quem  ex  reaeripto  nottro  ab  amplisiimis  consulihuß  aeceperas  ad  .  .  .  prae- 
feetum  urhi  provocarea^  eoruule«  amplissimi  perinde  cogno8eant,  atque  si  ad  iptos 
facta  euet  provocatio,  —  Ständen  diese  Stellen  allein,  so  könnte  man  sie  aUen- 
falls  auf  die  Judication  in  Fidelcommisssachen  beziehen;  aber  was  über  die 
Kaiserconsulate  gemeldet  wird,  schliesst  diese  Interpretation  aus.  Auch  an  die 
im  Fall  der  Multirung  an  die  Consuln  zu  richtende  Appellation  kann  bei  diesen 
SteUen  nicht  allein  gedacht  sein. 

2)  Plinius  parug.  77  von  Traian  als  Consul  reliqua  pars  diei  tribunali  da- 
batUTn  ibi  vero  quanta  religio  aequitatis!  quanta  legum  reverentia!  adibat  aliquia 
ut  prindpem:  respondebat  se  contuUm  esse,  nullius  ab  eo  magistrc^us  ius,  nullius 
auctoritas  imminuta  est,  aucti  etiamy  si  quidem  pleraqae  ad  praetores  remittebat 
atque  ita,  ut  eoUegas  voeareL  Sueton  Claud,  14 :  ius  et  consul  et  extra  honorem 
laboriosisaime  dixit.  Auch  bei  Nero  knüpft  derselbe  (14.  16)  den  Bericht  über 
die  Jurisdiction  an  das  Consulat.  Leben  Hadrians  8:  tertium  eonsulatum  et 
quattuor  mensibus  iantum  (S.  85  A.  4)  egit  et  in  eo  saepe  ius  dixit 

3)  Gellius  13,  12,  1 :  cum  Romae  a  consulibus'iudex  extra  ordinem  dcAuspro- 
nuntiare  intra  kalendcu  iussus  essem.  Rescript  von  Marcus  und  Lucius  A.  1. 
Hieher  gehört  auch  Modestinus  Dig,  49,  3,  3 :  dato  iudiee  a  magistraUbus  populi 
Romani  euiuscvimque  ordinis  (sei  er  Consul  oder  Prätor),  etiamsi  ex  auetoritate 
prineipis  licet  rhominatim  iudicem  declarantis  dederint,  ipsi  tarnen  magistratus 
appellabuntur. 

4)  Darauf  fuhrt  insonderheit  bei  Plinius  A.  2  das  Lob  der  rücksichtsvollen 
Behandlung  der  übrigen  Magistrate  und  die  Rückverweisung  der  vorgebrachten 
Sachen  an  die  verschiedenen  Prätoren. 
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commisse  und  der  Vormünderernennung  an  die  Consuln  hervor- 
tretende Tendenz  dieselben  von  der  ordentlichen  Rechtspflege 
fern  zu  halten  sich  mit  dieser  ihrer  regelmässigen  Rechts- 
pflege nicht  füglich  anders  vereinigen  lässt  als  durch  die  An- 
nahme, dass  sie  dafür  als  Oberinstanz  fungirten.  Gewiss  geht 
diese  Appellation  an  die  Consuln  darauf  zurück,  dass  die  Appel- 
lation im  Civilprozess  unter  dem  Principat  v«n  Rechtswegen 
ebenso  an  den  Senat  gerichtet  werden  konnte  wie  an  den  Kaiser  <). 
[100]  Denn  da  die  Jurisdiction  wesentlich  ein  magistratisches  Recht 
ist  und  von  dem  Senat  ohne  den  versitzenden  Magistrat  gar 
nicht  ausgeübt  werden  kann,  auch  die  Appellation  der  Kaiser- 
zeit dem  entsprechend  sich  durchaus  von  dem  niederen  Magistrat 
an  den  hohem  richtet,  so  wird  die  Civilappellation  an  den  Senat 
vielmehr  formell  an  die  Consuln  und  den  Senat  gegangen  sein, 
so  dass  der  letztere  dabei,  eben  wie  im  Criminalprozess ,  als 
consularisches  Consilium  fungiren  sollte.  Allem  Anschein  aber 
hat  bei  den  Civilsachen  eine  derartige  eigene  Mitwirkung  des 
Senats  wenigstens  der  Regel  nach  (S.  407  A.  4)  nicht  statt- 
gefunden ;  wie  der  Kaiser  die  an  ihn  gerichteten  Civilappellatio- 

1)  TacitTis  ann,  14,  28 :  otixtt  paifum  honorem  staJtaendo^  ut  qui  a  privatis 
iudieibua  ad  senatum  appeüaviaaent,  eiusdem  peeuniae  perieiUum  facerent  euiua  ii 
qui  imperatorem  appellavere:  nam  anUa  vaeuum  id  solutumque  poena  füerat. 
Pass  Tacitas  die  GivilappeUation  meint,  geht  hervor  aus  der  Zasammenstellung 
mit  der  kaiserlichen  Appellation  und  den  auf  ihren  Misshrauch  gesetzten  Geld- 
strafen ;  und  danach  wird  auch  dasselbe  gelten  müssen  von  der  Stelle  des  Sueton 
Ner.  17  :  eautum .  .  .  ut  omnes  appeüationee  a  iudieihuB  ad  senatum  fierent.  Probus 
bestätigt  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Senat  die  drei  Rechte  der  Gesetz- 
gebung, der  Statthalterernennung  und  der  obersten  Appellation  (yita  13 :  permisii 
patribusj  ut  tx  magnorum  iudicum  appellaiionihus  ipsi  eognoscerent).  Damit  wird 
es  der  Sache  nach  zusammenfallen,  wenn  Kaiser  Tadtus  bei  seinem  Regierungs- 
antritt Ton  den  Proconsuln  und  sämmtlichen  Beamten  die  Appellationen  an  den 
praefecius  urbi  weist  (yita  Ftoriani  5.  6);  dieser  ist  hier,  Tielleicht  proleptisch, 
gedacht  als  Nachfolger  der  Consuln  in  der  Leitung  des  Senats.  —  Nicht  gleichartig 
ist,  was  Tacitus  ann.  13,  4  in  der  Schilderung  von  Neros  Anfangen  sagt :  non  se 
negotiorum  omnium  iudicem  fore,  ut  clausis  intra  unam  domum  aceusatoribus  ei 
reis  paueorum  potentia  grassaretur  .  .  .  teneret  antiqua  munia  senatus :  coneulum 
tribuncdibus  Italia  et  publicae  provineiae  (die  Senatsprovinzen)  adsisterent,  iUi 
patrum  adiium  praeberent:  st  mandatis  exereitibus  (die  kaiserlichen  Provinzen 
mit  ihren  Legionen)  consulturum  und  was  ähnlich  wiederkehrt  bei  den  Dichtem, 
die  dieselben  Vorgänge  feiern,  bei  Seneca  (litd.  4:  legumque  siUntia  rumpet) 
und  besonders  bei  Galpumius  ecl.  1,  69  fg.  (mit  Recht  hieher  gezogen  von 
Haupt  opuse,  1,  386) :  iam  ruc  adumbrati  faciem  mercatus  honoris  nee  vaeuos 
tacitus  fasees  et  inaru  tribunal  aecipiet  eonsul,  sed  legibus  omne  redudis  ius  aderit 
moremque  fori  vultumgue  priorem  reddet  et  adflictum  melior  deus  auferet  aevunu 
Mit  gemeint  ist  hier  freilich  das  alte  auch  in  die  Rechtspflege  eingreifende 
Oberregiment  des  Senats  über  Italien  und  die  Provinzen  ;  wie  zum  Beispiel  der 
Senat  bald  nachher 'die  Händel  zwischen  den  Pompeianem  und  Nucerlnem  bei- 
legt (Tacitus  ann.  14,  17). 
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nen  regelmässig  delegirte,  scheinen  die  an  die  Consuln  und  den 
Senat  gerichteten  Appellationen  ebenfalls  durch  stehenden  Senats- 
beschluss  den  Consuln  zur  alleinigen  Erledigung  überwiesen 
worden  zu  sein^}.  Ohne  Zweifel  geht  diese  der  Republik  fremde 
Einrichtung  zurück  auf  Augustus :  von  der  Theilung  der  Souve- 
rdnetdt  zwischen  dem  Senat  und  dem  Principat  war  es  die  lo- 
gische Consequenz,  dass  auch  die  damals  neu  eingerichtete 
civilrechtliche  Oberinstanz  beiden  gleichmässig  zugewiesen  und 
mit  dem  neuen  kaiserlichen  Appellationsgericht  zugleich  ein  for- 
mell gleichwiegendes  senatorisch  -  consularisches  niedergesetzt 
ward.  Das  gesammte  Rechtsverhaltniss  findet  seinen  Ausdruck 
in  dem  Instanzenzug.  Aus  den  kaiserlichen  Provinzen  und  über- 
haupt von  einem  vom  Kaiser  niedergesetzten  Richter  konnte  nie 
an  den  Senat  appellirt  werden,  da  alle  Appellation  zunächst 
vom  Mandatar  an  den  Mandanten,  also  hier  immer  an  den  Kaiser  [101] 
geht  und  von  diesem;  als  einer  gleich  dem  Senat  höchsten  Stelle, 
nicht  an  den  Senat  appellirt  werden  kann.  Umgekehrt  von  den 
Gerichten  Roms  und  Italiens  sowie  der  senatorischen  Provinzen 
ging  die  Appellation  von  Rechtswegen  an  Gonsul  und  Senat,  je- 
doch daneben  der  Regel  nach  auch  an  den  Kaiser;  die  volle 
Consequenz  der  getheilten  Souveränetät,  den  Kaiser  hier  auszu- 
schliessen,  tritt  nur  als  vorübergehende  Yelleität  auf^,  wie  sie 
denn  auch  in  der  That  die  Monarchie  aufgehoben  haben  würde. 
Der  Senat  übte  sein  Recht  durch  stehende  Delegation  desselben 
an  den  Consul,  dieser  häufig  gleichfalls  durch  Delegation  an 
einen  commissarischen  Richter;  die  Appellation  ging,  den  Man- 
daten folgend,  von  dem  Commissarius  an  den  GonsuP),  viel- 
leicht auch  von  dem  Consul  an  Consuln  und  Senat  ^),   während 

1)  Analogifloh  zu  TeTgleiclien  ist  das  Verfahren  in  den  eben  erwähnten 
Streitigkeiten  zirischen  den  Nncerinern  and  den  Pompeianem:  der  Senat  über- 
lisst  die  Sache  den  Gonsnln,  welche  aber  von  ihrem  Recht  keinen  Gebrauch 
machen  und  die  Sache  wieder  im  Senat  vorbringen ;  dieser  dann  oder  vielmehr 
Consuln  und  Senat  verhangen  die  Strafen  und  treffen  die  sonst  erforderlichen 
Massregeln. 

2)  Es  geschah  dies  theils  von  Nero  zu  Anfang  seiner  Regierang  and  ebenso 
von  Taeitns  und  Probas  (S.  106  A.  1),  theils  schon  früher  von  Gaias.  Sueton 
Oai.  16 :  magiitratibtu  (dies  sind  nach  dem  Sprachgebranch  dieser  Zeit  die  nicht 
kaiserlichen  Beamten,  hier  insonderheit  Prätoren  and  Prooonsaln)  überam  iuris 
dietionem  et  $ine  aui  appellationt  eoneesBit. 

31  Resoript  des  Maroas  und  Lucius  (S.  105  A.  1).  Modestinus  (S.  105  A.  3). 

4)  Vita  Marei  10 :  senatum  appellationibu»  a  consule  faetit  iudieem  dedit. 
Hier  fangirt  der  Senat  in  zweiter  Instanz  als  Consilinm  der  Consuln.  Ob  der  vom 
Consnl  AppelUrende  sich  auch  ohne   kaiserliche  Intervention  an  Consuln  und 


gesch&fte. 
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der  Kaiser,  wenn  er  sich  streng  innerhalb  seiner  Competenz 
hielt,  die  gegen  den  Spinich  des  Consuls  bei  ihm  eingelegte  Be- 
rufung an  den  Senat  abgab  (S.  407  A.  3)  und  die  gegen  den 
Spruch  des  Senats  eingelegte  zurückwies^).  Inwiefern  übrigens 
diese  Appellation  bloss  gegen  das  magistratische  Decret  oder 
auch  gegen  den  Geschwomenspruch  erhoben  werden  konnte, 
ist  bei  der  kaiserlichen  Civilgerichtsbarkeit  mit  erOrtert. 
[102]  Die  Administrativgerichtsbarkeit  und  die  damit  nach   römi- 

Administra-  scher  Auffassuug  Verbundenen  vermögensrechtlichen  Verwaltungs- 
GerichtBbar-  gcschäfte,  wic  die  Tcrmination  und  die  Attribulion  des  Gemein- 
damit  ver-  laudcs,   die  Ycrdingung  der  Bauten,    die   Verpachtung   der  Ge- 
Finanz-   meindegefäUe^),  haben  ebenfalls  einen  wichtigen  Theil   der  ur- 
sprünglichen   consularischen   Gewalt   gebildet;    aber    schon    im 
J.  319  d.  St.  ist  durch  die  Einsetzung  der  Gensur  den  Consuln 
im  Allgemeinen  diese  Competenz   entzogen  worden.     Indess  ist 
dies  nicht  in   der   schroffen  Weise   geschehen   wie  nachher  bei 
der  Civil  Jurisdiction,  und  wäre  auch  so  nicht  durchzuführen  ge- 
wesen, da  die  Censur  ja  nicht  als  ständige  Behörde  eingerichtet 


Senat  wenden  konnte,  hängt  daTon  ab,  ob  die  Delegation  an  die  Gonsnln  in 
der  Weise  erfolgte,  dass  weitere  Piovocation  zugelassen  oder  ausgeschlossen  war. 
Ulpian  Dig,  49,  2,  1,  4,  indem  er  bemerkt,  dass  bei  kaiserlicher  Delegation 
die  Ausschliessung  der  Appellation  an  den  Delegirenden  oft  vorkomme,  neigt 
sich  der  Meinung  zu,  dass  , anderen'  dies  nicht  freistehe  (an  et  aliiu  poatit  ita 
iudicem  dare,  videhimus :  et  puto  non  posae").  Aber  damit  ist  es  wohl  vereinbar, 
dass  der  Senat  in  der  früheren  Kaiserzeit  regelmässig  die  Civilsachen  also  dele- 
girte,  und  dafür  spricht,  dass  von  der  Verhandlung  eines  Civilprozesses  im  Senat 
in  unseren  doch  hauptsächlich  aus  den  Senatsacten  hervorgegangenen  Kaiser- 
annalen  keine  Spur  begegnet. 

1)  ülplan  Dig.  49,  %  1,  2:  seiendum  e$t  a  senatu  non  posae  appeUari 
prineipem^  idque  oraiione  divi  Hadriani  effectum,  Gaius  freilich  nahm  solche 
Appellationen  an :  tivä  */ai  ixeivtj  (-^  ^cpoucCa^  xa^*  lauTi?jv  SitptvFV  o6  p-^vrot 
xai  a'jToxeXi?)?  "^^v,  dXX'  icp£a((jioi  Sixat  dir'  oir^«  d'yi'povTo  ou/vai  (Dio  59,  18), 
aber  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Regel.  Vor  allem  aber  geht  dieselbe  daraus 
hervor,  dass  in  keinem  der  zahlreichen  Prozesse  dieser  Art  AppeUation  an  den 
Kaiser  erwähnt  wird. 

2)  Wenn  Tacitas  die  Einrichtung  der  grossen  Publicanensocietäten  zurück- 
führt auf  die  Consuln  und  die  Yolkstribune  der  Republik  (ann.  13,  50 :  plera»- 
que  vectigalium  toeietatea  a  consulibtu  et  tribunia  plehei  conatitutaa  acri  etiamtum 
populi  B.  libertate),  so  ist  hiemit  nur  gemeint,  dass  die  Constituirung  der  ein- 
zelnen vedigalia,  wie  sie  bei  der  Organisirung  Italiens  und  der  Provinzen  er- 
folgte, diejenige  der  dazu  gehörigen  Pachtgesellschaft  zur  Folge  hatte.  Beispiels- 
weise gehören  hieher  die  durch  C.  Gracchus  in  Folge  der  Revision  des  Doma- 
nialbesitzes  eingerichteten  nova  portoria  (Velleius  2,  6).  Vielleicht  wiesen 
herkömmlich  die  diese  Organisation  regelnden  Yolksschlüsse  durch  besondere 
Clausein  die  jedesmaligen  Rogatoren  an  den  Abschlass  des  ersten  Contracts  zu 
beaufsichtigen;  regulärer  Bestandtheil  der  consularischen  oder  gar  der  tribuni- 
cischen  Amtsverwaltung  ist  die  Constituirung  der  veetigcUia  nicht. 
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ward.  Vielmehr  werden  die  Geschäfte  dieser  Art  zwar  im 
Ganzen  so  geordnet,  dass  sie  von  einer  Gensur  auf  die  andere 
übergehen;  sind  aber  dergleichen  in  der  Zwischenzeit  zu  voll- 
ziehen, so  sind  zunächst  die  Gonsuln  dafür  competent,  und  sowohl 
in  den  längeren  Pausen  der  Gensur  wie  vor  allem  nach  der 
Sistirung  derselben  durch  Sulla  treten  die  Gonsuln  überhaupt 
an  deren  Platz.  —  Es  könnte  indess  nur  zu  nutzlosen  Wieder- 
holungen führen,  wenn  auf  diese  stellvertretende  Thätigkeit  der 
Gonsuln  hier  eingegangen  würde;  dieselbe  wird  in  dem  Ab- 
schnitt von  der  Gensur  mit  Berücksichtigung  finden.  Nur  darauf 
soll  in  dieser  Verbindung  hingewiesen  werden,  dass  die  mit 
der  politischen  Oberleitung  des  Senats  eng  verbundene  oberste 
Judication  in  der  späteren  Republik  regelmässig  vom  Senat  an 
die  Gonsuln  gewiesen  ward.  Dieselben  üben  diese  Rechtspflege 
nach  römischer  Weise  mit  Zuziehung  von  Rathmännern,  die 
dem  Senat  entnommen  werden,  und  lassen  die  Entscheidungen 
zu  Protokoll  (commentarü)  nehmen^). 

Die   vermögensrechtliche  Execution  ist   schon  mit  der  Ein-  vermögenB- 
Setzung  der  Quästur  von  dem  Gonsulat  abgetrennt  worden.    So-  Penonai-^ 
fem  sie  indess  gegen   die  Person   sich   richtete,    wurde   sie,   da  ®*®®^****°* 
dem  Quästor  die  c^afür  erforderlichen   Zwangsmittel  mangelten, 
wahrscheinlich  späterhin  auf  Anrufen  des  Quästors  oder  des  Gen- 
sors   vom  Gonsul  verfügt   [4,    475.    180],    was  freilich  praktisch 
vermuthlich  früh  den  Wegfall  dieser  personalen  Execution  herbei- 
geführt hat. 

lieber  die  consularisch-prätorische  Goercition  und  Judication  consuiari- 
sind  die  wesentlichen  Regeln   schon  in  der  Lehre   von  der  all- ^ijurS- 
gemeinen  Beamtengewalt  [4,  136  fg.]  entwickelt  worden.     Hier  s^p^uuik, 
soll  das  dort  Gesagte  kurz  zusammengefasst  und   daran  ange- 
knüpft werden,  was  für  den  Gonsul  und  seinen  Vertreter  noch 
insbesondere    zu   bemerken    bleibt.     Der    leitende  Gedanke   ist  [103] 
durchaus,  dass  die  consularische  Goercition  und  Judication  ruht, 


1)  Vgl.  S.  107  A.  1.  Ein  Bild  dieses  Verfahrens  giebt  der  Prozess,  den  die 
Oropier  gegen  die  lömischen  Steuerpächter  Tvegen  der  Immunität  der  dem  Qtoit 
Amphiaraos  zugewiesenen  Ländereien  im  J.  681  fuhren  (Hermes  20, 268) ;  die  Gon- 
suln nebst  funfzehn  Beisitzern  entscheiden  die  Sache  in  der  porcischen  BasiUca  und 
das  Deeret  nebst  den  hauptsächlichen  Beweisstücken  wird  eingetragen  in  die 
^IXtoi  TTpa^fAcCTttiv  aufißeßouXeu(A8v(DN  oder  den  o^Xto^  xaäv  6<ro{jiv7](tdTa>v,  ganz 
wie  bei  den  eigentUeh  rechtsprechenden  Beamten,  den  Prätoren  und  den  Pro- 
Tinzltlstatthaltem  die  Entscheidungen  protokolllrt  werden. 
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wo  die  Provocation  zur  Anwendung  kommt,  und  umgekehrt  jene 
zur  Anwendung  kommt,  wo  diese  nicht  statt  hat. 

4.  Innerhalb  des  Provocationsgebiets  hat  der  Consul  die 
Judication  allerdings  im  Princip,  insofern  die  Träger  derselben 
sowohl  für  die  Judication  selbst  wie  für  die  Zusammenberufung 
der  dafür  erforderlichen  Comitien  als  seine  Mandatare  betrachtet 
und  anfänglich  sogar  von  ihm  ausgewählt  werden  [4 ,  4  56].  Aber 
von  dem  effectiven  Capital-  so  wie  von  dem  Multprozess  vor 
der  Gemeinde  ist  er  verfassungsmässig  ausgeschlossen. 
bei  gesetz-  8.    Für  Criminelle  Specialcognitionen   innerhalb  des  Provo- 

dirt6r^%o°  cationsgebicts  diente  in  älterer  Zeit  das  exceptionelle  Institut 
*  der  Dictatur.  Nachdem  dieses  gefallen  war,  konnte  eine  solche 
Cognition  nur  durch  Volksschluss  ins  Leben  gerufen  werden, 
und  auch  einen  solchen  durften  streng  genommen  die  Comitien 
nicht  fassen,  da  die  Einrichtung  provocationsfreier  Magistraturen 
durch  allgemeines  Gesetz  untersagt  war.  Indess  ging,  wie  im 
Abschnitt  von  der  Competenz  der  Bürgerschaft  zu  zeigen  sein 
wird,  wenn  die  Comitien  im  einzelnen  Fall  anders  beschlossen, 
das  Specialgesetz  vor;  und  es  finden  sich,  allerdings  erst  spät 
und  nicht  häufig,  derartige  durch  Volksschluss  angeordnete 
Specialcognitionen,  mit  deren  Niedersetzung  dann  immer  der 
Wegfall  der  Provocation  verbunden  ist^}.  Die  ältesten  ge- 
sicherten Fallet)    sind  die  im   J.   5873)   und  im  J.    643  «j    zur 

1)  £b  zeigt  sich  dies  nicht  so  sehr  in  dem  Prozess  des  Tobnlus 
(Ascon.  in  Settur.  p.  23:  propter  multa  fltigitia  cum  de  exilio  are€9$itu8  esset,  ne 
in  eareere  neearetury  venenum  bihii),  denn  dieser  ist  exul  und  also  nicht  mehr  röml- 
scher  Bürger,  als  darin,  dass  bei  all  diesen  Prozessen,  so  wie  bei  den  gleich- 
artigen vor  besonders  ernannten  Qnasitoren  geführten  von  der  ProTOcation  ge- 
schwiegen wird.  Man  yergesse  dabei  nicht,  dass  in  dieser  Epoche  der  Regel 
nach  auch  die  Geldbusse  Tor  die  Comitien  kommt 

2)  Unter  dem  J.  340  berichtet  Liv.  4,  50.  51,  dass  nach  Ermordung  des 
Consuls  M.  Postumius  durch  seine  Soldaten  der  Senat  besohliesst,  ut  de  quaestione 
Postumianae  ctiedia  tribuni  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrent  plebesque 
praefieertt  qwiestioni  ijuem  vellet:  a  plehe  eonsenau  popuU  eoniulibus  negotium 
mandatur.  Als  historisch  aber  kann  diese  Qnaestio  kaum  gelten.  Auch  das 
angeblio|[  gegen  L.  Scipio  im  J.  567  durch  die  petillische  Rogation  angeordnete 

^  Special vÄfahren   vor  dem  Peregrinenpiätor  wegen   Peculat  ist  wahrscheinlich 
apokryph. 

3)  Liv.  42,  21.  22.  Die  beiden  Volkstribune  682  M.  und  Q.  Marcius 
bringen  mit  Einwilligung  des  Senats  eine  Rogation  ein,  ut  qui  ex  StaleUis  de- 
ditia  in  libertatem  restitutus  ante  k.  8ext.  non  estet,  cuius  dolo  malo  i$  in  servi- 
tutem  veniaset  (womit  der  Consul  581  M.  Popillius  gemeint  war),  ut  iuraiua 
tenatuB  deeemerety  qui  eam  rem  quaereret  animadverUretque  .  .  .  rogationem .  .  . 
magno  eonsensu  plehea  scivit  iuasitque,  ex  eo  plebi  acito  C.  Lieinius  pr.  {urhamu) 
consuluit  sencAum^  quem  quaerere  ea  rogatione  vellet,  patres  ipsum  eum  quaerere 
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Aburtheilung  schwerer  Amtsvergehen  niedergesetzten.  In  beiden  [104] 
ttberliess  der  Volksschluss,  der  sie  in  das  Leben  rief,  die  Be- 
stellung des  Cognoscenten  dem  Senat;  indem  der  Senat  die 
erste  einem  der  Prätoren;  die  zweite  einem  der  Consuln  über- 
trug, wurde  in  gewissem  Sinne  hiermit  die  alte  freie  Judi- 
cation  des  Oberamts  wieder  ins  Leben  gerufen.  Von  den  spä- 
teren Yolksschlüssen,  welche  geradezu  für  den  einzelnen  Fall 
einen  oder  mehrere  Cognoscenten  bestellten  und  also  .eigentliche 
Ausnahmegerichte  erschufen,  wird  in  dem  Abschnitt  von  den 
ausserordentlichen  Beamten  die  Rede  sein.  —  Wo  kein  Aus- 
nahmegesetz erlassen  ist,  ist  die  Handhabung  der  Judication 
gegen  das  Provocationsrecht  ungesetzlich.  Die  bloss  auf  Senats- 
beschluss  sich  stützenden  derartigen  Cognitionen  aus  dem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik,  wie  die  den  Consuln  des  J.  622  auf- 
getragene gegen  die  Anhanger  des  Ti.  Gracchus^)  und  die  wahr- 
scheinlich in  gleicher  Weise  zu  Stande  gekommene  des  Consuls 
L.  Opimius  633  gegen  die  des  Bruders^),  femer  das  Verfahren 
des  Consuls  Cicero  691  gegen  die  Genossen  des  Catiiina^),  sind 
einer  rechtlichen  Vertheidigung  formell  nicht  fähig  ^)  und  stehen 

mtserunt  ,  ,  .  M,  Popülius  rogatione  Marcia  bis  apud  C.  Lieinium  causam  dixit : 
ttrtio  praetor  gratia  .  .  .  vietus  idibus  Martiis  adtsse  rewn  iussit^  quo  die  novi 
magistratus  iniiuri  erarU  honoremj  ne  dieeret  ius,  qui  privaius  futufus  esset, 

4)  Cicero  de  fin.  2,  16,  54:  (L.  Tubulus)  cum  praetor  qwiestionem  inter 
sieario»  exereuisset^  ita  aperte  eepit  peeunias  ob  rem  iudieandam,  ut  anno  proximo 
P.  ßeaevola  fr.  pL  ferret  ad  plebem,  vellentne  de  ea  re  quaeri,  quo  plebiseito 
deereta  a  senatu  est  eonsuli  quaestio  Cn,  Caepioni:  profeetus  in  exilium  Tubulus 
siatim.     Das.  4,  28,  77.  de  d.  n.  3,  30,  74.    Ascon.  in  Seaur.  p.  23. 

1)  Cicero  de  amic.  11,  36.  Yal.  Max.  4,  7,  1.  Von  einem  Rechenschafta- 
pTozeM  erfaliren  wir  hiei  nlclits ;  aber  durch  die  Ungesetzlichkeit  des  Verfahrens 
warde  das  einschärfende  Gesetz  des  C.  Gracchus  hervorgerufen,  dass  nicht  ohne 
Volksflchluss  Über  das  Leben  römischer  Bürger  erkannt  werden  dürfe  (Cicero  pro 
C.  Räbirio  ad  pop.  4,  12;  tfi  CaU  4,  6,   10). 

2)  Lir.  fp.  61 :  L,  Opimius  aecusaius  apud  popuium  a  Q.  Deeio  tr,  pl.  quod 
indemnatos  cives  in  careerem  conieeisset  (vielmehr  in  carcere  neeasset  oder  in 
eareerem  eonUeios  necassei),  absolutus  est  Cicero  de  orat.  2,  25,  106 ;  part.  oraL 
50,  106.  WahrscheinUch  wies  ein  ähnliches  Senatusoousult  wie  das  des  J.  622 
den  oder  die  Consuln  an  die  Untersuchung  anzustellen. 

3)  Cicero  wurde  wegen  Verletzung  des  Provocatlonsrechts  von  dem  Yolks- 
tribun  P.  Clodlns  (Cicero  ad  Att.  2,  22,  1 ;  pro  MiL  14,  36)  und  später  von  den 
Tribunen  Q.  Pompeius  und  T.  Munatius  Plauens  (Asconius  in  Mü,  p.  39)  mit 
der  Anklage  bedroht. 

41  Die  Rechtsgültigkeit  solcher  Senatsbeschlüsse  spricht  Cicero  aus  de  domo 
13,  3o:  hoe  nobis  a  maioHbus  esse  traditum  ,  .  ,  ut  nihil  de  eapite  eivis  aut  de 
honis  sine  iudicio  senatus  aut  populi  aut  eorum  qui  de  quaque  re  eonstituti  iudiees 
sint,  dttrahi  possU,  Aber  er  spricht  im  Rückblick  auf  seine  eigene  Yergangen- 
beit  and  vor  dem  optimatlsch  gesinnten  PontiflcalcoUegium. 
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auf  einer  Linie  mit  den  anderen  Usurpationen  der  Yolksrechte 
durch  den  Senat,  welche  diese  Periode  aufweist^).  —  Vielleicht 
[105] aber  haben  die  Gesetze,  welche  die  Provocation  anordneten, 
gewisse  allgemeine  Einschränkungen  hinzugefügt.  £s  wird  so- 
gleich gezeigt  werden,  dass  in  dem  provocation sfreien  Kreis 
consularisch  -  prätorische  Criminaluntersuchungen  häufig  und 
in  weitem  Umfang  stattgefunden  haben.  Wenn  provocations- 
berechtigte  römische  Bürger  in  dieselben  verwickelt  wurden,  so 
kann,  wie  der  Oberpontifex  wegen  Connexität  des  Verbrechens 
auch  ausserhalb  seiner  eigentlichen  Competenz  Todesurtheile 
gefällt  und  vollstreckt  hat  (S.  56) ,  auch  hier  der  gleiche  Rechts- 
satz gegolten  haben,  obwohl  sichere  Beweise  dafür  nicht  vor- 
liegen 2). 
bei  Völker-  3.    Die  Verletzung   des  Völkerrechts  wird   als  Capitaldelict 

rec     c  en  j^qJ^qi^Jq]!,^    \yQ[  welchem  die  Execution  in  der  Auslieferung  des 

überwiesenen  Verbrechers  an  den  verletzten  Staat  bestand.  Es 
wird  darüber,  wahrscheinlich  weil  das  Verfahren  als  Expiation 
der  römischen  Gemeinde  gefasst  ward  (S.  53),  von  Rechtswegen 
durch  consularische  Cognition  entschieden  3),    gegen  welche  dem 


1)  Zu  vergleichen  ist,  was  in  dem  Abschnitt  übei  die  ausseroi^dentlichen 
Aemter  für  den  Krieg  über  deren  Verleihung  durch  Senatsschluss  gesagt  "wer- 
den  wird. 

2)  Die  meisten  der  unten  erwähnten  Untersuchungen  gegen  Verbrecherbanden, 
sowohl  die  gegen  die  Frauen  wie  gegen  die  Italiker,  mussten  einzelne  römische 
Bürger  mit  betreffen  und  es  ist  die  Frage,  ob  ein  solcher  Bürger  der  Unter- 
suchung sich  dadurch  entziehen  konnte,  dass  er  sich  nach  Rom  begab.  Von 
der  Bacchanalienuntersuchung  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  zunächst  in  Rom 
selbst  stattfand  (Liv.  39,  14,  7.  c.  18,  2).  Der  Beschluss  des  Senats  eeis  rem 
caputaUm  faciendam  (so  die  Urkunde)  schliesst  die  Provocation  da  wo  sie  sonst 
hingehört  allerdings  nicht  aus.  Aber  auffallend  bleibt  es  doch  in  hohem  Orade, 
dass  in  keinem  dieser  Falle  auch  nur  eine  Hindeutung  auf  die  ProTOcation  ge- 
macht wird.    Vgl.  S.  116  A.  3. 

3)  Cicero  de  re  p.  3,  18,  28 :  consul  ego  (P.  Furius  Philus  Consul  618) 
quaesivi,  cum  vo8  mihi  essetis  in  eonsiliOj  de  foedere  I^umaniino,  Ebenso  scheint 
verfahren  zu  sein  in  dem  Prozess,  der  dem  L.  Appuleius  Saturninus  im  J.  653 
wegen  Verletzung  der  Gesandten  des  Königs  Mithradates  gemacht  ward  (Diodor 
p.  631) ;  es  war  ein  capitales  (^avdTou  xa'nQf  opoOpievoc)  iudicium  publicum  (roü 
%i  (iYäovot  ^VTOC  &7)fJioo(ou),  aber  ein  senatorisches  Gericht  (xariQYopoufievoC  oic6 
T&v  ouy^Xtjtix&v  d)c  av  ^xcCvuov  SixaCövrcov  xolc  Toiaörac  xploeic).  Auch  hier 
scheint  das  consnlarische  Consilium  gemeint  zu  sein;  doch  dienen  als  solches 
wahrscheinlich  die  Fetialen,  da  diesen  Judication  beigelegt  wird  (Varro  dt  vita 
p.  R.  HI  bei  Nonius  p.  629  M.  und  Cicero  de  Ug.  2,  9,  21 ;  daher  griechisch 
eipTjVoSCxai.  Dion.  2,  72.  15,  7)  und  dieselben  wenigstens  unter  dem  Principat 
durchaus  Senatoren  sind.  Das  Imperium  freilich,  auf  das  hier  zu  recurriren 
war,  besassen  sie  nicht  und  müssen  eben  deshalb  .als  consularisches  Consilium 
betrachtet  werden.  —  Die  königlichen  Fntscheidungen  des  Romulus  und  Tatius 
über  die  Verletzung  der  laureutischeu  Gesandten  (Liv.  1,  14;  Dion.  2,  öl.  62) 
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Yerurtheiltea  die  Berufung  an  das  Volk  von  Rechtswegen  nicht 
zusteht^);  indess  sind  schon  früh  Fälle  dieser  Art  nach  Analogie 
des    Provocationsverfahrens    dann    durch   Yolksschluss    erledigt 
worden,  wenn  der  Gonsul  selbst  damit  einverstanden  war^].  — 
Wahrscheinlich  ist  auch  die  Aussetzung  der  Monstra  und  ttber-[106] 
haupt  der  Kreis,  den  wir  früher  (S.  50  fg.)  als  den  des  sacra-  und  sonsti- 
len  Delicts  bezeichnet  hab6n,  unter  die  consularische  Cognition  ^D«Uctenr 
gezogen    worden.      Die   Mitwirkung    der   PriestercoUegien ,    der 
Fetialen   wie   der    PontiOces,    wird   in   diesen  Angelegenheiten 
materiell   häufig  den  Ausschlag   gegeben  ^] ,    formell  aber  doch 
sich  auf  Rathschlag  und  Gutachtung  beschränkt  haben. 

4.  Von  dem    früher   [1,    1451   erörterten  äussersten  Recht  im  st&dti- 
der  Magistratur  im  Fall  der  Nothwehr  sich  über  die  Provocation  "^ment  bef 
hinwegsetzen  zu  dürfen,   ist  aus  älterer  Zeit  keine  Anwendung '^scUosMneV 
durch  die  Gonsuln  verzeichnet,   hauptsächlich  weil  neben   dem    ^^^^  ^"' 
der  Provocation    unterworfenen    Consulat    die   provocationsfreie 
Dictatur  stand  und  der  Kampf  zwischen  dem  Imperium  und  dem 
Gemeindeprivilegium     vorzugsweise     auf    diesem    Gebiet    aus- 
gefochten  worden  ist.     Späterhin  ist  von  jenem  Nothrecht  mehr- 
fach Anwendung  gemacht  worden,   am  entschiedensten  und  mit 
Berufung  auf  das  alte  consularische  Recht  im  Nothfall  zur  capi- 

talen  Coercition  zu  schreiten  von  dem  Consul  M.  Antonius  im 
J.  740,  namentlich  bei  der  Hinrichlung  des  falschen  Marius  und 
seiner  Genossen  [1,  436].  Es  liegt  im  Wesen  dieses  Noth- 
wehrrechts,  dass  jede  Anwendung  desselben  den  Stempel  des 
revolutionären  Gewaltacts  an  sich  trägt. 

5.  Die  Anwendung  der  nicht  zur  Provocation  berechtigenden 
Zwangsmittel,  des  Verkaufsrechts,  der  Haft,  der  kleinen  Mult, 
der  Pfändung  steht  dem  Consul  zu. 

sind  pftrsdigmatisdi  für  diese  Pzozesse ;  doch  würde  das  Nichteintreten  der  Pro- 
▼oestion  hier  auf  die  freie  königliche  Gerichtsharkeit  zurückgeführt  werden 
können. 

1)  Die  eandinischen  Offiziere  schützen,  um  sieh  der  AusUeferung  zu  ent- 
ziehen, aUes  andere  vor,  aher  hedienen  sich  nicht  der  Provocation  (Liv.  9,  8). 
Aaeh  Satnminns  (S.  112  A.  3)  zwingt  dem  erkennenden  Oericht  die  Frei- 
spreehong  durch  die  Agitation  der  Massen  ah,  deren  er  nicht  hedurft  hätte» 
wenn  er  PxoTOcation  hätte  einlegen  können. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Gomitien. 

3)  Varro  bei  Nonius  v.  fetiälcB  p.  629:  «t  euius  [eivitati$]  Ugaii  vU^ati 
e$»eiU  qui  feeU$erU  .  ,  ,  tUi  dederevUwr  cMtati  statuerunt  fetiaUsque  viginti  qui 
de  hu  tebu9  cognoicererU  iudiearerU  [et  «fahierent  €t  ist  zu  tilgen]  eonttituenuU 
(eonsiüuerent  die  Hdschr.). 

BOn.  Alterfh.  II.  3.  Aofl.  8 
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6.  Die  Judication  über  Frauen  geht  die  Comitien  nichts  an, 
da  die  Frau  zur  Provocation  nicht  zugelassen  wird.  Ordentlicher 
Weise  gehört  die  Frau  vor  das  häusliche  Gericht;  wo  indess 
Handlungen  der  Frauen,  besonders  Frauenverbindungen  gemein- 
gefährlich werden,  greifen  auch,  gestutzt  auf  die  Zustimmung 
des  Senats,  die  Oberbeamten  ein  (S.  54  A.  3). 
[107]  7;  Die  Judication  im  städtischen  Amtsgebiet  über  Fremde 
und  iSclaven  ist  factisch  wohl  wesentlich  den  polizeilichen  Sicher- 
heitsbehörden, namentlich  den  tres  viri  capüales  überlassen  ge- 
wesen. Aber  von  Rechtswegen  war  dafür  ohne  Zweifel  der 
Gonsul  competent,  und  Criminalprozesse  gegen  vornehme  Fremde 
wegen  eines  in  Rom  begangenen  Verbrechens  scheinen  vor  ihm 
geführt  worden  sein^). 
im  Amte-  8.    In  dem  Amtsbereich  müitiae  übt  der  Gonsul  und  über- 

müitiiu.  haupt  der  Oberbeamte  die  eigentlich  militärische  Judication  über 
die  Leute  des  Feindes  sowohl  wie  über  die  eigenen  Offiziere 
und  Soldaten,  da  diese  von  der  Feldhermgewalt  unzertrennlich 
ist  (1 ,  422).  Gleichartig  ist  auch  die  Jurisdiction  des  Triumpha- 
tors  in  der  Stadt  am  Tage  des  Triumphs  [^ ,  4  32) .  Für  die  Ein- 
leitung des  Criminalprozesses  gegen  einen  römischen  Bürger, 
welcher  nicht  Soldat  ist,  sind  in  Italien  die  hauptstädtischen 
Gerichte  wohl  immer  und  in  erster  Reihe  competent  gewesen, 
zumal  da  die  Erhebung  des  Prozesses,  so  weit  es  sich  um  die 
erste  Instanz  der  magistratischen  Cognition  handelt,  von  der 
Anwesenheit  des  Beklagten  in  Rom  nicht  rechtlich  abhängig 
ist  2).  Ausserdem  stand  den  hauptstädtischen  Behörden  ohne 
Zweifel  das  Recht  zu  in  solchen  Fällen  auf  dem  Wege  der  Re- 
quisition das  Erscheinen  des  Angeklagten  in  Rom  zu  bewirken  ^) . 

■       » 

1)  Allem  Anschein  nach  ist  die  Anklage  gegen  den  numidischen  Gesandten 
Bomilcar  wegen  Ermordung  des  in  Rom  yerweilenden  numidischen  Prinzen 
Massita  im  J.  644  vor  dem  Gonsul  Albinus  geführt  worden  (Sallust  h$g.  35. 
61,  4.  Appian .  iViim.  1).  Der  Angeklagte  giebt  Gestellungsbflrgen  und  der 
Prozess  vollzieht  sich  in  aller  Form  Rechtens;  zweifelhaft' ist  nur,  in  wie  fem 
das  Qesandtenreoht  ihn  deckt 

2)  Da,  so  Tiel  wir  sehen,  die  magistratische  Cognition  als  solche  ein  recht-  . 
lieh  an  k^ine  Formalien  gebundenes  Inquisitionsverfahren  war,  wird  In  demsel- 
ben selbst  die  Yerurtheilung  des  abwesenden  und  vergeblich  cittrten  Ange- 
klagten zulässig  gewesen  sein.  Dass  bei  dem  Verfahren  in  der  Provooations- 
instanz,  wenn  der  Angeklagte  nicht  erschien  und  der  Hornbläser  yergeblich  vor 
seinem  Hause  geblasen  hatte  (Plutaioh  C.  Qtaceh.  3),  der  Prozess  gegen  den 
Abwesenden  zu  Ende  gefQhrt  werden  konnte,'  ist  bekannt. 

3)  Ich  «finde  kein  Beispiel  für  die  derartige  Ladung  eines  Bürgers ;  aber  es 
ist  nicht  abzusehen,  warum  hier  nicht  dasselbe  geschehen  konnte,  was  bei  Pere- 
grinen  geschab. 
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Auch  in  den  Provinzen  kann  die  €riminalgerichtsbarkeit  über  die 
dort  verweilenden  römischen  Bürger  dem  Statthalter  nicht  ab- 
gesprochen werden  [2,  258].  —  Die  Constituirung  von  Aus- 
nahmegerichten in  diesem  Gebiet  unterliegt  keinem  formalen 
Bedenken  und  ist  in  Italien  ungemein  häufig  vorgekommen; 
immer  aber  tragen  diese  Massregeln  mehr  oder  minder  einen  [108] 
politischen  Charakter  und  haben  darum  auch  regelmässig  nicht 
anders  stattgefunden  als  nach  vorgangiger  Befragung  des  Senats. 
Fast  zu  einer  RechtsregeP)  ist  es*  geworden,  dass  in  Italien 
jeder  Vorgang,  der  als  Auflehnung  gegen  die  römische  Ober- 
herrschaft erscheint  2)  oder  bei  dem  das  Verbrechen  von  Banden 
begangen  und  dadurch  in  hervorragender  Weise  gemeingeftihr- 
lich  wird^},  wo  möglich  nach  vorhergehender  Autorisation  des 
Senats,  vor  einen  der  Consuln  oder,  falls  diese  anderweitig 
beschäftigt  sind,    vor  besonders   beauftragte  Prätoren   gezogen [109] 


1)  So  erscheiot  sie  bei  Polybios  6,  13,  4:  Saa  t&v  dhixTuukm^*  t£v  xar* 
'*lTaX(av  irpoaielTat  (iQftoolac  iicto%£f|;ea>c,  "kifm  tk  olov  rpo(oo(ac  ouva>{AOo(ac 
^p(Aax£(a^  ^Xöcpoviac,  tig  oufxXif^'np  [/.ikst  Tcepl  toütcdv. 

2)  Die  Prozesse  wegen  der  in  It&Iien  gegen  Rom  Angezettelten  Verschwö- 
rungen aus  dem  J.  425  (Liv.  8,  20,  7),  451  (LU.  10,  1,  8),  647  (Lir.  28, 
10,  4),  550  (LiT.  29,  36,  10)  werden  nach  Befragung  des  Senats  Ton  dem  Con- 
sul  erledigt.  Vgl.  Liv.  26,  15.  Natürlich  kann  auch  der  Dictator  in  gleichem 
Sinne  thatig  sein  (Llv.  9,  26).  Sclarenaufstinde  in  der  N&he  von  Rom  sind 
in  den  J.  556  (LIy.  82,  26)  und  558  (Liv.  83,  36)  durch  den  Prator  nieder- 
geschlagen worden. 

3)  Diese  meint  PolyMus  (A.  1)  mit  den  Giftmischereien  und  Mordthaten. 
Consularische  Untersuchungen  dieser  Art  sind  Tor  allem  die  bekannte  Ton  den 
Consuln  des  J.  568  in  Rom  und  ganz  Italien  geführte  Untersuchung  wegen  der 
an  den  Baechanallencult  anknüpfenden  yerbrecherischen  Geheimbünde  (LIt.  39, 
8   fg.,    besonders   c.    14,   6:    [patres]    quaetiionem    de   Baeehanalibus  taorisquc 
nottumU  extra  ordmem  comulibui  mandant.    c.  18,  3.  c.  23,  3);   femer  die 
Ton  den  Consuln  des  J.  616  ex  BencBtus  eontuUo  geführte  Untersuchung  wegen 
<der  im  Silawald  durch  das  Gesinde  der  Pächter  der  bruttischen  Pechhütten  und 
durch  diese  selbst  yerübten  Mordthaten  (Cicero  BruL  22).    Von  pr&torischen 
gehören  hieher  die  Untersuchung  wegen  Plünderung  des  Persephonetempels  in 
Lokrt  im  J.  554  (Liv.  81,  12);  femer  die  Ton  dem  In  Tarent  stehenden  Prätor 
L.  Postumius  569  gegen  die  in  Apulien  Teischworenen  SclaTen  geführte  Unter- 
suchung,  die  ausdrückUch  als  Fortsetzung  der  Baochanalienprozesse  bezeichnet 
wird  (LlT.  39,  29,  8.  c  41,  6);   wahrscheinlich  auch  der  dem  Prätor,  der  für 
570  Sardinien  erloosen  würde,  ertheilte  Auftrag  Tor  dem  Abgang  dahin  in  Rom 
und  Italien  de  venefieiU  Untersuchungen  anzusteUen  (Lir.  39,  38,  3.  c.  41,  5). 
Auch   im  J.   574  beschloss  der  Senat,    dass  in    Rom  und.  Umkreis  bis  zum 
zehnten   Meilenstein  der  Peregrinenprätor,   in  dem  sonstigen  Bürgergebiet  in 
Italien  der  nach  Sardinien  besümmte  (Liy.  40,  37,  4.  c.  43,  2),  und  im  J.  575, 
dass  in  dem  erstgenannten  Bezirk  der  Stadtprätor  dergleichen  Untersuchungen 
«nsteUen  solle  (Lir.  40,   44,  6).     Ebenso  wurde  587  der  nach  Sardinien  be- 
stimmte Prätor  für  ähnliche  Zwecke  in  Italien   zurückbehalten  (XIt.    45,   16, 
4:   nequiit  Ire  in  provineiam  ad  re$   eapiiales  quaerendas  ex  tenaltu  eontuUo 
retenfu«). 

8^ 


—     116    — 

^ird,  wobei  die  militärische  Repression  und  die  criminalrecht* 
liehe  Animadversion  durchaus  in  derselben  Hand  liegen.  Im 
letzteren  Falle  wird  diese  prätorische  Judication,  ganz  ähnlich 
wie  das  prätorische  Gommando  in  jltalien,  aus  der  consulari- 
sehen  Verwaltung  als  Specialcompetenz  abgezweigt.  Alle  diese 
Untersuchungen  richten  sich  in  älterer  Zeit  wahrscheinlich  vor* 
wiegend,  immer  aber  mit  gegen  r($mische  Bttrger  ^).  Sogar  gegen 
den  ausserhalb  Roms  functionirenden  römischen  Magistrat  oder 
Promagistrat  kann  auf  diesem  Wege  ein  Griminalverfahren  ein- 
geleitet werden,  sofern  nur  der  damit  beauftragte  Beamte  im 
Range  höher  steht  ^)*  Es  ist  begreiflicher  Weise  selten  ge- 
schehen, dass  man  die  Niederlegung  des  Amtes  und  die  Rtlck- 
kehr  des  Beamten  nach  Rom  nicht  abgewartet  hat;  aber  wir 
kennen  wenigstens  einen  derartigen  gegen  einen  stellvertretenden 
Promagistrat  eingeleiteten  Prozess:  es  ist  dies  die  Aburtheilung 
des  an  Scipios  Stelle  in  Unteritalien  pro  praetore  commandiren- 
den  Q.  Pleminius  und  seiner  Genossen  durch  einen  an  Ort  und 
Stelle  gesandten  Prätor  im  J.  550  3).  In  den  Provinzen  übten 
die  Prätoren  diese  ausserordentliche  politische  Judication  in 
ähnlicher  Weise,  hier  aber  noch  mit  grösserer  Freiheit,  da  der 
Prätor  in  seinem  Sprengel  auch  die  ordentliche  Judication  ver- 
[110]  waltete.  —  Die  Provocation  kam  bei  dieser  gesammten  Juris^ 
diction,  so  weit  sie  sich  in  dem  Amtsgebiet  militiae  bewegte, 
in  früherer^  Zeit  nicht  in  Betracht.  Es  ist  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich^ dass  den  in  solche  als  besonders  gemeingefiihrlich 
betrachtete  Prozesse  verwickelten  römischen  Bürgern  das  Pro- 
vocationsrecht  selbst  dann  beschränkt  ward,  wenn .  ihr  Prozess 
in  Rom  zur  Entscheidung  kam,  weil  ihre  Sache  mit  den  nicht  unter 
die  Provocation  fallenden  als   connex  erschien^).     Dass   der  in 

1)  Die  BacchanaUenprozeMe,  bo  weit  ele  ausBerhalb  Rom  stattfinden, 
werden  geführt  in  Bürgercolonien  (Liv.  39,  23,  3)  oder  in  den  Ton  Bürgern 
bewohnten  offenen  Flecken  (fora  et  eoneiUabula  Liy.  31,  14,  7.  c.  18,  %  40, 
37,  41.       • 

2j  Diese  Schranke  ist  namentUch  für  die  Stellung  der  italischen  Quastoren 
wohl  zn  beachten.  • 

3)  Die  Untersuchung  führte  in  besonderem  Auftrag  des  Senats  der  nach 
tSiciUen  bestimmte  Prätor  M.  Pomponius  mit  einem  Consilium  von  zehn  Sena- 
toren, ansserdem  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen  (Liv.  29,  20.  21 ). 

4)  Vgl.  S.  112  A.  2.  Die  von  Livius  9,  26  unter  dem  J.  440  geschil- 
derten Verschwörungsprozesse  führen  darauf;  sowohl  der  Dictator,  der  sie  an- 
fangs leitet,  wie  die  nachher  im  Auftrag  des  Senats  die  Untersuchung  weiter 
fühlenden  Consuln  nehmen  offenbar  auch  in  Rom  Klagen  entgegen.  Ob  dlea 
freilich  als  geschichtlich  betrachtet  werden  darf,  ist  sehr  die  Frage. 
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dem  Amtsgebiet  miläiae  gefällte  Spruch  nur  in  diesem  voll- 
streckbar ist,  also,  wenn  der  Yerurtheilte  nach  Rom  gelangt, 
die  kriegsrech\^iche  Judication  damit  in  Wegfall  kommt  und  ein 
neues  Verfahren  mit  Einhaltung  der  Provocation  zu  beginnen 
hat,  liegt  im  Wesen  der  Sache  ^).  —  Erst  in  späterer  Zeit,  wir 
wissen  nicht  wann  und  wie,  aber  sicher  vor  dem  J.  646,  ist 
das  Recht  der  Yerurtheilung  des  römischen  Bürgers  zu  einer 
Leibes-  oder  zur  Todesstrafe  dem  Oberbeamten  auch  im  Amtkreis 
milüiae  genommen  worden  ^j,  so  dass  kraft  dieses  sogenannten 
Provocationsrechts  nicht  etwa  der  Spruch  des  Feldherrn  vor  die 
Gomitien  kam,  sondern  der  Prozess  von  den  in  der  Hauptstadt 
zuständigen  Behörden  nach  den  Regeln  des  Amtsbereichs  domi 
geführt  werden  musste.  Indess  sind  die  näheren  Verhältnisse 
dieser  Beschränkung  des  consularischen  Rechts  nicht  bekannt. 
Einem  Nichtbttrger  im  Amtsbereich  müitiae  konnten  die 
römischen  Behörden  jederzeit  sowohl  in  diesem  den  Prozess 
machen  wie  auch  ihn  nach  Rom  vorfordem,  wenn  kein  Bundes- 
vertrag im  W^ege  stand') .  Dieser  aber  bestätigte  regelmässig  den 
verbündeten  Gemeinden  in  Italien  wie  in  den  Provinzen  und  den 
verbündeten  Dynasten  für  die  Rechtspflege  im  Allgemeinen  die 
Souveränetät.     Hier  steht  also  der  Criminalgerichtsbarkeit  der 

1)  Dies  erg:iebt  sioh  aus  dem  FaU  des  Piemlnius.  Die  ohne  Zweifel  capi- 
tale  Yeraxiheilong  durch  den  Prator  in  Rhegfion  (LIt.  29,  21,  12)  ward  nicht 
ToUatreekt,  sondern  Piemlnius  in  Ketten  nach  Rom  geführt,  offenbar  weil  das 
erkennende  Gericht  unter  den  Terschiedonen  politischen  Einflüssen,  die  sich 
geltend  machten,  weder  den  Spruch  zu  vollziehen  noch  ihm  das  Exil  zu  ermog- 
lieben  wagte.  In  Rom  nahmen  die  Tribüne  die  Sache  auf,  indem  sie  die  Ver- 
haftung aufrecht  erhielten  und  die  magistratisohe  Verurtheilung  wiederholten. 
Die  Verhaftung  währte  dann,  da  man  wiederum  Anstand  nahm  den  ProTOcatfons- 
prozess  bis  zu  dem  ohne  Zweifel  capitalen  Urtheil  durchzuführen,  factisch  bis 
zum  Tode  des  Verhafteten  [vgl.  1,  150].  —  Die  Hinrichtung  der  in  Rhegion 
gefangenen  elves  Romani  Campani  wird,  wahrscheinlich  aus  dem  gleichen  Qrunde, 
Als  dem  Provoeatlonsrecht  widerstreitend  bezeichnet,  obwohl  hier  das  kriegs- 
leehtliche  Imperium  des  Triumphators  eingriff  (1,  132). 

2)  Aus  Sallustius  lug.  46  erhellt,  dass  damals  der  Feldherr  nur  Offiziere 
latinischen  Rechts  zum  Tode  Torurthellen  durfte.  Dass  eines  der  drei  pordachen 
besetze  über  die  Provocation  deren  Erttreckung  auf  das  Amtsgebiet  fnüüine 
betraf,  beweist  die  Münze  des  P.  (Porcius)  Laeca  (R.  M.  W.  S.  552),  welche 
einen  Gerüsteten  darstellt  mit  einem  Llctor  hinter  sich  und  die  Hand  aus- 
«tieekend  nach  einem  Togatns,  mit  der  Untersohiifk  provoeo;  da  aber  nach 
Cleero  diese  Gesetze  nur  eonflrmatorisch  waren,  gilt  dies  TieUeicht  auch  von 
dieser  Bestimmung.  [Vgl.  1,  153].  —  Was  Cicero  (de  leg.  3,  3,  6)  in  seine 
Mutterrerfaseung  aufi^enommen  hat:  mttitiae  ab  eo  qui  imperabit  provoeatio  nee 
€«fo  Ist  ein  frommer  Wunsch. 

3)  So  wird  bei  Cicero  (Verr.  l.  1,  33,  85)  ein  vornehmer  Ephesier  nach 
Rom  gefordert  (Bomam  evoeatut  ert),  weil  er  dem  Quästor  von  Asia  eine  Real- 
injurie zugefügt  haben  sollte. 
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im  Amtsbereich  milüiae  fungirenden  Oberbeamten  der  Regel 
nach  die  Competenzschranke  im  Wege:  wenn  sie  ein  Criminal- 
urtheil  gegen  den  Bürger  eines  verbündeten  ^Staats  fällten, 
der  nicht  als  Soldat  in  ihrer  Armee  stand,  entzogen  sie  den 
Angeschuldigten  seinem  eigentlichen  Richter  i).  Häufig  genug 
ist  dies  dennoch  vorgekomnxen;  insbesondere  die  eben  er- 
wähnten  Ausnahmegerichte  in  Italien  haben  ihre  politische 
Spitze  oftmals  gegen  die  verbündeten  Staateü  gewendet  und 
materiell  eben  da  am  tiefsten  eingegriffen,  wo  sie  formell  nicht 
berechtigt  waren. 

Formell  ist  das    consularisch-prätorische  Criminalverfahren 
durchaus  ein  Inquisitionsprozess  gewesen,  wobei  die  gerichtlichen 
Formen  wohl  factisch,   aber  nicht  mit  formaler  Nothwendigkeit 
[111] zur  Anwendung  kommen^)  und  der  Magistrat  zwar  ein  Consilium 
'zuzuziehen  pflegt  [4,  S98],   aber  der  Regel  nach 3)   dieses  selbst 
nach   Ermessen    zusammensetzt    und   keineswegs    formell    ver- 
pflichtet ist  der  Majorität  desselben  sich  zu  fügen.    Es  ist  eben 
das  alte  Gericht  der  K(^nigs-  und  der  ersten  consularischen  Zeil 
vor  dem  valerischen  Provocationsgesetz  in  der  provocationsfreien 
Amtsthätigkeit  stets  in  Uebung  geblieben. 
consoia-  Durch  Augustus  erhält  die  consularische  CriminaljurisdictioD 

c^^inti-  eine  veränderte  Gestalt.     Es  kann  seitdem  wie  bei  dem  Kaiser^), 
^"^  der  ^^  so  auch  bei    dem  Consul  und  dem  Senat  gegen  jeden  wegen 
isereei .  ^j^^^g  jeden  Verbrechens  Klage    erhoben  werden ,    so  dass  der 
Consul  bei  der  Urtheilsfällung  an  die  Urtheilsfindung  des  Senats 
gebunden  ist  wie  der  Repetundenprätor  an  die  des  Consiliums 
der  Geschworenen^].     Das  leitende  Princip  dabei  ist  dasselbe, 

1)  In  diesem  Sinn  heisst  ein  solohes  Verfahren  extra  ordinem  (S.  116  A.  3). 

2)  So  ist  das  accutare  Liy.  29,  21,  7.  9  formeU  Tlelmehr  die  De^untiatioa 
bei  dem  Inqnisitionsyerfahren ;  ebenso  werden  bei  den  völkerrechtUchen  Cogni- 
tionen die  Klagen  der  verletzten  Gemeinde  aufzufassen  sein.  Ebenso  kommt 
die  factische  Ampliation  bei  solchen  Prozessen  vor  (Oicero  Brut,  22,  86),  aber 
nicht  die  formell  nothvendigen  mehreren  Termine. 

3)  Es  kann  dem  Magistrat  in  diesen  Fällen  die  Zusammensetzung  des  Con- 
sUium  durch  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  Yorgeschrieben  werden,  wie  dies  in 
dem  Fall  des  Pleminius  geschah  (S.  116  A.  3). 

4)  Darüber  ist  der  Abschnitt  Ton  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen, 
wo  auch  die  Frage  erörtert  ist,  in  wie  weit  der  Senator  der  kaiserlichen  Cri* 
minaljustiz  unterliegt. 

6)  Diese  Jurisdiction  wird  gewöhnUch  als  senatorische  betrachtet  und  kann 
auch  fuglich  so  aufgefasst  werden;  formell  aber  steht  sie  den  Consuln  zu  und 
wird  mit  demselben  Recht  bei  dem  Gonsulat  behandelt  wie  der  Quastionen- 
prozess  bei  der  Prätur.  Für  die  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  sowohl  des 
Consulats  wie  des  Senats  der  Kaiserzeit  schien  dieser  Platz  der  angemessener 
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welches  der  kaiserlichen  und  der  senatorischen  Civilappellation 
zu  Grunde  liegt  (S.  106),  nur  dass  dasselbe  hier  sich  nicht  in 
einer  appellatorischen  Urtheilsfindung  äussert  ^) ,  sondern  in  einer 
mit  dem  gewohnliehen  Criminalprozess  concurrirenden  und  diesen 
ausschliessenden  Urtheilsfindung  erster  und  einziger  Instanz.  Die 
Wahl  zwischen  dem  ordentlichen  Quastionengericht  ^)  und  dieser 
ausserordentlichen  Behörde  steht  theils  bei  dem  Ankläger,  theils  bei 
der  Behörde  selber,  der  Angeklagte  aber  kann  sich  dem  Ver-[112] 
fahren  nicht  entziehen  3).  Es  liegt  in  der  Sache,  dass  dasselbe 
vorzugsweise  gegen  Personen  aus  den  höheren  Ständen  gebraucht 
wird^);  aber  es  konnte  ebenfalls  gegen  geringe  Leute  zur  An- 


und  auch  dadurch  gefordert,  dass  die  Behandlung  der  correlaten  kaiserlichen 
*  Jariadiction  die  consnlarlach-senatorische  Toransaetzt. 

1)  Als  AppellattonBinatanz  in  Crlminalaachen  hai  das  consulariseh-senato- 
Tische  Gericht  niemals  fangirt,  wofern  man  «nicht  die  Appellation  des  befreiten 
römischen  Bürgers  Ton  dem  incompetenten  Provinzialgericht  an  die  haupt- 
städtische Behörde  (ygl.  den  Abschnitt  von  der  ProYinzialstatthalterschaft)  als 
Appellation  aiich  an  den  Senat  gelten  lassen  will. 

^)  Dass  diese  Gerichte  daneben  fortdauern,  selbst  die  fuae$Uo  maiegtatU 
(Tacitus  ann.  1,  72;  Sueton  Tib.  8,  68),  obwohl  die  meisten  Prozesse  der  Art 
an  den  Senat  kamen,  ist  bekannt. 

3)  Das  zeigt  deutlich  der  Prozess  des  PisO.  Dieser  erklärt  sich  ordnungs- 
missig  Tox  dem  Prätbr  dt  venefieiU  steUen  zu  woUen  (Tacitus  ann,  2,  79),  aber 
der  Anklage!  bringt  die  Klage  bei  den  Gonsuln  ein  (8,  10 :  Trio  PUonem  apud 
€0n9uU9  posiulavtt)  und  da  der  Versuch  den  Kaiser  selbst  zur  Uebexnahme  der 
Sache  zu  bestimmen  miasUngt  (8,  10),  dieser  aber  sich  [dazu  herbeilässt  daa 
ausserordentUche  Verfahren  vor  dem  Senat  anstatt  des  ordentlichen  vor  dem 
Priltor  eintreten  zu  lassen  (inUgram  causam  ad  senatum  renäitit  und  nachher 
c  12 :  Mi  solum  Qermanieo  super  leges  TpratsiiUrtmus^  ipiod  in  curia  pothu  ijuam. 
in  forOj  apud  senatum  quam  apud  iudices  de  morte  eius  anguiritur'),  nehmen  die 
Consuln  die  Anklage  an.  Aus  Tacitus  a$m.  4,  21.  13,  10  geht  hervor,  dass 
der  Senat  oder  vielmehr  die  Consuln  sich  weigern  konnten  dies  zu  thun. 

4)  Der  Belege  für  derartige  Prozesse  gegen  Senatoren  und  Personen  sena- 
toilsehen  Standes  bedarf  es  nicht.  Von  römischen  Rittern,  gegen  die  dergleichen 
Prozesse  geführt  sind,  sind  zu  nennen  Cornelius  GaUus  Sueton  Aug,  66,  Dio 
&3,  23;  Clutorius  Priscus  Tac.  ann,  8,  49,  Dio  57,  20;  L.  Ennius  Tac  ann,  3, 
70;  Lucilius  Capito  Tac.  omi.  4,  16,  Dio  57,  23;  C.  Cominius  Tac  ann.  4,  81 ; 
Tiüus  Sabinus  Tadtus  ann.  4,  68;  Vibulenus  Agrippa  Tacitus  ann.  6,  40; 
Julius  Densus  Tacitus  ann,  13, 10;  ein  praefeetus  alae  Sueton  Tib.  30,  um  die  zahl- 
xeiehen  FiUe,  wo  ihnen  in  Gemeinschaft .  mit  römischen  Senatoren  der  Prozess 
gemacht  wurde  (Tacitus  ann.  6,  8.  11,  4.  14,  40.  16,  8;  PUnius  ep.  3,  9) 
zu  übergehen.  —  Auswärtige  Könige:  Antiochos  von  Kommagene  Dio  62,  43; 
Aiehelaos  von  Kappadokien  Tacitus  ann.  2,  42,  Dio  57,  17;  Rheskuporls  von 
Thrakien  Tadtus  ann.  2,  67.  —  Die  ebenso  gangbare  wie  den  Thatsachen 
geradezu  widersprechende  Annahme,  daas  dies  ein  Pairsgericht  gewesen,  stützt 
sich  lediglieh  auf  Missverständniss  von  'Dios  Angaben  Über  das  Kaisergericht. 
Selbst  wenn  es  richtig  wäre,  was  es  nicht  ist,  dass  der  Senator  diesem  nicht 
unterlag,  so  folgt  dodi  daraus  nicht,  dass  für  ihn  der  Senat  der  befireite  Ge- 
richtsstand war;  vielmehr  bezeugt  Tacitus  ann.  2,  79  (A.  3)  ausdrücklich  daa 
Gegentheil. 
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Wendung  kommen  und  unter  Umständen  ist  dies  auch  geschehen  ^). 
Ebenso  sind  begreiflicher  Weise  vorzugsweise  politische  oder 
[113]  Beamten  vergehen  2]  vor  den  Senat  gezogen  worden^),  aber  sehr 
häufig  hat  er  auch  Ober  Verbrechen  geurtheilt,  die  das  Gemein- 
wesen nicht  unmittelbar  berührten  4).  Nicht  selten  scheint  der 
Senat  bloss  desshalb  mit  einer  Rechtssache  befasst  worden  zu 
sein,  weil  durch  seine  allgemeine  Competenz  dem  organischen 
Fehler  des  Quästionenprozesses  jedes  einzelne  Verbrechen  an 
einen  eigenen  Gerichtshof  zu  weisen  abgeholfen  und  die  wegen 
mehrerer  mehr  oder  minder  connexer  Verbrechen  zu  erheben- 
den Anklagen  vor  dem  Senat  zusammengefasst  werden  konnten^). 
Wichtiger  noch  ist  es,  dass  der  Senat  auch  in  Fällen,  wo  ein 
Strafgesetz  mangelte,  aber  eine  Griminalstrafe  angemessen  schien, 


1)  ChaxakterUtisch  ist  die  Sen&tscognition  (Tacitus  h.  4,  46)  gegen  die 
Senensei,  die  im  J.  69  einen  rq^ll8chen  Senator  geschlagen  nnd  den  Senat 
verhöhnt  haben :  sie  erfolgt  allerdings  aecundum  veterem  mortmj  das  heisst  nach 
Analogie  der  alten  politischen  Justiz  (S.  115  A.  1),  aber  in  den  neuen  Formen 
(yocati  qui  arguebantur  et  cognita  ecnua  in  eonvietos  vindic<Mtum)  nnd  mit  Recht, 
denn  das  Vergehen /war  vis  privata  (Panlas  6,  26,  3).  Ebenso  wird  die  Unter- 
snchong  gegen  die  der  Ermordung  ihres  Herrn  Tordächtigen  Freigelassenen  eines 
Senators  im  Senat  geführt  (Plinius  ep.  8,  14,  12).  Selbst  dem  Gentniio,  der 
den  Agrippa  Postumus  getodtet  hat,  sagt  Tiberius  rationem  facti  reddendam  apud 
»enaium  (Tacitus  am».  1,  6).  Auch  die  maihematici  magique  L.  Pituanius  und 
P.  Maroius  Tacitus  ann,  2,  32  und  der  reiche  Kretenser  Claudius  Timarchus 
das.  16,  20  sind  schwerlich  römlsohe  Ritter  gewesen. 

2)  Dass  auch  die  kaiserlichen  Beauftragten  vor  dem  Senat  angeklagt  werden 
konnten,  zeigt  der  Prozess,  der  im  J.  23  gegen  einen  Procurator  von  Asia  wegen 
Missbrauchs  seiner  Gewalt  bei  dem  Senat  anhängig  gemacht  ward  (Tacitus 
onn.  4,  16.  Dio  67,  23),  ebenso  andere  sicher  gleiohfaUs  Tom  Senat  ent- 
schiedene gegen  Piocuratoren  von  Sardinien  (Tac.  ann,  13,  30)  und  Legaten 
▼on  Kilikien  und  Lykien  (Tac.  ann.  13,  33.  16,  21).  Begreiflicher  Weise  über- 
liess  man  es  aber  in  der  Regel  dem  Kaiser  seine  Auftragnehmer  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen.    Militärrergehen  sind  niemals  an  den  Senat  gekommen. 

3)  Für  maieBtaa  und  repetundae  bedarf  es  der  Belege  nicht.  Via  eines 
Offiziers:  Sueton  Tib.  30. 

4)  Mord  und  was  dem  gleich  steht :  Tacitus  ann.  3,  14.  22.  23.  4,  22.  13, 
44.  hiat.  4,  40.  Plinius  ep.  8,  14,  12.  —  Ehebruch:  Sueton  Aug.  6.  Tacitus 
ann.  2,  60.  86.  hUt  4,  44.  Dio  76,  16  (S.  126  A.  1).  — -  Blutschande:  Tacitus 
ann.  16,  8.  —  Kindesunterschiebung :  Tacitus  ann.  3,  22.  -^  Via  privata 
(A.  1).  —  Fälschung:  Tacitus  ann.  14,  40.  Diesem  leicht  zu  vermehrenden  Ter- 
zelch niss  gegenüber  ist  jeder  Yenuch  die  Senatscompetenz  auf  bestimmte  Delicto 
zu  begrenzen  vergeblich. 

6)  Quintllian  inat.  3,  10,  1  sagt  von  den  combinirten  Klagen,  zum  Bei- 
spiel wegen  aaerilegium  und  homieidium :  quod  nunc  in  pubUeia  iudidia  non  €U!ci'' 
du,  quoniam  praetor  certa  lege  aortUur,  in  prineipum  autem  et  aenatua  cognitio^ 
nibua  frequena  eat  et  populi  fuit.  Eben  darum  dreht  sich  der  Streit  bei  Plinius 
ep.  2,  11.  Beispiele  giebt  Tacitus  ann,  2,  60.  3,  22.  4,  21.  ~  In  ähnlicher 
Weise  bemerkt  Quintllian  inat.  7,  2,  20,  dass  die  Oombination  von  Grimlnal- 
klage  und  Widerklage  im  gewöhnlichen  Prozess  nicht  möglich  sei :  poteat  tarnen 
hoe  gen%u  in  eognitionem  venire  aenatua  aut  principia. 
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im  ordentlichen  Prozess  also  Freisprechung  hätte  eintreten  müssen, 
ebenso  Criminalstrafen  erkannt^]  vrie  im  umgekehrten  Fall  von 
der  Bestrafung  abgesehen  hat  ^) ,  er  also^  anders  als  die  ordent- 
lichen Gerichte^  die  Gesetze  nicht  bloss  exequirt,  sondern  auch 
corrigirt  und  supplirt.  —  Das  Verfahren  (cognitio  seruUus)  ^)  hebt 
damit  an,  dass  der  Ankläger  den  Anzuklagenden  bei  den  Consuln, 
wie  im  gewöhnlichen  Prozess  bei  dem  Prätor  oder  dem  sonstigen  [11 4] 
Quaesitor,  postulirt^j.  Wird  die  Anklage  angenommen,  so  kommt 
die  Sache  vor  den  Senat.  Dieser  ist  befugt,  was  im  ordent- 
lichen Prozess  dem  Consilium  nicht  freisteht,  die  Sache  an  ein 
besonders  dafür  gebildetes  Geschwomengericht  zu  vei*weisen, 
was  indess  nur  selten  geschehen  zu  sein  scheint^).  Der  An- 
geklagte kann  in  schweren  Fällen  sofort  verhaftet  werden^). 
Die  Verhandlungen,  bei  denen  wie  bei  allen  Verhandlungen  des 
Senats  die  Oeffentlichkeit  ausgeschlossen  ist,«  leitet  der  Consul  '^) 
und  es  sind  dafür  im  Allgemeinen  die  Normen  des  Quästionen- 
prozesses  massgebend  s).    Dass  die  Senatoren  vor  der  Abstimmung 

1)  Zam  Beispiel  wird  eine  Mutter,  die  Ihren  älteren  Sohn  schlecht  erzogen 
hat,  ans  der  Stadt  Terbannt,  his  der  zweite  erwachsen  sein  würde  (Tadtas  ann. 
6,  49)  oder  es  wird  wegen  einer  nicht  In  dem  znr  Verhandlung  stehenden  Prozess 
selbst  begangenen  PriTaricatlon  Terurthellt  (das.  14,  41;  Fälle  wie  Tacltus  arm.  3, 
37  und  PUnlns  ep.  8,  9,  29  sind  regulär).  Auch  In  den  Strafen  tritt  oft  hervor, 
dasa  der  Senat  mehr  oder  weniger  Ist  als  ein  Gerichtshof. 

2)  Plinlos  ep,  4,  9,  17  stimmt  ein  Senator  dafür  dem  der  Repetnnden 
Ueberwlesenen  die  Strafe,  abgesehen  vom  Schadenersatz,  nachzusehen,  «um  putarft 
Ueete  genatui,  iieut  Ueet^  ei  mitipare  leget  et  irUendere. 

3)  Dies  Ist  der  technische  Ausdruck.  Tacltus  cmn.  1,  75  Cpatrum'eognitionet 
im  Gegensatz  zu  den  pratorlsehen  iudieia).  2,  28.  16,  11.  80.  hUt  4,  40.  40. 
Plinlus  ep,  3,  11,  4.  9.  22.  Qulntilian  itwt.  3,  10,  1 :  in  prineipum  et  senatw 
^iogrUtiünihm,  7,  2,  20  (S.  120  A.  5). 

4)  Taeittts  ann,  13,  44:  pottulatus  apud  consules  a  patre  interfeetae,  2,  28 : 
^U  eontule»^  eoffnitionem  ienatua  poseiU  3,  10.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
Magistrate  als  Ankläger  auftreten ;  Domltian  forderte  die  Volkstrlbunen  auf  einen 
Bepeiandenpiozess  gegen  einen  Aedllen  bei  dem  Senat  anzusteUen  (S.  122  A.  4), 
Termuthlich  well  gegen  den  fungirenden  Beamten  ein  Privater  dazu  nicht  Im 
Stande  war.  Aber  nur  mlssbräuehlich  übernimmt  der  Consul  selbst  die  Rolle 
des  Anklägers  (Tacltus  ann,  4,  19). 

5)  Abgesehen  von  der  lUhtm  aestimatio  im  Repetnnden-  und  den  analogen 
Prozessen  (S.  122  A.  4)  kennen  wir  nur  einen  Fall  der  iudiceB  dati,  einen  Gattenmord 
in  einer  vornehmen  Familie  betreffend,  den  man  wohl  möglichst  der  Oeffentlioh«- 
keit  entziehen  wollte.     Taeitns  ann,  4,  22. 

6)  Dies  beschliesst  der  Senat  gegen  Seianus  (Dio  58,  10).  Dem  Marcus  wird 
es  als  besondere  Milde  nachgerühmt,  dass  er  die  Senatoren  von  der  Partei  des 
Cassins  weder  vor  sein  Gericht  zog  noch  fesseln  Hess,  sondern  drXft;  «o«  xal 
d)%Xo  n  iY^aXoupi^vooc  'irpi^  r^VYepouolav  fic£(t<j;ev  t](jipav  autotc  j^T]ti^v  ^(xt); 
irpodcU  (Dio  71,  28). 

7)  Taoltus  ann,  1,  73.  2,  50.  3,  22.  14,  49.  16,  30.  Plinlus  ep,  4,  9, 
21.  7,  6.    paneg,  76. 

8)  Ein  Auklageverfahren  im   strengen  Sinn  des  Wortes  ist  die   Cognition 
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schwören,  wie  die  Richter  des  Goasilium,  ist  nicht  Regel,  kommt 
aber  vor^).  Die  Entscheidung  {decretum)^)  des  Senats  hat  die 
Form  des  Senatusconsults,  aber  die  Rechtskraft  des  Urtheils^). 
Lautet  die  Venirtheilung  auf  Schadenersatz,  wie  bei  den  Repetun- 
den  oder  dem  Peculat,  so  wird  fttr  die  Feststellung  der  Summe 
ein  besonderes  Reouperatorengerioht  niedergesetzt^).  Aber  das 
[115]Urtheil  kaiam  auch  capital  sein;  wenn  die  Republik  die  Todes- 
strafe  factisch  abgeschafift  hatte,  so  hat  das  Raiserthum  sie  sofort 
wieder  hergestellt  und  hauptsächlich  sich  dafür  dieses  con- 
sularischHsenatorischen  Gerichts  bedient.  Die  Restauration  des 
ursprünglichen  Strafrechts,  wie  es  die  Könige  und  bis  zum 
valerischen  Provocationsgesetz  auch  die  Gonsuln  besessen  hatten, 
war  ernstlich  und  vollständig:  die  alten  Todesstrafen  der  Hin- 
richtung durch  Staupenschlag  ^)  oder  durch  Herabstürzen  vom 
tarpejischen  Felsei><^]  oder  durch  Erdrosselung  im  Kerker  ?) 
wurden  wieder  gewöhnliche  Vorfälle  in  der  neuen  Monarchie, 
wogegen  allerdings  die  dem  alten  Criminalverfahren  fremden, 
in  diesen  senatorischen  Prozessen  aber  recht  eigentlich  wuchern- 
den Delatorenprämien  .aus  dem  Quästionenprozess  übernommen 
wurden.  Entsetzlicher  noch  als  die  Form  der  Vollstreckung 
war  die  Schleunigkeit  derselben:   die  Strafe  folgte  dem  Urtheil 


^or  dem  Senat  nicht,  und  mit  Beoht  erklären  im  pisonischen  Prozess  die  Freunde 
des  Oemunieus,  sie  seieu  nicht  aeeuaatorea^  sondern  renim  indice$  et  testea  (Tadtus 
ann.  3,  19).  Auch  ist  die  Cognition  zuweilen  ohne  Anklage  auf  blosse  kaiserliche 
Anzeige  hin  eingetreten  (Tacitus  ann.  4,  70.  16,  8).  Aber  nicht  bloss  heisst 
der  Vormana  jener  Freunde  des  Germanicus  anderswo  (Sueton  Vit,  2)  geradeza 
aeeuiotor  PiionU,  sondern  es  folgt  auch  in  den  Terminen  (Tac.  ann,  3, 13.  Plinlus 
ep.2, 11),  Ja*in  denseeundumneeasitudinem  legis  eintretenden  Anklagebelohnongen 
(Tacitus  ann.  4,«  20)  die  Cognition  dem  Muster  des  Quästionenprozesses. 

1)  Tacitus  ofiii.  1,  74.  4,  21. 

21  Tacitus  ann.  14,  49. 

3)  Ulpian  reg.  13,  2  bemerkt,  dass  was  Ton  den  iudicio  pMieo  damnati 
gelte,  auch  fQr  die  a  senatu  damnaii  zur  Anwendung  komme. 

4)  Dies  ist  die  gewöhnliche  Aufgabe  der  iudieee  dati  a  »enatu,  Plinius  ep. 
2,  11  :  Mariue  Priseui  aecusanlibus  Afris,  quibu8  pro  eonnUe  praefuit^  omisia 
defensione  ituUces  petiit  ego  ei  Cornelius  Tacitus  adesse  provincialibiu  iussi  ,  ,  . 
notwn  senatui  (feeimus)  excessisse  Priseum  .  .  .  crimina  ^Uws  dari  iudiees  possent, 
cum  ob  innocenies  condemnandos  .  .  .  peeunias  accepisset.  Das.  4,  9,  16 — 19. 
6,  29,  10.  Tacitus  ann.  1,  74 :  de  pecuniis  repeiundis  ad  reeiperatores  Uum  est. 
Sueton  Dom,  8:  auetor  et  tribunis  pUbi  füll  aedilem  sordidum  rtpetundatum  aeeu- 
sandi  iudieesgue  m  eum  a  senalu  pettndi.  Im  ordentlichen  Repetnnden-  und 
Peculatprozess  hat  bekanntlich  das  Consilium  nach  der  Condemnatlon  noch  die 
litium  aestimaiio  Yorzunehmen;  dem  Senat  nahm  man  diese  natürlich  ab. 

6)  Taoitns  ann.  2,  32.     Sueton  Ner,  49. 

6}  Tacitus  ann,  2,  32.  3,  49.  50.  61.  4,  29.  6,  19.     Dio  57,  22.  69,  18. 

7)  Tacitus  ann,  4,  29.  70.  5,  9.  6,  19.  40.  14,  48.  16,  11.  Sueton  Dom.  11. 
Dio  59,  la 
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auf  demFuss,  bis  Kaiser  Tiberius- im  Jahre  ii  durch  die  Vor- 
schrift, dass  kein  Senatusconsult  vor  dem  zehnten  Tag  nach 
seiner  Abfassung  vollzogen  werden  dürfe,  den  Verurtheilten 
wenigstens  diese  Frist  gewährte^).  Die  Execution  erfolgte  unter 
Leitung  des  Consuls^)  und  seines  QuHstors^)  durch  die  consu- 
larischen  Lictoren^).  —  Der  Kaiser  ist  formell  bei  diesem  Vor- 
fahren  nicht  mehr  betheiligt  als  jedes  andere  Mitglied  des  Senats^) , 
obwohl  er  dasselbe  verhindern  kann,  indem  er  den  Prozess[116] 
selber  an  sich  zieht  (S.  419  A.  3),  auch  sowohl  gegen  die  An- 
nahme 4^r  Anklage  <^)  wie  gegen  die  Urtheilsßndung  gleich  wie 
gegen  jedes  andere  Senatusconsult  die  tribunicische  Intercession. 
einzulegen  befugt  ist 7).  —  Auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
des  consularisoh-senatorischen  Capitalprozesses  der  Kaiserzeit  ist  • 
die  Antwort  schon  gegeben.  Es  ist  der  restaurirte  Capital- 
prozess  der  Königs-  und  der  frühesten  Consularzeit  mit  Aus- 
schluss der  Provocation,  wie  derselbe  in  den  früher  zusammen- 


1)  TaeitoB  ann.  3,  51.  Saeton  Tib.  75.  Dio  57,  20.  58,  27.  Seneca 
de  tranq,  animi  14,  6.  Aber  auch  jetzt  nocli  kam  es  vor,  dass  Anklage,  Yer- 
nitheilang  und  Yollstieekang  an  demselben  Tage  stattfanden  (Tacitus  ann. 
4,  7^. 

2)  Tacitus  ann,  2,  32:  in  P.  Mare(um  contuUt  exira  portam  Esg^inam, 
cum  cUuskum  eanere  tussistent^  more  prUeo  advertere.  Hier  ist  nicht  einmal  des 
Senatsbeschlusses  gedacht,  ds  es  sich  um  einen  geringen  Mann  handelt.  Seneca 
de  ira  1,  16,  5  fasst  das  ganze  Bild  dieser  Justizgräuel  zusammen. 

3)  Tacitus  ann,  16,  34.    Dio  58,  4. 

41  Z.  B.  Tacitus  ann,  6,  40.    Oft  wurden  auch  Soldaten  verwendet. 

5)  Es  würde  überflüssige  Mühe  sein  zu  belegen,  dass  zum  Beispiel  unter 
Tiberius  Regierung  der  Kaiser  die  Fiden  dieses  Netzes  regierte,  auch  wohl 
geradezu  die  Consuln  aufforderte  eine  Anklage  schleunigst  zu  erledigen  (so 
Saeton  Tu.  6  a.  £.)  oder  daTon  abzusehen  (Tacitus  ann.  1,  73),  wahrend  anderer- 
seits die  Consuln  und  der  Senat  auf  diese  Winke  lauschten  und  zuweilen  selbst 
ehe  sie  den  Besehlnss  definitiv  machten,  den  Kaiser  geradezu  um  seine  Meinung 
fragten  (Tacitus  ann,  14,  49).  Aber  formell  war  dies  niehts  weiter  als  eine 
Anwendung  der  allgemeinen  Oberaufsicht,  die  in  der  kaiserlichen  Stellung  mit 
•enthalten  war;  ähnliche  Anweisungen  konnten  Jedem  Beamten  zugehen.  Dass 
der  senatorisehe  Griminalprozess  auch  ohne  Wissen  und  wider  Willen  des  Kaisers 
durchgeführt  werden  konnte,  ist  öfter  von  den  Kaisem  und  nicht  immer  ohne 
Grund  behauptet  worden  (Dio  57,  20.  vita  Hadriani  7),  und  die  Aeusserung 
Capitos  A.  6  bestätigt  es. 

6)  Tacitus  ann,  3,  70:  L.  Bwnkwn  .  .  .  maitttaiie  postuiatum  ,  .  .  reeipi 
Caeeair  inter  reo$  vetuit  palam  atpemante  Ateio  Capitone  quaai  per  libertatem:  non 
tnhn  debere  eripi  patftinu  vim  itatuendi .  .  .  Tiberim  ,  . .  pertUtii .  .  .  intereedere, 
Dass  hier  die  förmliche  tribunicische  Intercession  gemeint  ist,  kann  sowohl  nacfh 
der  Stelle  selbst  wie  nach  der  parallelen  A.  7  nicht  bezweifelt  werden. 

7)  Tacitus  ann,  14,  48 :  eredebaiur  .  .  .  imperatorl  gloriam  quaerl^  ut  eon- 
demnatum  a  ienalu  interceuione  tribunieia  morii  eximereL  In  mehreren  Fällen 
ist  es  nicht  deutlich,  ob  die  formelle  tribunicische  Intercession  oder  die  form- 

ose   Abmahnung   gemeint  ist;  so  Tacitus  ann,  4,  30.  6,  5.  13,  43.  16,  8; 
Sueton  Dom,  11;  Dio  59,  18. 
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gestellten  Fällen  auf  Grund  eines  Ausnahmegesetzes  in  der  ganzen 
Zeit  der  Republik  und  namentlich  im  siebenten  Jahrhundert  vor- 
gekommen war.  Auch  jetzt  noch  ist  das  Verfahren  ein  ausser- 
ordentliches, aber  es  ist  ein  für  allemal  legalisirt  und  kann  in 
jedem  Augenblick  von  Rechtswegen  eintreten ;  das  Gemeinwesen 
ist  so  zu  sagen  auf  die  Dauer  in  Gefahr  erklärt  worden.  Neu 
ist  nur,  dass  die  Stelle  des  Consilium,  welches  in  den  republi- 
kanischen Ausnahmeprozedsen ,  wo  das  Specialgesetz  nichts 
anderes  vorschrieb,  der  Quaesitor  sich  frei  wählen  durfte,  jetzt 
von  dem  Senat  eingenommen  wird  und  der  Gonsul  an.  die  Ent- 
scheidung dieses  Consilium  gebunden  ist.  —  Es  muss  dies  also 
geordnet  worden  sein,  als  Augustus  nach  der  actischen  Schlacht 

*  den  Staat  reorganisirte   und  die  Stellung  des  Senats   de6nitiv 

fixirte^);    denn  unter  ihm  begegnen  bereits  Prozesse  der  Art^), 

[117]  die  von  den  späteren  sich  in  nichts  unterscheiden  als  in  der 
minderen  Häu6gke]t  und  der  massigeren  Handhabung  dieses 
ausserordentlichen  Rechts  oder,  wenn  man  will,  dieses  ordent- 
lichen Unrechts.  In  der  späteren  Kaiserzeit  tritt  der  consularisch- 
senatorische  Gapitalprozess  mehr  in  den  Hintergrund  3),  wohl 
nicht  bloss  weil  die  Berichte  spärlicher  werden,  sondern  haupt- 
^chlich  weil  der  concurrirende  und  dem  senatorischen  im  Fall 
der  Collision  vorgehende  unmittelbar  kaiserliche  Gapitalprozess 


IJ  Wenn  Dio  53,  21  unter  den  Institutionen  Augusts  im  J.  727  auch  auf- 
führt, dass  Ixpcve  xal  xi%^  eaun^v  Y)  ßouXi^  itotaa  6;  xal  rpÖTepov.  so  ist  gewiss 
diese  Anordnung  gemeint  Aber  unrichtig  wird  diese  neue  Cognition  mit  der 
alten  Quas^ustiz  des  Senats  identiflcirt  und  der  unermessliche  Unterschied,  dass 
die  oberamtliche  Criminaljurisdiction  vom  Senat  der  Republik  veranlasst,  von 
dem  der  Kaiserzeit  ausgeübt  wird,  ganz  übersehen. 

2)  Prozesse  der  Art  aus  der  Zeit  Augusts  sind  die  des  Gallus  (S.  119  A.  4), 
des  Yolesns  MessaUa  (Tacltus  ann,  3,  68),  des  Agrippa  Postumus  (Taeitus  ann. 
1,  6);  auch  geht  aus  Tacltus  deutlich  hervor,  dass  Tiberius  das  Instrument 
schon  Yorfiand,  wenn  gleich  es  unter  ihm  ganz  anders  als  unter  seinem  Vorg&nger 
gehandhabt  ward.  —  Dass  der  Dictator  Caesar  kurz  vor  seinem  Tode  über 
zwei  Yolkstribune,  die  sich  gegen  ihn  vergangen  hatten,  eine  Klage  bei  dem 
Senat  einbrachte  (Dio  44,  10);  femer  sein  Sohn  im  J.  711  gegen  Q.  Qallins 
Capitalanklage  wegen  Complotts  (Appian  b,  c.  3,  95)  und  Im  J.  715  die 
gleiche  Anklage  gegen  Q.  Salvidienus  Rufus  (Sueton  Aug,  66 ;  Dio  48,  33) 
bei  dem  Senat  erhob  und  das  Todesurtheil  durch  diesen  aussprechen  Hess,  ge- 
hört nur  insofern  hieher,  als  diese  Handhabung  der  constituireuden  Gewalt 
die  spätere  Ordnung  vorbereitete  ;  dem  Rechte  nach  ruhten  diese  Urtheile  auf 
der  befreiten  dictatori sehen  oder  Triumviralgewalt  und  ist  der  Senat  dabei  als 
Consilium  yerwendet  worden. 

3)  So  weit  Dios  Annalen  reichen,  berichten  sie,  wenn  gleich  nicht  häufig, 
von  solchen  Prozessen,  so  unter  Severus  76,  8.  9,  unter  Elagabalus  79,  5.  Auch 
die  Vorgänge  nach  dem  To^e  Galliens,  die  Victor  33  erzählt,  knüpfen  wenigstens 
an  die  senatorisohe  Judication  an. 
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das  eigentlich  politische  Gebiet  mehr  und  mehr  beherrscht.  In 
Ehebruchssachen  indess  ist  das  Senatsgericht  noch  unter  Severus 
so  beschäftigt  gewesen,  dass  in  einem  Jahre  dreitausend  solcher  Pro- 
zesse bei  ihm  schwebten  ^).  Aber  wo  später  die  Geschichtschreiber 
von  politisch  wichtigen  im  Senat  verhandelten  Griminalprozessen 
berichten,  erscheint  der  Verzicht  des  Kaisers  auf  die  Handhabung 
seiner  eigenen  Justiz  mehr  und  mehr  als  eine  Ueberweiaung 
der  Sache  an  den  Senat ^j.  In  dieser  letzteren  Form,  dass  der 
Senat  auf  Befehl  des  Kaisers  wichtige  Criminalprozesse  erledigt, 
ist  seine  Gerichtsbarkeit  noch  in  die  diocletianisch-constantinische 
Verfassung  übergegangen  ^) . 

Das  Schätzungsgeschaft,  das  bis  zur  Einsetzung  der  Censur  sch&tzung. 
im  Jahre  349  d.  St.  mit  dem  Oberamt  verbunden  ward,  wird  [HS] 
bei  der  Censur  seine  Stelle  finden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Besetzung  der  erledigten  Senatsplätze,    senats- 
welche  noch  länger,   wahrscheinlich  bis  zum   Jahre   442,   dem 
Oberamt  geblieben,  dann  aber  ebenfalls  auf  die  Censoren  über- 
gegangen ist. 

Dass  die  Leitung  der  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  so  Beamten- 
wie  deren  Ernennung  ohne  Wahl,  so  weit  die  Verfassung  die 
letztere  zulässt,  ein  Geschäft  der  Oberbeamten  ist,  wurde  bereits 
auseinander  gesetzt  [4,  204  fg.];  hier  bleibt  nur  zu  erörtern,  in 
wie  fem  sich  Consuln  und  Prätoren  in  dies  Geschäft  getheilt 
haben.  Im  Ganzen  ist  die  Bestellung  der  Magistrate  das  Vor- 
recht des  Consuls;  er  creirt  sowohl  den  Consul  wie  den  Prätor 
wie  den  Dictator,  nicht  minder  aber  den  Gensor*],  den  Aedilis^)^ 

1)  Dio  76,  15  sagt,  dass  in  Folge  dei  durch  Severus  Verschärfong  der 
Eliebnichsgesetze  herTorgerufenen  Vermehrung  der  dessfalligen  Klagen  er  als 
Consul  (uiraTEuoav)  dreitausend  derselben  auf  der  Liste  (is  T(f»  icivaxi)  gefunden 
habe.  Dies  können  nur  die  bei  dem  consularisch-senatorischen  Gericht  schwe- 
benden Prozesse  sein,  denn  nur  diese  gingen  den  Consul  etwas  an. 

2)  Von  Marcus  sagt  der  Biograph  c.  10:  ttnatum  multis  eognitionibu»  et 
mazfanie  ad  se  pertinentibus  iudieem  dedU^  wozu  den  Commentar  Dios  Erzählung 
▼on  seinem  Verfahren  gegen  die  Gassianer  glebt  (S.  121  A.  6).  Von  Alexander 
sagt  die  Biographie  c.  21 :  eondemnationea  et  rara$  ute  iutsit  et  quae  faetae  füerant 
fion  induUit,  womit  auch  wohl  die  senatorischen  gemeint  sind. 

3)  So  sagt  Symmachus  ep.  4,  4  Ton  dem  Verfahren  gegen  Oildo  397  n.  Chr. : 
eonnUti  in  Bcnatu  more  maiorum  (neque  enim  Ugitimo  ordine  iudieU  auetorita$ 
itare  potuistet^  ingenti  eausae  devotU  sententiU  tatiafeeimui,  Aehnliche  Fille  er- 
zählen Ammian  28,  1,   25;  Zosimus  5,  38;  Procop  de  hello  Ooth.  3,  32. 

4)  Cicero  ad  AU.  4,  2,  6:  $i  comüia  ceruorum  proximi  eontules  haberent. 
Livius  7,  22.  24.  10,  2.  27,  11,  7.  32,  7.  39,  41,  ö. 

5)  Die  ersten  curulischen  Aedilen  ernennt  ein  Dictator  (LIt.  6,  42  14)  ; 
den  Consul  als  Vorsitzenden  bei  diesen  Comitien  erwähnen  Varro  de  r .  r.  3,  2,  %\ 
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den  Quästor^).  Dass  ein  Consul  durch  einen  PrStor  ernannt 
wird,  ist  ohne  Beispiel;  einen  Dictator  hat  ein  Prator  im  Jahre  705 
ernannt  und  um  dieselbe  Zeit  haben  auch  durch  einen  Prtttor 
geleitete  Prütorenwahlen  stattgefunden,  aber  beide  Wahlen  werden 
ausdrdcklich  als  verfassungswidrige  bezeichnet  ^j.  Auch  davon, 
[119]  dass  der  Prätor  Censoren,  Äedilen  oder  Qudstoren  hat  wählen 
lassen,  liegt  kein  Beispiel  vor,  obwohl  ihm  auch,  nirgends  dies 
Recht  ausdrücklich  abgesprochen  wird.  Nur  die  Beamten  des 
untersten  Grades,  die  zu  dem  Gollegium  der  Sechsundzwanzig- 
manner  gehören,  sind  unter  dem  Vorsitz  des  städtischen  Prätors 
erwählt  worden;  wenigstens  ist  dies  bezeugt  hinsichtlich  der 
ältesten  derselben,  der  tresviri  capitales^)  und  so  gut  wie  gewiss 
für  die  Illlviri  Capuam  Cumas*),  so  dass  auch  hinsichtlich  der 
übrigen  dasselbe  vermuthet  werden  darf.  Hinsichtlich  der  ausser- 
ordentlichen Magistrate  hat  keine  allgemeine  Regel  bestanden, 
sondern  es  ist  in   dem  Gesetz,   das  sie   ins  Leben  rief,   immer 

Cicero  ad  AU.  4,  3  (vgl.  1,  113  A.  3),  pro  Plane,  20,  49;  Dio  39,  7.  32.  Vgl. 
[1,  563].  Dms  im  Fall  des  Interregnum  die  Aedilen  nicht  durch  den  Interrex, 
sondern  durch  die  neu  eintretenden  Consuln  gewählt  werden,  erhellt  aus  Dio 
39,  32.    Ueber  die  angehliche  Wahl  der  Aedilen  durch  andere  Aedilen  s.  [1,  190]. 

1)  Als  wahlleitende  Beamte  bei  den  quästorischen  Gomitien  finden  wir  den 
Consul  (Cicero  in  Vatin.  6,  11;  Yelleius  2,  92);  den  Kriegstribun  mit  consula- 
rischer  Gewalt  (Liv.  4,  44,  2);  den  Dictator  (Cicero  ad  fam.  7,  30). 

2)  Messalla  L  I.  de  auspieiis  (S.  80  A.  7) :  imperium  minu«  praetor,  maku 
habet  consiU  et  a  minore  imperio  maiui  (das  heisst  kein  Consul  vom  Prätor) 
{tut  maiori  (Hdschr.  maiore)  eonUga  (das  heidst  kein  Prätor,  als  eollega  eon- 
nUiSf  vom  Prätor)  rogari  iure  non  potest.  no8  his  temporibuB  praetore  praetores 
ereante  [der  Fall  ist  nioht  weiter  bekannt]  veterem  auetoritatem  surmu  seeuti 
neque  hi»  eomitiis  in  auspicio  fuimus.  Die  Aenderung  aut  mäior  a  minore  conlega 
giebt  eine  Tautologie  und  lässt  die  Begründung  für  den  zweiten  Fall  vermissen.  Im 
J.  705  schwankte  Caesar,  ob  er  die  Consulwahlen  für  706  durch  einen  Prätor 
solle  vornehmen  lassen  oder  durch  einen  vom  Prätor  ernannten  Dictator,  entschied 
sich  aber  für  die  letztere  Alternative,  vielleicht  desshalb,  weil  der  Dictator  eol" 
iega  maior  des  Consuls  wie  des  Prätors  ist,  also,  wenn  der  Consul  ihn  ernennen 
kann,  nach  dem  gleichen  Prlncip  auch  der  Prätor  dazu  befugt  war.  Indess  ein 
Präcedens  gab  es  für  keine  dieser  Wahlen.  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3:  iite  om- 
nium  turpiaaimus  et  sordidisiimtu,  qui  eonmlarla  eomitia  a  praetore  ait  haberi 
posie^  est  üle  idem  qui  temper  in  re  publica  fuit  .  .  .  Permagni  eius  interest  rem 
<id  interregnum  non  venire:  id  adtequitur,  st  per  praetorem  coneulea  ereantur.  nos 
autem  in  libris  (dies  sind  die  Anguralschriften,  die  Quellen  auch  für  Tuditanus 
und  Messalla)  h'ibemus  non  modo  consules  a  praetore,  sed  ne  praetores  quidem 
ereari  ins  esse,  idque  factum  eue  numquam :  contulet  eo  non  esse  ius,  quod  maius 
imperium  a  minore  rogari  non  sit  ius :  praetores  autem  cum  ita  rogentur,  ut  col' 
legae  eonsulibus  sint,  quorum  est  maius  imperium.  Daselbst  9,  15,  2:  volet  (so 
ist  zu  schreiben  für  uel  tit)  consules  roget  praetor  vel  dictatorem  dicat,  quorum 
neutrum  est  ius.     Vgl.  die  genauere  Ausführung  bei  der  Dictatur. 

3)  Festus  unter  saeramento  p.  347:  quicumque  praetor  posthae  faetus  erit 
qui  inter  cives  ius  dicetj  tresvlros  eapitales  populum'  rogato, 

4)  Denn  diese  praefecti  Alnd  hervorgegangen  aus  denen,  quos  praetor  urba- 
Acu  quotannis  in  quaeque  loea  miserat  legibus  (Festus  unter  praefecturae  p.  233). 
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besonders  *  über  den  Wahlmodus  verfttgi  worden;  zuweilen  ist 
einer  der  Consuln^))  häufiger,  wie  es  scheint,  und  besonders 
in  minder  wichtigen  Fsdien  der  Stadtprätor  ^)  angewiesen  worden 
den  erforderlichen  Wahlact  zu  leiten.  Dass  das  Specialgesetz 
den  Yolkstribunen  die  Wahlieitung  überträgt,  ist  auch  vorge- 
kommen, aber  der  älteren  Republik  fremd  und  gehört  zu  der 
oppositionellen  Praxis  des  siebenten  Jahrhunderts. 

Dass  das  Recht  einen  Volkssohluss  zu  erwirken  am  Oberamt    Gesetz- 
haftet,  wurde  ebenfalls  bereits  entwickelt  [1,  487  fg.],  und  auch    ^^  ^^^' 
hier  bleibt  nur  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  dieser  Hin-  [120] 
sieht  das  consularische  Recht  zu  dem  prätorischen  stellt.     Aber 
in   der  That  besteht   eine    rechtliche  Abgrenzung  hier  überall 
nicht.     Wohl  sind  in  der  Regel  die  bedeutenderen  Gesetze  durch 
die   Gonsuln,   die  geringeren   durch    den   Stadtprätor  beantragt 
worden^,  aber  die  Competenz  war  rechtlich  die  gleiche^),  wie 
denn  selbst  ein  Reispiel  vorliegt,   dass  ein  Prätor  eine  Kriegs- 
erklärung bei  der  Gemeinde  beantragt  hat^]. 

Dass  der  Gonsul  und  tLberhaupt  der  Beamte  consularischer  comitieB. 
Gewalt,    um   von   den  Gurion  abzusehen  [4 ,   588] ,   die   beiden 
wirklich  functionirenden  Gemeindeversammlungen,  die  der  Gen- 

• 

1)  Abgegehen  Ton  der  vor  die  Einsetzung  der  Prätar  fallenden  und  histo" 
rifcli  unsichero  Wahl  von  Dieimännern  zur  Oxündung  der  Golonie  Antinm  im 
J.  289  (LIy.  3,  1)  wird  dies  berichtet  von  der  Wahl  von  Dreimännem  zur 
Gründang  von  Cales  im  J.  420  (Liv.  8,  16) ;  von  Snessa  und  Pontia  im  J.  442 
(lAv.  9,  28);  zur  Verstärkung  von  Narnia  im  J.  555  (Liv.  32,  2);  femer  von 
der  Bezeichnung  des  Dedicanten  eines  Tempels  im  J.  539  (Liv.  23,  30,  14) 
und  von  der  Wahl  des  Qnaesitor  in  dem  Specialgeiicht  Über  Glodius  Ermordung 
Im  J.  702  (Cicero  pro  MiL  8,  22). 

2)  So  wurde  verfahren  bei  der  Wahl  von  Dreimännern  zur  Gründung  von 
Ißntumae  und  Sinuessa  im  J.  458  (Liv.  10,  21)  und  von  Copia  und  Talentia 
Im  J.  560  (Li^*  34)  ^3) ;  zur  Verstärkung  von  Gremona  und  Placentia  im  J.  564 
{Liv.  37,  40)  und  von  Sipontum  und  Buxentum  im  J.  563  (Liv.  39,  23);  von 
Zehnmännern  zur  Ackeranweisung  in  Samnium  und  Apulien  im  J.  553  (Liv. 
31,  4) ;  von  Fünfmännem  zur  WiederhersteUung  der  Stadtbefestigang  im  J.  542 
(Liv.  26,  7) ;  von  Zwelmännem  zur  Erbauung  eines  den  Göttern  gelobten  Tem- 
pels im  J.  537  (Liv.  22,  33). 

3)  Beispiele  prätorischer  Rogationen  sind  die  über  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts an  die  Acerraner  im  J.  422  (Liv.  8,  17,  12)  —  das  älteste  von  einem 
Prätof  beantragte  Gesetz,  dessen  unsere  Annalen  gedenken — ;  über  Ertheilung  des 
Bürgerrechts  an  die  Priesterin  Kalliphana  aus  Velia  (Cicero  pro  Bäibo  24,  55) ; 
über  Einführung  der  ApolUnarspiele  im  J.  546  (Liv.  27,  23) ;  über  die  Ab- 
setzung der  von  Titelliüs  designirten  Gonsuln  [1,  d08]. 

4)  Bezeichnend  ist  der  Vorfall  im  J.  544,  wo  der  Senat,  um  eine  Diotatur 
durch  Yolkswahl  herbeizuführen,  beschliesst:  ut  eonsul  populum  rogaret . .  .;ai 
tofmU  noluitBeif  praetor  populum  rogaret ;  ei  ne  ie  ^idäti  veUet^  tum  tribuni  ad 
pkbem  ferreni  (Liv.  27,  5). 

ö)  Liv.  46,  21. 
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turiea  und  die  der  Tribus  gleichm&ssig  zu  befragen  befugt  war, 
unterliegt  hienach  keinem  Zweifel  [1,.  490];  in  Tributcomitien 
sind  die  Quästoren  und  die  curuli^hen  Aedilen  von  je  her  ge- 
wählt und  auch  Gesetzvorscbläge  von  den  Gonsuln  durchgebracht 
worden  ^] .  Ob  die  von  den  Pratoren  geleiteten  Wahlen  und  ein- 
gebrachten Gesetze  an  die  Genturien  oder  an  die  Tribus 
gegangen  sind,  erhellt  aus  der  Ueberlieferung  nicht.  Dass  sie 
vorzugsweise  der  letztern  Form  sich  bedient  haben,  ist  dess- 
wegen  wahrscheinlich,  weil  die  prdtorischen  Comitien  und  Ro- 
gationen Oberhaupt  meistens  untergeordneter  Art  waren  und  also 
die  comitia  leviora  ^)  sich  besser  für  sie  schicken ;  aber  das  Recht 
[121]  die  Genturien  zu  berufen,  hat  dem  Prätor  nicht  gefehlt.  Denn 
im  Fall  der  Provocation  von  einem  nicht  zur  Berufung  der  Gen- 
turien befugten  Magistrat  ist  er  es,  der  für  denselben  die  Gen- 
turien veraammelt  [i,  i92],  und  der  Satz,  es  dürfe  kein  Prä tor 
durch  einen  Prätor  erwählt  w^erden,  wird  auf  die  mcUar  potestas^ 
gestützt  (S.  80  A.  4) ,  deren  Anwendbarkeit  grossen  Bedenken, 
unterliegt  (vgl.  S.  U7).  Hätte  dem  Prätor  überhaupt  die  Be- 
fugniss  gemangelt  die  Genturien  zu  versammeln,  so  würde  man 
sich  vielmehr  darauf  berufen  haben. 
Edicte.  Wie  das  Recht  mit  dem  Volke  zu   verhandeln  dem  Gonsul 

in  vollem  Umfang  zukommt,  so  hat  er  auch  selbstverständlich 
das  unbeschränkte  Recht  Mittheilungen  durch  Rede  oder  Anschlag 
an  dasselbe  zu  richten.  Wenn  nach  altem  Herkommen  der  Gon- 
sul sich  bei  und  später  vor  dem  Amtsantritt  durch  eine  allge- 
meine Ansprache  bei  der  Bürgerschaft  einführte  ^j,  so  ist  dieses 

1)  Das  gichetste  Beispiel  einer  Ton  einem  Gonsul  an  die  Tribns  gebrachten 
Rogation  ist  das  von  Frontlnus  de  aqu.  129  aufbewahrte  Wasserleitungsgesetz 
des  T.  Quinctius  Grispinus  Gonsuls  745,  da  dies  in  foro  rogirt  ward  und  die 
sergische  Tribus  dabei  voranstimmte.  Aber  als  durchgebracht  auf  dem  Forum 
werden  auch  bezeichnet  das  oalpurnische  Gesetz  über  den  Ambitus  vom  J.  687 
(AecouIus  in  Cornel,  p.  75),  das  papische  über  den  Frevel  bei  dem  Fest  der 
Bona  dea  vom  J.  693  (Gicero  ad  AU.  1,  14,  5)  und  das  julische  Ackergesetz 
vom  J.  695  (Drumann  3,  204),  als  an  die  Tribus  gebracht  das  antonische  Gesetz 
über  die  Provinz  Syrien  vom  J.  710  (Appian  b.  c.  3,  7).  Dass  die  Belege 
nicht  zahlreich  und  aus  spatester  Zeit  sind,  darf  nicht  verwundem ;  wir  erfahren 
überhaupt  nur  ganz  zufällig,  ob  ein  Gesetz  vor  die  patricisch-plebejlschen  Tribus 
oder  vor  die  Genturien  gekommen  ist. 

2)  Gicero  pro  Plane,  3,  7. 

3)  Augustus  veranlasste  den  Tiberius,  als  er  ihn  zum  Gonsul  für  747  ernannte, 
f  pafii(i4iT'x  xatd  xo  dpyaiov  i%o^  xal  Ttplv  i^  tT)v  dp^'^jv  ioeXOciv  dxdeivai  7cp6;  t6 
xoivöv  (Dio  65,  6).  Man  wird  sich  das  consulazische  Antrittsedict  vorstellen 
dürfen  nach  dem  Muster  desjenigen,  womit  der  Provinzialatatthalter  sich  ein^ 
führt:  edietum  debet  dt  adventu  8Uo  miitere  continens  commcndationem  aU^uam 
iui,  ai  qua  ei  familiaritae  8it  cum  provincialibwvel  coniunctio  (yiplan  Dig.  1, 16,3)» 
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Antritteedict  zu  keiner  besonderen  Bedeutung  gelangt,  da  der 
Gesdiäftskreis  des  Gonsuls  nicht  so  wie  der  prätorische  geeignet 
war,  eine  praktische  Legislation  zu  entwickeln.  In  der 
Kaiserzeit  bestanden  sie  vorzugsweise  in  schriftlicher  Dank- 
sagung fttr  die  vom  Kaiser  ertheilte  Ehre  (S.  437  A*  5),  wie 
dieselbe  als  mündlicher  Vortrag  im  Senat  gleichfalls  damals 
üblich  war^).  —  Gonsularische  Edicte  fttr  den  einzelnen  Fall 
begegnen  ausserordentlich  httufig.  Auf  diese  Weise  beruft 
der  Consul  regelmässig  die  Comitien  wie  den  Senat,  ruft  er 
die  Dienstpflichtigen  und  die  Ausgehobenen  ein,  schreibt  er 
im  Auftrage  des  Senats  Steuern  und  Feste  aus  und  erlässt  ttber- 
haupt  theils  als  das  rechte  Organ  des  Senats,  theils  kraft  seiner 
Amtsgewalt  die  erforderlichen  Weisungen  an  Bttrger  und  Unter- 
thanen.  Einer  besonderen  Erörterung  indess  bedürfen  diese 
Erlasse  nicht,  da  sie  nur  einzelne  Aeusserungen  seiner  Compe- 
tenz  überhaupt  sind. 

Das  Recht  den  Senat  zu  berufen  haben  der  Consul  und  der    Senats- 

bernfiing. 

Prätor  [4 ,  200  fg.] ;  aber  es  haben factisohe  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  rechtliche  Unterschiede  in  dieser  Hinsicht  beistanden.  [122] 
Zunächst  liegt  ^die  Berufung  des  Senats  den  Consuln  ob,  so 
lange  diese  in  oder  vor  Rom  sich  befinden  ^j,  und  zwar  ist  es 
üblich,  dass,  so  lange  beide  Gonsuln  in  Rom  anwesend  sind, 
sie  jgemeinschaftlich  den  Senat  versammeln  (1,  44),  vermuthlich 
um  die  consularische  Intercession  [4,  269]  möglichst  zu  ver- 
meiden. Den  Prätoren  steht  zwar  auch  in  dieser  Zeit  frei  den 
Senat  zu  berufen,  und  es  ist  dies  mitunter  geschehen  s);  aber 
da  der  Consul  jede  solche   Berufung  durch  seine  Intercession 


1)  Vgl.  s.  B.  viia  Ir.  AelU  4. 

2)  Gleero  ad  fanu  10,  12 :  {Commtu»  praetor  urbanus)  quod  eonsuUs  abtrant, 
eomulare  mumu  tuitinebat  inore  maiorum.  $enatus  est  eontinuo  eanvoeatu».  Ueber* 
havpt  wnrdd,  wenn  die  Consuln  nicht  enwesend  waren,  der  Senat  nur  ans- 
nabmeweiie  Tersammelt  (Cicero  ad  fam,  12,  28,  3 :  senatus  ioepiua  pro  dignitate 
tua  afpeUartij  $i  db$enlibu$  eonnUibui  umquam  niii  ad  rem  novam  eogeretmr), 

3)  LlTlna  33,  21,  9:  deereverwU  patrea,  ut  comitiU  praetorum  perfectU, 
eui  praitori  provineia  HUpania  eveninet,  U  primo  quoque  tempore  (also  vorans- 
setzUeh  noch  bei  Anwesenheit  der  Consuln)  de  bello  Hiapanieo  ad  genatum  re- 
/erret.  Ut.  42,  21,  8:  ex  eo  pUbi$öito  (X  Lieiniua  praetor  (wrbamu)  contuluit 
unatum,  tiuem  quaerere  ea  rogalione  veUet;  patree  cum  ipaum  ^uaerere  hu$ertmt. 
Tum  demum  eonmüe$  in  provineiam  profecti  sunt.  Im  J.  696  stellen  die  Prä- 
toren L.  Domitins  und  C.  Memmlas  im  Senat  einen  gegen  Caesar  gerichteten 
Antrag,  da  die  Consuln  auf  dessen  Seite  stehen  (Sueton  Caei.  23).  Derselbe 
Pritor  L.  Domltlus  Ahenobarbus  droht  den  Consuln  zum  Trotz  einen  Antrag  auf 
Cleeroe  R&ckbeniftuig  einzubringen  (Cicero  ad  Att.  3,  15,  6 ;  Drumann  2,  279). 

B6b.  Alterth.  D.  3.  Aufl.  9 
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verhindern  konnte  i),  so  ist  davon  nicht  leicht  anders  Gebrauch 
gemacht  worden  als  wo  entweder  die  Consuln  selbst  einver- 
standen waren  2)  oder  wo  der  Prätor  dazu  durch  einen  beson- 
deren Volks- oder  Senatsschluss  ermächtigt  war  (S.429  A.3},  gegen 
welchen  die  Consuln  nicht  wagten  sich  ihres  Intercessionsrechts 
zu  bedienen.  Von  solchen  Fällen  abgesehen  galt  es  als  un- 
schicklich, wenn  der  Prätor  in  Anw^esenheit  der  Consuln  den 
Senat  berieft).  —  Ebenso  haben  in  republikanischer  Zeit  die 
Prätoren  in  einer  nicht  von  ihnen  berufenen  Senatssitzung  selb- 
ständige Anträge  nicht  stellen  dürfen.  Augustus  räumte  ihnen 
[123]  zwar  dies  Recht  ein,  aber  es  blieb  schliesslich  bei  dem  alten 
Herkommen,  dass  in  einer  von  einem  höhern  Magistrat  berufenen 
Senatssitzung  der  niedere  nicht  berechtigt  ist  einen  Antrag  ein- 
zubringen^]. —  Ist  keiner  der  Consuln  in  Rom  anwesend,  so 
geht  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  auf  den  Stadtprätor  über^) ; 
ihm  gegenüber  haben  dem  Anschein  nach  in  Abwesenheit  der 
Consuln  die  übrigen  Prätoren,  selbst  der  zuweilen  von  dem 
städtischen  mit  hinzugezogene  Peregrinenprätor,  ungefähr  die- 
selbe Stellung  eingenommen  wie  sämmtliohe  Prätoren  gegenüber 
den  anwesenden  Consuln^).  —  Von  den  Rechten,  die  den  Con- 

1)  In  Betreff  der  Legation  des  G&binias  fährt  Cicero  nach  den  A.  3  an- 
geführten Worten  also  fort :  neque  me  imptdiet  cuiusquam  inimieum  edictumy  quo 
minus  vobia  freiut  veHfum  ku  beneficiumque  dtfendcBtn^  nequc  praeter  intercessionem 
quiequam  audiam,  de  qua  ut  arbitror  i$ti  ^si  qui  mmctntur  etiam  atque  etiam 
quid  liceat  eomiderahunt.  An  consnlarische  oder  aach  trlbnnicische  Edicte  wlU 
der  demokratische  Prätor,  gestützt  auf  die .  Stimmung  der  Masse,  sich  nicht 
kehren;  der  Intercession  hätte  er  sich  fflgen  müssen,  wenn  man  sie  wagte. 

2)  So  wird  der  Peregrinenprätor  M'.  luventius  getadelt,  dass  er  eine  Rogation 
einbringt  non  ante  con$uUo  senatUj  non  consulibua  eertioribus  faeti$  (Liv.  45, 
21,  4).  Er  hätte  also  wenigstens  die  Gonsaln  benachrichtigen  und  dann  mit 
deren  Gestattung  den  Senat  befragen  sollen. 

3)  Das  zeigt  die  Wendung  des  demokratischen  Prätors  Cicero  de  imp. 
Pomp.  19,  58 :  de  quo  (Odbinio)  Ugando  eomules  spero  ad  senatum  relaturos :  qui 
si  dubitabunt  aut  gravabuniur,  ego  me  proflteor  relaturum, 

4)  Dlo  55,  3:  dxeivoi  (ot  orpaTTfyol)  dY^**'^''^'^^^»»^'^' f*^^^f*^*^  T*®f*^^i 
xakot  Toy  ovjfjLdEpynv  itpoTeTi(ATi(xlvot,  h  t^jv  ßouX9)v  do^^eoov,  irapd  fiiv  toO 
A6yo69tou  £Xaßov  aötö  icoietv,  uitö  hi  hii  toü  )rp6vou  d^^jp^oTjoav.  Das  Recht 
der  Relation,  wo  es  als  selbständiges  und  Ton  dem  Recht  der  Berufung  des 
Senats  verschiedenes  auftritt,  ist  das  Recht  In  einer  von  einem  andern  Beamten 
berufenen  Sitzung  einen  Antrag  zu  stellen. 

5)  S.  129  A.  2.  Vgl.  LW.  24,  9,  5 :  senaHu  contuUum  factum  ut  Q.  Fulvlo 
extra  ordinem  urbana  provineia  esset  isque  potissimum  consuUbus  ad  bellum 
profeetis  urbi  praeesset.  Dlo  59,  24:  £Sei  to6c  vzparq^odi,  oU  td  t&v  öroEtidv 
Ip^a  indrav  diCDOv^piTjoesot  pi&vei,  ndvxa  a^rd  imxtxtktxhau  Belege  aus  re- 
pubUkanlscher  Zelt  linden  sich  überall;  für  die  Kaiserzelt  vgl.  Taeitus  hUt.  1, 
47.  4,39. 

6)  Nach  der  cannensisohen  Schlacht  berufen  zuerst  die  beiden  städtischen 
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suln  als  den  Vorstehern  des  Senats  zukommen,  ist  die  crimi- 
nelle Judication  bereits  oben  behandelt  worden ;  die  übrigen, 
insbesondere  die  Entgegennahme  aller  fttr  den  Senat  bestimm- 
ten Depeschen  und  deren  Beantwortung  so  wie  der  Verkehr  mit 
den^von  fremden  Staaten  an  den  Senat  abgeordneten  Boten, 
werden  angemessener  dem  Abschnitt  von  dem  Senat  vorbe- 
halten. 

Dass  über  das  Gemeindevermögen,  sowohl  den  Grund-  und  Terf&ganff 
sonstigen  Besitz  wie  die  Gemeindekasse,  ursprünglich  dem  Ober-  oememde- 
amt  die   freie  Verfügung  zugestanden  hat.   lehrt  die   römische    and^dLs 
Doctrin^),  und  wir  haben   keine  Veranlassung  an  der  Richtig-  verargen' 
keit  der  Angabe  zu  zweifeln.     Aber  nirgends  ist  das  Recht  der 
Oberbeamten  so  bald  und  so  energisch  beschränkt  worden  wie 
auf  dem  finanziellen  Gebiet,   und  was  sie  verloren,  gewann  im 
Wesentlichen  nicht  die  Volksgemeinde,  sondern  der  Senat.    Dass 
die  Verausserung  alles  Gemeindelandes,   auch  des  von  dem  be-[124] 
treffenden  Magistrat  selbst  gewonnenen,  sehr  früh  demselben  ent- 
zogen worden  ist,  haben  wir  gesehen  [1,  231].     Die  Verfügung 
über   das  Gemeindeland  ^    so  weit  sie  nicht  Verüusserung  ist, 
blieb  ihm  bis  auf  die  Einführung  der  Gensur,    ging  aber  dann 
auf  diese  Behörde  über.  —  Dasselbe  gilt  in  Betreff  der  Steuer. 
Die  Feststellung  des  Repartitionsmodus  blieb  den  Gonsuln,   bis 
die  Censoren  eintraten;  seitdem  haben  sie  von  den  eigentlichen 
Schatzungsgeschäften  nichts  behalten  als  die  Personalexecution 
gegen  den  Incensus^   da  dem  Censor  die  hiefür  nöthige  Goer- 
cition  mangelte  (4 ,  453  A.  4] .    Die  Ausschreibung  der  Steuer  selbst 
kann  zu  allen  Zeiten  nur  durch  die  Gonsuln  erfolgt  sein  2),  aber 
wahrscheinlich  seit  früher  Zeit  nicht  anders  als  nach  vorgängiger 

Prätoren  den  Senat  (LIt.  22,  66,  1),  dann  sogar  der  Peregrinenprätor  allein  (LW. 
23,  24..  1 ;  in  dem  seheinbar  gleichartigen  FaU  Liy.  38,  21,  9  hat  der  Schrift- 
tteUer,  wie  32|  28,  2  zeigt,  sich  venehen).  Dass  nach  besonderem  Beschlnss 
des  Senats  auch  ein  ProTinsialprätor  referiren  konnte,  zeigt  der  Fall  Lir.  33« 
21  (S.  129  A.  8).  Alle  Prätoren  berufen  gemeinschaftlieh  den  Senat  bei 
IHo  69,  24. 

1)  Dass  die  Verfugang  über  das  Aerarinm  dem  Dictator  nicht  zustand,  be- 
zeichnet Zonaras  7,  13  als  die  einzige  wesentliche  ihm  fehlende  königliche, 
also  oberanUtliche  Befagniss. 

2)  Was  Ton  der  Ausschreibung  der  SclaYenlieferung  im  J.  640  gesagt  wird : 
€onnUe9  ex  $enaiU8  eonauUo  edixerurU  (LIt.  24,  11,  7  vgl.  26,  36,  3),  wird 
Ton  dem  bekanntlich  nicht  fortlaufend  gezahlten,  sondern  nach  Bedürfniss  ans- 
geschrlebeuen  tributum  überhaupt  gelten,  wie  dies  schon  in  dem  impertut  tri' 
hitum  liegt  Das  ae$  equestre  und  was  diesem  gleich  steht  mögen  schon  durch 
die  blosse  censorische  Feststellung  exigibel  geworden  sein. 

9» 
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EinwiUiguDg  des  Senats  i).  —  Dagegen  die  Verfügung  ttber  die 
in  der  Staatskasse  vorhandenen  Gelder  haben  die  Consuln  länger 
behalten,  wenn  gleich  unter  wesentlichen  Beschränkungen.  Sehr 
bald,  wo  nicht  schon  mit  Gründung  des  Consulats  selbst,  stellte 
sich  die  Regel  fest,  dass  die  Consuln  nicht  selbst  zu  der  Kasse 
^1 25]  den  Schlüssel  führten  2} ,  sondern  die  Quästoren;  in  der  noth- 
wendigen  Mitwirkung  des  Quästors  bei  jeder  Entnahme  von 
Geldern  aus  der  öffentlichen  Rasse  durch  den  Gonsul  lag  von 
Haus  aus  eine  wie  in  der  Form  schonende,  so  in  der  Sache 
wirksame  Controle.  Sie  wurde  noch  fühlbarer,  seit  nicht  mehr 
die  Consuln  selbst  die  Quästoren  bestellten,  sondern  die 
Gemeinde;  wenn  gleich  auch  nachher  noch  die  Quästoren 
Untergebene  des  Consuls  blieben  und  in  Betreff  der  Kasse 
seine  Befehle  lediglich  entgegenzunehmen  und  zu  vollziehen 
hatten  3).  Eine  noch  tiefer  eingreifende  Beschränkung  lag 
in  der  gleichfalls  in  entfernte  Zeit  zurückreichenden  con«- 
currirenden  Befugniss    des    Senats    ebenfalls   Gelder    aus    der 

1)  Da88  das  trilmtum  anf  Grund  eines  Senatsbeschlnsses  ansgeschrieben 
wird,  ündet  sich  öfter  (Liv.  23,  31,  1.  24,  ll,  7),  und  wo  des  Senatsbeschlasses- 
nicht  aüBdrücklieh  Erwühnung  geschieht,  sondern  nnr  des  oonsularischen  Edicts, 
wie  Liv.  26,  35,  3,  ist  er  gewiss  mit  verstanden.  Ein  Beweis  dafür,  dass  der 
Senat  hier  gefragt  werden  musste,  lässt  sich  allerdings  nicht  führen. 

2)  Polybins  23,  U  [24,  9a]  erzählt,  dass,  als  der  Qnästor  sieh  weigert» 
an  einem  Tage,  an  dem  nach  der  bestehenden  Geschäftsordnung  die  Kasse  ge- 
schlossen blieb,  eine  Zahlung  zu  leisten,  Sdplo  —  es  scheint  als  Consul  zum 
zweiten  Mal  560  —  erklärte,  er  werde  selbst  die  Schlüssel  nehmen  und  oflben 
(a'jTÖc  Icpt]  Xaßdiv  toc  xXei;  ^vol^etv).  Damit  im  Widerspruch  giebt  Dio  41,  17 
in  der  Erzählung  über  die  Oeffunng  des  Aerars  im  J.  705  an,  dass  die  Schlüssel 
sich  bei  den  Gonsuki  befunden  hätten.  Die  gewohnlich  Tersuchte  Ausgleichung, 
dass  der  Schlüssel  zu  der  gewöhnlichen  Staatskasse  bei  den  Quästoren,  der  zu 
der  Reserve  (aerarUnm  sanetiwi)  sich  bei  den  Consuln  befunden  hätte, .  ist  will- 
kürlich und  weder  mit  Dlos  eigener  Darstellung  noch  mit  derjenigen  Luoan» 
(3,  117:  ante  forea  nondwn  re$tratae  eonttitU  aedi$)  yereinbar.  Es  kann  sein, 
dass  Sulla  den  Consuln,  als  er  ihnen  für  ihre  ganze  Amtszeit  den  Aufenthalt 
in  Rom  anwies,  die  Schlüssel  des  Aerars  zurückgab;  aber  wahrscheinlicher  ist 
eF,  dass  Dio  sich  versehen  hat.  Die  übrigen  Berichte  von  diesen  Vorgängen, 
insonderheit  der  eigene  Caesars,  gestatten  durchaus  die  Auffassung,  dass  der 
Consul  Lentulus  die  Eröflhung  des  Aerars  durch  den  Stadtquästor  zu  bewerk- 
stelligen beabsichtigte. 

3)  Polyb.  6,  12,  8:  iSouo(av  fyouaiv  (ol  ß^aToi)  xal  harzasäs  twv  OY)(io9(aiv 
8oa  irpoftemo,  7:apETtO|ji£vou  Tap.(ou  *al  irdv  t6  Ttpoita^^Oev  iTo((Aa>;  ttoioüvto;. 
c.  13,  2:  oÜTE  fdip  th  tdc  XTzä  fx^poc  XP^^*^  oüSejxlav  roieiv  i^olos  ol  TapL^at 
56vavToti  Xtt>pU  twv  TTJc  ouyxXtjtou  oo^p-aToiv  irXfjv  t-^v  elc  to5;  Ondtou;.  Darum 
sendet  Po'mpeius  die  Consuln  nach  Rom,  um  die  Gelder  aus  dem  sanetius 
atrarium  zu  entnehmen  (Cicero  ad  Att,  7,  21).  —  Damit  hängt  weiter  zu- 
sammen, dass  der  Senat  den  Consuln  aufträgt  den  Quästoren  die  Zahlung  zu 
befehlen.  Cicero  Philipp.  9  fln. :  uti  .  .  .  eonmles  .  .  .  quaestoribw  urhis  im-- 
perent,  ut  .  .  ,  pecuniam  redemptori  attribuendam  solvendamque  curent.  14  fln. : 
ut  ,  .  .  conauUs  .  .  .  quaestorea  urbanoa  pecuniam  dare  attribuerc  aolvere  iubeanL 
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Staatskasse  anzuweisen,  so  dass  der  Quästor  wie  durch  einen 
consularischen  Befehl  so  auch  durch  einen  Senatsbeschluss  zur 
Zahlung  ermächtigt  und  verpflichtet  ward.  Wahrscheinlich  hat 
sogar  das  YerfUgungsrecht  des  Gonsuls  Ober  das  Aerarium  ge* 
ruht,  wenn  er  die  Hauptstadt  verlassen  hatte^  und  konnte  er 
also,  wenn  er  im  Felde  stand,  wie  jeder  andere  Beamte  nur 
durch  den  Senat  Geld  erhalten  i).  Ja  schliesslich,  vielleicht  seit 
Sulla  ^,  durfte  der  Consul  ftlr  die  eigene  feldherrliche  Aus- [126] 
rüstung  von  seinem  Recht  über  das  Aerarium  zu  verfügen  wahr- 
scheinlich keinen  Gebrauch  mehr  machen,  womit  denn  allerdings 
sein  Verfttgungsrecht  im  Wesentlichen  gegenstandslos  geworden 
war.  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  zu  dem  Senat  in  Opposition  stehenden  Consuln 
nie,  so  weit  wir  finden,  dazu  gegriffen  haben  kraft  ihrer  con- 
sularischen Gewalt  Gelder  aus  dem  Aerarium  für  ihre  Feldherm- 
aasrüstung zu  erheben.  —  Dass  endlich  die  Disposition  über 
die  bewegliche  Beute  dem  Consul  wie  jedem  Feldherrn  zustand, 
ist  bereits  früher  [4,  S32]  ausgeführt  worden. 

In   den   römischen   Golonien  hatten   die   Oberbeamten   für   Fürsorge 
jeden  Gemeindetempel  jährlich  Vorsteher  {magistri)  zu  bestellen,  ootterdiencu 
denen  es  oblag  die  für  den  Cult  der  betreffenden  Gottheit  durch 
das  Ritual  vorgeschriebenen  Opfer,  Spiele  und  sonstigen  Leistungen 
auszurichten  3).    In  Rom  ist  dagegen  die  Fürsorge  für  den  öffent- 

1)  Polyblos  6,  16,  4 :  S^Xov  f e^p  «b;  (et  imKi[LTtt9%ai  rot;  otpaTor^Eot;  del 
Td(  yofrrnia^,  dfvcu  hi  too  t^c  ouyxXi^tou  ßouXihfiaTo;  oOte  oito;  obre  tfAaTtOfAO^ 
o!iTe  %^  fJnioL  o6vaTai  y(i^rf(ti9%0Li  toic  orpaTon^ootc,  womit  die  Abhäug^igkeit  des 
im  Felde  stehenden  Consuls  (dTTciSdv  6pp.'/)0^  p-erd  xfj^  (uvd^p^mc)  ▼om  *  Senat 
daigethan  wiid.  Im  J.  586  ersucht  dez  in  Makedonien  commandirende  Gonsnl 
den  Senat  ihm  Kleider  and  Pferde  zn  senden  und  fQr  das  Ton  den  Epiroten 
entnommene  Getreide  den  Gesandten  derselben  den  bedungenen  Preis  zu  zahlen, 
was  geschiebt  (LIy.  44,  16). 

2)  Wenn  Livius  36,  36  zum  J.  663  erzählt:  eonml  P.  Cornelius  Seipio  .  . 
^oUulavit  ab  sffiot«,  til  pecunia  sibi  deeemeretur  ad  ludo$,  quos  praetor  in  Hitpania 
.  .  .  vovitseL  nvvm  atque  iniquum  poitulart  est  vitus:  eenauenrnt  ergo,  quos 
Utdo9  ineon$uUo  ienaiu  ex  tua  uniw  aententia  voviiset,  eo$  ludoi  vel  de  mami6it«, 
ei  fuam  peeuniam  ad  id  reservattety  vel  eua  ip%e  imptnaa  faeeret,  so  sieht  man 
dazsBB  nur,  dass  es  Üblich  war  in  solchen  Fällen  den  Senat  zu  fragen,  was  auch 
sonst  Tou  den  Consuln  Im  gleichen  Falle  geschehen  ist  (Liv.  28,  39,  1.  40,  44). 
Dass  der  Consul  das  Geld  nicht  auch  ohne  Senatsbeschluss  aus  der  Staatskasse 
hätte  entnehmen  können,  folgt  aus  der  Stelle  nicht 

3)  Dies  lehrt  c.  128  des  Stadtrechts  Ton  GenetiTa:  Ilvir  aed(ÜU) 
praef(e€tu$)  , ,  .  euo  quo^ue  anno  mag(ittratu)  imperioqfue')  faeiio  euralo  .  .  . 
mag(Ulr()  ad  fana  templa  delubra  .  .  .  $uo  quoque  anno  fiant  e[i]qu[e]  .  . .  euo 
^uoqne  anno  ludos  cireen$et  $aerifieia  pulvinairiaque  facienda  curent.  Die  Er- 
wähnung der  Aedilen  scheint  interpolirt.     -  In  wie  fem  die  Kosten,   so  weit 
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liehen  Gottesdienst  den  Magistraten  seit  den  ältesten  Zeiten 
insofern  abgenommen,  als  hier  zu  diesem  Zweck  eigene  in  einer 
oder  der  andern  Weise  sich  selber  ergänzende  Körperschaften  ein- 
gerichtet waren,  welche  selbständig  die  Fürsorge  fttr  die  stetige 
Vollziehung  der  heiligen  Handlungen  tibernahmen.  Hauptsächlich 
dient  hiezu  die  der  Pontifices,  welcher  der  Cult  der  drei  grossen 
Götter  und  wahrscheinlich  auch  derjenige  der  sämmtlichen 
kleineren  ältester  Verehrung  in  der  Weise  überwiesen  ward, 
dass  der  Oberpontifex  den  Tempelbesorger  [flamen)  für  jeden 
einzelnen  ernannte  (S.  25.  S6)  und  er  selbst,  zum  Beispiel  bei 
der  Ausrichtung  der  Spiele,  für  alle  Tempel  gleichsam  als 
magister  fungirte  ^).  Daneben  wurden,  wo  die  Beschaffenheit 
127]  des  Gultus  dies  erheischte,  Sondercollegien  eingesetzt,  wie  die 
der  Vestalinnen,  der  Salier,  der  Arvalen,  der  Luperci,  der  mc^ 
gistri  Capitolini^} ,  ebenso  die  Sodalität  der  Titier.  Bei  den  neu 
hinzutretenden  Göttern  ist  häufig,  vielleicht  immer,  gleich  mit 
der  Dedication  die  Constituirung  eines  entsprechenden  collegium 
verbunden  worden,  wie  zum  Beispiel  mit  der  Dedication  des 
Mercurtempels  die  Constituirung  des  collegium  oder  der  magistri 
der  Mercurialen  ^),  Die  Ergänzung  dieser  Gollegien  und  die  Ver- 
theilung  der  Cultverrichtungen  unter  die  Genossen  erfolgt  in 
Rom  durch  die  GoUegen  selbst  oder,  wo  dies  nicht  thunlich  ist, 
durch  den  Oberpontifex  (S.  24) ;  es  fehlt  an  jedem  Zeugniss  dafür, 
dass  den  Consuln,  ausser  etwa  bei  der  ersten  Einrichtung^), 
in  dieser  Hinsicht  eine  Mitwirkung  zugestanden  habe.  Indess 
muss  mit  Rücksicht  auf  die  den  Duoviim  in  den  Colonien   zu- 

sie  nicht  stiftangsmässig  fnndirt  waren,  der  Gemeindekasse  zur  Last  fielen  oder 
das  munus  der  magütri  neben  der  MÜhwaltung  auch  die  Tragung  der  Kosten 
einschloss,  erheUt  nicht. 

1)  Dass  der  StellTertreter  des  Oberpontifex  promagitter  heisst  (S.  23),  be- 
zeichnet  diesen  als  magister»  Zn  vergleichen  ist  der  von  den  Arvalen  jährUch 
ernannte  magister  und  der  daneben  bestellte  Flamen  (S.  25  A.  1).  Die  ältesten 
römischen  jenen  ludi  cireemes  der  magistri  fanorum  des  Stadtrechts  von  Oenetiva 
parallel  laufenden  Spiele,  wie  die  Consualieu  und  Equirrien,  werden  von  dem 
Collegium  der  Pontiflces  ausgerichtet;  wenigstens  die  Gonsualien  halten  die 
saeerdotes  (Varro  6,  20),  das  heisst  die  Pontiflces  (denn  diese  zunächst  heissen 
focerdotes:  Festus  v.  ordo  sactrdotum  p.  185). 

2J  Liv.  5,  50.     C.  J.  L.  1  p.  206. 

3)  Liv.  2,  27.  C.  /.  L.  l.  c.  Auch  die  Spiele,  die  die  magisiri  coUegiorum 
der  Republik  gaben  und  gegen  die  der  Senat  im  J.  690  einschritt  (Asconius 
ad  Pison.  4,  8  p.  7),  so  wie  die  Spiele  der  magistri  vicorum  gehören  hieher. 
Andere  Beispiele  Handb.  6,  135. 

4)  Das  Mercurialen  collegium  soll  der  Consol  constituiren,  der  den  Tempel 
weiht;  dasjenige  der  Capitolini  coustituirt  der  Dictator. 
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Stehende  Befugniss  wenigstens  die  Möglichkeit  eingeräumt  werden, 
dass,  wo  für  einen  Gemeindeteropel  ein  statutarisches  Gollegium 
mangelte,  die  Consuln  jahrlich  magistri  oder  curatores  fttr  den- 
selben zu  bestellen  hatten. 

Auch  die  GelUbde  ^)  und  die  zur  Lösung  derselben  erfordere    aottes- 
lichen  Verrichtungen,  insonderheit  Opfer ^)  und  Spiele,  femerdie  Fnnetionem 
Procuration  der  öffentlichen  Prodigien  und  Piacula^)   und  über- 
haupt sämmtliche  für  die  Gemeinde  zu  vollziehenden  religiösen 
Handlungen  haften  im  Allgemeinen  am  Oberamt  4)  so  weit  nich^ 
aus  besonderen  Gründen  für  den  einzelnen  Fall  andei*s  bestimmt 
ist.    Hieraus  folgt  zunächst  das  consularische  Recht  die  Wandel-   jndicuo 
feste  anzusetzen.     Während  die  Anzeige  der   ein-  für  allemaj  ^*^^^^' 
kalendarisch  festgestellten  Feste  dem  PontificalcoUegium  obliegt  [128] 
(S.  39  fg.],    bedarf   es   für   die  Ansetzung   der   übrigen   nicht 
fixirten  Fest-  und  Feiertage  allemal  eines  obrigkeitlichen  und 
zunächst  des  consularischen  Befehls  ^j .    Doch  mag  bei  der  regel- 
mässigen   Abwesenheit    der    Consuln    von    Rom    während    des 
grösseren  Theils   ihrer  Amtszeit   die  Ausübung   dieses   Rechtes 
grossentheils  dem  sie  vertretenden  Stadtprätor  zugefallen  sein  ^] . 
Nur  die  latinischen  haben  stets  die  Consuln  angeordnet^],   du 
diese  herkömmlich  vor  ihrem  Ausrücken  gefeiert  wurden;   und 


1)  Die  Gonsaln  können  aach  nach  Anweianng  des  Senats  die  Priester- 
«chaften  zu  Uebernahme  von  Gelübden  Teranlassen.  So  übernehmen  die  Arvalen 
deisleicfaen  \tx  Hm]««  t<mmAum  et  ex  eoriBenm  8enatU9  (Acten  Tom  J.  37  Jan. 
23)  oder  ex  edieto  eo(n)t(ulufn)  et  ex  «.  e.     (Acten  Tom  J.  89  Jan.  17). 

2)  So  führt  OTidius  ex  PorUo  4,  9,  49  nnter  den  solennen  consnlaxischen 
Geschäften  aof  nunc. pro  CaesaribuB  tuperii  deeemere  grates  albave  opimorum 
eoUa  fente  (otim,  wobei  zunächst  an  die  Ton  allen  Ma^straten,  insonderheit 
aber  den  Consuln  daizabringenden  vota  des  3.  Januar  zn  denken  ist.  Handb. 
6,  267. 

3)  Beispiele  eonsnlarischer  Piocnration :  Livins  25,  7,  9.  27,  23,  1.  4.  c. 
37,  1.  34,  56,  %     Gell.  4,  6,  2. 

4)  [1,  234.]  Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  das  Frauenfest  der  Bona 
Dea  immer  gefeiert  wird  in  ea  domo  quae  eet  in  imperio  (Cicero  de  har.  reep. 
17,  37),  das  heisst  in  dem  Hanse  eines  fungirenden  Oberbeamten  unter  der 
Führung  der  Gattin  oder  der  Mutter  desselben  (Plntarch  Caes.  9.  Cie.  19; 
Dio  37,  46). 

5)  Wenn  die  Decemvirn  feriae  ediciren  (Liv.  27,  37,  11.  40,  37,  3),  so 
ist  dies  sicher  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck.  Dass  dagegen  die  Arvalen  ihr 
Fest  an  einem  öffentlichen  Orte  selber  indiciren  (Henzen  Arv.  p.  5),  erklärt 
sich  daxans,  dass  diese  Festfeier  dem  Tag  nicht  den  Charakter  der  feriae 
publieae  giebt. 

6)  Dass  die  Compitallen  regelmässig  Tom  Prätoi  angesetzt  wurden,  zeigt 
Gellins  10,  24,  3. 

7)  Cicero  ad  Q,  ff,  2,  6,  4 :  cofwuf  e^t  egregiMia  Lentuku  .  . .  dies  eomitiaUs 
exemit  omnee:  nam  eiiam  Laiinae  inatawrantur :  nee  tarnen  deerant  iupplicationet  : 
*ie  Ugihue  pemieiOBissimis  obtittitur,    Handb.  6,  297. 
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dasselbe  gilt  von '  den  ausserordentlieher  Weise  vom  Senat  be- 
schlossenen Bitt-  und  Dankfesten  ^) .  Endlich  lag  die  Anordnung 
blosser  Feiertage  ganz  in  der  Hand  der  Oberbeamten  ^j ;  es  war 
dies  auch  politisch  nicht  ohne  Bedeutung,  weil  sowohl  die  Fest- 
wie  die  Feiertage  damit  fttr  staatliche  Handlungen,   namentlich 

sacnie  Vor-  dio  Comitieu  uubrauchbar  wurden.  —  Weitere  Anwendungen 
der  consularischen  Verwaltung  des  öflfentlichen  Gults  sind  es, 
dass  bei  dem  uralten  Nationalfest  auf  dem  albanischen  Bei^ 
zwar  die  gesammte  römische  Magistratur  erscheint,  aber  die 
Gonsuln  oder  in  deren  Ermangelung  ein  dafdr  ernannter  Dictator 
das  Opfer  darbringen'),  und  dass  bei  dem  ältesten  aus  Gelübden 
[129] hervorgegangenen  stehenden  Volksfest,  den  römischen  Spielen 
am  45.  September,  der  Gonsul,  wenn  er  anwesend  ist,  den 
Vorsitz  führt  [4,  397].  Die  eigentliche  Hühwaltung  bei  den 
römischen  Spielen  und  die  früh  mit  dieser  Mühwaltung  sich  ver- 
knüpfende factische  Nöthigung  zu  der  schmalen  vom  Aerar  ge- 
währten Pauschsumme  zuzuschiessen  wurde  seit  der  Einrichtung 
der  curulischen  Aedilität  im  J.  388   auf  diese  übertragen,    so 

conanuri-  dass  den  Gonsuln  nichts  als  der  Ehrenvorsitz  bliebt) .  —  Bei  den 

selis  Spiele.  ^ 

später  neu  eingerichteten  Jahresspielen  sind  die  Gonsuln  überall 
nicht  betheiligt.      Die    Ursadie    ist    wahrscheinlich    darin    zu 

1)  Die  Zuerkennung  der  SappUcationen  und  die  FeitsteUiing  der  Tagezahl 
kommt  dem  Senat  zn;  über  die  Ansetzung  (foiperore  LiT.  36,  2,  2\  gewöhn- 
Uek  edieert  oder  indieere)  yerf  Qgen  die  Gonanln  nach  Ermessen  (Cicero  S.  .135 
A.  7;  LiTlns  31,  8,  2.  36,  %  2.  40,  19,  5)  oder  in  deren  Abwesenheit  der 
Stadtpritor  (Liv.  27,  61,  8). 

2)  Das  Ansetzen  von  feriat  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der  Pro- 
cuiation  schwerer  Prodigien :  so  werden  bei  jedem  Steinregen  nenntaglge  ftriae 
angeordnet  (Lir.  1,  31,  4.  25,  7,  7.  9)  und  ebenso  bei  anderen  Wnnderzeichen 
(LlTlas  3,  5,  14).  Vor  aUem  geschah  dies  bei  Erdbeben.  Gellins  2,  28,  2: 
veteres  ^omani  .  ,  .  übt  ierram  moviBw  senaenmt  nuniiatumve  eraty  feriai  ehu 
rei  causa  edieto  imperabanU  Sneton  Claud.  22:  ohurüavU  sedulo,  ut,  quotiem 
terra  in  urbe  movUeet,  ftria»  advocata  contione  praciür  indieereL  LItIus  35,  40,  7 : 
terra  dies  duodeguadroffinta  movit^  per  totidem  dies  feriae  .  .  .  füere :  in  triduum 
eiu8  ret  eauea  tuppUeatlo  habita  est,  AehnUch  LIt.  34,  55.  Bei  diesen  An- 
setznngen  ist  der  Gonsnl  nnabhängig  vom  Senat,  und  dies  sind  die  feriae^ 
durc&  die  der  Gonsnl  Bibulns  seinen  CoUegen  zn  hemmen  veisuchte   (1,  82 

A.  3). 

3)  Handb.  6,  296. 

4)  Die  Tielbesprochene  Angabe  des  Saeton  (im  Leben  des  Terentins  p.  31 
Reifir.) :  0.  8ulpieio  Oallo  homine  doeto  et  euius  eonsularibus  ludU  tnttJum  fahu' 
lamm  dandarum  feeerit,  welche  schwerlich  durch  Textinderang  zn  beseitigen 
ist,  kann  auf  ausserordentliehe  Spiele  bezogen  werden,  die  Gallos  als  Consul 
588  auszurichten  hatte;  wo  dann  firellioh  Sueton  einer  andern  üeberlleferung 
gefolgt  ist  als  der  gewöhnlichen,  nach  der  Terentins  an  den  Megalenslen  dieses 
Jahres  seine  erste  Komödie  zur  AufCfthning  gebracht  hat.  Aber  wahrscheinUoh 
hat  Suetou  Tielmehr  eben  diese  gemeint.    Denn  die  Ausrichtung  der  Spiele 
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suchen,  dass  diese  stehenden  Volksfeste  in  itirer  Entwickelung 
zunächst  fttr  den  Ambitus  dienten  und  also  denjenigen  Beamten 
vorbehalten  blieben,  die  die  höchste  Ehrenstufe  erst  noch  zu 
erklimmen  gedachten.  Erst  unter  der  Monarchie  wurden  mehrere 
der  in  augustischer  Zeit  neu  eingeftihrten  Jahresfeste,  wie  die 
Feier  des  actischen  Sieges  am  2.^]  und  die  des  kaiserlichen  Ge- 
burtstags am  S3.  September^},  und  gewiss  noch  manche  andere^) 
den  Gonsuln  zugewiesen.  —  Die  Ausrichtung  dagegen  der  ausser- 
ordentlich angeordneten  Feste  ist  zu  allen  Zeiten,  wo  nicht 
anders  darüber  verfügt  war,  zunächst  den  Consuln  zugefallen^). 
—  Ziemlich  früh  scheint  auch  die  Sitte  aufgekommen  zu  sein 
den  Antritt  des  Gonsulats  mit  besonderen  Spielen  zu  feiern^). 

ist  an  sieh  ein  Recht  des  ObermaglttntB ;  und  wie  die  formale  I^itnng  der 
Tomischen  Spiele  den  Consuln  zu  aller  Zelt  geblieben  ist,  so  kann  die  cura 
Ivdonfm  der  curuliseheB  Aedllen  überhaupt  als  eine  Gehülfenthätigkelt  auf- 
gefatst  und  diese  Spiele  insofern  aUe  wie  materiell  als  aedilieHy  so  formell  als 
«ofiiutores  bezeichnet  werden.  Dass  Saeton  in  dem  gegebenen  Fall  diese  ungang- 
bare Bezeichnung  vorzogf  erkllrt  sich  daraus,  dass  es  ihm  darauf  ankam  zwischen^ 
Jenem  Consul  und  dem  Dichter  eine  persönliche  Beziehung  nachzuweisen. 

1)  Diö  59,  20.    C.  /.  L.  I  p.  401. 

2)  Dio  56,  46.     C.  /.  L.  I  p.  402. 

3)  Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  877.  Merkel  zu  Oirids  Fasten  p.  IX— XI.  Ausser 
den  vorgeschriebenen  geben  die  Gonsuln  der  Kaiseneit  h&uflg  noch  ftoiwilltg 
«nnerordentUehe  Spiele,  zum  Beispiel  am  Geburtstag  des  regierenden  Kaisers 
(Dio  59,  20),  oder  treten  anstatt  der  Terhinderten  Spielgeber  ein  (Dio  49,  42). 
OladiatoroDspiele  (fmmerd)^  welche  die  zum  ordentlichen  Oonsulat  Designirten 
vor  Antritt  des  Amts  ausrichten,  begegnen  am  Ende  des  2.  Jahrh.  (Marcellas 
DIg,  35,  1,  36  pr.l. 

4)  Livins  5,  31 :  e(m$uU$  magnos  ludoa  feeere,  gtioa  Af.  Fiirku  dictator 
voverai  VeietUi  hello.  Die  Spiele,  die  während  des  hannibalischen  Krieges  für 
die  Erhaltung  des  Staates  von  Frist  zu  Frist  stattfanden,  gelobt  ein  Fritor 
(Liv.  21,  62, 10.  22,  9. 10),  löst  und  erneuert  ein  Dictator  (Llv.  27,  33)  und  löst 
dann  ein  Oonaul  (Liv.  30,  2,  8.  c.  27,  11).  Consularische  Spiele  dieser  Art  aus 
sp&taier  ZeH  Cicero  ^»ro  8€$t  55, 117 ;  Dio  48,  32.  55,  8 ;  Martialis  8,  78.  Augustus 
lichtet  die  Spiele  wegen  des  pannonisohen  Sieges  im  J.  9  aus  liä  xdav  bruktm^ 
{Dio  56,  1).  Claudius  lasst,  um  die  Spiele  für  den  britannischen  Triumph 
anniehten  zu.  können,  sieh  dafür  die  consularisohe  Gewalt  übertragen  (Dio  60,  23). 
Auch  wa«  Taeitus  ann.  11,  11  von  den  Sioolasspielen  sagt:  magUttatut  potiBti- 
mmn  extqndHmhur  ofßela  eatremoniarum  wird  zunichst  auf  die  Consuln  zu  be- 
ziehen sein,  obwohl  aus  der  Verbindung,  in  der  Tadtns  hier  seiner  Pr&tur  er- 
n^hnt,  nach  Bormanns  richtiger  Bemerkung  auch  die  amtliche  BetheiUgung  der 
Piitoren  an  dieser  Feier  hervorgeht.  Daneben  gehen  diejenigen  Gelübde  her, 
die  einen  mehr  persönlichen  Charakter  an  sich  tragen  und  regelmässig  von  dem 
Gelobenden  selbst  gelöst  werden. 

5)  Arrian  diss.  4,  10,  21  bezeichnet  als  Ergebniss  der  gelungenen  Be- 
werbung um  das  Consulat  hfhh&M  Seofjid  ^dßSov  xal  TpU  ^  TSTpdixi;  itd  ßijfjia 
nüMaai  %al  «tpx^tfia  ftoövac  xal  ortuploi  Seiirv(oat  (nachgewiesen  von  Friedländer 
Handb.  6,  486).  Fronto  (ad  Marcum  2,  1  Naber)  schreibt  als  Consul  auf  die 
Monate  Juli  und  August  143:  edieio  graUaa  agere  domino  nuo  patri  tuo  debto: 
$ed  edieimn  quidem  eheemibu»  no$tri$  propronam^  euhu  prineipium  id  ipswn 
€fü:  ffua  dk  prhnum  benefiek)  maxmU  principis  ederem  9peetaeulum  grati8$imum 
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[130]  Schon  zu  Claudius  Zeit  waren  dadurch  die  Kosten  des  Consulats 
zu  einer  drückenden  Last  geworden  >} ;  und  dabei  blieb  es  nicht 
bloss  die  ganze  Epoche  hindurch,  mit  der  wir  uns  beschäftigen 2), 
sondern  es  haben  vom  vierten  Jahrhundert  an  sich  die  consula- 
rischen  Antrittsspiele,  wie  die  Spiele  überhaupt,  an  Pracht  und 
Ansehen  noch  gesteigert  ^j . 

Endlich  liegt  es  im  Wesen  des  Oberamts,  dass  für  alle  Yer- 
waltungsgeschäfte,  über  die  das  Gesetz  nicht  anderweitig  ver- 
fügt hat,  der  Consui  competent  ist.  Häufig  werden  dergleichen 
auch  ausdrücklich  den  Consuln  in  den  Gesetzen  zugewiesen, 
wie  dies  zum  Beispiel  im  julischen  Municipalgesetz  hinsichtlich 
der  die  Getreidevertheilung  betreffenden  Professionen  und  Be- 
sorae  ffir die  kann tmachungen  geschieht^).  Vor  allen  Dingen  aber  liegt  die 
si<£erheit.  Sorgo  für  die  öffentliche  Sicherheit  insbesondere  der  Hauptstadt 
zwar  den  Magistraten  überhaupt,   aber  doch  vorzugsweise  dem 

[131]  Consui  ob^].  Bei  der  Feuersbrunst  hat  er  auf  der  Brandstätte 
zu  erscheinen^].     Die  Aufsicht  über  die  Gefangenen^   insonder- 

jpojndo  maximeque  popularCy  temptstivwn  duxißfe  gratias  agert^.  Dies  sind 
die  ältesten  sicheren  Belege  für  die  besonders  im  vierten  Jahrhundert 
so  oft  erwähnten  Spiele  zur  Feier  des  consularischen  Antritts.  Das  unter- 
geschobene Schreiben  des  Kaisers  Valerian  {yita  AurtL  12)  schreibt  dem  |mx€- 
ftctuB  aeratii  Yor  dem  Aurelian  wegen  seines  (angeblichen)  Consulats  ob  edilich' 
nem  eircensium  gewisse  Summen  und  Sachen  zu  verabfolgen.  Vgl.  vita  Qord,  4. 
Die  scenischen  Spiele,  die  L.  Domitius  Ahenobarbus  als  Consui  738  d.  St. 
(ytatiurat  eonsulatiuque  Konore:  Sueton  Ner.  4)  gab,  können  freiwillige  ge- 
wesen sein. 

1)  Unter  Claudius  kam  es  öfter  vor,  dass  die  Consuln  ihr  Amt  vor  der  Zeit 
niederlegten,  weil  die  Kosten  der  circensischen  Spiele  sich  allzu  sehr  gesteigert 
hatten.  Dio  60,  27:  td  y*P  ^vaXtfctxoiTa  z6l  is  Tai;  lir7ro$pofx(atc  Yt^vöji-eva  irX 
7z6k\^  ^xe^wpifjxer  TeTpdxic  Ydp  xat  EixooeCxu  «u;  nX-Zj^et  '/)(jliXX(övto. 

2)  Vgl.  Dio  69,  14.  61,  6,  wo  als  die  Magistrate,  die  regelmässig  GladU- 
toren-  und  circensische  Spiele  geben,  die  Prätoren  und  die  Consuln  genannt 
werden.  Die  A.  1  angeführte  Stelle  zeigt,  dass  die  consularischen  Spiele  im 
1.  Jahrh.  nicht  so  sehr  auf  den  Antritt  fielen,  als  sich  auf  das  ganze  Jahr  ver- 
theilten.  Alexander  beschränkte  die  mit  dem  Consulat  verbundenen  Kosten 
(vita  43),  übernahm  sie  auch  wohl  im  einzelnen  Fall  auf  seine  Kasse  (Dio  80,  ö). 

3)  Vgl.  über  diese  consularischen  Spiele  des  vierten  bis  sechsten  Jahrfa. 
C.  /.  jL.  I  p.  382.  In  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  lagen  dem  ordentlichen  Consui 
—  die  übrigen  leisteten  statt  der  Spiele  jetzt  eine  Geldsumme  —  drei  Circus- 
feste  ob,  am  7.  und  13.  Jan.  und  am  19.  April,  unter  Justinian  zwei  Circus- 
feste  und  ausserdem  verschiedene  andere  Festlichkeiten.  Die  Kosten  des  Con- 
sulats schlägt  Procop  {hiat.  arc.  26)  für  Justinians  Zeit  auf  2000  Pfund  Gold 
an,  von  denen  indess  die  Staatskasse  einen  Theil  zuschoss. 

4)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  1  fg.  Ist  der  Consui  nicht  in  Rom,  sa 
tritt  für  ihn  der  Stadtprätor  ein;  ist  auch  dieser  nicht  in  Bom,  der  Fremden- 
prätor;  endlich  in  dessen  Ermangelung  ein  Volkstribun. 

5)  Tacitus  ann,  4,  19:  nee  infringendum  eofuulia  iua,  euius  vigUii$  njlcfetur, 
ne  quod  re$  p,  deirimenlum  caperet, 

6)  Cicero  in  Pis.  11,  25 :  ecquod  in  hae  urbe  mottM  umquam  incendium  fuity 
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heil  über  die  nicht  in  dem  öffentlichen  zunächst  von  den  Capital- 
herren  zu  beaufsichtigenden  Kerker  aufbewahrten,  haben  die 
Consuln  zu  führen  und  in  ihrer  Abwesenheit  die  beiden  städti- 
schen Prätoren^}.  Wenn  gewesenen  römischen  Bürgern  die  Ge- 
meinschaft von  Wasser  und  Feuer  untersagt  werden  soll,  so 
geschieht  dies  durch  consularisches  Edict^).  Der  Consul 
femer  und  in  seiner  Ermangelung  der  Stadtprätor  hat  in 
bedenklichen  Zeiten  gegen  das  Waffentragen  in  der  Stadt 
einzuschreiten 3),  die  Ausweisung  der  Fremden  anzuordnen^), 
endlich  überhaupt  die  erforderlichen  Massregeln  gegen  die 
Störer    der    öffentlichen    Ruhe,    namentlich    wo    die    zunächst 


eui  non  eonnU  nibvenerit?  Dies  thnn  die  Gonsnln  kraft  ihres  allgemeinen  Aaf- 
aichtsreclita ;  die  Leitung  des  Löschwesens,  sc  weit  es  unter  der  Republik  ein 
solches  gab,  steht  bei  den  tresviri  eapitaUs  [1,  314]. 

1)  Als  G.  Asinius  Oallus  im  J.  30  n.  Chr.  vom  Senat  zum  Tode  Ter- 
uitheUt,  die  Vollziehung  des  Erkenntnisses  aber  von  Tiberius  suspendirt  ward, 
wurde  er  bis  zu  seinem  freiwilligen  Tode  im  J.  33  in  dem  Hause  eines  der  Jedes- 
maligen Consuln  eingesperrt  gehalten  und,  als  Tiberius  im  J.  31  Consul  war, 
in  dem  des  Prätors  fDio  68,  3;  Tacitus  ann.  6,  3).  In  Abwesenheit  der  Con- 
suln werden  im  J.  639  die  sardinischen  Gefangenen  dem  Stadtprätor  übergeben 
(Llv.  23,  41,  7).  Polybius  (32,  9,  5)  erhielt,  als  er  in  Rom  intemirt  war,  vom 
Prätor  die  Erlaubniss  auf  freiem  Fuss  in  Rom  zu  leben.  Aehnliche  politische 
Intemirte  aus  Dyme  haben  sich  bei  dem  Fremdenprätor  zu  stellen  (C.  i.  Or.  1643), 
die  Ton  Thisbe  im  J.  586  nach  Rom  gewiesenen  Leute  bei  dem  Stadtprätor 
(^hemeris  epigraph.  1872  p.  295).  Diese  Angaben  lassen  die  Annahme  zu, 
dass  der  Stadtprätor  die  römischen  Bürger,  der  Fremdenprätor  die  Peregrinen 
zu  beaufsichtigen  hatte ;  denn  in  den  J.  539  und  586  waren  beide  Jurisdictionen 
in  einer  Hand  vereinigt. 

2^  Dies  zeigt  das  in  den  Formen  des  gewobnlichen  Volksprozesses  ver- 
laufende Verfahren  gegen  Q.  Metellus  im  J.  654  (Appian  6.  e.  1,  31:  ^^latuL 
TS  9'Jx7i«  ^iT^fpa^ov  auTcjpxal  to6c  &icdT0U^  iiriXTjpüSai  itpooeTifteaav  (jiT](ivaMeT£XA.q> 
xocv(svetv  ?rup^  ^  SSaTOc  ^  9t£xt)c).  Ohne  Zweifel  ist  in  allen  Fällen,  wo  das 
Exilinm  mit  der  iiquae  et  ignis  interdietio  verbunden  war,  diese  vom  Volks- 
gericht  ausgesprochen  und  dann  durch  consularisches  Edict  vollzogen  worden. 
Im  Uebrigen  erstrecken  sieh  diese  Ausweisungen,  die  ja  auch  auf  einen  Comitial- 
beschluss  sich  stützen,  nicht  bloss  auf  die  Hauptstadt,  sondern  auf  das  unter- 
thänige  Gebiet  ausschliesslich  der  foderirten  Staaten,  in  denen  allein  der  Exul 
seinen  Aufenthalt  nehmen  kann  (3,  48  fg.). 

3)  Plinius  h,  n.  34,  14,  139 :  Magni  Pompei  in  tertio  eonstüatu  exUit  edietum 
in  iumuUu  neeis  Clodianae  prohtbentis  ulUtm  telum  esse  in  urbe. 

4)  Cicero  pro  Sett.  13,  30:  nihü  acerbius  soeü  et  Latini  ferre  soliti  sunt 
quam  s€,  id  quod  perraro  aceiditj  ex  urbe  exirt  a  conaulibus  iuberL  Consularische 
Edicte  dieser  Art  werden  erwähnt  aus  den  J.  577  (Liv.  41,  9),  586  (Llv.  42, 
10,  3),  632  (Appian  6.  c.  1,  23;  Plutarch  C.  Gracchus  12),  um  das  fabelhafte 
aus  dem  J.  268  (Dionys.  8,  72;  Hermes  5,  236)  zu  übergehen.  Noch 
unter  Tiberius  wurden  die  Juden  aus  Rom  durch  die  Consuln  ausgewiesen 
(loseph.  18,  3,  b\  Ein  anderes  Mal  verfügt  in  Abwesenheit  der  Consuln  das- 
selbe ein  Prätor  (Liv.  39,  3,  5);  die  Erledigung  der  aus  diesen  Ausweisungen 
sieh  entwickelnden  Reehtshändel  wird  ihm  regelmässig  überwiesen  (Liv.  41,  9). 
—  Heber  die  Ausweisung  xSmischer  Bürger  vgl.  1,  155. 
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berufeneD  Beamten  Dicht  durchdraDgen  ^) ,  seinerseits  zu  treffen^]. 
Die  Gemeinden  in  Italien  konnten  gegen  Uebergriffe  von  niederen 
[132]  Beamten  bei  den  Gonsuln  Beschwerde  führen').  Auch  die  Aus- 
führung der  Massregeln,  welche  die  bei  der  ausserordent- 
lichen Magistratur  zu  erörternde  Proclamirung  der  Nothlage 
des  Staats  erheischte  {senatus  consuUum  ultimum),  fiel  immer 
zunächst  den  Gonsuln  zu. 

1)  Livins  26,  1, 11  :  ubi  potentius  tarn  tut  id  malum  (das  Eindringen  des 
ausländlBchen  Aberglaobens)  apparuit,  quam  ut  minores  per  magistraius  (die  trt9^ 
viri  eapitales  nnd  die  Aedilen)  id  aedaretur,  M,  AemUio  praetori  urbano  (die 
Gonsuln  sind  abwesend)  negotium  ab  senatu  datum  e$i,  ut  eis  reUglonibui  populum 
Uberaret,  Yg}..  c  12,  3.  Stadtrecbt  tou  Genetiva  c  73 :  quot  inaedifieatum  erit 
JlvirU)  (udH(i8')ve  dimoliendum  euranto, 

2)  Dahin  gebort  zum  Beispiel  das  Edict  der  Gonsuln  696,  das  die  demonstra- 
tive Anlegung  des  Tranergewandes  wegen  Giceros  Verbannung  verbot  (Glcero 
pro  Plane,  35,  87  ;  in  PU,  8;  pro  8e$L  14,  32;  Dramann  2,  246);  die  con- 
sularisebe  Oberaufsicht  über  sämmtliche  Magistratswahlen  (1,  141  A.  1);  das 
consularische  Einschreiten  gegen  drohende  Aufläufe  (Tacltus  ann,  6,  13  :  easti- 
gandae  plebi  eompoHium  senatus  eonsuUum  prisea  severitate,  neque  segnius  eon- 
sules  edixere)  und  viele  ähnliche  YerfQgungen  mehr,  die  aufzuzählen  zu  nichts 
nfitzen  würde. 

3)  So  beschwerten  sich  die  Puteolaner  über  den  die  Ausfuhr  überwachen- 
den Quästor.     Glcero  in  Vat.  5,  12. 


Die  Dictator.  [133] 

Ueber  die  Entstehung  der  Dictatur  berichten  die  Annalen  Anfiiim  d«r 
iD  widersprechender  Weise.  Sie  verzeichnen  wohl  einen  ersten  *  "* 
Dictator  ^} ,  aber  der  Name  wie  die  Jahreszahl  schwanken  ^) . 
Nach  der  einen  Ueberlieferung  war  der  erste  Dictator  BT.  Valerius, 
Enkel  des  Volesos  Valerins  und  Sohn  des  Consuis  849  M. 
Valerius;  er  selbst  ist  nicht  zum  Consulat  gelangt '].  Diese 
Dictatur  tritt  anscheinend  zeitlos  auf^].  Nach  der  andern  ausser- 
lieh  besser  beglaubigten  ist  der  erste  Dictator  T.  Larcius  Flavus^) 
Consul  253.  256*};  diese  Dictatur  wird  bald  in  dessen  erstes 
Consulat  gesetzt  ^j,  bald  in  das  Jahr  darauf^),  bald  in  dad  zweite  [184] 

1)  Uebrigens  beginnt  die  Dlctatorenliste,  so  weit  sie  auf  historische  Glaub- 
wüidigkeit  Anspruch  machen  kann,  betrichtlich  später  als  die  consularische, 
ohne  Zweifel  well  sie  nicht  wie  die  letztere  für  die  Jahrzählnng  massgebend 
ist  Die  f&nf  ersten  Dictatuxen  unserer  Tafel  —  es  sind  ausser  den  gleich  zu 
erörternden  ersten  beiden  die  der  Jahre  260  (Secession)  —  296  (Cincinnatus 
Heldenthaten)  —  316  (Sp.  Maelius  Katastrophe,  nach  ältester  Fassung  ohne 
Dietetui;  Tgl.  S.  164  A.  2)  —  sind  durch  weite  Zwischenräume  getrennt  und 
alle  geknüpft  an  urspriinglich  wohl  zeitlose  und  zweifellos  apokryphe  Legenden. 
Erst  Ton  319  ab  erscheinen  die  Diotatoren  in  den  Fasten  häufig  und  un- 
verdär.htig. 

2)  LIt.  2,  18,  4 :  nee  quo  anno  .  .  .  nee  quia  primum  dietßtor  ereatue  stt, 
»aU$  eonstat. 

3}  Festus  V.  optima  lex  p.  198;  LIy.  2,  la    Vgl.  C.  /.  L.  I  u.  284. 

A)  Wenn  indess  die  Gombination  0.  Müllers  (zum  Festus  S.  äo9)  ebenso 
richtig  ist  wie  geschickt,  so  setzte  man  die  Dictatur  dieses  Valerius  gleich  der 
des  Lardui  in  das  J.  253. 

5)  Das  Cognomen  des  Dietators  ist  sonst  überall  Flavus,  selbst  in  den 
idatianisehen  und  den  Paschalfasten,  dagegen  Rufos  bei  dem  Ghronogfaphen  von 
354  und  bei  Eusebius  (Syncellus  p.  472),  das  heisst  bei  Africanus,  die  also 
▼ermuthlich  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgehen. 

6)  Dieser  Angabe  folgen  Cicero  (de  rep,  2,  32,  56);  Lirlus  2,  18  mit  Be- 
rufung auf  die  ältesten  Annalen  (aus  Lirius  Cassiodor  ehr.;  Eutrop.  1,  12; 
Hieronymus  ehr.");  Dionysius  5,  71.  73;  Anon.  (Dio?)  bei  Suidas  unter  fmtap^oc ; 
Zonaras  7,  14;  Eusebius  bei  Syncellus  p.  472.  477.  Des  Dictotor  T.  Larcius 
gedenkt  aueh  Tarro  (bei  Macrob.  $ai,  1,  8,  1),  ohne  ihn  ausdrücklich  als  den 
ersten  zu  bezeichnen.    Ganz  verwirrt  ist  Lydus  de  mag,  1,  37.  38. 

7)  Liv.  a.  a.  0.  und  die  von  diesem  abhängigen  QueUen  Eutrop.  1,  12 
und  Johannes  Antlochenus  fr,  45  Müll. 

8)  Cie.  a.  a.  0. :  deeem  fere  annU  post  prfmos  eoneuUe,  Freilich  sind 
diese  Zeitangaben  bei  Cicero  oft  rand. 
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€onsuIat^]y  vielleicht  auch  in  das  Jahr  darauf  ^j.  Es  hängt  dieses 
Schwanken,  wie  auch  Livius  andeutet,  wahrscheinlich  damit  zu- 
sammen, dass  die  späteren  Staatsrechtslehrer,  im  entschiedenen 
Gegensatz  zu  dem  älteren  Herkommen,  nur  den  zeitigen  oder 
gewesenen  Consul  als  der  Bekleidung  der  Dictatur  fähig  be- 
trachteten und,  da  der  älteste  und  insofern  wichtigste  Dictator  in 
der  Consulartafel  fehlte,  ihn  durch  einen  Consular  so  wie  an- 
gegeben beseitigten.  Aus  demselben  Grunde  scheint  auch  die 
zweite  Dictatur,  die  des  Siegers  am  Regillussee  A.  Postumius 
Gonsuls  258  aus  dem  J.  255,  bei  dem  sie  anfangs  stand,  in  das 
J.  S58  herabgerückt  worden  zu  sein^).  —  In  einen  festen  histo- 
rischen Zusammenhang  ist  die  Einführung  der  Dictatur  in  den 
Annalen  nicht  gebracht.  In  den  Erzählungen,  die  den  Larcius 
nennen,  ist  das  Motiv  der  Ernennung  des  Dictators  bald  die 
Kriegsgefahr,  bald  ein  drohender  Aufstand  der  Plebejer,  wegen 
dessen  eine  der  Provocation  nicht  unterliegende  Magistratur 
nothwendig  erscheint 4) ;  die  Version,  die  den  Yalerius  zum 
ersten  Dictator  macht,  scheint  die  letztere  Motivirung  befolgt 
zu  haben  ^].  Keine  dieser  Erzählungen  hat  rechte  Consistenz 
und  allgemeine  Gültigkeit  gewonnen,  und  sie  sehen  sämmtlich 
aus,  als  wären  sie  entwickelt  aus  dem  unten  darzustellenden 
Satz  des  römischen  Staatsrechts,  dass  die  Dictatur  einzutreten 
[135]  habe  in  asperioribus  bellis  aut  in  civüi  motu  difficiliore,  —  Ist  es 
schon  hienach  wahrscheinlich,  dass  in  der  ursprünglichen  Ueber- 


1)  Dionysins  a.  a.  0.  Zonaras  7,  13  berichtet  die  Einsetzung  der  Dictatur 
zwischen  254  und  260. 

2)  Vanro  bei  Macrobiua  a.  a.  0.  lässt  den  Dictator  Larcius  den  Satumus- 
tempel  weihen ,  was  LlYius  %  21  und  Dionys.  6,  1  in  das  J.  257  setzen. 

3)  Der  erste  Ansatz  findet  sich  bei  Lirius  2,  19,  der  zweite  bei  demselben 
2,  21  als  abweichende  Meinung  einzelner  Annalisten  und  bei  Dionyslus  6,  3. 
Die  in  der  Ghron.  S.  199  A.  versuchte  Zurückführung  der  chronologischen 
Differenz  auf  den  verschiedenen  Ausgangspunkt  der  romischen  Aera  ist  weniger 
einfach  als  diese  bereits  im  C.  /.  L.  I  p.  557  vorgeschlagene. 

4)  Das  Motiv  ist  bei  Livius  (und  seinen  Ausschreibern  Eutropius^  Orosius 
%  5,  Johannes  Antiochenus)  der  drohende  Krieg  mit  den  Sabinem  und  be- 
sondert den  Latinem;  allgemein  die  schwere  Kriegsgefahr  bei  Suidas  (unter 
otxTdttfpp)  und  bei  Pomponius  (Djp.  1,  2,  2,  18).  Bei  Dionyslus,  Zonaras, 
Eusebius  dagegen  wird  zwar  auch  der  drohende  Latinerkrieg  damit  in  Verbin- 
dung gebracht,  zunächst  aber  die  Dictatur  eingeführt  gegen  die  den  Waffen- 
dienst weigernden  Plebejer.  Es  ist  auffallend,  dass  man  die  Einführung  der 
Dictatur  weder  mit  der  Schlacht  am  BegUlussee  noch  mit  der  ersten  Secession 
der  Plebs  verknüpft  hat. 

5)  Wenigstens  deutet  Festus  auf  einen  Zusammenhang  der  ersten  Dictatur 
mit  der  Suspendirung  der  Provocation. 
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liefemng  überhaupt  die  Einsetzung  der  Dictatur  nicht  berichtet 
gewesen  ist,  so  wird  diese  Annahme  weiter  unterstützt  durch 
das  Schweigen  derselben  über  das  Einführungsgesetz ,  dessen 
Urheber  nirgends  genannt  und  das  überhaupt  nur  in  ganz  all- 
gemeiner und  durchaus  unglaubwürdiger  Weise  erwähnt  wird  ^) ; 
hätte  sich  irgend  eine  zuverlässige  Nachricht  über  die  Einführung 
der  Dictatur  gefunden,  so  würde  sie  doch  wohl  an  den  Nam^n 
und  den  Inhalt  des  Gründungsgesetzes  angeknüpft  haben.  — 
Nach  dem  Stande  der  Ueberliefening  also,  welche  einerseits  die 
Dictatur  in  die  ersten  Anfänge  der  Republik  zurückschiebt, 
andererseits  für  dieselbe  weder  persönlich  noch  pragmatisch 
einen  festen  Ausgangspunkt  zu  berichten  weiss,  erscheint  es 
wahrscheinlich,  was,  wie  später  zu  zeigen  ist,  auch  durch  die 
Sache  selbst  gefordert  wird,  dass  die  Dictatur  nicht  für  sich  ein- 
geführt, sondern  ebenso  wie  das  Gonsulat  von  Haus  aus  ein 
integrirender  Bestandtheil  der  republikanischen  Gemeindever- 
fassung Roms  gewesen  ist. 

Gleich  wie  bei  dem  Gonsulat  ist  auch,  bei  der  Dictatur  die  Benennniig. 
späterhin  gangbare  Bezeichnung  nicht  die  älteste.  Vielmehr 
kündigt  die  Bezeichnung  magister  populi  sich  als  die  ursprüng- 
liche schon  durch  den  Gegensatz  zu  der  correlaten  des  magister 
equüum  an;  sie  war  die  in  den  Auguralbüchem  aliein  gebräuch- 
liche^) und  waltet  auch  sonst  im  solennen  Sprachgebrauch  vor^). 
—  Dass  die  Benennung  praetor  ursprünglich  wie  auf  den  später 
so  genannten  Magistrat  und  auf  den  Consul,  so  auch  auf  den 
Dictator  anwendbar  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  74  A.  2) ; 
und  wenn  auch  die  Bezeichnung  praetor  maximus  als  titulare  [136] 
ihm  nicht  zukommt  (S.  75  A.  4),   so  heisst  er  wenigstens  bei 


1)  IHe  Uz  de  dieUUore  creando  lata  des  Liylas  2,  18  wiid  angefülirt  für 
den  entschieden  falschen  Säte,  dass  zur  Dictatur  ron  Haus  aus  nur  Gonsnlare 
fUdg  gewesen  seien;  es  gehört  diese  Angahe  offenbar  zu  den  Filschnngen,  die 
dnrch  die  spitere  Praiis  hervorgerufen  worden  sind.  IHonys.  6,  70  kommt  noch 
weniger  In  Betracht. 

i)  Cic.  de  rep.  1,  40,  63:  in  nosirU  (d.  h.  der  AugunQ  Uhri»  vides  eum, 
LaeU,  maglitrum  populi  appetlari.  Daraus  Seneca  ep.  108,  oi,  wo  hinzugefügt 
wird:  et  teitbnonium  eHj  quod  qui  ab  iUo  nominatur  magister  equUum  est. 

3)  Velins  Longus  (p.  2234  Putsch),  ohne  Zweifel  aus  den  eommentarii  eon- 
nUares:  orirl  apud  antlquo$  sfirgere  frtquenter  aigfUfieabat,  ut  apparet  in  eo  quod 
dUitwr:  eonmU  oriena  magisirum  populi  dicat  •  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  c  4,  10. 
de  fn.  3,  22,  7ö.  Yarro  ö,  82.  6,  61.  Festus  v.  opUma  lex  p.  198.  Nur  im 
solennen  StU  und  In  der  gelehrten  Sprache  begegnet  die  Bezeichnung;  im  ge- 
meinen Lehen  war  sie  zu  Varros  und  Ciceros  Zeit  yerschwunden. 
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Polybitts  und  anderen  Griechen  avQarrjybg  adroxfdrtoQ^).  — 
Späterhin  ist  die  Bezeichnung  dieses  Beamten  als  des  'Volks- 
herm'  abgekommen,  vielleicht  sogar  geradezu  abgeschafft  wor- 
den, ohne  Zweifel  weil  die  monarchische  Beschaffenheit  de& 
Amtes  (vgl.  4 ,  8)  darin  mit  einer  Deutlichkeit  sich  aus- 
drückte, welche  die  jUngere  Republik  nicht  mehr  ertrug.  Die 
Benennung,  die  an  die  Stelle  trat,  dictator  ist  im  Gegensatz  zu 
jener  undurchsichtig  genug.  Sie  ist,  wie  die  jüngere*  Bezeich- 
nung des  romischen  magister  populij  so  auch  die  jüngere  und 
abgeschwächte  Titulatur  des  davon  durchaus  verschiedenen  läti- 
nischen  Königs,  so  weit  dieser  nicht  durch  die  Einführung  des 
collegialischen  Regiments  überhaupt  verdrängt  ward  (S.  472). 
Die  etymologische  Bedeutung  mit  der  sachlichen  zu  verimttpfen 
vermögen  wir  nicht :  denn  dictare  hat  die  Bedeutung  von  regere 
niemals  angenommen  und  die  mit  dem  Wort  dictator  verknüpfte 
Bedeutung  des  Einzelherm  ist  aus  der  einzig  möglichen  Ablei- 
tung in  keiner  Weise  zu  entwickeln^).  Uebrigens  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,   zumal  da  Gate  das  Wort  allgemein  für  den 

1)  2Tparr)76<  a^zoxodxfDp  heisst  der  Dictator  bei  Polybius  3,  86,  7.  o.  87, 
8,  ebenso  bei  Dlodor  19,  7d,  a^ToxpeCTop  bei  Polybius  3,  103,  4  und  bei 
Diodor  12,  64.  14,  93.  117.  19,  72.  Dionysius  bnucbt  3,  34  crpoTTrrol 
a'jToxpdxopec  cipifjvY^c  tt  %a\  TCoXipiou  von  zwei  latinischen  Dictatoren,  orpaTifiö^ 
aOroxpdTODp  3,  Ö  von  dem  aUianiscben  Feldherm  Mettins  Fuifetins,  aOxoxpdTQDp 
2,  07  vom  Interrex.  AÖTC^ouotoc  dpy(i\  heisst  die  Dictatur  in  der  grlechisehen 
TJebersetznng  der  Denkschrift  des  Angnstus.  Appian  b.  e.  1,  97  nennt  den 
Salla  ifjf^pMbv.  Gewöhnlich  findet  sich  später  das  lateinische  Wort,  da» 
Polybins  schon  hat  und  auch  Diodor  12,  80  und  die  attische  Inschrift 
Caesars  (C.  /.  AU.  III,  428)  verwenden.  —  Bei  Jo.  Antiochenus  (denn  ihm 
gehört  wohl  das  Fragment  bei  Suidas  v.  SfcaTOi)  sind  die  orpaTTj^ol  a^Toxparope^ 
die  Consuln. 

2)  Die  ältere  Etymologie  dictator  ab  eo  appeUatur  quia  didtur  (Cicero  de 
rep,  1,  40,  63;  Varro  6,  61;  Paeanins  1,  12;  femer  neben  der  jüngeren  Er- 
klärung Yario  ö,  82 ;  Dionysius  5,  73  ;  Plutarcli  MaretlL  24)  ist,  wie  die  meisten 
dieser  Art,  zwar  sprachlich  unmöglich,  hebt  aber  ein  sachlich  allerdings  wesent- 
liches Merkmal  der  Dictatur  hervor.  Die  andere  Erklärung  knflpft  entweder 
an  dieto  audiens  au  (so  Yarro  6,  82 :  quoi  diclo  audienies  omnea  esteni)  oder  an 
dictare  (Prlscian  8,  14,  78)  oder  an  cdicttim.  Dionys.  ö,  73:  5id  dW  ^^uoiov 
ToD  xfiXe6e(v  6ti  ft^ot  xal  TdEttctv  td  hiiMLid  tc  xal  td  xoXd  TOtc  dXXoic,  tüic 
av  aut<f>  00X1Q*  rä,  fdp  iitvzd'^iiLa'za  xal  tdc  ^lafpa^dc  Toav  Stxa(aiv  te  xal  dhhjort 
ifiixTa  ol  'PopLaiot  xoXouaiv,  und  ähnlich  Plutarch  Mareeü,  24:  T(p(i-f)  icpott&ivai 
^;pov  ?j  ysipoTovlav,  dXX*  dop'  aötou  xd  Sö^avca  itpooTdrcctv  xal  Xt^^iv  oStcdc 
(iiNopida&ar*  xal  ydp  hiar(^\i\una  xov  dp^övroiv  .  .  .  'Popiatoi  "^((xta  irpcaa-p- 
pE'jouatv.  Mit  Recht  bezieht  Becker  hierauf  auch  Liy.  8,  34,  2:  dietatori»- 
tdietum  pro  nttmine  Btmper  ohuroaUim,  Vielleicht  gehört  hieher  auch  die  Er- 
klärung des  Dictators  bei  Johannes  Antiochenus  fr.  46  Müll,  (daraus  Suidas 
u.  d.  W.)  durch  eioTj^t^n^c  toiv  XuoitcXöv  und  die  bei  Lydus  de  mag.  1,  36: 
ouT«c  xaXoiioi  t6v  fjii^  ^6pt.a>v  Ypa^paTc  xd  Tftv  önYjxöorv  ^taTtl^ivra  ^ipd^pATa,  oia 
dv  ßpayei  Tf^^  ^PX*^^  fzauöpievov,  d.  h.  der  wegen  der  kurzen  Dauer  seines  Re- 
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Oberanführer  braucht  ^) ,  dass  dictator  zuerst  allgemein  denjenigen  [137] 
Oberbeamten  bezeichnet  hat,  dem  kein  gleichberechtigter  College 
zur  Seite  stand,*  und  jene  technischen  Verwendungen  beide 
relativ  jung  sind,  diejenige  aber,  die  den  magister  populi  also 
benennt,  wohl  die  spätere  und  der  des  latinischen  Dictators 
nachgebildet  ist.  Doch  begegnet  sie  für  den  römischen  Beamten 
bereits  bei  Naevius^)  und  Ennius'),  ja  sogar  schon  in  einer 
Inschrift  vom  J.  537  d.  St.  ^),  und  auch  die  Jahrtafel  und  die 
Annalen,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  bedienen  sich  ihrer 
ausschliesslich. 

Hinsichtlich  der  passiven  Wahlfähigkeit  scheinen  die  das  wahianaii- 
Consulat  betreffenden  Bestimmungen  von  Rechtswegen  auch  auf  Patriciftt. 
die  Dictatur  Anwendung  gefunden  zu  haben.  Von  einem  be- 
sonderen Gesetz,  das  den  Plebejern  die  Dictatur  eröffnet  hätte, 
ist  keine  Rede,  sondern  der  erste  plebejische  Dictator  C.  Mar- 
cius  Rtttilus  wird  im  J.  398  ernannt,  ohne  dass  gegen  die  Gül- 
tigkeit der  Wahl  Einspruch  erfolgt  wäre^},  wie  es  scheint  ledig-r 
lieh  auf  Grund  des  licinischen  Gesetzes  vom  J.  387.  —  Die  Consniari- 
Angabe  des  Livius,  dass  das  Gesetz,  welches  die  Dictatur  ein- 
fulu*te,  nur  Consulare  für  wahlfähig  erklärt  habe^),  harmonirt 
wenig  mit  der  Freiheit,  mit  welcher  die  Magistrate  der  früheren 
Republik  von  der  competenten  Behörde  ausgewählt  wurden, 
und  noch  weniger  damit,  dass  das  Consulat  factisch  längere 
Zeit  durch  den  Consulartribunat  ersetzt  und  nichts  desto 
weniger  die  Dictatur  beibehalten  ward.  Vor  allen  Dingen 
aber   widerstreitet  jene   Angabe    geradezu   der  Magistratstafel. 


gimentB  nicht  Oesetze  giebt,  sondern  Edicte  erltot.  Aber  wenn  In  dieser 
zweiten  Etymologie  sich  ein  richtigeres  Sprachgefühl  knnd  giebt,  so  darf  man 
dagegen  keineswegs  mit  Becker  dieselbe  sachlich  Terwerthen:  denn  theils  ist 
nicht  abzusehen,  inwiefern  gerade  der  Dictator  von  dem  Ediciren  so  besonders 
hanflgen  und  nachdrücklichen  Qebraach  gemacht  haben  konnte,  dass  er  davon 
^en  Namen  empfing,  theils  darf  der  edicens  sprachlich  nicht  mit  dem  dictana 
identiflcirt  werden.  Auch  wird  kein  sprachlicher  Erklärnngsversnch  befHedigen, 
der  nicht  neben  dem  romischen  auf  den  rechtUch  ganz  verschiedenen  latiniscfaen 
Dictator  Rücksicht  nimmt. 

1)  Von  dem  karthagischen  p.  21  Jordan  (anch  in  der  Inschrift  der  Rostra 
C.  /.  L,  I  n.  195  und  das.  p.  B9);  von  dem  latinischen  p.  12  Jordan. 

2}  Varro  6,  163,  wahrscheinlich  ans  Naevins  pnnisehem  Krieg  (p.l6  Bueeh.). 

3j  Vcl  tu  dictator  vel  eqiuirum  equitumque  magi$ter  eato  vel  eoruul.  Festus 
cp.  p.  369  BS  Ennius  tat,  18  Vahlen. 

4)  C.  I.  L.  I  n.  1503  p.  556. 

ö)  Liv.  7,  17.  10,  8,  8.    Vgl.  8,  23. 

6)  Liv.  2,  18:  eonnUarts  legere  (Perfect,  nicht,  wie  Becker  woUte,  Infini- 
tiv): Ua  lex  iuhebai  de  dictatore  creando  lata. 

E6m.  Allerih.  IL  3.  Anfl.  10 
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Ueber  die  beiden  ersten  Dictaturen  giebt  es,  wie  schon 
(S.  444  fg.)  bemerkt  ward,  eine  doppelte  theils  auf  Nicht- 
[138]Gonsulare,  theils  auf  Consulare  gestellte  Ueberlieferung.  Bis 
zum  J.  433  überwiegt  sodann  die  Zahl  der  nicht  consularischen 
Dictatoren  die  der  consularischen  i).  Von  da  an  wird  es  Regel, 
dass  nur  gewesene  Consuln  die.  Dictatur  Ubernehmen;  doch 
kommen  auch  späterhin  noch  einzelne  nicht  consularische  Dic- 
tatoren vor,  die  allerdings  alle  mehr  oder  minder  einen  oppo- 
sitionellen Gharacter  an  sich  tragen  2).  Vermuthlich  hat  sich  also 
um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  das  Herkommen  fest- 
gestellt nur  Consulare  zur  Dictatur  zuzulassen  und  wurde  dies 
sogar  gestützt  auf  ein  angeblich  in  diesem  Sinn  bei  Einführung 
des  Amtes  selbst  erlassenes  Gesetz.  Gesetzlich  aber  ist  vielmehr 
diese  Wahlbeschränkung  wahrscheinlich  niemals  vorgeschrieben 
worden. 

camaiiraiig  Die  Gumuliruug  der  Dictatur  als  eines  ausserordentlichen 
Aemtern.  Amtos  mit  einem  der  ordentlichen  Oberamter,  der  Prätur  wie 
dem  Gonsulat,  ist  rechtlich  statthaft  [4,  496].  Dass  von 
Gumulirung  derselben  mit  dem  Consulartribunat  sich  kein  Bei- 
spiel findet,  ist  wohl  Zufall. 

Ernennende  Zuuächst  ist  CS  der  Gousul,  der  den  Dictator  ernennt. 
Gemeinschaftliche  Vollziehung  dieser  Wahl  ist  ebenso  undenkbar 
wie  der  durch  die  Comitien  vermittelten  [4 ,  43] ;  über  die  Vor- 
nahme entscheidet  also,  wofern  beide  Consuln  im  Stande  und 
bereit  sind  dieselbe  zu  vollziehen,  nach  römischem  System 
Vergleich  oder  Loos  (4,  42).  —  Dass  auch  der  Kriegstribun 
consularischer  Gewalt  einen  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei, 
wurde  durch  einen  Beschluss  der  Augurn  im  J.  328  festgestellt 

1)  S.  die  nähere  Ausführung  C.  /.  L.  I  p.  567.  Consulare  sind  nur  die 
Dictatoren  der  J.  296.  816.  369.  394.  896.  898.  408.  409.  410.  412.  415. 
419.  427.  429.  482 ;  Nioht-Oonsulare  die  von  260.  »817  (820.  828).  819  (336). 
323.  346.  •358  (864.  365.  886.  387).  •374.  •386.  891.  392.  393.  401  (405). 
402.  404.  414.  417.  420.  422.  423.  438,  von  denen  freilich  die  durch  Stern- 
chen bezeichneten  wenigstens  das  consularische  Kriegstribunat  vorher  verwaltet 
hatten. 

2)  Es  sind  dies  C.  Poetelius  Libo  Visolus  441  (vgl.  Indess  rom.  Forsch. 
2,  243),  Q.  Hortensius  465/8,  M.  Claudius  Gilda  505,  M.  Minucius  Rufus  587. 
VgL  C.  J.  L.  a.  a.  0.  und  den  Nachtrag  dazu,  durch  den  die  Lesung  in  den 
capitolinischen  Fasten  in  Uebereinstimmung  mit  der  Weihinschrift  definitiv 
festgestellt  ist,  im  BuUttt  deW  Inst,  1868  p.  58  fg.  Auch  die  gewiss  trala- 
ticisehe  Fassung  des  Senatsbeschlusses  Liv.  26,  10,  9  qut  dictatores  eon9ule$  cm^ 
soretoe  fuissent  zeugt  dafür,  dass  ein  Nichtconsular  zur  Dictatur  gelangen 
konnte. 
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[4,  809]  und  ist  seitdem  öfter  geschehen  i).  —  Die  Er- 
nennung des  Dictators  durch  einen  Prätor,  wie  sie  Caesar  im 
J.  705  vornehmen  Hess,  wird  als  verfassungswidrig  bezeichnet  ^j ; 
sie  muss  aber  auch  früher  schoi^  vorgekommen  sein.  Denn [139] 
nicht  bloss  werden  im  Allgemeinen  als  befugt  zur  Ernennung 
des  Dictators  Consuln  und  Prätoren  bezeichnet^),  sondern  es 
wurde  auch  Q.  Fabius  Maximus  nach  der  trasimenischen  Schlacht 
537  zum  Dictator  ernannt,  ohne  dass  dabei  ein  Gonsul  mit- 
wirkte. Allerdings  wurde  eben  dess wegen  hier  die  Gemeinde 
befragt;  aber  die  Leitung  der  Gomitien  und  die  Renuntiation 
des  Dictators  kann  doch  nicht  gefehlt  haben  und  nur  von  einem 
PrStor  vorgenommen  worden  sein^j.  Man  mag  also  schon  da- 
mals die  Regel  aufgestellt  haben,  von  der  Caesar  nachher  Ge- 
brauch machte,  dass  der  Consul  fttr  sich  allein,  der  Prätor  nur 
unter  Mitwirkung  der  Comitien  den  Dictator  zu  ernennen  befugt 
sei.  —  Von  einem  Dictator  ist  nie  ein  anderer  Dictator  ernannt 
worden.  —  Dass  der  Zwischenkönig  einen  Dictator  bestellt,  ist 
dem  Wesen  der  Institution  zuwider,  wie  späterhin  gezeigt  werden 
soll.    Auf  diese  Weise  hat  Sulla  im  J:  672  die  Dictatur  erhalten, 

1)  hU.  4,  46.  57.  ö,  19.  6,  2.  11.  28.  38. 

2)  OiceTO  ad  Att.  9,  16,  3,  Tom  J.  705:  volet  (ao  ist  za  Bohielben  mt 
veUU'y  Tgl.  S.  126  A.2)  consuUa  roget  jMraeior  vel  dietatorem  dieatj  quorum  neuttum 
hu  est ;  sed  8i  8uUa  potuit  efßeere  ab  interrege  ut  dictator  dieeretur^  cur  hie  non 
poMtU?  y^l.  Dramann  2,  475.  3,  469.  Ein  blosser  Fehler  ist  die  Angabe  in 
einer  Bede  bei  Dlonys.  11,  20:  Tva  hk  xal  xaTot  v6(aouc  i\  toO  hixxdxmpo^ 
dvd^^t^otc  f  ^"^Q^}  '^^  (JieooßaoCXeiov  dpJr^M  SXeo^e,  denn  dass  dnrch  den  Inter- 
rex  die  Gonsnln  und  darch  diese  der  Dictator  ernannt  werden  soll,  meint  der 
Verfasser  offenbar  nicht 

3)  Plntarch  Afarc.  24:  6  ^mtdroip  oux  lortv  bizh  tou  itXif](h>uc  o^li  Tfjc 
^\ffi  alpCT^;,  diXXd  t&v  bitdxm^  Tic  ^  xwv  atparr^Y&v  icpoeX^div  6((  t6v  S-ij^iov 
8v  a&rtp  honuX  ^Yft  ^ixTdixopa. 

4)  LiT.  22,  8 :  quia  ei  eonaul  dberai^  a  quo  uno  (dieUUor^  did  poite  vide^ 
haiur^  nee  per  occupatam  armis  PunieiM  ItaUam  facUe  erat  aut  nuntfum  aut 
liitera»  mitti,  quod  numquam  ante  eam  diem  factum  erat,  dietatorem  populus 
ertavit  Fabium  Maximum  et  magiitrum  equitum  M.  Minueium  Bufiim  (ygl.  über 
die  Lesnng  der  SteUe  C.  /.  L.  I  p.  288).  Damit  stimmen  Polybins  3,  87,  die 
Futen,  daa  Eloginm  des  Maximas  und  die  übrigen  Berichte,  indem  sie  aUe  den 
Fabius  einfach  Dictator  nennen,  während  LiTlns  an  einer  späteren  SteUe  (22,  31) 
ihm  diesen  Titel  bestreitet  und  ihn  nnr  als  pro  diciatore  in  dem  1,  11  A.  3,  2 
etOrterten  Sinn  wiU  gelten  lassen  (eo  deeumun  esM,  ut  a  populc  erearetur,  qui 
pro  dietatore  e$9et;  .  .  .  augentes  tituktm  imaginU  po$tero8  ut  qui  pro  dietatore 
[fiUtHt^  dUtator]  crederetur,  faeile  obtinuiaee;  davon  abhängig  scheint  Lydns  de 
mag.  1,  38),  höchst  wahrscheinUch  ohne  Grund.  —  Dasselbe  gut  hinsichtlich 
seines  naehherigen  Condietators  M.  Minncius;  auch  er  kann  diese  Würde  nicht 
unter  Mitwirkung  eines  Gonsuls  erlangt  haben  (Tgl.  C.  /.  L.  I  p.  557).  —  Hat 
tber  diese  Dictatoren  kein  Consul  ernannt,  so  kann  es  nur  durch  den  Prätor 
geschehen  sein;  wofür  auch  die  analoge  Bestimmung  LIt.  27,  5,  16  spricht 

10* 
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(S.  U7  A.  2),  aber  auf  Grund  eines  Specialgesetzes,   nicht  ge- 
mäss der  allgemeinen  Ordnung. 
con-  Da    die   Dictatur  für  die  Nachtheile    der   CoIlegialitSit  eine 

icutoren.  j^^gj^^jf^   g^j^  g^y^   g^   j|ßg^   ^g    j^  i^pem    Wcscn,    dass   weder 

mehrere  Dictatoren  gleichzeitig  ernannt  werden  noch  nach  Er- 
[140]nennung  eines  Dictators  das  Recht  der  Dictatorenemennung 
weiter  ausgeübt  werden  konnte^  so  lange  der  ernannte  Dictator 
im  Amte  blieb.  Indess  ist  diese  Regel  formell  wohl  nie  fest- 
gestellt und  darum  in  der  spätesten  Zeit  des  Resteh^ns  der 
Dictatur  zuweilen  davon  abgegangen  worden :  zuerst  537,  wa 
dem  Dictator  Q.  Fabius  sein  Reiterführer  M.  Minucius  durch 
Volksschluss  mit  gleichem  Recht  zur  Seite  gesetzt,  das  heisst 
vermuthiich  in  der  für  Fabius  angewandten  Form  ebenfalls  zum 
Dictator  ernannt  ward^);  sodann  538,  wo  gleichzeitig  M.  Junius 
Pera  als  Dictator  im  Felde  stand  und  M.  Fabius  Buteo  ebenfalls 
als  Dictator  den  Senat  ergänzte^]. 
Aus-  Derjenige  Beamte,  dem  das  Recht  der  Dictatorenemennung 

essung  ^^g^gjj^    is^i^nn  in  dessen  Ausübung  von  keiner  anderen  Gewall 
V^n^di^^  im  Staate  gehemmt  werden*.    Selbst  die  collegialische  und  tribu- 
08te  ung.  jjj^jg^jjg   Intercession   ist   auf  diesen  Act  nicht  anwendbar   ge- 
wesen ;  nicht  bloss  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass  die  Ernennung 
eines  Dictators  durch  das  Teto  eines  Consuls  oder  Volkstribuns 
vereitelt  worden  wäre,    sondern   bestimmte  Fälle  beweisen    die 
Unstatthaftigkeit  einer  solchen  Intercession  3) . 
Einwirkung         Auch  die  Zustimmuug  des  Senats  war  nicht  formell  erforder- 
des  Senats,  j.^^^^  ^^  ^^^  JBcamtcn  zur  Ernennung  des  Dictators  zu  ermäch- 
tigen ;  sonst  hätte  der  Consul  nicht,  wie  dies  doch  vorgekommen 
ist,    auch    dann    einen    Dictator   ernennen    können,    wenn    das 


1)  Polyb.  3,  103.  Liv.  22,  25.  C.  /.  L.  I  p.  566.  Die  gleichzeitige 
Inscliiift  beweist,  dass  PolyMus  mit  Recht  dem  Minucius  den  Dictatortitel  giebt, 
den  die  Fasten  ihm  versagen. 

2)  Livius  22,  22.  23.  Wenn  dieser  Schriftsteller  dem  Fabius  die  Worte 
in  den  Mund  legt:  neque  duos  dietatores  tempore  uno,  quod  numquam  atitea 
faetum  esset,  probare  se,  so  sind  diese  Worte  yon  dem  Annalisten,  dem  sie 
entnommen  sind,  wohl  gemeint  als  Tadel  der  Condictatur  vom  J.  537.  Der 
ernannte  Dictator  vollzieht  trotz  dieser  seiner  Erklärung  das  ihm  übertragene 
Geschäft. 

3)  Der  Kriegstribun  cos.  pol,  L.  Servilins  Ahala  346  setzt  die  Emennung^ 
des  Dictators  trotz  des  Widerstandes  sowohl  seiner  Collegen  als  auch  der  Volks- 
trlbune  durch  (Liv.  4,  57).  Ebenso  zeigt  der  S.  150  berichtete  Vorgang  aus 
dem  J.  544,  dass  der  eine  Consul  den  andern  an  der  Ernennung  des  Dictators 
nicht  hindern  konnte.     Vgl.  [Bd.  1  S.  274]. 
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Senatusconsult,  das  ihn  dazu  aufforderte,  dureh  Intercession 
seine  Rechtskraft  verloren  hatte  ^) .  —  Nach  strengem  Recht  konnte 
auch  umgekehrt  der  Senat  durch  seinen  Reschluss  den  Beamten 
nicht  nOthigen  einen  Dictator  einzusetzen ;  denn  darin,  dass  die 
Volkstribune  im  Fall  des  Ungehorsams  gegen  einen  solchen 
Senatsbeschluss  den  Oberbeamten  die  Verhaftung  androhen^), 
liegt  deutlich,  dass  der  Senat  formalen  Anspruch  auf  solchen  [141] 
Gehorsam  keineswegs  hat,  und  nicht  mit  Unrecht  wird  dieser 
Vorgang  dargestellt  als  eine  Unterordnung  des  Consulats  unter 
den  Volkstribunat  vielmehr  als  unter  den  Senat  ^j.  Indess 
scheint,  so  weit  die  beglaubigte  Geschichtserzählung  reicht, 
keinem  derartigen  Senatsbeschluss  der  Gehorsam  versagt  worden 
zu  sein,  so  ungern  auch  oft  die  Consuln  (z.  B.  Ti»  Aemilius 
415,  P.  Claudius  505)  sich  dazu  verstanden.  Cicero  macht  in 
seiner  Constitution  die  Ernennung  des  Dictators  geradezu  von 
dem  Senat  abhängig^). 

Wenn  also  darüber,  ob  die  Dictatur  eintreten  solle  oder  EiDgreifen 
nicht,  schon  in  früherer  Zeit  factisch  der  Senat  entschied,  so  comuien. 
ist  dagegen  das  bindende  VorscElagsrecKt  der  Volksversammlung, 
das  bei  den  ordentlichen  Magistraturen  eine  so  grosse  Rolle 
spielt  und  der  Angelpunkt  der  republikanischen  Verfassung  ist, 
auf  die  Dictatur  nicht  erstreckt  worden'^].  Nur  in  den  letzten 
Decennien  vor  dem  factischen  Verschwinden  der  Dictatur  kommt 


1)  LlT.  4,  67. 
2) 


2)  Liv.  4,  26  (J.  323)  beschliessen  die  Tribnne  auf  Ersuchen  des  Senats 
j^laeere  eonwUes  tenatul  dieto  audientes  ts$e;  ai  adversuB  comentum  amplisaimi 
CfdinU  ultra  tendant,  in  vincla  sc  duei  eos  hu9uro8.     Vgl.  4,  56. 

8)  LIt.  a.  a.  0. :  eonsuUs  ab  tribunU  quam  ab  aenatu  vinci  maluerunty 
prodüum  a  patribtu  aummi  imperii  iua  iatumque  aub  iugum  tribuniciae  poteatati 
cotuulalum  memorantea. 

41  Cicero  de  leg.  3,  3,  9:  ai  aenatua  creverit. 

b)  Es  giebt  zwar  einige  SteUen,  in  denen  die  Volksgemeinde  bei  der 
xegelmissigen  Dictatorenwahl  mithandelnd  erscheint;  allein  Becker  (1.  Ausg.) 
und  Sehwegler  2,  124  bemerken  mit  Recht,*  dass  sie  sämmtlich  entweder  ver- 
schrieben oder  selber  irrig  oder  anders  auszulegen  sind.  Bei  Festus  p.  19S 
•ind  die  Worte  primua  magitter  a  populo  creatua  eat  unzweifelhaft  verdorben 
und  zn  ändern  in  magister  poptdi ;  die  Textüberliefemng  ist  in  diesem  Abschnitt 
sehr  schlecht.  Dionys.  5,  70:  fva  ö'  dshpa,  8v  as  •!)  xe  ßouXif)  itpoiXTjTat  xal 
0  of|(j.o<  ii:t^cp(o^  .  .  .  dtp)reiv  bezieht  Becker  a.  a.  0.  wohl  mit  Recht  auf' das 
Curiatgesetz.  Dass  endUch  Livius  an  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  46.  6,  6,  8. 
22,  14,  11)  und  ihm  folgend  Plutarch  (Camill.  40)  CamiUns  als  einen  von  der 
Gemeinde  gewählten  Dictator  behandeln,  ist  sicher  ein  Versehen  (3,  41  A.  1). 
—  Niebuhrs  Annahme  (1,  693),  dass  ursprünglich  der  Dictator  von  den  Curien 
gewählt  worden  sei,  bedarf  heutzutage  keiner  eingehenden  Widerlegung. 
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« 

diese  Regel  insofern  ins  Schwanken,  als  zuerst,  wie  schon  be- 
merkt ward  (S.  147),  im  J.  537,  da  es  an  einem  zur  Ernennung 
eines  Dictators  formell  befugten  Beamten  fehlte,  man  den  Dictator 
in  den  Comitien  —  welche  es  waren,  wird  nicht  gesagt  — 
wählen  und  dann  vermuthlich  durch  einen  Prätor  renuntiiren 
Hess,  so  dass  die  gewöhnliche  creatio  an  die  Stelle  der  dictio 
trat.  Einige  Jahre  darauf  544  ging  man  einen  Schritt  weiter 
[142]  und  sann  dem  Gonsul  H.  Laevinus  an  von  den  Genturiatcomitien, 
eventuell,  wenn  er,  wie  er  es  konnte,  deren  Abhaltung  ver- 
hinderte, von  dem  Concilium  der  Plebs  sich  den  von  ihm  zu 
ernennenden  Dictator  bezeichnen  zu  lassen.  Laevinus  zwar 
lehnte  diese  Zumuthung  als  verfassungswidrige  Beschränkung 
seiner  Amtsgewalt  ab,  aber  sein  College  M.  Marcellus  war  nach- 
giebiger und  ernannte  den  von  der  Plebs  nominirten  Dictator^). 
Ohne  Zweifel  waren  diese  Vorgänge  die  nächste  Ursache  des 
Verschwindens  der  Dictatur;  denn  deren  politische  Bedeutung 
beruhte  eben  darauf,  dass  dieser  höchste  von  allen  Beamten 
nicht  durch  die  Gemeinde  gewählt  ward.  Die  Institution  wurde 
zwecklos,  als  der  weiter  greifenden  Demokratie  die  Dictatoren- 
Yorschiags-  comitlon  uicht  länger  vorenthalten  werden  konnten.  —  Auch 
Senats,  die  Porsou  des  zu  ernennenden  Dictators  hat  der  Senat  sehr 
häufig  dem  ernennenden  Beamten  bezeichnet^],  und  es  darf 
dies  wohl,  besonders  für  die  spätere  Zeit,  als  das  übliche  Ver- 
fahren betrachtet  werden.  Aber  bindend  war  ein  solcher  Vor- 
schlag keineswegs. und  zu  allen  Zeiten  sind  Fälle  vorgekommen, 
wo  der  ernennende  Beamte  den  Dictator  wider  den  Wunsch  des 
Senats,  ja  ihm  zum  Trotz  auswählt^).    Mit  Becht  also  wird  ge- 

• 

1)  Liv.  27,  6.    Plutarch  MareelL  24. 

2)  LW.  2,  30.  4,  17.  21:  dicUUorem  diei  Q,  ServiUum  plaeet;  Verginius 
dum  eoüegam  eonsuleret  moratua  permitiente  eo  nocte  dictaiorem  dixit*  4,  23.  46. 
7,  12:  dictatorem  diei  C.  Sulpieium  pUicuit;  eonnd  ad  id  aeeüus  C,  Plautiu9 
dixü.  7,  26.  8,  17.  9,  29.  10,  11 :  M.  VaUrUtm  conaiUem  ,  .  .  dixere,  quan 
aenaiUB  diciatorem  diei  iussunu  fuhrai,  22,  57.  Die  griechischen  SchiiftsteUer 
schreiben  daher  die  Wahl  des  Dictators  zuweilen  geradezu  dem  Senat  zu,  z.  B. 
Dionys.  Ö,  70  (S.  149  A.  6).  7,  Ö6 ;  Plutarch  CamUL  39 ;  Zonar.  7,  20.  An 
einer  Stelle  (11,  20)  lasst  Dionysius  sogar  den  Dictator  in  der  Cuzie  zwischen 
Mittemaeht  und  Morgen  ernannt  weiden. 

3)  Im  J.  398  ernennt  der  plebejische  Gonsnl  einen  Plebejer  zum  DioUtor, 
was  den  Unwillen  des  Senats  erregt  (Liv.  7,  17).  Im  J.  415  beschloes  der 
Senat  die  Dictatur  /Sntr«  Imperium  consulihua  eupitns;  der  ernennende  Consnl 
T.  Aemilius  aber  ernannte  seinen  GoUegen  (Liv.  8,  12).  Im  J.  444  wünschte 
der  Senat  den  L.  Papirius  Cursor  zum  Dictator  ernannt  zu  haben  und  sendet, 
da  der  einzige  in  der  Nähe  befindliche  Gonsul  Q.  Fabius   mit  demselben  aufs 
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sagt  (S.  U7  A.  3),  dass  der  DicUtor  weder  vom  Volke  noch 
vom  Senat  gewählt,  sondern  von  dem  ernennenden  Beamten 
nach  eigenem  Gefallen  bestellt  werde.  Freilich  konnte,  nament* 
lieh  wenn  die  Ernennung  in  Rom  stattfand,  es  dem  Senat  nicht 
leicht  gewehrt  werden  durch  Befragung  der  Augum  die  ihm 
unbequeme  Ernennung  als  fehlerhaft  zu  constatiren  und  dadurch  [143] 
deren  Cassation  herbeizuführen^). 

Der  Ernennungsact  wird  durch  die  mündliche  Erklärung  Fonn  der 
des  beikommenden  Beamten  vollzogen  —  es  heisst  dies  technisch  *^  ^^^' 
dictatorem  dicere^)^  seltener  facere^),  legere%  nammare^)^  auch 
creare%  Die  verschiedene  Beziehung  dieser  auch  bei  der  Be- 
stellung des  Gonsuls  vorkommenden  Ausdrücke  ist  durch  die 
sadiliche  Verschiedenheit  der  Bestellungsform  bedingt:  dicere 
und  die  entsprechenden  Ausdrücke  werden  bei  dem  Consul  auf 
die  wählenden  Bürger  7],  bei  dem  Dictator  auf  den  wählenden 
Beamten  bezogen.  —  Dass  det  zu  ernennende  Dictator  bei  dem 
Act  gegenwärtig  sei,  ist  ebenso  wenig  erforderlich,  •  wie  die  An- 
wesenheit des  künftigen  Gonsuls  bei  dem  Wahlact.  —  Die  Er- 
nennung vollzieht  der  Consul  orten;  nocte  silentio,  d.  h.  un- 
mittelbar nachdem  er  sich  vom   Lager  erhoben   hat,    zwischen 

bitterste  Terfelndet  war,  desswegen  an  ihn  eine  besondere  Gesandtschaft,  die 
dieser  ohne  Antwort  entlässt;  am  folgenden  Morgen  ernennt  er  dennoch  den 
Papirins  und  weist  den  Dank  dafür  zurflok  (Liv.  9,  98;  Dio  fr.  36,  36  Bekk.). 
Im  J.  50Ö  ernennt  der  Consul  P.  Clandins  dem  Senat  znm  Trotz  seinen  Viator 
M.  Clandins  Olicia  zum  Dicutor  (LiTins  ep.  19;  Sueton  Tib,  2). 

1)  Das  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  wesshalb  der  Consul  544  M. 
Laetrinns  den  von  ihm  zum  Dictator  bestimmten,  dem  Senat  aber  nicht  ge- 
nehmen M,  Messalla  nicht  sofort  in  Rom  ernannte,  sondern  in  seiner  Provinz 
Sicilien  zu  ernennen  beabsichtigte  (LIt.  27,  5),  womit  er  gegen  die  Regel 
S.  162  A.  2  Terstossen  haben  würde.  Dass  bei  einer  im  Lager  erfolgten  Wahl 
die  CaMirung  wegen  Vitium  weit  Ichwieriger  war  als  bei  der  in  Rom  Yor- 
genommenen,  leuchtet  ein  und  zeigt  auch  die  Erzählung  Liv.  8,  23. 

2)  Zahlreiche  Belegstellen  bei  Schwegler  2,  122  A.  —  Man  leitete  hiOTon 
selbst  den  Namen  ab  (S.  144  A.  2). 

3)  Festus  y.  optima  lex  p.  198. 

4)  Uv.  2,  18. 

5)  LiT.  9,  2a 

6)  Liy.  2,  18.  c.  80.  4,  26,  6.  Festus  a.  a.  0.  Becker  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  wohl  gesagt  wird  dietaior  ereatutj  aber  nicht  eonnU  ertai  dieta- 
fonrm,  weil  allerdings  ereare,  besonders  wo  es  mit  dem  ernennenden  Magistrat 
in  Verbindung  gebracht  wird,  vorzugsweise  die  Volkswahl,  das  ereare  per  tuffragia 
popuU  bezeichnet  (vgl.  Rubino  1,  17  A.).  Der  Unterschied  zwischen  dietatorem 
dieere  und  ereare  ^tt  am  schizfsten  hervor  bei  Lirius  22.  8 :  quia  .  .  .  consul 
aberai,  a  quo  uno  (dietator)  diei  po$$e  videhatur  .  .  .  dietatorem  populu$  ereaoitf 
und  22.  81 :  Fabium  .  .  .  primum  a  populo  ereaium  dietatorem  .  .  .   uni  con- 

.  .  .  tes  f^Ü89e  dieindi  dietatorU.     Vgl.  6,  6,  8. 

7)  Vgl.  den  Abschnitt  Tom  Verlauf  der  Comitien. 
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[144]  Mitternacht  und  Tagesanbruch,  indem  er  die  Anspielen  in  nächt- 
licher Stille  einholt  (1,  i05).  —  Sie  konnte,  wie  die  Ernennung 
des  Stadtpräfecten  [4,  639],  gültig  nur  auf  ältestem  römi- 
schem Stadtgebiet  {in  agro  Romano)  erfolgen  und  es  sind  daher 
häufig  Consuln  zur  Ernennung  des  Dictators  nach  Rom  zurück- 
berufen worden  1].  Das  spätere  Sacralrecht  hat  den  Ausweg 
gefunden  einem  ausserhalb  dieses  Gebiets  belegenen  Bodenfleck 
durch  Fiction  die  Eigenschaft  des  Urackers  beizulegen;  in  der 
Epoche  jedoch,  wo  es  eine  Dictatur  gab,  ist  dies  nur  auf  dem 
italischen  Festland  zugelassen  und  daher  der  Dictator  nie  anders 
als  in  Italien  ernannt  worden^). 
Amtsantritt.  Die  Regel,  dass^  das  Imperium  erst  voll  zu  Recht  besteht, 
nachdem  die  Curien  sich  dem  neuen  Beamten  verpflichtet  haben, 
gilt  auch  für  den  Dictator  ^j.  Es  ist  dies  ein  reiner  Formalact, 
aber  insofern  von  praktischer  Bedeutung,  als  der  Curienbeschluss 
von  dem  Dictator  selbst  und  innerhalb  der  Hauptstadt  beantragt 
werden  musste ;  wesshalb  auch  regelmässig  der  Dictator  ebenso 
wie  der  Consul  sein  Amt  in  Rom  antritt.  Indess  bestätigt  sich 
auch  hier  wieder,  dass  das  Curiatgesetz  wenigstens  in  älterer 
Zeit  nur  üblich,  nicht  rechtlich  nothwendig  war  [4,  590].  Der 
[146]  Dictator  konnte  vermuthlich  sofoi*t,  nachdem  er  von  seiner  Er- 
nennung Kunde  erhalten  hatte,  zu  Amtshandlungen  schreiten,  zum 
Beispiel  den  Reiterführer  ernennen;  wenigstens  lässt  die  aller- 
dings  schwerlich   historische  Ueberlieferung  den   Camillus  364 


1)  So  401  der  Consul  M.  Yalerius,  der  an  der  Grenze  des  tusonlanischen 
Gebiets  gegen  die  Yolsker  stand'  (Liv.  7,  19);  638  der  Consnl  Varro  ans 
Apulien  zu  zweien  verschiedenen  Malen  (Liy.  22,  57.  23,  22). 

2)  Llv.  27,  5  (vgl.  S.  161  A.  1) :  eoniul  in  Sicilia  se  M.  VcUerium  Messaüam 
dictatorem  diciurum  esse  aitbat;  patres  extra  agrum  Romarwm  —  eum  autem  in 
Italia  terminari  —  negabant  dictatorem  dici  posse.  Liv.  27,  29  wird  der  ver- 
wundet in  Capua  liegende  Consul  des  J.  546  Crispinus  aufgefordert  st  ad  eomitia 
venire  Ronuim  non  possetj  dictatorem  in  agro  Romano  diceret  eomitiorum  causa. 
Ager  Romanus  bezeichnet  immer  das  Urgebiet  oder  was  durch  Fiction  dazu  gemacht 
wird  und  diese  Bedeutung  muss,  wie  in  dem  Abschnitt  vom  römischen  Reich 
gezeigt  werden  soU,  auch  hier  festgehalten  werden.  Darum  darf  anch  in  nicht 
gestrichen  werden ;  es  ist  vielmehr  charakteristisch  für  das  ausnahmsweise  zum 
Uracker  gestempelte  Bodenstück.  Aehnlich  werden  die  anderweitigen  im  Lager 
erfolgten  Ernennungen  von  Dictatoren  aufzufassen  sein  (Liv.  7,  21.  8,  23. 
9,  38.  44^ 

3)  Liv.  9,  38:  Papirius  C.  lunium  Bubuleum  magistrum  equüum  dixit 
atque  ei  legem  curiatam  de  imperio  ferenti  triste  omen  diem  diffidit,  quod  Faucia 
curia  fuit  prineipium  .  .  .  c.  39 :  dictator  postero  die  auspiciis  repetitis  pertulit 
legem.  Wegen  Livius  5,  46,  welchjQ  Stelle  Schwegler  2,  123  hieber  zieht,  vgl. 
3,  41  A.  1. 


—     153     — 

die  Dictatur  in  Veji  übernehmeD,  ohne  dass  er  nach  Rom 
zurückgekehrt  und  dort  durch  Curiatgesetz  zürn  Imperium 
legitimirt  ist.  Nur  musste,  wie'  der  Dictator  in  Italien  ernannt, 
so  auch  die  Dictatur  in  Italien  tlbemommen  werden^). 

lieber  die  Insignien  des  Dictators  ist  bereits  früher  ge-  insignien. 
sprechen  worden;  es  genügt  hier  daran  zu  erinnern,  dass  ihm 
wie  dem  Consul  der  curulische  Sessel  [4,  385]  und  die  Prätexta 
[4,  403]  zukommt,  dagegen  nicht  bloss  zwdlf  Lictoren^  wie  sie  der 
Consul  führte  und  die  Ueberlieferung  selbst  dem  König  beilegt, 
sondern  vierundzwanzig  [1 ,  367] ;  jedoch  scheinen  die  Dictatoren 
der  Republik  diese  Zahl  nur  im  Felde,  und  erst  Sulla  dieselben 
auch  in  Rom  geführt  zu  haben  (a.  a.  0.).  Es  entspricht  ferner 
der  rechtlichen  Stellung  des  Dictators  wenigstens  der  früheren 
Republik,  dass  derselbe  die  Reile  durchaus,  auch  innerhalb  der 
Stadt  sich  vortragen  lUsst^). 

Seiner  Amtsgewalt  nach  ist  der  Dictator  im  Allgemeinen    nicutor 
aufzufassen  als  ausserordentlich  eintretender  College  der  Gonsuln^^'^^er"^ 
und  Prätoren.     Derselbe  Amtsname  praetor  wird  in  ältester  Zeit     **"'"  ^' 
auf  alle  drei  Kategorien  gleichmassig  bezogen  (S.  75).     Die  In- 
signien des  Amts  sind  durchaus  die  gleichen,  nur  dass  die  Zahl 
der  Lictoren  nicht  dieselbe  ist.    Ganz  mit  demselben  Recht,  wie 
der  Prätor  mit  der  Hälfte  der  consularischen  Fasces  collega  con- 
stUum  heisst  atque  iisdem  auspiciis  crecUuSy  kann  auch  der  Dicta- 
tor mit  der  doppelten  Anzahl  von  Lictoren  so  genannt  werden. 
Die  unter  diesen  dreien  der  königlichen  unmittelbar  nachgebildete 
Gewalt  ist  die  consularische,    die  darum  auch   in   der  Zahl  der 
Lictoren  der  königlichen  gleichgesetzt  wird ;  die  Fasces  wurden 
bei  dem  Prätor  gehälftet,'  bei  dem  Dictator  verdoppelt,  um  damit 
greifbar  auszudrücken,    dass,    wie   dem    Prätor   eine   der   des 
Consuls  gleichartige,  aber  schwächere,  so  dem  Dictator  eine  der  [146] 
des  Consuls  gleichartige,  aber  stärkere  Gewalt  [matus  imperium) 
zukommt.     Ausdrücklich  gesagt  wird  es  allerdings  in  unserer 
Ueberlieferung  nicht,  dass  der  Dictator  College  der  Consuln  sei; 


1)  Bei  Dio  42,  21  wird  es  Caesar  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  die 
Dictatur  übernahm  xaiirep  C£o>  Tfjc  iTaX(a;  &s, 

2)  [Vgl.  1,  363.]  LIt.  2,  l8:  creato  dictatore  primum  Romae  postquam 
praeferri  seeures  viderunt  Dionys.  ö,  75  Ton  denselben:  toi«  ^afJl^ouyoi;  ixi- 
Xn«tv  d(Aa  täte  SeojAai;  tfiv  ^dß^orv  toü;  'TteXixet;  oid  xf^;  roXe»;  cp^peiv. 
Lydns  de  mag,  1,  37. 
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die  wie  es  scheint  ursprttDgliche  Differenzirung  der  Titulatur 
hat  diese  Auffassung  früh  verdunkelt^).  Aber  sie  ist  mehr  als 
eine  blosse  Hypothese;  denn  sie  giebt  den  Schlüssel  zu  der 
Behandlung  der  Magistratur  in  den  Annalen  wie  in  dem  Staats- 
recht. Sie  erklärt  es,  warum  die  älteren  Annalisten  ttber  die 
Einfuhrung  der  Dictatur  ebenso  wie  ttber  deren  Eröffnung  für 
die  Plebejer  schweigen:  sie  galt  ihnen  als  Bestandtheil  des 
Gonsulats,  rechtlich  mit  diesem  begründet  und  in  der  passiven 
Wahlfähigkeit  diesem  gleichstehend.  Ebenso  wird  es  dadurch 
klar,  warum  die  Soldaten,  die  dem  Dictator  schwören,  damit 
auch  den  gleichzeitigen  Consuln  geschworen  haben  ^) ;  der  Eid 
der  eingeschworenen  Landwehr  ist  nicht  auf  denjenigen  Gonsul 
gestellt,  der  ihn  abnimmt,  sondern  auf  beide  Consuln  [4,  602], 
und  es  ist  nur  folgerichtig,  wenn  das  GoUegium  drei  Mitglieder 
zählt,  ihn  auf  alle  zu  erstrecken.  —  So  erklärt  sich  endlich 
sowohl  die  Bestellungsform  wie  die  ttber  den  Rucktritt  geltende 
Ordnung.  Jene  ist  dann  einfach  die  Anwendung  der  wenigstens 
bei  der  plebejischen  Obermagistratur  ganz  in  gleicher  Weise 
vorkommenden  Gooptation '] ,  während  man  sonst  fUr  die  Dictatoren- 
creirung  ein  schlechthin  singuläres  Prineip  anzunehmen  haben 
wttrde.  Wenn  wir  weiter  finden  werden,  dass  der  Endtermin 
der  zeitigen  Gonsuln  auch  fttr  den  von  ihnen  ernannten  Dictator 
zur  Anwendung  kommt,  so  ist  dies  ebenfalls  nur  dadurch  ge- 
nügend zu  erklären,  dass  derselbe  als  Glied  des  Gollegiums  be- 
trachtet ward;  ebenso  ist  der  Tag,  an  dem  die  Gonsuln  abzu- 
treten haben,  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  der  RUcktrittstag 
auch  fttr  die  Prätoren.  — .  Die  sogenannte  Dictatur  ist  also 
eigentlich  die  Anordnung,  dass  bei  Abschaffung  der  lebens- 
[147]  länglichen  Monarchie  den  neuen  Jahrherrschem  gestattet  ward 
nach  Ermessen  einen  dritten  GoUegen  hinzuzunehmen,  hinsicht- 
lich dessen  das  Volk  vorher  nicht  zu  befragen,  der  aber  an 
Macht  ihnen  beiden  ttberlegen  war. 


1)  Damit  mag  es  auch  zaaammenhängen,  daas  die  Dictatur  mit  Gonsolat 
und  Prätur  cumnlirt  werden  kann;  obwohl  sich  auch  für  die  Gooptation  leicht 
eine  Formulirung  linden  Usst,  welche  diese  FUle  einschliesst 

2)  Liy.  %  32:  quamquam  per  dietatorem  dileetus  habiiu$  es$eU  tamtn^ 
quonkim  in  eontulum  verba  iuraaaent,  Boeramento  Untri  müitem. 

3)  [1,  208].  Daher  wird  auch  gesagt  eonnUi  dietatorem  adrogari  Liv.  7, 25, 11 » 
wo  freilioh  rogari  im  uneigentlichen  Sinn  gesetzt  ist. 
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Demnach  hat  der  Dictator  eine  gleichartige,   aber  stärkere  Die  dict». 
Amtsgewalt  als  der  Consul  und  der  Prätor  ^].     Wenn  also  ein  comDetenz 
Dictator  und  ein  Consul  in  demselben  Kriege  thätig  sind,  so  ist    übrigen 
der  letztere  des  erstem  Unterfeldherr  und  ficht  unter  den  Auspicien     ^' 
desselben  ^) ;    es  kann  also  in  diesem  Fall  nach  strengem  Recht 
nur  der  Dictator  triumphiren  (i ,  4  27) .    Ebenso  giebt  der  Consul 
zwar  bei  dem  Eintritt  der  Dictatur  die  Lictoren  nicht  ab,  aber 
er  darf  mit   denselben   vor  dem  Dictator  nicht   erscheinen   [4, 
362].      In  diesem  Sinne  wird  auch   von  dem  Dictator  gesagt, 
dass  seine  Macht  der  der  beiden  Consuln  zusammengenommen 
gleich  sei,  was  freilich  nicht  genau  ist  und  wobei  auch  zunächst 
wohl  nur  an  die  Zahl  der  Lictoren  gedacht  wird^).     Uebrigens 
hörten  bei  dem  Eintritt  des  stärkeren  Imperium  die  Beamten 
mit  geringerem  keineswegs  auf  zu  fungiren^);  vielmehr  blieben 
die  Consuln  und  Prätoren  ^)   unter  der  Dictatur  ebenso  im  Amt  [148] 

1)  liv.  30,  24 :  tum  praetor  sprtturum  eum  (eonsuUrn)  lUUraa  muu  diceretf 
dwtator  *  .  .  pro  iure  maiorU  imperii  consulem  in  Italiam  revoeavit,  LIt.  8, 
32,  3 :  eum  tummum  imperium  dicteUoris  eit  parearUfue  ei  eonmles  regia  potettaSj 
praetores  iiedem  auapieiis  quibus  coneules  creati.  Bei  Pomponins  Dig.  1,  2,  2, 
18  heitftt  der  DicUtor  maioris  potestatts  migistrcUus,  Vgl.  Liv.  6,  9,  7.  Darum 
wird  der  Dlcutor  den  Gonsaln  beigegeben  als  moderator  et  magister  (Liy.  2,  18). 

2)  Liv.  4,  41 :  eonnU  atupieio  dieiatoria  ree  proepere  gesterat.  Vgl.  5, 
9,  2.  3. 

3)  Cicero  de  leg,  3,  3,  9:  oenue  .  .  .  idem  iuris  quod  duo  eonsules  teneto. 
Snidaa  in  d.  W. :  dticcdiTosp  6  SttcXctaia^  t^^  ^X*^^  Ix^^*  ^^  Tcapd '  Pofjkolotc 
(louiratoc  xaXeiTat.  Genau  ist  dies  nlolit,  schon  dessbalb,  weü,  wie  Becker 
mit  Recht  geltend  macht,  alsdann  kein  unterschied  gewesen  wäre  zwischen  dem 
Dictator  und  dem  eonsul  siru  eoüega  (S.  81). 

4)  Polybius  sagt  freilich  vom  Dictator  3,  87,  8 :  ou  xaTaatadivroc  itapa- 
^pffjl&a  $iaX6eo^ai  oufißatvei  itdoac  Totc  ^X^^  ^  "^  'P<^fAD  icXif)v  toW  ^fiip^ov 
und  hat  dadurch  den  Appian  Hann.  12  getauscht:  dopiMfievoc  Odßtoc  MdEct{Jio( 
6  (txxdftaip  ZspouCXtov  U  'P(6|At]v.liie|x7rev,  dl>c  oGts  oitaTOv  oGxe  orpairj^^v  Irt 
6rca  it«Tdkopoc  «pT^fA^ou  sowie  den  Plutarch  Anton,  8 :  t)  ^fiapxCa  ^louivci,  xdc 
li  dfXXac  (^PX^O  %aTaX6ouai  itdaai  hixxdtopoQ  alpedivroc  und  q.  JB.  81.  Auch 
das«  DionysluB  bei  Einsetzung  des  ersten  Dietators  die  Consuln  abdanken  lasst 
(5,  70:  Touc  TÖTe  Oicorrcucvtac  dito^io%ai  nfjv  ^goualov,  xal  et  xi;  ^tXXoc  dpyify* 
Tiva  st^sv  ^  TtfafuMfin  xtvoiv  xotvov  licipiiXetav.  5,  72 :  6  KXo(Xio<  dvoTOpäer 
TS  a(nw  xal  xt)v  oicaxclav  a6x6c  ^E^p^vuiat.  5,  77 :  itoXXdtxtc  dva^xaGdelor^c  x9)c 
^öXsiDS  xoxaXuaat  xdc  vo(i.((jiouc  ^px^^»  %ft^  icdivxa  icoifjoat  xd  icpaYi^axa  6^'  ivi. 
11,  20),  mag  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen.  Kein  römischer  Schriftsteller  aber 
theüt  diese  falsche  Vorstellung,  der  bei  Polybius  zu  begegnen,  obwohl  er  die 
Dictatur  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte,  mit  Recht  befremdet  Dass 
während  Caesars  Dictatur  für  707  bloss  die  magistratus  plebi»  ernannt  wurden 
(Dio  42,  20.  t^,  hat  damit  nichts  zu  schaffen ;  der  Grund  war  ▼ielmehr,  dasa 
man  ihm  die  Leitung  der  Wahlen  der  Gemeindebeamten  übertrug  und  er  ab- 
wesend war. 

Ö)  Dasa  der  Dietator,  wenn  er  Rom  Terlless,  nur  in  dem  Fall  einen  Stadt^ 
präfecten  ernannte,  wenn  dort  weder  ein  Consul  noch  ein  Prätor  zurückblieb, 
ist  früher  bemerkt  worden  [1,  641]. 


Dictators. 
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wie  die  Prätoren  unter  dem  Consulat.  Indess  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich; dass  in  älterer  Zeit  die  Consuln  sich  für  den 
Kreis  der  dictatorischen  Gompetenz  gleichsam  als  suspendirt  be- 
trachteten und  also  der  Regel  nach  der  Kriegführung  sich  ent- 
hielten; wenigstens  führt  darauf,  dass  es  nicht  üblich  gewesen 
zu  sein  scheint  die  Consuln  als  Unterfeldherrn  des  Dictators  zu 
verwenden,  vielmehr  dem  Dictator  noch  ein  besonderer  Unter- 
feldherr in  dem  Reiterführer  beigegeben  wird^}. 
Special-  Eine  wichtige  Verschiedenheit  zwischen   der  dictatorischen 

des  und  der  consularischen  Gewalt  liegt  darin,  dass  der  der  consu- 
larischen  Gewalt  ursprünglich  fremde  und  in  gewissem  Sinn 
immer  fremd  gebliebene  Begriff  der  Gompetenz,  das  ist  die  Be- 
schränkung auf  ein  bestimmtes  Geschäft  vielmehr  zum  Wesen 
der  Dictatur  gehört.  Dies  zeigt  der  offenb^i^  tralaticische  bei 
Cicero  und  dem  Kaiser  Claudius  gleicWi^ssig  ausgesprochene 
Satz,  dass  die  Dictatur  eintrete  ,in  schweren  Kriegsläuften  oder 
bei  argem  innerem  Hader' 2],  womit  auch  die  Erzählung  über 
die  erste  Anwendung  der  Dictatur  in  Einklang  gebracht  ist 
(S.  \  42) ;  femer  die  Sitte  bei  dem  Dictator  die  Gompetenz  mit 
dem  Titel  selbst  in  der  Jahrestafel  zu  verzeichnen.  Solche 
quasititulare  Zusätze  sind  rei  gerundae  causa^);  sediHonis  sedan- 
dae  et  rei  gerundae  causa*)]  clavi  ßgendi  causa ^);  comitiorum 
habendorum  causa^)]  auch  kommen  Dictatoren  vor  zur  Abhaltung 

fl49]  von  religiösen  Festlichkeiten  ^j  und  ausnahmsweise  zur  Ergänzung 

1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  vom  Reiterfübreramt  za  vergleichen ;  und  eine 
Aenssemng  dieser  Art  wird  Polybiu«  vorgelegen  haben. 

2)  Cicero  de  leg»  3,  3,  9 :  qtuindo  duellum  graviut  [grctoioreive']  di$eordiae 
eivium  eseunt^  Claudius  auf  den  Lyoner  Tafeln  1,  28  ^. :  dictaturae  hoe  ipso 
consfUari  imperium  valentiua  repertum  apud  maiores  nostros,  quo  in  a$perioribu» 
btUis  aut  in  civili  motu  diffieiliore  utertntur. 

3)  Griechisch  a'jxoxpdiTmp  toü  iroX^|jiou  Diodor  19,  72  oder  xard  töv  'n^XcfjioN 
Diodor  12,  64.     Der  letzte  Dictator  rei  gerundae  cau9sa  war  M.  lunius  Pera  538. 

4)  Ein  Dictator  seditionii  sedandae  et  r.  g.  e.  (so  abgekürzt)  findet  sich  in 
den  Fasten  386 ;  es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wo  sonst  dergleichen  wegen  innerer 
Unruhen  ernannte  Dictatoren  vorkommen,  titular  ihnen  die  gleiche  doppelte 
Competenz  zukam. 

5)  In  den  J.  391  (Liv.  7,  3  und  die  Fasten)  und  491 ;  die  gleichartigen 
Competenzen  423  (Liv.  8,  18)  und  441  (Liv.  9,  28  vgl.  34)  sind  unsicher 
überliefert  und  wahrscheinlich  falsch.     S.  Chronol.  S.  176  fg. 

6)  Zuerst  im  J.  403  (Liv.  7,  22),  sodann  häufig.  Vgl.  übrigens  Liv.  3, 
20,  8  und  7,  9. 

7)  Der  Dictator  feriarum  eomtituendarum  causa  des  J.  408  (Liv.  7,  28) 
und  der  Dictator  comitiorum  ludorumque  fariendorum  causa  des  J.  546  (Liv. 
27,  33)  wurden  für  ausserordentliche  Festlichkeiten  bestellt.  Dagegen  ward  im 
J.  432  der   Dictator  nach   Einigen  rei  gerundae  caussa  ernannt,   nach  Anderen 
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des  Senats^),  während  andere  Zweckbestimmungen  zweifelhaft 
oder  irrig  sind^).  Indess  stehen  diese  verschiedenen  Zweck- 
bestimmungen nicht  mit  einander  auf  gleicher  Linie,  sondern  die 
feldherrliche  Befugniss  ist  durchaus  die  vorwiegende,  ja  in  ge- 
wissem Sinn  die  einzige  und  wesentliche  Competenz  des  Dicta- 
tors.  Denn  nicht  bloss  kommen  bis  zum  J.  394  andere  Dicta- 
toren  als  rei  gerundae  causa  bestellte  nicht  vor  ^j,  sondern  nach- 
weislich ist  auch  damals  theils  von  der  alteren  Regel  nur  dess- 
halb  abgewichen  worden,  weil  man  besorgte  sonst  gegen  den 
Wortlaut  der  die  Nagelschlagung  feststellenden  Ordnung  sich  zu 
verfehlen,  theils  nahm  der  also  clavi  figendi  causa  ernannte 
Dictator  nichtsdestoweniger  das  Recht  der  Kriegführung  für  sich 
in  Anspruch^) ,  ohne  Zweifel  weil  dasselbe  streng  genommen 
dem  Amt  inhärirte  und  durch  jene  Competenzbestimmung  ihm 
rechtlich  nicht  genommen  werden  konnte.  Auch  später  noch 
finden  sich  Andeutungen  davon,  dass  die  letztere  den  Dictator 
mehr  factisch  als  rechtlich  band  *) .  —  Diese  Beschränkung  der  ^^Jn^^"/* 
Dictatur  auf  das  militärische  Commando  ist  nicht  örtlich  zu  ^^^clfj^^* 
fassen,  sondern  qualitativ:  der  Dictator  führt  das  Commando [160] 
sowohl  im  Amtkreis  domi  bei  Belagerung  und  Aufstand  wie  auch 
im  Amtkreis  müitiae  als  Führer  des  Feldheers;  aber  die  Civil- 
jurisdiction  hat  er  als  effectives  Recht  wahrscheinlich  nie  gehabt, 
sondern  in  dieser  Hinsicht  so  gestanden  wie  später  nach  Ein- 


um  bei  den  Tömischen  Spielen  das  Zeichen  zur  Abfahrt  der  Wagen  zu  geben, 
da  die  Consuln  im  Felde  und  der  Prätor  krank  wax  (Liv.  8,  40).  Ebenso  er- 
wähnen die  capitolinischen  Fasten  zum  J.  497  einen  Dictator  Laiinarum  feriarum 
eau89a.     Vgl.  Liv.  9,  34,  12. 

1^  M.  Fabius  Buteo  538;  ygl.  S.  159  A.  3. 

2)  Einen  Dictator  440  quaiBtionibfu  exercendi$  erwähnt  Livius  9,  26  (vgl. 
30,  24) ;  aber  die  capitolinischen  Fasten  bezeichnen  ihn  als  rei  gerundae  eau$8a 
und  die  älteren  Annalen  berichteten  statt  dessen  eine  Rebellion  der  Campaner 
und  die  Entsendung  eines  Heeres  gegen  dieselben  (Diodor  19,  76).  Vielleicht 
ist  Jene  Bezeichnung  nicht,  wie  mau  gewohnlich  wegen  Liv.  9,  34,  14  thut, 
auf  die  frühere  Dictatur  desselben  Mannes  im  J.  434  zu  übertragen,  sondern 
als  eine  nicht  technische  anzusehen.  —  lieber  den  dictator  inttrregni  eaussa 
vgl.  S.  161. 

3)  Insofern  man  nehmlich  annehmen  darf,  dass  die  wenigen  wegen  Innerei 
Unruhen  ernannten  Dictatoren  so,  wie  S.  156  A.  4  geschehen  ist,  qualiflcirt 
weiden  dürfen. 

4)  Liv.  7,  3;  vgl.  S.  75  A.  2.  Er  wird  später  wegen  der  bei  der  Aus- 
hebung bewiesenen  Strenge  oder  vielmehr  wegen  der  Aushebung  selbst  angeklagt 
(Liv.  7,  4). 

5)  Liv.  9,  34,  12 .'  quem  elavt  figendi  aut  ludorum  eau$a  dietatorem  audacter 
eree9?  Auch  dass  jedem  Dictator,  selbst  dem  nicht  rei  gerendae  causa  ernannten» 
der  Relterfuhrer  gegeben  ward  (S.  159  A.  2),  gehört  hieher. 
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Setzung  der  Prfitur  der  Consul.  —  Aber  w  ie  dem  Consul  die  Civil- 
Jurisdiction  noch  nach  der  Entziehung  derselben  als  formales  Recht 
geblieben  ist,  wird  sie  auch  in  der  gleichen  Beschränkung  dem 
Dictator  beigelegt  (1,  486  A.  4).  Also  ist  die  dictatorische 
Gompetenz  mehr  als  factische  Bindung  aufzufassen,  so  dass  die 
Untheilbarkeit  des  Imperium  gewahrt  bleibt  und  dem  Dictator 
im  ganzen  Kreise  der  oberamtlichen  Function  formal  die  höchste 
Gewalt  zugeschrieben  werden  darf^). 
Der  Hiemit  ist  ftlr  den  Dictator  ein  wichtiges  specifisches  Moment 

Feldherr,  gewonnen,  das  für  die  Eigenthttmlichkeiten  seines  Amtes  und 
insbesondere  fllr  die  Abweichungen  desselben  von  dem  Consulat 
den  Schlüssel  giebt.  Der  König  so  wie  die  das  Königthum  fort- 
setzenden Consuln  sind  nicht  ausschliesslich  und  nicht  einmal 
zunächst  Feldherren,  sondern  vor  allen  Dingen  Richter  ijnd 
Ordner  der  bürgerlichen  Angelegenheiten.  Dagegen  ist  der  Dic- 
tator zunächst  und  in  gewissem  Sinn  bloss  der  Oberbefehlshaber 
der  Gemeinde  im  Kriege.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst,  wess- 
halb  die  Consuln  regetm^sig  ernannt  werden,  der  Dictator  nur 
ausserordentlicher  Weise :  auch  in  der  kriegerischesten  Gemeinde 
ist  der  Friedensstand  Regel,  und  bedarf  man  nur  ausnahmsweise 
des  Herzogs.  Es  erklärt  sich  femer  daraus  der  Zweck  der  In- 
stitution :  eine  concurrirende  höchste  Doppelgewalt  ist  im  Frieden 
und  insbesondere  für  die  Rechtspflege  möglich;  aber  der  Krieg 
erheischt  den  einheitlichen  Oberbefehl.  Dass  nach  dem  ur- 
sprünglichen Yerfassungsschema  den  Consuln  das  militärische 
höchste  Imperium  gemangelt  habe  und  für  jeden  Krieg  ein  Dic- 
tator habe  bestellt  werden  müssen,  braucht  darum  noch  nicht, 
der  Ueberlieferung  zuwider,  angenommen  zu  werden;  es  genügt, 
dass,  wie  die  alte  tralaticische  «Definition  sagt,  ,bei  schwerer 
Kriegsgefahr'  der  Herzog  eintrat  und  das  Consulat  paralysirt«.  — 
Dass  auch  die  sechsmonatliche  Befristung  der  Dictatursich  aus 
dem  specifisch  militärischen  Character  des  Amtes  erklärt,  wird 
weiterhin  gezeigt  werden.  —  Ferner  passt  zu  dieser  Annahme 
die  älteste  Benennung  dieses  Beamten,  die  Bezeichnung  maxister 
populi  (S.   443);   insbesondere  die  Yergleichung  des  correlaten 


1)  Liv.  30,  24  raft  ein  Diotatoi  e<mUiorfim  hdbendomm  eawa  (wie  wenlg- 
steiiB  die  Fasten  ihn  bezeichnen)  kraft  eeinea  stärkeren  Imperium  den  Consnl 
«US  der  Provinz  ah  und  leitet  dann  in  ItaUen  Criminalnntersuchungen  ein. 
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magister  equüum  gestattet  keine  andere  Uebersetzung  als  durch 
Heermeister  oder  Herzogt).  —  Man  wird  aber  noch  weiter  gehen 
müssen.  Zwei  der  eigenthttmlichsten  Vorschriften  hinsichtlich  der 
Dictatur  sind,  dass  einmal  der  magister  populi  verpflichtet  ist  sich  [151] 
sofort  einen  magister  equitum  als  abhängigen  Unterfeldherm  zur 
Seite  zu  setzen '),  zweitens  kein  magister  populi  befugt  ist  ein 
Pferd  zu  besteigen,  wenn  er  nicht  durch  besonderen  Volksschluss 
oder  wenigstens  durch  Beschluss  des  Senats  von  dieser  Be- 
stimmung entbunden  wird').  Sie  stehen  offenbar  mit  einander 
in  innerem  Zusammenhang;  insofern  der  Feldherr  nothwendig 
einen  Reiterführer  sich  beiordnen  muss,  hat  er  selbst  nothwendig 
seinen  Platz  bei  dem  Fussvolk  und  darf  also  in  der  alteren  Zeit, 
die  von  berittenen  Offizieren  bei  der  Infanterie  nichts  wusste, 
nicht  zu  Pferde  sitzen.  So  war  also  der  magister  populi  nicht 
bloss  der  Oberfeldherr,  sondern  daneben  und  zunächst  der  oberste 
Anführer  des  Fussvolks.  Diese  specifisch  militärische  Stellung 
kommt  unter  allen  romischen  Beamten  einzig  dem  Dictator  zu ; 
wie  ungleichartig  in  dieser  Hinsicht  der  Consul  und  wie  wenig 
er  als  Offizier  gedacht  ist,  tritt  wie  in  anderm,  so  darin  deut- 
lich hervor,  dass  ihm  auch  im  Felde  anstatt  des  Reiterführers 
der  Quästor  zur  Seite  steht,  der  ebenso  wenig  wie  der  Consul 
selbst  zunächst  Offizier  ist. 

Das  Princip  der  Annuität  oder  überhaupt  der  festen  Amt-  Befristung. 

1)  Im  tonsügen  Gebranoh  hat  freilieh  populw   nligends  speciÜBoh  mill- 
tiriiche  Färbiuig. 

2)  Abgesehen  Ton  deni  didator  »ine  mag.  eq.  (cap.  Fasten)  M.  Olandlns  Glicia. 
505,  der  gezwungen  wurde  sofort  niederzulegen,  noch  beror  er  dazu  kam  einen 
Reiterführer  rieh  zu  emenneni  iat  die  einzige  gesicherte  Ausnahme  M.  Fabius 
Buteo  dieU  sine  mag.  eq,  $enntua  Ugtndi  cautsa  538,  der  wohl  desehalb  keinen 
ReiterfBhier  ernannte,  weil  gleichzeitig  ein  anderer  Dictator  mit  einem  Beiter- 
fQhrer  im  Felde  stand.  LiTlos  (23,  23)  legt  ihm  überdies  die  Worte  in  den 
ICnnd  neque  dietatorem  ae  (jprobare)  alne  magistro  equitum,  Indess  scheinen 
auch  die  beiden  Condictatoren  637  Fabius  und  Minudus  keine  besonderen  Reiter- 
ffihrer  ernannt  zu   haben.     Zu  allgemein   sagt  Dionys.    5,  75 :  o6^clc  sie  töis 

81  Plntareh  Fab.  4 :  dico^ct^^^slc  titxdnm^  <I>dßioc  .  .  .  icpdiTov  piev  ^aaro 
T^  wn/xKrfro'i  Tmccp  y(jpffl%ai  icapd  xdc  arpareiac.  o6  ^dp  i£^v,  dXX*  dirnY^peuto 
iMctd  ^  Ttva  v^}iov  iraXai&v,  sltt  rTJc  dXx^;  tö  icXcIotov  Iv  T<p  nsCcji  xtvcfAivosv 
xol  (cd  To&ro  t6v  OTpatT)^öv  olofiivoiv  (eiv  icapapiiveiv  t^q  ^dkarf^i  xal  (a9)  icpo^ 
Xmstv,  tXV  &rt  tupovNixöv  cU  dicavra  TdXXa  xal  [Ufarb  tTJc  dpr*^?  itpdroc  ioxis, 
fv  Yt  ToOTtp  ßouXofA^aiv  ths  (ixTdlxopa  toO  ^fiou  (palvsoBai  (eopLCvov.  LiT.  23, 
14 :  dictator  M.  Juniui  Pera  lato  ut  aoUt  ad  populumj  ut  equum  eacendere  Ueeret, 
2<mar.  7,  14:  (a-^  i^'  Tinrov  dvaß'Vjvat  6  (txTdtcnp  '^(uvaTO  cl  (ai^  ixoTpaxcuecdat 
l{uXXsv,  wo  durch  Missyerstandnlss  die  Sache  falsch  gewandt  ist.  Schwerlich 
gehSit  hieher  Propert  4  (3),  4^  8. 
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frist  war  nicht  anwendbar  auf  ein  für  die  Vollziehung  eines 
bestimmten  Geschäfts  bestelltes  Amt;  vielmehr  liegt  fttr  den  Dic- 
tator,  wie  für  die  andern  in  dieser  Hinsicht  ihm  vergleichbaren 
[152]  Beamten,  zum  Beispiel  die  Censoren  und  die  duoviri  a>edi  dedi- 
candaej  die  Befristung  zunächst  und  vor  allem  in  ihrer  beson- 
deren Competenz :  ist  das  betreffende  Geschäft  erledigt,  so  treten 
sie  ab,  und  begreiflicher  Weise  rechnen  die  Beamten  es  sich 
zur  Ehre  in  möglichst  kurzer  Zeit  ihrem  Auftrag  genügt  zu 
haben  [4,  604].  —  Daneben  aber  besteht  für  den  Dictator 
noch  eine  doppelte  Zeitgrenze,  eine  absolute,  insofern  er  nicht 
länger  als  höchstens  sechs  Monate  i),  und  eine  relative,  insofern 
er  nicht  über  die  Amtszeit  des  ihn  ernennenden  ordentlichen 
Beamten  hinaus  fungiren  darf.  Dass  die  Dictatur  nothwendig 
endigt  zwar  nicht  mit  dem  Wegfallen  des  den  Dictator  ernennen- 
den Beamten  2),  aber  wohl  mit  dem  Ende  der  diesem  gesetzten 
Amtfrist,  ist  zwar  nirgends  gesagt,  geht  aber  mit  Bestioimtheit 
hervor  sowohl  aus  den  Berichten  über  die  Dictatur  des  Camillus 
364  3)  und  des  C.  Servilius  532^),  wie  vor  allen  Dingen  daraus, 

1}  Gic.  de  leg,  3,  3,  9 :  n«  ampliiu  «ex  menaes.  Liy.  3,  29,  7.  9,  34,  12. 
23,  22,  11.  c.  23,  1.  Dionys.  6,  70.  7,  Ö6.  10,  25.  Appian  Hann,  16;  6.  c. 
1,  3.  Dio  36,  34  [17].  42,  21.  Zonar.  7,  13.  Dig.  1,  2,  2,  la  Lydns  de 
mag,  1,  36.  37.  —  Bei  den  J.  421.  430.  446.  453  findet  sich  in  der  Jahrtafel 
anstatt  des  eponymen  Gonsulpaares  ein  Dictator  mit  seinem  Reiterführer  ver- 
zeichnet mit  dem  Beisatz:  hoc  anno  dictator  et  mag.  eq,  sine  cos,  füerunt, 
Indess  diese  angeblichen  Jahresdictaturen  ohne  Consuln  daneben,  die  in  den 
!  Aunalen  yielmehr  anter  den  entsprechenden  Vorjahren  in  regelmässiger  Gestalt 

I  erscheinen,  sind  ein  chronologischer  Nothbehelf,  um  für  vier  Jahre,  um  die  die 

I  Magistratstafel  verglichen  mit  der  Jahrtafel  zu  kurz  kam,  durch  Spaltung  einiger 

I  .aus  vier  Namen  bestehender  Magistratsstellen  einen  der  Magistratstafel  sich  an- 

bequemenden Ausdruck  zu  finden.  Vgl.  meine  Ghronol.  S.  114  fg.  —  Die  an- 
gebliche Jahresdictatur  des  Camillus  ist  nichts  als  ein  Missverstandniss  Plu- 
tarchs  (A.  3). 

2)  So  blieb  546  der  Dictator  T.  Manlius  Torquatus  im  Amte  auch  nach  dem 
Tode  des  Consuls  Grisplnus,  der  ihn  ernannt  hatte,  nachdem  der  andere  Gonsul 
Marcellus  schon  früher  gefaUen  war. 

3)  Nachdem  Camillus  die  militärische  Aufgabe,  für  die  er  zum  Dictator  be- 
stellt worden  war,  gelöst  und  triumphirt  hatte,  blieb  er  dennoch  auf  Bitte  de» 
Senats  im  Amte  (Liv.  5,  49)  und  legte  erst  nieder  anno  eireumaeto  (Liv.  6,  1], 
was,  wie  Weissenborn  z.  d.  St.  richtig  bemerkt,  nach  dem  Zusammenhang  nur 
heissen  kann  ,mit  dem  Schluss  des  laufenden  Amt^ahrs  864*,  so  dass  er  mit  den 
Tribunen  desselben  zugleich  abtrat.  Plutarch  (C/im.  41)  und  nach  ihm  die  Neuereu 
(unter  diesen  auch  ich  in  der  Chronol.  S.  99)  haben  diese  Worte  irrig  dahin  aus- 
gelegt, als  sei  Camillus  ein  Jahr  lang  Dictator  geblieben :  i^  ßouXi*)  t6v  KgEp.(XXov 
oux.  eiaoe  ßouXöfUNON  dTzo%io%oii  t^  ^PX^^  ivtö;  ^viaUTOu,  xairep  E^  (Ava; 
ou6a|Ad>c  uicepßoXövTOc  Ix^pou  StxTaTopoc.  Richtig  verstanden  zeigt  die  Stelle, 
dass  die  Endfrist,  welche  dem  den  Dictator  ernennenden  Beamten  gesetzt  war, 
auch  für  den  Dictator  selber  galt. 

4)  Die  Consuln  sind  von  Rom  abwesend  und  der  eomitiorum  habendoru*n 
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dass  nie  ein  Dictator  ernannt  worden  ist,  um  das  Interregnum  [158] 
ra  vermeiden  und  nach  dem  Rücktritt  der  ordentlichen  Beamten 
die  Wahlen  zu  leiten  i}.  Diese  Begrenzung  folgt,  wie  schon  be- 
merkt ward  (S.  453)  nothwendig  aus  der  GoUegialitttt :  da  der 
Dictator  nichts  ist,  als  ein  cooptirter  College  der  betreffenden 
Gonsuln  [4,  S09],  so  ist  die  dem  CoUegium  gesetzte  Frist  auch 
für  ihn  massgebend.  —  Jene  der  Dictatur  eigenthümliche  Maxi- 
malfrist von  sechs  Monaten  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Dictator 
zunächst  Hderführer  war  und  der  Feldzug  nach  älterer  Auf- 
fassung nicht  länger  währte  als  höchstens  den  ganzen  Sommer. 
Dafttr  ist  eine  weitere  Bestätigung,  dass  für  die  nicht  als  Ober- 
feldherren bestellten  Dictatoren  es  al^  unschicklich  betrachtet 
wird  diese  ganze  Zeit  hindurch  im  Amte  zu  bleiben^).  —  Die 
Prorogation  scheint  auf  die  Dictatur  nie  angewandt  worden  zu 
sein.  Wenn  ein  Dictator  bei  Ablauf  seines  Commandos  keinen 
geeigneten  Magistrat  vorfand,  an  den  dasselbe  Übergehen  konnte, 
so  muss  er  dasselbe  wohl  fortgeführt  haben,  bis  ein  solcher 
eintraf;  aber  nachweisen  können  wir  keinen  Fall  dieser  Art. 
Eine  ausdrückliche  Erstreckung  aber  durch  Volks-  oder  später 
durch  Senatsschluss,  wie  sie  der  Prorogation  bei  dem  Consulat 
entspricht,  ist  bei  der  Dictatur  gewiss  nicht  vorgekommen ;  wobei 
ausser  den  politischen  Bedenken  gegen  das  schon  an  sich  ge- 
fUirliche  Amt  noch  die  Erwägung  mitgewirkt  haben  mag,   dass 

caH$a  enumnte  Dictator  G.  ServilinB  wird  äjueh.  Gewitter  verhindert  die  Wahlen 
leektzeitig  zu  halten:  üaque  cum  pridie  idus  MarL  veteres  magiiliraitus  ahUaent, 
novi  mtffeeti  non  essaU,  res  publica  sine  euruUbtu  magUtraUbus  era<(LlT.  30, 39, 5). 
Hieraas  iat  nicht,  wie  Becker  zweifelnd  annahm,  zu  folgern,  dass  die  Dictator 
nieht  zu  den  enmllMhen  Aemtem  gehört,  Bondem  daag  am  14.  März  ebenso  das 
CoQfolat  der  beiden  Consoln  wie  die  Dictatur  des  Serrlllus  abliefen.  Die  Wahlen 
f&r  562  wird  also  ein  Interrex  geleitet  haben. 

1)  Wenn  In  der  Jahitafel  Q.  Fablus  637  als  didator  inUrregfU  eau$a  auf- 
gef&hrt  ist,  so  stellt  sich  dies  zu  den  anderen  groben  Yerstossen  dieser  Urkunde 
(Chronol.  S.  111);  zum  Interregnum  kam  es  in  diesem  Jahre  keineswegs.  Auch 
das  Anff&hren  Ton  Dictatoren  iine  eonmUbua  (S.  160  A.  1)  ist  ein  staatsrecht- 
Uehea  Unding;  nur  etwa  In  dem  S.  160  A.  2  bezeichneten  Fall  könnte  man 
diese  Wendung  brauchen. 

2)  Wenigstens  mlssblUlgt  der  Dictator  M.  Fabius  Buteo,  dass  man  ihn, 
obwohl  er  nur  den  Senat  zu  ergänzen  hatte,  doch  zum  Dictator  auf  sechs  Mo- 
nate proelamirt  habe:  probare  $e  ,  ,  .  nee  dictatori  niti  rei  gerendae  causa 
ereato  in  sex  menses  datutn  imperium  (LIt.  23,  23).  L.  Manlius,  der  391  clavi 
fiifcndi  causa  zum  Dictator  ernannt  ward,  aber  nach  Vollendung  dieses  Oeschäfta 
nicht  sofort  niederlegte  (Liv.  7,  3.  4),  wurde  desshalb  angeklagt,  quod  paueos 
sfbi  dies  ad  dietaturam  gerendam  addidisset  (Cic.  de  off,  3,  31,  112).  Wahr- 
seheinlleh  enthielt  das  ursprüngliche  Dlctatorenformular  (S.  164  A.  1)  die  Worte 
in  sex  menses,  welche  aber  bei  den  nicht  rei  gerundae  causa  ernannten  Dictatoren 
wegblieben,  so  dass  hier  die  Zeitgrenze  allein  in  der  Zweckbestimmung  lag. 

B6m.  Altarth.  U.  3.  Aqü.  11 
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ein  nicht  durch  Volksschluss  verliehenes  Amt  auch  nicht  füglich 
durch  Volksschluss  erstreckt  werden  konnte^). 
[154]         Nicht  bloss  durch  den  Wegfall  des  gleichberechtigten  Gol- 
Mandining  legcu,    soudem  auch  durch  Ausserkraftsetzung  beschränkender 

dAP  C}awAiT1i 

an  den  pra«- Vorschriften  ist  dem  Dictator  ein  freierer  Spielraum  und  eine 
w  vr  f,  ^^jigj.^  Gewalt  eingeräumt  worden  als  dem  Consul.  Es  zeigt 
sich  dies  zunächst  in  der  Mandirung  der  Gewalt.  Während 
der  Consul  in  dem  städtischen  Regiment  seinem  Vertreter  im 
Fall  der  Abwesenheit,  dem  praefectus  urbi  wohl  die  Gewalt 
übertragen  durfte,  aber  nicht  deren  Zeichen,  führt  der  vom 
Dictator  ernannte  Stadtpräfect  die  Fasces  [4,  367].  Ausser- 
dem hat  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  dem  Consul  die  Er- 
nennung des  Stadtpräfecten ,  abgesehen  von  dem  latinischen 
Fest ,  ein  für  allemal  entzogen ;  dagegen  ist  dem  Dictator 
für  den  Fall  der  Abwesenheit  aller  Oberbeamten  von  Rom  die 
Ernennung  des  Stadtpräfecten  von  Rechtswegen  geblieben,  ob- 
wohl allerdings  in  Folge  des  Eintretens  der  Prätur  auch  der 
Dictator  nicht  leicht  in  den  Fall  kam  von  diesem  Recht  Ge- 
an  den  brauch  ZU  machcu  [4,  642].  —  Bedeutender  noch  sind  die  Ver- 
^^<tm.  schiedenheiten  der  Mandirung  zwischen  dem  Consul  und  dem 
Dictator  in  dem  militärischen  Imperium.  Jenem  ist  dieselbe  in 
vollem  Umfang  für  den  Fall  seiner  Abwesenheit  gestattet,  so 
dass  alsdann  auch  die  Fasces  übergehen;  der  anwesende  Con- 
sul dagegen  kann  die  Fasces  überhaupt  nicht  mandiren  und 
auch  die  Gewalt  wahrscheinlich  nur  in  der  Weise,  dass  er  von 
rechtlich  gleichstehenden  Offizieren  einen  dem  andern  über- 
ordnet [1,  224].  Dagegen  steht  dem  Dictator  die  wichtige  Be- 
fugniss  zu,  die  allerdings  zugleich  auch  eine  Pflicht  ist,  einen 
frei  gewählten  Mann  sich  zuzugesellen  zunächst  zur  Führung 
der  Reiterei,  überhaupt  aber  theils  bei  seiner  Anwesenheit  im 
Lager  als  Zweiten  im  Oberbefehl,  theils  bei  seiner  Abwesenheit 
als  Stellvertreter  und  diesem  die  Fasces  zu  verleihen,  die  durch 
ihre  Sechszahl  zugleich  seine  Unterordnung  unter  den  Dictator 
ausdrücken.  —  Beide  Rechte  sind  schon  früher  (1,  40)  darauf 
zurückgeführt  worden ,  dass  dem  Dictator  das  alte  königliche 
Recht  geblieben  ist  Magistrate   zu   ernennen;   denn    das  Recht 

1)  [1,  617.]  In  diesem  Sinn  also  kommt  eine  Piodictatar  nicht  ror.  Ob 
dem  nur  tou  einem  Prätor  und  den  Oomitien  besteUten  Dictator  dieser  Titel 
zukomme  oder  er  nur  pro  dietatore  sei,  ist  S.  147  A.  4  erörtert  worden. 
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magistratische  Insignien  in  der  Stadt  zu  führen  ist  das  Kriterium 
der  Magistratur,  und  während  dies  keinem  Auftragnehmer  des 
Clonsuls  zukommt^  müssen  sowohl  der  vom  Dictator  bestellte 
Stadtpräfect  wie  vor  allem  der  Reiterführer  den  Magistraten  der 
Republik  zugezählt  werden. 

Dieselbe  freiere  Stellung  des  Dictators  gegenüber  dem  Gonsul  [155] 
offenbart  sich  in  der  Handhabung  der  Coercition  und  der  Judi-  Befreiung 
cation.  Der  Ueberlieferung  zufolge  musste  der  Gonsul  im  Amt-ProYocatlon. 
kreis  domi  von  Haus  aus  der  Provocation  stattgeben;  der 
Dictator  dagegen  konnte  dies  ebenfalls  thun,  war  aber  dazu  auch 
innerhalb  der  Stadt  nicht  verpflichtet  ^) .  Es  kam  dies  bei  dem- 
selben zur  Anwendung  weniger  für  die  Judication,  da  die  Ab- 
iirtheilung  des  Verbrechers  der  Regel  nach  nicht  in  die  Zweck- 
bestimmung dieses  Amtes  f^Ut,  als  bei  der  Coercition  des  un- 
botmässigen  Bürgers ,  der  dem  Feldherrn  in  der  Ausübung  ]\  ^  ^ 
seines  Amtes  hindernd  entgegentritt.  Der  Dictator  ist  eben  nach 
der  ursprünglichen  Auffassung  überall  Feldherr  und  sein  mili- 
tärisches Imperium  auch  dann  wirksam,  wenn  er  im  städtischen 
Amtsgebiet  fungirt.  Dieses  Feldhermrecht  wendet  sich  nicht 
bloss  gegen  schwere  äussere  Kriegsgefahr,  sondern  auch  gegen 
ernstere  innere  Bewegungen^).  Das  Nothwehrrecht  der  Ma- 
gistratur gegenüber  dem  Aufruhr  [4,  664]  kommt  in  der  früheren 
Republik  bei  dem  Consuiat  nur  desshalb  wenig  oder  gar  nicht 
in  Frage,  weil  das  Institut  der  Dictatur  recht  eigentlich  dessen 
Träger  (4,  450)  und  dazu  bestimmt  ist;  wo  die  Unbotmässigkeit 
einzelner  Bürger  dem  Gemeinwesen  Gefahr  bringt,  die  ganze 
Strenge  des  Kriegsrechts  in  gesetzlicher  Weise  gegen  sie  in  An- 

1)  Liy.  2,  18 :  fuque  provocatio  erat  (a  dieiatore).  2,  30 :  dictetlorem,  a  quo 
ffOvoecAio  non  est^  creemut,  3,  20 :  sine  provocatione  dictaiuram  esic,  Dionys. 
5,  75.  6,  58 ;  xaTaXsXuadai  dcp'  oG  TrapijXÖev  ir)  toO  5ixtdTopoc  dpT^  ton  ^'jXaxa 
tTJc  dXeuOepfac  auT^  v6fi.ov,  8c  oöxe  dTcoxxelveiv  ttoXIttjv  dfxptTov  ouo£va  ouveyc&pst 
toic  bicdroii  .  .  .  £9501^  hk  ToTc  ßouXofiivoic  IM80U  (jieTa^^pctv  t^c  xploeic  Itzi 
Tüv  S^fAOV.  Zon.  7,  13:  hixdZßiM  hk.  xal  diroxxeCveiv  xal  otxoi  xal  is  OToaTelai^ 
ifi(narto'  xal  od  to6c  tou  Sfjpiou  fjiövouc,  dXXd  xal  ix  x^  iTririnv  xal  t^  aOr^c 
Tfj;  ßouXfJc-  Pomponins  Dig.  i,  2,  2,  18:  dieUxioreSj  a  quibus  nee  provoeandi 
liM  fitii  et  quibu»  etUim  capitis  anhrnadversio  data  est,    Lydos  1,  37. 

2)  Deutlicher  vielleicht  als  Irgendwo  sonst  tritt  die  politische  Bedeutung 
der  Dictatur  darin  hervor,  dass,  was  bei  und  nach  C.  Gracchus  Sturz  wider- 
rechtlich der  Gonsul  that,  .bezeichnet  wird  als  rechtlich  in  der  Befugniss  des 
Dictato«  enthalten.  Plutarch  Ti.  Oraeeh,  18:  oiiTOC  (der  Gonsul  Opimius  in 
der  S.  111  A.  2  erwähnten  guaesüd)  tipdiroc  iinMoiq.  SixTixopoc  ^  6icaTel^ 
yp<&|Uvo;  xal  xataxT€(va<  (Hdschr.  xatoxpNa;)  dxp(TOu;  iiti  Tpi9)riX(oic  TtoXltaic 
rdtov  Fptdlx^ov  xal  <Po6Xßtov  OXdxxov. 

11* 
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Wendung  bringen  zu  dürfen.  Allerdings  also  ist  die  Diciatur 
eine  exceptionelle  Gewalt  und  ungefähr  dasselbe,  was  heutzutage 
die  Suspension  der  Civiljustiz  und  die  Erklärung  des  Kriegs- 

[156]  rechts  ist.  Wenn  hinzugenpmmen  wird,  dass  jeder  Gemeinde- 
vorsteher, der  die  inneren  Bewegungen  nicht  bemeistem  zu 
können  meint,  indem  er  sich  und  seinen  CoUegen  suspendirt, 
durch  seinen  freien  Beschluss  diese  Ausnahmegewalt  herbeizu- 
fuhren verfassungsmässig  befugt  ist,  so  ist  es  vollkommen  be- 
greiflich, dass  nach  dem  Sturz  des  KOniglhums  die  Beseitigung 
der  Dictatur  das  Streben  der  römischen  Freiheitspartei  geworden 
*  I  ist.  —  In  der  That  hat  sie  ihr  Ziel  erreicht  und  die  Dictatur 
späterhin  unter  die  Provocation  gebeugt.  Es  ist  dies  sicher 
bezeugt  durch  die  Angabe  des  Festus^),  dass  der  in  dem  ältesten 
Formular  der  Dictatorenbestellung  enthaltene  Beisatz  ui  optima 
lege  weggelassen  worden  sei,  seitdem  die  Provocation  von  dem 
Dictator  fttr  statthaft  erklärt  worden  war.  Auf  die  Frage  aber, 
wann  und  durch  welches  Gesetz  diese  wichtige  Beschränkung 
der  Dictatur  eingeführt  worden  ist,  geben  unsere  Quellen  keine 
befriedigende  Antwort.    Die  in  unseren  Annalen  unter  den  Jahren 

[157]  315  3),  369»),  394«),  429  &),  440«)  vorliegenden  Berichte  seUen, 

1)  p.  198  MülL:  Optima  Ux  .  >  ,  in  magUtro  popüli  faeiendo,  ^i  vulgo 
dietator  appelUUury  qwm^  pleni$aimwni  poiaet  iua  ehu  €s$e  signifleabai,  lU  fiiü 
AT.  VaUrio  M.  f.  Volu8i  nepotit,  qui  primu»  magitter  populi  ereahu  eaU  Poit-^ 
quam  vero  provoeaUo  ab  eo  magiBtratu  ad  popuium  data  ut,  quae  ante  non  «rot, 
desitum  e$t  adiei  ,u<  optima  Uge^y  utpote  immlinuto  iure  priorum  magisirorwn, 

2)  Llv.  4,  13 :  eonauUa  immerito  inerepariy  qui  cofutrieti  legibus  de  provo- 
eatione  .  •  .  nequaquam  tantum  virium  in  eo  magi$tralu  .  .  .  quantum  animi 
habertni.  opus  esse  ,  .  .  viro  .  .  .  libero  exsolutoque  legum  vineulis^  itaque  se 
dictatorem  IL  Quinetium  dietufum.  Es  handelt  sich  um  das  Verfahren  gegen 
den  Sp.  MaeUas,  hei  dem  aher  eist  die  jüngere  Annalistik  einen  Dietator  ein- 
geschohen  hat.    Heimes  6,  260. 

3)  LiT.  6,  16  in  der  Erzihlnng  von  der  Yeihaftnng  des  M.  Hanlins  durch 
den  Dietator  A.'  OomeliuB  Cossus  (ygL  Heimes  6,  248):  nee  adversus  dietatO" 
riemi  vim  aut  tribuni  plebis  QLnteroession)  aut  ipsa  plebs  (ProTOoation)  attoUere 
oculos  aut  hiscere  audebant 

4)  Dass  der  Dietator  391  di^enigen  peitschen  lisst,  die  hei  der  Aushehung 
sich  nicht  sofort  stellen  (Liv.  7,  4),  deutet  auf  den  Ausschluss  der  Provocation ; 
wofern  diese  nach  der  gewohnlichen  Annahme  schon  für  die  Leihes-  and  die 
Todesstrafe  gleichzeitig  eintrat. 

5)  In  dem  Verfahren,  das  der  Dietator  L.  Papiiius  Cursor  gegen  seineu 
Relterführer  Q.  Fahius  Maximus  einleitet  (Liv.  8,  33~-3Ö),  sagt  dessen  Vater, 
als  der  Dietator  den  Angeklagten  zu  verhaften  heflehlt  (c.  33,  8):  iribunos 
plebis  appello  et  provoeo  ad  populum  eumque  tibi  .  .  .  iudieem  jfero,  qui  eerie 
unus  plus  quam  tua  dietatura  potest  poUetque ;  videro  eessurusne  pfx)voeationi  sis, 
eui  rex  Romanus  TuÜus  HostiUus  eessit.  Der  Dietator  wendet  dagegen  ein 
(c  34,  6)  optare,  ne  pote$tas  tribunieia,  inviolata  tpsa,  violet  intereessione  sua 
Bomanum  imperium  neu  populus  in  se  potissimum  dietatorem  et  ius  dietaturae 
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freilich  in  wenig  beglaubigter  Weise  und  zum  Theil  bloss  in 
der  Ausmalung,  einen  der  Provocation  nicht  unterworfenen 
Dictator  voraus;  wenn  auf  diese  Angaben  irgend  Verlass  ist, 
kann  die  Neuerung  nicht  auf  die  im  J.  305  erlassenen  Provo- 
cationsgesetze  zurückgehen,  die  sich  übrigens  auch  ihrem  Wort- 
laut nach  nur  auf  die  vom  Volk  gewählten,  nicht  auf  die  bloss 
vom  Magistrat  ernannten  Beamten  bezogen^).  Eher  mochte  das 
dritte  valerische  Provocationsgesetz  vom  J.  454,  das  , genauere 
Bestimmungen'  über  die  Berufung  aufgestellt  haben  solP),  die 
Provocation  innerhalb  der  Stadt  auf  den  Dictator  erstreckt  haben. 

Aehnlich  wie  mit  der  Provocation  an  die  Comitien  verhält  verii&itnist 
es  sich  mit  der  Intercession  und  der  damit  verbundenen  Coer-  'tribuMt!* 
cition  der  Yolkstribune.    Es  wird  bestimmt  gesagt,  dass  dieselbe 
dem  Dictator  gegenüber  nicht  gegolten  habe  '),  und  es  muss  auch  die 
Intercession,  wie  die  Provocation  ein  wesentlich  städtisches  dem 

txtinguat  und  erklärt  endlich  (c.  35,  ö),  daM  Q.  Fabiw  noxae  damnatuB 
dontiur  populo  SomanOy  donatur  irihunieiae  potesiati,  ^^^rfum,  non  iustum 
<guxühnn  feretUU  Hier  wird  die  Oestattnng  der  Provocation  behandelt  wie 
In  der  Königsxeit,  als  ein  Recht,  nicht  als  eine  Pflicht  des  Magistrats.  Als 
imperio  tnüUiae  gef&hrt  kann  dieser  Prozess  nicht  betrachtet  werden,  da  es 
sich  wohl  nm  ein  militärisches  Vergehen  handelt,  die  Verhandlang  aber  in  Rom 
sUttflndet. 

6)  LIt.  9,  26  (vgl.  e.  34,  14)  lässt  den  0.  Maenlns  als  Dictator  bestellt 
werden  quautUmibu»  exereendUj  znn&chst  allerdings  wegen  Terrätherlscher  Um- 
triebe in  Campanlen ;  dann  aber  wendet  sich  die  Untersuchung  gegen  angesehene 
Römer:  postiUabantur  ergo  nobiUs  hominei  appdlantibusque  trihinos  nemo  ertxt 
mtxüio,  quin  nomina  reetpermdir.  Von  Provocation  ist  keine  Rede;  allerdings 
auch  nicht  in  Betreff  der  Consuln,  die  nachher  die  Untersuchungen  fortsetzten. 
Viel  ist  auf  die  ofTenbar  nach  dem  Master  der  ausserordentlichen  Quästlonen 
der  spateren  Republik  (8.  110  fg.)  gestaltete  Erzählung  nicht  zu  geben. 

1)  MagUtfotum  sine  provoeatione  creare  (LIt.  3,  55)  geht  nach  dem  tech- 
nischen Sprachgebrauch  (oben  S.  151  A.  6)  nur  auf  die  Creatlon  mittelst  der 
Coaiitiea;  und  dass  zunächst  die  in  Comitien  gewählten  Decemvirn  damit  ge- 
meint sind,  liegt  in  der  Sache. 

21  LlT.  10,  9. 

3)  Zon.  7,  13 :  o&r*  irnjakiüai  tu  auT<p  o&r*  ivavt(ov  ti  dtanpdiSao^ai  to^usv 
o'ids  ol  ^fMcp^oi,  oGxe  MxT)  iodat(j,o(  ^^sro  die'  a(no\>  und  c  15  von  den 
Tribunen:  f^\k\rKr*  (sof&lvtp  itavxt  xal  Tcdvra  t6v  ^ißot}odfASvov  o^^  d^iQpoüvTo 
C'jx  ix  ik&ion  ihiayzms,  dXXd  «al  die'  a6td»v  t&v  dp^övrnv  icXi^  tcüv  (ixTaröpov. 
Den  Prozess  des  Yolscius  haben  die  Tribüne  so  lange  gehindert,  bis  ein  Dic- 
tator ernannt  wird :  ne  impedirent^  helsst  es  dann  (Liv.  3,  29,  6),  dMatOfii  ob- 
MUt  metUB.  Da  die  Tribüne  die  Aushebung  hindern,  soU  ein  Dictator  ernannt 
werden  (LIt.  8,  81).  Die  Erzählungen  Ton  dem  Prozess  des  Manilas  (S.  164 
A.  3)  und  dem  des  Fablus  (S.  164  iL  5)  stellen  die  Ohnmacht  der  Intercession 
(des  non  tuitrnn  auxiUum,  LIt.  8,  35)  und  die  der  ProTOcatlon  zusammen. 
T0.  LIt.  6,  28,  3.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  dem  DleUtor  eine  Mult 
durch  Pleblsclt  angedroht  wird  (LIt.  6,  38,  9) ;  diese  unerhörte  and  als  prhi- 
leghan  Ineonstitutlonelle  Piocedar  beruht  offenbar  darauf,  dass  der  Yolkstribun 
gegen  den  Dletator  eine  Malta  aaszusprechen  nioht  befugt  ist. 
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Kriegsrecht  fremdes  Rechtsmittel ,  schon  darum  in  früherer 
Zeit  für  den  Dictator  wenigstens  in  der  Regel  unverbindlich 
gewesen  sein.  Aber  die  spätere  abgeschwächte  Dictatur  ist  wie 
der  Provocation,  so  auch  der  Intercession  unterworfen  gewesen 

[158]  und  in  einzelnen  Fällen  haben  die  Volkstribune  selbst  einen 
Dictator  gezwungen  sich  ihnen  zu  fügen  ^).  Es  muss  also  die 
tribunicische  Gewalt  späterhin,  wenn  auch  erst  kurz  vor  dem  fac- 
tischen  Verschwinden  der  Dictatur,  wie  dem  consularischen  so  auch 
dem  mams  imperium  des  Dictators  übergeordnet  worden  sein. 
Yeruitnus  Wie  der  Yolksgemeinde  und  den  Tribunen  steht  endlich  der 

Dictator  auch  dem  Senat  mit  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber 
als  der  Consul.  ,Die  Consuln^,  sagt  Polybius^),  , bedürfen  zu 
, vielen  Dingen  des  Senats,  um  ihre  Absichten  ins  Werk  zu 
, setzen;  der  Dictator  dagegen  ist  ein  nur  von  sich  selbst  ab- 
,  hängiger  Oberbeamter/  Hie  von  ist  sogar  der  Name  aivoxQdTWf 
axqaTTiyög  oder  bloss  adroKQArcjQ  entlehnt,  mit  dem  Polybius 
und  seine  Nachfolger  griechisch  den  Dictator  bezeichnen  (S.  444 

[159] A.  4).  Damit  steht  im  Einklang,  dass  wohl  der  Gonsul  aber 
nicht  der  Dictator  gehalten  war  über  die  empfangenen  Geldsummen 
Rechnung  zu  legen  [1 ,  675] ;  der  Beamte,  der  keiner  Vollmacht 
bedarf,  wird  folgerichtig  auch  der  Rechenschaftslegung  nicht 
unterworfen  werden  können.  An  sich  freilich  steht  hinsichtlich 
der  finanziellen  Competenz  der  Dictator  nicht  besser  als  der 
Consul :  beide  empfangen  das  Geld,  dessen  sie  bedürfen,  wenig- 
stens wenn  sie  im  Felde  stehen,  nur  auf  Grund  eines  Senats- 
beschlusses').    Es  kann  sogar  sein,  dass  die  Befugniss  Geld  aus 


1)  Ein  sicheres  Beispiel  solcher  Intercession  giebt  der  Einspruch  der  Volks- 
tribune gegen  die  ron  einem  IMctator  abgehaltene  Consulwahl  für  645  (LIt. 
27,  6,  5).  Die  Belege  für  die  frühere  Zelt  sind  ^eder  recht  beglaubigt  noch 
sonst  zweifellos.  L.  Manlius,  dictator  clavi  figendi  eau»a  391  und  geneigt  seine 
Dictatur  als  rei  gcrundae  eanua  zu  betrachten,  legte  zwar  nieder  omnibut  in  tum 
tribwüa  pUbis  eoortia  8€U  vi  seu  vereeundia  vietus  (LIt.  7,  3);  aber  eben  die 
letzten  Worte  zeigen  deutlich,  dass  er  freiwillig  nachgab.  In  gleicher  Weise 
mögen  im  J.  401  die  Volkstribune  den  Dictator  genöthigt  haben  die  Gomitien 
mehrfach  zu  Terschieben  (Liv.  7,  21).  Dass  die  Intercession  derselben  in  dem 
Prozess  gegen  Fabius  kein  iuitum  auxUium  war,  wurde  schon  bemerkt  (S.  164 
A.  5).  Auch  440  weigerten  sie  sich  den  vom  Dictator  G.  Maeiiius  zur  Unter- 
suchung gezogenen  Personen  Beistand  zu  leisten  (Liy.  9,  26) ;  ob  weil  sie  sich 
dazu  gegen  den  Dictator  nicht  befugt  hielten  oder  aus  anderen  Gründen,  erfahren 
wir  nicht. 

2)  3,  87,  7:  xdTUivoi  (A.ev  dv  tcoXXoic  npooS^ovrat  Tfjc  ouYxXif)Tou  npöc  xi 
oovTcXeiv  td«  drißoXdc.  oGtoc  S'  doxiv  aOTOxpdxrap  orpaTijYÖc. 

3)  Llv.  22,  23  (daraus  Dio  fr,  57,  16)  weigert  sich  der  Senat  dem  Dicta- 
tor Fabius  die  Ton  ihm  an  Hannlbal  gezahlten  Losegelder  zu  ersetzen,  quoniam 
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der  Stadtkasse  zu  entnehmen,  die  dem  In  Rom  verweilenden 
Consul  zukam,  dem  Dictator  gefehlt  hat^).  Aber  die  Befreiung 
von  der  Rechnungslegung  drückt  sich  darin  aus,  dass  dem 
Dictator  für  die  militärische  Kassenführung  nicht  wie  dem  Consul 
ein  zur  Verrechnung  des  empfangenen  Geldes  verpflichteter 
Quästor  zugegeben  wird.  —  Auch  im  Uebrigen  mag  die  mili- 
tärische Stellung  des  Dictators  eine  freiere  gewesen  sein  als  die 
des  Gonsuls.  Wenn  es  dem  Consul  wahrscheinlich,  wenigstens 
dem  Herkommen  nach,  nicht  freistand  ohne  Auftrag  des  Senats 
mehr  als  vier  Legionen  aufzustellen  (S.  95),  so  mag  das  Recht 
des  Dictators  in  dieser  Hinsicht  unbegrenzt  gewesen  sein.  Dass 
er  für  die  Kriegrüstung  wie  für  die  Kriegführung  nicht  an  die 
Instructionen  des  Senats  gebunden  ist,  was  zunächst  mit  seiner 
griechischen  Bezeichnung  ausgedrückt  wird  2),  hat  er  allerdings 
mit  dem  Consul  gemein  (S.  93,  fg.)  und  auch  diesem  legt  Poly- 
bins  eine  'fast  unabhängige  Macht*  bei ') ;  aber  selbst  in  dieser 
Hinsicht  wird  die  dictatorische  Befugniss  sich  über  die  consu- 
larische  hinaus  so  weit  erstreckt  haben,  wie  es  möglich  war 
ohne  das  Recht  der  Gemeinde  den  Angriffskrieg  zu  beschliessen 
aufzuheben.  Die  f actische  Beschränkung  des  im  Felde  stehen- 
den Gonsuls  durch  die  vom  Senat  an  ihn  gesandten  Boten  wird 
herkömmlich  dem  Dictator  gegenüber  seltener  vorgekommen 
und  minder  intensiv  gewesen  sein.  Nicht  ohne  Grund  wird 
Dionysius  ihn  den  , Herrn  über  Krieg  und  Frieden'  nennen^]. 

Nehmen  wir  schliesslich   die   Frage   nach  dem  Verhältniss  veriiutmsa 
der   Dictatur   zu    dem    Königthum    auf,    so    sind    formell    be- Königthun. 
trachtet  beide  wesentlich  verschieden   und  als  Fortsetzung  des 
Königthums  weit  eher  das  Consulat  zu  betrachten  als  die  Die- [160] 
tatur.     Denn  nach  der  Auffassung  der  Römer  sind  die  könig- 


non  eon$uluis$et  patfe$,  was  In  Uebeieinstlmmang  ist  mit  der  finanziellen  Stel- 
lung des  Consuls:  im  Felde  kann  dieser  über  das  Aerarium  nicht  verfügen 
(S.  132). 

1)  Zonal.  7,  13:  oOtc  i%  toiv  St)(xoo((»v  ^p7Q(Jt.dToav  dvoXojoal  xi  i^v  a^ri^ 
il  |i'?2  id^^todT].  Freilich  befremdet  es,  dass  das  Recht  des  Dictators  hier 
schwächer  gewesen  sein  soll  als  das  consnlarische,  und  Yielleicht  ist  der  Satz 
nur  falsch  abstrahirt  aus  dem  Verfahren  des  Senats  gegen  Fabius  (S.  166  A.3). 

2)  S.  144  A.  1.  Vgl.  besonders  die  aUToxpaTOpec  TrpeoßeuTai  bei  Polyb.  25, 
0,  9  (ebenso  Diodor  11,  24  und  anderswo)  und  Stephanns  u.  d.  W. 

3)  Polyb.  6,  12,  15 :  iispl  noX^fAOU  xaTaoxeu^«  xaX  xad6Xou  tt);  iv  öicaCOpotc 
oivovofiXac  ar^MiH  aOroxpdxopa  r^v  iSouolov  It^oKjoi,    VgL  c.  14,  2. 

4)  5,  73 :  7CoX^(iLOU  xe  «al  elp^vY)c  xal  icovxöc  dIXXoi»  npoiYfAatoc  aOxoxpdxoop. 
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liehen  und  die  consularischen  Insignien  dieselben,  die  dicta- 
torischen  andere;  und  die  Dictatur  zeigt  in  der  speciell  mili- 
tärischen Competenz,  in  dem  mit  ihr  verbundenen  Gommando 
des  Fussvolks,  in  der  Reiterftthrerbestellung  und  anderen  Mo- 
menten eine  Aeihe  specifischer  Besonderheiten,  die  auf  das 
Königthum  weder  zurückgeführt  werden  noch  zurückgeführt 
werden  können.  Formell  ist  die  Dictatur  vielmehr  angelegt 
als  eine  Steigerung  des  Consulats  und  selbständig  aus  diesem 
entwickelt.  Aber  da  materiell  das  Gonsulat  doch  nichts  ist 
als  ein  wie  in  anderen  Beziehungen  so  insonderheit  vermit- 
telst des  GoUegialitätsprincips  abgeschwächtes  Königthum,  so 
lenkte  die  Steigerung  des  Consulats  der  Sache  nach  unver- 
meidlich auf  das  Königthum  zurück  und  in  diesem  Sinne  kann 
man  den  Satz  gelten  lassen,  dass  das  Eintreten  der  Dictatur 
die  Wiederaufnahme  des  Königthums  auf  Zeit  sei^).  Abgesehen 
von  der  Befristung  kommen  bei  der  Dictatur  diejenigen  Momente 
in  Wegfall,  auf  denen  nach  römischer  Anschauung  die  Unter- 
scheidung des  Oberamts  der  Königs-  und  des  Oberamts  der 
republikanischen  Periode  beruht.  Die  Provocation  ruht.  An 
die  Stelle  der  Yolkswahl  der  Magistrate  tritt  wieder,  wie  wahr- 
scheinlich auch  unter  dem  Königthum  (S.  7),  die  magistratische 
Ernennung.  Die  collegialische  Intercession  ruht  ebenfalls,  und 
die  Beibehaltung  der  Gonsuln  als  GoUegen  minderen  Rechts  ver- 
deckt kaum  die  Suspension  des  GoUegialitätsprincips.  Selbst 
die  Zweckbestimmung  des  Dictators  für  die  Kriegsgefahr;  wenn 
sie  einerseits  eine  bestimmte  Scheide  zwischen  ihm  und  dem 
[161]  König  zieht,  stellt  andererseits  um  so  schärfer  die  Dictatur  hin 
als  eine  anomale  in  die  Zeit  der  mangelnden  Volksfreiheit  zurück- 
greifende Gewalt.     Staatsrechtlich    war  man  offenbar  bestrebt 

1)  Ciceio  de  rep,  2,  32,  56:  genus  imperü  .  .  .  proximum  eimilUudini 
regiae»  Vgl.  Liv.  8,  32,  3.  Schärfer  noch  drücken  dies  die  Griechen  der 
Kaiserzeit  ans.  Der  Uebersetzer  des  Rechenschaftsberichts  des  Angastns  glebt 
dietatura  wieder  (3,  2)  durch  a6T6£o6aioc  dpY^.  Dionysios  nennt  die  Dictatur 
eine  aOdaCpexoc  (5,  70)  oder  alperi^  xupawlc  (5,  73),  eine  loonSpavvoc  ^X'4 
(5,  71),  Appian  (6.  e.  1,  99)  eine  T6pocwoc  ipY^  ikif^  XP^^9  öpiCouivT) ; 
Dlo  (bei  Zonaras  7,  13)  spricht  Ton  der  (txTaToipta  xard  y®  "^  i&>u9tav  TJ 
ßaotXelqi  M^hoToz,  Plntarch  (Fab,  4)  Ton  dem  TupawtxÄv  xal  [itfa  rfjc  ^PX^^ 
xpdTo;,  um  ahnliche  Wendungen  bei  Entrop.  1,  12  (daraus  Johannes  Antlooh.  fr, 
45),  Suidas  u.  d.  W.  6ixtdTC9p  u.  A.  m.  zu  übergehen.  Diese  letzteren 
Aeusserungen  aber  stehen  alle  anter  dem  Einfluss  der  von  der  älteren  qoalitatiT 
rerschiedenen  Dictatur  Sullas  und  Caesars  und  dez  Perhorresdnmg  dieser  Staats- 
form durch  Augustus.  Es  kann  daraus  auf  die  Auffassung  der  älteren  der  Ver- 
fassung eingeordneten  Dictatur  kein  gültiger  Schluss  gezogen  werden. 
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die  Verwandtschaft  von  Ktfnigthum  und  Dictatur  naoh  Möglich* 
keit  zu  beseitigen;  aber  die  Sache  ist  mttchtiger  als  die  Form, 
und  geschichtlich  ist  es  richtig,  dass  bei  Abschaffung  des  ROnig- 
thums  es  vorbehalten  ward  auf  verfassungsmässigem  Wege  das- 
selbe, jedoch  nur  ausserordentlicher  Weise,  unter  anderem 
Namen  und  mit  kurzer  Befiristung  wieder  ins  Leben  zu  rufen  ^]. 
Auch  die  Ueberlieferung  zeigt,  wie  entschieden  die  Dictatur  als 
eine  dem  freien  Gemeinwesen  fremde,  ja  feindliche  Institution 
empfunden  ward  und  der  Kampf  gegen  sie  nicht  ruhte,  bis  es 
gelang  sie  der  Intercession  von  Seiten  des  tribunicischen  Col- 
legiums,  der  Provocation  an  die  Gemeinde  und  schliesslich  sogar 
der  Yolkswahl  zu  unterwerfen,  womit  sie  denn  freilich  ihren 
Zweck  verlor  und  unterging. 

Die  inneren  Krisen,    in  welchen  die  Dictatur  zu  Grunde  Untergang 
ging,  fallen  in  die  Epoche  des  hannibalischen  Krieges;  sie  hat  Diotatnr. 
diesen  nicht  überdauert.     Der  letzte  Dictator  fdr  Kriegführung 
ist   im  J.   538^,    der    letzte   Überhaupt   im   J.   55S')    ernannt 
worden;   in  den  grossen  ausseritalischen  Kriegen  Roms  spielen 
die  Dictatoren  keine  Rolle  ^},   und  es  war  auch  das  Amt,   schon 
seiner  kurzen  Befristung  wegen,   für  dieselben  nicht  geeignet. 
Allerdings  wurde  dasselbe  nicht  abgeschafft,  vielmehr  bis  an  das 
Ende  der  Republik  als  noch  zu  Recht  bestehend  betrachtet^) ; 
und  es  ist  dies  insofern  von  praktischer  Wichtigkeit  gewesen, 
als  mit  Rücksicht  darauf  späterhin  an  den  Namen  dieses  höchsten  [162] 
verfassungsmässigen  Amts  die  neue  ausserhalb  der  Verfassung 

1}  Wm  Strabon  6,  1,  3  p.  264  Ton  den  Lacanem  sagt:  t6v  (Uv  ouv  dXXov 
XP^ov  iSY^fioxpoToüvTO,  iv  ht  ToU  itoXi(jM>ic  {peiTO  ßaoiXsSc  bnb  t&v  vcf«.0(Uvf»v 
op^dk«  pamt  Wort  für  Wort  anch  auf  Born. 

2)  Capitol.  Fasten:   Af.  lufUua  D.  f.  D.  n.  Pera  diet,  rei  gerund.  eatu$a, 
S)  CH>ltol.  Fasten :  C.  Servüitu  C.  f.  P,  nepo$  diet.  comit,  habend,  ecmssa. 

4)  Dio  36,  34  [17]  lässt  den  Catnlns  in  einer  Rede  davor  warnen  fflr  einen 
Krieg  ausserhalb  Italien  einen  Dictator  zu  ernennen :  toOto  (ecvd»c  ol  iraxipe^ 
'^l&aiv  iY^Xdiayzo,  %a\  o6x  av  c&pc^(t]  SixxdTop  o6$cU  dOvXoc  ttXif)v  iv6<  i^ 
2mX.(flEv  xal  TaDra  [».tfiks  npeCSavxoc  a(pc(^eU>  Gemeint  ist  A.  Atilins  Calatinns, 
dei  im  J.  605  prhnui  dletator  extra  JtaUam  exereitwn  duxit  (Livius  ep.  19). 
Wenn  übrigens  es  nicHt  bloss  Zufall  ist,  dass  in  der  kurzen  Epoche  von  dem 
Beginn  der  überseeisohen  Kriege  bis  auf  das  Versehwinden  der  Dictatur  ron 
dieser  dafür  nur  einmal  Gebrauch  gemacht  wurde,  so  ist  es  gewiss  nicht  ge- 
schehen wegen  des  Ton  Dio  geltend  gemachten  politischen  Bedenkens,  sondern 
weil  die  Sechsmonatfrist  und  der  wenigstens  factische  Ausschluss  der  Prorogation 
für  diese  Kriege  nicht  passten. 

5)  Die  Senatsbeschlüsse  und  Gesetze  auch  der  Folgezeit  führen  unter  den 
zu  Becht  iMstehenden  Magistraturen  allemal  den  Dictator  mit  auf  [1,  642].  Auch 
nennt  Ihn  Varro  In  der  Aufzihlung  der  zur  Berufung  des  Senats  befugten  Be- 
amten [1,  201]. 
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stehende  Magistratur  geknüpft  worden  ist,  mittelst  welcher  Sulla 
das  Gemeinwesen  im  Sinn  der  aristokratischen  Reaction  umge- 
staltete. Aber  mehr  als  Benutzung  des  Namens  und  verschiedene 
Aeusserlichkeiten  hat  die  sullanische  Dictatur  mit  der  älteren 
nicht  gemein,  wie  sie  denn  auch  dem  Rechtsgrunde  nach  ver- 
schieden ist:  nicht  gemäss  des  alten  Grundgesetzes,  sondern 
gemäss  specieller  Volksschlttsse  sind  Sulla  und  seine  Nachfolger  ^] 
zu  Dictatoren  bestellt  und  ist  ihre  Gompetenz  in  radical  ver^ 
schiedener  Weise  normirt  worden.  Es  wird  von  ihr  unter  den 
ausserordentlichen  Gewalten  gehandelt  werden. 

Die  Wenn  die  römische  Dictatur  mit  dem  KOnigthum  materiell 

Dil^tnr!  verwandt  ist,  so  ist  dagegen  die  davon  wesentlich  verschiedene 
latinische  ^)  wahrscheinlich  auch  formell  hervorgegangen  aus  dem 
latinischen  KOnigthum.  —  Bekanntlich  begegnet  in  den  latinischen 
Gemeinden  neben  dem  dem  consularischen  analogen  Oberamt, 
der  Prätur  noch  eine  andere  Ordnung,  in  welcher  statt  der  zwei 
Prätoren  oder  Duovim  ein  einziger  Dictator  das  ordentliche  Ober- 
haupt der  Gemeinde  ist^);  und  wenn  jene  Ordnung  die  eigent- 
lich stehende  und  namentlich  in  allen  direct  von  Rom  aus 
organisirten  Gemeinden,  insonderheit  den  latinischen  Colonien 
die  allein  herrschende  ist^),   so  erscheint  diese  vorwiegend   in 

[163]  solchen,  die  in  einer  oder  der  andern  Weise  ihre  ursprüngliche 

1)  Dass  auch  die  kurze  von  Gaesaz  im  J.  706  übemommene  Dictatur,  so 
-wie  die  für  Pompeius  702  in  Vorschlag  gebrachte  dem  sullanischen,  nicht  dem 
älteren  Schema  folgen,  wird  späterhin  gezeigt  werden. 

2)  So  unerlässlich  es  ist  bei  der  Entwickelung  der  römischen  Dictatur,  toi 
allem  derjenigen  Caesars,  die  latinische  Jahzdictatuz  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren,  so  kann  doch  die  Institution  selbst  hier  nur  andeutungsweise  erörtert 
werden.  Ich  verweise  für  das  Weitere  auf  die  eingehenden  Untersuchungen  von 
G.  G.  Lorenz  de  dietatorilnu  Latinis  et  munieipalilnu  Orimma  1841.  4  und  von 
Henzen  BuUetU  delC  Inst  1851,  186  fg.  1858,  169,  Annali  delV  JnaL  1859, 
193  fg. 

3)  Dass  wie  in  Rom  so  auch  in  Latlum  mit  dem  Begriff  der  Dictatur  sich 
der  der  einheitlichen  Gewalt  verband  und  hierauf  der  Gegensatz  dort  zu  der 
Consular-,  hier  zu  der  prätorischen  Gemeindeordnung  beruht,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich und  entspricht  auch  den  Zeugnissen.  Für  die  albanische  Dictatur 
lassen  diese  keinen  Zweifel  (S.  171 A.  1] ;  und  diese,  wie  das  «oeerdottum  Cctenineme 
und  andere  Einrichtungen  untergegangener  Gemeinwesen  in  der  historischen  Zeit 
nichts  als  ein  römisches  Prlesteiamt  (Orelli  2293),  hat  formell  die  alte  Ordnung 
am  reinsten  bewahrt.  Dasselbe  zeigen  für  Aricia  die  Inschrift  Orell.  1456,  für 
Lanuvium  die  Inschrift  Orell.  3786,  in  deren  Datirungen  neben  zwei  Quästoren 
und  zwei  Aedilen  ein  Dictator  steht 

4)  Die  einzige  Ausnahme  macht  die  Inschrift  der  latinischen  Golonie 
Sutrium  Henzen  BuU,  delC  InaL  1865  p.  248:  T.  Egnatio  T.  f.  VoL  Rufo  9., 
c{e]d.j  dicLy  aed,  Etfwr.,  wo  die  Aemterfolge  hindert  den  Dictator  auf  Etrarien 
zu  beziehen. 


—    171     — 

Staatsform  verhältnissmässig  rein  bewahrt  zu  haben  scheinen, 
wie  zum  Beispiel  Alba,  Lanuvium,  Caere,  Tusculnm,  Nomentnm. 
Die  Befristung  ist  freilich  auch  hier  durchgeführt;  insbesondere 
von  Alba  ist  es  ausgemacht,  dass  der  dortige  freilich  nur  noch 
in  priesterlicher  Function  auftretende  Diotator  von  Jahr  zu  Jahr 
ernannt  wurde  ^).  Bei  den  Dictaturen,  denen  politische  Befug- 
nisse blieben,  ist  die  ursprüngliche  politische  Gestaltung  auch 
durch  die  wenigstens  theilweise  erfolgte  Einführung  der  CoUegia- 
litdt  alterirt  worden  2).  Diese  Dictatur  ist  also  schon  als  ordent- 
liches Oberamt  und  nicht  minder  durch  die  Jtthrigkeit  und  zum 
Theil  selbst  die  Collegialitfit  von  der  römischen  radical  verschieden, 
und  die  Namensgleichheit  kann  dagegen  um  so  weniger  geltend 
gemadit  werden,  als  der  Dictatortitel  in  Bom  nachweislich  und 
wahrscheinlich  auch  in  Latium  an  die  Stelle  der  alteren  und  eigent- 
lichen Amtsnamen  getreten  ist.  Die  latinische  Dictatur  ist  offen- 
bar nichts  anderes  als  die  formale  Fortsetzung  des  ursprüng- 
lichen, nur  umgenannten  und  von  der  Lebens-  auf  die  Jahrfrist 
herabgesetzten  latinischen  Königthums.  Dass  die  Bömer  selbst 
sie  also  betrachtet  haben,  geht  sowohl  aus  der  Bolle,  die  sie 
ihr  in  der  Sagengeschichte  anweisen  (A.  4),  wie  auch  daraus 
hervor^  dass  der  Magistrat  von  Alba  ohne  Unterschied  bald [164] 
Dictator,    bald   König  genannt   wird^).     Deutlicher   noch   zeigt 

1)  Plntarch  Bom,  27 :  toü  itdEicnou  NofxihTopo«  iv  'AXß^  TeXeurVjoavroc  aOrtf) 
^aoiXetSetv  irpoaijxov  sie  (lioov  l%rpu  t^v  icoA.tTe(av  BT^fia^oif&v  %a\  xax  dvtauxöv 


velac  ^tauaCouc  dpYovxac  dnoSsi^ai  t9|v  aOr^v  f^ovro«  icouaiav  toTc  paotXeOot, 
xoXeiv  5e  a^To^c  oixxdxopa^.  Nach  Albas  FaU  lässt  Tallas^  den  IHctator  in 
seiner  SteUung  bis  zum  dritten  Jahr  (Dion.  3,  22.  23 :  Tpbov  Ixoc  inl  Tfj^ 
ouToxpdtopoc  dpY'^ic  St^fteve  T6XXou  xeXeuoavroc  28).  Aach  dass  Asconios  Yon 
Milos  lanurinlscher  Dietatnr  sagt  p.  32 :  ibi  tum  dietator,  zeigt,  dass  das  Amt 
wechselte. 

2)  Hinsichtlich  der  Dictaturen,  die  sich  auf  noch  bestehende  Gemeinwesen 
beziehen,  lassen  die  bei  weitem  meisten  Zeugnisse  nicht  erkennen,  ob  die  Ma- 
gistratur colleglaliseh  geordnet  war  oder  nicht  Aber  die  zwei  Inschriften  von 
Caere,  von  denen  die  eine  (Orelli  3787)  die  Oberbeamten  bezeichnet  den  einen 
all  Dictator,  den  anderen  als  aediUi  iure  dieundo  pratfeeUu  aerarii,  die  andere 
(Henzen  5772)  beide  als  dietatores,  zeigt  einerseits,  dass  es  von  Rechtswegen 
nur  einen  Dictator  gab,  andererseits  dass,  indem  diesem  ein  mehr  oder  minder 
gleichberechtigter  College  im  Oberamt  beigesellt  ward,  man  bemüht  war,  das 
Institut  in  die  ihm  an  sich  flremde  Fessel  der  GoUegialität  zu  zwängen.  Damit 
ist  auch  die  ErlLlarung  gefunden  fQr  die  zwei  dietatorea  aus  der  Zeit  des  OaUienus 
▼on  Pidenae  (OreUi  112),  wo  in  republikanischer  oder  augustischer  Duovim 
genannt  werden  (C.  /.  L.  I  n.  IUI). 

3)  LiTius    nennt  den  albanischen   Feldherrn  C.  Cluilius  rex  (1,  22,  7.  c 
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sich  die  Entstehung  der  latinischen  Dictatur  aus  dem  Eönigsamt 
darin,  dass  dem  latinischen  Dictator  die  Befugniss  zukommt 
die  Priester  zu  ernennen  (S.  42  A.  S),  welche  mit  dem  Gon- 
sulat  und  den  diesem  gleichartigen  Aemtern,  namentlich  auch 
der  römischen  Dictatur,  nicht,  wohl  aber  mit  dem  KOnigthum 
verbunden  war.  Wahrscheinlich  sind  also  die  latinischen 
Gemeinden  dictatorischer  Verfassung  nicht  auf  dem  gleichen 
Wege  wie  Rom  von  sich  aus  zur  Beseitigung  des  Königthums 
gelangt,  sondern  es  ist  hier  das  EOnigthum  geblieben,  aber 
später  unter  römischem  Einfluss  gezwungen  worden  den  Namen 
zu  wechseln^]  und  der  Annuität  und  schliesslich  selbst  der 
Collegialität  sich  zu  unterwerfen. 

Aber  dass  die  latinische  Dictatur  nichts  sei  als  das  ursprüng- 
liche Königthum,  haftete  fest  in  dem  Bewusstsein  des  Volkes. 
W^enn  der  römische  magister  popiUi  durch  einen  lange  vor  dem 
hannibalischen  Krieg  definitiv  fixirten  Sprachgebrauch  seinen 
officiellen  Namen  ^inbttsste  und  zum  Dictator  umgenannt  ward, 
so  liegt  darin  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Bezeichnung  dieser 
Magistratur  als  einer  Königsherrschaft  auf  Zeit ;  vermuthlich  zu- 
gleich auch  der  stumme  Protest  der  Plebejer  gegen  dieses  ihnen 
über  alles  verhasste  und  allerdings  mit  dem  Wesen  der  repu- 
blikanischen Verfassung  nicht  vollständig  vereinbare  Amt.  Ja 
am  Ausgang  der  Republik  sollte  das  Schattenbild  des  alten 
nationallatinischen  Königthums  noch  einmal  thatgewaltig  ins 
Leben  treten.  Caesars  Jahrdictatur  ist  unzweifelhaft  nach  dem 
Muster  der  albanischen  gestaltet  und  die  Erinnerungen  des  alba- 
nischen Geschlechtes  der  Julier  haben  neben  wichtigeren  Rück- 
sichten sicher  dabei  ihre  Rolle  gespielt. 

23,  4.  7;  praetor  nennt  ihn  Gato  bei  Festos  t.  oratorä  p.  182)|  seinen  Nach- 
folger Mettins  Fuffetius  bald  dictator  (1 ,  23, 4 ;  OTpariQYÖ^  outoxpaTcop  bei  Dionya. 
3,  7),  bald  rex  (1,  24,  2)  und  bezeichnet  in  keinei  Weise  diese  Gewalten  als 
ungleich  (ygl.  Strabou  ö,  3,  4  p.  231).  Wenn  femer  von  dem  Dictator  Caesar 
gesagt  wild,  dass  er  den  Schuh  der  albanischen  Könige  anlegte  [1,  408], 
80  ist  dabei  gewiss  nicht  an  Theater-  oder  Malerherkommen  zn  denken,  sondern 
an  den  Mnlleus  des  priesterliohen  Dictators  von  Alba. 

1)  Die  nominelle  Conservirong  desselben  in  dem  rex  $aerorum  kommt  auch 
in  Isteinischen  Mnnicipien  Tor  (Orelll  2279--2281  ;  Henzen  BiiUeti.  dtlC  IngL 
1868  p.  160). 


Das  Mterführeiamt.  [166] 

Neben  dem  Dictator  steht  von  Rechtswegen  der  Reiterfahrer,  BeneaAung. 
selbst  in  dem  Fall,  wo  jener  zunächst  für  nicht  militärische 
Zwecke  bestellt  wird^);  nur  ein  einziges  Mal  ist  eine  derartige 
Dictatur  mit  der  Beschränkung  eingesetzt  worden,  dass  die  Er- 
nennung des  Reiterführers  dabei  nicht  stattfinden  solle  ^J.  —  Die 
Benennung  magister  equitum,  griechisch  YiCfcaQxoQy  entsprechend 
dem  ursprünglichen  Titel  des  Dictators  magüter  populi  (S.  443. 
458),  ist  die  einzige,  die  vorkommt. 

Von  besonderer  Wahlqualification  ist  hier  so  wenig  die  Rede,  wahianaii- 
dass  bereits  im  J.  386,  also  bevor  das  licinische  Gesetz  den  Ple-  ^^  ^°' 
bejem  die  Oberämter  zugänglich  machte,  ein  Plebejer  zum  Rei- 
terführeramt gelangt  ist^).  —  Noch  weniger  ist  für  diese  Stellung 
die  vorherige  Bekleidung  anderer  Aemter  rechtlich  nothwendig; 
was  übrigens  auch  schon  dadurch  ausgeschlossen  wird,  dass 
wenigstens  die  ältere  Dictatur  factisch  verschwand,  bevor  die 
Aemterfolge  sich  fixirte.  Mit  der  auch  auf  das  Reiterführeramt 
erstreckten  Angabe,  dass  nach  dem  Gründungsgesetz  der  Dictatur 
nur  der  gewesene  Gonsul  Reiterführer  habe  sein  kännen^),  ver- 
hält es  sich  ähnlich  wie  mit  der  gleichen  Behauptung  in  Betreff 
der  Dictatur.  In  der  Epoche,  wo  auch  die  Dictatur  noch  häufig 
vor  dem  Consulat  übernommen  wurde,  also  etwa  bis  zum  J.  433,[166] 

1)  Die  Belege  dnd  S.  169  A.  2  beigebneht.  —  Aach  bei  der  unbefristeten 
Distotnr  der  ipäteren  Repnblik  pflegt  der  Reiterfflhrer  nieht  zu  fehlen;  nnr 
CieMT  h«t  als  Dietstor  TOft  die  Eraennnng  desselben  nnterUssen. 

2)  Die  Aeussemng  welche  LlTins  (a.  a.  0^)  dem  Dictator  tenatm  legendi 
eama  Bnteo  in  den  Mnad  legt :  neque  dietatorem  se  (pro6are)  sine  magist/ro  e^tum 
hat  nnr  unter  dieser  Yoranssetzang  einen  Sinn. 

B)  0.  Lidnins  Stolo  [pr]<miM  e  pUbe  nach  den  capit.  Fasten.  Liy.  6,  89. 
10,  8,  a  Plutareh  Com.  39.  Die  fr.  29,  5.  Nach  den  beiden  letzten  ist  dies 
derselbe,  der  zugleich  Volkstribnn  war  nnd  als  solcher  im  Jahre  darauf  die 
Reformgesetze  durchbrachte ;  Livins  scheint  beide  zu  unterscheiden. 

4)  LlT.  2,  18  (S.  146  A.  6> 
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ist  der  Reiterführer  häufig  aus  den  Nichtconsularen  genommen 
worden  ^) .  Von  da  an  aber  hat  allerdings  der  Regel  nach  auch 
der  Reiterführer  vorher  das  Consulat  bekleidet,  obwohl  auch 
jetzt  noch  theils  andere  Ausnahmen  vorkommen  3),  theils  inson- 
derheit die  letzten  zur  Abhaltung  der  Consularcomitien  ernannten 
Dictatoren  diejenigen  Candida ten, die  sie  vorzugsweise  begünstigten, 
zu  Reiterführern  ernannt  und  in  dieser  Form  gewissermassen  zur 
Wahl  präsentirt  zu  haben  scheinen^).  Caesar  hat  diese  Stellung 
selbst  an  solche  verliehen,  die  noch  nicht  die  Prdtur^),  ja  die 
überhaupt  noch  kein  Amt^)  geführt  hatten. 

Cnmniining  Wie  die  Dictatur  kann  auch  das  Reiterführeramt  mit  den 
anderen  ordontlichen  Aemtern  cumulirt  werden,  insonderheit  mit  dem 
Gonsulartribunat  [4 ,  496] ,  der  Censur  und  der  curuliscben 
Aedilität  [4  ,  496].  Dagegen  wird  die  Cumulirung  des  Con- 
sulats  und  des  Reiterführeramts  als  verfassungswidrig  bezeichnet 
[4,  496]. 

Besteiinng.  Es  liegt  dem  Dictator  ob   sofort  nach  seinem  Amtsantritt  <^} 

nach  besonders  dafür  eingeholten  Auspicien  bei  Tagesanbruch^} 

den  Reiterführer  zu  ernennen^).     Dass  der  Dictator  hiebei  durch 

[167]  Rezeichnung  der  Persönlichkeit  von  Seiten  des  Senats  ^]  beschränkt 

1)  Gonsnlarische  Reiterführer  Bind  zum  Beispiel  die  beiden  ersten,  die  der 
J.  319.  328.  364.  398.  403.  409.  419.  427,  niobt  consularische  die  der  J.  296. 
316.  320.  323.  365.  374.  391.  392.  394.  396.  401.  402.  404.  405.  410.  412. 
414.  415.  417.  430.  432.  433. 

2)  M.  FoUas  Flaccinator  Reiterfubrer  434,  Oonsul  436;  G.  Fabius  Ambnstas 
Reiterführer  439;  M.  Titinius  desgl.  452;  M.  Laetorius  Plancianus  desgl.  497, 
alle  drei  in  der  Consnlarliste  nicht  genannt ;  Ti.  Sempronins  Gracchus  Reiter- 
fahrer  538,  Consnl  639;  P.  Licinius  Grassns  Dives  Reiterfahrer  544,  Gonsul 
549;  G.  Servilius  Reiterführer  546,  Gonsul  661. 

3)  Von  den  Tier  letzten  Dictatoren  647.  549.  661.  552  haben  drei  ihre 
Reiterführer  zu  Gonsuln  oreirt. 

4J  Dio  42,  21  (S.  175  A.  2). 

5)  G.  Octavius,  der  spätere  Augustus,  ward  für  710,  in  seinem  neunzehnten 
Lebensjahre  und  ebne  yorher  ein  anderes  Amt  bekleidet  zu  haben,  zum  Reiter- 
führer designirt.    Gapit.  Fasten  [1,  660].     App.  b.  c.  3,  9.     Dio  43,  61. 

6)  Nach  Livius  9,  38,  15  ernennt  der  Dictator  den  Reiterführer,  bevor  er 
daiB  Guriatgesetz  über  seine  Amtsgewalt  einbringt. 

7)  Liv.  3,  27,  1 :  po$Uro  die  (nach  dem  der  Ernennung)  dictator  cum  atUe 
lucem  in  forum  venisict,  magistrum  equitum  dieit  L,  TarquiUunu 

8)  Gewohnlich  heisst  dies  dicere  (Liv.  3,  27,  1.  4,  21,  10.  6,  39,  3.  7, 
19,  10.  9,  38,  16  und  sonst  sehr  oft),  aber  es  findet  sich  auch  Ugere  (Liv.  10, 
3,  3),  dart  (Liv.  7,  28,  8),  addere  (Liv.  7,  12,  9.  c  22,  11.  c.  24,  11),  adietre 
fLiv.  7,  21,  9),  creare  (Liv.  4,  46,  11.  c.  57.  6),  nomtfMtre  (Seneca  ep.  108, 
31),  auch,  jedoch  nur  ein  einziges  Mal,  eoopiare  (Liv.  6,  38,  4),  welcher  letztere 
Ausdruck  merkwürdig  ist,  weil  dabei  der  Reiterführer  als  College  des  Diotators 
gefasst  ist.    Vgl.  [1,  209]. 

9)  Nicht  selten  wird  in  den  Annalen  die  Ernennung  des  Dictators  und  des 
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worden  sei,  ist  nicht  zu  erweisen;  wohl  aber  scheint  in  den 
wenigen  Fällen,  wo  die  Comitien  den  Dictator  bezeichnen,  dies 
auch  auf  den  Reiterführer  erstreckt  worden  zu  sein^)«  Bei  der 
Ernennung  Caesars  zum  Dictator  im  J.  706  ist  ausnahmsweise 
wegen  Abwesenheit  des  Dictators  der  Reiterführer  von  dem 
Gonsul  ernannt  worden^).  —  Falls  der  Reiterführer  vor  Ablauf 
der  Amtszeit  wegfällt,  wird  er  durch  einen  anderen  ersetzt^). 
Dagegen  scheint  dem  Dictator  nicht  das  Recht  zugestanden  zu 
haben  den  Reiterführer  abzusetzen^).  —  Nicht  bloss  die  sechs- 
monatliche Maximalfrist  der  Dictatur  erstreckt  sich  mit  auf  das 
Reiterfahreramt  ^),  sondern  überhaupt  hat  die  Beendigung  der 
Dictatur,  aus  welchem  Grunde  immer  sie  erfolgt,  wahrscheinlich 
mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  diejenige  des  Reiterführeramts 
herbeigeführt  <^).      Im   gewöhnlichen    Lauf  der   Dinge  geschieht 

BeiteTfQhien  zas&mmengefasst  und  dahex  auch  die  letztere  auf  den  Oonsal  be- 
zogen ;  so  LiY.  9,  7,  13 :  (conaulea)  Q,  Fdbium  Ambuaiwn  (dictatorem)  dizerunt 
et  P.  Aeliufn  Paetum  magistrum  equitum  nnd  8,  17,  3  (vgl.  22,  57,  9) :  dictator 
ab  eontulibui  ex  auetoritaU  denatus  dietus  P.  Comeliw  RuflnuSy  magister  equitum 
M,  Antonius,  So  wenig  aus  diesen  Stellen  gefolgert  werden  darf,  dass  der  Gon- 
sul den  Reiterführer  ernennt,  ebenso  unrichtig  ist  es  aus  Wendungen  wie  ma- 
giiter  equitum  dictatori  additus  M,  Valerius  (Liy.  7,  12,  9;  ähnlich  o.  21,  9) 
oder  magiater  tquitvm  ei  Q,  Fdbiua  Ambustus  datus  est  (LIt.  7,  28,  8)  jier- 
zuleiten,  dass  der  Senat  den  Reiterführer  in  Vorschlag  bringen  konnte.  Yiel- 
mehr  sind  dies  durchaus  ungenaue  Fassungen,  in  denen  in  den  Bericht  über  die 
Hauptwahl  die  Nebenwahl  in  nachlässiger  Weise  hineingezogen  ist. 

1)  Dass  im  J.  637  die  Comitien  wie  den  Dictator  Fabins,  so  auch  den 
Reiterführer  M.  Mlnucius  wählten,  sagen  Polybius  und  LItIus  ausdrücklich  (S. 
147  A.  4),  und  Plutarchs  {Fab.  4)  Widerspruch  hat  kein  Gewicht.  Auch  der 
Bericht  für  544  LiT.  27,  6,  19:  et  ex  eodem  plebi  seito  et  (vielmehr  sed)  ab 
Q,  Fulvio  dieiatore  P.  Lieinius  Crassus  pont  max.  magister  equitum  dicius  kann 
nicht  wohl  anders  aufgefasst  werden. 

2)  Dio  42,  21 :  8  xe  Katsap  n^jv  $ixTaT(ope(av  irapa^piJtAa,  xaCnep  I5cd  ttj« 
iToXlat  &v,  tiTziarr],  xa\  töv  'Avrd&viov  [nfi'  iörpa-nQYiQxÖTa  Tiricap^ov  itpooeXöfJie- 
YOC,  xat  elre  rm  toütov  6  Sraxoc. 

3)  So  wird  im  J.  439  an  die  St^le  dos  im  Kampfe  gefallenen  Reiterführers 
ein  anderer  ernannt  (Liy.  9,  2Ql/jßfc&^it,  Fasten).     Vgl.  [1,  560]. 

4)  Wenigstens  befiehlt  der  Dictator  Papirius  seinem  Reiterführer  nur  sich 
aller  amtlichen  Handlungen  zu  enthalten  [1,  249].  Dass  der  abdidrende 
Dictator  dem  Reiterführer  befehlen  kann  das  Gleiche  zu  thun  (S.  176  A.  1), 
beweist  nicht,  dass  er  überhaupt  ihn  beseitigen  konnte. 

5)  Dio  a.  a.  O.  fahrt  fort:  xalxoi  tosv  olovior&v  9^ohp6'zafta  dvTCtnövToav 
pLi]^l  i^sivat  7cXe(o>  tou  i|apbf|VOu  titicap)^fjoai.  Er  rügt  dann  die  Inconsequenz, 
dass  sie  Caesars  Jahres-  (oder  vielmehr  unbetagte)  Dictatur  hingenommen,  die 
gleichartige  Bestellung  des  Reiterführers  aber  bemängelt  hätten,  vielleicht  mit 
Unrecht;  jene  war  wohl  durch  Specialgesetz  gedeckt,  diese  aber  nicht.  Vgl. 
Appian  6.  c.  3,  9. 

6)  Dass  in  der  sullanisch-caesazischen  Dictatur  die  für  das  Hauptamt  gel- 
tende Zeitbestimmung  sich  von  selbst  auf  das  Nebenamt  mit  erstreokt,  wird  in 
dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Aemtem  gezeigt  werden.  Auch  der 
Tod  des  Dictators  im  Amte  wird  das  Reiterführeramt  von    selbst  aufgehoben 
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[168]  dies  in  der  Weise,  dass  der  Dictator,  wenn  er  niederlegen  will, 
den  Reiterführer  anweist  zu  abdiciren^]  und  alsdann  zuerst 
der  Dictator  und  naoh  ihm  der  Reiterführer  sein  Amt  nieder- 
legt 2). 

Bang-  Der  Rangfolge  nach  geht  das  Reiterftthreramt  den .  sttmibt- 

^^'  liehen  niederen  Aemtem  vor,  steht  aber  nach  der  ursprUngliGhen 

Ordnung  hinter  den  Oberftmtem,   also  nach  der  Prätur^),  und 

im  Anschluss  hieran  wird  dem  Reiterführer  prätorisdie  Gewalt 

beigelegt^).    Dass  er  in  der  factischen  Schätzung  späterhin  dem 

insigxdeB.  Prätor  Yorging,    haben  wir  schon   gesehen    (S.  474).    —   Dem 

entsprechend  führt  er  auch  wahrscheinlich  den  curulischen  Sessel 

[4,  385],  gewiss  die  Prätexta  [4,  403]  und  sechs  Lictoren  [4,  367], 

ausserdem  aber  als  Offizier  das  Schwert^). 

xiUtiriBche  Dass  der  magister  equitum  in  seiner  ursprünglichen  Yer- 

Wendung,  weuduug  regelmässig  im  Heer  an  der  Spitze  der  Reiter  gestanden 
hat,  kann  nicht  bezweifelt  werden <^).  Allerdings  befremdet  das 
Auftreten  eines  solchen  Offiziers  insofern,  als  weder  die  älteste 
königliche  noch  die  ursprüngliche  consularische  Heerordnung 
einen  Refehlshaber  der  gesammten  Reiterei  aufzuzeigen  schei- 
nen, während  doch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  dieser 
Hinsicht  nicht  obgewaltet  haben  kann.  Indess  lässt  sich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  erkennen,  warum  eben  nur  in 
dem  dictatorischen  Heer   eine   solche  Stellung  sich  selbständig 


zu  liaben ;  wenigstens  naoh  Caesars  Tod  scheint  sein  damaliger  Reiterführer  M. 
Lepidns  ohne  weiteres  anHer  Function  getreten  zu  sein. 

1)  LIy.  4,  34,  6 :  huioque  magistro  eguiHim  abdieare  se  magUlratu  ip$e 
deinde  äbdieat. 

2)  LIt.  8,  15,  6.  9,  26,  20.  Dass  der  Reiterführer  nach  dem  DicUtor 
niederlegt,  schliesst  nicht  ans,  dass  der  Rücktritt  des  Dictators  den  des  Beiter- 
führers  von  Rechts  wegen  herbeiführt ;  denn  die  Abdication  ist  nnr  deolaiatorisch 
nnd  nicht  nnnmgänglioh  nöthig. 

3)  [1,  543].  Der  magUter  equUum  steht  also  Yor  dem  Gensor,  so  lange  dieser 
noch  seinen  älteren  bescheidenen  Rang  einnimmt. 

4)  Cicero  de  leg,  3,  3,  9  :  equiiatumque  qui  regat  (dietator)  habeto  paH  iure 
oum  eo  quieumque  erit  iuria  ^eeptator,  Uebereinstimmeud  damit  wird  die  Ge* 
walt  des  Gonsnlartribuns  für  stärker  erklärt  als  die  'des  Reiterführers  (LIy.  6, 
39,  4 :  negantem  magUtri  equitum  malus  quam  tribuni  eonaukurU  impeHum  es<e). 
Wenn  anderswo  ein  Karthager  dem  karthagischen  Senat  gegenüber  das  Reiter- 
führeramt erläutert  durch  den  Beisatz:  quae  coruularis  poteataa  d<  (Liv.  23,  11, 
10),  80  kann  dies  nnr  heissen,  dass  dasselbe  den  consnlarisch-prätorischen  Stel- 
lungen beigezählt  werde. 

5)  [1,  418].  Das  Schwert  spielt  auch  bei  der  Todtung  des  Sp.  Mae- 
lius  durch  den  Reiterführer  C.  SerYilius  eine  Rolle.    Vgl.  Hermes  2,  2&8.  263. 

6)  Auch  Vergilius  {Aen,  9,  370)  kennt  einen  über  300  Reiter  geseUten 
magUter, 
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hat  entwickeln  können.  In  der  ältesten  römischen  Heeres-  [169] 
Ordnung  erscheinen  mehrere  —  wahrscheinlich  drei  —  Ab- 
theilungsfohrer  der  Reiter,  trihuni  celerum^)'^  da  aber  diese 
vermuthlich,  ebenso  wie  die  ursprünglichen  drei  Abtheilungs- 
führer  des  Fussvolks,  die  tribuni  militum  (S.  185),  im  Com- 
mando  altemirten,  wird  der  zur  Zeit  den  Befehl  führende  tri- 
bunus  celerum  als  Führer  der  gesammten  Reiterei  zu  fassen 
sein'^.  Mit  dem  Sturz  des  Königthums  wurden  die  Stellungen 
der  Reiterobristen  der  Sache  nach  beseitigt  3)  und  gleich  jenem 
unter  die  Priesterthümer  verwiesen  *) ;  die  Militärordnung  der 
Republik  kennt  bei  der  Reiterei  über  die  Turmenführer ']  hinaus 
keine  höheren  festen  Offiziersstellen,  woneben  die  für  diese 
sich  nicht  eignenden  Geschäfte  von  den  Kriegstribunen  mit  be-[170] 


1)  üeber  die  Zahl  der  trtimni  celerum  besitzen  wIt  keine  andere  Angabe 
als  dass  Yalerins  Antias  (bei  Dlonys.  2,  13)  als  höhere  Offiziere  der  Reiterei  einen 
■^ft\uiyi  und  drei  ixax^vrap^oi,  also  Centorlonen  nennt;  der  erste  Beiterführer 
habe  Celer  gehelssen,  und  davon  seien  die  Reiter  Geleres  genannt  worden. 
Dieser  EnShlnng  entsprechend  ist  mehifacb  bei  Dionysins  die  Rede  von  einem 
^[tar*  Tttv  tnTc^cov  (Tarqninlas  Prlscns  unter  Ancns  3,  40.  41.  4,  6;  Ser. 
TnÜias  anter  Prlscns  4,  3).  In  anderen  Erzählungen  heisst  Geler  selbst  centurio 
(de  virU  ül,  1)  oder  tribunua  equitum  (Servius  zur  Aen.  11,  003),  was  sach- 
gemässer  gesetzt  ist.  Denn  sovfohl  die  sacrale  Institution  wie  die  Analogie  der 
Offiziere  des  Fuasvolks  sprechen  dafür,  dass  es  in  ältester  Zeit  einen  von  den 
trUmfU  (oder  eenturionei)  celerum  verschiedenen  Reiterführer  nicht  gegeben  hat. 

2)  Wenn  Brutus  bei  Vertreibung  der  Könige  tribunu$  celerum  gewesen  sein 
und  sogar  kraft  dieses  Amtes  die  Vertreibung  der  Tarquinier  beantragt  haben 
soll  [1,  189],  so  kann  man  an  den  gerirenden  denken,  obwohl  die  Er- 
zählung nicht  ausdrücklich  aussehliesst,  dass  ihm  gleich  berechtigte  Gollegen  zur 
Seite  standen. 

3)  Für  die  Stellung  der  Ritterschaft  zu  dem  Konigthum  ist  nichts  so  be- 
zeichnend, als  dass  der  Sturz  des  letzteren  auch  jener  ihre  Führer  nahm.  Man 
übersehe  dabei  nicht,  dass  wie  die  Ritterschaft  selbst,  so  auch  die  tribuni  celerum 
ständig  waren,  während  das  Fussvolk  und  dessen  Offiziere  für  Jeden  Auszug 
neu  berufen  wurden. 

4)  Dlonys.  2,  64  führt  unter  den  acht  von  Numa  eingesetzten  Priesterkategorien 
an  dritter  oder  vielmehr  drittletzter  Stelle  auf  die  V)Ycp.öv6(  twv  %eXep(oBv*  xal 
7dp  o'jToi  TTca^pivac  Ttvdc  UpoupifCac  ^tcst^Xouv.  Dies  bestätigt  das  nach  dem 
pränestinitehen  Kalender  am  19.  März  auf  dem  Gomitium  gefeierte  Fest  [ad- 
ttanUbu$  pofi]t//lei&tM  et  trib(uni9)  celer(umy 

5)  Dies  ist  der  erste  der  drei  die  turma  von  30  Mann  befehligenden  deeu- 
rionei  oder  der  deeuriö  schlechtweg  (Polyb.  6,  25,  1),  auch  bezeichnet  als  prae- 
feettu  turmae  (Liv.  8,  7,  1).  Die  In  republikanischer  Zeit  nur  selten  begeg- 
nenden praefeeti  equitum  sind  entweder  eben  diese  Führer  der  Bürger-  oder 
latinischen  Schwadronen  (so  Liv.  10,  29,  9)  oder  ausserordentlicher  Welse  mit 
dem  Oberbefehl  einer  Mehrzahl  von  Türmen  oder  auch  der  gesammten  Reiterei 
beauftragte  Offiziere.  So  heisst  G.  Flavius  Fimbria  bald  Legat  des  Gonsuls  L. 
Valeritts  Flaccus  (livius  82),  bald  Quästor  desselben  (Strabo  13,  1,  27  p.  887), 
bald  sein  praefeetu»  equitum  fVellei.  2,  24);  und  der  an  die  Spitze  von  zwei 
Türmen  italischer  Reiter  gestellte  legatus  Liv.  44,  10,  5  könnte  ebenfalls  prac' 
ftetu$  equitum  genannt  werden. 

Bim.  Altorth.  II.  3.  An«.  12 
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sorgt  wurden  ^j .  Aber  für  die  einheitliche  Führung  der  gesamml«n 
Reiterei  konnte  man  weder  auf  die  Decurionen  noch  auf  die 
Tribüne  des  Fussvolks  greifen.  Bei  dem  consularischen  Heer 
lag  die  Aushülfe  nahe,  dass  von  den  beiden  regelmässig  das 
Heer  gemeinschaftlich  befehligenden  Consuln  der  eine  die  Fuss- 
truppen  und  das  damit  nothwendig  verbundene  oberste  Com- 
mando/  der  andere  die  Führung  der  Reiter,  sei  es  dauernd,  sei 
es  alternirend,  übernahm  2j.  Da  dem  Dictator  ein  gleichberechtigter 
College  nicht  zur  Seite  stand,  auch  die  Consuln  nicht  unter  ihm 
verwandt  zu  werden  pflegten,  so  war  hier  ein  gleicher  Ausweg 
nicht  möglich  und  waren  damit  für  die  Umwandelung  des 
gerirenden  tribunus  celerum  des  Königs  in  den  magistei^  equitum 
des  Dictators')  die  Bedingungen  gegeben.  Der  auf  kurze  Zeit 
bestellte  Reiterfeldherr  der  Republik  verhält  sich  zu  dem 
ständigen  Reiterführer  der  Königszeit  wesentlich  wie  der  Dictator 
zu  dem  Rex. 
Politische  Ohne  Zweifel  bezeichnet  die  Benennung  des  Reiterführers  ihn 

ompeenx.  ^^^  ^^^  ^^^  Seite  Seiner  in  älterer  Zeit  factisch  überwiegenden 

Verwendung,  nicht  aber  von  derjenigen  der  formellen  Competenz. 
In  dieser  Hinsicht  wird  vielmehr  die  des  Dictators  von  Rechts- 
wegen auf  den  Reiterführer  in  der  Weise  mit  bezogen  werden 
müssen,  dass  der  Dictator  und  der  Reiterführer,  ebenso  wie  die 
beiden  Consuln,  dieselben  Geschäfte  zu  vollziehen  haben,  nur 
aber  statt  der  consularischen  Gleichstellung  hier  der  eine 
Beamte  dem  andern  über-,  respective  untergeordnet  ist.  In 
dem  gewöhnlichen  Fall  also,  wo  der  Dictator  als  Feldherr  fungirt, 
ist  der  Reiterführer  der  nächst  höchste   im  Commando  des  ge- 

1)  Vano  5,  91 :  quos  hi  (die  drei  Decarionen  der  Tannen)  primo  admi- 
nUtros  ipsi  aihi  adoptahantj  optiones  voeari  eoepti :  quos  nunc  propter  ambitionem 
tribuni  faciunt, 

2)  1,  50.  Man  kann  das  Fehlen  des  Reiterfuhrers  im  consnlariAclien  Heer 
auch  dadurch  erklären,  dass  in  ältester  Zelt  regelmässig  Cdr  Jeden  Krieg  ein 
Dictator  ernannt  worden  ist  (vgl.  S.  168).  Aber  es  dürfte  sich  doch  kaum 
empfehlen  das  mUitarische  Imperium  des  Consuls  als  ein  ursprünglich  supple- 
torisches  und  exceptionelles  zu  fassen. 

3)  In  diesem  Sinn  kann  man  es  gelten  lassen,  dass  Pomponius  (Dig.  1, 
2,  2,  15.  19;  ähnlich  und  wohl  hauptsächlich  aus  ihm  Lydus  de  mag,  1,  14. 
37)  den  tribunus  eclerum  der  Königszelt  und  den  magisUr  equitum  der  Republik 
Identlflciit,  obwohl  darauf  nicht  mehr  zu  geben  ist  als  auf  die  weitere  Ver- 
gleichung  beider  Beamten  mit  dem  kaiserlichen  praefectus  praetor io.  Aeusser- 
lich  mag  der  magister  equitum  neben  dem  Dictator  die  Rolle  gespielt  haben, 
die  neben  dem  Consul  dem  Quästor  zukommt;  aber  eine  innere  Analogie 
zwischen  beiden  Stellungen  ist  nicht  wahrzunehmen. 
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sammten  Heeres  und,  wenn  der  Dictatpr  in  Rom  verweilt ^j, [171] 
im  Lager,  umgekehrt  wenn  er  im  Lager  sich  befindet,  nach 
Bedttrfniss  in  Rom  2)  dessen  rechter  Vertreter,  ohne  dass  in 
historischer  Zeit  eine  besondere  Beziehung  auf  die  Reiterei  ^j 
oder  überhaupt  irgend  eine  Specialcompetenz  hervorträte.  Wird 
der  Dictator  anderweitig  verwendet,  so  steht  ihm  der  Reiter- 
ftthrer  nicht  minder  mithandelnd  zur  Seite  ^j. 

In  der  Reihe  der  Magistraturen  ist  der  ReiterfUhrer  eine  oesammt- 

chanktor 

Anomalie.    Obwohl  er  seiner  Competenz  nach  wesentlich  Offizier      der 

InBttttttioiL. 

ist,  eben  wie  der  Dictator,  ist  er  so  wenig  wie  dieser  formel 
auf  militärische  Geschäfte  beschränkt  und  insofern  ist  nichts  im 
Wege  ihn  als  Magistrat  zu  betrachten.  Aber  dass  der  Dictator 
ihn  regelmässig  ernennt,  so  wie  ihn  zwar  nicht  geradezu  ab- 
setzen, aber  doch  ihm  befehlen  kann  zurückzutreten,  ist  mit 
dem  Wesen  der  republikanischen  Magistratur  unvereinbar;  nicht 
minder,  dass  der  Wegfall  des  Dictators  den  des  Reiterführers 
nothwendig  in  sich  schliesst,  so  wie  vor  allem,  dass  die  Offiziers- 
qualification  far  diese  Stellung  genügt  und  die  magistratische 
von  dem  Reiterführer  nicht  verlangt  wird  (S.  473  A.  3).  Andrer- 
seits wird  derselbe  in  unseren  Quellen  mehrfach  als  Magistrat 
bezeichnet^]  und  führt  er  die  Fasces  auch  innerhalb  der  Stadt 
(S.  476] ;  ausnahmsweise  ist  er  sogar  aus  der  Volkswahl  hervor- 


1)  Polyl».  3,  87,  9:  outoc  (6  lintdp^Ti«)  hk  xiraxTai  fitev  bnb  xöv  aixoxpd- 
Topa,  Y^vrrat  6'  otovel  SidKo^o;  rTj^  dpyijt  iv  tou  ix6(vou  it£pi8icaa{ioTc.  Plutarch 
JbU,  8:.loTi  (e  ii  dpy:^  (toü  Imtdtpxo'j)  (eur^pa  toD  (ixtaTiopoc  irap^vxoc  av 
oe  [kh  icap'j,  icptftn]. 

i)  LiY.  4,  27,  1  bleibt,  während  der  Dictator  ins  Feld  zieht,  der  Kelter- 
fuhrer  in  Born  ad  ntbüa  belli  ministeriaj  ne  qua  rts,  qua  eguisaent  in  eastria, 
moraretur.  22,  11,  3  lässt  der  Dictator  den  Reiterführer  zwei  neue  Legionen 
bilden.    Dweelbe  geht  hervor  ans  Liv.  8,  36,  -1  [1,  641]. 

3)  EtymologiBohe  Definitionen,  wie  die  Ciceros  (S.  176  A.  4):  equUatum 
^i  rtgat  nnd  annalistisehe  AuBmalnng,  wie  Liy.  3,  2/,  6  :  legiones  ipte  dictator, 
magitUr  tquUum  mio«  «fuUe«  ducit.  9,  22,  4:  magiiier  eq^itium  Q.  Auliua 
CerretanuB  magno  iumuUu  cum  omnibut  turmis  eguitum  eveetu$  twnmovit  hostem 
bewelaen  das  Gegentheil  nicht. 

4)  Dies  zeigen  znm  Beispiel  Livius  (4,  14.  9,  26)  (Schildernngen  der  von 
Dictatoren  geführten  Crinünalprozesse. 

5)  MagUtratua  heisst  das  Amt  bei  Liv.  4,  Ö.  34.  8,  36,  1,  magi$tratu$ 
UgUimus  bei  Pomponins  Dig.  1,  2,  2,  19;  und  es  steht  in  der  Reihe  der 
Magistraturen  [1,  543].  Livins  (8,  31,  2.  c.  33,  22)  lässt  das  Heer  in  Abwesen- 
heit des  Dictators  ductu  awpicioque  des  Beiterführers  kämpfen.  Polybins 
3,  90.  e.  92,  4  nennt  den  Minacius,  den  Reiterführer  des  Fabins,  dessen 
eüvdipXw»  wogegen  Lirins  22,  27,  8  erst  nach  üebertragung  der  dictatorischen 
Oewalt  an  denselben  ihn  eolUga  nennt.  Anch  Lydus  de  mag,  i,  14  nennt  den 
Reiterführer  xotvow^v  &9i:ep  tT);  ^PX^«  ^^^  (ioixif)9eoB;  toiv  irpaYfAd^TOBV. 

12* 
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[192] gegangen  (S.  475  A.  4).     Auch  in  Betreff  der  allgemein  magi- 
stratischen Rechte  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  sie  ihm  zukommen 
oder  fehlen.    Das  Recht  des  Triumphes  wird  ihm  zwar  nirgends 
abgesprochen,  ist  aber  weder  bezeugt  noch  belegt  (l,  428).    Die 
Befugniss  die  Volksgemeinde  [4,  488]  und  den  Senat  [4,  204]  zu 
berufen  sind  bezeugt,   aber  jenes  ist  nicht,  dieses  ungenügend 
belegt,  so  dass  es  fast  als  bestritten  erscheint.  —  Wahrschein- 
lich  ist    der  Reiterführer    zwar  nicht    geradezu,    so    wie    der 
Stadtpräfect  und  der  Zwischenkönig,  aus  der  Königszeit  in  die 
Republik  herübergenommen,  aber  doch  an  Ordnungen  der  Königs- 
zeit  so  angelehnt,  dass  er  deren  Regeln  folgt.    Es  mag  der  König 
als  Feldherr  dem  fungirenden  Tribun  der  Reiter  die  Stelle  eines 
Zweitcommandirenden  herkömmlich  eingeräumt,   das  heisst  ihm 
gestattet  haben,   die  Fasces  sowohl  in  Anwesenheit  wie  in  Ab- 
wesenheit  des    Königs   und   sowohl    in  Rom  wie  im  Felde  zu 
führen.     Das   königliche    Recht   die   Fasces   also    zu    verleihen 
wurde  den  Gonsuln  genommen  und  hier  vielmehr  auf  die  Ueber- 
nahme  des  Commandos  der  Reiterei  durch  den.  jedesmal  nicht 
commandirenden  Gonsul  gerechnet;    dem  Dictator  dagegen,  der 
ja  überhaupt  die  königliche  Gewalt  wesentlich  aufnahm,   blieb 
es  und  es  wurde  nur  diese  Mandirung  eine  gesetzlich  feste  und 
nothwendige  und   ferner    nach  dem  Wegfall  der  Rittertribune 
der  Reiterführer  vom  Dictator  nach  freier  Wahl  bestellt.     So 
ist  es  wahrscheinlich  gekommen,  dass  der  Reiterführer,  obwohl, 
wie   der  Stadtpräfect,   lediglich  Inhaber  der  mandirten  Gewalt 
und  ohne  Mitwirkung  der  Gomitien  bestellt,  dennoch  wenigstens 
in  der  Titulatur  und  der  äusseren  Erscheinung  Aufnahme  unter 
die  Magistrate  gefunden  hat. 


Der  Gonsulartribunat.  [i73] 

Von  eioem  Gesetz,  das  die  consularische  Gewalt  an  den  MilitUr-  verUitBiss 
tribunat  geknüpft  hätte^  weiss  die  römische  UeberlieferuDg  nichts  ^).   consniar- 
Aber  ein  integrirender  Bestandtheil  der  ursprtinglichen  republika-      zam  ' 
nischen  Ordnung,  gleich  der  Dictatur,.  ist  der  Militärtribunat  mit 
consularischer  Gewalt  auch  schwerlich  gewesen,  theils  weil  den 
Annalen   zufolge  davon  erst    im  J.  310   die   erste  Anwendung 
gemacht  wird,  theils  weil  er  immer  gegolten  hat  als  eine  Aus- 
httlfsinstitution,  welche  nicht  in  dem  Sinn  wie  die  Dictatur  als 
bleibendes  constitutionelles  Correctiv  angesehen  werden   kann, 
sondern  auftritt  als  eine  durch  besondere  Umstände  veranlasste 
Abweichung    von   der  herkömmlichen  Ordnung.      Es   ist  schon 
frtlher     (S.  79  A.  i)    die    Yermuthung    ausgesprochen  worden, 
dass,  wenn  die  von  Diodor  berichtete   Zulassung  der  Plebejer 
zum  Oberamt  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats  in  dieser  Form 
nicht  richtig  sein  kann,  damals  den  Plebejern  die  Zulassung  zu 
der  Function  ohne  den  Titel  in  der  Form  eingeräumt  sein  mag, 
dass  es    gestattet  ward  mit  dem  speciell  militärischen  Bürger- 
wehrcommando  die  oberamtliche  Function  zu  verbinden.    Es  war  [174] 
dies  allerdings  eine  Abweichung  von  der  regelmässigen  Wahl 
der  zwei  Oberbeamten  2) ;  aber  auf  allgemeiner  gesetzlicher  Nor- 

1)  Nach  der  llTlaniacben  ErzähluDg  vird  der  MiUtartribun&t  cofmüari  po^ 
Uitate  im  J.  309  nicht  eingeführt,  sondern  der  Senat  yeranlasst  damals  znost 
eine  derartige  Wahl,  um  den  weiter  gehenden  Antrag  der  Tribunen  den  Ple- 
bejern das  passive  Wahlrecht  für  das  Consulat  zu  verleihen  damit  abzuwehren 
(4,  6,  8:  per  haee  eonsUia  eo  dedtteta  est  res,  ut  tribunos  militum  consulari 
pote$UUe  promiseue  ex  pairibus  ac  pUbe  ereari  8inererU,  de  eorufUibtu  ereanäi$ 
niKU  mutaretur').  Wenn  dann  in  einer  Bede  (4,  31,  11)  Ton  einer  lex  ge- 
sprochen wird,  qua  id  (nehmlich  die  Wahl  von  Consulartribunen  statt  der 
Consoln)  lieeai,  so  kann  darunter  ebenso  wohl  ein  besonderes  Einführungsgesetz 
verstanden  werden  wie  die  Interpretation  des  Grundgesetzes  der  Kepubllk,  auf 
dem  auch  das  Consulat  selbst  beruhte. 

2)  Das  beweisen  die  Satzungen,  dass  dem  Dictator  das  Recht  des  Triumphes 
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miruDg  hat  die  Creirung  von  Consulartribunen  sicher  ebenso 
beruht,  wie  die  gleich  ihr  unständige  Dictatur.  Zu  den  ausser- 
ordentlichen Imperien  im  eigentlichen  Sinn,  das  heisst  denjenigen, 
die  ihren  Rechtsgrund  in  einem  nur  den  einzelnen  Fall  normi- 
renden  Specialgesetz  haben,  darf  diese  Magistratur  nicht  ge- 
zahlt werden.  Die  Entscheidung  aber,  ob  dies  Ausnahme  ver- 
fahren angewendet  werden  solle  oder  nicht,  stand,  eben  wie  bei 
der  Dictatur,  der  Sache  nach  bei  dem  Senat  ^) ,  formell  bei  dem- 
jenigen Beamten,  dem  die  Wahlleitung  oblag. 
Zahl  der  Als  das  Motiv,   wesshalb  im  [einzelnen  Fall  man  es  vorzog 

trnmn^'  Statt  dds  Cousulat  in  ordentlicher  Weise  zu  besetzen  vielmehr 
an  Tribüne  die  oberamtliche  Gewalt  zu  geben  bezeichnen  die 
Annalen  theils  den  ständischen  Hader  um  die  Wahlqualification 
(S.  184  A.  4),  theils  dass  für  die  mehreren  gleichzeitig  ent- 
brannten Kriege  die  zwei  Consuln  nicht  genügt  hätten  und  dess- 
balb  mehrere  Kriegstribune  mit  consularischer  Befugniss  gewählt 
worden  seien  ^).  Für  die  letztere  Auffassung  lässt  sich  geltend 
machen,  dass  io  der  That  der  Zweizahl  der  Consuln  ohne  Aus- 
nahme eine  Mehrzahl  der  Consulartribune  gegenüber  steht;  ferner 
dass  die  nachweislich  höchste  Zahl  von  Kriegstribunen  zum  ersten 
Mal  in  demselben  Jahr  (349}  begegnet,  in  welchem  die  Belage- 
rung von  Yeii  und  die  Erstreckung  des  Kriegsdienstes  auf  das 
[175]  ganze  Jahr  beginnen.  Aber  schwerlich  ist  eine  derartige  Zer- 
splitterung des  Oberbefehls  und  die  Ersetzung  des  eigentlichen 
Feldherrncommandos  durch  ein  vicarisches  der  Stabsoffiziere,  was, 

so  gut  zukommt  wie  dem  Consal,  dem  Consulartribun  aber  dasselbe  felilt,  und 
dass  Yano  bei  Oellins  14,  7,  5  die  GonsuIaTtribune  denen  zuzahlt,  die  extro" 
ordinario  iure  den  Senat  berufen  [vgl.  1,  201],  während  er  die  gleiche  Befug- 
niss des  Dictators  den  ordentlichen  zuzahlt. 

1)  LIt.  4,  55,  6 :  pervineunt^  ut  »cnaius  eonsultum  fiat  de  tribuni»  militum 
ereandis,  4,  12,  4 :  cum  obtinuissety  ut  eontulerentur  patres,  eontulum  an  tribw 
norum  placeret  comitia  haheri,  eonniles  creari  iussi  sunt,  Dionys.  11,  60:  Stov 
li  TEX&otv  o5toi  (die  zuerst  erwählten  Consulartribune)  T1^|V  dpy9)v  «al  xa^ifpc^ 
via«  doyiOL^  dTto^elxvuo&ai,  r?jv  ßouXtjv  xal  töv  S-Jjptov  au^ic  cuveAOövtac  StaYv«- 
vot,  TEÖTcpov  6ird(T0uc  ^  YiXiap^ouc  ßo6Xoyrat  TrapaXaßeiv  t^v  dpy[i\s  .  .  .  £:«- 
TeXeto^ai  hk  th  7rpoßoijXeu|jia  xa%'  Sxaorov  Iviauröv.  Das  Hineinziehen  der 
Volksabstimmung  beruht  nur  auf  der  bei  Dionysius  üblichen  Auffassung  jedes 
Senatsbeschlusses  als  eines  TtpoßoOXeupia. 

2)  Liy.  4,  7,  2:  sunt  qui  propter  adieetum  Aequorum  Volseorumque  beUo 
et  Ärdeatium  defeetioni  Veiens  bellum,  quia  duos  consules  obire  tot  simul  bella 
nequirent,  tribunos  militum  tres  creatos  dieant,  sine  mentione  promulgatae  legis 
de  consulibus  ereandis  ex  plebe,  Dio  40,  45 :  novrec  ^t  ol  ^p.apyo(  .  .  .  ytXid^p- 
Xou;   drrzX  Ttuv   ^TcaTcov,    Sttto;  TiXelou;  Äp^ovre;,   raOTiep   ttotI,   d[7:o9eixv6o>vTai, 
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wie  wir  sehen  werden,  der  Consulartribunat  ist,  aus  militari- 
sehen  Motiven  hervorgegangen;  was  in  dieser  Hinsicht  erforder- 
lich war,  Hess  sich  durch  die  Dictatur  in  vollem  Masse  erreichen, 
da  ja  neben  dem  Dictator  noch  der  Reiterführer  und  die  beiden 
Gonsuln  die  volle  Militärgewalt  besassen.  Wohl  aber  lässt  diese 
Herleitung  sich  in  der  Form  aufrecht  halten,  dass,  während  durch 
die  Abwesenheit  der  Gonsuln  wegen  ihres  Commandos  die  Rechts- 
pQege  in  die  Hände  des  Stadtpräfecten  kam,  man  es  vorzog 
dafür  einen  selbständigen  Oberbeamten  in  der  Stadt  zurück- 
zuhalten, wie  es  bei  dem  Consulartribunat  geschah  (S.  489); 
der  Consulartribunat  mit  der  Minimalzahl  von  drei  Stellen  ist 
deutlich  ein  Vorläufer  des  späteren  dreistelligen  consularisch- 
prätorischen  Oberamts.  Andrerseits  aber  spricht  für  die  Be- 
ziehung des  Consulartribunats  auf  den  Ständekampf  das  Auf- 
treten desselben  ausschliesslich  in  derjenigen  Epoche ,  welche 
der  Zulassung  der  Plebejer  zum  Consulat  unmittelbar  vorher- 
ging. Yermuthlich  ist  das  erstere  Motiv  das  officielle,  das  zweite 
das  reelle  gewesen  und  wenn  durch  jenes  die  Stellenzahl,  wird 
durch  dieses  die  politische  Stellung  des  Consulartribunats  bedingt 
worden  sein.  Eine  positive  Fixirung  der  Zahl  der  Consulartri- 
bune  bat  nie  stattgefunden;  die  Definitionen  heben  nur  die 
^ Mehrzahl^,  das  consulare  Imperium  in plures  distributum  hervor^). 
Aus  der  Magistratstafel  erhellt  weiter,  dass  ohne  feste  Regel 
und  zu  aller  Zeit  Collegien  von  drei 2),  vier^)  und  sechs*)  Tri- 
bunen mit  einander  abgewechselt  haben,  während  die  Fünfzahl 
nirgends    in   beglaubigter  Weise    auftritt^)   und    die   allerdings 

1)  Kaisei  Claudius  auf  der  Bronzetafel  von  Lyon:  quid  (eommemorem)  i[n 
plü\ris  dUtribuium  eonnUare  imperium  trtbunosqtie  mi[lUum]  con$ulari  imperio 
apptUatos,  qui  seni  tt  saepe  oetoni  erearentur?    Vgl.  Dio  a.  a.  0.  (S.  182  A.  2). 

"D  So  In  den  J.  310.  316.  320.  321.  322.  329  (nach  Diodor).  332.  336. 
346.  360  (nach  Diodor).  386  (nach  demselben). 

31  So  in  den  J.  328.  329  (nach  LMus).  330.  334.  335.  337—340.  347. 
348.  363  (nach  Diodor).  36&— 372  (nach  demselben).  376  (nach  demselben). 
378.  384  (nach  Diodor). 

4)  So  in  den  J.  349—359.  364—367.  373—375.  377.  385.  387  nach  der 
alteren  bei  Diodor  aufbewahrten  Fastenredaction.  Die  capitolinischen  Fasten 
und  Livins  verzeichnen  vom  J.  349  an  lediglich  sechsstellige  Collegien,  so  dass 
die  von  Diodor  aufgeführten  drei-  und  vierstelligen  um  3,  resp.  2  Stellen  ver- 
mehrt sind.  Das  Jahr  378  fehlt  zwar  in  den  capitolinischen  Fasten  wie  bei 
Livius,  hat  aber  vetmuthlich  in  jenen  wie  in  den  von  Livius  benutzten  ebenfalls 
sechs  Stellen  gehabt.  Im  Einzelnen  ist  diese  systematische  Fasteninterpolation 
erörtert  im  Hermes  5,  262  fg. 

5)  Wo  sie  begegnet,  wie  in  den  diodorischen  Fasten  unter  353  und  385, 
in  den  livianlschen  unter  358.  367.  369,  ist  offenbar  bloss  ein  Name  aus- 
gefallen. 
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schon  im  Alterthum  gangbare  Annahme  von  acht  Consulartribunen  ^) 
nachweislich  nur  auf  einer  Zusammenrechnung  sechsstelliger 
Consulartribunen-  mit  den  zweistelligen  Censorencollegien  be- 
[176]  ruht  2).  Als  die  sowohl  maximale  wie  auch  normale  Zahl  des 
Collegiums  erscheint  durchaus  und  von  Haus  aus  die  Sechszahl, 
sowohl  in  bestimmten  Angaben,  wie  auch  in  der  später  mit  den 
Fasten  vorgenommenen  vom  J.  349  an  darin  die  Sechszahl  durch- 
führenden Manipulation  (S.  483  A.  4).  Dass  diese  Zahl  nicht 
immer  erreicht  wird,  sondern  auch  drei-  und  vierstellige  Col- 
legien  nicht  selten  begegnen,  ist  schon  früher  [4^  210]  daraus 
erklärt  worden,  dass  den  Tribunen  das  Recht  der  coUegialischen 
Suffection  gefehlt  zu  haben  scheint  und  also  in  dem  Fall,  dass 
vor  dem  Antritt  nicht  für  alle  sechs  Stellen  Majorität  sich  ge- 
funden hatte,  keine  Möglichkeit  bestand  das  unvollständige  Col- 
legium  zu  ergänzen.  Indess  ist  dies  doch  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  jede  Ziffer  unter  sechs  als  genügend  erschienen  wäre; 
vielmehr  muss,  wie  ebenfalls  schon  ausgeführt  ward  (a.  a.  0.}, 
wenn  sich  nur  für  einen  oder  zwei  oder  fünf  Tribüne  Majorität 
ergab,  in  irgend  einer  Weise  sei  es  Rectification,  sei  es  Gassa- 
tion der  Wahl  gesetzlich  vorgeschrieben  gewesen  sein»  Warum 
man  nicht  unter  drd  hinabging,  ist  so  eben  angegeben  worden. 
Die  Zahl  fünf  musste  ausgeschlossen  werden  wegen  des  monat- 
lichen Wechsels  der  Fasces    (4 ,  38  A.  3) :  bei  drei,  vier,  sechs 

1)  Livias  5,  1,  2:  octo,  quot  numquam  antea^  creati  (vgl.  c.  2,  10.  6, 
37,  6).  Kaiser  GlandlnB  (S.  183  A.- 1) :  seni  et  ioepe  octonL  Dtonys.  11,  56 :  ^fiol 
jjlIv  Yotp  dxTcu  t)  S5  diüoxp'?iv  6oxeT.    Vgl.  auch  Pomponius  (S.  185  A.  1). 

2)  Die  Listen  nennen  drei  achtstellige  CoUegien,  nehmlich  die  li Vianische 
für  351,  die  diodorische  für  374.  375.  Aber  die  Vergleichnng  der  capitolinischen 
Tafel  ergiebt  für  351  geradezu  das  im  Text  angegebene  Sachverhältniss ;  wie 
denn  aach  Diodor  für  dies  Jahr  nur  sechs  Consalartribune  aufführt.  Umgekehrt 
erscheinen  die  beiden  achtstelligen  GoUegien  Diodors  bei  Livius  (die  capito- 
linische  Tafel  fehlt  hier)  als  sechsstellige  und  daneben  Censoren;  ja  der  eine 
der  acht  Kriegstribune  des  J.  374  bei  Diodor  C.  Sulpicius  wird  bei  Livius  so- 
gar ausdrücklich  als  Censor  auiigeführt  Die  Annahme  von  0.  Lorenz  (über  das 
Consulartribnnat  S.  22  fg.)  und  L.  Lange  (Zahl  und  Amtsgewalt  der  Consular- 
tribunen, Wien  1856  S.  16),  dass  in  den  Jahren,  wo  Consulartrlbune  fungirten, 
die  Schatzungsgeschäfte  durch  zwei  über  die  Zahl  gewählte  Consulartrlbune  odei 
, ausserordentliche  Censoren*  beschafft  worden  seien,  ruht  also  auf  einer  ausseist 
schwachen  Grundlage  und  steht  überdies  mit  dem  Princip  der  jede  Special- 
competenz  aussohliessenden  CoUegialität  wie  mit  der  nothwendigen  Sechszahl 
der  Tribüne  im  Widerspruch.  Die  Behauptung  von  Lorenz,  dass  diese  ,  ausser- 
ordentlichen Censoren*  nicht  Consulare  hätten  sein  müssen,  während  die  ,ordent- 
lichen*  von  Hans  aus  immer  aus  den  Consularen  genommen  seien,  Ist  den  That- 
sachen  zuwider;  auch  unter  den  Censoren  der  letzteren  Kategorie  giebt  es  in 
dieser  Zeit  mehrere,  die  sicher  nicht  vorher  Consuln  gewesen  sind,  z.B.  L.  Papirius 
Cursor  361. 
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Kriegstribunen  kam,  wie  bei  den  zwei  Consuln,  auf  jedes  Hitglied 
des  GoUegiums  die  gleiche  Zahl  von  Monaten,  während  dies  bei 
einem  fünfstelligen  Collegium  nicht  der  Fall  gewesen  sein  würde. 
Aber  die  zugleich  maximale  und  normale  Zahl  sechs  i)  findet 
ihre  Erklärung  in  dem  Wesen  des  Amtes  selbst,  zu  dessen  Er- 
örterung wir  nun  übergehen. 

Führer  des  Bürgerfussvolks,  tribunt  mäüares^)  oder  mätYum  [177] 
hat  es  gegeben,  seit  es  eine  römische  Gemeinde  giebt,  so  dass  Enegs- 
die  Burgerwehr  ohne  diese  Offiziere  nicht  gedacht  werden  kann. 
Die  Ernennung  derselben  steht  dem  König,  später  den  Gonsuln 
zu.  Da  die  Bürgerwehr  oder  wenigstens  das  Fussvolk  derselben 
nicht  stehend  im  Dienst  ist,  sondern  für  jeden  Feldzug  neu  ein- 
berufen wird,  der  Feldzug  selbst  aber  höchstens  den  Sommer 
hindurch  dauert,  so  ist  der  Militärtribunat  von  Haus  aus,  selbst 
unter  der  Herrschaft  des  Königs  auf  Lebenszeit,  rechtlich  un- 
ständig und  thatsächlich  selbst  von  dem  Princip  der  Annuität 
beherrscht.  Die  Zahl  dieser  Offiziere  des  Bürgerheers  war  an- 
fangs drei,  ist  aber  bereits  in  sehr  früher  Zeit  auf  sechs  ver- 
mehrt worden  (4,  47  A.  4}.  Diese  Ziffer  von  sechs  Tribunen 
für  die  Legion  ist  seitdem  unverändert  geblieben,  aber  der  Be- 
griff der  Legion  selber  hat  gewechselt:  ursprünglich  das  Auf- 
gebot der  Bürgerschaft,  ist  sie  später  eine  Abtheilung  dieses 
Aufgebots  und  verwandelt  sich  die  einfache  legio  in  eine  nach 
Umständen  grössere  oder  geringere  Zahl  von  legiones.   Dem  folgend 

1)  So  tritt  sie  in  den  S.  184  A.  1  angeführten  Stellen  des  Dionyslus  und 
des  Kaisers  Clandias  anf ;  femer  bei  Plutarcli  Com.  1.  Eben  dahin  gehört  aber 
aach  die  Wendung,  die  bei  Dlonysius  11,  60  und  Zonaras  7,  19  der  ersten 
Tribunenwahl  gegeben  ist :  es  hätten  eigentUch  drei  Patricier  und  drei  Plebejer 
ge-vählt  werden  sollen,  aber  die  Wahl  der  letzteren  sei  unterblieben,  und  die 
ähnliche  des  Livius  4,  16  bei  der  z-welten  Tribunenwahl,  dass  man  damals 
bereits  sechs  Tribunen  habe  wählen  können  (tot  emm  iam  ereari  lieebat),  aber 
nur  drei  gewählt  habe.  Auch  bei  Pomponius  (Dig,  1,  2,  2,  25):  cum  .  .  . 
pUb9  eontenderet  cum  pcUrlbus  et  vellet  ex  8U0  quoque  corpore  corufüea  creare 
(vielmehr  ereari')  et  patres  recusarent,  factum  est  ut  irihuni  milUum  erearentur 
partim  ex  pUhe,  partim  ex  patribus  consulari  potesUite:  hique  constiiuti  sunt 
vofio  nunuro,  ifUerdum  enim  viginii  füerunt,  interdum  plures,  nonnumquam 
paueiores  ist  die  Zwanzigzahl  doch  selbst  bei  einem  so  unwissenden  Schrift- 
stellej  kaum  denkbar  und  hat  Cujadus  wohl  mit  Recht  vigirUi  angesehen  als 
verdorben  aus  VI. 

2)  Diese  späterhin  ungebräuchliche  Benennung  fQhren  die  magistratischen 
Kriegstribune  in  dem  latinischen  Festverzeichniss  (C.  /.  L.  XIY,  2237)  und 
in  den  uralten  tusculanischen  Inschriften  C.  /.  L.  XIY,  2577.  2576:  M,  Fourios 
C.  /.  trihuno$  milUare  de  praidad  Maurte  (oder  Fortune)  dedet,  welche,  wenn 
▼on  einem  magistratischen  Kriegstribun  der  Romer,  in  dem  J.  351  d.  St.  ge- 
setzt sind. 
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treten  anstatt  der  ursprünglichen  sechs  Militärtribune  späterhin 
jährlich  eine  wechselnde  Zahl  von  je  sechs  Tribunen  für  jede 
Legion  ein.  Man  wird  dies  in  Verbindung  bringen  dürfen  mit 
dem  Uebergang  von  der  Phalanx  zum  Manipel;  denn  die  Auf- 
lösung der  Glieder  der  Phalanx  in  die  Fähnchen  ist  gleichartig 
mit  der  der  alten  Legion  in  die  neueren  Legionen.  Wann  aber 
diese  fundamentale  Umgestaltung  des  Heerwesens  eingetreten 
ist,  lässt  sich  nicht  mit  genügender  Bestimmtheit  ermitteln;  so 
oft  auch  in  den  unhistorischen  Bestandtheilen  unserer  Annalen 
von  Legionen  die  Rede  ist,  fehlt  es  doch  für  die  Zeitbestimmung 
gänzlich  an  gesicherten  Anhaltspunkten. 
[178]  Wer  diese  Verhältnisse  erwägt,  wird  nicht  zweifelhaft  sein, 
VerhäitniBs  dass  die  consularischen  Militärtribune  mit  den  nicht  consulari- 
lichenond  sehen  nicht  bloss  verwandt,  sondern  vielmehr  mit  ihnen  iden- 
^rische?*"  tisch  siud.  Der  tribunus  müitum  pro  consule  ist  der  ordentliche 
tri^vn!'  und  Wohlbekannte  Offizier,  aber  allerdings  in  ausserordentlicher 
Weise  ernannt  und  mit  ausserordentlichen  Befugnissen  ausge- 
stattet ;  wie  sich  denn  dies  in  ihrem  zwiespältigen  Titel  deutlich 
ausdrückt :  als  tribuni  müitum  sind  sie  die  gewöhnlichen  Offi- 
ziere der  Legion,  daneben  aber  noch  Inhaber  der  höchsten 
Amtsgewalt.  Es  lag  sehr  nahe,  wenn  man  die  zwei  höchsten 
Beamten  nicht  Wählen  wollte,  keine  ausserordentliche  Magistratur 
an  die  Stelle  zu  setzen,  sondern  die  ohnehin  jährlich  zu  be- 
stellenden Obersten  der  Bürgerwehr  mit  der  erforderlichen  Gom- 
petenz  auszustatten  und  diese  demnach  nicht  aus  consularischer 
Ernennung,  sondern  aus  Volkswahlen  hervorgehen  zu  lassen. 
Hieraus  erklärt  sich  das  Zahlen verhältniss  in  befriedigender 
Weise,  namentlich  warum  es  nie  mehr  als  sechs  Consulartribune 
gegeben  hat.  Wenn  der  Consulartribunat  ebenso  wie  die  Dic- 
tatur  zu  den'  Bestandtheilen  der  ursprünglichen  republikanischen 
Ordnung  gehört,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  bei  dieser 
Ordnung  die  Zahl  von  sechs  Obersten  der  Bürgerwehr  als  die 
damals  normale  zu  Grunde  gelegt  ward.  Sollte  aber  auch  der 
Consulartribunat  erst  im  J.  340  ins  Leben  gerufen  sein, 
so  kann  auch  damals  die  Normalzahl  der  jährlich  eintreten- 
den Tribüne  noch  dieselbe  gewesen  sein.  Wenn  nachher  die 
Zahl  derselben  stieg,  so  alterirte  dies  die  einmal  festgestellte 
Ordnung  des  Consulanribunats  an  sich  nicht.  Auch  war  die 
höhere  Zahl  mit   ihr   leicht   vereinbar,    da   diese  Ordnung  die 
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Ausstattung  aller  zur  Zeit  vorhandenen  Eriegstribune  mit  con- 
sulariscber  Gewalt  keineswegs  erforderte.  Als  zum  Beispiel  im 
J.  310  drei  dieser  Obersten  von  den  Comitieü  bestellt  wurden, 
w^erden  diese  selbst  die  drei  fehlenden  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  und  mit  den  gewöhnlichen  Befugnissen  creirt  haben,  so 
dass  dieselben  als  Kriegstribune  ihnen  gleichstanden,  an  der 
consularischen  Gewalt  aber  nicht  participirten.  Ebenso  konnte 
man  späterhin,  wenn  beispielsweise  zwölf  Kriegstribune  gebraucht 
wurden,  sechs  derselben  aus  der  Volkswahl  hervorgehen  lassen 
und  mit  consularischer  Gewalt  ausstatten,  die  sechs  anderen  auf 
Grund  eben  dieser  consularischen  Gewalt  als  Kriegstribune  mit 
gewöhnlicher  Competenz  bestellen.  —  Für  diesen  Zusammenhang  [179] 
und  insbesondere  für  die  Identität  der  consularischen  und  der 
gewöhnlichen  Militärtribune  spricht  weiter  noch  die  folgende 
Combination.  Im  Jahre  387  haben  zum  letzten  Mal  Gonsular- 
tribune  fungirt;  das  licinische  Gesetz  machte  dem  Consular- 
tribunat  definitiv  ein  Ende.  Dadurch  verlor  die  Bürgerschaft, 
freilich  gegen  Erwerbung  anderer  und  wichtigerer  Befugnisse, 
das  bisher  thatsächlich  geübte  Recht  eine  gewisse  Zahl,  in  der 
Regel  sechs  von  den  Kriegstribunen  zu  wählen.  Offenbar  hängt 
es  damit  zusammen,  dass  im  J.  392  der  Gemeinde  die  Wahl 
von  sechs  Kriegstribunen  eingeräumt  ward  ^) :  die  demokratische 
EntWickelung  war  in  dieser  Zeit  so  stark,  dass  man  dem 
Volk  die  einmal  in  seinen  Besitz  gekommenen  Wahlen  nicht 
wieder  entreissen  konnte  2).  So  gingen  aus  den  tribuni 
militum  pro  consulibus  unmittelbar  die  tribuni  militum  a  populo 
hervor. 

Wenn  die  fraglichen  Beamten  trotz  ihrer  erweiterten  Com-  Qaaii- 
petenz  nichts  waren  als  Kriegstribune,  so  folgt  von  selbst,  dass 
die  für  den  Kriegstribun  überhaupt  ausreichende  Qualification 
auch  für  sie  genügte,  das  heisst  dass  von  Haus  aus  dafür  nicht 
der  Patriciat,  sondern  nur,  wie  bei  jedem  Soldaten,  das  römische 
Bürgerrecht  gefordert  ward.  Im  Einklang  damit  giebt  die  bessere 
annalistische  Ueberlieferung  an,   dass  für  diese  Wahlen  der  Pa- 


1)  Livins  7,  5.  Damals  war  also  sicher  schon  die  Zahl  der  jährlichen 
Kriegstribune  nicht  anf  sechs  beschränkt;  denn  dass  den  Consnln  das  Recht 
Tiibnne  zu  ernennen  für  gewöhnliche  Zeiten  ganz  entzogen  ward,  gehört  einer 
weit  späteren  Epoche  an. 

2)  Dies  hat  0.  Lorenz  (über  das  Consnlartribnnat  Wien  1856  S.  13) 
treffend  bemerkt. 


—     188     — 

tricier  und  der  Plebejer  von  je  her  ohne  Unterschied  wahlfähig 
war^),  so  dass  rechtlich  nichts  im  Wege  stand  das  ganze  Colle- 
[180]gium  aus  jedem  der  beiden.  Stände  mit  Ausschluss  des  andern 
zusammenzusetzen;  und  dies  wird  durch  .die  Magistratstafel  be- 
stätigt ^j.  Nach  dem  Platz,  den  der  Consulartribunat  im  ordo 
honorum  einnimmt,  darf  nicht  gefragt  werden,  da,  als  die  feste 
Aemterfolge  aufkam,  jener  längst  abgeschafft  war. 
competenz.  Ucber  die  Competenz  der  Gonsulartribune  genügt  ein  ein- 

ziges Wort:  sie  ist  der  consularischen  gleich^],  wie  das  in  der 
vollen   Titulatur  tribunus  milüaris  pro  consule^)   so  wie  in  der 


1)  Llvlus  (S.  181  A.  1):  promiscue  ex  patribus  acpUbe.  DlonysiuB  11,  60: 
dvtl  TÄv  ÖTidToav  YiXidp^OüC  <iitoÄei)^Ö7ivat,  tpeic  fxe^  ix  töv  iraTpixitov,  Tpei^  h*  ix 
T&v  S7]|X0Tixe9V,  l^ouoiav  l^^vtac  bitd'zwfp  nnd  Zonar.  7,  19:  Tpeic  d^  ixor^pov 
yiXidipy^ouc  dvTt  twv  56o  liTzdxm^  alpelo&ai  OüvdSoEev.  —  Die  Festsetzung  vom  J. 
357,  ut  maior  pars  tribunorum  müiium  ex  plehe  crear elur  (Liy,  6,  17,  5),  kann 
nur  auf  das  Folgejahr  bezogen  weiden,  da  z.  B.  gleich  359.  360  rein  patil- 
cische  Gollegien  fungiren.  Ob  es  historisch  ist,  dass  der  Senat,  oder  formell 
yielmehr  der  wahlleitende  Beamte  für  den  einzelnen  Wahlact  die  Zahl  der  pa- 
tricischen  und  die  der  pleb^ischen  Mitglieder  des  Gollegiums  im  Voraus  fest- 
setzen durfte,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Ausführbar  muss  ein  solcher  Beschluss 
gewesen  sein,  da  Ja  auch  für  das  Consulat  ähnliche  Vorschriften  bestanden. 
Wir  wissen  freilich  nicht,  auf  welchem  Wege  in  dem  Falle,  dass  die  Majoritäten 
mit  der  Vorschrift  in  Widerspruch  kamen,  die  Bectiflcation  der  Abstimmung  her- 
beigeführt worden  ist. 

2)  Bein  patricische  Gollegien  begegnen  vielfältig ;  aber  gleich  von  den  drei 
zuerst  für  309  gewählten  Kriegstribunen  ist  der  eine  L.  Atilius  Longus  ohne 
Zweifel  ein  Plebejer,  und  in  den  drei  sechsstelligen  Gollegien  von  354.  355. 
358  stehen  Je  vier  Plebejer  gegen  Je  zwei  Patricier  oder,  wenn  man  den  G. 
Genucius  355.  358  auch  als  Plebejer  betrachtet  (löm.  Forsch.  1,  66),  in  diesen 
beiden  Jahren  JelFünf  Plebejer  gegen  Je  einen  Patricier.  Die  Angabe  des  Livius 
5,  12,  dass  zuerst  354,  und  auch  da  nur  ein  einziger  Plebejer  P.  Licinius  Gal- 
vus  zum  Kriegstribunat  gelangt  sei,  ist  notorisch  ein  Irrthum,  wenn  nicht  gar 
eine  Fälschung  des  Licinias  Macer.  Dass  Dionysius  11,  60  wenigstens  in  so 
weit  mit  ihr  übereinstimmt,  als  er  die  Kriegstribune  des  J.  310  alle  für  Patricier 
erklärt,  ist  der  letzteren  Annahme  günstig.  —  Dass  keine  rein  plebejischen 
Gollegien  vorkommen,  kann  bei  der  relativ  geringen  Zahl  der  überhaupt  zu 
diesem  Amt  gelangenden  Plebejer  nicht  als  Instanz  dagegen  angeführt  werden, 
dass  dies  rechtlich  zulässig  war.  Die  in  neuerer  Zeit  gangbare  Annahme,  dass 
wenigstens  ein  Mitglied  des  Gollegiums  habe  Patricier  sein  müssen,  findet 
in  den  Quellen  nirgends  Anhalt  und  widerstreitet  dem  Wesen  der  Institution. 

3)  Gar  nicht  hieher  gehört  es,  dass  die  Einsetzung  der  Gensur  der  Zeit 
nach  ungefähr  zusammenfällt  mit  dem  Auftreten  des  Gonsulartribunats.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  dies  geschah,  um  die  plebejischen  Gonsular- 
tribune von  dem  Antheil  an  den  censorischen  Geschäften  auszusohliessen ;  aber 
die  damit  eintretende  Verminderung  der  consularischen  Befagniss  bezieht  sich 
gleichmässig  auf  Gonsuln  und  Gonsulartribune. 

4)  In  dem  latinischen  Feriale  (C.  XIV,  2236.  2237)  sind  sie  verzeichnet 
als  trib[uni  mUit]ar{e8)  pro  c[onmlibu8],  Varro  bei  Gellius  14,  7,  5 :  tribunos 
miUtares  qui  pro  eonsulibus  fuissent.  Livius  4,  7,  1  :  primum  tribuni  tnilitunn 
pro   eonsulibus  magistratum  ineunt.     5,  2,  9 :  proconsularis  imago,    Dionys.  11 
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Beilegung  von  consulare  imperium^),  consularis  potestas^),  con- 
sulare  ius^]  kurz  und  scharf  ausgedrückt  ist.  Daher  ist  auch  [181] 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  unter  gleichen  Auspicien  und  in 
denselben  Comitien  wie  die  Gonsuln  gewählt  worden  sind^), 
und  dass  die  Lictoren  und  die  Fasces,  der  curulische  Sessel,  die 
Praetexta,  überhaupt  die  sammtlichen  Abzeichen  der  consulari- 
sehen  Würde  den  Consulartribunen  so  gut  wie  den  Consuln  zu- 
kamen ^] .  —  Diese  Competenz  war  selbstverständlich  ebenso  eine 
sacrale  wie  eine  militärische  und  richterliche,  und  schloss  das 
Recht  mit  dem  Volk  [4,  488]  und  dem  Senat  [4,  204]  zu  ver- 
handeln, so  wie  die  sonstigen  allgemeinen  Befugnisse  des  Ober- 
amts ebenfalls  ein.  Ohne  Zweifel  war  sie  in  allen  diesen 
Beziehungen,  auch  für  Auspicien  und  Jurisdiction,  bei  jedem 
Mitglied  des  Collegiums  ohne  Unterschied  des  Standes  in  gleich- 
massiger  Vollständigkeit  vorhanden  <^) .  Selbst  das  Recht  für  das 
Folgejahr  Consulartribune  oder  sogar  Consuln  wählen  zu  lassen 
hat  der  Consulartribun,  so  viel  wir  sehen,  von  Haus  aus  be- 
sessen und  geübt;  und  das  Bedenken,  ob  der  Kriegstribun 
so  gut  wie  der  Consul  das  Recht  habe  einen  Dictator  zu  er- 


62:  dvduTcaxoc  ^PX'l'  Zonaras  7,  19:  tou  piev  Ipfou  r^ic  iQYeuoN^ac  ol  Suvarol 
auTou  'Kape)^«»p'»)«av,  tou  J'  6vöfiaToc  o6  iwrihtoxas,  diXX'  ivi  uitdxwv  ^iXioCp^ou; 
cbvöfAaaov.  —  DasB  der  ConBnlartribTin  nicht  zn  den  Promag:i8trataren  im  eigent- 
Uehen  Sinn  des  Worts  gehört,  ist  früher  (1,  11  A.  3,  2J  bemerkt  worden. 

1)  So  in  der  Rede  des  Kaisers  Clandins  (S.  183  A.2);  hei  Livins  4,  7,  2: 
et  Imperio  et  insiffnibtu  eotuularüms  u»08;  hei  Gellins  17,  21,  19:  tribunit  militum 
connUari  tmperto  rem  puhlleam  Bomae  regerUünu, 

2)  So  hänflg,  besonders  bei  Livius,  auch  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  I  p.  465. 
Ebenso  bita'ziiL'i]  iio'jaloL  bei  Dionys.  (3. 188  A.  1),  Plutarch  Cam,  1  nnd  sonst. 
Vgl.  S.  78  A.  2. 

3)  Tacitns  atm,  1,  1. 

A)  LlTins  5,  13,  2.  e«  52,  16 :  eomltia  eenturiatay  quibus  constUet  tribunoaque 
militareB  ertaiU,  übi  Mupieato  nUi  ubi  adsolerU  fiert  poBtunt?. 


5}  Livins  (A.  1):  insignihus  consularibus  fuos. 


Die  fast  stehend  gewordene  Annahme  (Becker  in  der  1.  Anfl.  dieses 
Handbuchs;  Sehwegler  3,  112  n.  A.  m.),  dass  die  Jurisdiction  nur  den  patri- 
cischen  Consnlartribnnen  zugestanden  habe,  ist  in  den  QueUen  nirgends  auch 
nur  angedeutet  und  im  Widerspruch  mit  dem  Wesen  des  Instituts.  Abgesehen 
davon,  dass  die  QueUen  von  der  hienach  erforderlichen  Reservirung  mindestens 
einer  SteUe  in  dem  CoUegium  für  die  Patricier  nichts  wissen  (S.  188  A.  2), 
widersprioht  es  dem  Begriff  der  vollen  CoUegialitit,  dass  die  plebejischen  Mit- 
gUeder  mindere  Rechte  haben  sollen  als  die  Patricier;  nach  dem  Gesetz  des 
Turnus  hatte  Jeder  Kriegstribun  eine  gewisse  Zeit  die  Rechtspflege  zu  verwalten. 
Bezeichnend  ffir  die  Rechtsgleichheit  der  Consulartribune  unter  sich  ist  es,  dass 
sowohl  bei  der  Wahl  des  Dietators  wie  bei  dem  Triumph  das  Bedenken,  resp. 
die  Beschrinkung  keineswegs  gegen  den  plebejischen  Consulartribun  sich  richte 
sondern  gegen  den  Consulartribun  als  solchen. 
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nennen,  wurde  zwar  im  J.  328  erhoben,  aber  von  den  Augurn 

als  unbegründet  bezeichnet  (S.  446). 

Mangel  des  Dagegen  findet  sich  kein  Beleg  dafür,    dass  die  Gonsular- 

rech^^Yon'tribune  jemals  das  Collegium  ergänzt  haben  (S.  484);  es  scheint 

und  sfeu-  nebcu  der  Minimalzahl  von  drei  die  weitere  Regel  bestanden  zu 

re  ern.  j^^^j^^jj^  ^^^^  ^g  dabei  sein  Bewenden  haben  solle.    Ebenfalls  ist 

schon  früher  [4,  645]  gezeigt  worden,  dass  dem  Consulartribun 
[183]  als  einer  nur  stellvertretenden  Gewalt  das  Recht  einen  praefectus 
urbi  zu  bestellen  gefehlt  hat  und  in  Folge  dessen,  in  Abw*eichung 
von  der  Regel,   dass  stets  die  Oberbeamten  gemeinschaftlich  in 
den  Krieg  ziehen,  von  den  Tribunen  immer  einer  in  Rom  zurück- 
bleibt. 
Mangel  des         Ausserdcm   lässt  nur  ein   einziges  Recht  sich  nachweisen, 
trinmpiiireii.  das  als  uicht  an  die  Befugnisse,  sondern  an  den  Titel  des  Gon- 
sulats  geknüpft  dem  Consulartribun  versagt  ward:   es  ist  dies 
der  Triumph.     Schon  die  Alten  heben  hervor,   dass  kein  Con- 
sulartribun jemals  triumphirt  hat   (4,  428),   und  die  Richtigkeit 
der  Bemerkung  wird  durch  die  Reste  der  Triumphaltafel  voll- 
ständig bestätigt.     Die  Ursache  ist  wahrscheinlich,   wie   schon 
bemerkt  ward  (S.  484  A.  4],  dass  der  Consulartribunat  als  eine 
exceptionelle  Magistratur  galt. 
Mangelnde  Da   der  Consulartribun   wohl,    so    lange    er   fungirt,    dem 

Conauiantftt.  (;JQ^^g^l  gleich  Steht,  aber  keineswegs  Consul  ist,  so  kann  er 
weder  nach  dem  Rücktritt  aus  dieser  Stellung  sich  als  consulaiis 
bezeichnen,  noch  die  an  das  bekleidete  Amt  sich  knüpfenden 
Ehrenrechte  in  Anspruch  nehmen  ^) .  Dahin  gehört  das  wichtige 
Recht  im  Senat  loco  consulari  zu  sprechen  und  zu  stimmen; 
das  Recht  die  Toga  mit  dem  Purpursaum  an  gewissen  Fest- 
tagen zu  tragen  und  in  derselben  bestattet  zu  werden;  endlich 
das  Recht  auf  die  Aufstellung  des  Bildnisses  im  Ahnensaal. 
Alle  diese  Rechte  knüpfen  sich  an  die  wirklich  bekleidete  curu- 
lische  Magistratur  und  jsind  mit  der  pro  constde  verrichteten 
Function  nicht  verbunden  ^) ;  und  in  dieser  Yersagung  liegt  der 

1)  Nur  in  diesem  Sinne  Ist  es  richtig,  was  Dio  bei  Zonaras  7,  19  sagt, 
dass  die  Patricier  diesen  Beamten  den  Consnltitel  versagt  hätten,  T^a  fiifj  tö  t^; 
TiXif^oeoc  lvTip,ov  T(j)  oup^axi  6p.(Xtp  xaTa^^unalvoiTo. 

2)  In  diesem  Sinn  gehören  die  Consulartribnne  nicht  zu  den  cnrulischen 
Magistraten,  obwohl  sie  sicher  anf  dem  cnrulischen  Sessel  gesessen  haben  und 
insofern  wohl  auch  so  genannt  werden  konnten.  Ausdrückliche  Zeugnisse 
fehlen. 
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wesentliche  und  tief  eingreifende  Unterschied  zwischen  der  Be- 
tbeiligung  der  Plebejer  an  der  Ausübung  der  consularischen 
Functionen  und  ihrer  Zulassung  zu  der  Bekleidung  des  Consulats 
selbst.  Bis  auf  die  licinischen  Gesetze  blieb  der  zur  Magistratur 
gelangte  Plebejer  in  der  Klasse  der  plebejischen  Senatoren,  das 
heisst  von  der  Debatte  ausgeschlossen  und  nur  bei  der  Ab- 
stimmung betheiligt;  bis  auf  sie  fielen  Amts-  und  Geschlechts- 
adel zusammen  und  die  Bildung  einer  patricisch- plebejischen 
Nobilität  hat  erst  mit  ihnen  Ibegonnen.  Es  war  also  keines- 
wegs eine  Etiketten-,  sondern  eine  Machtfrage,  die  durch  diese 
Gesetze  ihre  Entscheidung  fand. 

Wenn  der  Gonsulartribunat  der  Anlage   nach   vermuthlich  [183] 
neben  dem  regelmässigen  Gonsulat  die  Ausnahme  darstellen  sollte,  Dauer  und 
so  hat  sich  in  der  kurz  gemessenen  Frist,   in  welcher  er  zur    ^^des  ^ 
Anwendung  kam,    das  Verhältniss  thatsächlich  umgekehrt.     In  tribunatV. 
den  Jahren  310 — 387  haben  neben   zweiundzwanzig  consulari- 
schen einundfunfzig   Gonsulartribunencollegien  ^) ,  und  seit  dem 
J.  346  mit  Ausnahme  der  beiden  consularischen  Jahre  364.  36SI 
ausschliesslich  letztere  fungirt,  so  dass,   als  im  J.  387  das  lici- 
nische  Gesetz  den  Plebejern  das  Gonsulat  eröffnete,  dasselbe  im 
Verschw^inden  war  und  durch  das  neue  Gesetz  erst  wieder  her- 
gestellt  ward.  .  Dasselbe   Gesetz    aber   enthielt   auch   die   Ab- 
schaffung des  Gonsulartribunats  ^) ,  welche  im  engen  Zusammen- 
hang steht  mit  der  Einführung  der  dritten  consularischen  Stelle 
oder  der  Prätur.     Es  wurde   damit  der  eigentliche  Zweck  des 
Gonsulartribunats,  das  in  plures  distributum  consulare  imperium 
auf  einem  andern  Wege  und  durch  eine  ständige  lEinrichtung 
erreicht.    Dass  von  den  Consulartribunen,  denen  das  Recht  einen 
praefectus  urbt   zu   bestellen    mangelte,    immer   einer   in   Rom 
zttrttckblieb,   ist  augenscheinlich  das  Muster  der  späteren  nach 
Gründung  der  Stadtprätur  bestehenden  Ordnung:  es  kommt  auf 

1)  Das  Jahr  320  ist  Uebel  als  tribnnlcisches  gerechnet.  Die  fünf  FüUJahre 
379—383  kommen  überhaupt  in  Wegfall. 

'2)  LIy.  6,  35:  fM  tribunorum  militum  comitia  fierent  eonsulumque  utique 
aU»  ex  fleht  erewretur.  Nach  dieser  Angabe  scheint  das  Gesetz  die  Wahl  von 
Consolartribunen  ein  für  allemal  untersagt  zu  haben  ;  und  sowohl  das  Ydllige  und 
plötzliche  Verschwinden  dieses  Tribunats  wie  das  Fehlen  desselben  in  den  Ver- 
zeichnissen der  Magistraturen  der  späteren  Republik  [1,  542]  unterstützen  diese 
Auflsssung.  Dass  im  J.  701  wieder  darauf  zurückgegriffen  ward,  steht  damit 
nicht  im  Widerspruch ;  denn  die  Volkstribune  beabsichtigten  diesen  Schritt  durch 
ein  Plebiseit  zu  legalieiren  (S.  182  A.  2). 
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dasselbe  hinaus,  ob  man  drei  Tribüne  ernannte,  von  denen  einer 
in  Rom  zu  bleiben  hatte,  oder  zwei  Consuln  für  die  ausser- 
stadtischen  und  einen  Coliegen  minderen  Rechts  für  die  städti- 
schen Geschäfte,  und  es  war  also  folgerecht  die  jetzt  zwecklos 
gewordene  Institution  zu  beseitigen.  Auch  später,  als  die  Zahl 
von  drei  Stellen  nicht  genügte,  ist  man  nicht  auf  den  Gonsular- 
tribunat  zurückgekommen,  sondern  hat  vielmehr  die  Zahl  der 
Prätorenstellen  vermehrt.  In  der  letzten  Zeit  der  Republik,  im 
J.  704  ward  wieder  dai*an  gedacht  Consulartribune  statt  der 
Consuln  wählen  zu  lassen^),  vermuthlich  weil  man  meinte  die 
[184]  in  diesem  Jahr  ins  Grenzenlose  gesteigerten  Rivalitäten  der  Gon- 
sularcandidaten  durch  Vermehrung  der  Stellenzahl  leichter  aus- 
gleichen zu  können.  Die  Ausführung  dieses  Planes,  zu  der  es 
nicht  kam,  würde  allerdings  nur  durch  ein  dem  licinischen 
derogirendes  Specialgesetz  möglich  gewesen  sein. 

1)  S.  182  A.  2.    Vgl.  Dramann  3,  7. 


Die  Prätur.  [185] 

Wenn    den    beiden   Consuln  seit    ältester   Zeit  ein    dritter  Einrichtung 

1  r^  ^®'  Prütur. 

höherer,  jedoch  nicht  ständiger  College  zur  Seite  stehen  konnte, 
so  ist  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  durch  die  Abschaffung  des 
Rriegstribunats  consularischer  Gewalt  die  Möglichkeit  des  gleich- 
zeitigen Regiments  von  mehr  als  zwei  Oberbeamten  gleicher 
Gewalt  abgeschnitten  ward  (S.  483],  durch  das  licinische  Ple- 
biscit  vom  J.  387  d.  St.  ^)  in  dem  Collegium  eine  dritte  stündige 
Stelle  minderen  Ranges  und  minderen  Rechts  eingerichtet  ^j  und 
zugleich  unter  den  drei  Gollegen  die  Competenz  in  der  Weise 
getheilt  worden,  dass,  während  die  übrigen  oberamtlichen  Re- 
fugnisse  allen  dreien  gemeinschaftlich  zustehen,  die  Ki'iegführung 
wesentlich  den  beiden  höheren,  die  Jurisdiction  unter  Privaten 
ausschliesslich  dem  niederen  obliegt.  Es  ist  schon  früher 
(S.  75  fg.]  aus  einander  gesetzt  worden,  dass  der  an  dem 
Collegium'  der  Oberbeamten  haftende  Titel  praetor,  griechisch 
avQaTTjyög^)  nicht  bloss  dem  Coiregen  minderen  Ranges  auch 
zukam,  sondern  die  beiden  Gollegen  höheren  Ranges  praetores 
maximi  oder  consules  genannt  werden,  praetor  also  ohne  Reisatz 

1)  LiTius  6,  42 :  coneestum  .  .  .  a  pUht  nobilitaii  de  praeiore  uno^  qui  ius 
m  urht  dieeret,  ex  patribus  creando,  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  27:  cumeoruuUs 
Qvoeartntur  bellU  /Initimi«  neque  esset,  qui  in  urbe  ius  reddere  posset,  factum 
est  «t  praetor  quoque  crearetur,  qui  urbanus  appellatus  est,  quod  in  urbe  ius 
reddereL  Der  erste  Prätor  388  ist  Sp.  Furius  CamiUns  (Liv.  7,  1 ;  Suidas  aiiter 
irpatTQDp). 

2)  Messalla  bei  Oelliue  13,  15,  4 :  eonlegae  .  .  .  praetores  eonsulum  sunt .  .  . 
ideo  .  .  .  autpieia  praetores  eonsuUsque  intet  se  vitiant  et  obtinent  (vgl.  1  S.  95 
A.  1.  S.  127  A.  4)  nnd  äizii  GelliuB:  sed  et  eonUgam  esse-  praetorem  eonsuli, 
quod  eodem  auspieio  creantur,  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3.  Liv.  3,  Ö5,  11.  7,  1: 
praetorem  .  .  .  coUegam  consuHbiLs  atque  iisdem  auspiciis  creaium,  8,  32,  3. 
43,  14,  3.  46,  43,  2 : '  minor  .  .  .  imperator  .  .  ,  et  iure  imperii  praetor  cum 
eonsule  eonlaiius.     Plinins  paneg.  77.     Vgl.  oben  S.  75. 

3)  Sehr  selten  findet  sich  anstatt  dessen  itpaiTtop ;  so  in  einer  Inschrift  von 
Tbespiae  (Keil  inscr.  Boeot.  p.  134),  in  der  ephesischen  unten  S.  241  ange- 
führten und  vielleicht  in  der  S.  194  A.  2  angeführten  attischen. 

Bdm.  AltArth.  11.  3.  Aufl.  13 
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für  ihn  allein  gebraucht  und  somit  sein  Distinctiv  ward  ^) .  Das 
[186]  officielle  Determinativ  2)  der  ältesten  Prätorenstelle  ist  urbanus^), 
womit,  wie  bei  der  Quästur,  hingewiesen  wird  auf  die  Ver- 
pflichtung dieses  Beamten  während .  seiner  Amtftthrung  in  der 
Stadt  zu  verweilen.  Eine  solche  Bestimmung  war  von  Haus 
aus  unentbehrlich,  weil  das  licinische  Gesetz,  indem  es  den 
praetor  urbanus  einführte,  wahrscheinlich  zugleich  den  Consuln 
das  Recht  nahm  einen  praefectus  urbi  zu  bestellen^).  So  lange 
es  indess  nur  einen  Prätor  gab,  wird  derselbe  vermuthlich  bloss 
praetor  schlechthin  geheissen  haben  und  hat  wahrscheinlich  auch 
die  gesetzliche  Nöthigung  in  der  Stadt  zu  verweilen  noch  nicht 
in  derjenigen   formalen   Strenge  bestanden,   in  der  sie   später 

1)  So  weit  sich  römische  Magistrate  in  griechischen  Urkunden  erwähnt 
linden,  heisst  der  Gonsul  orpaTTj^öc  SrcaTo;  oder  bloss  STcaro;  (S.  76),  der 
Prätor  0TpaT7]-f 6( ;  als  diese  Terminologie  sich  feststeUte,  vielleicht  im  Lanf  des 
5.  Jahrh.  der  Stadt,  unterschied  also  die  lateinische  die  drei  Oberheamten  als 
praetores  maximi  und  praetor  schlechtweg.  Das  älteste  Docament,  das  u^cotoc 
und  OTpatYjY'^c  in  der  späteren  Weise  sich  gegenüberstellt,  ist  der  die  Thisbäer  be- 
treffende Seuatsbeschluss  von  584  (^Ephem.  epigr,  1872  p.  278).  Die  auf  den 
delisohen  Inschriften  und  sonst  genannten  orpaTTj^ot  scheinen  sämmtlich  Prätoren 
zu  sein.  Als  volle  Titulatur  des  Gonsuls  kommt  oxpaxTjYÖ;  auf  Urkunden  meines 
Wissens  nicht  vor ;  nur  in  dem  a.  a.  0.  angeführten  Seuatsbeschluss  vom  J.  619 
so  wie  in  einer  (dort  hinzuzufügenden)  kretischen  Urkunde  vom  J.  621  (C.  /.  A. 
2561  bf  von  Böckh  unrichtig  datirt)  heisst  derselbe,  nachdem  er  vorher  als 
oTpanrjYOC  SiraTo;  eingeführt  ist,  in  der  weiteren  Erwähnung  oxpaTtjYÖc.  Poly- 
bius  freilich  braucht  orparrjö^  und  dvTtaipdTT)Yoc  gleichbedeutend  mit  orpanj^ö; 
UTraioc  und  dv^uTcaxoc  (S.  76  A.  1). 

2)  Praetor  urbanus  ist  die  allein  authentische  Form,  beglaubigt  durch  das 
Senatusconsult  de  Bacdutnalibits  (Z.  ö.  8.  17.  21)  und  einzelne  Inschriften 
besserer  Zeit  (C.  /.  L.  YIII,  7069),  in  denen  das  Wort  ausnahmsweise  voll  aasge- 
schrieben auftritt,  sowie  durch  zahlreiche  nachdiocletiauische  (Orelli-Henzen  1ÖB4. 
2284. 2364.  3159.  3162.  6481.  6904).  Praetor  urbia  findet  sich  wohl  in  Versen 
(Meyer  arUkol,  678),  aber  ist  Abweichung  von  der  solennen  Titulatur  nicht 
minder  wie  quaesior  urbia.  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  dieser  Form 
(wie  bei  Cicero  Verr.  1,  66,  143  und  Livins  31,  4,  2.  32,  31,  6)  gilt  nichts, 
da  in  guter  Zeit  die  Abkürzung  pr.  urb,  in  den  Handschriften  wie  auf  den 
Steinen  constant  ist  und  die  Auflosung  von  späten  und  unwissenden  Abschrei- 
bern herrührt.  Griechisch  steht  dafür  orpa'nQföc  icaxa  nöXiv  (Seuatsbeschluss 
für  Asklepiades  Z.  2),  auch  t)  TcaXoufiivY]  tioXitix-^  atparTQ^ta  (Appian  ö.  c.  2, 
112.  3,  95;  Plutarch  BniU  7);  auf  Inschriften  findet  sich  auch  otparr^Y^C 
0'jp3av6«  (C.  /.  Or.  4029),  vielleicht  auch  TtpatToip  ttoXitixo?  (C.  /.  AU,  III, 
630j.    Dio  braucht  dafür  stehend  doruvöfxoc 

3)  Die&  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  das  julische  Municipalgesetz  Z.  8. 
12  den  praetor  urbanua  und  den  praetor  quei  inter  peregrithoa  iua  deieet  in  Gegen- 
satz stellte.     Ebenso  Livius  22,  35,  5. 

4)  [1,  642].  Für  den  Fall,  dass  der  Stadtprätor  abwesend  war  oder  wegfiel, 
gab  es  keine  Aushülfe  als  entweder  die  Nachwahl  oder  die  Uebertragung  der  Ge- 
schäfte an  einen  anderen  Prätor  (Liv.  39,  39,  16.  [Bd.  1  S.  628]);  bis  das  eine 
oder  das  andere  geschah,  ruhten  die  Geschäfte.  Eine  gesetzlich  geordnete  Ver- 
tretung, wie  das  älteste  Recht  sie  durch  Interregnum  und  Stadtpräfectur  her- 
beiführte, besitzt  die  spätere  republikanische  Verfassung  nicht. 
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begegnet;  wenigstens  wird  in  dieser  Epoche  der  Prätor  zwar  [187] 
immer  ausnahmsweise,  aber  doch  nicht  ganz  selten  auch  ausser- 
halb der  Stadt  verwendet  i).  Erst  nachdem  mehrere  Prätoren- 
stellen eingerichtet  worden  waren,  scheint  dieser  durch  gesetz- 
liche Vorschrift  angewiesen  worden  zu  sein  nicht  auf  länger  als 
höchstens  zehn  Tage  sich  aus  der  Stadt  zu  entfernen^)  und  da- 
mit zugleich  das  formelle  Distinctiv  als  praetor  urbanus  erhalten 
zu  haben.  Von  da  an  ist  er  zwar  wohl  nöthigen  Falls  in  der 
Umgegend  von  Rom  auch  militärisch  verwendet  worden,  so  weit 
dies  mit  jener  Beschränkung  sich  vertrug  (S.  233),  hat  aber 
kaum  je  einen  Auftrag  erhalten,  der  ihn  längere  Zeit  von  Rom 
entfernt  haben  würde  ^).  —  Im  Range  ist  dieser  Prätor,  auch 
als  es  mehrere  gab,  immer  der  erste  geblieben^)  und  hat  sich 


1)  In  den  J.  404  (Liv.  7,  23)  and  406  (Liv.  7,  25)  commandiren  gegen  die 
Gallier  der  Prätor  and  der  eine  Gonsal,  da  der  andere  krank  oder  todt  ist.  Im 
J.  469  focht  der  Prätor  L.  Gaecilias  bei  Arretinm  gegen  die  unTermuthet  an- 
rückenden Gallier  (Liv.  12 ;  Oros.  3,  22 ;  Aagustinus  de  c  d,  3,  17,  3 ;  Polyl>. 
2,  19 ;  Appian  OalL  1).  Als  im  J.  512  der  eine  ConBul  als  Flamen  Martialis 
Rom  nicht  verlassen  darfte  (S.  67  A.  1),  vurde  mit  dem  Consnl  G.  Latatias 
Gatulas  der  Stadtprätor  (doTUvo|xä)v  Zonar.  8,  17)  Q.  Valerias  Falto  gegen  die 
Karthager  gesandt.  Es  gab  in  diesem  Jahre  wahrscheinlich  nar  noch  einen 
Prätor,  da  man  sonst  wohl  den  Peregrinenprätor  entsendet  haben  würde,  doch 
mag  eben  dieser  Vorgang  zar  Einrichtung  der  letzteren  Stelle  die  nächste  Yer- 
anlasBung  gegeben  haben. 

2)  Cicero  PhU.  2,  13,  31:  cur  M,  BnUus  (als  SUdtprätor  710)  refererUe 
U  legibus  ett  solutWf  8i  ah  urbc  plus  quam  deeem  dies  afuissel?  Dass  das  ju- 
Ksche  Maniclpalgesetz  Z.  1  tg,  die  Abwesenheit  der  beiden  Stadtprätoron  von 
Rom  als  möglich  Yoraussetzt,  nicht  aber  die  des  Yolkstribans,  wird  durch  diese 
zehn  Tage  so  wie  durch  die  Rücksicht  auf  das  Intenegnam  erklärt.  Vgl.  S.  197 
A.  2  and  Livius  10,  22,  7. 

3)  Eine  solche  Ausnahme  ist  es,  wenn  P.  Lentulus  Gonsul  692  wirk- 
lich als  Stadtprätor  nach  Gampanien  ging,  um  dort  die  PriTatbesltzungen  auf 
zukaufen  (Lidnianos  p.  16  Bonn.;  vgl.  Giceio  de  U  agr.  %  30,  82);  doch 
erscheint  die  Angabe  eben  darum  bedenklich.  Anderer  Art  sind  die  häufigen 
Aufträge,  die  dem  Stadtprätor  in  dem  Sinn  ertheilt  wurden,  dass  er  das  be- 
zeichnete Geschäft  nicht  persönlich,  sondern  durch  einen  Delegirten  voUziehen 
soUe  [1,  667j.  Dahin  wird  auch  wohl  dexjenige  gehören  die  Küste  bei  Rom 
{Utora  suhwhana)  vor  einer  feindlichen  Landung  zu  schützen  (Liv.  23,  32,  18), 
obwohl  es  vorher  heisst:  ne  praetoribus  quidem,  qui  ad  ius  dieendum  ereati 
«rcml,  vaealio  a  belli  adminUtratione  data  est,  und  die  persönliche  Voll- 
ziehung dieses  Auftrags  auch  ohne  Ueberschreltung  jener  zehntägigen  Frist 
mögUch  war.  Die  Notiz  bei  Livius  27,  7,  11  über  die  Sendung  des  Stadt- 
pntors  G.  Hostilius  nach  Ariminum  beruht  entschieden  auf  einem  Versehen. 

4)  Appian  b,  c.  2,  112:  aiX)vOVTe«  hk  6(jloü  töte  tJjc  it6Xe«c  orpaTTjYi^oeiv 
6  Bpo&To«  xa\  6  Kdicoio«,  U  diXXifjXout  5l^fjplCov  ircpl  t^;  xaXoüfjiM|c  TroXiTtxfj« 
örpanjf  (a«  i)  twv  dtXXoov  icporipiarai.  Plutarch  BruL  7.  Dio  42,  2i  Uebrigens 
entocMed  über  diesen  Vorzug  in  besserer  Zeit  lediglich  das  Loos,  obwohl  später, 
wie  wir  sehen  werden,  davon  öfter  aus  persönlichen  Rücksichten  Ausniäimen 
gemacht  wurden.  Die  wichtigen  Vorrechte  der  städtischen  Prätur  —  dieser 
egregia  et  ad  eonsulatum  apta  provtncia,  wie  Gicero  pro  Mur.  20,  41  sie  nennt  — 

13* 
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vielleicht  auch  späterhin  gegentiber  dem  peregrinischen  praetor 
maior  genannt^). 
Praetor inttr         Anderthalb  Jahrhundcile  später,  um  das  J.  54  S  wurde  eine 
peregnnoB,  ^j^^,^^  Stelle  hinzugefügt^),  indem  die  Jurisdiction  getheilt  ward. 
[188]  Es  sollten  künftig  dafür  jährlich  zwei  Beamte  bestellt  werden, 
von  denen  der  eine,  der  bisherige  praetor  urbanuSj  Recht  sprach 
in  Prozessen  zwischen  römischen  Bürgern,   der  andere  in  Pro- 
zessen   theils    zwischen    Nichtbürgern ,    theils   zwischen    einem 
Bürger  und  einem  Nichtbürger.    Danach  konnte  der  erstere  jetzt 
auch   bezeichnet  werden   als  praetor  qui  inter  cives  ins  rftctY*), 
wahrend  die  officielle  Benennung  des  zweiten  war  in  republika- 
nischer Zeit  praetoi'  qui  inter  peregrinos   ins  dicit^),  unter  den 


in   Betreff  der  Eponymie,   der  consularlschen   Vertretung,  |der   Spiele  werden 
später  erörtert  werden. 

1)  L.  Oaesar  (bei  Festus  v.  maiorem  eonaulem  p.  161)  giebt  an  praetorem 
mai&rem  (diei)  urbanum^  minores  eeteros ;  sonst  findet  sich  von  dieser  Benenn  ung 
keine  Spnr  und  die  damit  zusammengeBtente  Erklarnng  des  maior  eonnU  ist 
schwankend*  und  bedenklich  (1,  39  A.  2). 

2)  Livius  ep,  19:  duo  praetores  tunc  primum  ereati  sunt.  Vorher  gehen 
die  Notizen  über  das  Lustmm  508  und  andere  Ereignisse  dieses  Jahres;  es 
folgt  eine  Erzählung  aus  dem  J.  612.  Wegen  der  S.  194  A.  5  hervorgehobenen 
Vorgänge  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Ernennung  des  ersten  Pere- 
grinenpr&tors  im  J.  512  auf  513  erfolgt  ist.  Lydus  de  mag.  1,  38:  iid  ht  zfyj 
TpCxou  xal  i^xoOTOU  xal  ^laiioatooTou  iviauToD  (nach  Einsetzung  des  C!onsnlats, 
also  244  -^  263  ss  507  d.  St,  womit  510  gemeint  sein  mag,  da  gleich  nach- 
her das  Jahr  537  bezeichnet  wird  als  244  +  [2]90;  vgl.  Ghronol.  S.  120) 
irpakiDp  Stepoc  itpoe^etpto^Ti  6  Xcf öpievo;  o5pßav6c  dvrl  xoD  itoXitixö^  xat  6 
Xe-fopirvoc  itepe^ptvoc  otovel  ^evo^xTjc.  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  28:  post  ali- 
quot deinde  annos  (nach  Einsetzung  der  Stadtprätur)  non  suffieiente  eo  praetore^ 
quod  muUa  turba  etiam  peregrinorum  in  eivitatem  venirety  ereatus  est  et  alius 
praetor,  qui  peregrinus  appellaius  est  ab  eo,  quod  plerumque  inier  peregrinos  ius 
dieebaL 

3)  Als  Titulatur  findet  sich  diese  Bezeichnung  nie  und  ist  darum  den 
Inschriften  unbekannt.  In  dem  Ackergesetz  von  643  heisst  der  Stadtprätor 
Z.  73.  74  praetor  quei  inter  eeives  tum  Romae  ius  deieet\  ebenso  in  dem  papi- 
rischen  Gesetz  (Festus  v,  saernmentuim  p.  347) :  quleumque  praetor  potthae  faefus 
erit^  qui  inter  eives  ius  dicet ;  mit  anderer  Umschreibung  in  den  mardscheii 
Orakelsprüchen  (Liv.  25,  12,  10;  Macrob.  sat,  1,  17,  28):  praetor  is  qui  ius 
populö  plebiq%ie  dabit  summum.  Das  Amt  heisst  provinria  (sors)  urbana  (Liv. 
24,  9,  5.  25,  3,  1.  27,  7,  8.  28,  10,  9.  c.  38,  13.  29,  13,  2  und  sonst  sehr 
oft;  Cicero  Verr,  l.  i,  40,  104)  oder  auch  iuris  dictio  urbana  (Liv.  25,  41,  13. 
30,  1,  9.  32,  28,  2.  33,  26,  1.  34,  43,  6.  38,  35,  10.  40,  1,  1.  41,  8,  2. 
42,  10,  14.  c.  31,  9;  etwas  abweichend  in  den  beiden  frühesten  von  Livius 
verzeichneten  Sortitionen  Romae  iuri  dicundo  urbana  sors  Liv.  22,  35 ,  5,  ur- 
bana sors  in  iuris  dietione  Liv.  23,  30,  18),  niemals  iuris  dietio  inter  eives. 

4)  Die  republikanischen  Gesetze  kennen  keine  andere  Bezeichnung  als  die 
des  praetor  quei  inter  peregrinos  ious  deieei  (Repetundengesetz  Z.  12.  89  und 
Julisches  Municip algesetz  Z.  8.  12 ;  is  quei  Romae  inter  peregrinos  ius  deieet : 
rubrisches  Gesetz  1,  24.  34).  Auch  bei  Livius  heisst  das  Amt  gewohnlich  iuris 
dietio  inter  peregrinos  (37,  60,  8.   40,  1,  1.  41,  15,  5.   c.  21,  1.   42,  .10,  14. 
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Kaisern  praetor  qui  inter  cives  et  peregrinos  ius  dicit  ^).  woneben 
die  inoorrecte  Abkürzung  praetor  peregrinus  in  Gebrauch  kam  *) . 
Auch  seine  Gompetenz  war  eine  stödtisohe'j,  doch  war  er  nicht  [189] 
wie  sein  College  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  an  die  Haupt- 
stadt gebunden,   also  nicht  im  technischen  Sinn  urbanus^),  — 
Zusammenfassend  nannte  man  diese  beiden  städtischen  Prätoren  Prattoret, 
den  GoDSuln  gegenüber  praetores  minores  (S.  75  A.  3),  vielleicht  "^.^"«r 
auch  praetores  sexfascales  *) ;   aber   einerseits  die  Abgeneigtheit  "^***'"''*- 
der  Sprache  Determinative,  welche  den  minderen  Rang  anzeigen, 
als  Amtstitel  zu  verwenden,   andererseits   das  Bedttrfniss  einer 
scharfen    und    einfachen    Terminologie    für    die     verschiedenen 
Kategorien  der  Oberbeamten  führten  früh  dahin^  dass  die  prae- 


e.  31,  9.  46,  16,  3)  oder  iuris  dicUo  peregrina  (32,  28,  2.  34,  43,  6.  38,  35, 
10.  41,  8,  2;  peregrina  aors  in  iuris  dietione  LW.  23,  30,  18)  oder  provineia 
($or$)  peregrina  (LIt.  24,  44,  2.  46,  3,  2.  27,  7,  8.  o.  22,  4.  c.  36,  11.  28, 
10,  9.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft).  Aueh  griechisch  heisst  er  im.  tAv  ihoy* 
OTpory^Y^c  in  dem  Bündniss  mit  Tyrrheion  yom  J.  660  [1,  580]  und  dem  SenAts- 
besehlnss  für  Asklepitdes  Z.  2  und  in  der  Inschrift  Ton  Dyme  C.  /.  €fr,  1543. 

1)  Die  Inschriften  der  Ktlseizeit  kennen  (nehen  dem  ahnsiven  praetor 
pereffrinus  S.  197  A.  1)  nur  die  Titulatur  praetor  inter  eives  et  peregrinos  (Heuzen 
6480.  6602;  vgf.  in  dem  Edict  von  Yenafmm  daselhst  6428:  ia  qui  inter  eivis 
et  peregrinos  ius  dicet").  Damit  stimmt  Taeitus  onti.  1,  15.  Bei  Livius  wechselt 
diese  Titulatur  mit  der  älteren  (^Romae  iuri  dieundo  sors  inter  eives  JB.  et  pere- 
grinos 22,  36,  5;  iuris  dieUo  inter  eives  et  peregrinos  33,  21,  9.  c  26,  1.  35, 
41,  6.  39,  8,  2.  c  38,  2.  42,  1,  5.  45,  21,  1). 

2)  Prattor  peregrinos  brauchen  die  Juristen  (Gaius  inet,  1,  6.  4,  31; 
Pomponius  S.  196  A.  1)  und  Inschriften  aus  vespasianischer  (Henzen  5425) 
und  spitereT  Zeit  {C.  I.  L.  n,  1283.  1371.  III,  1458.  XIY,  3587 ;  Orelli  3306 ; 
Marini  Arv.  p.  784).    Auch  Dio  63,  2  nennt  ihn  gc^MÖc 

3)  Duae  urbanae  provineiae:  Liy.  43,  11,  8.  46,  44,  2;  ähnlich  Appian 
fr.  e.  2,  112  (S.  194  A.2).  Duae  iurisdieaones  in  urbe:  Uy.  44,  17,  9.  Duae 
(yrwfineiae')  iure  Romae  dieendo:  Liy.  42,  28,  6.  Iuris  dietio  utraque:  Liv.  36, 
2,  6.  39,  o9,  15.  Oft  steht  provineia  (iuris  dietio)  urbana  so,  dass  darunter 
die  beiden  Jurisdictionen  verstanden  sind  (Liv.  24,  9,  6.  25,  41,  3.  28,  3Q,  13. 
30,  1,  9.  c  27,  9,  c.  40,  I>.  31,  6f  2.  32,  1,  2.  c.  .8,  6)  und  es  zweifelhaft 
bleibt,  ob  dieser  Ausdruck  die  duae  provineiae  urbanae  zusammenfassen  soll 
oder  die  Combination  der  provineia  peregrina  mit  der  urbana  in  dem  Bericht 
weggelassen  ist. 

4)  Wenn  Appian  6.  e.  3,  2  von  dem  Stadtprätor  Brutus  und  dem  Pere- 
grinenprator  Cassius  sagt:  (hi  hk  ^vret  dortxol  OTpair^Yol  [&ici(Acvov  iv  dfoiei] 
Im  dvfltpiv]^,  so  ist  das  nicht  genau.  Wäre  auch  Cassius  gesetzlich  an  Rom 
gefesselt  gewesen,  Bo  hätte  Antonius  seinen  Antrag  (S.  195  A.  1)  auf  ihn  mit 
erstreckt 

6)  Szpaxmb^  iSan^Xexu;  findet  sich  bei  Polybins  3,  106,  6  und  Diodor 
p.  577.  692  wess.,  auch  igaicIXexuc  allein  (Polyb.  3,  40,  11  und  sonst).  Ob 
Polybius  diesen  Ausdruck  selbst  gebildet  hat,  um  die  zweideutige  Bezeichnung 
9tp«n)x^  '^  determiniren,  oder  eine  römische  Bezeichnung  übersetzt,  ist  frag- 
lich; für  das  Letztere  sprechen  die  allerdings  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit 
herrortretenden,  aber  vielleicht  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  weit  früher 
ndpirten  Amtsbezeichnungen  quinguefasealis  und  sexfasealis. 


—     198     — 

lores  maiores  auf  die  Führung  des  Prätorentitels  überhaupt  ver- 
zichteten und  dieser  also  den  zur  Führung  von  nui'  sechs  Fasces 
berechtigten  CoUegen  ausschliesslich  vejrblieb  (S.  76).  —  Den 
übrigen  Prätoren  gegenüber  haben  die  beiden  städtischen  immer 
als  die  angesehensten  gegolten,  was  sich  namentlich  in  der 
ihnen  allein  zukommenden  Eponymie  ausdrückt^). 
Provinäsiai-  Wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  zweiten  Prätoren- 

pratoren.  ^^^[j^^  ^g  scheint  im  J.  527,  wurden  zwei  weitere  hinzugefügt  2). 
[190]  ^^6  Veranlassung  war  die  Erwerbung  der  Insel  Sicilien,  so  weit 
sie  karthagisch  gewesen  war,  im  J.  543  und  der  Insel  Sardinien 
im  J.  516,  deren  Verwaltung  diesen  beiden  neuen  Oberbeamten 
überwiesen  ward.  Die  Eroberung  Spaniens  veranlasste  die  Ein- 
richtung einer  fünften  und  sechsten  Prätorstelle  im  J.  557^). 
Ein  Gesetz  wahrscheinlich  vom  J.  573  setzte  fest,  dass  mit  der 
Wahl  von  sechs  und  vier  Prätoren  von  Jahr  zu  Jahr  abgewechselt 
werden  solle  ^),  wobei  vermuthlich  einerseits  massgebend  ge- 
wesen ist,  dass  für  die  entfernten  spanischen  Statthalterschaften 
der  jährige  Wechsel  sich  als  unausführbar  herausgestellt  hatte 
und  deren  Dauer  damit,   wenigstens  durchschnittlich,   auf  zwei 


i)  S.  207.    Sie  sind  auch  wohl   die  orpaTTjYol  ol  itdlvü  Dlos  (S.  237  A.  6). 

2)  Livius  ep.  20:  praetorum  numerus  ampliatua  est,  ut  esseni  quaUuor;  ea 
steht  dies  zwischen  der  Unterwerfang  dei  ülyrier  526  und  dem  ciBalpinischen 
Krieg  529.  Zonaras  8,  19  berichtet  unter  dem  J.  528  einen  Aufstand  der 
Sarder  als  veranlasst  dadurch,  Sti  orpaTTjYÖc  'Pospiatojv  del  xad£iOT/|xet  aurotc 
Solinns  5,  1 :  utraque  insula  .  .  .  iiadem  temporibtu  facta  provineia  esty  cum 
eodem  anno  Sardiniam  M,  ValtriuSy  aUteraxa  C.  Flamimai  pfaU(>f{(Ni\  sorUti  stnt. 
Pomponius  Dig,  1,  2,  %  32 :  capta  deinde  Sieilia,  mox  Sardinia,  item  Hitpania, 
deinde  Narbonensi  provineia  totidem  praetoreSj  quot  provindae  in  dicionem  vene- 
rant,  ereati  sunt,  partim  qui  urhania  rebus,  partim  qui  provineialibus  praeesserUj 
mit  welchem  sehr  ungeschickten  AusdruclL  nichts  gesagt  werden  soU  als  das 
Nebeneiuanderstehen  der  zwei  provineiae  urhanae  und  der  überseeischen  Gom- 
petenzen. 

3)  Liv.  32,  27:  sex  praetores  iUo  anno  (556)  primum  ereati  creseenUbua 
iam  provinciis  et  UUius  paitscenle  imperio,  Pomponius  (A.  2)  rechnet  ver- 
kehrter Welse  als  die  fünfte  Stelle  Spanien,  als  die  sechste  Narbo. 

4)  LIt.  40,  44,  2  unter  dem  J.  574 :  praetores  quattuor  post  muUos  annos 
(d.  h.  zuerst  wieder  seit  dem  J.  556)  lege  Baehia  ereati^  quae  cUUmis  quaiemos 
iubebat  ereari.  Hätte  LItIus  sagen  wollen,  dass  das  Gesetz  jetzt  zuerst  lange 
nach  seiner  Erlassung  ausgeführt  ward,  wie  die  Stelle  gewohnlich  gefasst  wird, 
80  bitte  er  den  Grund  dieser  seltsamen  Vernachlässigung  und  noch  seltsameren 
Wiederaufnahme  berichten  müssen.  Da  femer  das  Gesetz  575  zuerst  in  Kraft 
trat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  da  doch  der  Turnus,  schon  um  die  Amts- 
candidaten  nicht  allzu  sehr  zu  verletzen,  mit  der  höheren  Zahl  beginnen  musste, 
im  J.  573  erlassen  worden;  und  das  oder  die  von  den  Gonsuln  dieses  Jahres 
P.  Cornelius  und  M.  Baebius  eingebrachten  auch  bei  Livius  40,  29,  11  er- 
wähnten Gesetze  über  den  Ambitus  können  füglich  diese  Anordnung  enthalten 
haben. 
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Jahre  normirt  werden  sollte^), .  andererseits  dass  der  gerade  in 
dieser  Epoche  so  gewaltig  vordringende  Ambitus  die  möglichste 
Beschränkung  der  Aemterzahl  zu  erheischeu  schien.  Allein 
nachdem  danach  einmal  für  das  Jahr  575  vier  Prätoren  gewählt 
waren,  wurde  jenes  Gesetz  wieder  aufgehoben^)  und  bis  auf 
Sullas  Zeit  sind  jährlich  sechs  Prätoren  gewählt  worden  ^j. 

Aber  wenn  die  Stellenzahl  des  höchsten  6eamtencollegiums[191] 
vom  J.  557  bis  zum  J.  672  nicht  vermehrt  ward,  so  vermehrte  Die  neoon- 
sich  nichts  desto  weniger  die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  ^^compeTen^^- 
oberamtlichen  Competenzen.     Einerseits  traten   in  diesem  Zeit-  7!°ja^?h- 
räum  fünf  neue  ttberseeische  Provinzen  hinzu:  Makedonien  mit 
Achaia  im  J.  608;   Africa  in  demselben  Jahr;    Asia  im  J.  620; 
das  narbonensische  Gallien  um  636;  Kilikien  wahrscheinlich  im 
J.  652.     Andererseits  machte   die  Jurisdiction  neue  Ansprüche 
an  die  Prätur.     Schon  dass  wer  einen  der  festen  überseeischen 
Sprengel  zu  verwalten  überkam,  nicht  bei  der  formalen  lieber- 
nähme    des    Amtes,    sondern    erst    bei    dem    Eintritt    in    den 
Sprengel  seine  Thätigkeit  beginnen   konnte,    hat   dazu  geführt 
die  Provinzialprätoren  vor  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  vielfach 
für  Gerichtsleitung  und  andere  Zwecke  in  Anspruch  zu  nehmen 
(S.   205),    ftLr   die    sie   keineswegs   bestimmt  waren.     Noch  in 
höherem  Grade  wurden  ihre  Amtsgeschäfte  gesteigert,    als  den 
Prätoren  neben    der  Einsetzung   der  Geschwornengerichte  auch 
noch  für   einzelne  Kategorien   derselben    die  Leitung    auferlegt 
ward.     Das  erste   ständige  Specialgericht,    das   im   J.  605   für   QuaeaUo 
Repetunden  eingerichtet  wurde,   begnügte  sich  zwar  anfänglich  ^t!t 
mit   der  Yorstandschaft  des  Peregrinenprätors ;    aber  bereits  in 
einem  im  J.  634  unter  dem  Einfluss  des  G.  Gracchus  erlassenen 
Gesetz  ist  ein  besonderer  Prätor  für  den  Repetundengerichtshof 


1)  Für  diese  schon  von  PigMus  aufgestellte  Vermnthang  spricht,  dass  die 
zwei  575  ausfallenden  Provinzen  die  beiden  Spanien  sind  und  dass  577  in  sehr 
auffallender  Weise  zwei  Prätoren  Gallia  als  Provinz  erhalten.  Von  da  an  frei- 
lich tritt  wieder  auch  in  Spanien  Jährigkeit  des  Amtes  als  Regel  ein.  In  den 
Jahren  557 — ^573  begegnen  ebenfalls  häufig  mehijährige  spanische  Statthalter- 
schaften, aber  ohne  strenge  Regel. 

2)  Darauf  bezieht  sich  Catos  Dissuasion  ne  lex  Baebia  derogareiur  (bei 
Festus  p.  282  unter  rogat;  Jordan  p.  52). 

3)  Noch  nach  dem  Bundesgenossenkriege  gab  es  nicht  mehr  als  sechs 
Prätoren,  da  nach  Velleius  2,  16  die  Sohne  des  in  diesem  sich  auszeichnenden 
Minatius  Magius  zu  Prätoren  gewählt  wurden,  eum^  seni  adhue  crearmtur. 
Vgl  Pomponius  S.  198  A.  2.  3.  —  Die  Itallker  gaben  sich  zwei  Consuln  und 
zwölf  Prätoren  (Dlodor  p.  539). 


trum. 
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{praetor  repetundis)  bestellt  worden^),  und  bald  folgten  nach 
diesem  Muster  andere  Einrichtungen.  Indem  also  die  Zahl  der 
jährlich  zu  besetzenden  Competenzen  allmählich  doppelt  so  gross 
ward  als  die  der  jährlich  gewählten  Beamten,  blieb  in  der 
Hauptsache  nichts  anderes  übrig  als  der  Ausweg,  den  die  Pro- 
rogation bot,  indem  für  die  ausfallenden  Competenzen  theils 
die  gewesenen  Prätoren,  theils  die  gewesenen  Consuln  verwendet 
wurden.  So  wurde  das  Oberamt  der  Sache  nach  aus  einem 
Jahres-  zu  einem  zwei-  oder  mehrjährigen  Amte. 
Acht  Die    factische   Zweijährigkeit   des  Amts    und    die    factische 

Sullas"  Betheiligung  der  Proconsuln  an  der  Verwaltung  der  eigentlich 
[192]  prätorischen  Competenzen ,  welche  beide  Sulla  vorgefunden 
haben  muss,  wurden  die  Grundlagen  seiner  neuen  Ordnung 
dieser  Verhältnisse.  Er  vermehrte  die  Zahl  der  Prätoren  von 
sechs  auf  acht^),  und  wenn  nach  der  älteren  Ordnung  zwei  für 
die  Hauptstadt,  vier  für  die  überseeischen  Sprengel  bestimmt 
gewesen  waren,  so  sollten  jetzt  die  acht  Prätoren  alle  im  ersten 
Jahre  'hauptstädtische  jurisdictionelle  Competenzen,  im  zweiten 
alle  als  Propra toren  überseeische  Sprengel  übernehmen.  Indem 
für  die  Consuln  gleichzeitig  dasselbe  festgesetzt  wai'd  (S.  94), 
wurde  theils  für  den  Städtprätor  die  bis  dahin  regelmässige 
Vertretung  der  Consuln  auf  eigentliche  Ausnahmsfälle  beschränkt 
und  er  in  den  Stand  gesetzt  sich  wesentlich  der  Rechtspflege 
zu  widmen,  theils  für  die  überseeischen  Provinzen  in  den  beiden 
Proconsuln  jährlich  zwei  weitere  Beamte  verfügbar.  Die  juris- 
dictionellen  Competenzen,  welche  nach  Sullas  Ordnung  unter 
einem    prätorischen    Dirigenten    standen  ^j ,    waren    ausser    der 


1)  N&cb  diesem  uns  nooh  grossentlieUB  erhaltenen  Gesetz  wird  die  Ge- 
Hch'wornenliste  für  das  laufende  Jahr  noch  von  dem  Peregrinenprätor  aufgestellt 
(Z.  12),  nachher  von  einem  andern,  offenbar  dem  praetor  repetundiSf  wie  er  in 
dem  Eloglum  n.  IX  (C.  7.  L.  I  p.  274)  heisst.     Vgl.  C.  L  L.  I  p.  65. 

2)  Pomponius  Big,  1,  2,  2,  32  sagt  freilich :  deinde  Cornelius  Sulla  .  .  . 
praetorea  qualtuor  adiecitj  und  rechnet  damit  zehn  Prätoren;  allein  das  steht 
im  Widerspruch  mit  Dio  S.  202  A.  3.  Die  Zahl  acht  für  Sulla  ist  desswegen 
wahrscheinlich,  weil  Caesar  nach  Pomponius  zwei  hinzufügte  und  nach  Dio 
a.  a.  0.  die  Zahl  zuerst  auf  zehn  brachte;  Tomehmlich  aber,  weil  Yelleius 
S.  202  A.  6  die  Zahl  acht  als  die  normale  der  Prätoren  vor  Augustus  be- 
zeichnet, offenbar  mit  Uebergehung  der  schwankenden  Zahlen  der  caesari- 
schen Zeit. 

3)  Cicero  in  einem  676/679  angesetzten  Dialog  (de  d.  n.  3,  30,  74)  nach 
Aufführung  einer  Reihe  ausserordentlicher  Ouaestionen:  tum  haec  quotidiana 
sicae,  veneni,  peculatus^  testamentorum  etiam  lege  nova  quaestionea.  Derselbe 
688  (pro  Cluentio  53,  147):  haec  quaestio  (de  verheno)  sola  ita  gubematur?  quid 
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städtischen  und  der  Fremdenprätur  die  Qudstionen  rqjfetunda- 
nim^),  ambüits^),  pecuhUus^),  maiestatis^)j  de  sicarüs  et  vene-[l93] 
ficis^)  und  wahrscheinlich  fcUsi^),  in  welche  die  acht  Prätoren 
in  ihrem  ersten  Amtsjahre  sich  theilten.  Zu  den  vor  Sulla  vor- 
handenen neun  Provinzen  trat  als  zehnte  das  cisalpinische  Gallien 
hinzu  ^).  Somit  stand  sowohl  die  Zahl  der  Jurisdictionen  wie 
die  der  Provinzen  mit  derjenigen  der  jährlich  eintretenden  Prä- 


M,  Flaetarii  et  C.  Fiaminii  inier  sicarioe?  quid  C.  Orehivii  peeulatw?  quid 
mea  de  peeurUis  rtpetundis?  quid  C  AquiUii,  apud  quem  nunc  de  ambitu  catüa 
dieitur?  quid  reliquae  quaeetiones?  Calvua  700  (Meyer  orat,  fr.  jp,  477):  non 
ergo  peeuniarum  magü  repetundcarum  quam  maies^ie,  neque  maieetatis  magia 
qwun  Plauiiae  legiSf  neque  Plautiae  legis  magis  mutm  ambiiuSj  neque  ambiUu 
magis  quam  omnium  legum  omnia  iudieia  perierurlt.  Diese  sich  gegenseitig  er- 
ginzenden  Angaben  geben  einen  Ueberblick  über  die  stehenden  Quaestioneu 
der  Ciceronischen  Zeit;  von  diesen  kommen  aber  diejenigen  in  Abrechnung, 
bei  denen  ein  prätorischer  Dirigent  nicht  thätig  ist,  insonderheit  die  quaeBtio 
ex  lege ,  Ptuutia  de  vi. 

1)  Das  Repetiindengesetz  mit  'seinem  oft  wiederholten  praetoris  quaestio 
e$to,  der  praetor  repeiundi»  der  S.  200  A.  1  angeführten  Inschrift  and  zahl- 
reiche Beispiele  sonst  vindiciren  diesen  Prozess  dem  Prätor;  ein  Fall  eines 
nicht  präiorischen  Vorsitzenden  in  diesem  Prozess  ist  nicht  bekannt. 

2)  Als  Prätoren,  die  dieser  Quaestion  vorstanden,  kennen  wir  C.  Aqnillius 
688  (S.  200  A.  3 ;  vgl.  Cic.  top.  7,  32)  und  Cn.  Domitlus  Calvlnus  698  (ad 
Q.  fr,  2,  3,  6).  Dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  A.  Torquatus,  der 
nach  Ascouius  (in  Mil,  p.  40.  54)  als  quaesitor  über  Mio  de  ambitu  richtete, 
Prätor  gewesen  ist  (Drumann  2,  354);  schwerlich  konnten  damal^  schon  die 
prätorischen  Gompetenzen  geordnet  sein.  Er  gehört  also  in  die  Zahl  der  nicht 
prätorischeii  prozessleitenden  Beamten,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 

3)  Als  PrätoT  richtete  darüber  688  C.  Orchirius  (^ro  Cluent,  34,  94.  53, 
147).  —  P.  Autistius  dagegen,  der  668  über  Pompeius  des  Vaters  Beateunter- 
schlagung zu  Gericht  sass,  wird  zwar  von  Plutarch  (Pomp,  4)  auch  Prätor  ge- 
nannt; aber  wenn  er,  wie  es  scheint,  der  672  ermordete  Redner  ist,  so  starb 
dieser  nach  Velleins  (2,  26)  als  aediUcius.  Indess  fällt  dieser  Prozess  vor  die 
sullanische  Umgestaltung  des  Criminalverfahrens,  und  kann  derPeculat  füglich 
erst  durch  Sulla  einen  prätorischen  Vorstand  erhalten  haben. 

4)  Die  beiden  Prozesse  des  C.  Cornelias  wegen  Hochverrath  688.  689 
worden  ror  Priltoren  gefuhrt  (Ascon.  p.  58.  62),  dagegen  der  des  Gabinins  700 
vor  dem  quaeeitor  G.  Alflus  Flavas  (Cic.  ad  Q,  fr.  3,  1,  24.  3,  3,  3)  der  damals 
nicht  Prätor  gewesen  sein  kann,  nicht  bloss  weil  er  quaeaitor  heisst,  sondern 
weil  er  in  demselben  Jahr  im  Prozess  des  Plancius  wegen  Sodalicien  den  Vor- 
sitz führte. 

5)  Das  cornelische  Gesetz  (CoU.  1,  3,  1)  überträgt  diese  Untersachnngen 
an  den  praetor  iudexve  quaealionie,  eui  aorte  obvenerit  quaeatio  de  aieariia. 
M.  Fannius,  der  nach  diesem  Gesetze  über  .den  des  Vatermords  angeklagten 
Sex.  Rosdus  674  richtete,  war  Prätor  (pro  Sex.  Roacio  4,  5,  10 — 12) ;  ebenso 
der  Riehter  wegen  Muttermord  M.  Popillius  Laenas  (Val.  Max.  8,  1,  amb.  1). 
Wegen  des  (iudex  quaeationia  vgl.  den  Abschnitt  über  die  nicht  prätorischen 
prozessleitenden  Beamten. 

6)  Cicero  (S.  200  A.  3)  führt  das  Gericht  ex  lege  Cornelia  testamentaria 
nummaria  unter  den  quaealione»  quotidianae  auf;  über  den  Dirigenten  fehlt  es 
an  einem  bestimmten  Zeugniss. 

7)  Es  begegnet  zuerst  als  Consularprovinz  für  680  (S.  94  A.  2). 
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toren    und    Proprätoren    resp.    Proconsuln    normal    im    Gleich- 
gewicht. 

Aber  langen  Bestand  hat  dies  Gleichgewicht  nicht  gehabt. 
Das  im  J.  689  erlassene  Gesetz  wegen  Änmassung  des  Bürger- 
rechts setzte  dafür  ein  neues  Specialgericht  mit  einem  prätori- 
sehen  Dirigenten  nieder*),  und  für  manche  andere  Verbrechen, 
wie  Menschenraub,  Zinswucher,  mögen  ähnliche  Bestimmungen 
getroffen  worden  sein.  Andererseits  traten  auch  neue  Provinzen 
hinzu,  Bithynien  im  J.  680;  Kyrene  um  dieselbe  Zeit;  Kreta  687, 
vennehrung  Syrien  690.  —  Neue  prätorische  Stellen  wurden  für  keine  dieser 

der  Biellen 

durch     neuen  Competenzen  eingerichtet  ^) ;    man  war  wieder  auf  Aus- 

hülfsmassregeln  angewiesen,  sei  es  nun  die  Combination  zweier 

[194] Jurisdictionen    in    derselben   Hand,    oder   die   Yeinvaltung    von 

Pritorenzahi  Quästoren  au  Stelle  der  Prätoren  und  mit  prätorischer  Gewalt, 

anter  den 

Kaisern,  oder  die  Ausdehnung  der  Prorogation  über  das  Biennlum  hinaus. 
Erst  Caesar  vermehrte  wieder  die  Zahl  der  Prätoren  successiv 
auf  zehn^),  vierzehn^]  und  sechzehn,  welche  Zahl  einige  Zeit 
geblieben  ist^).  Augustus  führte,  im  J.  7SI7  wie  es  scheint,  die 
Zahl  der  Prätoren  wiederum  auf  acht  zurück,  zu  denen  aber  im 
J.  734  die  zwei  neuen  praetor««  oerarü  hinzutraten  <^).  Vorüber- 
gehend ist  unter  ihm  die  Zahl  bis  auf  sechzehn  gestiegen  7);  in 

1)  Cicero  pro  Areh.  2,  3  mit  den  SchoUen  p.  354.    Diamann  4,  202. 

2)  W^n  Cicero  de  leg,  3,  3,  8  sagt:  huic  (dem  Stadtprätor)  potettate  pari 
quoieumque  senatiu  creverit  populu9vc  iwseritf  tot  aunto,  also  die  Zahl  der 
Prätoren  in  das  Jedesmalige  Belieben  des  Senats  stellt,  so  scUiesst  er  die  Pro- 
prätoren mit  ein;  in  diesem  Sinn  ist  es  richtig,  dass  der  Senat,  indem  er  die 
bestehenden  Imperlen  nach  Belieben  ablaufen  lässt  oder  prorogirt,  die  Zahl  der 
Oberbeamten  von  Jahr  zu  Jahr  normirt. 

3)  Dies  geschah  für  das  J.  708  nach  Dio  42,  51 :  OTpaTTj^ouc  ^^xa  h  to 
inihs  Itoc  dizihtiie.  Nach  Pomponins  a.  a.  0.  bringt  Caesar  die  Zahl  der 
Prätoren  Yon  zehn  auf  zwoll 

41  Dies  geschah  im  J.  709:  Dio  43,  47. 

5)  Dio  43,  49  unter  dem  J.  710 :  orpaTriYol  ixtaihexa  ^oas,  xai  touto  xal 
M  TtoXXd  £17).  Dieselbe  Zahl  bemerkt  er  43,  51  für  711.  Vgl.  Sueton  Ooe». 
41 :  praetorum  .  .  .  numerum  cmipUavit. 

6)  Dio  53,  32  unter  dem  J.  731:  n^axmaxi^  hh.a  <i><  o6§ev  Iti  nXeidvov 
Se6(jLevoc  dnihttiß'  xal  toOto  %ax  iizi  nkeim  Irn  iY^vrro'  IficXXov  hk  a&rmv  ol 
\ih  dfXXoi  rd  a^xd  S.iztp  xal  7rp6a9^ev  iroi'/)oeiN,  o6o  hi  inX  tiq  SiotX'^oei  Soa  iT^^ 
YCNi^aeo^at.  Yelleius  2,  89  in  det  Schilderung  der  Reorganisation  des  Staates 
durch  Augustus :  Unperium  magistratuum  cid  pristinum  red<ieium  modunty  tantunt" 
modo  octo  praetorihut  adUeÜ  duo.  Das  Weitere  bei  der  Censur  [S.  461]  und 
der  Quästur  [S.  545]. 

7)  Dio  56,  25  unter  dem  J.  11  n.  Chr.:  OTpaTTj-yoi  ixxatSexa  ^pEov,  iiKi- 
01?)  toooDtoI  Te  T?ic  ^PXl^  dvTe7:oi'/)oavTO  xal  oO^dva  a'jTwv  XuÄTjoai  6  Aöfo^oto; 
ota  ^v  ToioiSrot;  mv  -/j^AT^oev.  o6  pt.ev  xal  toTc  dXXou  '70i(  ^cpe&Tjc  Itcoi  xaM 
i^istxo,  dkV  ol  ttbhtxa  iizi  itoXu  xarioTTjoav.  Ungenau  also  sagt  Pomponius 
Diy,  1,  2,  2,  32:  divus  deinde  Augustus  sedeeim  praetorts  eonsUtuU. 
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der  Regel  stand  sie  an  dem  Ende  seiner  Regierung  und  in  den 
früheren  Jahren  des  Tiberius  auf  zwölf  i),  in  der  späteren  Zeit 
der  julisch-claudischen  Dynastie  auf  vierzehn,  fünfzehn,  sechzehn 
oder  achtzehn^].  Vermuthlich  ist  in  dieser  Epoche  ttber  die 
Zahl  der  zu  wahlenden  Prätoren  jedes  Jahr  im  Senat  verhandelt 
und  dieselbe  durch  dessen  Beschluss  festgestellt  worden.  Unter 
Claudius  verschwanden  die  praetor  es  aerarii;  dagegen  traten 
zwei  neue  Stellen  für  die  Fideicommisse  hinzu.  Titus  schaffte 
eine  von  diesen  wieder  ab  (S.  i03),  wogegen  Nerva  eine  neue 
Stelle  einrichtete  für  die  Rechtshändel  zwischen  dem  kaiser-[195] 
liehen  Fiscus  und  den  Privaten^).  Die  vielleicht  schon  von 
Claudius  als  normale  festgestellte  Gesammtzahl  der  Prätoren  von 
achtzehn  hat  als  solche  noch  unter  Hadrian  bestanden^].  Ob 
die  Gompetenzen,  welche  nachher  der  Prälur  zugetheilt  worden 
sind,  zo  der  Einrichtung  weiterer  Stellen  geführt  und  über- 
haupt ob  weitere  Aenderungen  der  Stellenzahl  stattgefunden 
haben,  ist  nicht  bekannt^).  —  Das  Verhältniss  dieser  seit  Cae- 
sar vermehrten,  aber  schwankenden  Zahl  der  Prätoren  zu  der 
Zahl  der  prätorischen  Competenzen  des  städtischen  Amtsjahrs 
—  von  dem  Verhältniss  der  jährlich  zur  Verloosung  kommenden 
proprätorischen  zu  der  Zahl  der  loosungsberechtigten  gewesenen 
Prätoren  wird  bei  der  Statthalterschaft  gesprochen  werden  — , 
ist  nur  unvollkommen  bekannt.     Unter  Nero  überstieg  die  Zahl 

1)  Dio  a.  a.  0.  Dass  Tlberias  vier  Gandldaten  für  die  Prätur  commen- 
dlrte,  acht  andere  als  qualiflcirt  bezeichnete  (Tacitus  ann.  1,  14),  wird  mit 
dieser  Stellenzahl  in  Zosammenliang  stehen,  ist  aber  nicht  eigentlich  dafür 
beweisend;  die  übrigen  Bewerber  konnten  sich  bei  den  Gonsnln  als  qnaliflcirt 
ausweisen  und  concnrriren.  Es  ist  darüber  bei  dem  kaiserlichen  Wahlrecht 
weiter  gehandelt. 

2)  Dio  68,  20  zum  J.  33:  Tie^TexaiSexa  orpaTTj-yol  ijfivovco,  xal  touto  im 
zoXkoi  InQ  auviSv),  &ot6  Ioti  (t^  Stc  ixxaiUr.a,  ivzi  f  ore  xal  nap*  Iva  ^  xal 
^6o  -/eipoToveiovai.  Derselbe  59,  20  zum  J.  39 :  OTparr^Yol  hk  töte  piev  icevre- 
xa(2exa,  lort  8*  Sxe  hA  tcXeIouc  ri  xal  ^XeCrrou;,  &c  itoo  xal  Ituvon,  ^gpouvTo. 
Derselbe  60,  10  zum  J.  42:  dvopuxXcdC  ^i  t-h  ol  orpamQYol  diireoe(xvuvTO'  xal 
7flu>  Teo9ap€cxa(Sexa  xal  öxToxalSexa  Sid  fjieoou  xe,  3k  ^ou  xal  ouviiceoev, 
i^i-povro. 

S)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32:  et  adiecit  divua  Nerva,  qui  tnter  fUcum  et 
priüato9  hu  dieeret»  Plinius  paneg.  36:  tribumU  quoque  exeogitatum  prineipatui 
e$i  par  ceteris  .  .  .  9or$  et  uma  flseo  iudicem  adsigtuitj  licet  reicere  .  .  .  eodem 
foro  tUuntur  prineipatua  et  libertas. 

i)  Pomponius  a.  a.  0. :   ita  decem  et  octo  praetores   in  eivitate  ku  dieuni. 

5)  Von  der  ,PhaIanx^  der  römischen  Prätoreu  neben  den  nur  zwei  oder  viel- 
mehr dem  einzigen  constantinopolitanischen  spricht  noch  Lydus  de  mag.  2,  30. 
Uebrigens  stieg  nach  C.  Th,  6,  4  und  C.  lust,  1,  39  die  Zahl  der  Prätoren  von 
Gonstantinopel  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  von  drei  auf  acht  und  steht 
dann  im  fünften  wieder  auf  drei. 
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der  IVätoren  die  der  zur  Yerloosung  kommenden  Jurisdictionen^], 
so  dass  ein  Theii  derselben  vom  Amte  nichts  hatte  als  den  Namen 
und  die  Spiele;  vermuthlich  ist  dies  bereits  unter  Caesar  der 
Fall  gewesen  und  mag  wohl  regelmässig  eingetreten  sein,  wenn 
die  von  Augustus  als  genügend  bezeichnete  (S.  202  A.  6)  Zahl 
von  zwölf  Prätoren  überschritten  ward. 
Pr&tnr  Die  Prätur  ist  wahrscheinlich   gleich  von   ihrer  Einsetzung 

piebejiBch.  an  dcu  Plebejern  von  Rechtswegen  zugänglich  gewesen,  wenn 
auch  erst  dreissig  Jahre  später  der  erste  Plebejer  zu  diesem 
Amt  gelangt  ist  2).  Livius  hat  allerdings  diese  factische  Zurück- 
setzung als  rechtliche  gefasst  (S.  1 93  A.  4 ) ;  aber  dagegen  spricht 
theils,  dass  das  licinische  Gesetz  allem  Anschein  nach  das  ge- 
sammte  GoUegium  der  Oberbeamten,  einschliesslich  wie  der  Die- 
tatur  (S.  445)  so  der  Prätur,  mit  einem  Schlage  den  Plebejern 
geöffnet  hat,  theils  dass  bei  der  Wahl  des  ersten  plebejischen 
[196]  Prätors  nur  von  Bedenken  des  wahlleitenden  Beamten ,  nicht 
aber  von  einer  gesetzlichen  Schranke  und  deren  Beseitigung  ge- 
sprochen wird. 

Wahiform.  Was  über  den  Wahlmodus  in  Betreff  der  Prätoren  zu  be- 

merken ist,  ist  bereits  bei  dem  Consulal  zur  Sprache  gekommen 
(S.  79.  425). 

Annuitöt.  Die  Annuität  der  Prätur  ist  in  der  Uebergangszeit   von  der 

Republik  zur  Monarchie  wie  die  der  übrigen  Gemeindeämter  ins 
Schwanken  gekommen  [1,  586];  in  dem  einen  Jahr  716  hat  es 
sieben  und  sechzig  Prätoren  gegeben^)  und  kann  das  Amt  also 
durchschnittlich  nur  dreimonatliche  Dauer  gehabt  haben.  Indess 
mit  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  unter  Augustus  stellt 
hier  die  Annuität  sich  wieder  her  und  hat  seitdem  sich  unver- 
ändert behauptet.  —  üeber  die  Erstreckung  der  Prätur  als  Pro- 
prätur  über  die  Jahresgrenze  hinaus  ist  bei  den  prätorischen 
Competenzen  gehandelt. 

BAginn  der  Mit  dem  Beginn  des  Amtes  tritt  wohl  der  Consul  sofort  in 

Function.  Functiou,   der  Prätor  aber,    seit   es   mehr  als   einen  derartigen 

« 

Beamten  giebt,  nur  für  die  den  Prätoren  als  solchen  zukommen- 

1)  Tacitus  Agtic,  6 :    iribunaiua  annuin  quieie   et   otio  iranaiit idem 

praeturae  ienor  et  siUntium:  nee  enim  iurU  dietio  ohvenerat 

2)  Liv.  8,  16,  9  unter  dem  J.  417:  Q.  PüblUius  PhOo  praetor  priimm 
de  plehe  adversante  StUpicio  eontuU,  qui  negabat  rationem  eiua  ee  habiturumj 
est  faetUB. 

3)  Dio  48,  43. 
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den,  nicht  aber  für  die  einem  jeden  für  sich  zugetheilten  Be- 
fugnisse. Der  Beginn  dieser  speciellen  Function  setzt  voraus, 
dass  dem  Prätor  die  Competenz  auch  zugewiesen  ist  und  dass 
er  sich  innerhalb  der  Grenzen  befindet,  auf  welche  seine  Amts- 
thätigkeit  beschränkt  ist.  Auf  Grund  des  ersten  Satzes  beginnt 
für  alle  Prätoren,  so  lange  die  später  zu  erörternde  Sortition 
innerhalb  ihrer  Functionszeit  erfolgt,  die  amtliche  Function  später 
als  das  Amt  (S.  208  A.  3).  In  Folge  des  zweiten  beginnt  fttr 
diejenigen  Prätoren,  die  ausserhalb  Roms  fungiren,  also  für  die 
Statthalter,  zwar  ihr  Amt  mit  dem  gesetzlichen  Tage,  ihre  Statt- 
halterschaft aber  erst  mit  dem  Tage,  wo  sie  in  der  Provinz  ein- 
treffen^). Vorher  dieselbe  abwesend  auszuüben  ist  ihnen  nicht 
gestattet  2).  Denn  da  die  Statthalterschaft  nothwendig  sich  fort- [197] 
setzt,  bis  Ablösung  eintrifft,  zur  Zeit  aber  immer  nur  einer  das 
Amt  inne  haben  kann,  so  ruht  die  Function  des  neuen  Statt- 
halters, so  lange  die  des  früheren  fortdauert.  Abweichungen 
von  dieser  Regel,  wie  die  Uebemahme  des  Commandos  beider 
Spanien  durch  Pompeius  bei  Niederlegung  des  Consulats,  während 
er  in  Italien  blieb  ^),  sind  äusserst  selten  und  durchaus  nur  im  Wege 
des  Privilegiums  vorgekommen;  im  Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass, 
wie  der  Besitz  unabhängig  ist  vom  Eigenthum,  so  die  Statthalter- 
schaft, unabhängig  von  der  Amtsfrist,  vom  Tage  des  Eintritts  in 
die  Provinz  bis  zu  dem  des  Austritts  läuft.  Ein  Prätor  also^ 
der  zwar  im  Amt,  aber  noch  nicht  in  Function  ist,  darf  von 
Amtsgeschäften  nur  diejenigen  vollziehen,  die  entweder  allgemein 
an  der  Prätur  hängen,  wie  das  Recht  mit  Senat  und  Volk  zu 
verhandeln,  oder  ihm  besonders  durch  Senatsbeschluss  aufge- 
tragen sind,   wie  zum  Beispiel  die  Erledigung  eines  Prozesses^) 

1)  Wann  dies  factisch  einzutreten  pflegte,  kann  hiei  nicht  erörtert  werden. 
Q.  Cicero  ging  nach  Asien  von  Rom  ab  nach  dem  15.  März  693  (Cicero  ad  AU. 
1,  16,  1);  M.  Cicero  traf  in  KiUkien  ein  am  letzten  JnU  703  (Cicero  ad  AtL 
5,  15,  1 ;  od  fam,  15,  2,  1.  ep.  4,  2);  C.  TrebonioB  kam  auf  der  Reise  von 
Rom  nach  Asien  am  22.  Mai  710  durch  Athen  (Cicero  ad  fam.  12,  6,  1).  Die 
Oefahren  der  winterlichen  Seereise  werden  bewirkt  haben,  dass  der  Statthalter 
regelmassig  in  der  guten  Jahreszeit  eintraf  und  abging. 

2)  Ulpian  Dig.  1,  16,  4:  ingrtisua  provlneiam  (proconaui)  mandare  iurh- 
dietionem  legato  iuo  dehet  nee  hoe  ante  faeert :  est  enim  perquam  abfurdum  anU- 
quam  ipse  kirisdietionem  naneiacatur  (fuc  enim  pritu  ei  crmpttit  quam  in  eam 
provineiam,  venerit')  cdii  eam  mandare  quam  non  habet. 

3)  Caesar  b.  e,  1,  85:  in  $e  novi  generis  imperia  eonaiitui^  ut  idem  ad 
porta»  urbanU  praesideat  rebtu  (die  Getreideaufsicht  ist  gemeint)  et  duaa  betli- 
eo$i$$imaB  pravineiai  fibtena  tot  nnnia  obtineat. 

4)  LlT.  39,  .38,  3.  40,  43,  2.  45,  16,  4.     Darfiber  ist  der  Abschnitt  von 
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oder  eine  Aushebung^),  nicht  aber  die  seiner  eigentlichen  Com- 
petenz.  Durch  solche  Anordnungen  hat  der  Senat  häufig  dazu 
beigetragen  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  neuen  Statthalter  in 
ihren  Sprengein  zu  verzögern  (S.  4  99) .  Andrerseits  hat  er  auch 
wohl  auf  beschleunigte  Abreise  hingewirkt^);  von  allgemeinen 
Massregeln  aber^  um  der  Verschleppung  des  Antritts  zu  steuern, 
erfahren  wir  nichts^),  und  wirksam  sind  sie  auf  keinen  Fall 
gewesen.  Die  schon  durch  die  Gesetzgebung  selbst,,  die  vor- 
sullanische  wie  die  sullanische,  herbeigeführte  Unmöglichkeit 
völlig  rechtzeitiger  Uebemahme  der  Statthalterschaft  und  die 
Vernachlässigung  aller  Controle  der  hiebei  vorkommenden  Ver- 
spätungen gehören  zu  den  schwersten  Anklagen,  die  gegen  die 
römische  Administration  überhaupt  erhoben  werden  können. 
So  wenig  wie  der  Antritt  des  Amtes  und  der  der  Statt- 
[198]  halterschaft,  fallen  der  Rücktritt  vom  Amte  und  der  von  der 
Statthalterschaft  der  Zeit  nach  zusammen.  Die  Dauer  der  letzteren 
unterliegt  den  Regeln  der  Prorogation;  Erstreckung  auf  ein 
weiteres  Jahr  durch  Senatsbeschluss  und  durch  mehrfache  Wie- 
derholung solcher  Beschlüsse  selbst  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
ist  oft  vorgekommen,  dagegen  Verlängerung  auf  mehr  als  ein 
Jahr  durch  Senats-  oder  Volksschluss  nicht  vor  dem  J.  695,  als 
Caesar  nach  Gallien  ging  [4;  624].  Wer  nach  Ablauf  der  Amts- 
zeit das  Commando  abgiebt,  verliert  damit  allerdings  von  Rechts- 
wegen das  Imperium.  Indess  wurde  diese  Consequenz  schon 
früher  mit  Rücksicht  auf  den  Triumph  beschränkt  [1,  618]. 
Sulla  hat  weiter  verordnet,  dass  die  Abgabe  des  Commandos 
wohl  die  specielle  amtliche  Function  beendige,  das  Amt  selbst 
aber  bis  zum  Ueberschreiten  des  Pomerium  fortdauere  [4,  649]. 
In  der  Zwischenzeit  also  konnte  der  Proprätor  wiederum,  wie 
zwischen  dem  Amtsantritt  und  dem  Antritt  seiner  Function,  die- 
jenigen Amtsgeschäfte  vollziehen,  die  entweder  allgemein  am 
Amte  hingen,  wie  die  freiwillige  Jurisdiction,  oder  die  ihm 
speciell    auferlegten,   wie    denn   bei    drohender  Gefahr   solchen 

den    GerichtsvoTBitzern    zu    Tergleichen;    die    piätorlsche   Thäügkeit    bei   den 
Quaestionen  ist  hieraus  hervorgegangen. 

1)  Zum  Beispiel  Cicero  pro  Mur,  20,  42:  hahuit  profieiacens  (der  nach 
Gallia  gehende  Proprätor)  diUctum  in  Umbria, 

2)  LiT.  29,  20,  4.  33,  26,  4.  39,  21,  4. 

3)  Sullas  Vorschrift,  dass  der  alte  Statthalter  binnen  dreissig  Tagen  nach 
dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  die  Provinz  zu  verlassen  habe  (Cicero  ad  fam. 
1,  9,  28.  3,  6,  3),  ist  gegen  einen  anderen  Missbrauch  gerichtet. 
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Proconsuln  und  Proprätoren  nicht  selten  eine  Aushebung  oder 
ein  Commando  vom  Senat  aufgetragen  worden  ist  [4^  669]. 

lieber  die  Insignien  ist  das  Erforderliche  schon  beigebracht,  insignien. 
insonderheit  die  schwierige  Frage  erörtert  worden,  ob  dem  Prä- 
tor  überall  sechs  Lictoren  oder  in  der  Stadt  deren   bloss   zwei 
zukommen  [4,  368]. 

Dass  zu  den  Rechten,  die  dem  Prälor  mit  dem  Consul  ge-  Eponymie. 
meinschaftlich  sind,  anfänglich  auch  die  Eponymie  gehört  hat, 
dieselbe  aber  auf  die  beiden  städtischen  Präturen  beschränkt 
geblieben  ist  und  auch  bei  diesen  in  der  Republik  nur  in  der 
streng  officiellen  Datirung,  in  der  Kaiserzeit  aber  gar  nicht 
mehr  begegnet,  ist  ebenfalls  bereits  auseinander  gesetzt  worden 
M,  580]. 

Wenden  wir  uns  dazu  die  Geschäfte  der  Prätoren  darzulegen,  pr&toriacha 
SO  ist  vor  allen  Dingen  daran  zu  erinnern,  dass  auf  diesem  Ge-  peterän. 
biet  von  Haus  aus  nicht  das  Princip  der  Collegialität  herrscht, 
sondern  das  der  Specialcompetenz,    indem  theils  der  Prätur  ein 
bestimmt  abgegrenzter  Wirkungskreis  reservirt,  theils  innerhalb 
dieses  Kreises  die  Collegialität  ausgeschlossen  ist.    Denn  während 
die  übrigen  Geschäfte  des  Oberamts  collegialisch  geordnet  bleiben, 
namentlich  das  Commando  dem  Prätor  wohl  factisoh  beschränkt,  [199] 
aber  keineswegs  rechtlich  entzogen  wird,  ist  die  efTective  Juris- 
diction von  Anfang  an  ihm  allein  vorbehalten,   so  dass  nur  die 
freiwillige,  die  eigentlich  keine  ist,  auch  den  Consuln  und  dem 
Dietator  zukommt.     Dies  ist  allerdings  insofern  nicht  neu,   als 
schon   vorher  dem  Dietator  in    gleicher  Weise   die  Jurisdiction 
versagt  worden  war  (S.  457);  die  neue  Ordnung  brachte  in  der 
That  nur  die  Consuln  und  den  Dietator  dem  Prätor  gegentlber 
in  die  Lage,   in   welcher   bisher  der  Dietator  sich  den  Consuln 
gegenüber  befunden  hatte.  —  Durchaus  eine  Neuerung  dagegen, 
und  principiell  wie  practisch  eine  höchst  folgenreiche,   war  die 
Rückkehr  zu  dem  monarchischen  Princip  innerhalb  der  prätori- 
sehen  Competenz  (1,  45).     Sowohl  in  der  dem  Prätor  gesetzlich 
vorbehaltenen  wie  in  der  generellen  stellvertretenden  Amtsthätig- 
keit  unterscheidet  der   Prätor    sich  darin    wesentlich  von  dem 
Consul,  dass,  wo  er  handelnd  eintritt,  ihm  nie  ein  zu  gleichem 
Handeln  ebenfalls  Berechtigter  zur. Seite  steht.   Noch  bestimmter 
entwickelte   sich   dies  Princip,    als  weitere  Prätorenstellen   ein- 
gerichtet wurden;  es  geschah  dies  durchaus  in  der  Weise,  dass 
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nicht  die  zwei  oder  mehr  Prätoren  zum  Sammtbandeln  berufen 
werden,  sondern  jeder  fttr  einen  bestimmten  Gescbaftskreis  com- 
petent  ward.  Die  Civiljurisdiotion,  von  der  die  Prätur  überall 
ausgeht,  schliesst,  seit  sie  den  Consuin  abgenommen  ist,  die 
Collegialität  aus  (4 ,  45)  ;  für  den  einzelnen  Consul  ist  nie,  für 
den  einzelnen  Prätor  immer  eine  jurisdictionelle  Specialcompe- 
tenz  festgestellt  worden. 
Süriitiopro-  Wenn  consularische  Geschäftstheilung  in  der  hauptstädtischen 
tinetarwm.  Amtfühniug  gar  nicht,  in  der  nicht  städtischen  nur  facullativ 
vorkommt  (1,  52  fg.)  und  sie  in  erster  Reihe,  ja  streng  ge- 
nommen durchaus  und  allein,  selbst  da,  wo  das  Loos  zu  Hülfe 
genommen  wird,  auf  Vereinbarung  beruht  ^) ,  so  ist  bei  den  Prä- 
toren die  Vereinbarung  unstatthaft,  also  die  Loosung  um  die 
Competenzen  [sortüio  provinciarum)  gesetzlich  nothwendig^)  und 
dieselbe  für  sie  die  nothwendige  Vorbedingung  zwar  nicht  ihrer 
[200]  ^n^^s^b^l'igkeit  überhaupt,  aber  wohl  ihrer  Specialfunction,  der 
Jurisdiction.  Es  ist  darum  auch  namentlich  in  früherer  Zeit 
diese  Loosung  möglichst  rasch  nach  dem  Amtsantritt  vorgenommen 
worden  ^) ;  wenn  dennoch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  der  Sor- 
tition  oftmals  längere  Verhandlungen  voraufgingen,  so  ist  wenig- 
stens für  die  Zeit,  wo  das  Magistratsjahr  mit  dem  4.  Januar 
begann  [4,  579],  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Gerichtsjahr  auch 
damals  wahrscheinlich  noch  das  alte  kalendarische  mit  dem 
4.  März  beginnende  war^),  es  also  genügte,  wenn  die  am  4.  Ja- 
nuar antretenden  Prätoren  ihre  Jurisdictionen  bis  zum  4.  März 
erloost  hatten.  Als  nachher  die  Prätur  zweijährig  und  zwie- 
spältig ward  und  die  Prätoren  zweimal  loosten,  sind  beide  Sor- 
titiönen,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  das  Vorjahr  vor  üeber- 
nahme  der  Competenz  selbst  zurückgeschoben  worden. 


1)  1,  52.  Die  coDBnlarische  GeschäftBtheUang  beruht  nach  älterer  Ordnung 
insofern  immer  auf  Vergleich,  als  dieser  auch  darin  bestehen  kann,  dass  die 
Betheiligten  über  die  Competenzen  sich  vereinbaren  und  dann  darüber  das  Loos 
ziehen. 

2)  Livius  32,  28,  2 :  prius  de  praetorihus  transctcta  res  est,  quae  transigi 
Sorte  poterat  (1,  55  A.  2).  In  den  zahllosen  Stellen,  wo  von  der  Vertheilung 
der'  prätorischen  Provinzen  gesprochen  wird,  ist  nie  von  Comparation  die  Rede. 

3)  Das  zeigen  alle  Erwähnungen,  z.  B.  Liv.  22,  35,  6.  25,  3,  1.  28,  38, 
12.  39,  45.  Doch  konnte  eine  Verhandlung  über  die  Loose  nothwendig  werden, 
da  sie,  wie  gleich  zu  zeigen  sein  wird,  nicht  immer  fest  waren,  und  dadurch 
Verzögerung  eintreten. 

4)  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  27. 
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Die  prätorisohe  Loosung  wurde,  obwohl  die  Loose  im  Allge-  Einseifen 
meinen  fest  waren  und  wenigstens  in  den  ersten  hundert  Jahren  ^L  die 
nach  ihrer  Einführung  die  normale  Zahl  der  Competenzen  und  die  ^oosung.^ 
der  Loosberechtigten  dieselbe,  doch  dadurch  verwickelt,  dass 
dem  Senat,  wie  es  scheint  von  Anfang  an,  das  Recht  eingeräumt 
ward,  bevor  sie  stattfand,  darüber  Beschluss  zu  fassen,  ob  die 
festen  Loose  sämmtlich  zur  Loosung  kommen  oder  unter  Aus- 
scheidung einzelner  derselben  für  die  ausfallenden  anderweitige 
vom  Senat  nach  Ermessen  festgesetzte  Competenzen  substituirt 
werden  sollten^).  Nach  erfolgter  Loosung  konnte  der  Senat  den 
Beamten  ihre  Competenzen  nicht  willkürlich  entziehen;  aber  da 
den  Pratoren  mit  Ausnahme  des  städtischen  das  Recht  zustand 
die  Stadt  resp.  ihre  Provinz  zu  verlassen  und  die  ihnen  durch 
das  Loos  zugefallenen  Geschäfte  durch  Mandat  auf  einen  Collegen 
zu  übertragen  [1,  847.  646.  656],  so  Hess  sich  auf  diesem  Wege 
auch  jetzt  noch  eine  Abänderung  des  Ergebnisses  herbeiführen. 
In  die  Personenfrage  dagegen  hat  der  Senat  der  gesetzlichen  Sor- 
tition  der  Prätoren  gegenüber  weit  seltener  eingegriffen^]  als  gegen- 
über der  willkürlichen  Comparation  der  Consuln.  —  Das  Yer-[301] 
fahren  bei  dieser  Competenzbestimmung  und  Verloosung  ist  vor 
und  nach  Sulla  wesentlich  verschieden.  Für  die  vorsullanische 
Epoche  ist  zunächst  die  Regel  massgebend,  dass  jede  gesetzlich 
normirte  Competenz  von  Jahr  zu  Jahr  (ausgenommen  wo,  wie 
eine  Zeitlang  für  die  spanischen  Provinzen,  die  Zweijährigkeit 
der  Amtführung  gesetzlich  vorgeschrieben  ist)  besetzt  werden 
muss.  Die  Weglassung  des  Looses  oder  nach  erfolgter  Loosung 
die  anderweitige  Verwendung  des  betreffenden  Beamten  kann 
demnach  immer  nur  in  der  Weise  erfolgen,  dass  die  ausfallende 
Competenz  entweder  mit  einer  der  übrigen,  sei  es  bei  der 
Loosung  selbst,  sei  es  nachher  durch  Mandat,  combinirt  oder 
im  Wege  der  Prorogation  besetzt  wird.  Das  Eintreten  dieser 
Modification   hängt   nicht    von   den    betreffenden    Beamten    ab. 


1)  Solche  die  pratoriaclien  Loose  regelnde  Senatsbeschlüssse  Terzelohuet 
LW.  35,  41,  6.  38,  42,  5.  42,  28,  7.  43,  11,  8.  44,  17,  9.  45,  44,  2. 

2)  Im  J.  540  bestimmte  der  Senat  ansnahmsweise  ans  der  Zahl  der  er- 
wählten Pritoren  wenigstens  den  Stadtpritor,  yielleicht  alle  Competenzen  (LiT. 
24,  9,  5.  c  10,  5.  c  11,  3).  Bei  Priestern,  die  Rom  nicht  verlassen  durften, 
wnzde  die  Loosnng  auf  die  städtischen  ProTlnzen  beschränkt  (Liv.  39,  45,  4 
Tgl.  27,  22,  3).  Nachdem  die  pntorische  Sortition  für  692  sUttgefunden  hatte, 
wurde  die  Uebertragung  des  diesseitigen  Gallien  an  den  Prätor  Q.  Metellus 
Celer  duxeh  Senatsbeschluss  herbeigefflhrt  (Cicero  ad  fam,  5,  2,  3.  4). 

R4ai.  Alt«rth.  H.  3.  Aufl.  14 
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sondern  von  dem  Senat,   dessen  Befugniss   indess  für  die  ver- 
schiedenen Loose  nicht  die  gleiche  ist. 

1 .  Die  städtische  Jurisdiction  darf  weder  bei  der  Loosung 
der  Jahrespräturen  ausfallen  noch  nach  der  Loosung  einem  anderen 
Prätor  übertragen  werden,  sondern  muss  unter  allen  Umständen 
durch  einen  zunächst  für  sie  bestimmten  Prätor  besetzt  werden 
und  besetzt  bleiben  (vgl.  S.  495  A.  2). 

2.  Die  peregrinische  Jurisdiction  kann  nach  Ermessen  des 
Senats  entweder  gleich  bei  der  Loosung  mit  der  städtischen 
Jurisdiction  combinirt^}  oder  nach  der  Loosung  der  betreffende 
Prätor  vom  Senat  veranlasst  werden  seine  Competenz  durch 
Mandirung  auf  den  städtischen  Collegen  zu  übertragen  und  sich 
dem  Senat  zur  Verfügung  zu  stellen  ^) .     Es  kann  auch  der  Senat 

[203]  die  Loose  so  einrichten,  dass  der  Peregrinenprätor  neben  seiner 
eigentlichen  Competenz  angewiesen  wird  sich  dem  Senat  zur 
Verfügung  zu  halten  3),  obwohl  genau  genommen  das  die  Pere- 
grinenprätur  verleihende  Loos,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich 
also  formulirt  wird,  immer  in  diesem  Sinne  aufzufassen  ist.  Der 
Senat  hat  also  über  diese  Stelle  bei  weitem  freiere  Hand  als 
über  die  übrigen  prätorischen ,  auch  die  Provinzialstatthalter- 
Schäften^);  die  uns  bei  Livius  erhaltenen  prätorischen  Fasten 
zeigen,  dass  zum  Beispiel  während  des  hannibalischen  Krieges 
die  Peregrinenprätur  fast  stetig  ausgefallen  isf^).    —  Dies  gilt 


13  Es  ist  dies  DoppeUoos  (^duae  [provineiae]  LIt.  35,  41,  6)  nacliweisUch 
zuerst  im  J.  541  Yorgekommen  (LW.  26,  3,  1)  und  späterhin  hänflg.  Der 
Prätor  nennt  sich  in  diesem  FaU  grieohisch  xarä.  •K6\i>t  xal  ivx  tfiyv  H^ov 
(Senatsbeschluss  Asklepiades  betreffend  Z.  2),  das  Amt  heisst  provineia  («orf, 
iurii  dictio)  urbana  et  inter  (eives  ac)  peregrinos  (Liv.  35,  41,  6.  37,  50,  8) 
oder  urbana  et  peregrina  (Liv.  25,  3,  1)  oder  urbana  addiia  et  peregrina 
(Liy.  27,  36,  11),  auch  tun'«  dietio  utraque  und  ähnlich,  vielleicht  auch  iuris 
dictio  urbana  schlechtweg  (S.  197  A.  3). 

2)  [1,  646.]  Der  nachweisUcli  älteste  Fall  ist  aus  dem  J.  539,  wo  der 
Prätor  M.  Yalerlns  Laevinus  das  Peregrlnenloos  zieht  (Liv.  23,  30,  18),  aber 
in  Apulien  ein  Gommando  übernimmt. 

3)  Die  Formel  dafür  ist  provineia  peregrina  et  (ai)  giio  ««naliM  eeniui$$et 
(Liv.  27,  22,  3.  44,  18,  10);  gleichbedeutend  ist  peregrina  cum  Oallia  (Liv. 
27,  7,  8.  29,  13,  2).  Dass  während  des  perseischen  Krieges  583—586  der 
Senat  durchaus  also  über  den  praetor  peregrinus  verfQgt  hat,  ist  in  der  Ephem. 
epigraph.  1872  p.  287  gezeigt. 

4)  Dtes  darf  nicht  zurückgeführt  werden  auf  den  an  sich  richtigen  Satz, 
dass  in  Kriegszeiten  ein  eigener  Fremdenprätor  weit  eher  entbehrt  werden  konnte 
als  ein  eigener  Statthalter  von  Si eilten  und  Sardinien.  Hätte  der  Senat  bei 
den  Statthalterschaften  gleich  freie  Hand  gehabt  wie  bei  der  Fremdeuprätur,  so 
hätte  er  jene  so  regelmässig  proroglrt  wie  er  bei  dieser  die  Gumulation  ver- 
fügt hat;  aber  in  Kriegszelten  ist  Jenes  Ausnahme,  dieses  Regel. 

5)  Von  539  bis  556  ist  die  Peregrinenprätur  entweder  gleiob  bei  der  Sor- 
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für  das  sechste  Jahrhundert.  Spater  ist  von  diesem  freien 
Schalten  des  Senats  mit  der  Peregrinenprätur  nichts  mehr  zu 
bemerken.  Wahrscheinlich  ist  ihm  dasselbe  genommen  worden, 
als  im  J.  605  der  neue  Repetundengerichtshof  constituirt  und 
der  Vorsitz  darin  dem  Fremdenprätor  übertragen  ward ;  wenig- 
stens ist  damit  das  freie  Verfttgungsrecht  des  Senats  Über  diesen 
Magistrat  nicht  wohl  vereinbar.  Begreiflicher  Weise  hat  dann, 
als  dreissig  Jahre  später  dem  Fremdenprätor  dieser  Vorsitz  wie- 
der abgenommen  ward ,  der  Senat  die  früher  besessene  Befugniss 
nicht  zuillck  erhalten;  wie  denn  auch  bei  der  ungeheuren  Ge- 
schäftslast, die  in  dieser  Epoche  dem  Stadtprätor  aufgelegen 
haben  muss,  es  praktisch  unthunlich  sein  mochte  durch  ander- 
weitige Verwendung  des  städtischen  Collegen  auch  dessen  Ge- 
schäfte ihm  aufzubürden. 

3.  Die  Weglassung  einer  der  dauernd  eingerichteten  Provin- 
zialstatthalterschaften  ist  wahrscheinlich  nicht,  wie  die  des  pere- 
grinischen  Looses,  als  eine  dem  Senat  ein  für  allemal  zustehende 
Befugniss  betrachtet  worden,  sondern  vielmehr,  so  lange  die  [203] 
Zahl  der  Statthalterschaften  und  die  Zahl  der  dafür  bestimmten 
Prätoren  im  Gleichgewicht  stand,  als  eine  Abweichung  von  den 
Gesetzen,  welche  nur  durch  Volksschluss  herbeigeführt  werden 
konnte;  wenigstens  ist  erweislich  also  im  J.  546  verfahren  wor- 
den i),  und  es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  die  sonstigen 
Abweichungen  von  der  Regel  nicht  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Weise  herbeigeführt  worden  sind.  Häufig  aber  sind  auch  da- 
mals   schon    dergleichen    Abweichungen    vorgekommen  2) ;    und 

tition  weggelassen  oder  doch  wer  dies  Loos  gezogen  hatte,  anderweitig  verwendet 
worden,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Peregrinenprätors  546  P.  Licinius  Grassns, 
der  in  Rom  blieb,  offenbar  weil  er  Oberpontifex.  war.  Aehnliche  Erscheinungen 
wiederholen  sich  in  den  späteren  ernsthafteren  Kriegen. 

1)  Dies  zeigt  der  merkwürdige  Bericht  des  Liyins  27,  22  für  das  J.  546. 
Es  wurden  damals  von  den  Tier  ordentlichen  prätorischen  Gompetenzen  drei  in 
regelmassiger  Weise  vergeben,  dagegen  für  Sardinien  ein  anderes  Loos  ein- 
geschoben; femer,  wie  damals  immer,  eine  Reihe  von  bestehenden  Imperien 
über  die  Zeit  prorogirt,  aber  nur  die  Prorogation  des  sardinischen  dem  Volke 
zur  Bestätigung  vorgelegt.  Offenbar  also  bedurfte  der  Senat  der  Zustimmung 
der  Oemeinde  nicht  für  die  Prorogation,  sondern  dafür,  dass  er  eine  der  ge- 
setzlich flxirten  Ck>mpetenzen  nicht  zur  Verloosung  brachte.  AUerdings  ist  in 
den  übrigen  gleichartigen  Fällen  von  Volksschlüssen  nie  die  Rede  und  es  mag 
auch  sein,  dass  man  öfter  darüber  weggesehen  hat;  aber  im  Ganzen  ist  es  bei 
weitem  wahrscheinlicher,  dass  die  Annalisten,  die  immer  viel  mehr  die  Curie 
im  Auge  haben  als  den  Markt,  dergleichen  obligate  Beschlüsse  übergangen,  als 
dass  der  Senat  sich  einer  zwecklosen  Verfassungsverletzung  schuldig  gemacht  hat. 

2)  Die  Prätorenliste  von  Sardinien  liegt   für  die  einundfunfzig  Jahre  von 

14» 
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nachdem  seit  dem  J.  608  die  Zahl  der  fttr  die  Provinzen  be- 
stimmten Prätoren  geringer  geworden  war  als  die  Zahl  der  j^r- 
lieh  zu  vergebenden  Provinzen,  hat  das  danach  unvermeidliche 
Ausscheidungsgeschaft  ohne  Zweifel  der  Senat  selbständig  voll- 
zogen. Die  Deckung  des  also  entstehetiden  Ausfalls  erfolgt  ent- 
weder durch  Combination  oder  durch  Prorogation.  Jene  begegnet 
in  vorsullanischer  Zeit  nur  ein  einziges  Mal:  für  die  Dauer  des 
Krieges  gegen  Perseus  in  den  J.  583 — 586  wurden  die  beiden 
spanischen  Provinzen  in  einer  Hand  vereinigt^].  Bei  den  dieser 
Massregel  entgegenstehenden  theils  praktischen,  theils  politischen 
[204]  Bedenken  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Combination  nicht 
anders  stattgefunden  hat  als  nachdem  die  Gemeinde  nicht  bloss 
den  Ausfall  der  Magistratur,  sondern  die  Combination  selbst 
gutgeheissen  hatte  ^j.  Gewöhnlich  erfolgt  die  Deckung  im  Wege 
der  Prorogation,  in  der  Regel  in  der  Weise,  dass  dem  bisherigen 
Inhaber  die  Competenz  erstreckt^),  zuweilen  auch  so,  dass  ein 
früher  anderweitig  verwendeter  Prätor  mit  dieser  Competenz  be- 
traut wird*). 

4.  Die  Einschiebung  gesetzlich  nicht  vorgesehener  Compe- 
tenzen  stand  dem  Senat  wie  es  scheint  unbeschränkt  frei,  so 
weit  dafür  Magistrate  verfügbar  waren.     Vornehmlich  war  nach 


537—587  bis  auf  zwei  Stellen  (569.  584)  vollständig  tot.  Danach  ist  diese 
Provinz  bei  der  Loosung  weggelassen  worden  nur  in  den  neun  Jabren  538. 
540.  541.  542.  546.  552.  554.  559.  564,  so  dass  also  der  Jahreswechsel  der 
Beamten,  abgesehen  von  den  ersten  und  schwersten  Jahren  des  ha'nnibalischen 
Krieges,  ziemlich  stetig  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  freiUoh  noch  die 
Fälle,  wo  die  erloosten  Statthalter  aus  -verschiedenen  Ursachen  nicht  in  die 
Provinz  gingen;  es  trifft  dies  auf  die  Jahre  565.  577.  578.  580.  586.  587.  In 
Spanien  ist  die  Erstreckung  Ton  Haus  aus  sehr  viel  häufiger  eingetreten,  wie 
denn  ja  eine  Zeitlang  diese  Statthalterschaften  wahrscheinlich  gesetzlich  zwei- 
jährig waren  (S.  198). 

1)  LiYiuB  behandelt  Spanien  für  diese  Jahie  (zuerst  42,  28,  6;  dann  43, 
2,  3.  c  11,  8.  44,  17,  10)  als  eine  Provinz  und  sagt  dann  45,  16,  1:  cen- 
tuere  patrea  duaa  provineias  HUpaniam  runus  fteri^  quae  una  per  bellum  Mact' 
donieum  füerat. 

2)  Diese  Annahme  ist  um  so  weniger  bedenklich,  als  Livlus  den  Rechts- 
grund der  Massregel  überhaupt  nicht  angiebt. 

3)  Diese  Abhülfe  begegnet  schon  im  Anfang  des  hannibalisehen  Krieges, 
also  wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  Provlnzialprätur  selbst.  Im  J.  538, 
dem  ersten,  aus  dem  wir  Listen  haben,  wird  dem  vorjährigen  Statthalter  von 
Sardinien  A.  Cornelius  Mammula  sein  Amt  verlängert  (Liv.  23,  21,  4  vgl.  c 
32,  8.  22,  25,  6)  und  für  Sicilien  die  Ablösung  zwar  beschlossen,  aber  der 
Nachfolger  M.  Marcellus  in  Italien  zurückgehalten. 

4)  So  erhielt  zum  Beispiel  M.  Valerius  Falto,  der  als  Prätor  553  ein  Com- 
mando  in  lUlien  geführt  hatte,  als  Proprätor  554  die  Provinz  Sardinien  (Liv.  31, 
8,  9).     Häufig  ist  dies  nicht. 
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der  oben  gegebenen  Ausführung  der  zunächst  für  die  peregri- 
nische  Jurisdiction  bestimmte  Prätor  in  der  That  dem  Senat  zur 
Verfügung  gestellt,  so  dass  dieser  ihm  ein  beliebiges  Commando 
oder  eine  sonstige  für  den  Magistrat  cum  imperio  geeignete  Gom- 
petenz  überweisen  konnte.  Wenn  femer  eine  oder  mehrere 
der  überseeischen  Provinzen  nicht  zur  Verloosung  gelangten,  so 
kam  dem  Senat  gleichfalls  das  Recht  zu,  oder  nahm  er  es  sich 
doch  ohne  Widerspruch  zu  finden,  eben  so  viele  von  ihm  nach 
Ermessen  bestimmte  oder  auch  noch  zu  bestimmende^)  Compe- 
tenzen  unter  die  Loose  aufzunehmen.  Besonders  in  der  Zeit,  wo 
bei  der  längeren  Dauer  der  spanischen  Statthalterschaften  oft^ 
mals  mehr  Prätoren  waren  als  Loose,  hat  der  Senat  hierin  weiten 
Spielraum  gehabt,  zum  Beispiel  im  J.  564,  ohne  dem  Peregrinen- 
prätor  eine  andere  Bestimmung  zu  geben,  zwei  italische  Gom- 
mandos  und  den  Oberbefehl  der  Flotte,  also  drei  ausserordent- 
liche Loose  eingeschoben^).  'Aber  der  Senat  konnte  auch  in  der 
Weise  eine  neue  Competenz  herbeiführen,  dass  er  die  Proro^  [205] 
gation  mit  dem  Wechsel  der  Competenz  verband^).  Endlich 
konnte  jede  einmal  begründete  ausserordentliche  Competenz  so 
gut  wie  die  ordentliche  prorogirt  werden.  In  der  That  ^  also 
hatte  der  Senat  factisch  zu  entscheiden,  wie  viele  Oberbeamte 
mit  ausserordentlicher  Befugniss  von  Jahr  zu  Jahr  eintreten 
sollten^).  —  Dass  der  Inhalt  dieser  ausserordentlicher  Weise 
eingeschobenen  Competenzen  hauptsächlich  besteht  in  der  Ueber- 
tragung  eines  militärischen  und  dem  der  zeitigen  Consuln  sub- 

1)  Bezeichnend  igt  die  Loosnng  im  J.  583.  Es  werden  ans  den  sechs 
festen  Loosen  fünf  gemacht,  indem  die  beiden  Spanien  combinirt  werden;  das 
sechste  heisst  dann  .quo  ienaius  eentuisMet^  (Liv.  42,  28,  6.  c.  31,  9)  nnd  es 
wird  darüber  schon  vor  der  Loosnng  verfügt:  praetorem,  euius  $ora  fUisiet,  tit 
ket  quo  smiatus  etruuisset,  Brundishtm  ad  dassem  ire  plaeutt.  Vgl.  JAy,  35, 
41,  6:  tertia  (aon)  elassis^  ut  navigaret  quo  senatus  eentuisaei, 

2)  Liv.  37,  % 

3)  So  erhält  der  Statthalter  von  Sardinien  549  Cn.  Octavius  nach  Ablauf 
seines  Amtsjahres  ein  Flottencommando,  das  er  dann  mehrere  Jahre  behält;  so 
der  im  J.  563  in  Italien  verwandte  Prätor  M.  Valerius  Falto  für  das  folgende 
Jahr  die  Provinz  Sardinien  (S.  212  A.  4) ;  so  die  städtischen  Prätoren  znweilen 
in  dem  Folgejahre  ein  Commando  (S.  234  A.  1).  Bei  diesem  Verfahren  hatte 
der  Senat  noch  freiere  Hand,  theils  weil  das  Loos  ganz  ausgeschlossen  war  und 
er  aus  sämmtlichen  vorhandenen  Beamten  cum  hnperio  sich  den  geeigneten  aus- 
suchen konnte,  theils  weil  es  in  diesem  Fall  nicht  erforderlich  war  die  Gomltien 
zu  befragen. 

4)  Es  gehört  gewissermassen  auch  hieher,  dass  der  Senat  den  Stadtprätor 
veranlasst  sein  Oommando  zu  mandlren  [1,  657];  doch  beruht  dies  nicht  formeU 
auf  dem  Beechluss  des  Senats. 
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ordinirten  Comm9ndos,  wird  später  zu  zeigen  sein.  Doch  sind 
auch,  wenigstens  dem  Resultat  nach,  criminalrechtliche  Compe- 
tenzen  in  dieser  Weise  geschaffen  worden  (S.  145). 

Hat  die  Loosung  einmal  stattgefunden,  so  bedarf  es  fttr  die 
Abänderung  der  also  festgestellten  Competenzen  unzweifelhaft 
eines  Volksschlusses  ^) ;  das  freie  Schalten  des  Senats  hört  mit 
der  Erloosung  der  Provinz  auf,  ausser  wenn  durch  Tod  oder 
Rücktritt  eine  Vacanz  eintritt  [1,  628]. 
sortition  Dicsc  Ordnung  der  prätorischen  Sortition   hat  im  Wesenl- 

nac     u  a.  ij^j^^j^  j^jg  g^f  Sulla  bestanden.    Mit  diesem  trat  eine  andere,  aller- 
dings wahrscheinlich  schon   in  verschiedener  Weise  vorbereitete 
und   durch   Sulla   nur   zum  Abschluss  gebrachte  und  reguHrte 
Sortitionsordnung  ein,  die  wesentlich  auf  folgenden  Sätzen  beruht. 
[206]  1 .  Während  nach  der  älteren  Ordnung  nur  die  Jahresbeam- 

ten um  ihre  Competenzen,  seien  dies  Jurisdictionen  oder  Statt- 
halterschaften, loosen,  und  über  die  Competenzen  des  oder  der 
Folgejahre  in  der  Regel  durch  auf  die  Person  gestellte  Senats- 
beschlüsse verfügt  wird,  wird  die  Prätur  jetzt  zwiespältig  und 
zweijährig,  so  dass  jeder  Prätor  im  Amtsjahr  eine  Jurisdiction, 
im  Folgejahr  eine  Statthalterschaft  übernimmt,  und  die  Beamten 
zweimal,  zuerst  als  Prätoren  um  die  Jurisdictionen,  sodann  als 
Proprätoren  um  die  Statthalterschafton  loosen.  Die  erste  Loosung 
um  die  Jurisdictionen^}  fand  wahrscheinlich  unmittelbar  nach 
der  Designation  statt  [4 ,  57S] ,  so  dass  also  fortan  bei  der  Prä- 
tur, wie  bei  dem  Consulat,  die  Uebernahme  des  Amtes  und  die 
der  amtlichen  Functionen  zusammenfielen.  Die  zweite  Loosung  er- 
folgte auch  jetzt,  wie  in  der  Zeit,  wo  die  Prälur  noch  einjährig 
war,  im  Laufe  des  Amtsjahrs,    was  dann  zur  Folge  hatte,   dass 

1)  LiTius  36,  20  unter  dem  J.  562:  praetores  . .  .  BortiU  .  .  M,  BaebHis 
Tampilua  Hispaniam  eiterioremy  A,  AtiUu$  Serranut  uUeriorem,  8ed  his  duobu» 
primum  sefiatui  contulto^  deindt  etiam  pUbei  seito  permutatae  provinciae  ntnl. 
Dagegen  kommt  es  allerdings  bereits  Im  sechsten  Jahzhnndert  yor,  dass  der 
Senat,  dem  Statthalter  nach  der  Loosung  entweder  auf  seinen  Wunsch  gestattet 
nicht  in  die  Provinz  zu  gehen  (so  Liv.  37,  60.  41,  8,  2.  c.  9,  10.  o.  16,  6) 
oder  ihn  für  anderweitige  Geschäfte  In  Rom  längere  Zelt,  ja  das  ganze  Jahr 
zurückhält  (so  Liv.  39,  38,  3.  41,  9,  10.  46,  16,  4),  sogar  Ihn  hier  für  die 
Peregrinenjnrisdictlon  Terwendet  (LIt.  46,  12,  13).  Bei  dem  besonders  freien 
Schalten  des  Senats  über  die  letztere  Competenz  Ist  dies  elnlgermassen  er- 
klärlich, aber  es  läuft  doch  allerdings  auf  einen  Tausch  der  ProYinzen  nach 
der  Loosung  hinaus  und  bereitet  schon  die  spätere  Regel  oder  Tielmehi  den 
späteren  Mlssbxauch  Tor,  dass  der  Senat  von  jedem  Gesetz  entbinden  kann. 

2)  Diese  erwähnen  zum  Beispiel  das  S.  201  A.  6  angeführte  Gesetz  des 
Sulla  de  aicanU,  ferner  Cicero  [1,  572],  Qulntllian  (S.  120  A.  5)  und  Dio54,  18. 
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die  Prätoren  naoh  Ablauf   des    ersten  Amtsjahrs  sofort  in  die 
Provinz  abgehen  konnten  und  nui'  die  Zeit  der  Reise  zwischen  dem 
Beginn  des  Provinzialjahrs  und  der  Uebemahme  der  Provinz  lag. 
2.  Von  einer  besonderen  der  prätorischen  Loosung  um  die 
Jurisdictionen  voraufgehenden  Regulirung  durch  den  Senat  ist 
nirgends  die  Rede,  und  Sullas  Ordnung  mag  wohl  dahin  gezielt 
haben  sie  Überflüssig  zu  machen.     Auch  ist  es  selbst  für  die 
Epoche,  wo  es  mehr  Jurisdictionen  gab  als  Prätoren  (S.  S04), 
nicht  unbedingt  nothwendig  eine  solche  Regulirung  anzunehmen ; 
es  konnte  ja  beispielsweise  die  quaestio  ex  lege  Papia  gesetzlich 
mit  einer  der  älteren  Competenzen  combinirt  sein,    wie  eine 
Zeit  lang  die  quaestio  repetundarum  mit  der  Peregrinenprätur 
verknüpft  gewesen  ist  (S.  199).     Aber  wahrscheinlich  bleibt  es 
immer,  dass  es  dem  Senat  freistand  auch  hier  wie  bei  der  wich- 
tigeren zweiten  Loosung  die  geltende  Ordnung  für  den  einzelnen 
Fall  zu  modificiren,    insonderheit  zwei  Jurisdictionen  zu  combi- 
niren  ^)  und  dadurch  für  anderweitige  Verwendung  der  Beamten 
Spielraum  zu  schaffen.     Wenn   es  zu  einem  solchen  Beschluss 
kam,  muss  er  noch  im  Designationsjahre  stattgefunden  haben  ^j .  [207] 
—  In  der  Kaiserzeit  unterlag  die  Loosung  um  die  Jurisdictionen 
denselben  Regeln,  welche  damals  für  die  aus  der  zweiten  präto- 
rischen hervorgegangene  Verloosung  der  senatorischen  Provinzen 
massgebend  waren:   bevorzugte  Personen  sind  auch  hier  wohl    ' 
nicht  selten  von  der  Loosung  ausgenommen  und  die  Competenz 
durch  den  Senat  ihnen  persönlich  zugewiesen  worden  'j ;  die  Väter 

1)  Noch  im  dritten  Jahih.  begegnet  ein  praetor  qui  ku  dixU  inter  ewia  et 
ehia  ei  pertffrinos  (C,  I.  L.  TU  n,  6154).  Von  Gombination  einer  Civil-  und 
einer  QnästionenprätQT  oder  zweier  Quisttonenpritnien  Ünde  ich  kein  sicheres 
Beispiel  (Tgl.  S.  220  A.  2). 

2)  [1,  572].  Was  von  den  Aedilen  gilt,  dass  sie  fünf  Tage  nach  der 
Designaüon  über  ihre  Competenzen  zn  loosen  haben,  findet  vielleicht  aach  anf 
die  Prätoren  Anwendung. 

3)  Dio  53,  2  zum  J.  726 :  tov  doxuNÖp^v  a^TÖc  (Augustus)  diic£5ci£e,  d  xai 
audt«  icoXXdbcK  £iio(y]06;  was  den  Worten  nach  zwar  auf  Ernennung  durch 
Augustus  unter  Beseitigung  der  Comitien  wie  des  Senats  hinauskommt,  aber 
wahrscheinlich  doch  nur  sagen  will,  dass  nach  Ernennung  der  Prätoren  Augustus 
in  die  Loosung  eingriff  und  auch  dies  nur,  insofern  er  einen  entsprechenden 
Senatsbesehluss  veranlasste.  Wenn  die  Prinzen,  soweit  sie  die  Pratnr  bekleiden,  i 
die  stidtlaehe  übernehmen,  wie  der  ältere  Drnsus  (Dio  54,  32)  und  Domitian 

(Sueton  Dom.  1),   so  wird  man  hierin  schwerlich  die  Gefälligkeit  des  Zufalls  ' 

erkennen   dürfen.    Auch  in   den  Arvalfasten   kehren   relativ   recht   häufig   die  I 

beiden  Tomehmsten  Prätoren  bald  darauf  in  der  Consulartafel  wieder.    So  ist  l 

auch  SU  fassen,  dass  der  jüngere  Ooidlan  Alcxandro  auetore  die  städtische  Prätur 
erhält  (S.  226  A.  5). 
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und  Ehegatten  ferner  hatten  das  Vorrecht  dieselbe  nicht  zu  er- 
loosen,  sondern  zu  erwählen^). 

3.  Die  prätorische  Loosung  um  die  Statthalterschaften  wird 
nach  wie  vor  durch  einen  besonderen  Senatsbeschluss  jährlich 
vorher  regulirt;  und  es  konnte  nicht  anders  verfahren  werden. 
Auch  jetzt  überstieg,  wenigstens  so  lange  die  Republik  bestand, 
die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Statthalterschaften  durch- 
gängig die  Zahl  der  dafür  zur  Verfügung  stehenden  Beamten, 
und  dies  gleichsam  normale  Deficit  wurde  noch  dadurch  bedeu- 
tend erhöht,  dass  die  willkürliche  Ablehnung  der  Statthalter- 
schaft jetzt  jedem  gestattet  oder  vielmehr  nachgesehen  ward  und 
viele  Beamte  davon  Gebrauch  machten.  Es  mussten  darum  von 
Jahr  zu  Jahr  einzelne  Provinzen  ausgeschieden  werden.  Das 
dessfäUige  Decret  erfolgte  auch  jetzt  noch  regelmässig  am  Anfang 
dos  eigentlichen  Amt-,   also  im  Anfang  des  der  Statthalterschaft 

[208]  vorhergehenden  Jahres,  spätestens  im  Laufe  desselben,  um  den 

Statthaltern  die  rechtzeitige  Loosung  und  die  rechtzeitige  Abreise 

.  zu  ermöglichen.   —  Die  Verloosung  der  prätorischen  Provinzen 

selbst  wird  passender  im  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalter- 

Schaft  erörtert. 

4.  Die  Deckung  der  Lücken  wurde  nach  wie  vor  regel- 
mässig durch  Prorogation,  ausnahmsweise  durch  Gombination 
herbeigeführt,  lieber  jene  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass, 
nachdem  das  zweite  Amtsjahr  ständig  geworden  war,  die  ausser- 
ordentliche Prorogation  sich  auf  das  dritte  und  die  folgenden 
Amtsjahre  übertrug.  Die  Gombination  mehrerer  Statthalterschaften 
erscheint  mehr  noch  als  vorher  mit  dem  Wesen  der  Republik 
unvereinbar;  es  deutet  schon  auf  die  Auflösung  hin,  dass  der 
Consul  Caesar  695  also  beide  Gallien  und  zwar  das  zweite  zu- 
nächst nur  durch  Senatsschluss,  der  Consul  Pompeius  699  durch 
Volksschluss  beide  Spanien  erhielt.  Formell  ist  das  Regiment 
combinirter  Provinzen,   unter  Anwendung  der  Regel,   dass  der 

1)  Tacitas  ann,  15,  19  wird  iil>er  den  Missbrauch  Klage  geführt,  dasB 
häufig  Adoptionen  stattfinden  propin^is  eomitiis  aut  sorte  provineiarum  nnd  die 
Adoptirenden  die  Kinder  wieder  entliessen  praeturcu  et  provineias  inter  paire» 
sortitij  wodurch  die  wirkUchen  Väter  um  die  pronässa  legum  kämen.  Aleo 
nicht  bloBB  bei  der  Bewerbung  selbst  kam  das  Ehe-  und  Kinderrecht  zur  Geltung 
[1,  566],  sondern  auch  bei  der  Verloosung  der  prätorisohen  Jurisdictionen  und 
Provinzen.  Dass  das  Vorrecht  der  patres  und  mariti  darin  bestand  die  Oom- 
petenz  wählen  zu  dürfen,  ist  wahrscheinlich  wegen  der  analogen  Verloosung 
der  Statthalterschaften,  über  welche  bei  dieser  gehandelt  ist 
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Statthalter  bei  seiner  Entfernung  aus  der  Provinz  vor  Eintreffen 
des  Nachfolgers  einen  Stellvertreter  zu  bestellen  hat,  in  der 
Weise  gehandhabt  worden,  dass  derselbe  immer  für  die  Provinz, 
in  der  er  sich  zur  Zeit  nicht  befand,  einen  Stellvertreter  pro 
praetore  einsetzte^). 

5.  In  älterer  Zeit  hatten  die  prätorischen  Competenzen  und 
deren  Yertheilung  mit  den  consularischen  und  der  Yertheilung 
dieser  nichts  gemein  und  gingen  auch  der  Zahl  nach  unabhängig 
neben  derselben  her^).  Die  Consuln  hatten  das  Regiment  in 
Italien  und  die  Führung  der  auswärtigen  Kriege,  und  wenn  sie, 
was  nicht  häufig  vorkam,  einen  solchen  in  einer  prätorischen 
Provinz  zu  führen  hatten,  so  that  das  der  dafür  eingerichteten 
prätorischen  Competenz  rechtlich  keinen  Eintrag  (S.  102).  Wenn 
es  indess  bereits  vor  Sulla  als  vereinzelte  Ausnahme  vorgekommen 
zu  sein  scheint,  dass  der  Consul  während  oder  nach  seiner  Amts- 
führung geradezu  eine  prätorische  Provinz  übei*nahm^),  so  ver- 
walten in  der  ciceronischen  Zeit,  wahrscheinlich  seit  Sulla,  die  [209] 
gewesenen  Consuln  von  Rechts  wegen  eine  der  eigentlich  prä- 
torischen Provinzen  ebenso  vrie  die  gewesenen  Prätoren.  Jedoch 
loosen  jene  theils  nur  einmal,  da  ihre  städtische  Function  nach 
wie  vor  der  Loosung  nicht  unterliegt,  theils  abgesondert  von  den 
Prätoren  und  nur  in  dem  Fall,  wo  sie  sich  nicht  unter  einander 
über  die  Provinzen  verständigen ;  denn  das  Recht  der  Compara- 
tion  bleibt  ihnen  auch  jetzt ^).  Das  dem  Senat  durch  das  sem- 
pronische  Gesetz  von  634  bestätigte  Recht  die  consularischen  Com- 
petenzen von  Jahr  zu  Jahr  festzustellen  (1,  54  A.  4)  wird  nun 
in  der  Weise  ausgeübt,  dass  derselbe  aus  der  Reihe  der  über- 
haupt zur  Vergebung  kommenden  Provinzen  diejenigen  beiden 
aussondert,  welche  für  dies  Jahr  consularische  sein  sollen  ^] .   Dem 


1)  Vgl.  besonders  Caesar  bell,  OaU.  8,  52:  T.  Labienum  OalUae  togatae 
praefeeitj  quo  maiore  commendatUme  eoneUiaretur  ad  eonndaku  peUtionem,  — 
Pompeias  verfnhr  hier  wie  immer  ganz  irregulär;  nicht  bloss  ging  er  selbst 
nicht  in  seine  Provinzen,  sondern  er  theilte  auch  die  uUerior  unter  zwei  Stell- 
vertreter (Dmmann  3,  466). 

1)  Wenn  die  Bestimmung  der  consularischen  Provinzen  keine  Schwierig- 
keit macht,  wird  damit  begonnen :  Llv.  28,  38,  12 ;  sonst  wird  in  der  Regel 
umgekehrt  verfahren :  Liv.  30,  40,  6.  32,  28,  2  (S.  210  A.  1> 

3)  Die  älteste  Spur,  die  ich  davon  finde,  ist  die  Uebernahme  von  Sicilien 
durch  den  Consul  M\  AquüUus  6&3  fg. ;  da  er  die  Civlljurisdiction  übte  (S.  103 
A.  1),  so  kann  ihm  kein  Pntor  zur  Seite  gestanden  haben. 

4)  Cicero  ad  fam,  1,  9,  25  (1,  41  A.  3). 
Dasi  di^  consularischen  Provinzen  auch  jeUt  noch  in  dem  Sinne  wandel- 


t] 
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seropronischen  Gesetz  zufolge  hatte  dies  zu  geschehen^  bevor  die 
betreffenden  Consuin  designirt  waren  ^) ,  worauf  dann  dieselben 
noch  vor  dem  Amtsantritt  sich  verstandigten  oder  loosten  [1 ,  572]. 
Es  wurden  also  die  consulariscben  Provii)zen  jedesmal  um  ein 
Jahr  früher  vergeben  als  die  prätorischen ;  beispielsweise  wurden, 
wenn  alles  nach  der  Regel  ging,  die  consulariscben  Provinzen 
für  das  Jahr  700  vor  der  Wahl  der  Consuin,  also  Anfang  698, 
vom  Senat  festgestellt,  nach  der  Wahl,  also  in  der  zweiten  Hälfte 
698  von  den  designirten  Consuin  darum  geloost,  die  prätorischen 
Provinzen  dagegen  für  dasselbe  Jahr  erst  Anfang  699  durch 
Senatsbeschluss  festgestellt  und  dann  sofort  verloost^).  Die  jähr- 
[210]  liehen  Beschlussfassungen  über  die  consulariscben  und  die  prä- 
torischen Provinzen  waren  also  nicht  connex,  da  sie  sich  auf 
verschiedene  Jahre  bezogen,  und  die,  allerdings  für  die  präto- 
rischen Competenzen  vorbereitende  und  präjudicielle,  Beschluss- 
fassung .  über  die  correspondirenden  consulariscben  bereits  im 
Vorjahr  erfolgt  war.  Man  hätte  beliebig  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  Beeret  beginnen  können ;  doch  war  es  üblich  immer 
erst  die  consulariscben  und  dann  die  prätorischen  Provinzen  zu 
reguliren. 

6.  Einschiebung  ausserordentlicher  Competenzen  war  nach 
wie  vor  ein  Recht  des  Senats;  es  genügt  dafür  zu  erinnern  an 
das  Jahr  680,  in  welchem  ausserordentlicher  Weise  den  beiden 
Consuin  die  Kriegführung  gegen  Mithradates,  dem  Prätor  M.  An- 

bar  waren,  als  sie  aus  den  festen  jedesmal  beUeMg  gewählt  wurden,  geht,  wio 
überhaupt  das  ganze  Verfahren,  ans  Oiceros  Rede  de  provineiii  eonmUaribWj 
die  eben  einer  solchen  Debatte  angehört,  so  deutlich  hervor,  dass  es  anderer 
Belege  nicht  bedarf.  So  2,  3 :  quaUuor  sunt  provineiae  .  ,  .  de  qfäbus  adkue 
irUeUego  »ententias  esse  dietas,  GalUae  diuu  ...  et  8yria  et  Macedonia  .  .  . 
deetmendat  nohiB  sunt  legt  Sempronia  duae, 

1)  Sallust  Jug,  27,  4 :  lege  Sempronia  ptovinciae  ftUuris  eontulihus  Nuimidia 
atque  Italia  deeretae:  eonaules  deelarati  P.  Seipio  Nasiea,  L.  Bestia  Calpumhu. 
Cicero  de  prov,  eons,  7,  17:  conmlihus  iis  qui  designaU  erunt  Syriam  Maeedo- 
niamque  deeemo, 

2)  Auch  dies  zeigt  die  angeführte  dceroaische   Rede  deutlich,   besondere 
7,  17 :  faeiamy  inquU  (ein  anderer  Redner  im  Senat),  iUas  (^Syriam  et  Maeedo^ 
niani)  praetoriaSi   ut  Pisoni  et  Oahinio  suceedatur  statim.    Diese  Debatte  aus 
dem  Frühjahr  698  bezieht  sich  auf  die  eonsularischen  Provinzen  für  700,  die 
prätorischen  für  699;    zur  Zeit   handelt   es   sich   um   jene,    aber   es  wird  der 
Vorschlag  gemacht  diese  beiden  Provinzen   fQr  die  folgende  Verhandlong  über 
die  prätorischen  zurückzustellen.     Geht   dieser  Antrag  durch,   so  werden  die  | 
beiden  in  Rede  stehenden  Statthalter  schon  699  abgelost,   nach   Giceros  Votum          f 
aber  erst  im  J.  700.    Das  geschah  für  Piso.  in  der  That,    und  Cicero  schildert         > 
anderswo  (in  Pison,  35,  88)  dessen  debilitatio  atque  aJbieciio  animi  Macedonia 
praetoria  nunUata, 
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tonitts  der  Seekrieg  gegen  die  Piraten  aufgetragen  wurde.  Indess 
konnten  sich  diese  Ausnahmen  jetzt  ebenso  auf  die  Competenzen 
des  ersten  wie  auf  die  des  zweiten  Amtsjahrs  werfen.  Ausser- 
dem haben  in  dieser  Epoche  auch  die  Comitien  in  dieser  Be- 
ziehung häufig  eingegriffen. 

lieber  die  aus  der  consularisch-prätorischen  Sortition  fttr  das 
zweite  Amtsjahr  später  entwickelte  Yerloosung  der  zu  selbstän- 
digen Aemtern  gewordenen  Statthalterschaften  ist  in  dem  be- 
treffenden Abschnitt  gehandelt. 

Nachdem  die  Vertheilung  der  Competenzen  unter  die  Prä- 
toren erörtert  ist,  wenden  wir  uns  zu  der  Darstellung  der  prä- 
lorischen  Amtsgeschäfte,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Provinzial- 
statihalterschaft,  die  besonders  dargestellt  ist. 

Die  ordentliche  Amtsthätigkeit  des  Prätors  geht  aus  von  der  ciTiUnni. 
Givilgerichtsbarkeit  und  lange  Zeit  hindurch  wesentlich  in  der- 
selben auf.  Wenn  auch  dem  Ursprung  und  dem  ältesten  Ge- 
brauche nach  das  Wort  praetor  einen  sehr  verschiedenen  Sinn 
hat,  so  ist  demselben  doch  in  historischer  Zeit  durchaus  der 
Werth  beigelegt  worden,  dass  es  den  obersten  Civilrichter  be- 
zeichnet; in  diesem  Sinne  führen  den  Titel  nicht  bloss  der 
Stadt-*  und  der  Fremdenprätor,  sondern  auch  die  Verwalter  der 
überseeischen  Provinzen^  die  zunächst  als  Vorsteher  von  geson- 
derten Jurisdictionskreisen  aufgefasst  worden  sind,  ferner  die 
Vorsteher  der  wichtigsten  stehenden  Quästionen,  welche  auch 
von  der  Givilgerichtsbarkeit  ausgehen,  endlich  die  obersten  Ge- 
meindevorsteher in  Latium,  insofern  denselben  nach  dem  Ver-  [211] 
lust  des  militärischen  nur  das  jurisdictionelle  Imperium  geblieben 
ist^).  —  Indess  hat  diese  eigentliche  prätorische  Competenz^), 
so  weit  sie  überhaupt  in  einer  Auseinandersetzung  dieser  Art 
Berücksichtigung  finden  kann,  im  Wesentlichen  bereits  unter  den 
allgemeinen  oberamtlichen  Befugnissen  ihre  Stelle  gefunden  (1, 
186  fg.).  Hier  bleibt  hauptsächlich  nur  die  spätere  Entwickelung 
der  prätorischen  Jurisdiction  zu  erörtern. 


1)  Allerdings  werden  die  Oberbeamten  zum  Beispiel  von  Praeneste  sich 
anprangUcb  als  Trager  des  mllitarlsehen  Imperium  den  Prätortitel  beigelegt 
haben  (8.  75);  aber  dass  ihnen  derselbe  unangefochten  blieb,  während  der 
Consnltltel  hier  so  gut  wie  anerhört  ist,  erklärt  sich  nur  auf  die  oben  an- 
gegebene Weise. 

1)  Cicero  de  leg.  3,  3,  8:  iurit  diaceptatoTj  qui  privata  ktdieet  iudiearive 
Meai,  praetor  e«to ;  is  iurU  eivUii  euftot  csU>,    Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 
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juriBdiction  Die  Competenztheilung  der  Prätoren,    insofern  es  sich  um 

städtiachen  die  Jurisdiction  handelt,  ist  theiis  örtlicher,  theils  sachlicher  Art ; 
Peragrinen- jene  Hegt  ZU  Gruude  bei  den  Provinzialprätoren  im  Gegensatz 
^'  ^'"'  zu  den  städtischen^  diese  bei  den  in  der  Hauptstadt  neben  einan- 
der fungirenden  Prätoren.  Die  Abgrenzung  der  beiden  städti- 
schen Jurisdictionen  ergiebt  sich  schon  aus  der  Bezeichnung  des 
praetor  urbanus  als  dessen  qui  inter  cives  itts  dicü  gegenüber  dem 
CollegeU;  qui  inter  peregrinos  iits  didt  (S.  496  A.  3.  4).  Die  pere- 
grini  sind  wahrscheinlich  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  zu  fassen, 
so  dass  die  LcUini  ausgeschlossen  sind  und  vor  den  Stadtprätor 
gehören^).  Dass  der  Peregrinenprätor  nicht  bloss  in  Prozessen 
sprach,  die  zwischen  zwei  Peregrinen  in  Rom  zur  Entscheidung 
gelangten,  sondern  auch  in  den  Fällen,  wo  der  Kläger  Peregrine, 
der  Beklagte  Bürger  ^j  oder  umgekehrt  der  Kläger  Bürger,  der 
Beklagte  Peregrine  war,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen  und 
wird  auch  durch  die  w^enn  gleich  erst  jüngere  (S.  497)  Bezeich- 
nung dieser  Rechtspflege  als  derjenigen  inter  cives  et  peregrinos 
ausgedrückt.  Ohne  Zweifel  ist  die  Einrichtung  eben  von  der 
zweiten  dieser  drei  Kategorien  ausgegangen,  da  in  älterer  Zeit, 
bevor  Peregrinen  sich  massenhaft  in  Rom  domicilirten.  Civil- 
prozesse,  in  welchen  ein  solcher  in  Rom  verklagt  werden  konnte, 
nur  in  beschränktem  Umfange^)  vorgekommen  sein  werden.  — 
[212]  Zuweilen  ist  es  geschehen ,  dass  der  Senat  Rechtssachen ,  die 
eigentlich  vor  den  Stadtprätor  gehört  hätten,  dem  Peregrinen-^) 

1)  VgL  den  Absohnitt  Ton  der  Latlnltat 

2)  Asconins  p.  84 :  Oraeci  gut  spoliati  erani  eduxerunt  Antonium  in  ku  ad 
M.  LucuUum  praetorem  fim  J.  680)  qui  hu  inter  pereffrino»  dietbat.  Vgl.  Plntaich 
Caes.  4  und  S.  215  A.  1. 

3)  Ganz  gefehlt  werden  sie  nicht  haben;  das  Maiktgericht,  Ton  dem  hier 
wohl  ausgegangen  ist,  fordert  den  Gerichtsstand  am  Gontractsort,  und  so  lange 
es  keine  Aedilen  gab,  können  sie  nur  vor  den  Prätor  gekommen  sein. 

4)  In  dem  Prozess  gegen  L.  Scipio  und  Genossen  wegen  Peculats  be- 
schliesst  nach  Autias  die  Gemeinde,  dass  der  Senat  einen  beliebigen  Prator  mit 
der  Niedersetzling  der  Gerichte  beauftragen  solle;  und  es  wird  dieser  Auftrag 
dem  Peregrinenprätor  ertheilt  (Llv.  38,  54).  Historisch  Ist  der  Rechtsstreit 
durchaus  anders  verlaufen  (Hermes  1,  194);  aber  gegen  die  Zulassigkeit  des 
Verfahrens  an  sich  besteht  kein  begründeter  Zweifel  (das.  S.  178).  Der  Regel 
nach  wurde  die  Klage  wegen  furtum  publicum  wahrscheinlich  In  der  Form  des 
Privatprozesses  von  einem  beliebigen  Bürger  vor  dem  Stadtprätor  anhängig  ge- 
macht (1,  184);  aber  eine  Abweichung  davon  in  der  bezeichneten  Weise  unter- 
liegt keinem  Bedenken.  Wenn  bei  Antias  die  senatorische  Partei  fordert,  dass 
die  Sache  zunächst  im  Senat  behandelt  werde  (Llv.  38,  54,  5:  senatum  quaerare 
de  peeunia  non  relata  in  publicum^  ita  ut  antea  aemper  faetum  esset,  aequum 
eensebant'),  so  Ist  es  sehr  glaublich,  dass  wichtigere  Fälle  der  Art  zunächst  dort 
zur  Sprache  kamen,  ehe  sie  in  einer  oder  der  andern  Weise  gerichtlich  anhängig 
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und  solche,  die  dem  letzteren  zukamen,   einem  der  Provinzial- 
prKtoren  vor  seinem  Abgang  in  die  Provinz^)  überwies. 

Ein  wesentlicher  Theil  der  jurisdictionellen  Competenz  des  sdict 
PrStors  ist  dessen  Befugniss  nicht  bloss  im  Besonderen  den  ein- 
zelnen Rechtsfall  zu  entscheiden,  sondern  auch  allgemein  die 
Entscheidungsnormen  den  Beikommenden  zur  Nachachtung  Öffent- 
lich bekannt  zu  geben.  Insonderheit  hat  das  Edict,  welches 
nach  altem  Herkommen  die  Prätoren  bei  oder  vor  dem  Amts- 
antritt erliessen  (4 ,  208)  in  Folge  der  fast  legislatorischen  Stellung, 
welche  bei  der  Giviljurisdiction  dem  leitenden  Magistrat  zukam 
[\,  488),  sich  gewissermassen  zu  einer  stetigen,  ab*er  von  Jahr 
zu  Jahr  der  Revision  unterliegenden  Godification  des  Privatrechts 
durch  die  Prätoren  entwickelt.  Allerdings  ist  dieselbe  keine 
allgemeine,  sondern  stellt  sich,  nach  den  verschiedenen  Juris- 
dictionskreisen,  als  Edict  des  Stadt- und  des  Peregrinenprätors  ^ 
so  wie  der  verschiedenen  Provinzialprätoren 3)  dar;  selbst  die [213] 
erst  in  der  Kaiserzeit  hinzutretenden  Jurisdictionskreise,  zum 
Beispiel  für  Vormundschaften  und  Fideicommisse,  haben  wo  nicht 
zu  gleichen,   doch  zu  analogen  Bildungen  geführt^}.     Dass  der 

gemacht  worden;  an  ein  eigentliches  BechtsTerfahren  yor  dem  Senat  aber  ist 
nicht  zn  denken. 

1)  So  giebt  der  Senat  dem  nach  Spanien  bestimmten  Pr&tor  den  Auftrag 
zur  Erledifong  der  Ton  den  Spaniern  gegen  die  dort  thätig  gewesenen  Beamten 
erhobenen  Ersatzklagen  reonperatorische  Gerichte  niederzusetzen  (Liv.  43,  2). 
Diese  Anordnung  weicht  nur  insofern  Ton  der  Regel  ab,  als  von  Rechtswegen 
eine  solche  Klage  an  den  Peregrinenpritor  ging,  und  sodann  in  den  Special- 
Vorschriften  über  die  Zusammensetzung  des  Gerichts  und  über  die  Anwälte, 
was  wohl  praktisch  die  Hauptsache  war. 

2)  Gaius  1,  6:  Hu  tdicendi  habent  magUtraiu$  populi  Romani:  sed  am- 
fliahmim  Hu  ut  in  edietis  duorwn  praetonmiy  wrbani  et  peregrini.  Merkwürdig 
ist  es  und  von  den  neueren  Juristen  bei  weitem  nicht  gehörig  beachtet,  dass 
aus  unserer  Lltteratur  das  edietum  praetori»  ptregrifU  gänzlich  verschwunden  Ist; 
denn  der  angebliche  Commentar  Labeos  dazu  (Dig.  4,  3,  9,  4)  beruht,  wie  ich 
zu  d«  St.  bemerkt  habe,  lediglich  auf  falscher  Auflösung  einer  Abkürzung ;  wie 
denn  auch  diese  Inconecte  Bezeichnung  (S.  197  A.  2)  von  Labeo  schwerlich 
gebraucht  sein  kann. 

3)  Gaius  a.  a.  O.  fährt  fort:  quorum  in  provineiia  Iuris  dietionem  praetides 
eantm  %abent.  Eine  anschauliehe  Vorstellung  davon  geben  Giceros  Meldungen 
Aber  seine  und  seiner  CoUegen  Provinzialedlcte  ad  fam,  3,  8,  4.  ad  Att.  6,  1, 
15.  In  unserer  Lltteratur  linden  wir  davon  nur  eine  Spur:  es  ist  dies  der  von 
dem  wahrscheinlich  in  der  Provinz  Asia  lebenden  Juristen  Gaius  verfasste 
Commentar  ad  edietum  provineiale^  das  heisst  zu  dem  Edict,  welches  formell 
das  des  Proconsuls  von  Asia  war,  materiell  aber,  so  weit  es  in  unserer  Lltteratur 
Berücksichtigung  gefunden  hat,  mit  dem  des  Stadtprätors  zusammenfiel.  Vgl. 
meine  Abhandlung  in  Bekkers  und  Muthers  Jahrb.  des  gem.  deutschen  Rechts 
3  8.  4  fg. 

4)  In  der  Juristischen  Lltteratur  sind  die  Jurisdictlonsoompetenzen  des 
städtischen  Priltors,  der  curulischen  Aedilen,  der  Quästionen Vorsteher,  des  Fidei- 
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Edicent  an  sich  durch  diese  seine  Aufstellung  formell  nicht  ge- 
bunden war,  das  oornelische  Gesetz  vom  J.  687  aber  eine  solche 
gesetzliche  Bindung  einführte  und  dem  Prätor  vorschrieb  von 
den  bei  Antritt  des  Amtes  von  ihm  aufgestellten  Normen  nicht 
vsrillkttrlich  abzuweichen;  ist  schon  erwähnt  worden  (1,  498  A.  2). 
Indess  Hegt  es  ausserhalb  der  Grenzen  des  römischen  Staats- 
rechts  diese  ebenso  denkwürdige  wie  folgenreiche  immer  feste 
und  doch  in  stetigem  Flusse  bleibende  Codification,  unzweifel- 
haft eines  der  vollkommensten  Erzeugnisse  der  römischen  Re- 
publik und  noch  in  der  verstümmelten  kaiserlichen  Zurecht- 
machung eifle  grossartige  Erscheinung,  im  Einzelnen  zu  verfolgen. 
Lttitung  der  Eiuc  Wesentliche  Umgestaltung  erfuhr  die  prätorische  Com- 
loniin.  pg^gjjjj  durch  die  Einführung  der  grossen  Geschwomengerichte, 
die  als  quaestiones  perpetuae  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Der 
ursprüngliche  Civilprozess  beruht  auf  dem  Vorhandensein  zweier 
streitender  Parteien  und  auf  der  Trennung  der  Fragstellung  und 
der  Ermittelung,  so  dass  jene  dem  Magistrat,  diese  dem  oder 
den  Gesohwomen  obliegt,  ohne  dass  bei  dem  letzteren  Ver- 
fahren, dem  eigentlichen  iudicium  der  Beamte  sich  persönlich 
betheiligt.  Der  ursprüngliche  Criminalprozess  kennt  weder  Par- 
teien noch  Geschworne  und  der  Hagistrat  untersucht  —  quaerit  ^) 
—  und  entscheidet  allein,  welche  Entscheidung  dann,  wenn 
die  Bedingungen  der  Provocation  vorhanden  sind  und  diese  ein- 
gelegt wird,  von  der  Gemeinde  cassirt  w*erden  kann.  Zuziehung 
von  Rathsmännern   [consilium)   hat  in   dem  letzteren  Fall,    wo 

commiBsar-  und  des  Tutel&ipiätois  deatUch  zu  erkennen.  Vom  Freiheitsprozess 
gilt  nicht  das  Gleiche,  wahrscheinlich  well  die  Decemvirn  liUbu9  mdicandis 
den  Platz  des  Geschwornen  einnahmen  und  die  Einleitung  der  Prozesse  dem 
Prätor  blieb;  von  dem  peregiinischen  Prator  nickt,  weil  die  uns  erhaltene  ju- 
ristische Litteratnr  lediglich  die  römischen  Bürger  berflcksichtigt 

1)  Quaerere  bezeichnet  die  eigene  auf  Ermittelung  des  Thatbestandes  ge- 
richtete Th&tigkeit  de»  Magistrats  und  ist  daher,  wie  quaestor  pafHcidii  und 
anquirere  beweisen,  technisch  für  den  ursprünglichen  Criminalprozess,*  welcher 
in  erster  Instanz  ein  einfacher  Inquisitlonsprozess  ist,  während  bei  dem  Priyat- 
piozess,  der  iurU  dietio^  der  Magistrat  nur  in  der  Formula  das  Recht  weist 
und  die  Ermittelung  der  Thatsachen  durch  den  Geschwornen  erfolgt.  Aller- 
dings wird,  wo  im  Ciyilprozess  ausnahmsweise  die  magistratische  Thätlgkeit 
auf  die  Ermittelung  der  Thatsachen  sich  erstreckt,  auf  diese  Givilprozesse  die- 
selbe Bezeichnung  angewandt,  wie  dies  die  ebenfalls  technischen  Bezeichnungen 
quaestio  8tatu8  und  quaestio  inoffieioBi  beweisen ;  und  Ugibus  quaerere  braucht 
Plinius  ep,  4,  29.  5,  21  vom  centumviralen  Erbsohaftsprozess.  Aber  wenn 
auch  quaestio  Jeden  unter  magistratischer  oder  quasimagistratlscher  Leitung  ge- 
führten Piozess  bezeichnet,  ohne  dass  dabei  zwischen  Criminal-  und  Civil- 
verfahren  unterschieden  wird,  so  Ist  doch  diese  Leitung  bei  dem  Criminal- 
verfahren  ebenso  die  Begel  wie  im  Civilprozess  die  Ausnahme. 
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materiell  die  Comitien  entscheiden,  schwerlich  stattgefunden ;  wo 
diese  nicht  competent  ist,  wird  die  allgemeine  römische  Sitte 
auch  hier  Anwendung  gefunden  haben  ^) .  Die  politische  Wichtig- 
keit der  von  den  Provinzialen  gegen  die  römischen  Magistrate  an- 
gestellten Klagen  auf  Erstattung  zu  Unrecht  erpresster  Gelder  (re- 
fetundae)  veranlasste  im  J.  605  die  Niedersetzung  eines  besonderen 
und  verstärkten  Geschwornengerichtshofes  für  diese  Falle,  bei 
welchen  der  Magistrat  auch  die  Leitung  des  Ermittelungsverfahrens 
übernahm.  Diese  Prozessform  war,  wie  dies  in  der  Doppel- 
benennung quctesUo  und  ludidum  publicum^)  sich  ausdrückt, 
hybrider  Art,  zum  Theil  dem  alten  Criminal-,  zum  Theil  dem 
Civilprozess  entnommen.  Dem  alten  Criminalverfahren  erster 
und,  wo  die  Provocation  nicht  eingriff,  einziger  Instanz  glich 
dasselbe  äusserlich,  insofern  der  richtende  Magistrat  bei  dem- 
selben ein  Consilium  zuzog  und  die  im  Repetundenprozess  thä^r 
tigen  Gesdiwornen  ebenfalls  consilium  heissen,  mit  der  Stei- 
gerung des  Berathungsrechts  zur  Urtheilsfindung.  Die  Trennung 
von  itis  und  iudiciuniy  das  äusserlich  greifbarste  Merkmal  des 
Civilprozesses  wurde  bei  diesem  Verfahren  aufgegeben.  Diese 
äosserlichen  Analogien  haben  dazu  geführt  das  Verfahren  als 
quaeitio  zu  fassen,  den  versitzenden  Magistrat  als  denjenigen  zu 
bezeichnen,  qui  de  ea  re  quaerit^)  oder  als  quaesitor^),  ja  als 

1)  Dus  Belage  für  diese  Anwendang  des  eonsUitan  fehlen,  kann  bei  der 
BesehafEanheit  nnserer  Kunde  yon  dem  älteren  proyocationsftelen  Oriminal- 
prozess  nicht  befremden. 

2)  Die  ältesten  Erwähnungen  sind  in  popUeo  ioudieio  im  bantinischen  Ge- 
setz Z.  2  und  quaesüone  iowiieioque  puplieo  eondemnatus  im  Repetondengesetz 
von  631/2  Z.  11. 

3)  Im  Bepetnndengesetz  yon  631  wird  die  Thätigkeit  des  Prätors  beständig 
bezeichnet  mit  de  ea  re  quaerere,  dagegen  mit  eam  rem  quaerere  die  der  Qe- 
sehwonien  (Z.  42.  43.  46  ygl.  Z.  32;  quei  eam  rem  quaeret  yor  dem  Spruch; 
Z.  62:  quei  eam  rem  qtuutiertt  nach  dem  Spruch).  Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  67. 
Cicero  braucht  auch  Jenes  yon  den  Geschwomen  (jpro  CaeL  29,  70),  dieses  von 
dem  Prätor  (Verr.  Z.^2,  29,  72), 

4)  Der  Prätor  heisst  quae$Üor  zum  Beispiel  bei  Cicero  Verr»  aeU  1,  10,  29 
und  in  Vau  14,  34;  denn  auch  die  letztere  Stelle  lässt  keine  andere  Aus- 
legung zu,  als  dass  der  quaetitor  eben  der  Prätor  L.  Memmius  ist.  Uebrigens 
kommt  die  Bezeichnung  Jedem  Dirigenten  einer  quaestio  zu,  mag  er  Priltor  sein 
oder  iudex  quae$tioni9  oder  blosser  Yormann  der  Geschwomen  oder  Dirigent 
eines  ausserordentlichen  Gerichts,  wie  dies  seiner  Zeit  erhellen  wird.  Die  Form 
quaetUor  haben  die  beiden  einzigen  Inschriften,  auf  denen  das  Wort  aus- 
geschrieben yorkommt  (Orelli  578  =»  Ritschi  P.  L,  M.  tab,  86,  F  und  Orell. 
3109>  Ebenso  unterscheidet  der  Scbollast  zu  Cic.  Verr.  l.  1,  20,  52  p.  172 
qttauitor  als  den  Vorsteher  des  Gerichtshofes  und  quaestor  als  den  Schatzmeister, 
und  ähnlich  Lydus  de  mag.  1,  26.  Auch  bei  Varro  5,  81 :  quaettores  a  qune- 
rendOy  qui  eonquirerent  publieas  pecunias  ei  maleficia  .  .  .,-  ab  his  postea,  yui 
quaesHonufm  iudicia  exereent,  quaetitores  dieii   ist   also   statt   des    überlieferten 
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iudex  *) .  Aber  strenger  erwogen  erweist  sieh  dies  Verfahren  viel- 
mehr als  ein  im  öffentlichen  Interesse  gesteigerter  Civilprozess, 
als  mdidum  publicum  (1,  182  A.  3).  Es  bleiben  vor  allem  die 
Parteien  und  es  ist  eigentlich  ein  leeres  Wort,  wenn  der  Ma- 
gistrat quaesitor  genannt  wird.  Nicht  ihm  liegt  die  Herbeischafifung 
und  die  Vorlegung  der  Beweismittel  ob,  sondern  dem  Kläger; 
sein  de  ea  re  quaerere  ist  der  Sache  nach  nichts  als,  wie  es  auch 
oft  heisst,  iudicium  exercere^)  y  das  heisst  die  Leitung  deswegen 
der  grösseren  Zahl  einer  solchen  bedürftigen  Geschwomencolle- 
giums.  Es  bleiben  die  für  den  Civilprozess  competenten  Be- 
hörden: in  dem  ersten  Stadium  dieser  Entwickelung  geht  die 
Klage  wegen  der  Nichtrömern  von  einem  römischen  Beamten 
entfremdeten  Gelder  regelrecht  an  den  Peregrinenprätor  und  die 
Prätur,  welche  mit  dem  Criminalverfahren  nichts  zu  schaflfen 
hat,  hat  die  Leitung  der  Quästionen  immer  behalten.  Die  dem 
Criminalverfahren  fremden  Geschwomen  heissen  zwar  consiliumj 
aber  fällen  in  der  That  die  Entscheidung  durchaus  in  derselben 
Weise  wie  in  dem  recuperatorischen  Civilprozess.  Es  bleibt  in  dem 
früheren  Stadium  des  Quästionenprozesses  sogar  die  altherkömm- 
liche Form  der  civilen  Klagerhebung,  die  legis  actio  sacramentOy 
welche  freilich  späterhin  durch  ein  anderes  Verfahren  ersetzt 
wird.  Es  bewegt  sich  auch  die  neue  quaestio  anfänglich  im 
Gebiet  des  Civilprozesses  und  beschränkt  sich  auf  solche  delic- 
tische  Vorgänge,  bei  denen  die  Bestrafung  der  Schuldigen  zwar 
durch  ein  eminentes  öffentliches  Interesse  gefordert  wird,  aber 
wesentlich  erfolgt  im  Interesse  der  geschädigten  Partei.     Indess 

qttaeatores  dieti  zu.  schreiben,  wegen  der  wabrsclieiiilich  ans  dieser  SteUe  ge- 
schöpften servi&nischen  Glosse  zu  Yergll  Aen,  6,  432:  quaesitor  Minos]  qwteBi- 
tores  autem  sunt,  qui  exercendU  quaestionUnu  praesunt.  Auch  handschriftlich 
ist,  wo  der  Vorsteher  der  Qaästio  gemeint  ist,  die  Form  quaesitor  meistens 
hesser  beglaubigt  und  quaestor  überall  als  Abschreiberirrtham  entweder  schon 
getilgt  oder  zu  tilgen.  —  Die  Yersohiedenheit  der  Benennung  ist  Ton  Wichtig- 
keit, well  sie  bestätigt,  dass  der  quaesitor  mit  dem  alten  quaestor  parridieii  in 
keinem  historischen  Zusammenhang  steht. 

1)  Repetundengesetz  Z.  19  (vgl.  Z.  79):  ad  iudieem  in  ewn  annum  quei 
ex  h.  L  [f actus]  erit  in  ious  edueito  nomenque  eius  deferto.  Z.  46:  pr.  quii  ex 
K  l.  iu[dicabit],  Cicero  Verr,  4,  31  fin.  Es  ist  nur  folgerichtig,  dass  bei  dem 
Uebergang  des  iudieium  auf  den  Magistrat  er  selbst  als  iudex  und  die  Ge- 
schwomen als  sein  eonsilium  behandelt  werden.  —  Nicht  hieher  gehört  Oicero 
pro  B<Ub.  23,  52:  iudiees  qui  huie  quaesiioni  praefuerurU;  denn  hier  sind 
offenbar  die  Geschwornen  gemeint.  Wahrscheinlich  ist  statt  des  letzten  sinn- 
losen Wortes  zu  schreiben  praeiverunt  (ygl.  Cicero  pro  MiL  2,  3;  Asconins 
in  Müon.  p.  46). 

2)  Cicero  pro  Areh,  a.  E.     Asoonius  in  ComeL  p.  62  u.  a.  St.  m. 
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auf  einzelne' Fälle,  welche  nach  dem  älteren  Recht  criminal- 
rechtlich  zu  verfolgen  waren,  ist  die  Quästio  schon  vor  Sulla  [215] 
erstreckt  und  dann  durch  diesen  das  ordentliche  Verfahren 
in  Griminalsachen  geworden '] .  Damit  wurde  die  Leitung  des 
Criminalverfahrens  der  Hauptsache  nach  ein  Theil  der  prätori- 
schen  Gompetenz;  und  es  ist  auch  bereits  früher  (S.  200)  ge- 
zeigt worden,  dass  nicht  alle,  aber  die  wichtigsten  Specialjuris- 
dictionen  dieser  Art  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts  an  Prätoren 
gekommen  sind. 

Zu  diesen  Gompetenzen  der  Prätoren   der  Bepublik  sind  in     civii- 
der  Kaiserzeit  weiter  gewisse  civilrechtliche   oder  doch   an  das  'specui-^ 
Civilrecht  angrenzende  Specialcompetenzen  hinzugetreten,  welche   p'*^'®"* 
seitdem  neben  den  älteren  des  städtischen  und  des  Peregrinen- 
prätors  und  den  verschiedenen  Quästionen,  so  lange  die  letzteren 
bestanden,   die  prätorischen  Loose  der  Kaiserzeit,  bilden  halfen. 
Es  sind  dies  die  folgenden: 

4 .  Von  der  Uebertragung  der  bis  dahin  von  den  zwei  städti- 
schen Quästoren  geführten  Verwaltung  des  Aerariums,  so  wie 
eines  guten  Theils  der  bisher  oensorischen  Tuition  und  Judication 
in  GemeindevermOgenssachen  auf  zwei  praetores  qerarii  im  J.  731 
wird  bei  d^r  Quästur  die  Rede  sein. 

2.  Die  Leitung  des  Gerichtshofs  für  Erbschaftsprozesse,  der 
centumviri  hat  neben   und   über  den  decemviri  litibus  iudicandis 
der   praetor  hastarius^).      Diese  Einrichtung    ist   der   Republik [216] 
fremd,  unter  der  die  Leitung  dieser  Prozesse  gewesenen  Quästo- 
ren obliegt  3),  aber  vielleicht  schon  augustisch ^). 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  m&gisfra tischen  Geschwornenleitung. 

2)  Den  praetor  qui  cerUumviralibua  praesidet  nennt  Plinius  ep,  5,  9  [21],  5; 
und  dA  die  hcuta  diesem  Gericht  bekanntlich  den  Namen  giebt  (Gaius  4,  16: 
in  eerUumviraUhus  iudicii»  haata  praeponüi$r.  Sneton  Aug.  36:  ut  cetüumviralem 
haatam  .  .  .  decemviri  eogerent,  Val.  Max.  7,  8,  1,  4:  hcutae  itidieium.  Quin- 
tilian  inai.  11,  1,  78:  partihus  centumviralium,  quae  in  ducu  hcuicu  dioisae  sunt 
tt.  a.  St.  m.),  so  kann  die  (von  mir  zn  Borghesi  opp.  6,  390  aufgestellte)  £r- 
kUmng  des  praetor  hastariua  (Orelli  2379)  oder  ad  hastaa  (Inschrift  des  Tor- 
qnatiis  NoTellins  Henzen  6463)  keinem  Zweifel  unterliegen.  —  Uebrigens  liegt 
in  diesem  Fall  die  legis  actio  sacramentOj  also  die  Regullrung  des  Verfahrens 
in  i%tre,  nicht  diesem  Pntor  ob,  sondern  immer  noch  dem  stadtischen  oder  dem 
Fzemdenpiator  (Gai.  4,  31).  —  Welche  Beziehung  zwischen  dem  Centumviral- 
geiichtshof  und  dem  Stadtpräfecten  Statins  silv,  1,  4,  24  im  Sinne  hat,  wissen 
wir  Dicht.    Hiisehfeld  (Wiener  Stud.  1881  S.  273)  schreibt  certum  für  centum, 

3)  Sneton  Aug.  36 :  auetor  ....  füit .  .  .  .  tit  eentumviralem  hastamj  quam 
quaesiura  funeii  contuerarU  eogere^  decemviri  cogerenU 

4)  Der  eben  (A.  2)  genannte  Torquatus  Novellius,  der  praetor  hastarius  war, 
lebte  nnter  Tiberins  (Plinlns  h,  n.  14,  22,  144) ;  und  dass  Angustns  die  Decem- 
vim  lit  iud,  bei  den  Gentnmvlralprozessen  verwendete  (A.  3),   schliesst  nicht 

Köm.  Alt«rth    U.  3.  Aafl.  15 
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3.  In  die  Erledigung  der  Fideicommisstreitigkeiten;  die  von 
Augustus  den  Consuln  übertragen  war,  iheilten  sich  seit  Claudius 
diese  und  zwei,  oder  seit  Titus  ein  praetor  fideicommissarius 
oder  supremarum  (S.  4  03). 

4.  Die  Prozesse  zwischen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  den 
Privaten  überwies  Nerva  einem  eigenen  Prätor.  Hier  ist  es  aus- 
drücklich bezeugt,  dass  dieselben,  wie  jeder  andere  Civilprozess, 
im  ordentlichen  Rechtsweg  durch  erboste  Geschworene  abge- 
urtheilt  wurden  (S.  203  A.  3). 

5.  Die  Yormundschaftsbestellung,  die  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit die  Consuln  besorgt  hatten  (S.  104),  überwies  Kaiser  Marcus, 
vielleicht  wegen  des  allzu  hüußgen  Wechsels  derselben,  einem 
praetor  tutelarius  oder  tutelaris^). 

6.  Die  Leitung  der  Freiheitsprozesse  hat  der  praetor  de  Übe- 
ralibus  causis^).     Der  Ursprung  dieser  Einrichtung  ist  nicht  be- 

[217]kannt;   nachweisbar  ist  sie  erst  seit  dem  Anfang  des  3.  Jahr- 
hunderts. 
Untergang  Während  die  Quästionenpräturen^)  wie  die  Peregrinenprätur 

prätoriBchen  nicht  über  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  hinaus  nach- 
weisbar sind  4),  und  selbst  die  Jurisdiction  des  städtischen  Prä- 
tors die  diocletianische  Reform  nicht  überdauert  zu  haben 
scheint^),  sind  mehrere  dieser  Specialcompetenzen^   insonderheit 


aus,  dass  er  einem  Prätor   die  Oberleitung  überwies,    zumal  da  Direingsieiis  in 
traianisclier  Zeit  die  Decemvirn  und  der  Prätor  dabei  concurrirton. 

1)  VUa  Marei  10:  praetorem  tutelarem  primus  fecit,  cum  ante  tuiorts  a 
conaulibus  poscerentur,  ut  diUgeniius  de  tutoribus  tractareiur.  Inschrift  des  G. 
Arrius  Antoninus  (C.  i.  L,  V,  1874  =  Henzeu  6486):  praetor  eui  primo  mn>- 
dictio  pupiUaris  a  sanctissimia  imp(eratoribu8 :  Marcus  und  Verus)  mandata  est  oder, 
wie  auf  einem  andern  Steine  desselben  Mannes  steht  (C.  VIII,  7080):  [praetor] 
curatoribus  et  tut\orib]ua  dandü.  Bei  den  Juristen  (Zimmern  Rechtsgesch.  1,  885} 
und  in  den  Inschriften  (Borghesi  opp.  Ö,  386)  ist  häufig  von  ihm  die  Uede. 

2)  Diesen  nennt  eine  Inschrift  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrb.  (C.  X, 
5398  =  Ephem,  epigraph.  1872  p.  133)  und  eine  Verordnung  Alexanders  aus 
dem  J.  223  (^Cod.  lust.  4,  56,  1).     Vgl.  S.  227  A.  1. 

3)  Wenn,  wie  es  scheint,  Dio  52,  20.  21  in  der  Rede  des  Maeconas  den 
Stand  der  Dinge  zu  seiner  Zeit  darstellt,  so  waren  damals  die  Gapitalprozessc 
der  Stadtpräfectur  vorbehalten,  aber  in  den  übrigen  entschieden  noch  die  Qua- 
stionsprätoren  mit  ihren  Consilien. 

4)  Es  ist  bisher  kein  späteres  Zeugniss  für  den  praetor  pereyrinua  nach- 
gewiesen worden  als  die  Inschriften  des  C.  Julius  Asper,  des  einen  der  beiden 
Consuln  dieses  Namens  im  J.  212  und  zwar  wahrscheinlich  des  Sohnes,  bei  Marinl 
Arv,  p.  784  (vgl.  Borghesi  opp.  7,  95).  Marquardts  Vermuthung  (1.  Aufl.), 
dass  Garacalla,  als  er  sämmtlichen  lieichsan gehörigen  das  römische  Büigerrecht 
ertheilte,  die  Peregrinenprätur  abschalTte,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit. 

5)  Vita  Oordiani  18:  praeturam  Alexandro  auetore  urbanam  tenuit:  in  qui 
tanius  iuris  dietionis  gralia  fuit,  ut  atatim  eonmlatumj  quem  pater  aero  aeeeperat^ 
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die  Tutelarprälur  und  die  für  Freiheilsprozesse,  in  die  Staats- 
ordnung des  vierten  Jahrhunderts  übergegangen  <)  und  noch  in 
der  Stadtverfassung  von  Gonstantinopel  nachgebildet  worden. 

Wie  dem  obersten  Magistrat  als  Feldherm  die  Auswahl  der     Hfiif«- 
Offiziere  und  Soldaten   zusteht,   so   hat  er  als  oberster  Richter    bei  der 
die  Auswahl  seiner  Gehülfen  bei  der  Prozessleitung  wie  bei  der  Jurisdiction 
Urtheilsfindung.     Die  Darlegung  der  dabei   massgebenden  sehr 
mannichfaltigen  Ordnungen   kann,    wie   die  erstero  nur  in  der 
Darstellung  des  römischen  Heer-,  so  die  andere  nur  in  der  des 
Gerichtswesens  in  genügender  Weise   gegeben   werden.     Indess 
ist  es  für  das  richtige  Verständniss  besonders  mehrerer  der  nie- 
deren Magistraturen  unerlässlich   wenigstens  die  Grundzüge  der 
Bestellung  der  Gehülfen  bei  der  Civiljurisdiction  und  des  daraus  [218] 
entwickelten  Quästionenprozesses  zu  bezeichnen. 

Das  prätorische  Rechtsgebiet  umfasst  ursprünglich,  wie  wir  Kreis  der 
sahen,  nur  den  Privatprozess,  das  heisst  den  von  zwei  streiten-  tb&tigkeit 
den  Parteien  vor  den  Magistrat  gebrachten  Rechtshandel,  und  Enreiternng 
schliesst  den  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Pri- 
vaten, den  Vermögens-  wie  den  strafrechtlichen,  streng  genom- 
men aus.  Indess  ist,  wie  auch  schon  angedeutet  wurde,  indem 
in  weitem  und  immer  weiterem  Umfang  die  Vertretung  der  Ge- 
meinde durch  einen  einzelnen  Bürger  zugelassen  wurde,  theils  in 
der  Form  der  Popularklage  (1 , 1 78  fg.) ,  theils  in  der  des  Quastionen- 
prozesses (S.  S22)  späterhin  ein  grosser  Theil  der  vermögensrecht- 
lichen Prozesse  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  und  fast 
das  gesammte  Strafrecht  in  die  Form  des  Privatprozesses  gekleidet 
und  dadurch  grossentheils  in  das  prätorische  Amtsgebiet  hinein- 
gezogen worden.  —  Der  Privatprozess  ruht  auf  dem  Geschwor- 
neninstitut,  das  dagegen  dem  Criminalverfahren  an  sich  fremd 
ist.     Diese  Institution  zieht  noth wendig  nach  sich  die  Trennung 

merereiur.  Dio  Stadtprätur  selbst  bestand  fort;  so  schroibt  Syinmachns  ep,  4, 
59 :  designatum  tibi  ad  urbanam  praeturam  flUum  mcum  nuntio  . .  .  quadrigarum 
euruliufn  nobüita$  prcieparanda.  Die  Elnladnngsformnlaie  zur  Theilnahme  bei 
der  Uebern ahme  dieser  Fasces  am  1.  Jan.  stehen  ep.  8,  71.  72.  Vgl.  S.  195  A.  4. 
1)  Die  constantlnische  und  nachconstantinische  Gesetzgebung  kennt  keine 
andere  prätorische  Jurisdiction  als  für  Vormundschaftssacben  (V.  0.  von  389  C. 
Th.  3,  17,  3  SS  Cod.  Iu8t.  5,  33,  1 :  praetor  qui  tutelaribus  eognitionibw  prae- 
iidet  and  sonst  oft)  und  für  Freiheitsprozesse  (C.  Th.  6,  4,  16;  Justinian  nov. 
13,  1,  1).  Danach  dürfte  auch  der  praetor  uterque  in  der  räthselhaften  Ver- 
ordnung C.  Jos«.  7,  62,  17  (vgl.  5,  71,  18)  =»  C.  TR.  3,  32,  2  auf  diese 
beiden  Piituren  zu  beziehen  sein.  Vgl.  Lydus  de  mag.  2,  30;  Bethmann-HoU- 
weg  r6m.  Oirilprozess  3  S.  59.  66. 

15* 
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des  Verfahrens  in  das  rein  ma^islraiische  [iics)^  welches  schliesst 
mit  der  Feststellung  der  Parteien,  der  Geschwomen  und  des 
Streitobjects,  und  das  der  Urtheilsfindung,  welche  der  oder  die 
Geschwomen  entweder  allein  oder  unter  Leitung  des  Magistrats 
vollziehen  (iudicium).  In  beiden  Stadien  treten  Gehttlfen  hinzu. 
Prasfeeti  Bei  dem  Verfahren  in  iure  kommen  Gehülfen   nur   insofern 

dieundo.  vor,  als  die  Ausdehnung  des  römischen  Gebiets  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  ftlnften  Jahrhunderts  zu  der  Einrichtung  einer  Anzahl 
von  Succursalen  für  die  Givilrechtspflege  an  verschiedenen  Orten 
Italiens  geführt  hat,  deren  Vorsteher,  die  praefecti^  anfangs  vom 
Stadtprätor  ernannt,  spater  zum  Theil  von  den  Comitien  creirt 
wurden.  Gegen  das  Ende  der  Republik  machte  in  Folge  der 
Entwickelung  des  Municipalwesens  innerhalb  der  Bürgergemeinde 
die  allgemeine  Einrichtung  der  Municipalgerichte  jene  Succur- 
salen überflüssig;  sie  sind  desshalb  von  Augustus  aufgehoben 
worden,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  über  die  praefecti  Capuam 
Cumas  unten  dargelegt  ist. 
oeschwor-  Das  Verfahren  in  itulicio  ist  seinem  V^esen  nach  angewiesen 

beBtoiiäng.  auf  die  Hülfsthätigkeit  der  Geschwomen.  Die  Bestellung  der 
Geschwomen,  deren  Einführung  auf  den  Anfang  der  Republik 
zurückgeführt  wird  (1,  S28),  ist  von  Haus  aus  Recht  und  Pflicht 
[219] des  Prätors,  wie  er  denn  auch  befugt  ist  dem  Geschwomen 
das  Mandat  wieder  zu  entziehen  i).  indess  ist  er  bei  der  Be- 
stellung selbstverständlich  gebunden  an  die  für  die  einzelnen 
Prozesse  gesetzlich  vorgeschriebene  Qualification^).  Diese  ist 
theils  nach  dem  Gerichtshof,  theils  nach  dem  RIagobject  vielfach 
verschieden.  Je  nachdem  der  städtische,  der  Peregrinen-,  derRe- 
petunden-  oder  der  Provinzialprätor  den  Prozess  instruirt,  greifen 
andere  Vorschriften  Platz.  Auch  bei  den  von  demselben  Prator 
instruirten  Prozessen  gelten  nicht  durchaus  die  gleichen  Regeln : 
die  Bestellung  des  unus  iudex  und  die  der  Recuperatoren  er- 
folgt nach  abweichenden  Normen  und  selbst  wo  die  Richter- 
gattung dieselbe  ist,  hangt  die  Qualification  noch  häufig  ab.  von 
dem  Betrag  und  der  Beschaflenheit  des  Streitobjects.     Die  Dar- 

1)  Ulpiaiis  Worte  Dig.  Ö,  1,  58:  iudicium  solvilur  velanU  eo  qui  iudieare 
iu8$er€U  gehen  zwar  siolier  auf  den  iudex  datus  der  späteren  Zeit,  Verden  aber 
analogisch  auf  den  Geschwomen  angewendet  weiden  dürfen. 

2)  Das«  die  Qualiflcationsnorm  selbst  wieder  entweder  absolut  bindend  ist 
oder  nur  der  Partei  ein  Recht  giebt  einen  Geschwomen  der  bezeichneten  Art 
zu  fordern,  also  den  Verzicht  zulässt,  mag  hier  nur  angedeutet  werden. 
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legung  dieser  Regeln  gehört  in  die  des  Gerichtswesens  tlber- 
haupt ;  indess  wird  die  Bevorzugung  theils  der  Senatoren,  theils 
der  Vermögenderen ,  das  heisst  der  Männer  vom  Rittercensus 
oder  auch  vom  Gensus  der  ersten  Klasse^),  späterhin  in  anderer 
Verbindung  behandelt  werden  ^j.  Hier,  wo  das  magistratische 
Recht  zu  entwickeln  ist,  kann  nur  erörtert  werden,  in  wie  weit 
das  prätorische  Recht  der  Geschwornenbestellung  theils  durch 
die  Aufstellung  eines  allgemeinen  Geschwornenverzeichnisses, 
theils  durch  das  Eingreifen  der  Volkswahlen  beschränkt  wor- 
den ist. 

Die  Bindung  des  Prätors  durch  gesetzliche  Feststellung  der  Allgemeine 
Geschwomenqualißcation  erfolgt  in  sehr  verschiedener  Weise.  specieiieGe- 
Die  älteste  und  wichtigste  dieser  Normen  ist  der  uralte  Vor-  "  lieten. 
behalt  der  Geschwornenthätigkeit  im  ordentlichen  hauptstädti- 
sehen  Givilprozess  für  den  Senator  3)  ;  wobei  vermuthlich  zu 
Grunde  liegt,  dass  die  Entscheidung  im  Givilprozess  an  sich  dem 
König  mit  Zuziehung  von  Personen  aus  seinem  Consilium  zusteht 
und  bei  der  Scheidung  von  ius  und  iudicium  das  letztere  auf 
einen  diesem  Gonsilium  angehörigen  Mann  übergeht.  Somit  gilt 
ursprünglich  die  Senatslistc  zugleich  als  Geschwornenliste  für 
den  Givilprozess.  Als  dann  durch  die  gracchische  Revolution 
an  die  Stelle  der  senatorii^chen  die  Rittergerichte  traten,  trat  an 
die  Stelle  jener  Liste  die  der  Staatspferdinhaber  mit  gleicher 
Function.  Die  Aufstellung  eines  eigenen  Verzeichnisses  der  für 
die  Schwurgerichte  des  Jahres  qualißcirten  Personen  ist  erst  Be- 
dttrfniss  geworden,  als  im  J.  684  das  aurelische  Gesetz  die  Ge- 
schwornenstellen  den  drei  Ständen  der  Senatoren,  der  Ritter  und 


1)  AckergeBetz  Z.  37 :  [tteupefaXofes  ex  ei]v<5fM  L,  quei  cUutis  primae  sient, 
XI  datOj  inde  aÜerno8  du[mt€Lxat  qtiatemoa  is  qtiei  petet  et  ia  unde  petetur  quos 
voUfU  reieiant  ftieito]. 

2)  Die  genauere  Ausfilhrung  über  die  Geschwornenthätigkeit,  die  sich 
nicht  wohl  trennen  läset,  ist  im  Abschnitt  von  der  Ritterschaft  gegeben. 

3)  Bei  Dionysias  4,  36  sagt  Konig  Servlus,  welcher  als  der  Urheber  der 
Scheidung  von  hu  und  iudieium  im  Civilprozess  gilt  (1,  228  A.  1),  zu  den 
Senatoren:  rdc  iSioixtxdc  Uxai  &(itv  dTzilmxa  5ta^fp((>axeiv.  Polybias  6,  17: 
t6  hk  piYtotov  (nnter  den  Rechten  des  Senats):  ix  Ta'JTTjc  dico5((ovTai  ^piTat 
Tov  irXeloTiDV  xal  Toiv  2y)[aooi(ov  xaX  twv  l^ioiTtxcuv  ouvaXXaYJJtöLToiv,  6aa  \».ift%OQ 
Ijti  t6^  iY^XtjfuCrcDV.  Mit  den  ^öffentlichen  Contracten'  meint  Polybius  den 
Kreis  der  Admlnistrativgeriehtsbarkeit ;  dass  hier  das  OesohwornenTerfahren  neben 
der  unmittelbaren  magistratischen  Urtheilsflndung  eine  zwar  auch  wichtige, 
aber  doch  secundäre  Rolle  spielt  (1,  176),  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da 
Polybius  nur  betont,  dass,  sofern  Geschworne  entscheiden,  dies  Senatoren  sind. 
Yielleicht  hat  auch  Plautns  Rud.  713  s=  3,  4,  7  römische  Yerhälnisse  im  Sinn. 
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der  Aerartribune  überwies;  die  Aufstellung  desselben,  welche 
nicht  alle  jenen  drei  Ständen  angehörige  Personen,  sondern 
aus  jedem  eine  bestirnnite  Zahl  umfasste,  ist  dem  Stadtprätor 
überwiesen  worden  ^)  und  ihm  geblieben,  bis  sie  unter  dem 
Princlpat  in  die  Hände  des  Kaisers  überging.  —  Immer  ist  es 
der  das  Vorverfahren  handhabende  Prätor,  welcher  den  oder 
die  Geschwornen  für  den  Civilprozess  oder  für  das  hierin 
gleichartige  Quästionenverfahren  bestellt.  Aber  wo  nicht  Special- 
gesetze anders  bestimmen,  ist  der  betreffende  Prätor  hiebei  an  die 
Geschwornenliste  gebunden,  mag  dies  nun  das  Verzeichniss  der 
Senatoren  oder  der  equites  equo  publico  oder  auch  ein  eigens  zu 
diesem  Behuf  entworfenes  sein.  Anfänglich  hat  der  Prätor  aus 
jenem  Verzeichniss  selbst  von. Fall  zu  Fall  den  oder  die  Ge- 
schwornen ausgewählt.  Späterhin,  wir  wissen  nicht  seit  wann, 
kommt  die  Sitle  auf,  dass  er  bei  Antritt  seines  Amtes,  wie 
die  Normen  seiner  AmtfUhrung,  so  auch  ein  engeres  Verzeichr- 
niss  der  von  ihm  zu  bestellenden  Geschwornen  entwirft  und 
öffentlich  aufstellt;  wobei  wahrscheinlich  wesentlich  bestimmend 
gewesen  ist,  dass,  seit  verschiedene  Prätoren  neben  einander 
standen,  ohne  Theilung  des  Gesammtverzeichnisses  der  Ge- 
[108]schwomen  praktisch  nicht  auszukommen  war.  In  dieser  Weise 
wird  in  der  unter  dem  Einfluss  des  jüngeren  Gracchus  für 
die  Repetundonprozesse  aufgestellten  Ordnung  der  diesen  Theil 
der  Rechtspflege  leitende  Prätor  angewiesen  binnen  zehn  Tagen 
nach  Antritt  seines  Amtes  eine  bestimmte  Anzahl  befähigter 
Geschworner  zu  bestellen ,  an  die  er  sodann  für  die  Dauer 
seines  Amtes  gebunden  isl^).  Wahrscheinlich  ist  für  die  übrigen 
stehenden  Quästionen  von  dem  jedesmaligen  Vorsteher  eine  ähn- 
liche engere  Geschwornenliste  aufgestellt  worden.  Auch  der 
Stadt-  und  der  Fremdenprätor  mögen  das  Gleiche  gethan  haben, 
weil  mehrere  neben  einander  fungirende  Magistrale  nicht  füglich 
dieselbe    Geschwornenliste   ungetheilt    zur  Anwendung    bringen 

1)  Cicero  pro  Cluent.  43 :  prattores  urbanif  qui  iurati  dehenl  optimufn  quem- 
que  in  Udos  iudices  teferre^  sibi  numquam  ad  tarn  rem  censoriam  ignominiatn 
impedimento  esse  oportere  duxerunt.  £s  ist  nicht  schlechthin  unmöglich  diese 
im  J.  688  gesprochenen  Worte  auf  die  Bestellung  der  Oentumvini  zu  bezieheu; 
aber  bei  weitem  -wahrscheinlicher  ist  es,  dass  Cicero  an  eine  allgemein  von  dem 
Stadtprätor  aufzustellende  GeschwornenUste  so  wie  bei  der  Censur  an  die  des 
J.  684  gedacht  hat.  Man  wird  also  die  Stelle  wohl  als  beweisend  für  das  Vor- 
handensein einer  solclien  Liste  ansehen  dürfen. 

2)  Repetundengesetz  von  630/1  Z.  12  fg. 
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können.  Immer  aber  liegt  in  dieser  Aufstellung  der  im  Laufe 
des  Jahres  zu  bestellenden  Geschwornen  gleich  bei  dem  Antritt 
eine  der  das  Antrittsedict  betreffenden  (S.  822)  analoge  wesent- 
liche Beschränkung  des  Beamten. 

Jenes  Hauptverzeichniss  der  Geschwornen  kommt  indess  o'#*t<«mvirf. 
nicht  ftlr  alle  hauptstädtischen  Prozesse  und  ausserhalb  Roms 
überall  nicht  zur  Anwendung.  Für  die  hauptstädtischen  Erb- 
schaftsprozesse bestand  bereits  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
und  vermuthlich  schon  früher^)  eine  besondere  Geschwornen- 
ordnung,  die  auf  der  vermuthlich  dem  Stadtprätor  obliegenden 
Aufstellung  eines  Verzeichnisses  der  für  Erbschaftsprozesse  compe- 
tenten  Geschwornen  von  je  drei  Bürgern  aus  jeder  Tribus,  der 
sogenannten  Hundertmänner  basirte^).  —  In  den  Provinzen  schei- 
nen die  Statthalter  an  die  auch  hier  vorkommenden  Geschwornen- 
verzeichnisse  niemals  gebunden  gewesen  zu  sein  3). 

Durch  das  Umsichgreifen  der  Yolkswahl  ist  die  magistratische  [233] 
Geschwornenbestellung  ähnlich  wie  die  magistratische  Offiziers-  Eingreifou 
ernennung,  nur  in  massigerem  Umfang  beschränkt  worden.    Die  voUs^wahi 
in  dem  Frei  hei  tsprozess  entscheidenden  decem  viri  litibus  iudicandis  schw<frnen- 
und  die  in  gewissen  formell  civilen,  materiell  criminellen  Prozessen  ®™***"^"^- 
entscheidenden  tres  viri  capitaleSy  die  übrigens  auch  ausser  dieser 


1)  Die  Einrichtung,  die  die  Existenz  der  35  Tribiis  Yoranssetzt,  ist  danach 
jünger  als  513,  auch  wohl  jünger  als  537,  da  das  crepereische  Gesetz  —  viel- 
leicht dasjenige,  das  diesen  Gerichtshof  ins  Leben  rief  —  den  Sesterz  auf  4 
Asse  ansetzt  (Gai.  4,  9ö).  Andererseits  sprach  schon  L.  Crassus  (f  663)  in 
einem  GentumTiralprozess  (Gic.  Brut.  39,  -öo.  de  or,  1,  39.  Tpro  Caee,  24). 

2)  Festns  ep,  p.  54 :  cum  tsstnt  Eomat  V  ei  XXX  tribus  .  .  .  temi  ex  sin- 
gulis  tribubita  sunt  eleeii  ad  iudicandum  qui .  .  .  licet  V  amplius  quam  C  fuerint, 
tarnen  quo  faeiUus  nominareniur  C  viri  sunt  dicti.  Varro  de  r.  r.  2,  1,  26. 
Auch  das  Geschwornenyerzeichniss  des  Repetundengesetzes  ist  tW6tt(im  geordnet, 
wenn  auch  nicht  die  gleiche  Zahl  für  jede  Tribus  gefordert  wird.  —  Uebrigens 
fällt  die  Benennung  insofern  auf,  als  sonst  mit  viri  und  vorgesetztem  Zahlwort 
nur  magistratische  und  priesterliche  Behörden  selbständigen  Gharaltters,  niemals 
aber  die  vom  Magistrat  eingesetzten  Geschwornen  bezeichnet  werden.  Es  ist 
nieht  unmöglich,  dass  auch  die  Gentumvlrn  aus  einer  irgend  wie  geordneten 
Bürgerwahl  hervorgingen,  etwa  so  wie  sie  hei  dem  varischen  Gesetz  (S.  232  A.  1) 
vorkam.     Vgl.  den  Abschnitt  über  die  decemviri  litibus  iudicandis 

3)  Die  Yerrinen  zeigen,  dass  der  Statthalter  wohl  eine  Geschwomenliste 
bei  Antritt  seines  Amtes  aufzustellen  pflegte  (l,  2,  13,  32:  eeterarum  rerum 
seleeii  iudiees  ex  eonventu  eivium  Romanorum  jMroponi  solent'),  aber  dass  er  an 
die«  Verzeichniss  nicht  gebunden  war,  sondern  von  Fall  zu  Fall  die  Ge- 
schwornen bestellte  ({.  3,  11,  28.  c  60,  139).  Nach  Plinius  (ad  Trat.  58) 
beginnt  der  eonventus  mit  dem  Aufruf  der  Geschwornen.  Diesen  Verzeichnissen 
werden  die  reeuperatores  cives  Romani  entnommen  sein,  welche  in  den  provin- 
zialen  Mannmissionsconsilien  anstatt  der  Senatoren  und  Ritter  der  hauptstädti- 
schen eintreten  [1,  294]. 
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Judication  den  städtischen  Prätoren  bei  ihrer  Jurisdiction  in  verr- 
schiedener  Weise  hUlfeleistend  zur  Seite  standen,  sind,  wie  in 
den  betreffenden  Abschnitten  gezeigt  werden  wird,  späterhin 
durch  die  Comitien  ernannt  worden.  —  Für  die  Untersuchungen, 
die  während  des  Socialkrieges  auf  Grund  des  varischen  Majestäts- 
gesetzes stattfanden,  wurde  die  Geschwornenliste  nach  Vorschrift 
des  plautischen  Gesetzes  vom  J.  665  zwar  nicht  von  den  Co- 
mitien, aber  von  den  einzelnen  Tribus  in  der  Weise  festgestellt, 
dass  jede  derselben  durch  Abstimmung  fünfzehn  Geschwome  be- 
zeichnete^);  doch  war  diese  Anordnung  transitorischer  Natur 
und  ist  man  darauf  nicht  wieder  zurück  gekommen.  Weitere 
Fälle  der  Art  sind  nicht  bekannt. 

In  der  Kaiserzeit  stellt  der  Princeps  das  allgemeine  Ver- 
zeichniss  der  Geschwornen  auf  und  bleibt  den  einzelnen  Gerichten 
nur  das  Recht  aus  diesem   ihre  Geschwornenliste  zusammenzu- 
setzen 2) . 
Prätorische  Es  ist  bis  jetzt  vou  der  dem  Prätor  reservirten  Gompetenz, 

Geflch&n« '  der  Civiljurisdiction  und  ihren  weitgreifenden  Consequenzen  ge- 
Oberamts,  sprochcu   wordcn  j    denn   sowohl    die  Provinzialprätur    wie  der 
Quästionenvorsitz  ist  aus   der  Civiljurisdiction  hervorgegangen. 
Ausserdem  aber  stehen  dem  Prätor  auch  die  consularischen  Be- 
fugnisse wesentlich   alle   zu,  jedoch  alle   nur  aushülfsweise,   so 

m 

dass  der  ordentliche  Träger  derselben  der  Consul  ist  und  der 
Prätor  sie  in  dessen  Anwesenheit  nur  auf  besonderes  Geheiss'), 
[233] dagegen  in  Abwesenheit  des  Consuls  regelmässig  ausübt^). 
Eigentliche  Vertretung  im  Rechtssinn  ist  diese  prätorische  Function 
keineswegs,  vielmehr  einfache  Consequenz  des  Satzes,  dass  der 
Prätor  College  der  Consuln  und  Inhaber  gleichartiger  Amtsgewalt 

1)  Asconins  in  ComeL  p.  79:  ex  ea  lege  trihus  aingulae  ex  suo  numero 
quinoB  denos  suffragio  creabant^  qui  eo  anno  iudicarent. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Griminaljudication. 

3)  Und  zwar  regelmässig  des  Senats,  der  znm  Beispiel  den  Stadt-  oder 
einen  anderen  Prätor  anweisen  kann  neben  der  consularischen  ebenfalls  eine 
Aushebung  vorzunehmen  (Liv.  42,  35,  4.  43,  14,  3 :  ambiiioiis  eonaulibus  dt- 
Uctum  diffieiUm  esse  .  .  .  praeioreSj  quibus  et  vis  imperii  minor  et  OMtetoritas 
essei^  dilectum,  si  ita  senatui  videretur,  perfeeturos  esse :  id  praetoribus  .  .  .  nan 
sine  siiggilLatione  eonsulum  mandatum  est)  oder  ein  Gesetz  einzubringen  (Li?. 
27,  5  s.  S.  127  A.  4;  c.  23,  7)  oder  den  Senat  für  bestimmte  Zwecke  zu  be- 
rufen (S.  129  A.  3).  Dass  auch  der  in  Rom  anwesende  Consul  ein  ihm  ob- 
liegendes Geschäft  einem  Prätor  übertragen  konnte,  ist  nicht  zu  bezweifeln ;  aber 
üblich  war  es  nicht  (S.  130  A.  2). 

4)  Hiebei  fand  Tollige  Vertretung  statt;  zum  Beispiel  edicirte  der  Prätor 
die  Ton  dem  Consul  zu  haltenden  Comitien  (1,  205  A.  3). 
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ist,  welche  nur  im  Falle  der  Collision  als  die  schwächere  zurück- 
steht. Da  diese  Stellvertretuug  namentlich  bei  der  Abwesenheit 
der  Gonsuln  von  Rom  fttr  die  städtischen  Angelegenheiten  Platz 
greift,  so  tritt  sie  hauptsächlich  bei  dem  städtischen  Prätor 
hervor;  aber  auch  der  Peregrinenprätor  hat  Antheil  an  der- 
selben^), ja  sie  erstreckt  sich  selbst  auf  die  Provinzialprätoren, 
theils  insofern  ja  auch  hier  der  Fall  erntreten  kann,  dass  ein 
Gonsul  und  ein  Prätor  im  gleichen  Sprengel  thätig  sind  (S.  402), 
theils  insofern  die  consul arischen  Geschäfte,  die  in  dem  Sprengel 
vollzogen  werden  müssen,  nicht  minder  als  die  Jurisdiction  zur 
Competenz  des  Provinzialprätors  gehören.  Es  kommt  auch  vor, 
dass  ein  Specialgesetz  für  einen  einzelnen  Fall  einen  einzelnen 
Prätor  beruft,  wie  zum  Beispiel  den  Peregrinenprätor  zur  Ver- 
Iretung  des  curator  aquarum  unter  Ausschliessung  sowohl  des 
Consuls  wie  des  Stadtprälors,  denen  nach  allgemeinen  Regeln 
zunächst  diese  Vertretung  zufallen  müsste  2) .  —  Eine  eingehende 
Erörterung  dieses  wichtigen  Theils  der  prätorischen  Competenz 
würde  nur  zu  zwecklosen  Wiederholungen  führen,  da  was  in 
dieser  Beziehung  zu  sagen  war,  im  Wesentlichen  bei  dem  Gon- 
sulat  mit  angegeben  worden  ist.  Es  werden  also  hier  wenige 
Bemerkungen  genügen. 

Das  militärische  Imperium  mangelt  dem  Prätor  keineswegs  commando. 
wie  dem  Gonsul  das  jurisdictionelle^  vielmehr  ist  sein  Imperium 
zwar  schwächer,  aber  vollständiger  als  das  consulafische.  Selbst 
der  Stadtprätor,  obwohl  durch  sein  Amt  an  Rom  gefesselt,  kann 
nicht  bloss  alle  diejenigen  Handlungen  vollziehen,  welche  zu 
dem  Gommando  gehören  und  in  den  städtischen  Amtsbereich 
fallen,  wie  namentlich  die  Aushebung^),  sondern  er  hat  auch 
das  Gommando  im  Kriegsbereich  unter  Umständen  in  eigener  [224] 
Person*)  und  sehr  häufig  im  Wege  der  Delegation  geübt  [4, 
657].     Ebenso  ist  er  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  im  Wege  der 


1)  Bei  den  Getreideprofessionen  wird  wie  dem  Oonsal  der  SUdt-,  so  diesem 
der  Fremdenprätor  snbstttnlrt  (S.  138  A.  4).  Den  Senat  berufen  in  Abwesen- 
heit der  Ck>nsnln  zuweilen  die  beiden  städtischen  Pratoren  (S.  130  A.  6). 

2)  Quinctisches  Gesetz  bei  Frontin  de  aq,  129.  An  denselben  Prätor  weist 
die  Wasserleltnngsordnung  von  Venafram  die  über  dieses  Wasser  zwischen  einem 
Privaten  nnd  der  Gemeinde  zu  führenden  Prozesse  (Henzen  6428). 

3}  Liv.  25,  22,  4.  39,  20,  4.  42,  35,  4.  43,  16,  1. 

4)  Im  J.  556  begab  sich  der  Stadtprätor  nach  Setia,  um  einen  drohenden 
Sdayenanfstand  za  unterdrücken  und  unterwegs  obvioa  in  cigris  aaeroftutUo  arma 
eapere  et  sequi  CQffebat  (Liv.  32,  26,  11).     Andere  Fälle  Liy.  7,  23,  3.  c.  25. 
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Prorogation  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt  worden^)«  Noch 
öfter  sind  die  Provinzialp'rätoren  in  den  Fall  gekommen  von 
ihrem  militärischen  Imperium  Gebrauch  zu  machen  und  haben 
häufig  auch  triumphirt  {i,  126);  aber  dass  auch  sie  nicht  eigentr- 
lieh  für  das  Commando  berufen  sind^j,  zeigt  sich  darin,  dass  im 
sechsten  und  selbst  noch  im  siebenten  Jahrhundert  die  schwereren 
Kriege  in  den  Provinzen  einem  Consul  übertragen  zu  werden 
pflegen  (S.  95  A.  4). 
Commando  Dass  zwischcu  dem  militärischen  Imperium  des  Gonsuls  und 

neben  un"  dem  dcs  Prätors  eine  qualitative  Verschiedenheit  besteht,  ist 
'^Consuf™  schon  (S.  95  fg.)  gezeigt  worden.  Aber  Unterbefehlshaber  ist 
der  Prätor  an  sich  nicht;  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  greift 
weder  der  Consul  in  das  prätorische  noch  der  Prätor  in  das 
consularische  Commando  ein.  Wenn  indess  durch  Verschiebung 
der  regulären  Abgrenzung  der  Sprengel  entweder  der  Consul  in 
einer  prätorischen  Provinz  oder,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist, 
der  Prätor  in  dem  Bereich  der  consularischen  Competenz  fun- 
girt,  so  wird  er  insofern  zum  Unterfeldherrn  des  Consuls,  als 
in  dem  gleichen  Amtsgebiet  jeder  Beamte  minderer  Gewalt  dem- 
jenigen mit  höherer  von  Rechtswegen  zu  gehorchen  hat.  Dabei 
hat  man  sich  zu  erinnern,  dass  die  consularische  Competenz 
nicht  bloss  ganz  Italien^  sondern  auch  die  angrenzenden  Meere  und 
den  jeweiligen  ausländischen  Rriegsschaupiatz  in  sich  schliesst. 
Wenn  also  zum  Beispiel  die  Consuln  in  Italien  commandiren,  so 
sind  die  irgendwo  innerhalb  Italiens  befehl führenden  oder  der 
Flotte  vorgesetzten  Prätoren  und  Propräloren  der  Sache  nach 
[325]  ihre   Unterbefehlshaber ^);    und    die   ausserordentlichen    prätori- 

12.  10,  31,  3.  22,  57,  8.  23,  32,  18.  41,  5,  7.  Bei  der  Festeetznng  der  zehn- 
tägigen Frist  (S.  195  A.  2)  werden  solche  Fälle  mit  irt  Betracht  gezogen  sein. 
Dass,  wenn  äusserer  oder  innerer  Krieg  zu  Kämpfen  im  Friedensgebiet  führte, 
der  Stadtprätor  in  Abwesenheit  der  Consuln  das  Commando  hatte,  versteht  sich 
von  selbst. 

1)  Liv.  27,  22,  5.  41,  12,  1.  Ein  anderer  ausserordentlicher  Auftrag  Liv. 
32,  1,  6. 

2)  Die  anomale  Stellung  des  cisalpinischen  Gallien,  das  auch  als  Provinz 
nicht  bei  dem  Statthalter,  solidem  in  Rom  Recht  nahm,  kann  hier  nicht  näher 
erörtert  werden. 

3)  Dies  lässt  sich  zum  Beispiel  in  Betreff  der  in  den  Kriegen  gegen  Phi- 
lippos und  Antiochos  fungirenden  Admirale  bestimmt  verfolgen.  L.  Quinctius 
Flamininus,  Stadtprätor  im  J.  555  (Liv.  32,  1,  2),  erhielt  für  den  im  folgenden 
Jahr  beginnenden  Krieg  gegen  Philippos  das  Commando  der  Flotte;  er  muss 
der  orpaTTjYÖ;  täv  *  PoopLoituv  im  töjv  va[i>Ttxtt»v]  des  in  das  Jahr  558  fallenden 
Decrets  der  Lampsakener  sein  (l^olling  Mitth.  des  athen.  Instituts  6,  96).   Auch 


jadicatioiit 
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sehen  Provinzen^  von  denen  bei  der  Loosung  gesprochen  worden 
ist  (S.  242),  wollen  in  der  Thal  regelmässig  besagen,  dass  der 
betreffende  Prätor  für  ein  gewisses  Gebiet  dem  Consul  zur  Ver- 
fügung gestellt  wird.  Wje  häufig  dergleichen  Verwendungen 
während  der  grossen  Kriege  des  sechsten  Jahrhunderts  vorge- 
kommen sind,  ist  bekannt;  aber  auch  im  siebenten  begegnen 
sie.  So  kann  der  Proconsul  Servilius,  dessen  Ermordung  in 
Asculum  im  J.  663  das  Signal  zum  Ausbinich  des  Bundes- 
genossenkrieges  gab,  nur  ein  dort  unter  dem  consularischen 
Oberbefehl  fungirender  Prätor  oder  Proprätor  pro  constde  gewesen 
sein*).  Diese  ausserordentliche  aber  wichtige  und  häufige  Ver- 
wendung der  Prätoren  ruht  fast  durchaus  auf  ihrer  militärischen 
Competenz. 

Mit  der  Criminaljudication  verhält  es  sich  nach  der  älteren  Cnminai- 
Ordnung  vor  Einführung  des  Quästionenprozesses  wie  mit  dem 
Commando.  So  weit  dieselbe  dem  Oberamt  nicht  in  Folge  der 
Provocationsordnung  überhaupt  entzogen  ist,  steht  sie  in  Rom 
und  Italien  von  Rechtswegen  dem  Consul  zu  (S.  109  fg.);  der 
Prätor  übt  sie  nur  in  Vertretung  desselben  und  regelmässig 
kraft  eines  speciellen  Auftrags  des  Senats,  wie  zum  Beispiel 
im  sechsten  Jahrh.  die  Untersuchungen  wegen  der  Beraubung 
des  Persephonetempels  in  Lokri  (S.  117  A.  1)  und  öfter  die 
wegen  Giftmischeceien  (S.  54  A.  3  ;  S.  115  A.  3)  an  Prätoren 
gegeben  worden  sind.  —  Ausserhalb  Italien  dagegen  in  den 
prätorischen  Sprengein  haben  die  Prätoren  wie  das  Commando, 
so  auch  das  Strafrecht,  und  da  auf  diesem  Gebiet  die  Provoca- 
tion  nur  spät  und  unvollkommen  Platz  gefasst  hat,  ist  dasselbe 
hier  formell  nur  beschränkt  durch  die  Staatsverträge,  insoweit 
diese  den  abhängigen  Gemeinden  die  eigene  Criminaljurisdiclion 
wahren. 

Liviii«  fuhrt  ihn  32,  16,  2.  c.  28,  11  unter  den  für  die  J.  556.  567  vom  Senat 
mit  Ck>mmando  ausgestatteten  Proprätoren  auf;  wenn  er  in  der  Erzählung  als 
leyatua  et  praefeetua  classia  (Liv.  33,  17,  2.  34,  50,  11  j  Plutarch  Flam.  3) 
flgurirt,  so  ist  dies  wohl  der  Sache  nach  richtig,  aber  titular  nicht  genau, 
da  er  eigenes  Imperium  hat  Ebenso  heissen  A.  Atilius  Prätor  562  (Lir.  36, 
20,  7)  und  C.  Livius  Prätor  563  (Llv.  36,  42,  1)  in  ihrem  Amtsjahre  prae- 
feetUB  eUuiia,  Als  Prätoren  gelangen  sie  auch  zum  Triumph  (1,  127).  — 
Uebrigens  steht  in  gleicher  Weise  auch  der  Proconsul  unter  dem  Consul,  falls 
Jener  nicht  einen  abgesonderten  Amtsbereich  hat  [1,  616]. 

1)  Appian  6.  e.  1,  38  druckt  bei  der  Erwähnung  dieses  Proconsuls  seine 
Verwunderung  aus,  dass  also  schon  damals,  wie  später  unter  Hadrian,  Italien 
In  Proconsnlarbezirke  gethellt  gewesen  sei. 
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oesetz-  Ueber  die  Modalitäteu,  unter  denen  die  Prätoren,  vornehm- 

^%enato-°   Hch  der  städtische,  ihr  Recht  mit  dem  Senat  und  dem  Volk  zu 
'  verhandeln   geltend   machen,   ist  alles  Erforderliche   bereits  bei 
dem  Consulat  (S.  425  fg.)  entwickelt  worden. 

Mit  der  Verwaltung  des  Gemeindevermögens  haben  die  Prä- 
[226]toren  als  solche  nichts  zu  thun.    Da  es  aber  dem  Consul  obliegt 
Yerwaitiiiig  dcD  Ccnsor  ZU  Vertreten,  so  gehen  in  Abwesenheit  des  Gonsuls 
Gemeinde-  mit  der  cousularischen  Vertretung  auch   die  fortlaufenden   cen- 
'  sorischen    Adminislrations -    und    Judicationsgeschäfte    auf   den 
städtischen  Prätor  über.     Was  die  Gemeindekasse  anlangt,    so 
scheint  die  besondere  Befugniss,  die  den  Consuln  in  Betreff  des 
Aerarium   zustand   (S.'  131),    in   Abwesenheit   derselben   geruht 
zu   haben   und  nicht  auf  den   städtischen  Prätor  übergegangen 
zu  sein. 
Spiele.  Die  mit  dem  Oberamt  verbundenen  goltesdienstlichen  Func- 

tionen hat  der  Prätor  gleichfalls  nur  in  Vertretung  der  Consuln 
zu  beschaffen  (S.  435  fg.).  Indess  ist  schon  dabei  bemerkt 
worden,  dass,  da  in  älterer  Zeit  die  Consuln  nur  die  ersten 
Monate  ihres  Amtes  in  Rom  zu  verweilen  pflegten,  wahrschein- 
lich ein  grosser  Theil  der  sacralen  Geschäfte  thatsächlich  auf 
den  Stadtprätor  übergegangen  ist.  Gewiss  gilt  dies  von  der 
Ansetzung  der  Compitalien  (S.  435  A.  6)  und  vielleicht  auch 
von  den  Opferhandlungen,  die  dem  Stadtprätor  als  solchem  ob- 
liegen, namentlich  dem  Herculesopfer  an  der  Ära  maximal). 
Auch  die  Ausrichtung  der  Volksfeste  hat  der  Stadtprätor  bereits 
in  republikanischer  Zeit  zum  Theil  übernommen :  die  im  J.  542 
eingerichteten  Apollinarspiele  am  43.  Juli  hat  er  von  Anfang  an^) 
und  auch  andere  untergeordnete  Spiele  dieser  Zeit  ausgerichtet'). 


1)  Varro  de  l,  l.  6,  54 :  uti  olhn  fano  cofuumebaiur  omni  quod  profanum 
erat,  [nunc]  eticun  fit  quod  praetor  urbia  quolänni»  faeitj  cum  Herculi  immolat 
publice  iuveneam.  Macrobius  tat.  3,  12,  2.  Serviui  zur  Aen.  8,  276.  Ueber 
die  zahlreichen  Inschriften,  die  auf  diesen  Act  steh  beziehen,  Tgl.  Rossi  Ann. 
deir  inst,  1854  p.  28  fg.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Gastorfest  am  15.  Jali 
[l,  399]. 

2)  Die  marcischen  OrakelsprQehe  schrieben  dies  Tor:  iU  ludis  faciendi» 
praeerit  praetor  ia  qui  iua  populo  pUbeique  dabit  aummum  (Liv.  25,  12,  10; 
MacTob.  aat  1,  17,  28);  und  der  Ambitus,  der  damit  in  dem  dem  Consulat  un- 
mittelbar voraufgebenden  Amt  Fuss  fasste,  ratiflcirte  das  Orakel,  wenn  er  es 
nicht  erfand.  Liv.  26,  23,  3.  27,  11,  6.  c.  23,  4.  39,  39, 15.  Festus  v.  Thymeliei 
p.  326  u.  a.  St.  m.     C\  L  L.  I  p.  396. 

3)  Festus  p.  238  :  pisccUorü  ludi  voeantur,  qui  quotannia  mense  Junio  trän» 
Tiberim  fieri  »olent  a  pr.  urbano  pro  piaeatoribus  Tiberinia,    Ferner  sind  die  ludi 
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—  Wenn  aber  in  republikanischer  Zeit  die  Ausrichtung  der 
Spiele  zunächst  doch  anderen  Beamten  obliegt  und  von  den  Prä- 
toren allein  der  städtische  sich  daran  wesentlich  betbeiligt,  so 
hat  Augustus  im  J.  732  die  ordentlichen  Volksfeste  ein  fttr  alle- 
mal dem  Prätorencollegium  überwiesen  i),  wovon  wir  Anwendung  [227] 
gemacht  finden  auf  die  ehemals  ädilicischen  Megalensia^)  und 
Floralia^),  so  wie  auf  die  neu  hinzutretenden  Augustalia^)  und  die 
zu  Ehren  Traians  eingesetzten  parthischen  Spiele^).  Darüber, 
wie  diese  Spiele  sich  unter  die  verschiedenen  Prätoren  vertheilten, 
erfahren  wir  nichts  als  dass  dabei  die  , vornehmeren'  Prätoren 
besonders  hervortraten®)  und  dass  die  Loosung  auch  über  die 
Spiele  mit  entschied*^);  femer  dass  die  Augustalia  von  dem 
Peregrinenprätor  (A.  4),  die  parthischen  Spiele  von  einem  dafür 
eingesetzten  oder  doch  danach  benannten  praetor  Parthicarius 
(A.  5)  gegeben  wurden.  —  Die  prätorischen  Spiele  sind  selbst 
in  die  diocletianisch-constantinische  Staatsordnung  übergegangen ; 
nachdem  die  Prätur  fast  jede  amtliche  Function  eingebüsst  hatte^ 

vietoriae  •SuUanat  am  1.  Nov.  von  den  Prätoreu  übemommen  worden  (rom. 
Münzwesen  S.  625;  C.  /.  L,  I  p.  405).  lieber  ihren  Antheil  an  den  Sacnlar- 
splelen  Tgl.  S.  137  A.  4. 

1)  Dio  54,  2  unter  dem  J.  732:  xal  xotc  p>ev  orparv^YoTc  xdc  navr^Y^peic  naoa; 
irpoa^To^.  Bei  Tacitus  ann.  1,  77  wird  im  Senat  gefordert,  ut  ftaeiofihui  iu9 
virgarmm  in  histrUmes  esset.  Ueber  die  Kosten  ygl.  vita  Hadriani  3:  praetor 
f actus  .  .  .  ststertmm  vieles  ad  ludos  edendos  a  Traiano  aecepit;  über  die  Be- 
theiligong  der  Staatskasse  dabei  nnd  überhaupt  die  Kostenregnlirung  Tgl.  Tacitns 
<mn.  1,  15;  Fronto  ad  Ver.  2,  7  p.  136  Nah.;  Dlo  54,  2.  17.  66,  31.  Andere 
Erwähnungen  der  pritorf sehen  Spiele  bei  Tacitns  ilprtc.  6;  Plinins  ep.  7,  11, 
4 ;  Martialis  12,  29,  9;  JuYenalis  10,  36 ;  Dio  54,  34.  56,  25.  59,  14.  60, 
31.  61,  6.  Uebrigens  gaben  die  Prätoren  auch  wohl  noch  freiwillig  Spiele :  Dio 
60,  12.  17. 

2)  Dionys.  2,  19.     Martialis  10,  41.    Javenalis  11,  193  fg. 

3)  Sueton  Qalb.  6.     Dio  58,  19.  78,  22. 

4j  Zuerst  übernahmen  die  Volkstribune  dieselben  (Tacitus  ann.  4,  15.  Dio 
56,  4d.  47) ;  aber  bald  kamen  sie  an  den  Peregrinenprätor  (Tacitus  a.  a.  0.). 

5)  Dio  69,  2 :  xal  al  %iai  at  üap^txal  6vö(Miodeioai  iizl  iroXXd  Irr)  ^y^vovto, 
womit  (C  /.  L.  I  p.  378)  zu  combinlren  ist  der  praetor  Parthicarius  einer  In- 
schrift Ton  Tarragona  C.  /.  L.  II,  4105.  —  Der  praetor  triumphalis  (Orelli 
2351;  Fabrett.  706,  267;  C.  3%.  6,  4,  5.  25)  gehört  wohl  erst  dem  vierten 
Jabrh.  an. 

6)  Dio  78,  22 :  t6  Sia&föoo9a(  Tiva  h  Tale  xöv  orpaTTjYmv  xoiv  iretvo  (ver- 
mnthlieb  die  beiden  städtischen:  S.  198  A.  1)  Hai^  n^v  xmv  r^  <I^Xc6p<f 
TeXoo|jiivo9V  (etca6oaxo).  Im  vierten  Jahrh.  zerfielen  die  Prätoren,  je  nach  dem 
obligatorischen  Kostenbetrag  der  Spiele,  in  drei  Klassen  (Gothofred  zu  C.  Th, 
6,  4). 

7)  Wenigstens  heisst  es  von  Gaius  bei  Dio  59,  14 :  (6o  fäp  oxpoxY^^ou;  U 
xouc  6icXotAaYixoi^c  d-jStta^,  (bontp  icox^  i-^lpexOf  Xaffd'^Bi'^  mXeuoev.  Prä- 
toxische  Qladiatorenspiele  werden  auch  erwähnt  bei  demselben  54,  2.  55,  31. 
56,  25.  Geloost  ward  noch  im  vierten  Jahrhundert  um  diese  Spiele  CC.  Th. 
6,  4,  13). 
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hat  sie  als  bürgerliche  zum  Ausrichten  der  Spiele  für  die  römische 

Menge  verpflichtende  Last  noch  Jahrhunderte  fortbestanden  t) . 

[228]         Endlich  sind  noch  den  Prätoren  mancherlei  Geschäfte  durch 

Frumen-    bosondcres  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  überwiesen  worden,  wie 

zum  Beispiel  sie   in   ciceronischer  Zeit  bei  den  Frumentationcn 

Aufsicht   betheiligt  erscheinen  2) .     Ueber   die  Verwendung  der  Pratoren, 

hanpt-     oder  vielmehr  einzelner  vermuthlich  anderweitig  nicht  beschäf- 

Regionen,  tiglcr,  für  die  Aufsichtsführung  über  die  augustischen  Regionen 

ist  bei  der  Aedilität  gehandelt. 

1)  Der  Spiele,  die  Symmachus  für  seinen  Sohn  als  praetor  urhanut  aus- 
richtete, wurde  schon  gedacht  (S.  226  A.  5) ;  nach  Olympiodor  (4  p.  68  Müller) 
kosteten  sie  2000  Pfd.  Gold,  obwohl  der  Vater  für  einen  Senator  nicht  eben 
reich  war  (o>JYxXT)Ttxöc  wv  twv  fjLCTpifuv).  Andere  wandten  viel  höhere  Summen 
auf.  Vgl.  Zosim.  2,  38.  Die  Titel  des  theodosischen  Codex  6,  4  und  des 
justinianischen  1,  39  bezichen  sich  durchaus  auf  die  Pratoren  ron  Gonstantinopel. 

2)  Im  J.  688  bleibt  der  Prätor,  der  dt  maieatate  den  Vorsitz  fuhrt,  in  der 
Sitzung  aus,  avocatua  propter  publici  frununti  curam  (Asconius  in  ComcL 
p.  59).     Vgl.  die  Aedilität. 


Der  Provinzialstatthalter.  [229 

Die  römische  Republik  hat  bis  über  den  ersten  panischen  Begrenzang 
Krieg  hinaus  keine  Provinzen  gekannt.  Die  Aufstellung  des  ^^  "  ®*  *" 
Gegensatzes  zwischen  Italien  und  den  überseeischen  Besitzungen 
so  wie  die  Institution  des  Provinzialstatthalters,  an  dem  das  freie 
Gemeinwesen  sein  Ende  und  seinen  Herrn  zu  finden  bestimmt 
war,  ist  das  Ergebniss  des  ersten  Krieges,  der  die  Nation  über 
ihre  natürlichen  Grenzen  hinaus  geführt  hat.  Der  Eroberung 
Siciliens  (J.  513  d.  St.)  folgte  die  Einsetzung  der  sicilischen 
Prätur  (S.  1 98)  auf  dem  Fusse  (J.  527  d.  St.) ;  und  in  unüber- 
sehbar langer  Reihe  schlössen  daran  weitere  Eroberungen  unab- 
hängiger und  Einziehungen  botmässiger  ausländischer  Gebiete 
sich  an,  die  das  römische  Staatsrecht  als  Umwandelung  in  die 
Form  der  Provinz  bezeichnet,  während  dagegen  die  Verwand- 
lung provinzialen  Gebiets  in  italisches  nur  ein  einziges  Mal  vor- 
gekommen ist,  als  im  Anschluss  an  die  Einrichtungen  Caesars 
im  J.  742  das  cisalpinische  Gallien  definitiv  mit  Italien  vereinigt 
ward^).  Die  Aufgabe  des  von  den  Magistraten  handelnden  Ab- 
schnitts des  römischen  Staatsrechts  ist  es  nicht  den  Begriff  der 
provincia  speciell  zu  erläutern  oder  die  einzelnen  Provinzen 
aufzuzählen  und  die  mannichfaltigen  Besonderheiten   ihrer  Ver-[230] 


1)  Aber  noch  in  der  späteren  aagiistischen  Zelt  mass,  venn  aucli  nur  vor- 
übergehend, die  Trangpadana  unter  einem  Proconsul  gestanden  haben.  Sneton 
{de  gramm,  et  de  rheU  30  [6])  berichtet  von  einem  merkwürdigen  Prozess  wegen 
Mordes,  der  in  Mailand  vor  dem  Proconsul  L.  Piso  geführt  ward.  Der  Yertheidiger 
des  Angeklagten,  der  bekannte  Redner  Albucius,  cum  .  .  .  deploraio  Jtaliae  stcUu^ 
qua$i  iUrum  in  formam  provinciae  redigeretur,  M,  insuper  BrvJtwn^  cwub  Btaiua 
m  corupeetu  erat,  invocaret  legum  ac  libertaUs  auctorem  et  vindieem,  entging  mit 
genauer  Noth  der  Bestrafung.  Jener  L.  Piso  kann  kein  anderer  sein  als  der 
Gonsul  des  J.  739 ;  und  die  ganze  Erzählung  deutet  offenbar  auf  eine  Wieder- 
herstellung des  Zustandes,  wie  er  vor  712  gewesen  war,  welche  freilich  keinen 
Bestand  gehabt  haben  kann.  Ucber  die  späterhin  vereinzelt  begegnenden  Ugati 
pro  pr.  der  Transpadana  vgl.  Ephem,  epigr.  1872  p.  138. 
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waltUDg  darzulegen  ^] ;  indess  auch  in  ihm  verlangt  eine  Stelle 
die  allgemeine  Erörterung  der  Magistratur  oder  vielmehr  der 
verschiedenen  Magistraturen  und  Quasimagistraturen ,  die  die 
spätere^)  Terminologie  unter  dem  Namen  des  praeses  pro- 
vinciae^),  des  in  dem  Regierungsbezirk  höchsten  und  darum  den 
Vorsitz  fahrenden  Beamten^),  des  Provinzialstatthalters  zusam- 
menfasse 
Emanci-  Ausgegangen  ist  das  Institut  von  der  Prätur.     Jahrhunderte 

stotthaiter-  lang  ist  zwar  nicht  jeder  Prätor  Provinzialstatthalter,  wohl  aber 
der  Prfttnr.  jeder  Provinzialstatthaltcr  Prätor  gewesen ;  und  nach  dem  Sprach- 
gebrauch   der    Republik    kommt   diesem    Worte    neben    seinem 
eigentlich  titularen  Werth  auch   die  weitere   appellativische  Be- 
deutung des  Provinzialstatthalters  zu^}.     Dass  sodann   und   wie 

1)  Der  erste  Band  von  Marquardts  römischer  Staateverwaltang  g;iebt  diese 
Darlegung  in  umfassender  UebersichtUchkeit. 

2)  Macer  Dig.  1 ,  18,  1 :  praesidi»  fiomen  generale  est,  eoque  et  proconsuUs 
et  legati  Caeaaris  et  omnes  provineiaa  regentes,  licet  aenatores  sint,  praesides  a/p' 
peüanlur  (ygl.  dazu  meine  Bemerkungen  in  den  Zusätzen  zu  der  Digestenausgabe 
und  in  der  Anmerkung  zu  Borgbesi  opp.  5,  405).  Allerdings  hat  jif<uieB  oder 
griechisch  i^fefidbv,  wie  auch  der  Jurist  andeutet,  daneben  eine  engere  Bedeutung, 
indem  diese  allgemeine  Benennung,  wie  alle  derartigen,  yorzngsweise  gebraucht 
wird  von  der  am  niedrigsten  im  Rang  stehenden,  also  einer  ansehnlicheren  Be- 
zeichnung entbehrenden  Kategorie,  welches  hier  die  Provinzialstatthalter  nicht 
senatorisdben  Banges,  die  procuraiored  AugusU  et  prae$ide8  sind.  Eigentlich 
titular  aber  ist  die  Benennung  ptfuses  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrb.  mit  dem  Schwinden  der  senatorischen  UgcUi  und  dem  Umsichgreifen  der 
nichtsenatorisohen  Statthalter  und  mit  der  Trennung  des  Commandos  von  der 
Verwaltung  im  Provinzialregiment  geworden,  was  dann  in  der  diocletianischen 
Ordnung  sich  weiter  entwickelt 

3)  Dem  Sprachgebrauch  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  ist  prcieses  provinciae  fremd ; 
die  Bezeichnung  findet  sich  zuweilen  bei  Tacitus  (arm,  6,' 41.  12,  45)  und 
dem  Jüngern  Plinius  (paneg,  70),  auch  bei  Traianns  (ep.  ad  Plin.  44 J,  häufig 
bei  Sueton  (Aug.  23.  Tib,  32.  41.  Oih.  7.  Vesp.  6.  Dom.  8)  so  wie  auf  den 
Steinen  und  bei  den  Schriftstellern  der  Folgezeit. 

4)  Von  dem  Gegensatz  des  Vorsitzers  und  der  Beisitzenden,  den  adieasores, 
also  dem  consilium  ist  diese  Bezeichnung  ausgegangen;  sie  bezieht  sich  also 
zunächst  auf  die  Rechtspflege. 

5)  Dies  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass,  wo  der  Provinzialstatthalter  all- 
gemein bezeichnet  werden  soll,  also  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Kaiser- 
zeit  praeaea  provinciae  gesetzt  werden  würde,  in  guter  Zeit  dafür  pr<ietor  steht 
(Cicero  Verr,  3,  54,  125 ;  ad  Q.  fr.  1,  1,  7,  22.  ad  fam.  2,  17,  6.  13,  55,  2. 
ad  Att.  5,  21,  11.  Tacitus  ann,  1,  74.  4,  43.  15,  25).  Ebenso  braucht  Strabon 
3,  1,  20  OTpaT^y^C  ^on  dem  Proconsul  der  Provinz  Baetica.  Dass  praetor  häufig 
theils  von  gewesenen  Prätoren  gebraucht  wird  (Cicero  pro  Balb.  19,  43;  pro 
Flaceo  19,  45.  39,  85.  pro  Lig.  1,  3.  Caesar  b.  c.  1,  6.  12.  Liv.  22,  57,  1. 
23,  41,  8.  c.  43,  12.  24,  40,  2.  36,  36,  1.  40,  19,  10.  Vellei.  1,  9),  theils 
von  Stellvertretern  des  abwesenden  Prätor  (Liv.  23,  40,  1 ;  vgl.  Bd.  [1  S.  658]), 
wo  also  tltulai  in  beiden  Fällen  pro  praetore  erfordert  würde,  mag  auch,  iheil- 
weise  wenigstens,  auf  jenen  appellativischen  Werth  des  Wortes  zurückgehen; 
aber  mehrfach  ist  es  gewiss  nichts  als  Nachlässigkeit,  wie  ähnUch,  zwar  minder 
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die  Pi*ovinziaistatthdlierschaft  sich  von  der  Prätur  losgelöst  und  [231] 
zu  einem  selbständigen  Amt  entwickelt  hat,  ist  in  seinen  Grund- 
ztigen  bereits  angegeben  worden.  Durch  Sulla  wurde  die  Pro- 
vinzialverwaltung  den  Prätoren  abgenommen  und  dem  zweiten 
Amtsjahr  oder  der  Proprätur  überwiesen  ([1,  624],  2,  200).  Es 
wurden  ferner  schon  vor  Sulla  ausnahmsweise  die  Consuln,  seit 
ihm  regelmässig  die  gewesenen  Gonsuln  in  einem  zweiten  Amts- 
jahr an  der  Provinzialverwaltung  betheiligt  (S.  200).  Aber  ein 
selbständiges  und  fest  benanntes  Amt  ist  die  Statthalterschaft 
erst  geworden,  als  zuerst  zwei  SenatsbeschlUsse  aus  dem  J.  704  ^) 
und  702^),   Weiler  ein  diese  aufnehmendes  Gonsulargesetz  vom 


bäuflg,  aber  doch  nicht  ganz  selten  connU  nachlässig  für  pro  consüU  gesetzt 
vird  (lAv.  26,  33.  4.  7.  31,  49,  4.  38,  38,  1.  Vellei.  1,  9.  Strah.  17,  3, 
25,  wonach  die  Römer  in  die  Provinzen  senden  oxpa'nQfoö;  ^  6ic(£touc).  üebrigens 
ist  diese  sei  es  nun  appellativische,  sei  es  ahusive  Yerwendang  von  praetor  oft 
mit  Unrecht  angenommen  worden ;  insonderheit  ist  da,  wo  praetor  und  pro  conauU 
wechseln,  öfter  Jede  dieser  Titulaturen  Tollkommen  berechtigt,  wie  dies  in  Be- 
treff der  spanischen  Statthalter  der  republikanischen  Zeit  bei  der  ausserordent- 
lichen Magistratur  gezeigt  ist.  Im  titularen  Sprachgebrauch  halten  die  Römer 
praetor  und  pro  praeiore  so  wie  consul  und  pro  corwule  streng  aus  einander. 
Die  Unterscheidung  der  Magistratur  und  der  Promagistratur  tritt  schon  in  dem 
Senatusoonsnlt  über  die  Bacchanalien  vom  J.  568  auf  und  sie  ist  titular  wahr- 
scheinlieli  so  alt  wie  der  Gegensatz  selbst;  in  solchen  Dingen  ist  der  strenge 
Sprachgebrauch  immer  auch  der  ältere.  Dass  in  der  Titulatur  der  praefecti 
fahrum  mit  Recht  nicht  die  Promagistrate  genannt  werden,  sondern  die  Consuln 
und  die  Pratoren,  ergiebt  sich  aus  dem  S.  98  A.  1  Bemerkten.  Die  Griechen 
scheinen  anfangs  den  Unterschied  nicht  wiedergegeben  zu  haben.  In  dem 
lampsakenlschen  Decret  vom  J.  558  (S.  234  A.  3)  wird  der  Proconsul  SraToc, 
der  Proprätor  crpaTYjYÖ^  genannt.  Für  die  promagistratische  Titulatur  finde 
ich  keinen  älteren  Beleg  als  bei  Polybius:  dieser  nennt  den  Proconsul,  wie 
ihm  der  Consul  bald  STraxo^,  bald  OTpaTQ^^C  heisst  (S.  194  A.  1),  mehr- 
fach (21,  10,  11.  c.  47.  28,  5,  6)  dlNftuTtotTo;,  einmal  (28,  3,  1)  (ivTi(rr[>aT7]Y6c, 
welches  letztere  Wort  sonst  (3,  106,  2  [Bd.  1  S.  601];  16,  4,  1  [Bd.  1  S.  656]) 
den  Unterfeldherm  bezeichnet.  Späterhin  ist  die  promagistratische  Titulatur 
auch  bei  den  Griechen  vollständig  recipirt.  Abweichungen  davon,  wie  zum  Bei- 
spiel TCpalTovp  xal  irpeoßeuT^c  in  der  ephesischen  Inschrift  des  Attidius  Tuscus 
(Wood  ifucr.  from  the  aite  of  the  tempU  of  Diana  n.  14),  sind  im  titularen  Ge- 
brauch selten.  Auch  in  der  Inschrift  von  Mylasa  (Waddington  n.  409)  mag 
orponjY^c  ungenau  für  den  Proprätor  gesetzt  sein,  zumal  da  es  in  der  Erzählung 
steht. 

11  Dlo  40,  30.  46  :  I6'{\u!x  Te  ditoii^oavTo  (jLijSiva  u.ii'ze  OTpaTt)Y'/|oavTa  fA^jÄ 
diroreuoavTO  Tot«  IS»  •fj^t[t.o^ia^  irplv  a^  irivTC  tvf]  SidXÄ^  XafjLßdiveiv.  Der  osten- 
sible Zweck  war  den  Ambitus  zu  massigen:  aber  dass  Caesar  6.  e.  1,  85  in 
Beziehung  auf  diesen  Senatsbeschluss  mit  gutem  Grund  sagt :  in  se  iura  magistra' 
tman  eommutari,  ne  ex  praetura  et  eonnUatu,  ut  aemper,  sed  per  paueo8  probaii 
et  eleeti  in  provincias  mittantur,  habe  ich  in  der  Rechtsfrage  zwischen  Caesar 
und  dem  Senat  S.  46  gezeigt 

2)  Dlo  40,  56.  Mit  Recht  bemerkt  Drumann  3,  364,  dass  ein  Gesetz 
damals  nicht  erlassen  ward;  es  liegt  das  auch  nicht  in  den  Worten:  t6  (i^pia 
.  .  .  £icex6pa>oev. 

Bftra.  Alterth.  11.  3.  Aufl.  16 
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J.  703  ^]  die  Continuität  des  städtischen  und  des  statthalterlichen 
Imperium  lösten  und  zwischen  beiden  ein  Intervall  von  min- 
[233]destens  fünf  Jahren  vorschrieben^).  Caesar  freilich  ging  von 
dem  neuen  eben  gegen  ihn  von  seinen  politischen  Gegnern  auf- 
gestellten Princip  wieder  ab  und  auf  die  ältere  Ordnung  zurück  ^)\ 
indess  unter  seinem  kurzen  Regiment  ist  es  zu  einer  regelmässigen 
Anwendung  gesetzlicher  Vorschriften  nicht  gekommen,  und  noch 
weniger  war  dies  der  Fall  unter  dem  Triumvirat,  da  die  zei- 
tigen Machthaber  die  verschiedenen  Statthalterschaften  grössten- 
theils  an  sich  selbst  zogen  und  sie  durch  ihre  Untergebenen 
verwalten  Hessen.  Aber  als  Augustus  in  der  Lage  war  den 
Staat  neu  zu  gestalten,  wurde  die  zwanzig  Jahre  zuvor  aufge- 
stellte Selbständigkeit  des  Statthalteramts  einer  der  Grundpfeiler 
des  neuen  Gebäudes.  Durchgeführt  ward  sie  in  der  Weise, 
dass  die  Statthalterschaften  sämmtlich  eigene  senatorische  Statt- 
halter erhielten,  der  Kaiser  aber  in  gewissen  Provinzen  sich 
deren  Ernennung  nach  freier  Auswahl  so  wie  die  Oberstatthalter- 
schaft (S.  844]  vorbehielt.  Die  nicht  der  kaiserlichen  Ober- 
statthalterschaft unterliegenden  oder  die  sogenannten  senatorischen 
Provinzen  sind  wesentlich  nach  jenen  gesetzlichen  Vorschriften 
der  J.  704/3  eingerichtet  und  verwaltet  worden*),  während 
dieselben  in    den   sogenannten    kaiserlichen  Provinzen    nur    in 

1)  Cicero  bittet  ad  fam.  16,  9,  2  den  ConBnl  des  J.  703  Marcellug,  ne  quid 
aecedat  temporU  ad  id,  quod  tu  mihi  et  senatus  cofuuUo  et  lege  finiatiy  und  kommt 
in  ähnlicher  Weise  noch  Öfter  (ad  fam,  2,  7,  4.  16,  14,  5 :  provineiam ...  et 
9enaiu8  et  popuhu  annuam  esse  voluit;  ad  AU.  11,  6,  2 :  sine  lidorihus,  quos 
popiUus  dedit)  auf  den  Yolksschluss  zurück.  Auch  greift  die  prlnclpielle  Aende- 
rang  so  tief  ein,  dass  man  sich  dafür  unmöglich  mit  einem  Senatsbeschluss 
begnügen  konnte;  wogegen  es  begreiflich  ist,  dass  praktisch  auf  das  Senatns- 
consult  mehr  ankam  als  auf  das  Gesetz,  wesshalb  auch  in  dem  andern  Beschluss 
des  Senats  ad  fam.  8,  8,  8  nur  jenes  genannt  wird. 

2)  Darum  bedurften  sie,  um  in  die  Provinz  zu  gehen,  des  Curiatgesetzes 
über  das  Imperium.  Caes.  b.  c.  1,  6:  neque  expeetantj  quod  auperioribtu  annis 
aeeideraty  ut  de  eorum  imperio  ad  populum  feratur, 

3)  So  verwaltete  M.  Lepldus  Prätor  705  Spanien  pro  conauU  im  J.  706 
(Appian  h.  e.  2,  107 ;  Dio  43,  1 ;  helL  Alex,  69)  und  erhielten  bekanntlich  die 
beiden  städtischen  Prätoren  des  J.  710  Brutus  und  Gassius  die  Provinzen  Make- 
donien und  Syrien  für  711.  Der  Stadtprätor  711  erbat  die  Provinz  Africa 
(Appian  h.  c.  3,  96).  Dass  Caesar  bei  der  Ordnung  der  Provinzen  709  von  der 
LooBung  absah,  sagt  r^io  43,  47,  und  die  Triumvira  haben  ohne  Zweifel  das- 
selbe gethan. 

4)  Dio  63,  14 :  xotv^  hi  hr\  ndoiv  aijTou  (den  Statthaltern  der  senatorischen 
Provinzen)  dinjYÖpeuoe  jATjÖlva  irpö  it^xe  ixÄv  jjletä  t6  Iv  ttq  icöXei  <2p5ai  xXt)- 
poDo^at.  Sueton  Aug,  36:  aacU>T  .  .  .  fuii  .  .  .  tve  magisiraius  deposito  honore 
statim  in  provincias  mitterentur.  Politisch  gerechtfertigt  wird  dies  in  der  Rede 
des  Maecenas  bei  Dio  62,  20. 
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unvollkommener  Weise  zur  Durchführung  kamen.  —  Nachdem 
die  von  der  Prdtur  untrennbare  Statthalterschaft  der  Republik 
bei  dieser  behandelt  ist,  soll  hier  die  neue  selbständige  Statt- 
halterschaft dargestellt  werden,  was  freilich  nicht  geschehen 
kann  ohne  Öfters  zurückzugreifen  auf  die  frühere  Ordnung,  deren 
Erbschaft  die  Statthalter  der  Kaiserzeit  im  Titel  wie  in  der  Com- 
petenz  angetreten  haben. 

Die  neue  Magistratur  i)    gehört  in  die  Kategorie  der  Ober- [233] 
ämter  und  wird  desshalb  titular  als  Proconsulat  oder  Proprätur  sutthaiter- 
qualiOcirt^.     Diese  Bezeichnungen  dienen  jetzt  nicht  mehr,  wie  'seibst&n- 
in  der  Republik,  zur  Unterscheidung  der  ordentlichen  Magistratur 
von  der  prorogirten,  mandirten  oder  ausserordentlichen,  sondern 
zur  Unterscheidung  des  Provinzialamts  von  den  städtischen  Ober- 
ämtem  ') .   Jede  andere  Verwendung  von  proconsul  und  propraetor 
ausser  zur  Bezeichnung  der  Provinzialstatthalterschaft  hört  dem- 
nach auf^).      Der  Cumulirung  der  neuen  Statthalterschaft  mit 
dem  Consulat  und  der  Prätur,  die  bei  der  früheren  Statthalter- 
schaft widersinnig  gewesen  wäre^) ,    steht  jetzt  kein  wesent- 
liches  Hinderniss   entgegen    und   sie    ist   häufig   vorgekommen 
[I,  497]. 

Wie  das  städtische  Oberamt  in  ein  höheres  und  minderes  Proconsniat 
zerfällt,  so  werden  auch  hier  zwei  Amtklassen  unterschieden,  so  Proprätur. 
dass  der  Provinzialstatthalter,  welcher  einen  höheren  Statthalter 
neben  und  über  sich  hat,  Proprätor  ist,  derjenige,  bei  dem  dies 

1)  Bei  den  späteren  Jnristen  wird  magtstratua  popuU  Bomani  als  Bezeich- 
nung des  banptstadtlsolien  Beamten  verwendet  (Dlg.  42,  1,  15.  49,  3,  3) 
and  Insofern  In  Gegensatz  gestellt  zn  dem  pr<U8€8  provineiae  (Dig.  4,  2,  3,  1; 
Oal.  2,  24  vgl.  1,  6).  Die  magistratlsohe  Qualität  des  letzteren  wird  damit 
nicht  negirt 

2)  Anch  die  Bezeichnung  eoüegae  wird  von  den  Statthaltern,  selbst  den 
kalserliclien  gebraucht  (Tacitus  hitt,  1,  10.  Agrie.  9). 

3)  Sehr  scharf  erscheint  diese  legale,  aber  selten  rein  auftretende  Termino- 
logie in  dem  Senatsbeschluss  bei  Tacitus  ann,  15,  22:  agetidaa  apud  senatum 
pro  praetorihus  prove  eonsulibus  gratcB.  Geläuflger  Ist  dafür  proconsul  legahuve 
(z.  B.  Galns  1,  101.  102). 

4)  Die  Proprätur  bezeichnet  in  der  Kaiserzeit  immer  die  Betheilignng  an 
der  Provinzialstatthalterschaft.  So  haben  sie  die  Legionslegaten  nur  dann,  wenn 
sie  zugleich  Provinzialstatthalter  sind,  also  in  den  mit  einer  einzigen  Legion 
besetzten  Provinzen,  wie  Numidlen  und  Noricum.  Dagegen  haben  die  Proprätur 
regelmässig  die  Ugati  eensibus  aecipiendis,  da  dies  ein  oberamtliches  und  also 
ein  Statthaltergeschäft  Ist;  ebenso  die  zuweilen  begegnenden  höheren  Armee- 
ffihrer,  welchen  zwar  keine  bestimmte  Provinz,  wohl  aber  ein  dem  der  kaiser- 
liehen Provinzialstatthalter  coordinirtes  Imperium  zusteht  [S.  822]. 

5)  Torgekommen  ist  diese  monströse  Cnmulation  des  Oberamts  mit  sich 
selbst  bei  Pompelus  702  [1,  498]. 

16* 
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nicht  der  Fall  ist,  ProconsuH).  Wo  proconsularische  und  pro- 
prätorische  Statthalterschaft  neben  einander  stehen,  gelten  die 
Ordnungen  der  Republik  fUr  das  concurrirende  Imperium  maius 
und  minus  (4 ,  25)  und  ist  also  der  Proprätor  zwar  ein  Beamter 
mit  eigenem  Imperium,  aber  zugleich  seinem  Proconsul  bot- 
[234]  massig.  Axis  diesem  fundamentalen  Princip  ergeben  sich  für  die 
augustische  und  die  spätere  Zeit  die  folgenden  Kategorien  der 
Oberbeamten. 
Procontuut.  4 .  Die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  sind,  da  sie 
keinen  Statthalter  über  sich  haben,  sämmtlich  pro  consiUe^). 
Ob  sie  das  Consulat  bekleidet  haben  oder  nicht,  ist  sowohl  fttr 
ihre  Gompetenz  gleichgültig  3)  wie  für  die  officielle  Titulatur^). 
—  Der  Kaiser  hat  wohl  proconsularische  Gewalt,  aber  dieselbe 
ist  anders  begrenzt  als  die  des  gewöhnlichen  Statthalters,  und 
er  vermeidet  darum  in  besserer  Zeit  den  proconsularischen  Titel, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  weiter 
gezeigt  werden  wird. 
Ltgaii  2.  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  sind  zwar  auch 

Äugiuti 

droprattort. Inhaber  eines  selbständigen  höheren  Imperium^),   aber  als  ab- 
hängig von  dem  proconsularischen  Imperium  des  Kaisers  sämmt^ 


1)  Wie  alt  die  —  allerdings  darch  die  arcana  imperii  mit  yenchuldete  — 
Gedankenlosigkeit  ist,  mit  der  die  augustischen  Elnrichtongen  behandelt  werden, 
zeigt  die  Erklärung  dieser  Namen  bei  dem  sonst  anf  diesem  Gebiet  so  wohl- 
nnterrlchteten  Dio  53,  13 :  der  kaiserliche  und  der  senatorische  Statthalter  hätten 
die  Titel  pro  pr<utore  nnd  pro  conauU  bekommen,  weil  praetor  den  Kriegs-, 
eoThsul  den  Friedensbeamten  bezeichne. 

2)  Angeknüpft  hat  dies  wohl  änsserlich  daran,  dass  schon  in  der  Republik 
das  consularische  Imperium  nnd  der  Proconsnlartitel  den  Prätoren  und  Pro- 
prätoren hänflg  gegeben  wird ;  aber  die  innere  Verschiedenheit  der  praetortM  pro 
consule  der  Republik  und  der  proconsuUs  der  Kaiserzeit  zeigt  sich  namentlich 
in  der  verschiedenen  Zahl  der  Fasces  [1,  366.  367]. 

3)  Dio  53,  13 :  xal  d>f^U7rdET0uc  xaXeiodai  (jlt)  Sti  tou;  hdo  touc  &7raTeuxö- 
xac,  dKKdi  xal  tou;  dfXXouc  tcdv  doTpaTTj-prjx^roiv  ^  .Soxouvtcdv  y^  iarpaTTjY'JJxivai 
(d.  h.  die  adUcti  inter  prctetorioi)  (jl^vo'^  5vrac.  Suetou  Aug,  47 :  provineiat 
.  .  .  eeteras  proeoruülihuB  aoriito  permisit, 

4)  Die  Bezeichnung  proeoruul  eon8%Uari8  habe  ich  [1,  284]  bei  Tacltus 
Agric.  42  hergestellt  Das  geringere  Proconsulat  nennt  Plinius  h.  n.  14,  22, 
144  (nach  der  besten  Handschrift)  den  proconsulatiu  praeturae,  was  die  Heraus- 
geber nicht  verstanden  und  also  herauscorrigirt  haben.  Uebrigens  kann  das  vor- 
nehmere Proconsulat  auch  durch  Hinzufügung  der  Provinzen  angezeigt  werden; 
80  sagt  Taoitus  ebendaselbst:  aderat  tarn  annus^  quo  proconaulatum  Aaiae  et 
Africae  aortiretur. 

6)  Man  übersieht  dies  in  der  Regel,  so  wichtig  es  auch  für  die  richtige 
Auffassung  der  kaiserlichen  Gewalt  ist.     Der  gleichartige  Legat  des  gabinischen 
Gesetzes,  auf  den  wir  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zurückkommen, 
wird  deflnirt  als  ein  autoxpdToip  ivxeXi^;  (Appian  Mithr,  94). 


—     245     — 

lieh  pro  praetore^).  Zugleich  aber  sind  sie  seine  Mandatare, 
das  heisst  legati  Augusti,  insofern  sie  vom  Kaiser  beliebig  ernannt 
werden,  wie  der  Reiterftthrer  durch  den  Dictator,  und  beliebig 
entlassen ;  und  da  ihr  Imperium  ihnen  nur  durch  das  Mandat  und  [235] 
mit'  demselben  zukommt,  so  steht  und  fallt  ihre  Proprätur  mit 
ihrer  Legation.  Es  ist  also  die  Einrichtung  wesentlich  die, 
welche  für  das  ausserordentliche  Imperium  des  Pompeius  durch 
das  gabinische  Gesetz  angeordnet  ward^j,  nur  als  stetige  über- 
tragen auf  die  Provinzialverwaltung.  Ob  der  Statthalter  das 
Gonsulat  bekleidet  hat,  oder  nicht,  ist  wiederum  sowohl  für  die 
Gompetenz  gleichgültig  wie  für  die  officielleTilulatur^);  im  Sprach- 
gebrauch wird  allerdings  der  gewesene  Consul  ausgezeichnet  als 
legatus  consularis  oder  consularis  schlechtweg,  wogegen  die  eben- 
falls der  Umgangssprache  angehörende  Benennung  quinquefascalis 
[i ,  369]  allen  gemein  ist.  —  Unterbeamte  können  sie  nicht  be- 
stellen, da  sie  selbst  Unterbeamte  sind;  wohl  aber  sind  ihnen 
,  Begleiter'  {comites)^  auch  , Beisitzer'  {adsessores)  genannt,  vom 
Kaiser  zugeordnet,  die  sie  besonders  bei  der  Rechtspflege  unter- 
stützen^).    Ausserdem   stehen   neben   ihnen   andere  kaiserliche 


1)  Gonsnlarigches  Recht  kann  der  Legat  des  Kaisers  und-  des  ProoonsulB 
nicht  haben,  da  damit  seine  Unterordnung  aufgehoben  sein  würde.  Die  einzige 
uns  bekannte  Abweichung  von  diesem  Princip  ist  die  Sendung  des  PUnins  nach 
Bithynien  als  Ug<itut  pro  praeiore  eonmlari  potestaU  (Orelli  1172  =  C.  I.  L. 
y,  6262),  der  Sache  nach  begreiflieh,  da  In  einer  bisher  Ton  Sexfaseales  re- 
gierten Provinz  ein  Quinquefascalis  nicht  wohl  geeignet  war  Ordnung  zu  stiften, 
abet  formeU  eine  arge  Anomalie.  Dagegen  hat  es  wenig  zu  bedeuten,  dass 
Caesar,  um  seinen  Legaten  den  Triumph  möglich  zu  machen,  das  Imperium 
für  den  Tag  des  Triumphs  ihnen  durch  Yolksschluss  als  proeonsularlsches  geben 
liesB  (1,  130  A.  5). 

2l  Darüber  ist  bei  den  ausserordentlichen  Gewalten  gehandelt 

3)  Dio  53,  14:  Touc  ix^pouc  (die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen) 
l»ir6  xe  iauTou  aipelodai  xal  icpeaßeuxdc  xai  dvTtorpar^'jf^^^  '^^  h^<i^^t9%<n,  «av 
ix  Twv  OitaTCunötcnv  äioc,  Si^ta^e.  Dass  Ugatut  Atigiuti  pro  praetore  dlsjunctiv 
zu  fassen  ist,  lehrt  sowohl  das  gesonderte  Auftreten  beider  Titulaturen  (S.  243 
A.  3)  wie  die  Gopula  der  Orieclien.  Auch  wenn  Tacitus  ann.  2,  77  von  dem 
Statthalter  Syriens  sagt :  huie  fascea  et  ius  praeloris,  huie  Ugiorua  data»,  trennt 
er  die  SteUung  pro  praetore  und  die  des  legatus. 

4)  Dig,  1,  22  d«  officio  aHsesBorum.  Später  auch  eomiUarU:  Cod.  hut.  1, 
51,  3.  10.  Das  Decret  des  Proconsuls  von  Sardinien  vom  J.  69  [1,  301] 
verzeichnet  unter  der  Ueberschrift  in  eoruiUo  fuerutU  acht  Namen,  an  der 
Spitze  die  des  Legaten  und  des  Qnästors;  die  anderen  nicht  welter  bezeichneten, 
unter  denen  der  erste  der  Sohn  eines  als  sechster  aufgeführten  gleichnamigen 
Vaters  Ist,  werden  Offiziere  oder  eonUtes  gewesen  sein.  Wegen  des  Gehalts 
der  eomite$  vgl.  [1,  289].  Auch  auf  den  Inschriften  erscheint  der  eomes  legati 
(C.  /.  L.  in,  263.  430>  Charakteristisch  für  ihre  Stellung  ist  Laetantius  mori. 
fiertf.  22:  hidieet  militareM  (Statthalter)  humanitatls  litterarum  rtules  sine  adte$- 
soribtu  in  provinciaa  immissi 
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Unterbeamte  theils  von  Ritterrang,  unter^denen  der  fttr  jede  eioEelne 
Provinz  mit  der  Kassen-  und  Steuerverwaltung  betraute  kaiser- 
liche procurcUor  provincuie  eine  ähnliche  Stellung  zu  dem  Legaten 
einnimmt  wie  in  den  senatorischen  der  Quästor  zum  Proconsul, 
theils  senatorischen  Standes,  wie  die  in  einzelnen  kaiserlichen 
Provinzen  vorkommenden  legcUi  Augusti  iuridici  [4 ,  223] ,  und 
da,  wo  das  Legionscommando  nicht  mit  der  Statthalterschaft 
zusammenfällt,  die  legati  Augusti  legionis,  '  Da  die  legaXi 
iuridici  und  legionis  regelmassig  die  Proprfitur  nicht  haben,  so 
sind  sie  von  dem  Provinzialstatthalter  abhängig  ^) .  Ebenfalls 
[236]  mit  proprätorischer  Gewalt  ausgestattete,  also  den  Statthaltern 
der  kaiserlichen  Provinzen  coordinirte  kaiserliche  Unterbeamte 
kommen  ausser  für  den  Gensus  (S.  243  A.  4)  kaum  vor;  in- 
sonderheit kennt  die  kaiserliche  Verwaltung  keinen  quaestor  pro 
praetore^). 
legati  pro-  ^'  Wie  dem  Statthalter  der  Republik,  so  stehen  auch  dem 
^^9MM«&~  Statthalter  der  Kaiserzeit,  der  in  seinem  Sprengel  der  höchste 
'"''  ^'  Beamte  ist,  also  dem  Proconsul  Hülfsbeamte  zur  Seite,  und  zwar 
dem  consularischen  Proconsul  drei,  dem  prätorischen  ein  Lega- 
tus^)  und  dem  Proconsul  von  Sicilien  zwei,  den  übrigen  ein 
Quästor^).  Allen  diesen  ist  das  Recht  des  selbständigen  Im- 
perium eingeräumt  worden,  das  aber,  da  es  neben  dem  hohem 
des  Statthalters  steht  ^),  als  Proprätur  formulirt  wird.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  geschehen  theils  im  Anschluss  an  die  in  der 

1)  Damm  braucht  Dio  62,  21.  60,  20.  62,  23.  72,  11.  74,  6.  78,  21. 
79,  7  Ton  diesen  den  ProvinziaUegaten  anteigeordneten  Legaten  öfter  die  Be- 
zeichnung &tC0OTpdTY2YOC. 

2)  GaluB  1,  6:  in  provineias  CaesarU  omnino  qttaeHores  non  mittuntur. 

3j  Dio  53,  14 :  touc  ^k  ^  nap^dpouc  aOr^c  daurcj)  Sxaoroc  aipeirat  l^a  fjiev 
o(  l9tpaTY]Y'r)xÖTec,  xai  ix  t&v  öpioCasv  o^(oiv  7^  xal  xdiv  uiro^eoripcuv'  Tpeic  (e 
ol  ^TcaTCuxötec  ix  t&v  6fA0T((Aoiv,  oGc  otv  xa\  b  aÖTOxpdToip  SoxtfidoiQ.  So  haben 
nur  je  einen  Legaten  die  Proconsuln  Ton  Sardinien  (Hermes  2,  104),  Yon 
Achaia  (Dio  65,  27),  von  Kreta  (Dio  67,  14).  Daher  ein  UgatuB  aupra  numerutn 
für  besondere  Zwecke  (Tacitus  ann,  4,  56).  Auf  den  Inschriften  begegnen 
diese  UgaU  proeoruulU  oft  (Henzen  ind.  p.  112). 

4)  Dass  in  der  Kaiserzeit  der  Qnästor  des  senatorischen  Proconsnls  stehend 
den  Titel  führt  quaestor  pro  praetore^  lehren  die  Urkunden,  zum  Beispiel  die 
Provinzialmünzen  Ton  Africa  um  7ö0  mit  Afr{ieamui)  Fa{biu9)  Max{iinuti)  eos. 
pro  eo9,  VJIvir  epulo  und  C.  Livin(eiu8)  Oallus  g.  pro  pr.  (MQUer  fMim.  de 
l'Afrique  2,  61)  und  zahlreiche  Inschriften,  zum  Beispiel  die  siciUsche  C.  X, 
7192 :  dedieatUibui  Af.  Hattrio  Candida  pro  eos.  et  L,  Comelio  MareeUo  q,  pr.  pr. 
und  andere  mehr  (Henzen  ind,  p.  106).  Doch  wird  pro  praetore  oft  auch  im 
Titel  weggelassen. 

6)  Ulpian  Dig,  1,  16,  ö:  (proeonsui)  maius  Imperium  in  ea  provineia  habet 
omnilms  post  principem. 
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späteren  Republik  aufgekommene  Sitte  den  Quästoren  und  Le- 
gaten, ja  sogar  sämmtlichen  in  der  Provinz  verweilenden  Sena- 
toren die  Führung  von  Lictoren  zu  gestatten  [1,  370],  theils 
um  die  gewöhnliche  proconsularische  Gewalt  derjenigen  des 
Kaisers  äusserlich  möglichst  zu  nähern.  Diese  Httifsbeamten 
heissen  demnach  legati  proconsulis  pro  praetore  und  quaestores 
pro  praetore. 

Eine  Reihe  von  Bezirken,  die  zum  römischen  Reich  gehören, 
aber  in  früherer  Zeit  nicht  eigentlich  als  Provinzen  des  römi- 
schen Volkes,  sondern  vielmehr  als  annectirte  Staaten  betrachtet 
werden,  verwaltet  der  Kaiser  nicht  kraft  seiner  consularischen 
Befugniss  und  nicht  durch  Senatoren,  sondern  kraft  des  auf  ihn 
übergegangenen  Königs-  und  Fürstenrechts  durch  besondere 
Vicare  aus  dem  Ritterstand,  die  in  früherer  Zeit  meist  praefecti^)y 
später  in  den  kleineren  Districten  gewöhnlich  procuratores[2m] 
Augusti  heissen^].  Es  gilt  dies  vor  allem  von  Aegypten,  aber 
ebenso  von  dem  Königreich  Noricum,  von  dem  Fürstenthum  des 
Cottius  und  von  anderen  kleineren  Gebieten. 

Für  die  obersten  Verwaltungsbeamten,  und  zwar  gleich- Qn^uficatioD 
massig  für  die  der  senatorischen  wie  für  die  der  kaiserlichen  stattbiaters, 
Provinzen,  wird  als  Qualification  entweder  Consulat  oder  Prätur 
erfordert.  Zu  diesem  Behuf  sind  die  Provinzen  in  zwei  Kate- 
gorien getheilt^  in  consularische,  wohin  von  den  senatorischen 
Asia  und  Africa,  von  den  kaiserlichen  zum  Beispiel  Syrien  und 
Ober-  und  Niedergermanien  gehören;  und  in  prätorische,  welches 
zum  Beispiel  sind  die  senatorischen  Provinzen  Sicilien  und  Baetica, 
die  kaiserlichen  Aquitanien  und  Kilikien.  In  dieser  Modification 
hat  die  alte  Ordnung,  dass  die  Provinzialstatthalterschaft  Com- 
petenz  oder  Consequenz  des  republikanischen  Oberamts  ist,  als 
Regel  sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  behauptet  ^) . 

1)  Der  praefeeiua  zum  Beispiel  von  Aegypten  ist  elgentlicli  gedacht  nicht 
als  praefeehu  Augu$ii,  sondeni  als  praefeetus  regis,  da  der  Kaiser  für  Aegypten 
niebt  AugustuB  ist,  sondern  rex ;  aber  da  er  mit  diesem  verfehmten  Namen  auch 
für  Aegypten  nicht  genannt  werden  darf,  so  wird  in  gnter  Zeit  regelmässig 
(eine  Ausnahme  macht  C  L  L.  III,  35)  praefeetus  Aegypti  gesagt 

2)  Dass  die  sogenannten  procuratorischen  Provinzen  eigentlich  annectirte 
Staaten  sind  und  im  Gegensatz  zu  den  incorporlrten  provineiae  stehen,  kann 
hier  nicht  eingehend  erörtert  werden.  Ich  verweise  wegen  Noricnm  auf  C.  /.  L. 
III  p.  588,  wegen  der  cottischen  Alpen  auf  C.  Y  p.  808. 

3)  Dio  53,  15:  Tt^fiirovTott  he  xai  iz  xd  {rcpa  toI  toü  re  a^TOxpiropoc  dvo- 
(iaC6|Aeva  «al  iroXtttxd  oxpaTÖTce^a  TcXeu»  dv6c  ^x^vxa  ol  dpSovxes  o^wv  bn  airou 
ixeivou  [ix  Twv  uicaxcuxöxmv,  de  hk  xd  dlXa]   x6  piiv  'rXsToxov  ix  xäöv  dexpaxT)- 
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des       —  Die  Wahlqualification  für  die  Quästur  ist  die  allgemeine  für 
'^dea^"*  dieses  Amt  vorgeschriebene.  —  Die  legcUi  der  Proconsuln  müssen 
^LegT^nr' Senatoren ,    also   Quästorier  sein,    dürfen   aber  nicht  höher  im 
pro^rator.  Range   Stehen ,    als  ihr  Proconsul  *) .    —  Für   die  praefecti  und  | 

[23S]procuratores  der  eigenen  Herrschaften  des  Kaisers  besteht  nur  j 

die  negative  Regel,  dass  der  Senator  für  diese  Stellungen   dis- 
qualißcirt  ist. 
Besteiiang  Ucbcr  die  BestcUungsform   des   Statthalters,    seit  dies  ein 

statthaUers,  Selbständiges  Amt  ist,  lasst  für  die  letzte  Zeit  der  Republik  kaum 
von  einer  allgemein  gültigen  Regel  sich  reden.  Als  die  gesetz- 
nach  dem  Hcheu  Bestimmungen  der  Jahre  701/3  zwischen  der  Stattbai ter- 
beschinsa  schaft  uud  dcrcu  Muttcramt,  der  Prätur  und  dem  Consulat  ein 
*  Intervall  von  mindestens  fünf  Jahren  vorschrieben,  konnte  die 
neue  Ordnung  zunächst  nur  nach  ihrer  negativen  Seite  zur  Aus- 
führung kommen,  insofern  die  Prätoren  und  Consuln  des  laufenden 
Jahres  die  nach  der  früheren  Uebung  ihnen  sofort  zukommenden 
Provinzen  erst  fünf  Jahre  später  zu  erhalten  hatten.  Es  bedurfte 
also  gewisser  Uebergangsbestimmungen.  Die  Frage,  welche  dies 
waren,  so  untergeordnet  sie  für  das  System  ist,  hat  historisch 
ein  ungemeines  Interresse,  weil  bekanntlich  die  daraus  sich 
entwickelnde  zunächst  juristische  Controverse  über  die  Besetzung 
der  Statthalterschaft  Gallien  für  das  J.  705  den  Bürgerkrieg 
entzündet  hat,  in  dem  die  römische  Republik  ihr  Ende  fand. 
Wie  es  scheint,  ward  dem  fünfjährigen  Intervall  rückwirkende 
Kraft  gegeben,  und  zwar  bei  den  Prätoriern  in  der  Weise,  dass 
zum  Beispiel  für  704  zunächst  die  Prätoren  von  696  gerufen 
wurden,    so   weit  sie    bisher    kein  Provinzialamt  übernommen 

Y"/)x6toiv,  •JjoT]  0^  xal  Ix  twv  TeTcijjLicüxöxwv  7J  xal  ÄXXtjv  xivd  ölp/i^jv  täv  oui 
pi^aou  (d.  h.  Tribnnat  oder  eine  der  AedUitäten)  dp^dvTcov  atpo6p.cvot.  Ein 
Zusatz  wie  der  angedeutete  ist  anentbehrlich ;  die  Provinzen  mit  zwei  oder 
mehr  Legionen  stehen  unter  Consularen.  Kaiserliche  Provinzialstatthalter,  die 
nicht  die  Prätur  bekleidet  hätten,  begegnen  sehr,  selten,  und  auch  Dio 
deutet  an,  wie  Hirschfeld  mir  bemerkt,  dass  dies  eine  Neuerung  ist.  Otho  ver- 
waltete Lusitania  zehn  Jahre  hindurch  als  ([uaestoritu  (Sueton  Oth,  3) ;  aus  den  In- 
schriften weiss  ich  keinen  Beleg  dafür.  Das  allmähUche  Eindringen  des  Ritter- 
standes in  die  Statthalterstellen  im  3.  Jahrh.  (schon  von  Alexander  sagt  die 
vita  24:  provincicu  legatorias  praesidiaUa  plurimas  fedt)  kann  hier  nicht  ver- 
folgt werden. 

1)  Das  bezeugt  Dio  (S.  246  A.  3).  Die  Inschriften  zeigen,  dass  in  der 
Regel  die  Legati  im  Range  tiefer  stehen  als  ihr  Proconsul ;  consularische  Legaten 
eines  consularischen  Proconsul  finden  sich  (Sueton  Vitell,  5;  Henzen  6483  = 
C.  VIII,  7059;  Lucian  Demonax  30;  vita  Oordiani  7.  18),  sind  aber  selten  und 
wohl  nur  vorgekommen  bei  nahem  Verwandtschaftsverhältniss. 
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hatten  ^j,  und  man  für  die  übrigbleibenden  Stellen  weiter  zurück 
griff  nach  der  Anciennetät^).  Bei  den  Consularen  dagegen 
scheint  man  aus  der  Gesammtheit  derjenigen,  die  die  Provinz 
abgelehnt  hatten,  zwei  ausgeloost  zu  habend).  Uebrigens  ist [239] 
wahrscheinlich  von  Jahr  zu  Jahr  Über  die  Ausführung  des  Ge- 
setzes ein  besonderer  Senatsbeschluss  ergangen  und  nicht  immer 
gleichmässig  verfahren  worden. 

Die    regelmässige   Loosung,   wie   sie   das  Senatsconsult  von      n^cb 
701   angeordnet  hatte,   kam  damals   nicht  zur  Ausführung,   da,  ^^J^^^ng.^' 
als  ihr  Termin  herankam,  die  Republik  bereits  zusammengestürzt 
war.     Aber  bei  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  nach  der 
actisehen    Schlacht   kam  Augustus    für   die   Provinzen ,    die    er 
nicht  in   eigener  Verwaltung  behielt,  auf  jene  Loosung  zurück. 
Von  den  senatorischen  wurden  ein  für  allemal  Asia  und  Africa  Die  festen 
den    Consularen,    die   übrigen   —  anfangs   zehn,    wovon   später  risciieii  und 

,  pr&toriBchen 

ProTineen. 

1)  Der  Senatsbeschlags  von  703  (Cicero  ad  fam,  8,  8,  8)  beruft  für  die 
nenn  durch  den  Abgang  des  Consulars  Cicero  und  acht  prätorischer  Statthalter 
im  J.  704  zur  Besetzung  kommenden  prätorischen  Provinzen  zunächst  das  Prä- 
torencoUeglura  eines  in  dem  Senatsbeschluss  von  701  bezeichneten  Jahres  {eoa 
qui  praeiorea  fuerurU  neque  in  provineiam  cum  imperio  fuerunt,  quos  eorum  ex 
8.  e.  üum  imperio  in  provincias  pro.praetore  mitti  oportertt,  eo8  »ortito  tn  pro- 
vindaa  tnitti  plaetft)  und  erst  nach  dessen  Erschöpfung  andere  (A.  2).  Welches 
Gollegium  das  in  dem  Beschluss  vom  J.  701  bezeichnete  ist,  wird  nicht  gesagt, 
aber  es  kann  kaum  an  ein  anderes  gedacht  werden  als  an  das  von  699,  für  das 
vom  Antritt  der  Prätur  bis  Ende  703  das  geforderte  Quinquennium  verstrichen 
war;  und  dies  erhalt  dadurch  Unterstützung,  dass  Cato,  Prätor  700,  für  die 
Provinzen  705  mit  looste  (A.  3). 

2)  Der  Senatsbeschluss  fährt  fort :  si  ex  eo  numero,  quos  s.  c.  in  provinciaa 
ire  oporteret,  ad  nvmerum  non  e88ent,  qui  in  provinciaB  profieiscerentur,  tum  uii 
quodque  eolUgium  primum  praetorum  fuisaet  neque  in  provincias  profecti  e88entj 
iia  Borie  in  provineiam  profieiscerentur,  was  dann  noch  weiter  ausgeführt  vrird. 
Es  wurden  also  für  die  durch  das  zunächst  berufene  Collegium  nicht  zu  be- 
setzenden  Stellen  die  Prätorier,  welche  keine  Provinz  übernommen  hatten,  in 
der  dnrch  das  absolute  Amtsalter  gegebenen  Folge  herangezogen. 

3)  Die  consul arischen  Provinzen  für  703  waren  Eilikien  und  Syrien;  sie 
kamen  an  M.  Cicero  Consul  691  und  M.  Bibulus  Consul  695.  Ueber  die  Ver- 
theilung  der  Provinzen  für  705  berichtet  Caesar  6.  c.  1,  6:  provitkeiae  privatia 
deeemuntur  duae  conaulareBf  reliquae  praetoriae,  Scipioni  (Consul  702)  obvenit 
Syriay  L,  Domiiio  (Consul  700)  OaUia:  Philippw  (Consul  698)  et  Cotta  (Consul 
689)  privato  eonailio  praetereuntur  neque  eorum  sortea  deieiuntur,  in  reliqutu  pro- 
vineiaa  praetores  (d.  h.  Prätorier,  vde  Cato  Prätoc  700)  mittuntur.  Danach 
loosten  also  um  die  Consularprovinzen  oder  hätten  doch  darum  loosen  sollen 
sämmtliohe  noch  nicht  zur  consularischen  Provinz  gelangte  Consulare,  selbst  die, 
für  die  das  Quinquennium  noch  nicht  abgelaufen  war ;  denn  sonst  hätte  Caesar 
das  Mitloosen  des  Scipio,  und  dies  vor  allem,  als  iUegal  getadelt,  ebenso  wie  die 
weniger  vrichtlge  Ausschliessung  zweier  nicht  hinreichend  zuverlässiger  Con- 
sulare. Auf  dieselbe  Weise  können  auch  Cicero  und  Bibulus  zu  ihren  Provinzen 
gelangt  sein ;  nach  der  Anciennetät  waren  sie  für  703  keineswegs  an  der  Reihe. 
Ob  das  eonsularische  Vorrecht  über  die  zwei  ihnen  bestimmten  Provinzen  sich 
zu  vergleichen  hiebe!  zur  Anwendung  kam,  wissen  wir  nicht. 
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einige  auf  den  Kaiser  übergingen  —  den  Prätoriern  >)  zuge- 
wiesen^), womit  also  die  frühere  Befugniss  des  Senats  die  zwei 
consularischen  Provinzen  von  Jaiir  zu  Jahr  aus  der  Gesammtzahl 
auszulesen  (S.  247)  in  Wegfall  kam.  Auch  von  dem  Vorrecht 
der  Consulare  sich  über  die  Provinzen  mit  einander  zu  verein- 
Sortition.  barou  (S.  94)  findet  sich  in  dieser  Epoche  keine  Spur  mehr.  Im 
Uebrigen  hatte  der  Senat  auch  jetzt  noch  von  Jahr  zu  Jahr  theiis 
über  die  Loose,  theiis  über  die  Loosenden  Beschluss  zu  fassen. 
Ausnahmsweise  wurde  auch  jetzt  noch  zuweilen  eine  senatoriscbe 
Provinz  aus  der  Loosung  entfernt  und  durch  Wahl  des  Senats 
besetzt  3),  insonderheit  dem  Inhaber  auf  ein  weiteres  Jahr  ge- 
[24018®'^^°^) 7  ^^^^  Zweifel  meistens  auf  Veranlassung  des  Kaisers, 
formell  aber  sicher  immer  durch  Beschluss  des  Senats^);  von 
dem  Hinzutreten  ausserordentlicher  Competenzen  (S.  248)  ist 
Aiiitfl»it«r.  begreiflicher  Weise  nicht  mehr  die  Rede.  —  Die  genauen  Regeln 
über  die  Berechtigung  zur  Loosung  gestatten  unsere  Quellen  uns 
nicht  zu  errathen.  Dass  das  quinquennale  Intervall  als  minimales 
von  Augustus  wieder  aufgenommen  ward,  bezeugt  Dio  (S.  842  A.  4) 

1)  Das  heisst  auf  Qrund  derPrätar;  dass  der  Prätorier  inzwischen  das  Gon- 
salat  erhalten  hat,  ändert  hinsichtlich  der  Provinz  nichts  (Borghesi  opp,  4,  14Ö ; 
Kenier  milangea  d'€pigr,  p.  125). 

2J  iStrabon  17,  3,  25 :  i^  .dp^aic  ^t£^iQX£  (Augnstus)  irotV^oac  ^iraTtxdc  piev 
S6o  Aißüifjv  xe  .  .  .  xat  'Aota^j ...»  S^xa  ß^  orpaTTjYix^.  Dio  53,  14.  Tacitus 
Agric,  42  u.  a.  St.  m.  Wegen  der  Zahl  s.  Marquardt  Handb.  4,  494  sie  hat 
nicht  bedeutend  geschwankt. 

3)  Dies  sind  die  anstatt  der  xXTjpoatai  eintretenden  alperol,  von  denen  Dio 
spricht,  nicht  vom  Kaiser,  sondern  vom  Senat,  wenn  auch  oft  unter  Einflnss 
des  Kaisers  ernannte  Beamte.  So  forderte  Tiberius  im  J.  21  den  Senat  auf 
wegen  des  Krieges  gegen  Tacfarinas  für  Africa  von  der  Loosung  abzusehen  und 
einen  tüchtigen  Militär  zu  erwählen  (Tacitus  amn.  3,  32:  iudicio  patfwn  deii- 
gendum  pro  conmie).  Der  Senat  ersucht  den  Kaiser  selbst  vorzuschlagen ;  der 
Kaiser  nennt  zwei  Consulare  ;  aus  diesen  wählt  der  Senat  den  Q.  Junius  Blaesus 
(a.  a.  0.  c.  35)  und  gewährt  nachher  für  23  demselben  abermals  das  Proconsulat 
(8,  68).  Ebenso  wird  P.  Paquius  Scaeva  (Henzen  64Ö0),  nachdem  er  schon 
vorher  auf  Grund  seiner  Prätur  das  Proconsulat  von  Kypros  verwaltet  hat,  dazu 
noch  einmal  erwählt  extra  aortem  aucioritaie  Aug,  Cfiesarit  et  a,  e.  mis$ua  ad 
eomponendum  atatum  m  reliquum  proviruiiae  Cypri,  Sueton  6alb.  7  :  Africam 
pro  coa*  hiewnmm  ohtinuit  (Oalba  unter  Claudius)  extra  aortem  eleetua  ad  ordi' 
fwndam  provinciam  et  inteatirui  diaaenaloru  et  barbarorum  tumuUu  inquietam. 

4)  Dio  ÖÖ,  2Ö  zum  J.  ö  n.  Chr.:  xal  7röX.etc  oäx  öXl^ai  ivewr^piCov,  &9T€ 
xal  im  ouo  £t7)  tou;  aOTou^  toT^  toO  ^jaou  l^eot  xal  atpexouc  ^e  ^vrl  t6v 
xXTjpoTuiv  dfp^at  und  60,  2Ö  zum  J.  45:  diri  56o  Itt)  Ttvdt«  xwv  aOrtüv  —  über 
die  Provinzen  —  dtp^eiv  alpei:o6c  re  lortv  oOc  Trepmoiv;  vgl.  Sueton  Aug.  23. 
Wo  Iteration  eintritt,  muss  Wahl  statt  Loosung  stattgefunden  haben  (vgl. 
S.  256  A.  5). 

5)  Auch  Uebertragung  einer  senatorischen  Provinz  für  einige  Zelt  oder  auch 
für  immer  auf  den  Kaiser  ist  vorgekommen,  sicher  aber  formell  immer  durch 
einen  entsprechenden  Beschluss  des  Senats  legalisirt  worden. 
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ausdrücklich;  indess  finden  sich  einzelne  Beispiele,  wahrschein- 
lich in  Folge  der  Kinderprivilegien,  von  Verkürzung  der  Zwischen- 
frist ^) .  Die  hienach  überhaupt  qualificirten  Consulare  und  Prä- 
torier  können  aber  nicht  alle  gleichzeitig,  sondern  müssen  in 
einer  theils  durch  das  Amtsalter,  theils  durch  andere  Momente 
bestimmten  Folge  zur  Loosung  gelangt  sein.  In  Betreff  der  coh- 
sularischen  Proconsulate  zeigt  die  Beobachtung  der  einzelnen 
Fälle,  dass  die  factische  Zwischenzeit  zwischen  dem  Gonsulat 
und  der  Consularprovinz  stetig  sich  ausdehnte^},  offenbar  weil 
die  Loosung  auf  der  Anciennetät  ruhte  und  die  Zahl  der  von  [241] 
Jahr  zu  Jahr  zum  Gonsulat  gelangenden  Personen  in  beständi- 
gem Wachsen  war  (S.  82  fg.).  Bei  den  prätorischen  Provinzen, 
über  die  wir  im  einzelnen  wenig  erfahren^},  wird  das  factische 
Intervall  von  dem  gesetzlich  minimalen  sich  nicht  ganz  so  weit 
entfernt  haben,  da  für  die  Prätur  die  Annuität  bestehen  blieb 
(S.  204)  und  die  Stelienzabl  nur  massig  stieg,  auch  die  Adlec- 
tiooen  nicht  allzu  massenhaft  stattgefunden  zu  haben  scheinen^}. 
—  Aber  ausschliesslich  nach  dem  Amtsalter  können  die  Stellen 
auch  nicht  vergeben  worden  sein.  Nicht  bloss  ist  es  bezeugt, 
dass  die  Zahl  der  zu  verloosenden  Provinzen  geringer  war  als         ^ 

1)  L.  Domitins  Abenobarbos  Gonsul  738  war  Proconenl  von  Africa  742 
(OreUl  3693);  C.  Asinias  Gallus  CooBal  746  Proconsnl  Ton  Aaia  748/9  (C.  / 
L.  III,  6070].  Waddington  (foBtes  p.  12)  fand  keine  AbwjBicbnngen  ▼om  qnin- 
qnennalen  Minimalintervall  als  diese  beiden.     Vgl.  S.  253  A.  ö. 

2)  Von  dem  asiatischen  Proconsolat  sagt  Waddington  fastes  p.  12 :  L'inUr- 
valU  sou$  AugusU  paratt  avoir  €U  giniraUment  de  einq  ä  six  ansj  mais  vera  la 
fin  du  riffne  ü  tend  U  aagmtmier  \  je  trouve  tin  exemple  dTun  interoaUe  de  ireite 
an$,  eelui  de  Cn.  Lentulus  Augur^  eonsiU  en  740;  proeonsul  d'Aiie  en  763. 
(Dazu  kommen  zwei  ähnliche  Fälle  für  Afiica:  L.  Sempronius  Atratlnus  Gon- 
sul 720,  trinmphirt  pro  co8.  ex  Afriea  733 ;  L.  Cornelius  Balbns,  Consul  wahr- 
scheinlich 722,  triumphlrt  pro  cot,  ex  Afriea  735 ;  es  scheint  überhaupt  in 
AnguBtiis  Epoche  die  Zwischenzeit  keiner  durchschnittlichen  Veranschlagung 
fähig  za  sein.]  8ous  Tibere  VintervaUe  augmente  rSgulUrement ;  d'abord  de  huU 
ä  neuf  an$,  U  $e  mtürUient  entuite  ä  dix  ans  et  ä  la  fin  du  r^gne  ü  est  de  dousf 
ä  quinxe  ans,  8ou»  Ccdigulay  U  est  de  dix  ä  qwUorte  ans ;  aoua  Claude  et  N^ron, 
de  huit  ä  treite  an» ;  sous  Vespasien,  de  neuf  ans ;  80U8  Trajan^  on  trouve  deux 
exemple»  de  »ei%e  an»\  »ou»  Mare^Aurhle,  U$  seul»  exemple»  eertain»  donnent 
quatorte  ä  q^in%e  an» ;  80u»  Septime  Siohrey  irtize  an»j  »ou»  Maerin^  dix^huit  ant. 

3)  Borghesi  opp.  3,  192  hat  nur  ein  Beispiel  für  ein  solches  Intervall  ge- 
funden :  der  Kaiser  Sevems  war  Prätor  im  J.  178,  Proconsul  von  Siciiien  wahr- 
scheinUch  189  (vita  4> 

4)  Dass  die  adleeti  inier  praetorios  so  gut  wie  die  praetorii  loosberechtlgt 
waren,  sagt  Dio  (S.  244  A.  3)  und  bestätigen  die  Inschriften;  es  muss  ihnen 
also  bei  der  Adlectlon  auch  ein  flctlves  Amtsalter  beigelegt  sein.     Wegen  des 

'  Missbranchs,  den  Commodus  von  der  Adlection  gemacht  hatte,  schrieb  Pertinax 
{yUa  6)  Tor,  dass  die  wirklichen  Prätorier  den  adleeti  vorgehen  sollten,  was  als 
Ausnahme  die  Regel  bestätigt. 
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die  der  Loosenden^)  und  also  <iuch  Nieten  vorkamen,  was  mit 
der  reinen  Anciennetät  nicht  wohl  zu  vereinigen  ist  3) ;  sondern 
es  hat  auch  nachweislich  nicht  selten  der  jüngere  Consul  vor 
dem  Siteren  die  Consularprovinz  erhalten  ^) .  Wenn  man  hinzu- 
nimmt,  dass  auch  dann,  wenn  die  eine  Consularprovinz  durch 
[242]  Wahl  besetzt  ward,  dennoch  um  die  zweite  das  Loos  gezogen 
wurde  ^),  und  dass,  wenn  ein  an  sich  zur  Loosung  stehender 
Consular  aus  irgend  einem  Grunde  wegfiel,   der  ,nächstberech' 

1)  Dio  63,  14:  xai  XP^^H*  f*^'*  '^^'^^  irdlvrec  ol  Toioötot,  el  xai  itXelouc  toiv 
i%^5is  riaaSj  i\d'fjaso>t  aoTa*  Sorepov  hi,  iizethi]  Ttvec  auxtüv  o6  xaXe»^  "^PX^^' 
T(ji  a^ToxpccTOpt  Tcal  ^xelvot  irpocer^Vtjaav,  xai  oSr«  xal  toütoic  adxh^  xpöirov  xiva 
Td«  i^Y^K^^^^^  SCSoioiv  iaapl&piou^  te  ^dp  toTc  lÄveai  xal  oÖ;  dv  ideX'^o^Q  xXtj- 
poüa^ai  xeXeuei.  Zippel  (die  Loosung  dei  konsalarischeii  Piokonsuln  in  der 
früheren  Kaiserzeit.  Königsberg  1883)  hat  diese  in  Jeder  Hinsicht  glaubwürdige 
und  ausdrücklich  auf  die  Consular-  wie  auf  die  prätorlschen  Provinzen  gesteUte 
Angabe  für  die  ersteren  aus  nicht  zulänglichen  Gründen  verworfen.  Vgl. 
A.  4. 

2)  Wenigstens  bei  den  OonsularproTinzen  wäre,  da  es  deren  ebenso  viele 
gab,  wie  zur  Zeit  Gonsuln  fungirten,  bei  reiner  Anwendung  der  Anciennetät  die 
Zahl  der  Loosberechtigten  und  die  der  Loose  regelmässig  die  gleiche  gewesen, 
und  auch  bei  den  Prätoren  konnte  in  diesem  Fall  der  Unterschied  zwischen 
der  Zahl  der  Loosenden  und  der  Provinzen  nicht  sehr  beträchtlich  sein,  während 
doch  Dio  die  der  Zahl  der  Loose  gleiche  oder  nicht  gleiche  Zahl  der  loosenden 
Gonsulare  und  Prätorier  als  die  eigentliche  Gardinalfrage  behandelt ;  und  gerade 
hier  ist  er  sehr  genau  unterrichtet 

3)  Cn.  Lentulus  Consul  740  war  Proconsul  von  Asia  im  Jahr  763/4  (C.  /.  Gr. 
2943);  C.  Asinius  Gallus  Consul  746  im  J.  748/9  (S.  261  A.  1).  —  M.  Aemi- 
lius  Lepidus  Consul  6  n.  Chr.  war  Proconsul  von  Asia  im  J.  21/2  (Tacitns  ann. 
3,  32),  C.  Junius  Silanus  Consul  10  n.  Chr.  Proconsul  im  J.  20/1  (Tadtus 
ann,  3,  66).  —  M'.  Aemilius  Lepidus  Consul  11  war  Proconsul  von  |  Asia  im 
J.  26/7  (^Tacitus  unn,  4,  56),  C.  Fonteius  Capito  Consul  im  J.  12  Proconsul 
im  J.  23/4  (Tacitus  ann.  4,  36).  —  Bei  der  nicht  grossen  Zahl  von  Proconsuln, 
für  dio  beide  Daten  sicher  feststehen,  fallen  diese  Beispiele  ins  Gewicht.  Frei- 
lich hat  das  Eingreifen  besonders  der  Ehe-  und  Kinderprivllegien  hier  mancher- 
lei Modiflcationen  herbeiführen  müssen. 

4)  So  sagt  Tacitus  arm.  3,  32:  Af.  Lepidum  .  .  .  Aiiae  sorU  depeUendum 
und  c  58 :  Mal/uginensi8  flamen  Dialis  ut  Aaiam  sorU  haberet  poshilavit^  obwohl 
bei  den  Loosungen  es  sich  nur  um  Asia  handelte,  da  Africa  ausnahmsweise 
durch  Wahl  besetzt  ward.  Allerdings  hat  nach  Tacitus  Darstellung  die  Zu- 
lassung des  Lepidus  zur  Loosung  um  Asia,  nachdem  die  dagegen  erhobene 
Beanstandung  beseitigt  ist,  seine  Sendung  dahin  zur  Folge  und  Zippe!  (A.  1) 
hat  desswegen  angenommen,  dass  sors  hier  uneigentlich  gebraucht  sei  und 
Lepidus  als  bestberechtigter  Consular  Asia  ohne  Loosung  empfangen  habe.  In- 
des« ist  diese  Interpretation  der  son  bedenklich;  und  selbst  wenn  in  diesem 
einen  Fall  also  verfahren  sein  sollte,  folgt  daraus  noch  keineswegs,  daas  dies 
immer  geschehen  ist.  Es  ist  unerwiesen  und  unerweisbar ,  dass  *  mehrere 
Expectanten  mit  gleicher  Berechtigung  überhaupt  nicht  haben  vorkommen  können, 
zumal  da  neben  der  Anciennetät  Privilegien  mancher  Art  eingriffen;  und  vor 
allem  fordert,  auch  von  Dios  Zeugniss  abgesehen,  die  spätere  Epoche  der  ver- 
kürzten Consulate  aus  praktischen  Gründen  zwingend  eine  Beschränkung  des 
Anciennetatssystems.  Man  wird  doch  nicht  die  Verhältnisse  so  geordnet  haben, 
dass  die  beiden  wichtigsten  Provinzen  des  Senats  zu  Prämien  der  langen  Lebens- 
dauer wurden. 
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tigte'  für  ihn  eingerufen  ward>),  so  führt  dies  darauf,  dass  für 
jede  der  beiden  Loosungen  eine  gewisse  Zahl  von  Loosenden 
gesetzlich  erforderlich  war.  also  beispielsweise  um  die  beiden 
oonsularischen  Provinzen  jedesmal  die  sechs  oder  zehn  ältesten 
noch  nicht  zur  Consularprovinz  gelangten  Gonsulare  loosten^). 
—  Uebrigens  konnte  auch  Dispensation  von  der  Loosung  auf 
Ansuchen  des  Berechtigten 3)  so  wie  Ausschliessung  zur  Strafe^] 
stattfinden.  —  Das  Ehe-  und  Rinderrecht  kam  bei  der  Verthei- Kinderrecht, 
lung  der  Provinzen  insofern  in  Betracht,  als  den  mit  derartigen 
Privilegien  ausgestatteten  Consularen  und  Prätoriern  wahrschein- 
lich theils  das  Intervall  verkürzt  ward,  theils  verstattet  ward 
in  einer  nach  dem  Grade  der  Privilegirung  geordneten  Reihen- 
folge aus  den  zur  Yertheilung  stehenden  Provinzen  sich  die  be- 
liebige zu  wählen^).  —  Diese  Ordnung,  die  darauf  hinauslief 
die  Uebernahme  der  Provinz  als  gesetzliches  Corollar  des  Ober- 
amis der  Willkür  des  Kaisers  wie  des  Senats  zu  entziehen,  finden 
wir  im  Anfang  des  3.  Jahrhundei^ts  verschwunden  :  jetzt  bezeich- 
net der  Kaiser  jedes  Jahr  so  viel  Gonsulare  und  Prätorier,  als 
erforderlich  sind,  ohne  dabei  durch  die  AnciennetUt  gebunden 
zu  sein ,  und  nur  über  die  Yertheilung  der  Pi*ovinzen  unter  die 
vom  Kaiser  designirten  oonsularischen  und  pratorischen  Pro- [243] 
consuln  wird  noch  geloost^j.     Diejenige    Partei  freilich,   die   in 

1)  Taoitiis  €mn.  3,  71  :  sors  Asiat  in  tum  qui  consulariwm  Maluginenai 
proxirmu  erat  conkUa, 

2)  Wahrscheinlich  bestanden  noch  andere  Ordnungen,  namentlich  um  die 
allzu  alt  gewordenen  Personen  auszuschliessen ;  es  mochte  jeder  nur  bei  einer 
bestimmten  Zahl  von  Loosungen  concurriren  und  dann  deflnitiT  von  der  Expectan- 
tenliste  entfernt  werden.  Dass  es  ganz  gewöhnlich  war,  kein  prätorisches  Pro- 
consulat  zu  erhalten,  zeigt  das  Schweigen  des  Tacitus  darüber  im  Leben'  des 
Agricola,  und  bestätigen  die  Inschriften. 

3)  So  entschuldigte  sich  Agricola  bei  Domitian  (Tacitus  Agrie.  42).  Es 
konnte  dies  auch  nach  der  Sortitlon  geschehen,  wie  der  Redner  SaMus  Libe- 
ralis unter  Traian  $orU  [fMrocos,  fae]tu8  provinciae  Asiae  te  excusavü  (Orelli  1170) 
und  ebenso  später  der  Redner  Fronte  that  (A.  5). 

4)  Beispiele  bei  Tacitus  atm,  3,  32.  6,  40.  Plinius  ep.  2,  12.  Sueton 
GM.'  3.    Dlo  78,  22. 

5)  Dio  53,  13  :  toC^c  ptev  (die  senatorischen  Statthalter)  xaX  iir£Tt)a(ou(  xaX 
yX72P<dtouc  elvai  (icpoo^taSev),  ir\9)v  et  T<p  iToXüitai5lac  ^  -{diiorj  irpovOfAia  irpooe(7). 
Fronto  an  Plus  ep.  9:  impenBO  studio  eupUse  (me)  fangi  proeonnUari  munere 
...  res  ipsa-  te$ti»  est :  nam  ei  de  iure  sortiendi  quoad  incertum  fuit  diseeptavi 
et  potlqwxm  iure  Ixberorum  prior  atiua  apparuit  eam  quae  mihi  remanait  spien' 
didistimam  provineiam  pro  electa  habui.  Tacitus  ann.  15,  19  (s.  S.  216  A.  1). 
Mit  Beeht  erklärt  Zlppel  (a.  a.  0.  S.  12.  35)  die  auffallend  frühe  uebernahme 
des  Proeonsulats  von  Asia  durch  G.  Aslnlus  Gallus  (S.  251  A.  1)  daraus,  dass 
er  fünf  Kinder  batte,  und  macht  es  weiter  wahrscbeinlich,  dass  andere  ähnliche 
Verkürzungen  den  gleichen  Grund  haben. 

6)  Dio  a.  a.  0.  (S.  252  A.  1).    Belege  dafür,  dass  am  Ende  des  3.  Jahrb. 
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dieser  Epoche  das  alte  SeDatspegiment  zu  erneuern  und  zu  er- 
weitern bestrebt  war,  suchte  die  Wahl  der  Statthalter  wenigstens 
der  senatorischen  Provinzen  fttr  den  Senat  zu  gewinnen  und  er- 
reichte auch  unter  den  dieser  Richtung  folgenden  Regierungen 
vorübergehend  ihr  ZieH). 

Die  kaiserlichen  legati  pro  praetore  so  wie  die  praefecti  und 
procuratares  der  annectirten  Reiche  ernennt  der  Kaiser,  ohne 
dafür  an  andere  Normen  gebunden  zu  sein  als  an  die  früher 
(S.  247  fg.)  erörterten  hinsichtlich  der  Qualification. 

Die  dem  Statthalter  beigegebenen  Legaten  ernennt  wie  in 
republikanischer  Zeit  der  Senat,  so  in  dieser  Epoche  der  Statt- 
halter^). In  der  Kaiserzeit  unterliegt  die  Wahl  dieser  Legaten 
der  kaiserlichen  Bestätigung  3) . 

lieber  die  Bestellung  der  Quastoren  der  Proconsuln  ist  der 
betreffende  Abschnitt  zu  vergleichen;  sie  sind  zu  allen  Zeiten 
Besteiiang  mit  den  übrigen  Quästoren  zugleich  gewählt,  zu  ihrer  Special- 
oberbeamten competenz  aber  durch  das  Loos  berufen  worden.  Auf  Grund 
des  Kinderrechts  scheint  auch  hier  statt  des  Looses  die  Wahl 
gestattet  gewesen  zu  sein^]. 

Die  Dauer  der  Statthalterschaft  ist  nach  dem  republikani- 
schen Rechte,  wie  wir  sahen  (S.  205),  einer  kalendarischen  Fest- 
stotthauer-  s^^^ung  iusofem  unfähig,  als  sie  ihren  Anfang  nimmt  mit  dem 
Schaft.  Tage,  wo  der  Statthalter  in  seinen  Sprengel  eintritt,  und  endigt 
mit  dem,  an  welchem  der  Nachfolger  dasselbe  thut.    Das  Gesetz 

das  Amtsaltei  nicht  mehr  in  Betracht  kam,  gieht  Waddlngton  p.  11.  Die 
Loosnng  seihst  aher  hlieh ;  noch  in  diocletianischer  Zelt  hegegnet  ein  Proconsnl 
von  Achaia  aortUw  (C.  X,  5061 ;  Tgl.  C.  II,  3838). 

1)  Vita  Alex,  24:  yrovincias  .  .  .  proconsularea  ex  aenaius  vohmtate  ordi- 
naviU  Vita  Oordiani  2  (wo  für  ipsos  constdaium  zu  schrelhen  ist  ipie  post  con- 
sulatum).  5.  Vita  Aureliani  40:  omnea  iudieea,  quoa  aut  aenatu$  aut  Aurtliamu 
eltgerat  Vita  Ptohi  13 :  permiiit  patribut^  ut  ,  .  .  proconsuUa  erearent^  Ugatoa 
consuUbuB  (wohl  ptoeonaulibus)  darentj  itu  praetorium  praesidibw  darent,  Borghesi 
opp.  6,  469. 

2)  Dio  a.  a.  0.  (S.  246  A.  3).  Es  kam  vor,  dass  dei  Proconsul  sich  seines 
Wahlrechts  hegah  und  dann  Loosung  eintrat  (Tacitns  ann.  4,  Ö6).  Dem  Pro- 
consul Ton  Africa  Gordlanns  gah  verrnnthllch  in  Folge  einer  ähnlichen  Weigerung 
der  Senat  seinen  Sohn  zum  Legaten  (yita  7).    Vgl.   [2,  660.] 

3)  So  war  es  wenigstens  zu  Dies  Zelt  TS.  246,  A.  3).  Ein  solcher  Legat 
aus  der  Zeit  des  Tlherius  (C.  i.  L.  Y,  4348)  setzt  als  Auszeichnung  seinem 
Amtstitel  hei  ex  $.  c.  et  ex  auetorit(ate)  Ti,  CaesariSy  ein  anderer  (C.  /.  Or, 
4033.  4034)  nennt  sich  irpeoßeOaavra  h  'Ao(a  ii  iictoxoXfic  «at  xofimiXXfDV  deou 
'Aftptovoii. 

4)  Sueton  Tih.  35 :  alium  quaeatura  removitj  quod  uxorem  pridie  aortiiionem 
duetam  poatridie  rtpudiasHt, 
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aber  vom  J.  703,  das  die  Statthalterschaft  in  ein  selbständiges  [244] 
Amt  umwandelte,  setzte  auch  die  Amtsdauer  fest  auf  ein  Ka- 
lenderjahr vom  Tage  des  Eintreffens  in  der  Provinz  an  gerech- 
net^), und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Statthalter  nach  ein- 
jähriger persönlicher  Verwaltung  die  Provinz  entweder  an  seinen 
Nachfolger  oder  in  Ermangelung  dessen  an  einen  Stellvertreter 
abgeben  musste^)^  die  Amtfrist  also  zugleich  normal  und  maxi- 
mal war.  Für  die  consularischen  Provinzen  erstreckte  Caesar 
im  J.  708  die  Frist  auf  zwei  Jahre').  Augustus  ging  im  J.  727 
fttr  die  senatorischen  Provinzen  wieder  allgemein  auf  die  Jahr- 
frist zurück^)  und  dabei  ist  es  geblieben^);  aber  diese  Jahr- 
frist ist  nur  normal,  nicht  maximal.  Was  den  Anfangstermin 
anlangt,  so  fand  die  Sortition  jetzt  wahrscheinlich  gleich  zu  An- 
fang des  Kalenderjahres  statt,  in  dem  die  Provinz  zu  Uber- 
nehmen  war,  und  wurden  femer  die  senatorischen  Statthalter 
so  wie  ohne  Zweifel  auch  ihre  Legaten  und  Quästoren  ver- 
pflichtet, vor  einem  bestimmten  Tage,  nehmlich  nach  der  An- 
ordnung des  Tiberius  vom  J.  S5  vor  dem  4.  Juni<^),  nach  der 
des  Claudius  vom  J.  48  vor  dem  4 .  April  7),  nach  der  desselben 

1)  Cieero  ad  fam,  15,  14,  ö:  hone  provineiam  .  .  ,  «(  senaUis  et  popuka 
ofUMtom  tue  volmL  Das.  2,  7,  4.  15,  9,  2.  ad  AU.  5,  14,  1.  ep.  15,  1. 
Das  Amt  oder  Tielmelir  die  peTsönllehe  Amtfühning  währte  vom  31.  Jtili  703 
(S.  206  A.  1)  Ms  zum  30.  Jall  704  (Cicero  ad  Att,  6,  2,  6.  ep.  3,  1). 

2)  Cicero  ad  Att,  5,  16,  4:  Bibulus  ne  cogitabat  quidem  etiamnune  in 
provineiam  tuam  aeeedere :  id  autem  eum  faeere  ob  eam  causam  dieehanl,  quod 
tardiui  vellet  decedere.  Den.  ad  Att,  6,  4,  1.  ep,  5,  3.  ep,  6,  3.  7,  7,  5. 
ad  fbm,  2,  15,  4. 

3)  Cicero  Phil,  1,  8,  19 :  quae  lex  melior,  utiliory  optima  etiam  re  publica 
iaepiuB  flagitata^  quam  ne  praetoriae  provineiae  plu»  quam  annum  neve  plus  quam 
bienruum  eontulares  obtinertntur?  Das.  o.  10,  24.  5,  3,  7.  8,  9,  28.  Dio  43, 
25  unter  dem  J.  708.  Die  gewöhnliche  anf  Cicero  Phil,  5,  3,  7  basirte  An- 
nahme, dass  Antonius  die  consnlarischen  Provinzen  allgemein  zu  sechsjährigen 
gemacht  habe,  habe  ich  (Rechtsfrage  zwischen  Caesar  nnd  dem  Senat  S.  43) 
widerlegt;  es  handelt  sich  dort  nur  um  das  Ansnahmegesetz,  das  den  Gonsnln 
des  J.  710  gewisse  Provinzen  anf  fünf  oder,  mit  Einrechnnng  des  Suecessions- 
jahres,  anf  sechs  Jahre  übertrug. 

4)  Dio  53,  13.  Sneton  Aug,  47.  Tacitus  arm,  3,  58:  unius  anni  pro» 
eontuktre  imperium  u.  a.  St.  m. 

5)  Der  Rath,  den  der  verständige  Niger  erst  dem  Marcus,  dann  dem  Com- 
modns  ertheilte  alle  Statthalterschaften  fünfjährig  zu  machen  (ut  nulU  ante 
quinquennium  sueeederetu/r  provineiae  praesidi  vel  Ugato  vel  proeontuH,  qttod 
prius  deponerent  poteatatem  qucan  seirent  administrare :  vüa  Peseenn,  7),  ist  als 
Kritik  der  Institution  interessant ;  aber  die  Sioherstellung  des  Regenten  hat  zu 
allen  Zeiten  mehr  zu  bedeuten  gehabt  als  die  Wohlfahrt  der  Regierten. 

6)  Dio  57,  14.  Dass  im  Senat  Im  J.  21  über  die  Besetzung  der  Pro- 
eonsuUte  vor  dem  28.  April  verhandelt  wurde,  zeigt  Tacitus  ann,  3,  32.  58. 

7)  Dio  60,  11. 
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Kaisers  vom  J.  43  vor  dem  13.  April  i)  von  Rom  nach  ihrem 
[245]  Bestimmungsort  abzugehen.  Danach  scheint  für  den  Amtwechsel 
ein  Normaltermin  und  zwar  wahrscheinlich  der  1 .  Juli  angesetzt 
gewesen  zu  sein  ^) ;  ausgemacht  ist  es,  dass  das  Proconsulat  sich 
regelmässig  aus  den  Abschnitten  zweier  Kalenderjahre  zusammen- 
setzt ^j.  Aber  ein  kalendarisch  fester  Anfangstermin  bestand  für 
das  Statthalterjahr  auch  jetzt  nicht.  Augustus  ist  nicht  zurttck- 
gegangen  auf  die  seltsame  Vorschrift  des  Gesetzes  von  703,  dass 
der  Statthalter  an  dem  normalen  Tage  des  Amtwechsels  abreisen 
muss,  niag  der  Nachfolger  eingetroffen  sein  oder  nicht  —  eine 
Vorschrift,  die  um  so  wunderlicher  war,  als  der  nothwendig  ab- 
reisende Statthalter  zugleich  genöthigt  war  durch  seinen  Stell- 
vertreter rechtlich  das  Amt  fortzuführen,  und  die  nur  begreiflich 
wird  durch  das  wohlberechtigte  Grauen  der  aufrichtigen  Repu- 
blikaner vor  den  mehrjährigen  Imperien.  Vielmehr  ist  nach  den 
Ordnungen  des  Principats  der  Statthalter  wieder,  wie  ehemals, 
berechtigt  und  verpflichtet  über  die  Normalzeit  hinaus  bis  zur 
Ablösung  zu  bleiben;  eine  Aenderung  tritt  dadurch  weder  in 
seiner  Rechtsstellung  ein  noch  jetzt  in  seiner  Titulatur^].  Aber 
wenn  der  Nachfolger  sich  nicht  bloss  verspätet,  sondern  gar 
nicht  erscheint;  so  wird  das  damit  dem  Vorgänger  zuwachsende 
[246]  zweite  Amtsjahr  als  abermalige  Bekleidung  des  Amtes  angesehen  ^) 

1)  Dio  60,  17. 

2)  Dlesei  Termin  empflehlt  sich  theils  wegen  der  Analogie  der  augnstischen 
Nonn  für  den  Wechsel  der  Gonsuln  (S.  84),  theils  wegen  der  Fristen,  die  sich 
hienach  f&r  die  Reisezeit  ergeben.  Tiberius  hätte  danach  dafür  einen  Monat  in 
Ansatz  gebracht,  in  welcher  Frist  allerdings  anch  wohl  die  entferntesten  unter 
den  senatorischen  Provinzen  erreicht  werden  konnten.  Die  clandische  Frist  von 
drei  oder  drittehalb  Monaten  passt  gut  zn  der  mit  Rücksicht  auf  die  Verant- 
wortung der  Magistrate  eingeführten  Maximalfrist  der  Rückreise,  welche  drei 
Monate  betrug  (Dio  63,  15.  25.  Dig.  4,  6,  88,  i). 

3)  Von  G.  Asinius  Oallus  Gonsul  746  kennen  wir  jetzt  zwei  Inschriften  ans 
seinem  Proconsulat  von  Asia,  eine  von  Astypalaea  (Ross  inscr.  Oraecae  irted, 
n.  312),  in  der  Augustus  helsst  Siratoc  t^  Soi^^xaTOV  aicoSeSetffit^oc,  STjuap^ix'^c 
^ouolac  TÖ  6xTQ}xai5£xaTov,  und  eine  von  Ephesos  (C  /.  L.  III,  6070),  in  der 
Augustus  heisst  CO«.  XJI  tr.  pot.  XVIII;  jene  fällt  zwischen  den  27.  Juni  und 
den  31.  Dec.  748,  diese  zwischen  den  1.  Jan.  und  den  26.  Juni  749.  Auf  den 
Münzen  von  Uticä  aus  dem  zweiten  Proconsulat  des  C.  Vibius  Marsus  linden 
sich  die  Namen  von  drei,  auf  anderen  höchst  wahrscheinlich  ebendaselbst  ge- 
schlagenen aus  dem  dritten  Proconsulat  desselben  die  Namen  von  vier  Duovirn 
(Borghesi  opp.  1,  489  vgl.  Müller  numism,  de  l'aneienne  Afrique  2,  160  fg.), 
was  auch  hieher  gehören  wird,  da  das  bürgerliche  Neujahr  in  Utlca  doch  wohl 
dem  römischen  gleich  war.    Vgl.  auch  Waddington  mtt.  de  numUm.  2,  140. 

4)  Ulpianus  Dig.  1,  16,  10  :  mcmintsse  oportebit  usque  ad  adventum  me- 
ceMoriB  Offmia  debere  proeonnUem  agere,  cum  tit  unua  proeon8ulatu$.  Das.  L  17. 
Dio  57,  14. 

5)  Am  deutlichsten  zeigen  dies  die  Iterationszifferu   auf  den  Münzen  und 
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oder,  wie  man  es  auch  ausdrucken  kann,  es  wird  die  factische 
Prorogation^),  wahrscheinlich  in  jedem  Fall  durch  besonderen 
Beschluss  des  Senats,  in  Iteration  umgewandelt  und  insofern  die 
Jahrigkeit  des  Proconsulats  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen 
durchgeführt.  —  Daneben  blieb  die  Bestimmung  in  Kraft,  dass 
der  Proconsul  von  dem  Tage  an ,  wo  er  das  Pomerium  um 
in  seine  Provinz  abzugehen  ttberschritt,  bis  zu  dem,  wo  er  die 
Hauptstadt  wieder  betrat,  das  formale  Imperium  hat;  wovon 
freilich  kein  anderer  Gebrauch  gemacht  werden  konnte  als  für 
die  Führung  der  Insignien  und  die  Ausübung  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit  2) . 

Die  Amtsdauer  des  proconsularischen  Legatus  folgt  der  des  Dauer  der 
Proconsuls.  Auch  diese  Legation  war  also  Jahramt  und  unter-  sufarisoiien 
liegt  darum  gleichfalls  der  Iteration*).     Das  Recht  den  Legatus     *^  ^^ 

Insohriften,  zum  Beispiel  die  Münzen  von  Clapea  In  Africa  mit  permissu  L, 
AprorU  pro  cos.  III  (Müller  num.  dt  VAftique  %  155),  welcher  Apronius  nach 
Tac  amn,  3,  21  in  den  J.  IB— 20  Africa  verwaltet  hat.  T.  Eprius  Marcellns, 
der  bekannte  Redner,  helsst  auf  der  Inschrift  Henzen  5425  procos,  Asiat  III 
und  ähnlich  anf  den  Münzen ;  ebenso  L.  Egnatins  Victor  Lollianus  um  die  Mitte 
des  3.  Jahrh.  dv^6iraToc  (von  Asia)  t^  ß'  (C.  /.  Gr.  2870.  3817 ;  Waddington  faatta 
p.  265).  Ein  Beispiel  eines  zweijährigen  prätorisohen  Proconsulats  giebt  die 
Inschrift  von  Kreta  C.  /.  Or.  2570.  Besonders  in  unruhigen  Zeiten  kam  die 
Iteration  häufig  vor  (S.  250  A.  3.  4),  wie  denn  die  häufige  Iteration  des 
afticanischen  Proconsulats  im  Anfang  der  Regierung  des  Tiberius  (Eckhel  4,  148) 
mit  dem  damaligen  Kriegszustand  der  Provinz  zusammenhängt.  In  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  des  Tiberius  wurde  die  Yerlängerung  der  Statthalterschaften 
(vgl.  S.  259  A.  4)  auch  in  den  senatorischen  Provinzen  fast  zur  Regel ;  Dio  58,  23 
führt  als  unerhörte  Dinge  an,  dass  consularlsche  Proconsnln  sechs  (gemeint  ist 
der  Fall  S.  258  A.  1),  prätorische  drei  Jahre  im  Amt  blieben.  —  Uebrigens 
kann  die  blosse  Iteration  des  Proconsulats  auch  auf  der  Iteration  des  Consulats 
beruhen ;  doch  ist  dies,  da  das  zweite  Gonsulat  nur  in  vorgerücktem  Alter 
erlangt  zu  werden  pflegte,  kaum  jemals  vorgekommen  (vgl.  wegen  Marius 
MaximuB  Waddington  a.  a.  O.  p.  255  und  Boighesl  opp.  5,  469). 

11  Die  Bezeichnung  prorogatio  mochte  auf  die  Magistraturen  des  Gesetzes 
von  703  wohl  noch  im  eigentlichen  Sinn  passen  (Cicero  ad  AU.  5,  2,  1.  tp,  11,  1) ; 
wenn  sie  aber  von  denen  der  Kaiserzeit  gebraucht  wird  (Täcitus  ann,  3,  58), 
so  ist  das  eine  durch  die  republikanischen  Reminiscenzen  veranlasste  üngenauig- 
kelt.  Der  Untersagung  der  Gontinuirung,  welche  für  die  republikanischen 
Aemter  bestand,  hat  die  senatorische  Provinzialstatthalterschaft  nie  unterlegen 
[1,  499  fg.]. 

2)  Dio  53,  13  :  %a\  (tou«  dv^utrcETOUi)  ta  T?j;  ^PX*^«  fcirioTjpia  *al  itapaYp-PifJLa 
&(Aa  T<p  lim  TO'3  '7T(DfjL7)p(ou  Y^''^^^*'  TtpoaTWeoöai  xctl  oia  iravxö;  K-^/pU  «v  ovaxo- 
|i(99dl>9tv  ^X^iv  dx£Xeuce.  Marcianus  Dig,  1,  16,  2pr..'  ornnta  procoruults  siatim 
quam  urbtm  tgrtsfi  futrinty  kabtrU  iuri$  dictiorhem,  $td  r^n  eontentiosamj  std 
voluntariam.  Plinius  tp.  7,  16,  3.  tp.  32,  1.  Dig.  1,  7,  36,  1.  tit.  16,  1.  40, 
2,  17.    Vgl.  Bd.  1  S.  189  fg. 

3)  Zum  Monum.  Ancyr.  ^  p.  179  habe  ich  zwei  Beispiele  aus  tiberischer  Zeit 
beigebracht  solcher  proconsularischer  Itgati  ttr  (Henzen  5368)  und  iterum  (C. 
/.  X.  y,  4348).  Vollen  Beweis  machen  diese  nicht,  da  hier  auch  Legationen  bei 
verschiedenen  Proconsuln  zusammen gefasst  sein  können  (wie  C.  VI,  1440:  leg. 

BOm.  Alt«zth.  II.  3.  Aafl.  17 
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[247]  zu  entlassen  hat,  wenn  der  Kaisers  zustimmte  i),  der  Proconsul 
wahrscheinlich  gehabt. 
derQuästar,  Die  Proviuzialquästur  hat  in  Folge  der  Umwandelung  des 
Statthalteramts  ebenfalls  wesentlichen  Modificationen  unterlesen. 
Der  Antrittstag  des  ProvinzialquJtstor»  kann  nicht  füglich  ein 
anderer  gewesen  sein  als  derjenige  des  Proconsuls,  dem  er  bei- 
gegeben war,  also  wahrscheinlich  normal  der  4.  Juli  (S.  256), 
während  er  die  Quästur  selbst  bereits  am  5.  Dec.  übernommen 
hatte.  Bei  ihm  tritt  aber  deutlich  hervor,  dass  es  unter  dem 
Principat  Prorogation  und  Promagistratur  nicht  mehr  gab.  Nach 
dieser  Ordnung  würde  der  normal  vom  1.  Juli  bis  zum  30.  Juni 
fungirende  Quästor  vom  5.  Dec.  bis  zum  30.  Juni  pro  quaestore 
functionirt  haben;  in  der  That  aber  muss  die  Provinzialquästur 
nicht  bloss  bis  zum  Ablauf  des  normalen  Kalenderjahres,  sondern 
überhaupt  bis  zur  Ablösung  als  einheitliches  Amt  fortbestanden 
haben,  da  die  Inschriften  nirgends,  selbst  da  nicht,  wo  die 
Quästur  nachweislich  mehrjährig  gewesen  ist  2),  eine  Iterations- 
ziffer hinzusetzen.  Prorogation  des  Amtes  kommt  in  dieser 
Epoche  titular  nur  vor  in  dem  Falle,  wo  ein  Quästor,  nachdem 
er  in  der  Stadt  seiner  AmtspQicht  genügt  hatte,  in  dem  nächst 
folgenden  oder  auch  in  einem  späteren  Jahr  als  Provinzialquästor 
verwendet  wurde,  in  welcher  Weise  es  üblich  war  den  etwa 
eintretenden  Mangel  an  Provinzialqiiästoren  zu  decken'].     Dieser 


[pro  pr.]  Asiae.,  leg.  pro  pr,  Afrieae),  aber  'v^ohl  die  africanische  InBclirlft  C. 
VIII,  0290 :  [proc]on8ulalu  quarto  insignis  Aureli.  Ariatohuli  ....  provUione 
gloriosi  Maerini  So8[8iani  v.-c]  ltg(ati)  quarto.  Auf  die  proconsularische  Le- 
gatioD  Ton  Asien  bezieht  sieb,  nach  Hirschfelds  treffender  Bemerkqjig,  Statins 
8ilv.  1,  4,  80:  quid  geminos  fascta  (die  städtische  Prätur:  [1,  368])  magnaeque 
iterata  revolvam  iura  Asiat?  vtlit  illa  quidem  Itr  habere  qwiierqw  hune  sihi: 
sed  revocant  fasii  maiorque  curulis,  —  Die  Annuität  und  Iteration  erstreckt 
sich  wie  auf  die  Legaten  so  auch  auf  die  dem  Statthalter  beigegebenen  Beamten 
von  Bitterrang,  insonderheit  den  praefectus  fabrum^  bekannt  ist  die  Inschrift 
(Orelll  3434)  des  praefectus  fahrum  Af.  Silani  M.  f.  aexta  CarthaginiSf  welche 
steh  bezieht  auf  das  sechsmal  erneuerte  Proconsulat  ron  Africa  des  M.  Silanus 
Consuls  19  n.  Chr.  (vgl.  Borghesi  opp.  5,  207). 

1)  Nach  Ulpian  Dig,  1,  16,  6,  1  soll  der  Proconsul  seinem  Legaten  nicht 
ineonaulio  principe  die  Jurisdiction  entziehen,  das  heisst  ihn  vom  Amt  suspendlren. 
Doch  finden  sich  Beispiele  davon  (Dio  72,  11). 

2)  Inschrift  von  Ephesos-  (Herm«s  4,  192) :  Ta|i.iav  xoX  divxjaTprf'nQYOV  Tpid»v 
dvÖuTTaiov. 


T(OV 

xal  70 uro  {xev  au&i;,  bzdxi^  15^7] aev,  i-fhz':o. 
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Quästor  führt  alsdann   im   ersten  Jahrhundert  während   seiner 
städtischen  Function  den  quästorischen,  während  seiner  provin- [248] 
zialen  den  sonst  verschwundenen  proquästorischen  Titel  i],  wäh- 
rend nachher  der  letztere  ganz  verschwunden  ist  und  der  Beamte 
nun  sich  in  beiden  Stellungen  als  quaestor  bezeichnet  2). 

Die  Dauer  endlich  der  kaiserlichen  Legationen  sowie  der  der 
hierin  gleichartigen  Präfecturen  und  Procurationen  hängt  recht-  LegLtion." 
lieh*  theils  vom  Leben  des  Kaisers  ab,  theils  von  dessen  Belieben, 
da  sie  wie  jedes  andere  Mandat  sowohl  durch  den  Tod  des 
Mandanten  wie  durch  den  Widerruf  des  Mandats  erlöschen  3). 
Factisch  tritt  bei  äusserster  Ungleichheit  der  Fristen  doch  der 
Wechsel  hier  weit  seltener  ein  als  bei  den  Proconsuln  ^j .  Jede 
Legation,  sie  mag  kurz  oder  lang  dauern,  wird  als  ein  einheit- 
liches Amt  aufgefasst^).     Das  Imperium   übernimmt  der  Statt- 

1)  L.  Aqiilllins  Floras  (Henzen  6456a  s  C.  /.  L,  III,  551)  war  erst 
quaestor  hnp»  Caeaaria  Aug.,  dann  pro  quaeaU  provine,  Cypri;  der  Vater  des 
P.  TnlliuB  Varro  unter  Vespaslan  (C.  XI,  3004  =  Borgheai  opp,  5,  186)  erst 
q.  urbantUy  dann  pro  q,  provtneiae  Oretae  et  Cyrenarum,    Vgl.  [1,  6i51]. 

2)  Vita  Severi  2 :  quaesturdm  diligenter  egit ;  poat  quaeaturam  sorte  Baetieam 
aeeepü  .  .  .  pro  Baetica  Sardinia  ei  attributa  est  ,  .  ,  acta  iyitur  quaestura  8ar- 
dinienai  n.  8.  w.  Henzen  6048:  Q,  Petronio  Me'iori  (als  Sodalis  Ang.  cooptirt 
im  J.  230)  .  .  .  quaeat.  prov,  Narbon.,  qwxeat.  C.  X,  4580 :  Q.  Qavio  .  .  Fülvio 
TranquiUo  quaeaU  urbia,  quaeaU  procona.  Narbonenaia,  C,  XI,  383  ss  Henzen 
6488:  M.  Vettins  Valens  quaeator  provineiae  Maeedor^ae,  dann  quaeator.  — 
TapL(a<  Auxia;  flafA^poXta;,  xuatoroip  (Mouaeiov  von  Smyrna  1  —  1875  —  S.  118). 
Auch  C.  X,  8291  ist  vielleicht  von  einer  doppelten  Quästor  zu  verstehen. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Acta  des  Prlnceps. 

4)   PiO   53,    13:     TQ     TS   OÖV    dlCt%Xlf)06(    T^   T&V   dVTlOTpaT/|YmV    T06c    alpCTOÖ« 

Yf>^jaftat  xal  inX  izXtioi  xal  ^wütoü  xP^^^v,  i^'  8oov  av  oöttj)  ßöjai,  Äp^eiv 
6710 (7)ae.  Tacitüs  hist,  4,  49 :  Ugatorum  (der  Legaten  von  Numidien  im  Gegen- 
satz zu  den  Proconsuln  von  Africa)  via  adolevit  diutumitaie  ofßeii.  Als  passende 
Frist  bezeichnet  Dio  52,  23  nicht  weniger  als  drei  und  nicht  mehr  als  fünf 
Jahre;  und  darauf  führt  auch  Nigers  Rathschlag  (S.  255  A.  5).  Beispiele 
könnten  nur  nützen,  wenn  sie  in  grosser  Anzahl  vorgebracht  würden;  offenbar 
war  Je  nach  der  Politik  der  einzelnen  Kaiser  und  der  Wichtigkeit  der  einzelnen 
Provinzen  die  Dauer  sehr  verschieden.  Die  lange  Dauer  der  Statthalterschaften 
ist  charakteristisch  für  das  Regiment  des  Tiberius  (Tacitus  ann.  1,  80;  vgl. 
r.  /.  L.  III,  2974;  Dio  58,  24).  Eine  neunjährige  Verwaltung  von  Pamphylien 
(SUtius  aUv.  1,  4,  77),  eine  zehnjährige  von  Lusltanlen  (Sueton  Oth,  3)  fallen 
nicht  auf;  Galbas  achtjährige  Verwaltung  des  diesseitigen  Spanien  unter  Nero 
(Sueton  Oalb.  9)  ist  ein  historisches  Factum ;  bei  Syrien  oder  einer  der  beiden 
Germanien  wird  nicht  leicht  etwas  Aehnliches  vorgekommen  sein. 

5)  Darum  wird  auf  Inschriften  der  einzelnen  obwohl  gewohnlich  mehr- 
jährigen Legation  nie  die  Iterationsziffer  beigesetzt,  wie  dies  ja  auch  nie  ge- 
schieht bei  der  republikanischen  Promagistratur  (vgl.  z.  B.  die  Glstophoren  der  . 
Proconsuln  von  Asia  C.  /.  L.  I  p.  143).  Verschiedene  Legationen  können  mit 
derselben  zusammengefasst  werden  (C.  IX,  3306  ss  Orelli  3109:  Ug.  divi 
Ang,  //),  aber  da  sie  Im  Rang  äusserst  ungleich  sind,  geschieht  dies  in  der 
Regel  nicht. 

17* 
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halter  der  kaiserlichen  Provinz  mit  dem  Eintritt  in  die  Provinz 
und  giebt  es  mit  dem  Austritt  ab;   das  formale  Imperium,   das 
dem  Proconsul  auf  der  Hin-   und  Rückreise  zusteht,   fehlt  dem 
Legaten  ^) . 
insignien.  Die  lusiguien  des  Statthalters  und  seiner  Gehttlfen  sind  im 

Allgemeinen  bereits  früher  angegeben  worden.  Der  consularische 
[249]  Proconsul  der  Provinz  führt,  wie  der  Consul  der  Stadt,  zwölf,  der 
prätorische  Proconsul  der  Provinz,  wie  der  Prätor  der  Stadt,  sechs 
Fasces^).  In  Anwendung  der  republikanischen  Ordnung,  dass, 
wer  die  Fasces  von  einem  Proconsul  empfangt,  weniger  Fasces 
führt  als  der  geringste,  dem  sie  das  Volk  verleiht,  kommen  dem 
kaiserlichen  Statthalter  nur  fünf  Fasces  zu  und  er  heisst  davon 
auch  quinquefasccdü^).  Von  den  Legaten  der  Proconsuln  und 
den  Quästoren,  die  beide  auch  die  Proprätur  bekleiden,  ist  die 
Zahl  der  Fasces  nicht  überliefert;  mehr  als  fünf  aber  werden 
sie  nicht  gehabt  haben.  —  Da  nach  der  Ordnung  des  Principats 
das  Commando  der  sämmttichen  Truppen  des  Reiches  dem 
Princeps  ausschliesslich  zustand,  so  führten  seine  Statthalter 
die  Abzeichen  des  militärischen  Oberbefehls,  insofern  ihr  Ver- 
waltungsmandat  innerhalb  ihres  Sprengeis  das  kaiserliche  Com- 
mando in  sich  schloss.  Die  senatorischen  Statthalter  dagegen 
hatten  einen  Antheil  an  dem  kaiserlichen  Commando  von  Rechts- 
wegen nicht,  noch  weniger  aber  eigene  Soldaten,  und  darum 
erschien  es  als  Uebergriff  in  die  kaiserlichen  Rechte,  wenn  der 
Proconsul  die  Feldherrntracht  anlegte^).  —  Von  dem  Abzeichen 
des  Schwertes  in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht,    das  die 


1)  Dlo  53,  13:  Ta  te  xij^  if)YefAOv(ac  xooji.Vjp.aTa,  Ctav  i^  rf^v  TTpooTfira^p.^- 
NT]v  ocplai  yc6pav  io^XdoDaiv,  exdTepoi  fdei  coDBularisclie  nnd  der  nicht  consula- 
rische  kaiserliche  Statthalter)   6(jiot(o;  AafAßdfvouaiv  %al  ^reiSd^  6tdpSa)0iv,  e6duc 

2)  [1,  367.]  Dagegen  führt  der  republikanische  praetor  pro  eon$ule  zwölf 
Fasces  [1,  366]. 

3)  [1,  369].  Man  kann  vergleichen,  dass  die  hauptstädtischen  Mandatare  de» 
Kaisers,  wenn  überhaupt,  nur  zwei  Llctoren  führen  [1,  372]. 

4)  Dlo  53,  13  nennt  die  Statthalter  der  senatorischeii  Provinzen  fjnfjxE  ((^oc 
itotpaCto'^vüu.^ouc  uif|Te  CTpaTiamx^  ia^ixi  /pcofi^vou?,  die  der  kaiserlichen  r^v 
OTpaTiooTiXTjv  otoXtJv  ^opoOvTac  xal  Ö«po;,  ol;  y^  ""^^^  oxpaTtcÄrac  Sixaiwsai  lEcoriv, 
£XOVTa;.  Dies  gilt  auch  für  die  kaiserlichen  Statthalter,  die  keine  Legionen 
unter  sich  hatten;  denn  Trappen  standen  in  jeder  kaiserlichen  Provinz.  Da- 
gegen können  die  senatorischen  Statthalter,  in  deren  Provinzen  kaiserliche 
Trappen  ihr  Standquartier  hatten,  namentlich  der  Proconsul  von  AArica  vor 
der  Abtrennung  Numidiens,  von  der  Anlegung  der  Kriegsinsignlen,  wenigstens 
wenn  sie  commandirten,  nicht  ausgeschlossen  gewesen  sein. 


recht. 
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mit  der   vollen  Griminaljurisdiction  betrauten   Statthalter  aus- 
zeichnete, wird  weiterhin  (S.  270  fg.]  die  Rede  sein. 

Ueber  die  Gehalte  des  Statthalters  und  seiner  Beamten  ist    Gehalte. 
bereits  [1,  284]  gehandelt  worden. 

Die  Eponymie,  die  dem  Statthalter  der  Republik  als  solchem  EponVmie. 
nicht  zukam  ^),  ist  dem  neuen  augustischen,  selbstverständlich 
jedoch  nur  für  seinen  Sprengel,  beigelegt  und  die  Analogie  [250] 
zwischen  dem  städtischen  und  dem  provinzialen  Oberamt  auch 
hierauf  erstreckt  worden.  Inschriften  wie  Mttnzen  geben  zahl- 
reiche Belege  für  die  Datirung  nach  dem  Oberamt  der  verschie- 
denen Provinzen.  Es  besteht  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied 
zwischen  dem  Oberamt  der  senatorischen  und  dem  der  kaiser- 
lichen Provinzen  2],  während  den  Legaten  und  Quästoren  der 
Proconsuln  dies  Recht  nicht  zukommt^). 

Das  Recht  sein  Bild  auf  die  Mttnzen  zu  setzen  hat  dem  BUdniss- 
innerhalb  der  Verfassung  stehenden  Beamten  der  Republik  ohne 
Ausnahme  gefehlt,  Augustus  aber,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  wer- 
den wird,  diese  Grenze  nicht  eingehalten  und  auch  nach  der 
formalen  Wiederherstellung  der  republikanischen  Ordnung  fort- 
gefahren mit  seinem  Bildniss  zu  prägen.  Um  diese  Illegalität, 
nicht  eigentlich  aufzuheben,  aber  ihre  principielle  Bedeutung  ab- 
zuschwächen, hat  derselbe  das  Bildnissrecht  auch  den  consula- 
rischen  Proconsuln  verstattet,  jedoch  wie  es  scheint  nur  während 
der  kurzen   Periode  vom  J.  748   bis  etwa  750  *),    wo  das  Be- 

l).Maii  verwechsele  nicht  die  auf  den  asiatischen,  makedonischen,  sioili- 
schen,  kyrenäischen  Münzen  ans  der  Zeit  der  Republik  begegnenden  Statthalter- 
namen im  NominatiT  mit  der  eponymen  Verwendung  derselben  in  der  Kaiser- 
zeit. Dass  der  Statthalter  anf  den  Münzea,  die  er  prägt  oder  prägen  lässt, 
sich  nennt,   ist  etwas  ganz  anderes   als  Angaben  wie  JL.  Clodio  Rufo  proeoi, 

SYOn  Sicilien),  C.  Vibio  Marso  pr,  cos.  (von  Africa),   ini  IIoTrtiaiou  (von  Asia), 
irl  dv^itdTou  8op(ou  OXdxxou  (von  Bithynien). 

2)  Es  genügt  dafür  anf  die  bei  Eckhel  4,  233  zusammengestellten  Münz- 
auf Schriften  zn  verweisen.  Dass  die  Legation  bei  ihrer  unbestimmten  Dauer 
für  die  Datirung  wenig  geeignet  war,  hat  keinen  unterschied  gemacht 

3)  Dass  in  den  in  dieser  Zeit  sehr  seltenen  Fällen,  wo  der  Statthalter 
Münzen  schlagen  lässt,  er  und  der  Quästor  Ihre  Namen  im  Nominativ  darauf 
setzen  (S.  246  A.  4),  hat  mit  der  Eponymie  nichts  zu  schaffen. 

4)  Waddington  mäangea  de  numismatique  2  p.  133  fg.  hat  Münzen  nach- 
gewiesen mit  den  Bildnissen  der  Statthalter  von  Africa  P.  Quinctilius  Varus 
Oonsul  741,  Proconsul  747/8;  L.  Volnslns  Saturninus  Gonsul  742,  Proconsul 
748/9;  Africanus  Fablus  Maximus  Oonsul  743,  Proconsul  um  760;  ferner  der 
SUtthalter  von  Asia  C.  Asinius  Qallus  Oonsul  -746,  Proconsul  748/9  (s.  S.  256 
A.  3)  und  PauUns  Fablus  Maximus  Oonsul  744,  Proconsul  um  74^.  Beispiels- 
weise zeigt  eine  Münze  von  Achulla  In  Africa  auf  der  einen  Seite  die  drei 
Kopfe   des  Kaisers  und  seiner  Adoptivsöhne   mit  den   drei  Beischriften  Aug, 


• 
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streben  den  erblichen  Uebergang  der  [neuen  monarchischen 
Stellung  auf  die  Tochtersöhne  des  Kaisers  einzuleiten  die  kaiser- 
liche Politik  zu  wesentlichen  Goncessionen  an  die  Anhänger  der 
alten  Ordnung  bestimmte^).  Den  prätorischen  Proconsuln  ist 
[251]  diese  Auszeichnung  nicht  eingeräumt  worden,  und  auch  beiden 
consularischen  begegnet  die  an  sich  irrelevante,  aber  principiell 
bedeutsame  und  für  die  Monarchie  bedenkliche  Befugniss  weder 
vorher  noch  jemals  später. 

Allgemeine  Wenden  Wir  uns  dazu   die  Competenz   der  Statthalter  der 

Ober- ^  Kaiserzeit  zu  bestimmen,  so  ist  voraufzuschicken,  dass  theils 
verschiedene  Verwaltungszweige ,  die  nach  republikanischer 
Ordnung  den  Statthaltern  zugekommen  sein  würden,  wie  zum 
Beispiel  die  Aushebung  und  die  Steuerausschreibung,  von  der 
Statthalterschaft  ein  für  allemal  abgelöst  und  für  das  gesammte 
Reich  vom  Kaiser  in  die  Hand  genommen  wurden ;  dass  ferner 
der  Kaiser,  formell  in  der  Regel  wohl  auf  Ansuchen  des  Senats, 
oftmals  in  die  Verwaltung  auch  der  senatorischen  Provinzen 
ausserordentlicher  Weise  kraft  des  ihm  allgemein  zustehenden 
imperium  malus  eingriff.  Indem  hiefür  auf  die  Darstellung  der 
kaiserlichen  Gewalt  verwiesen  wird,  bleibt  hinsichtlich  der  Statt- 
haltercompetenzen  dieser  Epoche  folgendes  zu  bemerken. 
Miiit&ri-  Im  Heerwescu  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Recht  des 

commando.  Oberbefehls  überhaupt  und  dem  effectiven  Truppencommando. 
Der  militärische  Oberbefehl,  der  bis  dahin  am  Consulat  gehaftet 
hatte,  war  durch  Sulla  aufgehoben  worden  und  somit  den  Pro- 
vinzialstatthaltern,  die  ihn  in  älterer  Zeit  nur  aushülfswerse  ge- 
führt hatten,  ausschliesslich  verblieben.  Davon  ist  der  Principat 
nicht  abgegangen.  Die  Untrennbarkeit  des  höchsten  bürger- 
lichen und  des  höchsten  militärischen  Imperium,  dieser  Cardinal- 
satz  der  Republik,  wurde  auch  in  der  Kaiserzeit  unentwegt  fest- 
gehalten ;  der  höchste  Verwaltungsbeamte  der  Provinz  hatte  mit 
seinem  proconsularischen  oder  proprätorischen  Imperium  von 
Rechts  wegen  den  Oberbefehl  über  die  in  dieser  Provinz  befind- 

pont,  max.  —  C  —  L.,  anf  der  andern  einen  männlichen  Kopf  mit  der  BeiBchrift 
P.  Quinctüi  Vari  (Müller  num.  de  VAfrique  %  44). 

1)  Ich  habe  dies  näher  ausgeführt  im  Hermes  3,  268  fg.  Die  Annahme 
Waddingtons,  dass  diese  Proconsuln  als  (znm  Theil  sehr  entfernte)  Verwandte 
des  kaiserlichen  Hauses  vor  ihren  Collegen  bevorzugt  worden  sind,  wird  jetzt 
um  so  mehr  aufgegeben  werden  müssen,  seit  das  Bekanntwerden  der  Datirung 
von  Gallus  Proconsulat  gestattet  die  fraglichen  Fälle  alle  in  den  Zeitraum  von 
74S— 750  zu  setzen. 
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liehe   Truppenmacht.      Erst  gegen  das   Ende  des   dritten  Jahr-  FactiBche 
hunderts  begann  die  Scheidung   des  höchsten  bürgerlichen  und  gcuiessnng 
des  höchsten   militärischen  Beamten   der  Provinz ,    des   praeses  Procon^snis. 
provinciae  und  des  dux  limüiSj  welche  dann  in   weiterer  Ent- 
wickelung  die  Basis   der   diocletianisch-constantinischen  Reichs- 
ordnung geworden  ist.  —  Bei  dieser  Anordnung  war  nach  der 
ursprünglichen    Theilung    der   Provinzen    den    Statthaltern    der 
senatorischen  mit  Illyricum  und  Africa  ein  wichtiger  Theil  der  [352] 
Grenzvertheidigung  überwiesen^).     Aber  schon  unter  Augustus 
selbst  ging  Illyricum  an  den  Kaiser  über  und  unter  Gaius  wurde 
auch  der  in  Africa  commandirende  Legionslegat  dem   proconsu- 
larischen  Obercommando  entzogen^).     Den  Proconsuln,   welche    . 
keine   Grenzprovinz   verwalteten,    das    heisst   seit  Gaius   allen, 
fehlte   das  Commando  oder  war  doch  an  besondere   kaiserliche 
Gestattung  geknüpft^).    Es  standen  ferner,  wenn  von  Africa  unter 
den  julischen  Kaisern  abgesehen  wird,  in  den  senatorischen  Pro- 
vinzen mit  verschwindenden  Ausnahmen  nur  einzelne  von   den 
kaiserlichen   Truppen    abcommahdirtB    Mannschaften^);    sämmt- 

1)  Die  schon  bei  den  Alten  gangbare  Annahme,  dasa  August  üb  nur  die 
keiner  Waffen  bedürftigen  Provinzen  'dem  Senat  zugewiesen  habe,  ist  richtig, 
irenn  man  auf  das  £rgebnis8  sieht,  -wie  es  schon  unter  Augustus  selbst  sich 
herausstellte,  nicht  aber  für  die  ursprüngliche  Anlage.  Vielmehr  liegt  in  der 
Zuth eilung  der  Rhein-  und  Euphratlinie  an  den  Kaiser,  des  Donau-  und  des 
africanischen  Gebiets  an  den  Senat  offenbar  die  Absicht  auch  hier  die  beiden 
souTeränen  Gewalten  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.  Sieht  man  freilich  auf  die 
Yertheilung  der  Truppen,  so  findet  sich  bald,  dass  dies  Gleichgewicht  selbst  da- 
mals schon  nur  ein  formales  war. 

2)  Tacitus  hUt,  4,  48.  I>io  69,  20.  Die  Aenderuug- bestand  nicht  darin, 
dass  der  africanischen  Legion  erst  damals  ein  kaiserlicher  Legat  vorgesetzt  ward; 
diesen  hatte  sie  seit  dem  Beginn  des  Principats. 

3)  A\b  dem  Proconsul  von  Makedonien  unter  Augustus  im  J.  732  der 
Majestatsprozess  gemacht  wird,  weil  er  gegen  die  Odrysen  in  Thrakien  Krieg 
geführt  hat,  beruft  er  sich  auf  die  Anweisung  des  Kaisers  (Dio  54,  3).  Es 
kann  also  Quirinius  sehr  wohl  ror  dem  J.  7Ö2  als  Proconsul  der  Cyreuaica,  in 
der  auch  Besatzung  stand  (Josephus  bell.  7,  11,  1 ;  mon,  Aneyr,  ^  p.  171),  gegen 
die  Garamantcn  Krieg  geführt  haben  (mon.  Aneyr.  a.  a.  0.).  Ausserordent- 
licher Weise  konnte  auch  jetzt  noch  der  Proconsul  militärisch  thätig  sein  ;  so 
Galba  unter  Claudius  (Sueton  Oaib.  7:  Afrieam  pro  cos.  biennio  obtinuit  extra 
toriem  eleetus  ad  ordinandam  provinciam  et  intestina  dissensione  et  barbarorum 
tumultu  inquietam  ...  S:  ob  res  et  tune  in  Africa  et  olim  in  Oermania  gestas 
omamenta  trlumphalia  aecepii), 

4)  Es  wurden  häufig  aus  den  Kaiserproyinzen  einzelne  Mannschaften  zum 
Dienst  bei  den  Proconsuln  der  benachbarten  senatorischen  Provinzen  abcomman- 
dlrt  (vgl.  Hadrians  Ansprache  an  die  numidischen  Auxiliartruppen  C.  YlII, 
2632:  quod  omnibiu  annis  per  viees  in  officium  pr[ocon]9uli8  mittitur^,  die  dann 
dem  Proconsul  zu  gehorchen  hatten,  aber  doch  ihren  militärischen  Chef  darum 
nicht  wechselten.  Der  Proconsul  von  Africa  behielt  oder  erhielt  sogar  einen  Theil 
der  Ernennungen  der  Subalternen  (S.  265  A.  3).     Dazu  kam  dann  etwa  noch  der 
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liehen  Truppenkörpern  wurden  ihre  Standquartiere  in  den  kaiser- 
lichen Provinzen  und  annectirten  Reichen  angewiesen  ^) .  —  Eigene 
[353]  Truppen  aber  bat  seit  dem  Beginn  des  Principats  ausschliesslich 
derPrinceps;  alle  Soldaten,  mögen  sie  in  seinen  Provinzen  oder 
in  denen  des  Senats  stehen,  haben  ihm  geschworen  und  erhalten 
von  ihm  ihre  Offiziere,  ihren  Sold,  ihren  Abschied.  Wenn  also 
der  Proconsul  von  Africa  auch  commandiren  und  triumphiren 
kann,  so  kann  er  dies  doch  nur  mit  ihm  vom  Kaiser  geliehenen 
Mannschaften.  Die  kaiserlichen  Statthalter  der  Provinzen  und 
der  annectirten  Reiche  aber  waren  dem  Kaiser  gegenüber  nichts 
als  Unterbeamte  mit  feldherrlicher  Befugniss,  die  von  dem  Kaiser 
ihre  Instruction  {mandata)  empfingen  und  durch  diese  unbedingt 
gebunden  waren ;  wogegen  andrerseits  freilich  die  normale  Ab-  ! 

Wesenheit  des  Oberfeldherrn  diesen  Stellvertretern  eine  tiber 
die  des  gewöhnlichen  Mandatars  weit  hinausgehende  MachtfuUe 
verlieh.  Diese  indess  selbst  ist  in  ihrem  Yerhältniss  zu  dem  Ober- 
commando  wenig  aufgeklärt;  und  wie  uns  die  Kaisergeschichte 
überliefert  ist,  dürfen  wir  kaum  hoffen  jemals  darüber  zu  einer 


in  auBseiordentliolien  FäUen  aufgebotene  Landsturm,  der,  wenn  er  schwur,  n&tür- 
Uch  dem  Kaiser  schwur,  aber  dooh  dem  Proconsul  gehorchte.  Es  ist  sogar  den  Pro- 
consuln  untersagt  worden  für  gewisse  halb  militärische  persönUche  Dienstleistungen 
sich  ihrer  eigenen  Leute  zu  bedienen.  Ton  dem  Reitknecht,  dem  strcUor  (nicht 
zu  verwechseln,  wie  dies  bei  Marquardt  Handb.  4,  560  geschieht,  mit  dem  atcUor^ 
dem  die  Sistirnng  obliegt  und  der  also  dem  Lictor  und  dem  Yiator  Torwandt 
ist),  den  der  Statthalter  aus  den  höchsten  Legionscenturionen  der  Truppe  oder 
sonstigen  Ghargirten  derselben  (Henzen  798. 1430.  6911;  Wllmanns  1261.  1283) 
auswählte  und  der  offenbar  eine  einflussreiche  Stellung  einnahm,  sagt  Ulpian 
Dig,  1,  16,  4,  1 :  nemo  proconaulum  sttatores  suob  habere  polest^  Bed  viee  eorum 
milites  minUterio  in  provinciis  funguntur.  In  ähnlicher  Tendenz  hat  Alexandei 
verfügt  (yita  52).  Die  in  ihrem  Misstrauen  charakteristische  Behandlung  des 
Militärwesens  in  den  Proconsulaiprovinzen  verdiente  sehr  die  eingehende  Unter- 
suchung eines  deijenigen  Forscher,  die  im  Besonderen  das  Allgemeine  zu  sehen 
vermögen. 

1)  Für  die  Legionen  Ist  dies  bekannt;  es  gilt  aber  auch  von  den  alae, 
eohortea  und  cUuses.  Die  Militärdiplome  nennen  nur  kaiserUche  Provinzen  (C. 
/.  L.  III  p.  909).  Die  ligurische  Gehörte,  die  Tacitus  ann.  2,  14  als  vetus 
loci  auxilium  in  Beziehung  auf  die  Narbonensis  erwähnt,  stand,  wie  die  In- 
schriften zeigen  (C.  /.  L,  V  p.  903),  in  der  benachbarten  Provinz  der  See- 
alpen. Bithynia  und  Asia  müssen,  nach  der  Art,  wie  Josephus  beü.  Jud,  2,  16, 
4  von  ihnen  spricht,  ganz  ohne  Besatzung  gewesen  sein;  Pllnlus  erhielt  zwar 
Geborten  (ad  Trai.  18,  20.  21),  aber  ausnahmsweise  als  kaiserUcher  Beamter. 
Sardinien  wurde  von  Augustus  dem  senatorischen  Statthalter  entzogen,  Soxe 
.  .  .  aTpot-wfrrai;  t6  %ai  otpaTtdipyau  litireOoiv  iTTixpaTC^vai  (Dio  ÖÖ,  28).  — 
Ausnahmen  finden  sich:  Sardinien  behielt  die  Besatzung  auch  als  es  unter 
Nero  wieder  an  den  Senat  kam  (C.  /.  L.  X  p.  777) ;  es  standen  auch  Abtheilungen 
in  Kyrene  (S.  263  A.  3);  auf  Kypros  finden  wir  ein  praesidium  cohortia  VII 
Breueorum  (C.  J.  L,  III,  215).    Aber  sie  sind  verschwindend  gering. 


^ 
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genügenden  Anschauung  zu  gelangen,  welche  Befugnisse  der 
Legat  von  Syrien  oder  von  Obergermanien  theils  gegenüber  den 
ihm  anvertrauten  Truppen  und  Offizieren,  theils  gegenüber  den 
angrenzenden  abhangigen  oder  unabhängigen  Staaten  gehabt  hat. 
Wenigstens  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  er- 
scheint es  gerathen  hier  nur  auf  das  Recht  der  Ernennung  von 
chargirten  Gemeinen  und  von  Offizieren,  auf  das  der  Verleihung 
von  mitärischen  Decorationen  und  auf  den  Imperatortitel  so  wie 
den  Triumph  insofern  einzugehen,  als  für  diese  Fragen  die 
Stellung  des  Kaisers,  des  Proconsuls  und  des  Legaten  sich  einiger- 
massen  erkennen  lässt. 

Die  chargirten  Gemeinen  {principales)    anzustellen  ist  nicht  ^™®^J^°« 
die  Sache  des  Feldherm,   und  daher  greift  der  Kaiser  in  diese  G^melnen^ 
Eraennungen   nicht   ein^).      Es  tbeilen  sich  In  dieselben  der  [364] 
Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen,   die  Legionslegaten,    die 
Kriegstribune  und  der  kaiserliche  Finanzbeamte,  der  Procurator  2) . 
Von  den  Oberbeamten  der  senatorischen  Provinzen  hat,   so  viel 
wir  wissen,  allein  der  Proconsul  von  Africa  sich  dabei  betheiiigt 
und  zwar  noch  nachdem  die  Legion  seinem  Commando  entzogen 
war,  jedoch  schwerlich  über  die  Epoche  der  claudischen  Dynastie 
hinaus^).    —   Das  Recht  die  Genturionen  und  die  Offiziere   zu  Emenmuig 
ernennen  hängt  an  dem  Feldherrnrecht,  also  in  dieser  Zeit  an  o-ifuiereo. 
dem  Proconsulat  und  der  proconsularischen  Gewalt.     Da  aber 
der  senatorische  Proconsul  keine  eigenen  Truppen  hat,  kann  er 
auch  nur  diejenigen  Offiziere,  welche  keine  .Truppen  unter  sich 
haben  und  also  auch  ohne  Heer  vorkommen  können,  die  prae-- 
fecti  fabrum  creiren,    was  auch  die  consularischen   Proconsuln 
wenigstens  noch  im  Anfang  der  Kaiserzeit  gethan  haben  (S.  97) . 
Sonst   steht    die  Ernennung    der  Genturionen    sowohl  wie  der 


1)  Btnefieiarii  imperatoris  sind  unerhört  and  offenbar  der  miUtärisohen 
Hierarchie  der  romischen  Kaiserzeit  so  zniylder  gewesen,  wie  bei  uns  ein  Feld- 
webel mit  kaiserlichem  Patent  sein  würde. 

2)  Von  diesen  benefieiaHi  der  Provinzialbeamten  und  der  Offiziere  geben 
die  Inschriften  unzählige  Beispiele ;  ygl.  z.  B.  C.  J.  L.  III  p.  1156.  Eine 
Zusammenstellung  der  Offiziere  und  Beamten,  denen  principales  beigegeben 
sind,  habe  ich  Ephem.  epigr,  4,  533  gegeben. 

3)  Tacitus  hist.  4,  48:  aequatus  inter  duot  (zwischen  dem  Proconsul  you 
Africa  und  dem  Legaten  für  Namidien,  der  zugleich  die  Legion  commandirte) 
benefieiorum  numenu.  Belege,  aus  Inschriften  für  benefieiarii  des  Proconsuls 
kenne  ich  nicht,  und  es  kann  das  nicht  befremden,  da  sie  nur  in  Afnca  und 
auch  da  nur  im  1.  Jahrh.  erwartet  werden  konnten;  schon  zu  Tacitus  Zeit  war 
dies  Recht  des  Proconsuls  verschwanden  oder  im  Verschwinden. 
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Offiziere  von  Ritterrang  ausschliesslich  bei  dem  Kaiser  kraft 
seiner  proconsularischen  Gewalt.  Jedoch  ist  den  kaiserlichen 
Provinzialstalthaltern,  selbst  denen,  die  keine  Legionen  befehli- 
gen i),  gestattet  über  eine  gewisse  ZahP)  von  Rriegstribunaten 
[255]  zu  verfügen 3),  und  so  viel  wir  sehen,  werden  diese  Ernennungen 
auch  in  den  Listen  geführt  und  gewähren  dasselbe  Gehalt  und 
dieselben  Vortheile  wie  die  vom  Kaiser  unmittelbar  ausgehen- 
den^). Yermuthlich  stellte  der  Kaiser  den  einzelnen  Statthaltern 
nach  Massgabe  ihres  Ranges  eine  Anzahl  solcher  von  ihm  voll- 
zogener Offizierspatente  zu  beliebiger  Ausfüllung  zu  und  sind 
also  dem  Rechte  nach  auch  diese  Ernennungen  als  kaiserliche 
zu  betrachten  ^) .  Dabei  mag  mitgewirkt  haben,  dass  den  factisch 
viel  mehr  als  die  Proconsuln  bedeutenden  kaiserlichen  Statt- 
haltern ein  Aequivalent  fttr  die  'jenen  zustehende  Bestellung  der 
praefecti  fabrum  gewährt  werden  sollte. 

Miiit&riBche  DasRocht  militärische  Belohnungen  zu  verleihen  kommt  ausser 

tfonen?  dem  Kaiser  auch  dem  Proconsul  zu,  in  so  weit  er  ausnahms- 
weise zu  einem  effectiven  Commando  gelangt  <^j.  Der  Legat  be- 
sitzt es  nicht. 

siegesehren.  Endlich  für  den  Imperatortitel  und  den  Triumph,  welche 
beide  zu  Caesars  Zeit  und  unter  den  Triumvirn  sehr  häufig  an 
Unterbefehlshaber  verliehen  worden   waren,    hat  Augustus  im 


1)  So  schreibt  der  Legat  der  Lngdanensis  im  J.  238 :  aemeatrU  autem  epUtu- 
lam^  uhi  propediem  vacare  cocperity  mittam:  euiua  müitiae  aalarium  .  .  .  Buseipe 
[1,  289i. 

2)  Dies  geht  hervor  aas  den  Worten  übi  propediem  vaeare  coeperit. 

3)  Dies  zeigen  ausser  dem  A.  1  angeführten  Schreiben  die  desfalligen  Yer^ 
Wendungen  des  Plinius  ep.  2,  13.  3,  8.  4,  4.  7,  22.  Wohl  aus  diesem  Crrnnde 
nennt  C.  /.  L.  VI,  1410  ein  Spanier,  der  die  ordentliche  militärische  Ritter- 
lanfbahn  durchgemacht  hat,  sich  den  candidatua  des  bekannten  Generals  des 
Sevenis  L.  Fabins  Gilo.  Wenn  bei  Tacitus  arm,  2,  55  Piso  als  Legat  von  Syrien 
Centurionen  und  Tribüne  ab-  und  einsetzt,  so  ist  yielleicht  bloss  der  factische 
Einfluss  gemeint  oder  auch  mit  Rücksicht  auf  Germanicus  ihm  die  Befugniss 
ausnahmsweise  erweitert  worden. 

4)  Plinius  3.  8,  4 :  neque  enim  adhue  nomen  in  ^numtros  relatum  est  Die 
von  den  Legaten  gemachten  Tribüne  müssen  also  einer  bestimmten  Legion  zu- 
geschrieben worden  sein. 

5)  Analogisch  werden  die  Postfreis^hciiie  (eveetiones)  behandelt. 

6)  Tacitus  ann,  3,  21 :  Rufus  Htlvius  grtgarius  miU9  servati  eivis  deeus 
rettulii  donatu^que  est  ab  Apronio  (dem  Proconsul  von  Africa)  torquibua  et  haata  : 
Caesar  addidit  civieam  eoronam,  quod  non  enm  quoque  Apronius  iure  prosonnUis 
tribuisset,  questtu  magis  quam  offensus.  Sueton.  Tib,  32 :  eorripuit  eon$ular€9 
exereitibus  praepositotj  quod  non  de  rebus  gestis  senatui  scribererit  quodque  de 
trlbuendis  quibusdum  militaribus  donis  ad  se  referrent,  quasi  non  omniwm  tributn- 
dorum  ipsi  ius  haberent. 
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J.  727  die  alte  Strenge  zurückgeführt,  wonach  dafür  die  Ober- 
feldherrnstellung  oder,  nach  dem  Sprachgebrauche  dieser  Zeit, 
proconsularisches  Imperium  gefordert  wird.  Nach  dem  J.  727 
ist  niemand  ausser  den  Kaisern  zum  Imperatortitel  oder  zum 
Triumph  gelangt  als  entweder  die  Inhaber  ausserordentlicher  Pro- 
consulargewalt,  wie  Agrippa,  Tiberius,  Germanicus,  Titus,  oder 
diejenigen  Proconsuln,  die  noch  militärisches  Commando  geführt 
haben;  keinem  Legaten,  auch  dem  höchstgestellten  nicht,  ist [256] 
von  Siegesehren  mehr  ertheilt  worden  als  hervorragende  mili- 
tärische Decorationen  (1,  425.  430). 

Hinsichtlich  der  Verwaltung  kann  in  dieser  generellen  Ueber-  Kassen- 
sicht nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  alte  Grundsatz 
der  Republik  Verwaltung  und  Kassenführung  zu  trennen  und 
letztere  dem  Quästor  zu  reserviren  (4  ,  421}  auch  jetzt  fest^ 
gehalten  ward,  indem  in  den  kaiserlichen  Provinzen  an  des 
Quästors  Stelle  der  kaiserliche  Procurator  (S.  246)  trat..  Die 
Steuerbebung  blieb  in  den  senatorischen  Provinzen  im  AUge-  Steuer- 
meinen  dem  Proconsul  insoweit,  dass  er  die  auf  die  Städte  um- 
gelegten festen  Abgaben  von  den  Stadtverwaltungen  einzog  ^) 
und  in  Steuerstreitigkeiten  entschied,  obwohl  später,  wo  der  Fiscus 
betheiligt  war,  es  meistens  vorgezogen  ward  dem  kaiserlichen 
Procurator  die  Entscheidung  zu  überlassen^].  Aber  soweit  die 
Steuern  direct  von  den  Pflichtigen  eingezogen  wurden,  sind  sie 
wahrscheinlich  in  allen  Provinzen  vom  Anfang  des  Principats 
an  von  den  Vertretern  des  letzteren  erhoben  worden  3). 

Die  Civiljurisdiction  bleibt  dem  Statthalter,  wie  denn  die  civiijaris- 
einzige  in  der  Kaiserzeit  denselben  allgemein  bezeichnende  Be- 
nennung praeses  von  ihr  zunächst  hergenommen  ist  (S.  240  A-.  5). 
Indess  concurrirt  mit  der  statthalterlichen  Jurisdiction,  insofern 
der  Beklagte  das  römische  Bürgerrecht  besitzt,  die  der  haupt- 
städtischen Beamten ;  ja  es  steht  sogar  dem  Statthalter  frei  und 

i'\  Dio  63,  15:  to'j;  £i:tTp<Si:ouc  .  .  .  i;  zivta  6p.o(o)C  tä  IdvT)  td  tc  iau- 
Tou  hfl  %at  xd  Toü  ^fiou  .  .  .  itiiiTei,  irX^jv  xaOöoov  tou«  ^6pou;  ot  dvduiraTOi 
i:ap'  (UV  dfp^o'jotv  ^oirpdaoouot. 

2)  Ulplan  Dig.  i,  16,  9  pr. :  nee  quicquam  est  in  provineia  quod  non  per 
ipium  (proeomuUfn)  expediatur.  sane  ti  fisealis  pecuniaria  causa  sit,  quae  ad 
proeuratorem  prinelpis  respietty  melius  feeerit,  si  se  abstineaL 

3)  Dafür,  dass  alle  direct  an  das  Reich  entrichteten  Steuern  durch  die 
Procnratoren  erhöhen  vnrden,  spricht  die  Allgemeinheit  der  kaiserlichen  Pro- 
Tinzialprocurationen  und  der  yöllige  Mangel  aa  Spuren  einer  danehen  herlau- 
fenden aDderweitigen  Hehung  fQr  das  Aerarium. 
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ist,  wenn  der  Beklagte  im  Senat  sitzt,  Regel  die  Einleitung  des 
Prozesses  abzulehnen  und  die  klagende  Partei  nach  Rom  zu  ver- 
weisen ^) .  In  den  senatorischen  Provinzen  wird  die  Jurisdiction, 
[257]  wie  bereits  in  republikanischer  Zeit  vielfach ,  so  jetzt  regel- 
mässig den  proconsularischen  Legaten  mandirt;  die  recht  eigent- 
lich für  dieses  Geschäft  bestimmt  sind^).  In  den  kaiserlichen 
verwaltet  sie,  so  weit  nicht  eigene  legati  iuridici  vorhanden  sind, 
der  Statthalter  selber  auf  Grand  seiner  proprätorischen  Gewalt  ^j 
mit  Unterstützung  seiner  rechtskundigen  Adsessoren  (S.  245). 
—  Die  Appellation  gegen  das  magistratische  Decret  geht  zunächst 
nach  der  Regel  des  republikanischen  Rechts  [\ ,  233)  vom  Man- 
datar an  den  Mandanten,  also  in  der  senatorischen  Provinz  von 
dem  Legaten  an  den  ProconsuH),  in  der  kaiserlichen  vom  Le- 
gaten an  den  Kaiser;  eine  Neuerung  ist  es,  dass  im  ersteren 
Fall  noch  eine  Appellation  vom  Proconsul  theils  an  den  Senat, 
theils  an  den  Kaiser  zugelassen  wird^j. 
criminai-  Die  Criminaljurisdictlon  endlich  liegt  nach  dem  Rechte  der 

«ber  Nkh?-  Republik   für  die  Nichtbürger  ordentlicher  Weise   bei  den  ein- 
^^''     zelnen  Gemeinden ,    in  ausserordentlichen  Fällen   aber  bei  dem 
römischen   Statthalter,   ähnlich  wie  in   Italien   bei   dem   Consul 
(S.  4  45);   nur  dass   in   den  Provinzen  von  dieser  Befugniss  in 
weit  grosserem  Umfang  Gebrauch  gemacht  ward.     Dabei  ist  es 

^<^^^^^^^^^^^^— ^^^^^^^^W^— ^W^M^  I  ■■■■■■■  ■  ^^mm^^m^^^^m^^^^i^^^^^^^^^^^^i^^m^.^^  ■■■■■■■  .1  ^   ■        i        i      ■    M  .^  ■      M    ■■  1  ■  I 

1)  Gloero  ad  fam,  13,  26,  3  ersucht  den  Statthalter  von  Achaia  Ser.  Sul- 
picluB  dem  L.  Mescinins  bei  der  Abwickelung  einer  Ihm  angefallenen  Erbschaft 
behulflich  zn  sein :  ftctrU  mihi  perffrotum,  si  qui  diffleiliores  erunt,  ui  rem  tinc 
eontrover$ia  eonßei  nolint,'si  eoSy  quoniam  cum  senaiore  res  tst^  Bomam  reiecerU» 
Dasselbe  fordert  in  einem  zwischen  Römern  schwebenden  Sponsionsprozess  der 
Kläger  yergeblich  von  Verres  (Cicero  Verr,  3,  60,  138).  Den  Antrag  konnte 
also  sowohl  der  Kläger  wie  der  Beklagte  stellen;  die  Entscheidung  stand  bei 
dem  Statthalter.  Ward  dagegen  eine  Klage  gegen  einen  römischen  BQrger  vor 
dem  hanptstädischen  Beamten  yorgebracht,  so  hatte  dieser  sicher  nicht  das  Recht 
dieselbe  an  einen  Provinzialstatthalter  zu  yerweisen,  auch  wenn  der  Beklagte  in 
dessen  Provinz  domicillrt  war. 

2)  Vgl.  z.  B.  Dig.  1,  16,  5.  tu.  21,  4  und  sonst. 

3j  Die  Jurisdiction  des  Legaten  ist  nicht  die  in  der  proconsularischen  Ge- 
walt  des  Kaisers  enthaltene,  sondern  die  in  der  Proprätur  begriffene,  welche 
freilich  das  Mandat  zur  nothwendigen  Voraussetzung  hat  und  mit  Ihm  fällt. 
Eine  Ladung  also  des  Legaten  fällt  weg,  wenn  am  Tage  der  Ladung  er  nicht 
mehr  Legat  ist,  wenn  gleich  noch  derselbe  Kaiser  regiert 

4)  Dig,  49,  3,  2 :  appülari  a  legatia  proconsul  potai.  Vgl.  1,  16,  2.  Cod, 
liut.  7,  43,  6,  wo  aber  vom  .adtu<or  an  den  prasse«  appellirt  wird.  Wahrschein- 
lich ging  diese  Appellation  auch  jetzt  noch  so  weit,  dass  selbst  nachdem  das  vom 
Legaten  niedergesetzte  Geschwomengerlcht  gesprochen  hatte,  die  Appellation 
noch  zulässig  war.     Vgl.  1,  233. 

5)  Vgl.  S.  107.  Die  weitere  Auseinandersetzung  ist  in  dem  Abschnitt  von 
der  kidserlichen  Gewalt  gegeben. 
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in  der  Eaiserzeit  geblieben  i).     Doch  steht  es   dem  Statthalter 
auch   frei   den  angeklagten  Nichtrömer  zur  Äburtheilung   nach 
der  Hauptstadt  zu  senden  2) .  —  Den  römischen  Bürger  am  Leben  [258] 
zu  strafen  war  nach  der  Gestalt,  welche  das  sogenannte  Provo-      über 
cationsrecht  im  letzten  Jahrh.   der  Republik  bekommen   hatte,     sürgerf 
der  Statthalter  nicht  befugt,  und  auch  unter  dem  Principat  blieb 
derselbe,  ohne  Unterschied  seiner  sonstigen  Rechtsstellung,  ver- 
pflichtet den  auf  Leib  und  Leben  angeklagten  römischen  Bürger, 
wenn  dieser  es  verlangte,  zur  Äburtheilung  nach  Rom  zu  senden^) . 
Der  Prozess  fand  dann   hier  entweder  statt  in   der  Form   der 
Quaestio  oder  in  den  unter  dem  Principat  festgestellten  vor  den 
Consuln  und  dem  Senat  ^)  oder  vor  dem  Kaisergericht.     Freilich 
band  der  Statthalter  sich  nicht  immer  an   diese  Vorschrift  und 
war  vielleicht  unter  gewissen  Voraussetzungen  befugt  die  Voll- 
streckung auf  seine  Verantwortung  zu  nehmen^).    Ausserdem  ist 


1)  Der  Belege  bedarf  es  nicht.  Erinnert  mag  daran  werden,  daas  Q.  Scae- 
Tola  Cousui  Gö9  als  Statthalter  von  Asla  den  obersten  Verwalter  (o(xovö(ioc> 
also  mlicui)  der  dortigen  Pablicani,  der  bereits  das  Lösegeld  für  seine  FreUassnng 
bezahlt  hatte,  eben  als  er  freigelassen  werden  sollte,  ans  Krenz  schlagen  Hess 
(Diodor  p.  607) ;  an  das  Wort  des  Statthalters  derselben  Provinz  unter  Angnstns, 
als  er  an  einem  Tage  dreihundert  Menschen  hatte  enthaupten  lassen :  o  fem  regiam 
(Seneca  de  ira  %  b,  Tgl.  Tacitus  ann,  3,  68);  an  die  merkwürdige  Schilderung 
des  von  dem  Legaten  von  Syrien  über  die  Söhne  des  Herodes  •  gehaltenen  Ge- 
richts bei  Josephus  ant,  16,  11,  3;  beU.  lud.  1,  27,  2. 

2)  Josephus  vita  3.  Ohne  Zweifel  enthielt  die  kaiserliche  Instruction  für 
solche  FaUe  gewisse  leitende  Grundsätze. 

3)  Paulus  ö,  26,  1 :  Uge  Julia  de  vi  publica  damnatur  qui  aliqtui  poUitaU 
pratditua  civem  Bomanum  antea  ad  populum,  nunc  ad  imperatorem  appellafUem 
(in  der  Parallelstelle  Ulpians  Dig,  48,  6,  7  steht  dafür  eivtm  Bomanum  advertus 
provocationem')  neearit  neearive  iusBerit  torserit  verheraverit  eondemnaverit  inve 
publica  vineula  duei  iu$$erU.  Der  Statthalter  von  üntergermanien  Capito  wird 
von  Galba  zum  Tode  verurtheilt,  weil  er  einer  Appellation  an  den  Kaiser  nicht 
Statt  gegen  hatte  (Dio  64,  2).  Sueton  Qalba  9  verurtheilt  der  kaiserUche  Legat 
der  Tarraoonensis  einen  römischen  Bürger  wegen  Giftmordes  zum  Tode  am  Kreuz, 
und  da  dieser  gegen  das  Gericht  als  incompetent  protestirt  (imploranti  leges  ei 
eivem  Bomanum  $e  Uttiflcanti)^  befiehlt  er  ihn  seineA  Standes  wegen  an  ein 
höheres  Kreuz  zu  heften.  Plinius  ad  Trat  96,  4 :  fuerunt  alii  simüis  amentiae 
(des  Christenthums  angeklagt  und  geständig),  quo9  quia  civesBomani  erant  ad" 
noiavi  in  urbem  remittendoa,    Apostelgesch.  22,  24  fg. 

4)  Dass  bei  Paulus  (A.  3)  nur  das  Kaisergericht  genannt  wird,  wird  auf  den 
spaten  Juristen,  wenn  nicht  gar  erst  auf  die  Compllatoren  zurückzuführen  sein. 

6)  Wenn  der  Proconsul  von  Africa  Marius  Prlscus,  der  eine  Anzahl  Per^ 
sonen,  darunter  einen  römischen  Ritter  hatte  hinrichten  lassen  (Plinius  ep.  2, 
11),  nicht  wegen  des  Todesurthells  an  sich  zur  Verantwortung  gezogen  wird, 
sondern  wegen  der  Vollziehung  desselben  an  Unschuldigen  und  wegen  der  dabei 
vorgekommenen  Bestechung,  so  müssen  wohl  Ausnahmen  von  der  Regel  be- 
standen haben,  die  es  dem  Beamten  möglich  machten  Hinrichtungen  römischer 
Bürger  unter  Umstanden  ohne  Verstoss  gegen  das  Gesetz  zu  voUziehen.  Tgl. 
Dig.  48,  8,  16. 
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[359]  bereits  im  ersten  Jahrhundert  ^)  denjenigen  Statthaltern,  die  eine 
Armee  unter  sich  hatten,  von  dem  Kaiser  durch  besonderes  Man- 
dat wenigstens  in  militärischer  Beziehung  die  Capitaljurisdiction 
über  Btlrger  übertragen  worden  ^j.  Im  Laufe  der  Zeit  musste 
namentlich  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Erstreckung  des 
römischen  Bürgerrechts  dazu  führen  die  Centralisirung  der  Ca- 
pitaljustiz  in  Rom  weiter  zu  sprengen.  In  ihrer  Entwickelung 
sind  die  Verhältnisse  wenig  bekannt.  Im  dritten  Jahrhundert 
wird  die  in  der  Theorie  noch  immer  den  Kaisem  so  wie  dem 
Senat  allein  zukommende  Capitaljurisdiction  oder,  wie  sie  tech- 
nisch heisst,  das  ius  (potestas)  gladii^)  von  dem  Kaiser  ausgeübt 
durch  Mandirung  derselben  an  sämmtliche  Statthalter  ^auch  der 
senatorischen  Provinzen  ^)  sowie  an  die  höchsten  ritterschaftlichen 

[260]  Commandostellen,  die  Prafecturen  der  Garde,  der  Yigiles,  der 
Flotten*).  Die  mit  diesen  Stellungen ^j  verbundene  Capital- 
jurisdiction ist  also,  als  nicht  aus  der  Statthalterschaft  als  solcher 
geflossen,  sondern  besonders  verliehen,  nicht,  wie  die  Civil- 
jurisdiction,  weiter  übertragbar^);  die  Inhaber  derselben  führen 

1)  JoBepliaB  .btü  Jud.  2,  8,  1 :  iTütxpoTc^;  Tic  l^rTtix'TJc  rapd  *  P(uu.a(o(C  Td|£09C 
KcDTTdbvio;  7:£p.7reTai  \t-iyjn  tou  xteIvciv  Xotßuiv  irapdl  toO  Kaioapo;  e(o'Jo(av. 

2)  Dass  das  tu»  gladii  Ton  der  Militärgerichtsbarkeit  ausgegangen  ist,  zeigt 
Dio  53,  13  (nach  den  S.  260  A:  4  angeführten  Worten):  dfXXcp  ^dp  ou^evl 
oOte  dv^uiraTtp  oÜTe  dvTiatpo'diYq)  oÖte  ^iriTpÖTiq)  Etcp7}Qpopciv  tih^nii  q>  p.-^  xal 
0TpaTi(6TT]v  Tivd  diroxTeiNai  ä^eivai  ^^evtSaiorat. 

3)  Auch  merum  Imperium  {Dig,  %  1,  3)  und  sogar  poietias  schlechtweg 
(1,  23  A.  4)  wird  dafür  gesetzt 

4)  Ulplan  Dig.  1,  18,  6,  8:  qui  universiu  provineias  regunty  hu  gladii 
hahent  et  in  metallum  dandi  poUaias  iis  permissa  est.  Damit  stimmt  auch  Dio 
a.  a.  0.  überein;  er  bezieht  das  ius  gladii  wohl  zunächst  auf  die  Mllitäijurls- 
diction,  aber  dass  er  es  darauf  nicht  beschränkt,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der 
Proconsuln,  bei  denen  ja  die  Militärjurisdiction  so  gut  wie  gegenstandslos  sein 
würde.  Er  setzt  ferner  53,  14  die  Statthalter  touc  f^  ""-"^  OavaToi}v  touc  dp^o- 
(jl£vou;  iiwfsias  l^ovTa;  den  procpnsularlschen  Legaten  und  den  Quästoren  ent- 
gegen, denen  dies  Recht  fehlt.  Titular  erscheint  das  {im  gladii  nur  bei  einzelnen 
Procuratoren  (Orelli  3888:  proc,  Alpium  Atraetianar,  et  Poenlnar,  tur.  gladii; 
Orelll  3664  sa  C.  /.  L.  IT,  484,  aber  nicht  sicherer  Lesung:  proc  provineiae 
Myaiae  inferioris,  eiusdem  provineiae  ius  gladii")^  ohne  Zweifel  solchen,  denen 
regelmässig  die  Capitaljurisdiction  fehlte. 

5)  Titular  wird  das  iu9  gladii  nur  bei  ausserordentlichen  Gommandos 
dieser  Art  gefunden ;  so  nennt  sich  ein  ausserordentlicher  Welse  gegen  die 
Piraterie  bestellter  Beamte  ron  Ritterrang  t7[c  in\  iracav  ^dXaaoav  i^'p}adpxvoc 
elp-ZiVT^C  jjlet'  iSooolac  oiSTjpOü  (0.  /.  Gr.  2ÖÖ9)  und  ein  [praepotittu  Ugionibui 
I  Jtalicae  et  IUI]  Flaviae  cum  [auxüiis]  dato  iure  gladti  i^C.  VUI,  2744). 

6)  Die  Statthalterschaften  nebst  den  mit  Capital gerichtsbarkelt  verbun- 
denen Prafecturen  der  Garde,  der  Vigiles,  der  Flotten  sind  die  honorea  iuri$ 
gladii  (yita  Alex.  49);  ebenso  sagt  Firmious  3,  5:  in  mngnia  administraUonibw 
iuri$  gladii  deeemit  potettatem. 

7)  Dig,  1,  16,  6  rr.  =  50,  17,  70.  1,  21,  1,  1. 
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als  solche  das  Abzeichen  der  kaiserlichen  Gewalt  [1,  417],  das 
Schwert*).  Das  , Schwertrecht'  ist  also  nicht  die  alte  der  Statt- 
halterschaft inhärirende  ausserordentliche  Gapitaljurisdiction  über 
NichtbUrger  und  Unfreie,  sondern  die  dem  Kaiser  reservirte  und 
von  ihm  mandirte  ordentliche  Gapitaljurisdiction  über  römische 
Bürger  —  oder  vielmehr  jetzt  die  Gapitaljurisdiction  überhaupt, 
da  ja  jetzt  die  freien  Einwohner  des  römischen  Staats  der  Mehr- 
zahl nach  das  römische  Bürgerrecht  besitzen.  Nur  gewisse 
Kategorien  von  Bürgern  sind  durch  besondere  jenem  Mandat 
einverleibte  Clausein  dieser  statthalterlichen  Gapitaljurisdiction 
entzogen,  insbesondere  die  chargirten  Gemeinen  und  die  Gen- 
turionen^),  die  Offiziere  von  Ritterrang  ^j ,  die  Decurionen  der 
Municlpien^),  die  Senatoren  ^^j ;  für  diese  besteht  noch  das  alte 
Recht  wenigstens  in  den  schwersten  Fällen  nur  in  Rom  ge- 
richtet werden  zu  können^). 

1)  Dio  S.  260  A.  4.  Das  ius  gladii'  ist  nicht  das  Recht  das  Schwert  zu 
ffihren,  welches  jedem  Offizier  zusteht  (1,  419),  sondern  das  Recht  von  dem 
Schwert  für  die  Gapitaljnrisdictiou  Gebrauch  zu  machen. 

2)  In  den  dlonischen  Rathschlägen  (52,  22.  33)  wird  dem  Kaiser  die 
Capltalgerichtsbarkeit  über  die  Centnrlonen,  die  Principales  und  diß  Reiter  der 
Legion  resenrirt;  und  diese  werden  an  das  thatsächllche  Yerhältniss  wenigstens 
anknüpfen« 

3)  Diese  können  den  Genturlonen  nicht  nachgestanden  haben. 
41  Diy.  48,  19,  27,  1.  2  und  sonst. 

o)  Ygl.  darüber  den  Abschnitt  vom  praefectus  urhi. 

6)  Uebrigens  greifen  hier  noch  andere  Gesichtspunkte  ein,  wie  zum  Beispiel 
kein  Statthalter  deportiren  kann,  ohne  den  Kaiser  zu  fragen,  weil  die  VoU- 
Streckung  dieser  Strafe  nicht  innerhalb  seines  Sprengeis  möglich  ist.  Die  ganze 
Lehre  konnte  hier  nur  skizzirt  werden;  die  genaue  Ausführung  gehört  In  die 
«pecielle  Darstellung  des  Crimicalprozesses. 


[261]  Der  Volkstribunat. 

Entstehung  In  der  römischen  Gemeinde  stehen  neben  den  Yolibttrgern, 

tribuMtaV  den  Patriciern  seit  ältester  Zeit  andere  wie  die  Patrieier  ihr 
ausschliesslich  angehörende,  aber  der  politischen  Rechte  ent- 
behrende Gemeindegenossen,  die  Plebejer.  Nachdem  dieselben 
eine  ungleiche  staatliche  Gemeinschaft  gewonnen  haben,  zunächst 
das  Recht  im  Heere  zu  dienen  und  Offizierstellen  {tribunatus) 
zu  bekleiden  so  wie  in  der  militärisch  geordneten  Volksver- 
sammlung zu  stimmen,  schreiten  dieselben  dazu  vor  sich  inner- 
halb der  übrigens  unangetastet  fortbestehenden  Gemeinde  nicht 
militärisch,  aber  politisch  als  selbständige  Bttrgerschaft  zu  con- 
stituiren  mit  eigener  Bttrgerversammlung,  dem  concäium  pUbis, 
und  eigenen  Magistraten,  den  tribuni  und  aedües  plebis,  —  Die 
Ueberlieferung  verzeichnet  diese  Constituirung  bekanntlich  unter 
dem  J.  S60  und  knüpft  sie  an  eine  Auswanderung  der  Plebejer 
auf  einen  Hügel  im  Gebiet  der  ehemaligen  Stadt  Crustumeria, 
den  saxier  mons.  Abgeschafft  im  J.  303,  als  die  den  patricisch- 
plebejischen  Decemvirn  übertragene  Codification  an  die  Stelle 
des  tribunicischen  Schutzes  treten  sollte,  wurde  sehr  bald  diese 
Sonderverfassung  auf  revolutionärem  Wege  reconstituirt^).     Seit- 

1)  Daes  die  Ueberelnknnft  vom  J.  302,  deren  Resultat  der  Decemvirat  und 
die  Zvölftafeln  gewesen  sind,  eine  deflnitiTe  Verzieh tleistnng  der  Plebs  auf  ihre 
Sonderstellung  in  sich  schloss,  Ist  unleugbar:  denn  aus  dem  Decemrirat  zum 
Gonsnlat  zurückzugelangen  war  leicht,  sei  es  indem  die  Decemvirn  Consuln 
crelrten,  sei  es  im  Wege  des  Interregnum;  aber  zu  einer  Wiederaufnahme  des 
Tribunats  auf  legalem  Wege  war  die  Brücke  abgebrochen,  und  die  Auffassung 
der  alten  Berichterstatter  ist  vollkommen  richtig,  dass  die  Restitution  des  Tri- 
bunats gerade  wie  die  Institution  ein  revolutionärer  Act  war.  Daraus  erklärt 
sich  auch  einigermassen  die  von  der  Plebs  bei  Liv.  3,  32,  7  gesteUte  Bedingung : 
modo  ne  lex  leilia  de  Aventino  aliaeque  taeratae  leget  <ibrogarentur.  Die  eigentlich 
fundamentalen  aacratae  leget  standen  und  fielen  mit  dem  Tribunat;  das  Gesetz 
über  den  Aveutin  freilich  so  wie  das  über  die  Unzulässigkeit  des  privtiegium 
(Cicero  de  domo  17,  43 ;  pro  Seat,  30,  65)  konnten  in  Kraft  bleiben,  und  wahr- 
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dem  hat  der  Volkstribunat  wenigstens  formell  sich  behauptet,  [262] 
so  lange  es  eine  Gemeinde  gab.  Die  Darstellung  der  Bildung 
und  der  Sonderstellung  der  Plebs  selbst  bleibt  dem  Abschnitt 
von  der  Bürgerschaft  vorbehalten;  hier  ist  zunächst  die  äusser- 
liche  Gestaltung,  sodann  die  Competonz  dieser  in  ihrer  Art  ein- 
zigen Magistratur  darzustellen.  —  Vorbildlich  ist  für  diese  Con- 
stituirung,  wie  für  die  jedes  anderen  in  dem  römischen  Rechts- 
kreis sich  entwickelnden  Gemeinwesens,  so  und  vor  allem  für 
die  der  Plebs  die  Ordnung  der  romischen  Gemeinde.  Wie  die 
Gemeinde  damals  zwei  Ober-  und  zwei  Unterbeamte  hatte,  die 
Consuln  und  die  Quästoren,  so  sind  die  Beamten  der  Plebs, 
die  Tribüne  und  die  Aedilen,  diese  den  Quastoren,  jene  den 
Consuln  nachgebildet;  und  namentlich  für  den  urspünglichen 
Tribunat  ist  dieses  Muster  in  allen  einzelnen  Punkten  leitend 
gewesen. 

Die  Benennung  tribunus  plebi  oder  :plebis^)j    die  einzige,  Benenming. 
welche  für   diese  Magistratur  vorkommt,    und  ohne  Zweifel  die 
ursprüngliche,    griechisch   8Tf]p.apxoc^),   wird  schon   von   Varro*) 


Beheinhoh  hat  der  kundige  Annalist,  von  dem  dieser  Bericht  nrsprüngUch  her- 
rührt, eben  dies  gesagt,  dass  diejenigen  »aeratae  Uges,  die  den  Tribunat  nicht 
zur  Yoranssetznng  hatten,  aach  femer  in  Kraft  bleiben  sollten.  Nicht  schlecht- 
hin ausgeschlossen  freilich  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  derjenige  Volksschluss, 
der  den  Volkstribunat  abrogirte,  dessen  Wiederaufleben  bei  dem  Rücktritt  der 
Decemvlrn  durch  einen  vom  Oberpontifex  zu  leitenden  Wahlact  vorgesehen  hat ; 
aber  glaublicher  ist  es  und  auch  mit  der  überlieferten  Erzählung  leichter  zu  ver- 
einigen, dass  erst  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats  die  drohende  Revolution  und 
ein  dadurch  veranlasstes  Consulargesetz  die  Wiederherstellung  des  Volkstribunats 
herbeigeführt  hat. 

1)  Die  Formen  pUbti  (so  im  Repetundengesetz  Z.  81;  0.  i.  L.  II,  4110; 
Orelli-Henzen  3ÖÖ1.  6504)  oder  seltener  pUhi  sind  nach  der  Analogie  von  tri- 
bunus eelerum  und  tribunus  militum  wie  nach  grammatischen  Erwägungen 
(Schneider  Gramm.  2,  359;  Neue  Formenlehre  1,  392)  nichts  als  andere  Bil- 
dungen des  Genitivs,  wie  plebei  scitum  oder  pUbi  seitum  neben  scitum  pUbis 
vorkommt.  Tribunus  pUbis  voll  ausgeschrieben  Orelli-Henzen  2258.  6450.  6450. 
6451.  6501.  6502. 

2)  Die  Benennung  findet  sich  schon  in  dem  Senatsschreiben  an  die  Teier 
vom  J.  561  (C.  /.  Or,  3045 :  Mapxoc  O'JoXdpioc  MdEpxou  arparri^oi  xa\  ^(Mip^ot 
xal  1^  ouvxXt]toc)  und  kann,  da  sie  schwerlich  von  den  Tribusvorstehem  aus- 
geht, nicht  auf  den  diesen  analogen  griechischen  Demarchos  zurückgeführt 
werden,  sondeni  nur  darauf,  dass  die  Griechen  die  pUbs  mit  gutem  Grund 
als  ^fju);  fassten.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Plebs.  —  Tplßouvoc  ist  bei- 
behalten in  der  Inschrift  von  Thespiae  bei  Kell  syü.  hucr.  Boeot,  p.  134. 

3)  de  l.  Lat,  5,  81 :  tribuni  plebei ,  quod  ex  tribunis  militum  primum  tri- 
buni  pUbei  factiy  qui  plebem  defenderenty  in  seeessione  Crustumerina.  Zon.  7,  15 : 
Tin  uiv  Törv  AaTlvoiv  y^<^o^  xoXoupilvouc  Tpißoijvouc  (oCtoo  fdp  ol  ytX(ap^ot 
thXrjfnai),  (7]tAdpyouc  hi  'Kpo^a'^optuo^Lhooi  t{  'EXXtjvloi  ^oiv^.  Bei  den  An- 
nalisten tritt  dieselbe  Herleitung  hervor  bei  der  Wiederherstellung  des  Triba- 

BöiD.  Alterth.  11.  :).  Aufl.  18 
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[263]  dadurch  erklärt,  dass  die  ersten  iribuni  plAü  aus  den  tribuni 
müitum  hervorgegangen  seien,  und  wahrscheinlich  mit  Recht. 
Denn  während  sich  nicht  erweisen  Iflsst,  dass  die  Tribüne  der 
Plebs,  namentlich  in  der  frttheslen  Zeit,   irgend  eine  besondere  ) 

Beziehung  zu  den  Tribus  der  Gemeinde  gehabt  haben,  auch 
ihre  ursprüngliche  Zahl  der  der  Tribus  nicht  entspricht,  haben 
bereits  vor  der  politischen  Gonstituirung  der  Plebs  plebejische 
tribuni  als  Offiziere  fungirt.  Es  war  also  natürlich,  insbesondere 
wenn  die  Revolution,  wi6  überliefert  wird,  durch  einen  mili- 
tärisch geordneten  Auszug  der  gesammten  Plebejerschaft  aus 
der  Stadt  ins  Werk  gesetzt  ward,  dass  der  Name  von  den 
Leitern  dieses  Zuges  auf  die  regulären  Vorstände  der  Plebs 
überging. 
Zahl.  Dass  es  anftinglich  nur  zwei  Tribüne  gegeben  hat,  nehmen 

alle  uns  vorliegende  Berichte   an^).     Der  unter  diesen   wahr- 


nats;  nach  LItIiis  3,  51  (ihnUcfa  Zonar.  7,  18)  beachUesst  Jedea  der  beiden 
Ueere  decem  ereari,  qui  fummae  rei  praee8$ent,  mÜUarique  honore  tribuno$  mi- 
IHum  appellare;  diese  zwanzig  Krlegstrlbnne  wählen  dann  zwei  aoa  ihrer  Mitte, 
qui  8ummae  rerum  praeessent.  AusdrOclilich  wird  hinzugefügt,  daas  die  Führer 
des  zweiten  Heeres  diese  Wahl   ebenfalls  vorgenommen  hätten,   ne  eomüiorum  ^ 

mUitariwn  praerogativam  urbana  eomitia  iUdem  tribunU  pUbU  ereandh  Beque^ 
rentur.  Da  die  zweite  Secesaion  der  ersten  nacherzählt  ist,  so  stand  vermuth- 
lich  In  den  ansführlleheren  Annalen  schon  bei  dieser  eine  ähnliche  Darstellung. 
—  Becker  (in  diesem  Handbuch)  nahm  an,  dass  ,der  Name  längst  eine  allge- 
meine Bedeutung  als  Vorsteher  einer  militärischen  oder  politischen  Volk«- 
abtheilung  erlangt  habe*.  Aber  diese  allgemeine  Bedeutung  hat  er  vielmehr 
nie  erlangt;  trtinmus  bezeichnet  überall  sonst  den  Vorsteher  Irgend  weleher 
tribus. 

1)  Zu  den  dlrecten  Belegen  für  die  ursprüngliche  Zweizahl  tritt  noch  der 
llTlanische  Bericht  aus  dem  J.  305  (S,  273  A.  3),  der  auch  auf  die  Wahl  Ton 
zwei  Führern  hinausläuft  Nieses  Vermuthung  (in  der  S.  275  A.  4  angeführten 
Abhandlung  S.  12  fg.),  dass  in  den  Annalen  Dlodors  die  Einsetzung  des  Tri- 
bunats  nicht  unter  dem  J.  260  (wofür  sie  fehlen),  berichtet  gewesen,  sondern 
die  unter  dem  J.  283  gemeldete  Greirung  von  vier  Tribunen  (S.  275  A.  4)  die 
der  Magistrate  selbst  sei,  ist  nicht  glaublich.  Schon  Ed.  Meyer  (Rhein.  Mus. 
37,  617;  vgl.  Joh.  Schmidt  Hermes  21,  466)  hatte  darauf  hingewiesen,  dass 
in  dem  Bericht  vom  J.  283  die  Worte  Tcpö«  ht  to6toic  «af  die  HinzufOgung 
zweier  Stellen  hindeuten;  und  wenn  es  auch  richtig  ist,  dass  die  älteren 
Annalen  die  Magistratsnamen  bei  der  ersten  Einsetzung  zu  nennen  pflegen  und 
dass  die  unter  260  berichteten  später  erfunden  sind,  so  folgt  doch  daraus  weder, 
dass  die  älteste  Version  bei  dem  J.  260  die  Namen  nennen  musste  noch  dass 
sie  nicht  auch  bei  dem  ersten  Eintritt  der  Vierstelligkeit  die  Namen  nennen 
konnte.  Auf  die  unter  dem  J.  260  eingestellte  Erzählung  ist  kein  Verlas« ;  aber 
die  durch  die  Analogie  des  Gonsulats  geforderte  ursprüngliche  Zweizahl  wird 
nicht  preisgegeben  werden  können.  Bei  dem  entscheidenden  Gewicht,  das  in  dem 
ursprünglichen  Tribunat  auf  dem  auxülum  liegt,  und  dem  persönlichen  Charakter 
desselben  ist  es  begreiflich,  dass  anfänglich  die  Agitation  sich  auf  die  Verviel- 
fachung der  Schutzhelfer  richtete. 


—     275    — 

scheinlich  ursprünglichste  bei  Piso^)  und  Cicero  2)  lässt  diese 
Zahl  bis  zum  J.  283  fortbestehen.  Tuditanus  (vermuthlich  der  [264] 
Consul  des  J.  6S5),  ebenso  Livius  und  die  jüngeren  Annalisten 
überhaupt  lassen  schon  im  J.  SI60  selbst  zu  den  zwei  Tribunen 
noch  drei  durch  Cooptation  hinzutreten').  Dagegen  sind  nach 
der  allein  zuverlässigen  Angabe  Diodors^)  zuerst  im  J.  S83  auf 
Grund  des  publilischen  Gesetzes  vier  Tribüne  gev^ählt  worden, 
und  damit  stimmt  Piso  überein ,  nur  dass  bei  ihm,  wie  bei 
seinem  Zeitgenossen  Tuditanus  und  bei  den  späteren  Annalisten 
die  Zahl  von  zwei  auf  fünf  steigt.  Die  Vermehrung  auf  zehn 
setzen  Livius  und  Dionysius  in  das  J.  S97^j,  Dio,  wie  es  scheint, 

1)  Liv.  2,  68:  tum  primurn  eomitiU  tritmiU  ereaii  Mlntni  sunt  numero 
etiam  additoi  tres,  perinde  ae  duo  anUa  fuerüUf  Pito  auetor  est,  nominai  etiam 
tränino$.  Darauf  geht  ebenfalls  LIy.  2,  33;  sunt  qui  duo$  tantum  in  Saeto 
monie  ertatOB  tribunos  eue  dieant  ibique  saeraJtctm  legem  UUam,  So  wird  auch 
Atticiia  (bei  A«coniufl  p.  76)  erzählt  haben,  wenn  er  überhaupt  die  Yermehrung 
von  zwei  auf  fünf  Tribüne  angenommen  hat. 

2)  Cicero  in  Comel.  p.  7ö  Orell.:  tanta  igitur  in  iUia  virtus  fuit  ut  anno 
XVJ  poit  fegen  exaetos  propter  nimiam  dominationem  potentium  seeederenty  leges 
Boerata»  ip$i  $ibi  re$tUuerent,  duoa  tribuno»  erearent,  montem  iUum  trans  Anienem, 
qui  hodie  mons  saeer  nominatur,   in  quo  airmati  eonsederant,   aetemae  memoriae 

L  eauMa  eonaeerairent,    Itaque  auspitato  pottero  anno  tribuni  plebis  eomitiis  eurtatis 

ereaU  tunL  Die  Zahl  X  hinter  postero  anno  fehlt  in  der  am  wenigsten  inter- 
polirten  Handschrift  und  ist  damit  unTereinbar,  dass  nach  Asconius  Ciceros 
Berieht  über  die  erste  Secession  auf  die  Wahl  von  bloss  zwei  Tribunen  hinaus-' 
liuft.  —  Derselbe  de  te  p,  %  34,  59:  duobus  tnbunis  pltbi»  per  aeditionem 
ereati».    Lydus  de  mag,  1,  38.  44. 

3)  Asconius  a.  a.  O.  führt  dafür  Tuditanus  und  Livius  (2,  33)  an.  Ausser- 
dem stimmt  damit  Dionysius  6,  89,  obwohl  er  die  drei  später  hinzugetretenen 
nur  durch  iri  icp6c  To6totc  absondoTt.  Hiemit  im  Einlilang  setzt  derselbe  für 
274  (9,  2)  und  282  (9,  41)  fünf  Tribüne  an.  Auch  Dio  (bei  Zon.  7,  15) 
folgt  wahrscheinlich  derselben  Erzählung:  xal  icpoordTac  a6T(xa  ^  ivox&s  hdo 
npotjtipiavrzOf  elxa  xal  nXeCouCt  Iv*  eUv  aörotc  xaxa  au{A(jLop(Qcv  ßo7]do(  xe  xal 
TtfiopoL  Wenn  Lydus  de  mag,  1,  38.  44  nur  von  zwei  Tribunen  weiss,  so 
hat  er  bloss  den  Livius  nachlässig  ausgeschrieben,  dem  er  sonst  hier  folgt,  so 
weit  er  nicht  faselt.  > —  Dass  gleich  von  Haus  aus  nicht  zwei,  sondern  fünf 
gewählt  seien,  giebt  Asconius  als  die  gewöhnliche  Annahme  der  Annalisten; 
unsere  Berichte  kennen  sie  nioht,  wenn  man  nicht  den  des  Dionysius  so  ver- 
stehen wiU. 

4)  Diodor  11 ,  68  zum  J.  283 :     ht  xj  'F(&(ji^  x6xe  icp<6x(»c  xaxeox(£&noav 

xoc  AouCXXioc  xal  Sitöpto;  'AxlXioc  (sehr.  'Ix(Xioc).  Dass  Diodors  Bericht  auch 
hier  anein  zuverlässic  ist,  habe  iqh  in  den  R.  F.  2,  388  bemerkt  und  Ed.  Meyer 

ghein.  Mus.  37,  616)  weites  entwickelt;  Niese  (de  annal.  Bomanie,  Marburg 
86  p.  13)  hat  sehr  schon  gezeigt,  dass  der  Name,  den  Piso  (A.  1)  mehr 
hat,  L.  Meoilius  dem  Ordner  des  mit  Benutzung  der  Liste  von  283  zusammen- 
gestellten Yerzeiehnisses  der  ersten  zehn  Tribüne  (Liv.  3,  54)  noch  nicht  be- 
kannt war,  diesem  also  die  Liste  viersteUig  vorlag. 

5)  Liv.  3,  30.  Dionys.  10,  30.  Indess  nimmt  Livius  2,  44,  6  nach  den 
besseren  Handschriften  schon  für  das  J.  274  zehn  Tribüne  an.  Anderswo  (2, 
43,  4.  e.  54,  9.  e.  56,  4)  spricht  er  nur  unbestimmt  von  mehr  als  zweien. 

18* 
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in  das  J.  283^).  Darin  stimmen  alle  Versionen  ttberein,  dass 
schon  vor  der  Wiederherstellung  des  Tribunats  im  J.  305  die 
Zehnzahl  bestand  ^j .     Mit  der  Ansetzung  der  Fünf-  und  mit  der 


späteren  gesicherten  Zehnzahl  verbindet  sich  weiter  die  Angabe, 
dass  die  fünf  und  später  die  zehn  Tribüne  einzeln  oder  je  zwei 
aus  den  fünf  Klassen  der  servianischen  Ordnung  gewählt  worden 
seien  ^) .  Indess  diese  Combination  der  Tribüne  und  der  Klassen 
ist  fictiv.  Nirgends  wird  für  den  einzelnen  Tribun  oder  das  einzelne 
Tribunenpaar  der  Census  einer  bestimmten  Klasse  gefordert ;  es 
würde  dieses  Verhältniss  auch  kaum  mit  der  allgemeinen 
Stellung  der  römischen  Magistratur  in  Einklang  zu  bringen 
sein,  die  die  Beziehung  des  einzelnen  Magistrats  zu  einem  ein- 
zelnen Volkstheil  vermeidet  und  die  Beamten,  ohne  Ausnahme 
aus  den  Wahlen  der  Gesammtheit  hervorgehen  und  die  Gesammt- 
[265]  heit  vertreten  lässt.  Es  steckt  in  dieser  Angabe  eine  zwiefache 
Geschichtsfälschung :  denn  fünf  Tribüne  hat  es  nie  gegeben,  und 
die  Epoche  vor  dem  hannibalischen  Krieg  kennt  die  fünf  Klassen 
nicht,  sondern;  wie  seiner  7eit  gezeigt  werden  wird,  lediglich 
die  eine  classis  und  die  Bürger  m/ra  da^^em^}.  Demnach  bleibt 
als  mindestens  sehr  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  Zweizahl, 
die  durch  die  Analogie  sowohl  der  zwei  aediles  plebis  wie  der 
beiden  Consuln  unterstützt  wird,  und  als  sicher  beglaubigt  theils 
die  durch  das  publilische  Gesetz  vom  J.  283  eingeführte  Vier-, 
theils  die  spätere  Zehnzahl  ^).  —  Die  Nachricht  von  einem  elften 
Tribun®)  ist  ohne  Zweifel  apokryph;   wer  sie  aufstellte,  mochte 

1)  In  der  Auseinandeisetzung  über  den  Tribunal  (Zon.  7,  16)  erwähnt 
Dio  die  Steigerang  von  2  auf  Ö  und  Ton  5  auf  10,  ohne  die  Zelt  zu  be- 
stimmen; nachher  (Zon.  7,  17)  Ist  zwischen  283  und  296  von  der  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Tribüne  und  von  neun  verbrannten  Tribunen  die  Rede, 
so  dass  er  die  Vermehrung  von  fünf  auf  zehn  in .  das  J.  283  gesetzt  zu  haben 
scheint. 

2)  Diese  setzt  auch  Cicero  (A.  6)  voraus,  der  sonst  über  die  Yermehrung 
der  Stellenzahl  sich  nicht  äussert. 

3)  Asconius  a.  a.  0. :  quidam  non  duo  trümnoa  plehis,  ut  Cieero  dieity  »ed 
quinque  iradunt  ereaios  tum  esae,  singtüos  ex  aingtUis  eloMibui.  Zonaras  a.  a.  O. 
(S.  275  A.  1).  Liv.  3,  30,  6:  deeem  ereati  sunt,  bini  ex  eingulU  eUusibuB. 
Warum  die  Erzählung  in  dieser  Weise  Interpolirt  ward,  ist  3,  193  A.  6  gezeigt. 

4)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  den  Genturien  zu  vergleichen. 

6)  Dass  bei  der  Wiederherstellung  des  Tribunats  306  zehn  Tribüne  creirt 
wurden,  berichten  Cicero  bei  Asconius  in  Corrul.  p.  77  und  Liv.  3,  64,  11, 
wo  sie  nalhentllch  aufgeführt  werden.  Andere  Belege  für  die  Zehnzahl  Cicero 
de  Ug.  3,  3,  9.  c.  10,  24.  in  Vatin,  7,  16.  Gellius  6[7J,  19.  Liv.  3,  64  und 
sonst  häufig. 

6)  Liv.  4,  16:  hune  Minucium  apud  quosdam  auetores  tratuUse  a  pairihu» 
ad  plehem  undeeimumqtie  trihunum  plebis  entyptatum  sedUionem  motam  ex  Mae- 
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von  der  Ansicht  ausgehen ,  dass   die  Zehnzahl    des  Collegiums 
nicht  als  absolute,  sondern  als  minimale  gedacht  sei. 

Die  Vorschriften  über  die  Qualification  zum  Volkstribunat  qmh. 
sind  entweder  von  den  fttr  die  patricischen  Aemter  bestehenden  *^**®°- 
Regeln  übertragen  oder  doch  diesen  correlat  und  insofern  schon 
bei  diesen  mit  zur  Erörterung  gekommen.  Wie  bei  jenen  ur- 
sprünglich der  Patriciat  erforderlich  war,  so  ist  für  den  Volks- 
tribunat die  Plebität  sowohl  ursprünglich  nothwendig  gewesen 
wie  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  geblieben^).  —  Es  scheint  piebit&t. 
dieses  Erforderniss  nicht  eigentlich  für  den  Volkstribunat  als 
solchen,  sondern  vielmehr  für  die  Bewerbung  um  den  Volkstri- 
bunat  aufgestellt  gewesen  zu  sein;  was  zur  Folge  gehabt  hat, 
dass  bei  der  Bestellung  der  Volkstribune  durch  Cooptation  auch 
Patricier  als  qualificirt  angesehen  werden  ^j .  Indess  ist  dies  in- 
sofern von  untei^eordneter  geschichtlicher  Bedeutung,  als  auch  [266] 
bei  den  Volkstribunen  die  Cooptation  früh  verschwand  (S.  S79). 
—  Die  Bestimmungen  in  Betreff  der  Ingenuität  [4,  459]  und  der 
Erfüllung  der  Dienstpflicht  [4,  487  fg.]  sind  der  patricischen 
und  der  plebejischen  Magistratur  gemeinschaftlich,  lieber  die 
Cumulirung  [1,  498],  die  Continuirung  und  Iterirung  [4,  504], 
und  die  Intervallirung  [1,  543  fg.]  der  plebejischen  Aemter  so 
wie  über  deren  Folge  theils  unter  einander,  theils  in  Beziehung 
zu  den  patricischen  [4,  534  fg.]  wurde  bereits  bei  diesen  mit 
gehandelt. 

Uana  eaede  BtdoMt  invtnio,     Flinius   h,  n.   18,  3,  16.     Llvias  veiwlrft  selbst 
den  Berieht. 

1)  [1,  467.  636  fg.]  ClodluB  dachte  duau  den  Volkstribunat  beiden  Stan- 
den zugänglich  zn  macheu  (Die  37,  61:  Ttvdc  töv  (ir)f&apYo6vToyv  icpoxalHjxev 
^otjT^oao^at  tö  xoil  rote  eiiicaTp((at<  tffi  ^PX''!^  ptCTa^lSool^ai),  und  erst  als  dies 
fehlschlug,  bewarb  er  sich  für  seine  Person  um  den  Plebejat. 

2)  LW.  3,  66 :  novi  tribwni  pUhU  in  cooptandis  eoüegis  patrum  volunteOem 
fovcrufUy  duos  etiam  patrieioa  eonmUireaque  8p.  Tarpeium  et  A,  Atemium  eoop- 
tavert.  Derselbe  5,  10:  labefactandae  legis  (^Treboniae)  eau$a  effeetum  e«t,  ut 
eooptarentur  Mbuni  pUbi  C.  Laeerhu  et  M.  AeutUu  haud  dubie  pcArieiorum  opi- 
bu9  .  .  ,  eo  revolvi  rem,  ut  aut  patrieii  aut  patriciorum  assedae  habendi  tribuni 
plebU  $int.  Ich  habe  geirrt,  als  ich  in  meiner  Ausgabe  des  Veroneser  Pallm- 
psestes  p.  191  die  erstere  Stelle  auf  Grund  der  abweichenden  Lesung  desselben 
fär  eine  spate  Interpolation  erklärte ;  die  Unterscheidung  rogirter  und  cooptirter 
Volkstribune  hebt  das  Bedenken.  Damit  ist  freilich  noch  nicht  gesagt,  dass 
es  wirklich  Jemals  patricische  Volkstribune  gegeben  hat.  Vielleicht  folgerte  ein 
alter  Jurist,  der  die  Plebität  nur  im  Carmen  rogationie  erwähnt  fand,  daraus 
die  Compatibllität  des  Patrioiats  mit  dem  durch  Cooptation  rerliehenen  Tribunat 
und  gab  dieser  Erwägung  in  einer  solchen  Erzählung  Ausdruck.  Es  kann  aber 
auch  die  Annahme  der  Wahl  als  Austritt  aus  dem  Patriciat  angesehen  worden 
sein,  was  von  Minucius  (S.  276  A.  6)  ausdrQcklich  gesagt  wird  und  auch  hier 
Torausgesetzt  zu  werden  scheint. 
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Wahl-  Uebcr  die  BeschaffeDheit  der  VersammluDg,  in  welcher  die 

*^  °"**  Magistrate  der  Plebs  gewählt  werden,  wird  bei  dieser  gehandelt 
werden.  Anfänglich  sollen  dies  die  Gurien  gewesen  sein  und 
es  scheinen*  dieselben  als  die  patricisch-plebejischen  gefasst  zu 
werden.  Ueber  die  Wahlleitung  fehlt  es  für  diese  Epoche  an 
jeder  Angabe ;  man  scheint  sich  ebenso  davor  gescheut  zu  haben 
den  Volkstribunen  die  Verhandlung  mit  der  Gesammtgemeinde 
wie  den  Consuln  die  Leitung  der  tribunicischen  Wahlen  beizu- 
legen, wie  denn  auch  beides  in  der  That  widersinnig  ist.  Wenn 
[267]  dagegen  die  Volkstribune,  wie  wahrscheinlich,  ursprünglich  von 
der  nach  Curien  geordneten  Plebs  gewählt,  worden  sind,  so  wer- 
den sie  selbst  die  Leitung  dieser  Versammlung  gehabt  haben; 
was  auch  durch  die  Analogie  des  Consulats  so  wie  überhaupt 
durch  die  Sachlage  gefordert  wird.  —  Nach  der  Uebertragung 
der  Tribunenwahl  auf  die  plebejischen  Tribus  steht  die  Wahlleitung 
zweifellos  den  Volkstribunen  zu  i),  und  es  ist,  selbstverständlich 
abgesehen  von  der  revolutionären  Reconstituirung  des  Tribunats 
im  J.  305,  davon  keine  Ausnahme  vorgekommen  2) ,  so  lange 
überhaupt  Tribüne  durch  Volkswahl  bestellt  worden  sind').  — 
Unter  den  zur  Vornahme  der  Wahl  berufenen  Tribunen  ent- 
scheidet, wie  bei  den  Consuln,  Verständigung  ^)  oder  Loosung  ^j . 

1)  Liv.  3,  64,  4:  ut  eomitüs  praeeBset  poiUsimum  M.  Duilio  sorte  eveniL 
Appian  &.  e.  1,  14:  'PoußpCou  tri^ixipyw  toD  Trpoeardvat  t9jc  ^xXiQoiac  hLsirr^ 
(in  dei  die  Tribüne  für  6o3  zu  wählen  waren)  ^iciXt^^ötoc  Dasfielbe  zeigt  sidi 
darin,  dass  der  die  Wahl  leitende  Tribun  in  älterer  Zeit  häufig  sieh  aelbat 
wählen  Hess  [1,  473]. 

2)  Die  erste  Einsetzung  wie  die  Reconstituirung  des  Volkstribunats  sind 
revolutionäre  Acte,  ebenso  wie  die  Einsetzung  des  Consulats;  nothwendiger 
Weise  lässt  sich  für  keinen  derselben  eine  innerhalb  der  Schranken  der  Ver- 
fassung zulässige  Formel  finden.  Wenn  die  Wahl  der  Yolkstribune  305  in 
der  That  unter  Leitung  des  patrioisohen  Oberpontifex  stattgefunden  hat,  so 
kann  dies  nur  auf  ein  Specialgesetz  zurückgeführt  werden,  das  den  reTolatio- 
näreu  Act  legalisirte  (S.  36  A.  2).  —  Ueber  die  consularische  Oberaufsicht 
auch  über  diese  Wahlen,  die  öfter  heryortrltt,  Tgl.  1,  141  A.  1.  Auch  dass 
Caesar  als  Dictator  tribunicische  Comitien  ,hlelt*  (Sueton  Caet,  76),  besagt  nur, 
dass  er  sie  veranlasste  und  so,  wie  sonst  die  Consuln,  beaufsichtigte  (vgl.  Dio  42,  20). 

3)  In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Tribüne  vom  Senat  nominirt  wie  die  pa- 
tricischen  Magistrate ;  die  Renuntiation  erfolgte  aber  auch  damals  vor  dem  eon- 
eilium  plebU, 

4)  1,  42  A.  3.  Allerdings  fehlen  für  die  tzibunioische  eomparatio  be- 
stimmte Zeugnisse,  und  sie  wird  selten  vorgekommen  sein,  da  hier  ja  zehn 
Collegen  sich  zu  einigen  hatten;  aber  nichts  sohliesst  sie  aus  (denn  dass  der 
Tribun,  dem  das  Loos  die  WahUeitung  giebt,  diese  nicht  willkürlich  einem 
beliebigen  Collegen  abtreten  kann,  ist  etwas  ganz  anderes),  und  die  Analogie 
der  patricischen  Oberbeamten  fordert  sie.  Die  Zulässlgkeit  der  Comparation  ist 
das  charakteristische  Zeichen  der  höchsten  Magistratur  (1,  43  tg.  2,  208). 

5)  A.  1  und  1,  41  fg.    Es  muss  auch   dafür  Vorsorge  getroifen  gewesen 
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—  Für  den  Fall,   dass  die  Wahl   nicht  für  sämintliche  Stellen  cooptation. 
Majorität  ergab,   stand  ursprünglich  dem  oder  den  gewählten 
Tribunen  das  Recht  der  Cooptation  zu ,  welche  aber  bereits  im 
J.   306   durch   das  trebonische   Plebiscit  abgeschafft  wurde  (4, 
248).    Seitdem  waren  die  Tribüne  verpflichtet  nicht  bloss  über- 
haupt Nachfolger,,  sondern  zehn  Nachfolger  zu  creiren,  also  wenn 
die  ersten   Wahlen  unvollständig  blieben,    zur  Ergänzung  des  [268] 
Collegiums  einen  zweiten  Wahltermin  anzusetzen  (4,  S49).     Fiel  saffection. 
von  den  gewählteh  Tribunen  einer  vor  dem  Antritt  oder  während 
der  Amtführung  weg,   so  lag  es  den  zur  Zeit  fungirenden  Tri- 
bunen ob  die  Ergänzungswahl  zu  veranstalten  (4,  SSO). 

Für  den  Fall,  dass  die  Wahl  der  Nachfolger  unterbleibt,  MMgei  de» 
hilft  bei  dem  Consulat  die  Institution  des  Interregnum  aus;  da  regnnrä. 
bei  dem  Tribunat  eine  analoge  Einrichtung  fehlt,  so  blieb  nichts 
übrig,  als  durch  die  strengsten  Strafdrohungen  dahin  zu  wirken, 
dass  kein  Tribunencollegium  vor  Ernennung  der  Nachfolger  ab- 
trat ^),  und  zugleich  die  der  Wahl  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernisse  möglichst  zu  beseitigen.  Darum  fand 
für  diese  Versammlung  die  vorgängige  Beobachtung  der  Auspicien 
nicht  statt  (S.  282  fg.)  und  wurde  selbst  den  während  der- 
selben zur  Anzeige  gelangenden  GOtterzeichen  nur  ein  enger 
Spielraum  gelassen  (S.  284).  Eben  darum  wurde  ferner  die  [269] 
Wahl  geraume  Zeit  vor  dem  Amtwechsel  vorgenommen  [4,  566] 
und  die  Intercession  gegen  plebejische  Wahlcomitien  untersagt 
[4,  273],  während  man  gleichzeitig  die  Zahl  der  Mitglieder 
des  Collegiums  auf  eine  spnst  unerhörte  Höhe  brachte.  Damit 
waren   allerdings  diejenigen  Ursachen,    die   die  consularlschen 


sein,  dass  nicht  ein  einzelner  Tribun  dnrch  die  Weigerung  an  der  Loosnng  über 
den  Vorsitz  sich  zn  betheiligen  den  Wahlact  yerhindem  konnte. 

1)  Liv.  3,  55  (vgl.  c.  64,  9)  zum  J.  305:  M,  Vuilius  tr,  pl.  pUbem  ro- 
gavit  plehesque  seivit^  gut  plebem  sine  tribunU  reliqui»9et  .  .  .  ter^o  ac  eapite 
punirdur,  Cicero  de  leg,  3,  3,  9:  n«  .  .  .  pUbem  orbam  tribunU  relinquunto. 
Diese  Bestimmung  mnss  im  Wesentlichen  so  alt  sein  'wie  der  Tribunat  nnd 
kann  im  J.  304  nur  wiederhergestellt  worden  sein.  Dafür  zeugt  auch  die  Er- 
zihlnng  Ton  den  neun  Yolkstribunen,  die  mit  dem  Consul  Sp.  Gassius  268  sich 
zur  Unterlassung  der  Magistratswahlen  verschworen  haben  sollen  und  desshalb 
auf  Antrag  des  zehnten  verbrannt  wurden  (Val.  Max.  6,  3,  2;  über  andere 
Wendungen  derselben  Anekdote  vgl.  Hermes  6,  237).  Die  Erzählung  ist  inso- 
fern oorrect  erfunden,  als  Abrogation  des  Tribunats  gesetzlich  statthaft  und  Inter- 
cession dagegen  ausgeschlossen  war  [1,  273].  Uebrigens  scheint  die  Erzählung 
von  M.  DnUius  Tribunat  zunächst  den  Zweck  zu  haben  das  Gooptationsrecht  der 
Tribüne  vor  seiner  Abschaifung  zu  iUustrlren,  also  eigentlich  nur  des  trebonl- 
schen  Gesetzes  wegen  da  zu  sein. 
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Interregna  herbeigeführt  haben,  im  Ganzen  genommen  beseitigt; 
es  genügte  danach,  dass  von  den  zehn  fungirenden  Tribunen 
ein  einziger  den  Wahlact  zu  veranstalten  fähig  und  willig  war. 
Eine  Lücke  aber  blieb  dennoch,  insbesondere  insofern  ein  Vitium 
doch  immer  vorkommen  konnte  (S.  884),  und,  wenn  dies  erst 
nach  dem  Rücktritt  des  alten  CoUegiums  zur  Anzeige  kam,  es 
kein  Mittel  gab  auf  verfassungsmässigem  Wege  zu  einem  nicht 
mit  diesem  Vitium  behafteten  TribunencoUegium  zu  gelangen. 
Indess  soweit  unsere  Ueberlieferung  reicht,  ist  ein  solcher  Aus- 
nahmefall nie  eingetreten  1} . 
Annuit&t.  Ucbcr  die  Annuität,  die  nach  dem  Muster  des  consularischen 

Amtes  von  Haus  aus  auf  das  tribunicische  angewendet  worden 
ist  [1,  582],  so  wie  über  die  hier  früher  als  bei  den  patrici- 
sehen  Aemtern  fixirten  Wahl-  [1,  566]  und  Antrittstermine 
[1,  583]  ist  bereits  gehandelt  worden. 
coiiegiaiitäi.  Auch  die  Gollegiaütät  in  dem  Sinn,  wie  sie  bei  dem  Gon- 
sulat  sich  entwickelt  hat,  so  dass  jedes  Mitglied  des  CoUegiums 
die  dem  Amte  beigelegte  Gewalt  vollständig  ausübt  und  das  Mil^ 
handeln  der  übrigen  Mitglieder  überflüssig,  dagegen  ihr  Wider- 
spruch hinderlich  ist,  ist  auf  den  Tribunat  übertragen  worden  2). 
Ein  Haupt  hat  derselbe,  obwohl  seine  Zahl  dies  nahe  gelegt 
haben  würde,  niemals  gehabt^). 
K«cht-  Seit  die  Plebs  überhaupt  besteht,    ist  sie,  wie  dies  in  dem 

pieifs.  *' betreffenden  Abschnitt  weiter  ausgeführt  werden  wird,  anfäng- 
lich eine  Gemeinde  in  der  Gemeinde,  schliesslich  ein  in  der  Zu- 
sammensetzung von  dem  Populus  verschiedener,  aber  gleich  ihm 
den  Gemeindewillen  zum  Ausdruck  bringender  Stimmkörper; 
der  von  dem  Goncilium  der  Plebs  gefasste  Beschluss  geht  an- 
fänglich  die  Gemeinde  überall  nichts   an   und  steht  später  dem 

1)  Die.  Nachricht  (Liv.  10,  47),  dass  die  im  J.  462  gewählten  Tribaiie 
als   vitio  ereati  niedergelegt  hätten,  klingt  wenig  glaublich. 

2)  1,  268.  Diodor  12,  25  führt  unter  den  organischen  Bestimmungen  übrr 
den  Im  J.  306  constltuirten  Tribunat  auf:  iäs  ol  ^fjiap'^oi  (1.9)  oujx^ovivoi  irpö« 
dlXX-/)Xouc,  x6piov  elvai  xh  cHvot  (Jidoov  xe((ji£vov  xooXusoOat,  d.  li.  so  soll  gelten 
die  Verhinderung  des  in  Rede  stehenden  Beschlusses,  denn  so  wird  statt 
des  überlieferten  xupiot  eivai  t6v  dsä  fx^ocv  %e(|ji£vov  fjiT)  ica)X6eadai  herzu- 
stellen sein. 

3)  Wenn  Dlonysius  7,  14.  10,  31  von  olnem  ■^y^J*"'^  '^o^  «ipX^Cou  spricht 
oder  Cicero  de  l.  agr,  2,  Ö,  13  von  einem  princeps  agrariat  legU  (vgl.  c.  9,  22 : 
coUegaa  8U09  adscriptores  legis  ayrariae,  a  quibus  ei  locu»  primua  in  indiee  et  in 
praeaeriptione  legis  ooncessus  est),  so  hat  diese  factische  Führerschaft  mit  dem 
Recht  nichts  zu  schaffen. 
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Beschluss  des  Populus  gleich.  Das  älteste  Stadium  der  plebeji- 
schen Entwickelung  liegt  nicht  so  sehr  ausserhalb  der  Ueber- 
lieferung  als  ausserhalb  des  Rechts.  Es  muss  eine  Epoche  ge- 
geben haben,  in  der  die  Plebs  nichts  war  als  die  Revolution  in 
Permanenz  und  ihr  Recht  die  Möglichkeit  der  Selbsthülfe.  Unsere 
Darstellung  aber  kann  sich  nur  mit  den  der  Plebs  von  der  Ge- 
meinde eingeräumten  Rechten  beschäftigen,  neben  denen  freilich 
in  der  früheren  Epoche  das  eigentliche  Fundament  der  mög- 
lichen Selbsthülfe  noch  in  aller  Schärfe  und  in  weitem  Umfang 
sich  geltend  macht.  Die  Darstellung  des  Volkstribunats  zerfällt 
hienach  in  die  beiden  durch  das  hortensische  Gesetz  vom  J.  467 
geschiedenen  Abschnitte;  gewisse  Consequenzen  der  ursprüng- 
lichen Ordnung  freilich  lassen  auch  später  noch  sich  wahr- 
nehmen. Es  soll  zunächst  versucht  werden  die  Rechtsstellung  [271] 
der  Volkstribune  in  der  Epoche  darzulegen,  wo  die  Plebs  neben 
dem  Populus  stand. 

So  lange  die  Plebs  durch  ihren  Beschluss  die  Gemeinde  nicht   Tribüne 
oder  nicht  ohne  weiteres  band,  stand  auch  die  plebejische  Magi-  Ma^s^Ate 
stratur  und  insonderheit  der  Tribunat  im  Gegensatz  zu  der  Ma-  Gemeinde. 
gistratur  der  Gemeinde.     Dass  die  Tribüne  der  Plebs  nicht  als 
Gemeindebeamte   entstanden   sind,    liegt    schon    in    ihrer   Be- 
nennung und  wird  auch  von  unseren  Gewährsmännern  auf  das 
bestimmteste  anerkannt^).     Wir  beginnen   damit   die  Stellung 
des  Volkstribunats  vor  dem  horlensischen  Gesetz  nach  der  no-[272] 
gativen  Seite  hin  zu  entwickeln,   das  heisst  zu  zeigen,  welche 
Befugnisse  des  Gemeindebeamten  ihm  anfänglich  und  zum  Theil 
zu  allen  Zeiten  gefehlt  haben. 

Aeusserlich  kennzeichnet  sich  das  den  Tribunen  mangelnde  insignien. 

1)  Plutarch  q.  B.  81 :  liä  xi  Tcepiic^poupov  6  hinMLpyip^  ou  ;popei  trav  dfXXoov 
dp^6vT<DV  <&opo6vTaiv;  '^  t6  napeiTcav  oöo^  doTiv  apx«DV;  Zonaras  7,  15:  ItC 
htitjxhs  Touc  icpooTfi^To«  die  ^pX"^  "^'^^  diie(e(xvuoav  . . .  xoXoufiivouc  Tptßouvouc 
.  .  .  t6  {xev  Y^p  '^^  dpxövToov  ovop^  oOx  l9)rov  e686;.  Livius  2,  56,  13  legt 
deu  Gegnern  des  Tribunats  die  Auffassung  bei  tribunum  privatum  este  $ine  Un- 
periOj  nine  magiatriMtu;  anderswo  (2«  Ö6,  11;  ähnlich  2,  35,  3)  heisst  es  gar: 
eonml  Appitu  ntgare  ius  e$»e  trümno  in  qtiemquam  nisi  in  pUbeium^  non  enim ' 
populif  sei  pUbia  cum  magistreUum  ess«,  womit  motivirt  wird,  dass  er  die  Ck>er- 
cillon  gegen  Patricier  nlcbt  habe.  Hier  wird  also  dem  Tribun  nicht  bloss  der 
Magistrat,  sondern  auch  der  Besitz  magistratischer  Gewalt  abgesprochen,  was 
allerdings  nichts  ist  als  die  Nichtanerkennung  des  Tribunats  überhaupt.  Alle 
angeführten  Stellen  bezeichnen  nur  die  dem  Yolkstribunat  ursprüngliche  oder 
gar  nur  die  nach  den  Wünschen  der  Gegenpartei  ihm  zukommende  Stellung, - 
und  sie  *lQd  yfohl  durchaus  nicht  so  sehr  Zeugnlss  als  Rückschluss,  aber  ein 
nicht  abzuweisender  Rückschluss, 
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magistratische  Recht  in  dem  Mangel  der  magistratischen  Abzeichen 
und  Diener:  sie  haben  weder  Fasces  noch  Lictoren  [4,  365], 
noch  tragen  sie  den  Purpursaum  am  Gewände  [1,  403  fg.],  noch 
sitzen  sie  auf  einem  Sessel,  weder  auf  dem  cunilischen  der 
oberen  noch  dem  einfachen  der  minderen  Magistrate.  Das  Sitz- 
recht  überhaupt  ist  allerdings  auch  ihnen  eingeräumt,  und  die 
Bank  (subsellium)  j  auf  der  sitzend  sie  ilire  Amtsgeschäfte  voll- 
ziehen [1 ,  388],  ist  im  Lauf  der  Zeit  gleichsam  zu  ihrem  Amts- 
AppAriioren.  abzeichen  geworden.  Auch  scribae[\,  336],  vüUores  [4,  345  fg.], 
praecones  [4,  348]  der  Volkstribune  begegnen;  doch  hat  keine 
dieser  Körperschaften  in  dem  Apparitorenkreise  eine  hervor^ 
ragende  Bedeutung  und  sind  sie  wahrscheinlich  sämmtlich  spä- 
terer Entstehung,  um  so  mehr  als  in  ältester  Zeit  vermuthlioh 
die  Aedilen  der  Plebs,  wie  bei  diesen  zu  zeigen  sein  wird,  den 
Tribunen  statt  Apparitoren  gedient  haben. 
Mucoi  der  Wenn  Auspicien  und  Imperium  den  eigentlichen  Inhalt  des 

' Auspicien!'' Amts  ausmachon,  insonderheit  des  Oberamts,  mit  welchem  doch 
der  Volkstribunat  allein  zusammengestellt  werden  kann,  so  man- 
geln demselben  jene  sowohl  wie  dieses.  Zwar  mag  wohl  in  der 
Zeit  der  lebendigen  Auspicienlehre  und  so  lange  es  noch  auspicia 
privata  neben  den  publica  gab,  die  Plebs  nach  Analogie  dieser 
ihre  eigenen  Auspicien  eingeholt  haben  ^);  und  in  diesem  Sinn 
[273]  heisst  der  Ort,  an  dem  die  Tribüne  die  Versammlung  der  Plebs 
leiten,  ebenfalls  templum^).  Aber  die  auspicia  populi  Romani 
kamen  den  Tribunen  von  Haus  aus  nicht  zu  und  sind  auch 
schwerlich  späterhin  auf  sie  übertragen  worden.  Wenn  die  von 
der  Gemeinde  erwählten  Beamten  alle  auspicato  erwählt  werden, 
so  gilt  das  Gegentheil  von  denen  der  Plebs'),  wenigstens   seit 


1)  loh  habe  eine  Hindeutnng  auf  diese  Auspicien  früher  zu  finden  geglaubt 
in  der  Auseinandersetzung  Messallas  über  die  Auspiden  (bei  Gellius  18,  15), 
insofern  der  abgerissene  Satz,  mit  dem  sie  anhebt :  paUrieiorum  auBpieia  in  dua$ 
8vnt  dhUa  poie$tateM  —  etwa  folgenden  Eingang  zu  fordern  schien:  cnupieia 
magitiratuum  lunt  out  patridorum  aui  pUbeiorum.  Aber  mit  Recht  bemerkt 
Soltau  (Gültigkeit  der  Plebiscite  S.  67),  dass  auch  die  blosse  Negirung  der 
Auspicien  der  plebejischen  Magistrate  Toraufgegangen  sein  kann. 

2)  Uv.  2,  56,  10.  3,  17,  1.  Cicero  pro  8e9t.  29,  62.  35,  75.  de  inv, 
2,  17,  5^ 

3)  Livius  6,  41,  5  zum  J.  386:  plebdui  magUtratus  nuUu$  autpicato  erea- 
tur.  Vgl.  4,  6,  2.  7,  7,  11.  10,  8,  9.  Dionysius  9,  49:  dir  telvoo  toO 
XP^ou  (d.  h.  seit  Erlass  des  publilischen  Gesetzes)  td  t&v  ^TjfidpxwMil  ^TO- 
pavöuQDv  dip^aipiota  fi^pi  tou  xad'  i^jp^  Yp^vou  ((^a  o(c9V&v  %a\  t9)c  dfXXiic 
OTTclac  dicaoT}c  a(  ^uXcTixal  ^^^po5atv  litxXT^olctt.    Aehnllch  9,  41.  10,  4* 
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die  Plebs  sie  wählt  ^).  Ebenso  heisst  das  Plebiscit  lex  in- 
auspiccUa^),  Gegenüber  diesen  allgemeinen  Angaben,  die  allem 
Anschein  nach  der  staatsrechtlichen  Doctrin  entnommen  sind 
und  ausdrücklich  gegeben  werden  als  gültig  bis  auf  die  augusti- 
sche Zeit  hinab,  hat  die  Behauptung  eines  späten  Griechen,  dass 
die  valerisch-horatischen  Gesetze  vom  J.  305  den  Volkstribunen 
die  Auspicien  eingeräumt  hätten,  geringes  Gewicht').  Ent- 
scheidend spricht  dagegen,  dass  von  Einholung  der  Auspicien 
für  einen  von  den  Tribunen  zu  vollziehenden  Act  kein  einziges 
über  allen  Zweifel  sicheres  Beispiel  sich  findet:  nie  ist  von 
Auspicien  die  Rede  bei  ihrem  Amtsantritt  ^j  und  ebenso  wenig 
findet  sich  eine  sichere  Spur  derselben  vor  der  Berufung  des 
Coneilium  der  Plebs  ^).  Wenn  die  Tribüne  mit  den  Genturien  [274] 
im  Capitalprozess  zu  verhandeln  hatten,  so  haben  allerdings  die 
Auspicien  vorher  eingeholt  werden  müssen;  aber  da  sie  die 
Genturien  nicht  selber  beriefen,  sondern  für  sie  der  Prätor, 
so  kann  hier  eine  Leihe  der  Auspicien  stattgefunden  haben, 
ähnlich  wie  sie  bei  den  quästorischen  Gapitalcomitien  vorge- 
kommen zu  sein   scheint®).     Dass  die  Tribüne  ausnahmsweise 


Aach  dasB  die  Aüspicien  aller  Beamten  Ton  der  lex  euriata  abhangig  gemacht 
werden  (Meaaalla  bei  GeUius  13,  15),  beweiat,  daaa  sie  den  plebejischen  nie 
eingeräumt  worden  sind. 

1)  Nach  der  Anifassnng  der  Alten  beginnt  die  Sonderversammlung  der 
Plebs  erst  mit  dem  pnblilischen  Gesetz  von  283  und  folgerichtig  damit  aach 
erst  die  Bestellang  ohne  Anspielen.  So  lange  die  Volkstribnue  in  den  Curiat- 
comitien  der  Gesanmitgemeinde  ernannt  werden,  erfolgt  die  Ernennung  'au- 
»picato  (Cicero  in  Comek  bei  Aseon.  p.  76  Oiell. :  Dionys.  9,  41 ;  röm.  Forsch. 
1,  184). 

21  Livlus  7,  6,  11. 

B)  Bei  Zonaras  7,  19  nach  Dio  :  ol  eOicaxpCfiat  .  .  .  tou(  SmdEp^ouc 
oitDvoo«oic(a  iv  ouXX^otc  ypf^9%ai  Mdmaot^t*  8  Xd^cp  ^ev  xifiihv  aOxotc  e^epe  «al 
dguDfAa  (fjbdyoi«  "^df  touto  Ix  toO  icdlvu  dp^a(ou  rote  e6iraTp(oatc  ^tierirpanTo), 
Ip^tp  hi  %Ahi\Mi  'ijv,  Iva  (&i?j  ^qii(QDC  ol  ^f^op^oi  xal  ti  icX'Ti^o«  8oa  ßo6XotvTo 
TcpaTToicv,  dXXd  itpocpioet  tTj«  oieivomonCoc  eortv  o5  ipmoilCoivro.  Vgl.  o.  16: 
xal  (Jkayre(a  xP^^vQ^t*  ^^  den  r5m.  Forschungen  1,  166  habe  ich  die  Yer- 
muthnng  ausgeführt,  dass  die  Nachricht  irrig  übertragen  ist  von  den  Auspicien 
der  eben  um  diese  Zelt  aufjsekommenen  patriclsch-plebejischen  Tributcomltien 
auf  die  der  Auspicien  entbehrenden  eoneüia  pUbü, 

4)  Dass  die  Tribüne  am  ersten  Tag  ihres  Amtes  ein  Opfer  darbraohten, 
wird  mit  Unrecht  gefolgert  aus  Dionys.  10,  48;  die  oon^piar  die  der  Tribun 
Siccius  am  ersten  Tage  seines  Amtes  xatd  vö(i.ov  darbringt,  beziehen  sich  auf 
seine  wunderbare  Errettung  ans  Todesgefahr. 

6)  Dass  die  Hühnerauspicien,  welche  Ti.  Gracchus  an  seinem  Todestag  an- 
stellte, wahrscheinlich  von  Uim  nicht  als  Volkstribun,  sondern  als  Trium^ir  agrU 
dandU  adaianandU  eingeholt  worden  sind,  ist  1,  85  A.  2  ausgeführt  worden. 

6)  1,  1^6.  Wenn  das  (übrigens  apokryphe)  tribunidsche  Decret  bei  Gellius 
^U]y  l^f  6  einen  Yolkstrn>nn  tadelt,  weil  er  contra  Uge$  eontraque  fnorem 
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den  Senat  berufen  und  für  die  Senatssitzung  regelmässig  Auspicien 
eingeholt  werden,  giebt  auch  keinen  genügenden  Beweis;  denn 
es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  diese  überhaupt  sehr  zurück- 
tretenden Auspicien  (\ ,  96  A.  3)  für  die  Abhaltung  der  Sitzung 
schlechthin  erforderlich  und  das  inauspicato  gemachte  Senatus- 
consult  rechtlich  nichtig  war.  —  Wahrscheinlich  also  sind  die 
Impetrativauspicien  der  Gemeinde  auf  die  plebejischen  Beamten 
niemals  bezogen  worden. 
obiaiiv-  Anders  hat  es  allerdings  sich  mit  den  Oblativauspioien  vor- 

auspicien.   [jq^^q  .   j^g  Gcwittcr  Unterbrach  von  jeher  das  concilium  pldns 

wie  die  Comitien  (4,  113  A.  5),  und  es  kann  keinem  Zweifei 
unterliegen ,  dass  in  diesem  Sinn  der  Tribun ,  der  eine  Ver- 
sammlung der  Plebs  leitete ,  stets  berechtigt  und  verpflichtet 
war  die  Auspicien  wahrzunehmen  i) .  Darum  ist  auch  bei  dem 
Act  eines  plebejischen  Magistrats  ein  Vitium  möglich  und  das 
Vorkommen  eines  solchen  bei  der  Wahl  der  plebejischen  Aedilen 
im  J.  552  ausdrücklich  bezeugt^)  Demnach  umfasst  die  ma- 
gistratische Obnuntiation  auch  dies  Gebiet,  insofern  dieselbe 
auch  von  den  Volkstribunen  ^) ,  und  nicht  bloss  gegen  die  Ge- 
1275]  mcindcversammlung,  sondern  auch  gegen  das  concilium  plebis 
(1,  113)  ausgeübt  wird.  Insofern  die  Obnuntiation  sich  auf 
Oblativauspioien  bezieht,  folgt  ihre  Statthaftigkeit  auch  gegen 
die  Plebejerversammlung  daraus,  dass  die  Tribüne  späterhin  als 
Ma'gistrate  der  Gemeinde  betrachtet  wurden;  darin  aber  liegt 
allerdings  eine  Anomalie,  dass  späterhin  die  Tribüne  sogar  zu 
diesem  Zweck  die  Blitzbeobachtung  angestellt  haben  (1,113  A.  3), 

nuUorum  hominibiu  accitis  per  vim  inauspicato  BenUnUam  tuUrity  so  ist  hier  die 
erste  den  tribanicischen  Multprozess  vorbereitende  Strafsentenz,  nicht  die  im 
Gonciliam  der  Plebs  bewirkte  Bestätigung  derselben  gemeint  und  also  wenigstens 
für  dieses  aus  der  Angabe  nichts  zu  folgern.  Vielmehr  kann,  wofern  inauspicaio 
hier  nicht  metaphorisch  steht,  nur  gemeint  sein,  dass  jeder  Richter  vor  dem 
Spruch  die  Auspicien  einzuziehen  habe,  welche  dann  freilich  in  vielen  Fällen 
nur  privata  sein  können.  Aber  es  ist  mehr  als  bedenklich  auf  die  buchstäbliche 
Interpretation  des  einen  Wortes  einen  so  weitgreifenden  Satz  zu  bauen. 

1)  Wie  weit  Giceros  Worte  de  leg,  8,  3,  10:  omnes  magistratus  au»pieium 
iudieiumque  habento  auszudehnen  sind,  ist  um  so  zweifelhafter,  als  in  der  Inter- 
pretation 3,  12,  27  nur  von  comitiatua  die  Rode  ist.  Aber  auch  wenn  Cicero 
bei  den  magi$trat%i8  an  die  Yolkstribune  mit  gedacht  hat,  kann  die  Aeusseruiig 
auf  die  Oblativauspicien  bezogen  werden,  beweist  also  für  die  Impetrativ- 
auspicien nichts. 

2)  Liv.  80,  89. 

3)  1,  112.  Darum  wird  ein  Yolkstribun  vom  Gensor  notirt  als  ementiius 
auspicia  (Gicero  de  div,  i,  16,  29),  womit  die  auspieia  ex  dtris  gemeint  sind, 
auf  welche  er  seine  Obnuntiation  gründete  (1,  107  A.  2  vgl.  1,  85). 
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die  auf  der  Spectio  ruht  und  zu  den  Impetrativauspicien  gehört. 
Aus  dieser  Ursache  sind  die  Augum  als  Sachverständige  auch ' 
bei  den  Versammlungen  der  Plebs  thätig  und  haben  theils  während 
derselben  die  Nuntiation  eines  Hindernisses  (4,  110  A.  4],  theils 
nachher  die  Prüfung  des  Vitium  {\,  4  45).  —  Indess  selbst  in 
Betreff  der  Oblativauspicien  ist,  wenn  nicht  in  der  Theorie,  doch 
in  der  praktischen  Handhabung  ein  wesentlicher  Unterschied 
hinsichtlich  der  Acte  der  patricischen  und  derjenigen  der  plebe- 
jischen Magistrate  wahrzunehmen.  Die  Plebs  und  ihre  Führer 
haben  sich  augenscheinlich  wohl  gehütet  die  Consequenzen, 
welche  aus  den  Oblativauspicien  und  der  Vitiation  gezogen  wer- 
den konnten  und  für  die  Gemeinde  gezogen  wurden,  für  ihre 
eigenen  Versaromlungen  in  vollem  Umfang  zu  adoptiren,  und 
die  vollige  Gleichstellung  des  Populus  und  der  Plebs  in  Betreff 
des  Vitium  und  der  Gutachten  der  Augurn  war  vermuthlich 
mehr  optimatische  Parteidoctrin  ^j  als  anerkanntes  Öffentliches 
Recht. 

Der  Volkstribun  ist  nicht  bloss  in  seiner  Function  örtlich  Msngeinde 

Amla- 

beschränkt  auf  die  Stadt  und  den  Umkreis  bis  zum  ersten  Meilen-  tii&tigkait. 
stein  (4 ,  73),  sondern  es  hat  ihm  auch  in  dem  Amtsgebiet  dornt 
diejenige  positive  Thätigkeit,  in  der  das  Wesen  des  Oberamts 
besteht,  der  militärische  Oberbefehl  im  Felde  und  die  Civil^ 
Jurisdiction  in  der  Stadt,  das  ist  das  imperiunij  zu  allen  Zeiten 
gemangelt^) .  Noch  weniger  aber  kommt  ihm  irgend  eine  dienende 
Thätigkeit  oder  eine  speciell  begrenzte  Gompetenz  zu,  wie  sie 
das  Wesen  des  Unteramts  ausmachen.  Wenn  die  Magistratur 
darin  besteht  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  bestimmen  und  zu  [276] 
befehlen,  so  ist  diese  Thätigkeit  als  positive  und  regelmässige 
dem  Tribunat  fremd,  dessen  Eingreifen  vielmehr  ursprünglich 
ausschliesslich  und  immer  vorwaltend  negativ  und  anomal,  wie 
dies  unten  näher  bestimmt  werden  soll.  In  diesem  Sinn  also 
wird  man  dem  Volkstribun  die  Amtsthätigkeit  mit  noch  grösserer 
Sicherheit  absprechen  können  als  die  Auspicien. 

1)  Bestimmt  tritt  dieselbe  hervor  bei  Cicero  de  div,  %  36,  74,  wo  in  Be- 
ziehung darauf,  dass  die  BUtze  die  Comitien  hindern,  gesagt  wird :  quod  inaUiU' 
tum  rei  jnUflieae  eauaa  esi,  ut  eomitiofum,  vel  in  iudieiia  populi  vel  in  iure  Ugum 
vel  in  ereandia  magiBtratilnUt  prineipts  civÜaUa  aaent  interprtUi, 

2)  1,  22.  Livlus  6,  37,  4  sagen  die  Tribnne  :  non  posae  aequo  iure  agi, 
ubi  Imperium  penes  iUo$,  penea  ae  auxiUum  tantum  ait;  niai  imperio  communicalo 
numquam  plebem  in  parte  pari  rei  publicae  fore.  AehnUßhes  findet  sich  ufter 
(Tgl.  1,  278). 


—    286    — 

u&n^inda  Wenn   endlich  die   Beamtengewalt  nothwendig  auf  einem 

^^^  *  Gesetz  beruht;  wenn,  wer  sich  gegen  den  Beamten  vergeht  oder 
an  ihm  vergreift,  dies  Gesetz  bricht,  so  fehlt  dieser  Rechtsboden 
dem  Tribun,  und  als  Surrogat  dafür  tritt  dem  Namen  nach  die 
Religion  ein,  der  Sache  nach  die  Selbsthttife  der  Plebejer;  oder, 
nach  romischem  Ausdruck,  die  tribunioische  Gewalt  ist  nicht 
eine  potestas  legüima^  eine  auf  dem  Gesetz  ruhende  Gewalt, 
sondern  eine  potestcis  sacrosanctay  griechisch  Upd  xal  äaoXoc 
ipX'h  ^)  •  Dabei  ist  der  Begriff,  den  das  römische  Staatsrecht  mit 
«ocro^anc^u^  verbindet  (4,836),  wohl  angewendet,  aber  zugleich 
denaturirt.  Von  Rechtswegen  wird  damit  eine  von  der  Gemeinde 
ausgegangene  und  durch  Eidschwur  ihrer  rechten  Vertreter  für 
sie  unwiderruflich  gemachte  Festsetzung  bezeichnet,  wie  sie  regel- 
mässig anderen  Gemeinden  gegenüber  eingegangen  wird,  aber 
auch  gegen  Bürger  eingegangen  werden  kann.  Dagegen  beruht 
nach  der  uralten  und  ohne  Zweifel  richtigen  Ueberlieferung  die 
Unantastbarkeit  und  Unverletzlichkeit  des  Volkstribuns  darauf, 
dass  bei  der  Gonstituirung  der  Plebs  die  Plebejer  für  sich  und 
die  jetzigen  wie  die  künftigen  Standesgenossen  äich  das  Gesetz 
gaben  und  den  Eid  schwuren  eine  Verletzung  des  Tribuns  an 
dem,  der  sie  begehen  würde,  rächen  und  diese  Rache  als  ge- 
rechte Todtung    behandeln   zu  wollen  2).      Allerdings  war  also 

n  Dionys.  6,  89  (A.  2).  7,  22.  Platarek  TL  Oraeth.  15.  Appian  b.  e.  2, 
108.  4,  17  und  sonst.  —  Es  ist  aUeidings  eine  hoffnungslose  Aufgabe  bei  einem 
Worte  wie  saeroaanetiM,  das  recht  dazu  geschaffen  Ist  sieh  da  einzustellen,  wo 
Begriffe  fehlen,  unklarem  Gerede  ein  Ziel  zu  setzen.  Aber  wer  den  Willen  und 
die  Fähigkeit  hat  einen  Juristischen  Begriff  zu  fassen  und  durch  dieses  logische 
und  darum  von  unlogischen  Köpfen  als  ,  dogmatisch*  abgelehnte  Begreifen  von 
den  römisohen  Alterthümem  zum  römischen  Staatsrecht  zu  gelangen,  wird  ein- 
räumen, dass  die  ,  heilige*  oder  richtiger  die  ,beschworene  Gewalt*  sich  nicht 
deckt  mit  der  , gesetzlichen*  und  Eid  und  Gesetz  Inoommensurable  Grössen  sind. 

2)  Dionysius  6,  89  lasst,  um  die  Magistratur  sacrosanct  (Ispdv  xal  £ouXov) 
zu  machen  durch  Gesetz  und  Eid  (v6fju{j  tc  xal  5px<{}),  folgendes  Gesetz  von  den 
Tribunen  entwerfen:  ö^(jiap)^ov  dtxovra  Aoirep  Iva  t&v  tcoXX&v  (iv^öelc  (JitjSev 
dNapcaC^TQ)  öpav,  \k'rfik  (i.aoTtYo6Toi ,  [ktfik  iiciTaTtira)  fiaottYOUv  ix^pcp?  {a^^c 
diitoxTtvv6T09,  \i.rfik  dicoxTeCveiv  rjsXeoixm.  ddlv  hi  Tic  tuv  dirQYOpeuui^vaiv  Tt 
Tcocfjo^),  i&i[7t0T0c  loTo  xal  rä.  ^pifjfjLora  a&ro5  A'if)(impoc  Upd.  xal  ö  xxelvac 
Tcvd  Toav  Ta'JTa  elpYaofjivaiv  ^övou  xa^ap^c  loto.  xal  Iva  (jl-^  p.T)(*  eU  'cö  Xotiröv 
T«p  ^fA<|)  IJouola  •^tmoLi  xorairaOoat  tövöe  t6v  v6pb0v,  dXX*  eU  «avta  t6v  xP^^^^ 
dxiyrjfzo^  (lafulv^,  Ttavrac  MyOt)  *  Popiabuc  6u6aat  xad'  UpAv,  9)  pi'^v  jf^9ea%on 
TU)  vöpup  xal  aÖTO^c  xal  dYifovouc  töv  dsl  vpovov.  dpd  tc  Ttp  opxip  irpooexilhQ 
Toic  (jiv  ifAicsSoOm  Touc  9eo6c  to6c  oipovlou;  TXewc  el^at  xal  (alfiovac  to6c 
xoera^^ovbuc*  xoic  5e  napaßaKouaiv  Ivavxla  xal  xd  napd  dcav  y^^^co^^  *'^^  '^ 
icapd  öat(Ji^(DVy  (bc  dyct  Ttp  fi.eY(9tip  MyoiQ,  ix  to6tq)v  raxiovri  Totc  'PopiaCoic 
Idoc  Td  t6»v  ^{j^yQiv  0(6piaTa  lepd  elvat  xal  TcavarTL  xal  ffciXP^  '^^^  ^^^'  ^P^ 
)^pövou   (lapiivet.     Appian  b,  e.  2,    108  (vgl.   c.  138):   if)  t&v  ^pidp^aiv  dp^*^ 
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auch  sie  durch  eineu  religiösen  Act  verbürgt  {seuro  sanctd);  und 
dies  ist  es,  was  die  römischen  Juristen  unter  der  , religiösen  [377] 
Unverletzlichkeit'  der  Tribüne  verstehen,  aber  sie  setzen  diese 
in  Gegensatz  zu  der  gesetzlichen  Unverl^tzlichkeit  der  Magi- 
strate^). Dasjenige  sacrosancte  Recht,  welches  seitdem  am  Tri- 
bunat  gehaftet  und  gleichsam  sich  mit  ihm  verkörpert  hat,  ist 
nicht  das  ursprüngliche :  an  die  Stelle  des  Gemeindebeschlusses 
tritt  der  der  Plebejer;  an  die  Stelle  des  von  den  Magistraten 
der  Gemeinde  geschworenen  Kides  der  Sammteid  der  Plebs;  und 
damit  an  die  Stelle  der  auf  die  Verletzung  des  Magistrats  ge- 
setzten Todesstrafe  die  überall  da,  wo  das  Gesetz  versagt,  na- 
mentlich auch  bei  der  Verfehmung  des  Königthums  und  der 
gleichartigen  Gewalten  eintretende  durch  eidliche  Verpflichtung 
bestärkte- politische  Selbsthülfe 2].  —  lieber  den  positiven  Inhalt 

Updt  %a\  dtouXoc  ^^  ir.  >^f&ou  «al  Coxou  icaXaioü.  Damit  übeieinstimmend  giebt 
FestOB  Q.  d.  W.  saeer  mofw  p.  318  die  Besttmmnng  der  lex  Mhunieia  prima  t 
,•<  quis  tum  qui  eo  pUbei  »eUo  »aeer  sit,  peeideritj  parrieida  ne  «Ü*  und  u.  d.  W. 
9aefo$anetfM  p.  318 :  iaeroHtneiuin  dhitur  quod  iure  iurando  interpotito  €9i  iniil- 
tutum,  Bi  guU  id  violaretf  ut  morte  poenas  penderet:  euUu  generi»  9unt  Mlmni 
pUbü  aedilesque  ehudem  ordinis,  Liylns  2,  33  deutet  dasselbe  an  mit  den 
Worten :  «I  pUbi  nU  magUtraitu  useni  saerowneti,  und  erwihnt  auch  die  j9aeraUi 


lex'  fd.  b.  die  eidlich  best&rkte:  Cicero  de  off,  3,  31,    111;   Featus  u.  d.  W. 

S.  31B).  Schärfer  bestimmt  er  den  Begriff  bei  der  Erneuerung  des  Tribunats 
,  Ö5 :  ^<s  guoque  trümnia  tif  »aeroManeti  viderentur  (euiu$  rel  prope  (am  memoria 
aboleverat)^  relaUe  quibusdam  ex  magno  intervallo  eaerimoniis^  renovarunt^  et  cum 
religione  inviolato$  eo8  tum  lege  etiam  feeerurU  saneiendo,  ut  qui  tribunis  plebia 
aediUbui  iudieibuB  deeemvirii  noeuitsety  eius  capiU  Jovi  $aerum  estet^  famUia  ad 
aedem  Cereria  Liberi  Libenuque  venum  iret.  hae  lege  iuris  inUrprete$  negant 
quemquam  $aero8anetum  e$$e,  ud  eum  qui  eorum  cuiquam  noeuerit^  saerum  saneiri. 
ilaque  aedilem  prendi  dueique  a  maioribui  magittratibu» :  quod  ei$i  non  iure  fiat 
(noeeri  enhn  ei  eui  hae  lege  non  lieeat) ,  iamen  argumentum  e»»e  non  haberi  pro 
taero  aanetoque  aedilem,  Mbunos  vetere  iure  iurcmdo  plebiBy  cum  primum  eam 
pottitatem  ereavity  iaerosaneioe  esse. 

1)  So,  als  religione  inviolaiue  und  lege  inviolaXue,  deflnirt  die  Stellung 
beider  Gewalten  der  Jurist,  aus  dem  Livius  2,  56  (S.  286  A.  2)  schöpft,  und 
dessen  kundige  Darlegung  überhaupt  in  dieser  Lehre  massgebend  ist.  Man 
kann  hinzusetzen,  was  Ti.  Gracchus  (Plutarch  15)  ausführt,  dass  das  römische 
Recht  eine  Uuverletzllchkeit  aus  religiösen  Gründen  nicht  kennt,  und  auch 
das  heiligste  Priesterthum,  wie  das  der  Vesta  und  der  Oberpontifleat,  dem  Arm 
des  Gesetzes  ebenso  unterliegt  wie  Jeder  gewöhnliche  Bürger.  Die  saaroeaneta 
poteetae  des  Tribuns  ist  ursprünglich  ein  Euphemismus  für  die  roTolutlonäre 
Selbsthülfe  und  dadurch  die  technische  Bezeichnung  der  tribunicischen  Gewalt 
geworden,  auch  nachdem  dieselbe  rechtlich  nicht  mehr  allein  auf  dieser  Selbst- 
hülfe mhte. 

2)  Diesen  Mangel  haben  die  plebejisch  gesinnten  römischen  Staatsrechts- 
lehrer wohl  empfunden;  denn  sie  haben  gesucht  ihm  abzuhelfen.  Es  findet 
sieh  beiläufig  bei  Livius  (4,  6,  7 :  foedere  ieto  eum  plebe")  und  durchgeführt  bei 
Dionyslus  die  Auffassung,  dass  die  Plebs  constituiit  sei  durch  ein  zwischen  Pa- 
tiiciem  nnd  Plebejern  geschlossenes  foedus,  welches  die  Patrider  (6,  84.  7,  40) 
oder  alle  Römer  (6,  89.  11,  56)  beschwören,  pnd  wobei  sogar  Fetialen  assistiren 
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des  sacrosancten  Rechts  und  das  qualitative  Verhältniss  des 
tribunieischen  Rechtsschutzes  zu  dem  roagistratischeD  überhaupt 
kann  erst  später  gesprochen  werden. 

Nachdem  also  die  negative  Seite  des  Yolkstribunals,  die  ihm 
[378]  fehlende  magistratische  Rechtsstellung,  insonderheit  der  Mangel 
der  Abzeichen,  der  Auspicien,  der  Competenz  und  des  legitimen 
Rechtsschutzes  dargelegt  worden  ist,  wenden  wir  uns  dazu  die 
positiven  Befugnisse  der  Yolkstribune  zu  erörtern,  die  aller- 
dings zum  Theil  schon  bei  diesen  Negationen  mit  anzudeuten 
waren. 

Die  tribunicische  Gewalt  setzt  sich  in  der  Epoche  vor  dem 
hortensischen  Gesetz  wesentlich  aus  drei  Befugnissen  zusammen  : 
dem  Rechte  auch  wider  den  Willen  der  Oberbeamten  mit  der 
Plebs  zu  verhandeln ;  ferner  dem  Verbielungsrecht  magistratischer 
Acte;  endlich  der  Coercition  und  Judication. 

»astribani-  4.  Das  magistratischo  Recht   mit  der  Gemeinde   als  solcher 

mit  der    ZU  Verhandeln   und   eine  Beschlussfassung   derselben   herbeizu- 

verhandein.  führen  haben  die  Yolkstribune  niemals  in  Anspruch  genommen. 
Was  sie  in  Anspruch  nahmen,  war  nicht  etwa  das  jeder  Asso- 
ciation zukommende  Recht  sich  zu  versammeln  und  den  Willen 
der  Mehrheit  festzustellen,  da  die  Plebs  kein  Gollegium  war  noch 
^ein  sollte,  sondern  dasjenige  Recht  mit  ihrer  Quasi-Gemeinde 
so  zu  verhandeln,  wie  es  den  Magistraten  in  Beziehung  auf 
die  wirkliche  Gemeinde  zukam ;  also  vor  allem  die  souveräne 
Gewalt  einen  solchen  Beschluss  selbst  gegen  den  Willen  der 
Gemeindemagistrate  herbeizuführen  und  ungehindert  durch  diese 
zu  beschliessen  und  zu  wählen,  während  die  collegialische  Inter- 
eession  ebenso  wie  innerhalb  des  Kreises  der  Oberbeamten  der 
Gemeinde  auch  bei  denen  der  Plebs  zur  Geltung  kam  (S.  280). 
Die  rechtliche  Constiluirung  der  Plebs  ging  folgerichtig  davon 
aus,  dass  sie  beschloss  und  den  Beschluss  eidlich  bestärkte 
keine  Störung  dieser  Acte   dulden   zu   wollen ,    und  unter  den 


(6,  89).  Dadurch  wird  der  Act  demjenigen,  durch  welchen  den  Colonen  von 
Ostia  die  Befreiung  Yom  Kriegsdienst  zugesichert  ward  (1,  243),  ungefähr  analog 
und  insoweit  legitimirt,  dass  man  nur  genöthlgt  ist  als  Gemeindeeid  statt  des 
Schwurs  der  bevollmächtigten  Magistrate  den  Samroteid  der  Bürger  gelten  zu 
lassen.  Doch  zeigt  eben  dies  sehr  klar,  dass  dies  lediglich  eine  Juristische 
Umsetzung  der  älteren  revolutionären  Auffassung  ist  Auch  lassen  die  besseren 
Quellen  diesen  Eid  bloss  von  der  Plebs  (Liv.  3,  55)  und  auf  dem  heiligen 
Berg  (Liv.  %  33;  Fest.  p.  318),  also  in  Abwesenheit  der  Patrider  leisten. 
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Privilegien,  welche  sie  forderte  und  zugestanden  erhielt,  stand 
die  Befreiung  ihrer  Versammlungen  von  jedem  magistratischen 
Hemmniss  an  erster  Stelle^).  Seitdem  war  es  dem  Privaten  wie 
dem  Beamten  bei  schwerer  Strafe  untersagt  den  zum  Volke  [379] 
redenden  Tribun  zu  unterbrechen  oder  anderweitig  zu  stören  ^) . 
Es  mussten  sogar  die  öffentlich  zu  vollziehenden  Amtsgeschäfte 
inihen^  wenn  der  Tribun  zum  Volke  sprach  3).  Doch  ist  dies 
schwerlich  so  weit  gegangen,  dass  auch  die  Comitien  der  Ge- 
meinde zu  unterbleiben  hatten,  wenn  es  dem  Tribun  gefiel  gleich- 
zeitig eine  plebejische  Versammlung  anzusetzen  *).  —  Durch  diese 
Bestimmung  wurde  dem  Tribun  möglich  gemacht  die  ihm  oblie- 

1)  Bei  Livins  fehlt  dies  Gesetz ;  Diouysius  7,  17  bringt  es  vor  als  Icilisclies 
Pleblscit  nnter  dem  J.  262,  dem  zweiten  nach  der  Gonstituirang  der  Plebs  in 
einer  übrigens  absurden  historischen  Einkleidung  (Schwegler  2,  399),  die  Formel 
aber  stammt  aus  guter  Quelle :  ^fjidipyo'j  f vdiiJLTjv  d^optdo'no^  is  hii\u^  ^rfitiQ 
"kffixüi  ^rfiks  dvavrfov  [t.'ijhk  fjLCOoXaßerro)  töv  Xo^ov.  ^dv  hi  xtc  irapdt  xauTa 
iroi-^oTQ,  6(^0X09  xot«  ßTiuap^oi«  ^yT^'^'^^^  olxTj^elc  eU  Ixxiciv  ^c  av  ^m^tüaiv 
a'jxtp  ^riikiii.  6  oe  fx*?)  Siiou;  dYYUTjx^v  ftavdix^j  C'^p.io6od(o  xai  xd  ^^p-^jp-axa  a6xoO 
Upd  Soxco.  xwv  h'  op.9iaß7]xo6vxoov  irpöc  xa6xa?  xd«  ^fut-ia^  il  xpiöei;  loxcioav  im 
xoO  ^fiou.  Dass  das  Gesetz  gleich  dem  über  den  persönlichen  Rechtsschutz 
des  Tribuns  zu  den  fundamentalen  der  Plebs  gezahlt  wurde,  zeigt  sowohl  Cicero 
pro  Seat,  37,  79:  fretua  aanetitate  trihunatus,  cum  se  non  modo  contra  vim  et 
ferrum,  sed  etiam  contra  verba  atque  interfaiionem  Legibus  sacraiiB  esse  annatum 
putaret^  wie  die  dionysische  fast  an  die  erste  Secession  hinauf  gerückte  Datirung. 
Auch  iässt  Dionysius  7,  16  selbst  seine  Patricier  einräumen,  dass  gleich  bei  der 
ersten  Anerkennung  der  Plebs  ausgemacht  worden  sei,  Sxav  oi  SY)fit.ap^oi  ouva^d- 
mai  xöv  ^"^iiov  öitep  ÄxouS'/jxivoc,  ja'?)  iiapeivat  x^  auv65ip  xoC^c  icaxptx(ou;  {jltjS' 
ivo)^Xetv. 

2)  So  verhaftet  der  Tribun  M.  Drusus  den  Consnl  Phllippus,  qtUa  interfari 
eontionantem  ausw  fuerat  (Yal.  Max.  9,  5,  2).  Plinins  ep.  1,  23,  2:  quem 
interfari  nefas  esset.  Tribunicische  Prozesse  wegen  derartiger  Störungen  werden 
erwähnt  unter  dem  J.  293  gegen  Kaeso  Quinctius  (vgl.  besonders  Liv.  3,  11,  8); 
unter  dem  J.  299  bei  Dionys.  10,  41.  42;  unter  dem  J.  522  bei  Oicero  de 
inv,  2,  17,  52  (wenn  dieser  Vorgang  nicht  bloss  flngirt  ist);  unter  dem  J.  642 
bei  Liv.  25,  3.  4 ;  später  gegen  0.  Gracchus  (de  viria  iU.  65).  In  den  meisten 
Fällen  tritt  noch  Verletzung  der  Person  des  Tribuns  hinzu  und  wird  dadurch 
der  Prozess  capital.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  bei  dem  Vorgang  im  J.  299 
ausdrücklich  gesagt  wird  (Dionys.  10,  41),  dass  die  Störer  sich  hüteten  sich  an 
den  Tribimen  selbst  zu  vergreifen,  richtet  sich  die  Klage  auch  nur  auf  Gon- 
secration  des  Vermögens  an  die  Ceres.  —  Der  ähnliche  Prozess  gegen  Q.  Gaepio 
{ad  Herenn.  1,  12,  21)  gehört  unter  die  ausserordentlichen  Quästionen. 

3)  Dass  der  Ptätor  and  Censor  in  diesem  Fall  eontionem  avocant  und  straf- 
fällig sind,  zeigen  die  Anführungen  1,  260  A.  2. 

4)  Dass  es  für  die  Befugniss  des  Tribuns  durch  Ansetzung  einer  plebejischen 
Versammlung  die  der  Gemeinde  zu  hemmen  an  Jedem  ernstlichen  Beleg  fehlt 
(denn  Liv.  4,  25,  1 :  tribuni  pl.  adsiduis  contionibua  prohibendo  eonsularia  eomüia 
geht  offenbar  nur  auf  factische  Hemmung),  darf  als  Beweis  dafür  gelten,  dass  er 
sie  nicht  gehabt  hat  Wozu  hatte  auch  den  Tribunen  die  Obnuntiation  gedient, 
wenn  sie  auf  diesem  viel  einfacheren  Wege  die  (jomitien  hätten  sprengen  kön- 
nen? Auch  nach  dem  Schweigen,  das  Messalla  (1,  260  A.  1)  über  die  Tribüne 
da  beobachtet,  wo  er  die  Regel  bifariam  cum  populo  agi  non  posse  aus  einander 
üetzt,  scheint  dieselbe  nur  auf  den  Populus  gegangen  zu  sein,  aber  der  gleich- 

Röni.  A1t(^rtb.  II.  3.  Aufl.  10 
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genden  Wahlen  seiner  Nachfolger  und  seiner  Gehülfen,  der  zwei 
a^edües  plebiSj  welche,  und  zwar,  so  viel  wir  wissen,  von  Haus 
aus  ebenfalls  von  der  Plebs  unter  Leitung  der  Tribüne  gewählt 
worden  sind,  auch  gegen  den  Willen  der  Beamten  der  Gemeinde 
zu  vollziehen  und  von  der  Plebs  sowohl  Beschittsse  fassen  zu 
lassen  wie  jede  beliebige  Mittheilung  jederzeit  an  sie  zu  bringen ; 
es  war  dies  also  die  Gewährleistung  theils  der  plebejischen  Sonder- 
gemeinde, theils  der  fortdauernden  Agitation. 
Tribanici-  2.  Das  Recht  des  Tribuns  zu  intercediren,  das  tribunicische 

intercession  Veto  >]  ist  im  Wesentlichen  bereits  dargestellt  worden  (4,  258  fg.). 
[280] Denn  es  ist,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  ward,  dieses  Recht  zu 
verbieten  nicht  selbständig  fttr  den  Tribunat  erfunden ,  son- 
dern das  allgemein  magistratische  Recht  der  höheren  Gewalt, 
entstanden  zunächst  für  Consulat  und  Dictatur  und  weiter  an- 
gewandt auf  den  Tribunat^  so  dass  dieser  zwar  der  Dictatur  in 
ihrer  ursprünglichen  YoUgewalt  weicht  (S.  465),  aber  dem  Con- 
sulat so  wie  allen  übrigen  ständigen  Gewalten  vorgeht.  Schwer- 
lich wurde  dies  Recht  so,  wie  wir  es  finden,  mit  einem  Schlage 
den  Tribunen  erworben ;  vielmehr  hat  allem  Anschein  nach  eine 
gewiss  unter  Krisen  und  Schwankungen  aller  Art  entwickelte 
Selbsthülfe  der  Plebs  allmählich  die  formelle  Anerkennung  des 
tribunicischen  Intercessionsrechts  erzwungen.  Aber  diese  revo- 
lutionären Anfänge  sind  für  uns  verschollen;  wir  können  nur 
die  Auffassung  unserer  Quellen  wiedergeben,  für  die  die  Er- 
werbung des  Intercessionsrechts,  und  zwar  in  der  Hauptsache 
gleich  in   seinem   späteren  Umfangt],    mit  der  Entstehung   des 


zeitigen  Abbaltang  der  comitia  populi  and  des  eoneüium  pUbia  kein  Rechts- 
hindernies  im  Wege  gestanden  zu  haben. 

1)  Der  technische  Werth  des  Wortes  ist  nicht  anssei  Zweifel.  Die  Stelle 
Liv.  6,  36,  9  :  faxo  ne  luvet  vox  Uta  ,veto^y  qua  nunc  concinente»  coUegM  no$tro9 
tarn  lacti  auditU  steht  ganz  allein,  und  mit  Recht  bemerkt  Weissenbom  dazn, 
dass  veto  hier  leicht  Interpolation  sein  konnte.  Angewandt  wird  vetare  natürlich 
auch  auf  die  Volkstribune  (Liv.  3,  13,  6;  Oellias  13,  12,  9;  Sneton  Tib.  2), 
aber  technisch  scheint  aUein  inUreedere. 

2)  Die  jetzt  herrschende  Anffassung,  dass  das  Intercessionsrecht  sich  an- 
fängUch  auf  das  Auxilium,  das  heisst  auf  die  Intercession  gegen  Deciet  be- 
schränkt hat,  ist  nicht  qnellengemäss.  Dass  bei  der  Einsetzung  des  Tribunats 
allein  das  Auxilium  herTorgehQjl>en  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  dies  der 
eigentliche  und  nächste  praktische  Zweck  der  Einrichtung  war ;  nirgends  werden 
die  andern  Beziehungen  des  Intercessionsrechts  ausgeschlossen  und  als  später 
erworben  bezeichnet,  wie  dies  weiterhin  für  die  einzelnen  Kategorien  nachge- 
wiesen ist.  Hauptsächlich  aber  wird  dabei  übersehen,  dass  die  Intercession  eine 
Einheit  ist  und  dass  das  Einschreiten  gegen  den  Magistrat,  der  decemlrt,  und 
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Tribaoats  zusammenfallt.  Die  Ursache,  wesshalb  die  Intercession 
bei  dem  Tribunat  so  viel  schärfer  hervortritt  als  bei  der  sonstigen 
Magistratur,  liegt  zum  Theil  darin,  dass  bei  dem  Mangel  der 
positiven  Function  des  Oberamts  oder  des  Imperium  hier  die 
negative  allein  steht;  zum  Theil  aber  hat  in  der  That  die  Inter- 
cession gesetzlich  und  mehr  noch  factisch  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  und  mehr  in  dem  Tribunat  sich  concentrirt.  Mit  Beziehung 
auf  jene  allgemeinere  Darstellung  wird  es  hier  genügen  die- 
jenigen Punkte  zusammenzustellen,  die  für  die  tribunicische  Ge- 
walt von  besonderer  Bedeutung  sind  und  einzelne  dort  ttber-[281] 
gangene  speciell  den  Tribunat  betreffende  Bestimmungen  zu 
ergänzen. 

a.  Die  tribunicische  Intercession  gegen  das  magistratische  gesen  das 
Decret  auf  Appellation  des  Beschwei*ten,  das  auxilium  ist  der  ^^'^ ' 
eigentliche  Ausgangspunkt  der  tribunicischen  Gewalt.  Begreif- 
licher Weise  wurde  diese  Appellation  vorzugsweise  da  gebraucht, 
wo  der  Magistrat  nicht  die  bestehende  Rechtsordnung  lediglich 
zur  Anwendung  bringt,  sondern  nach  freiem  Ermessen  ver- 
fügt; beispielsweise  gegen  die  magistratische  Rechtshülfe  bei 
der  nach  strengem  Recht  klaglosen  Honorarforderung  des  Lehrers  ^]. 
Damit  innerhalb  der  Stadt  den  Hülfe  Suchenden  die  Gelegenheit 
nicht  fehle,  wurde  den  Volkstribunen  vorgeschrieben  keinen 
vollen  Tag  von  der  Stadt  abwesend  zu  sein  2)  und  bei  Nachtzeit 

daBjenige  gegen  den  MagiBtrat,  der  loglrt  oder  ein  Senatsoonsult  macht,  nicht 
Terschiedene  Beehte  sind,  sondern  nnr  verschiedene  Anwendungen  desselben 
Rechts.  Auch  im  Senatsbeschlnss  und  in  der  Rogation  Ist  eine  magistratische 
Besehlussfassung  enthalten  wie  in  dem  Decretum,  und  die  Intercession  richtet 
sich  allemal  gegen  diese. 

1)  Juyenal  7,  228:  rara  tarnen  mereei,  quae  eogniUone  trÜfuni  non  tgtai 
wiU  sagen,  dass  wer  Yom  Prätor  txtra  ordmem  angewiesen  ist  eine  solche  Zah- 
lung zu  leisten,  dann  noch  gegen  dies  Decret  den  Tribun  anruft,  also  jedes 
Mittel  versucht  um  sich  von  der  Zahlung  zu  befreien.  Wenn  sich  bei  dem- 
selben 11,  7  ein  heruntergekommener  Verschwender  entschliesst  als  Gladiator 
einzutreten  non  cogtnU  quidem^  aed  nee  prohibenU  tribuno,  so  muss  eine  ähn- 
liche Procedur  zu  Grunde  liegen,  obwohl  wir  nicht  wissen,  dass  ein  magistra- 
tisohes  Decret  bei  dem  auetoramentum  vorkam  und  damit  der  Yolkstribun  in 
die  Lage  kam  die  Vollziehung  eines  solchen  zuzulassen  oder  zu  verhindern. 
Es  kann  aber  auch  durch  kaiserliche  Specialvorschrift  den  Volkstribunen  eine 
Controle  über  diese  bedenklichen  Gontracte  übertragen  worden  sein,  so  dass  dieser 
nach  Ermessen  sie  ratifldrei^  oder  cassiren  konnte.  Unbedeutend  war  diese  tri- 
bunicische Thatlgkeit  sicher  noch  unter  dem  Principat  nicht,  wenn  auch  wer 
wollte  durch  Abweisung  der  Appellation  sich  ihr  entziehen  konnte.  Vgl.  S.  309 
A,  2. 

2)  Gell.  13,  12,  9:  (tribunii)  im  abnoetandi  ademptwnt  quonianij  ut  vhn 
fieri  vetarefU,  adtiduitaU  eorum  et  praeeentium  ocuUe  opu$  erat.  Ders.  3,  2,  11 
(daraus  Maorob.   $at.  1,  3,  8;  Servius  zur  Aen.  5,  738):    tribuni  plebei^   quos 
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die  Hausthüre  offen  zu  lassen  ^) .  Dem  Nichtbürger  scheint  das 
Auxilium  nicht  zu  Gute  gekommen  zu  sein  (4,  274),  wohl  aber 
jedem  Bürger^  auch  dem  Patricier^).  Es  ist  aber  nur  anwendbar 
gegen  eine  innerhalb  des  Pomerium  oder  vielmehr  des  ersten 
Meilensteins  erlassene  magistratische  Verfügung  3).  Gegen  die  feld- 
herrliche Macht  gab  es  regelmässig  keine  tribunicische  Intercession 
und  Coercition,  da  der  Tribun  nur  in,  der  Feldherr  nur  ausserhalb 
der  Stadt  functionirte  und  die  Intercession  nur  durch  persön- 
liches Gegentlbertreten  ausgeübt  werden  konnte.  Indess  ist  es 
in  späterer  Zeit  vorgekommen,  dass  der  Tribun  eben  zur  Aus- 
übung der  Gonsequenzen  dieses  seines  eminenten  Rechts  vom 
Senat  an  auswärtige  Feldherren  abgesendet  woixlenist  ^j.  Es  ist  also 
[282]  der  Tribun  hier  von  der  Verpflichtung  in  der  Stadt  zu  verweilen 
entbunden  worden  und  in  diesem  Fall  das  tribunicische  Provoca- 
tions-  und  Intercessionsrecht  mit  seinen  Gonsequenzen  auch 
ausserhalb  der  Stadt  in  Wirksamkeit  getreten.  —  Wie  alle  übrigen 
Behörden  konnten  die  Volkstribune  ihre  Functionen  nur  Öffentlich 
ausüben  ^) ;  ihr  ständiges  Amtslocal  hatten  sie  am  Markt  an  der 


nuUum  diem  abesse  Roma  licet^  cum  post  mediam  noctem  profieiaeutUur  et  post 
primam  faeem  ante  mediam  sequentem  reveriuniur^  non  videntur  afuisse  unum 
ditm^  quoniam  ante  koram  noctis  sextam  regressi  parte  aliqua  illius  in  urhe  Roma 
sunt,  Dio  37,  43.  45,  27.  Im  J.  711  wurde  ein  Tribun  abgesetzt  cbc  xal  irapd 
xd  ncixpia  dno^T^piVjoac  (Dlo  46,  49;  vgl.  [1,  608]).  —  Eine  allgemeine  Aus- 
nahme macht  das  latinische  Fest  Dion.  8,  87  (vgl.  [1,642]) :  ou^i  dnauXio^vai 
T^C  7c6Xeo>c  aÖTOic  0^{xtc,  Sxe  (j.9]  irpöc  tsa,  xaipöv,  ^v  q>  näoat  d6ouotv  al  ifjc 
TCoXeaic  dpval  xoiv^jv  6nep  rou  Aatlvoav  fdvou^  xtf)  Atl  &uo(av  ditl  t6  'AXßavoiv 
£poc  dvaßaivouoai. 

1)  Plutarch  q.  R.  81 :  8de^  oux  olx(ac  a^TOu  (des  Tribuns)  xXeUo9ai 
vevö[j.tOTai  ^upav,  dXXd  xal  v6xT0)p  dv^cp^^  ""-^^  V^^^  i^piipov  d!>07cep  Xtpf^v  xat 
xoTayu-yi?)  Tou  öeopifvoic. 

2)  LW.  3,  13,  6.  c.  56.  8,  33,  7.  9,  26,  16.  38,  52,  8.   Sueton  CacB.  23. 

3)  1,  66  fg.  ist  die  Intercessionsgrenze  näher  erörtert. 

4)  Der  Senat  gab  bei  zwei  Sendungen  an  Feldherren  seinen  Boten  Tribüne 
bei,  im  J.  444  an  den  Gonsul  Q.  Fablus  (Liv.  9,  36,  14)  und  im  J.  550  an 
den  Proconsul  Scipio  (Liv.  29,  20)  ;  bei  der  letzteren  wird  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt, dass  es  geschah,  um  erforderiichen  Falls  durch  den  ebenfalls  mitgenom- 
menen Aedilen  den  Proconsul  zu  verhaften  und  iure  saerosanctae  potestatis  nach 
Rom  zu  führen.  Andrerseits  sind  die  Tribüne,  wenn  sie  die  Stadt  yerlassen, 
subiecti  ecnsulari  imperio  (1,  68  A.  4).  Eine  principiell  genügende  Erklärung 
ist  nicht  gefunden ;  yielleicht  wird  die  nicht  eigentlich  legale  Autorität  des 
Senats  gegen  den  unbotmässigen  Magistrat  nur  |erstärkt  durch  die  den  Ma- 
gistraten der  Plebs  auch  da,  wo  sie  von  Rechtswegen  die  Coercition  nicht 
hatten,  dennoch  zukommende  moralische  Autorität  —  Nicht  hieher  gehören  die 
bei  der  caudinischen  Sponsion  erwähnten  Volkstribune  (Liv.  9,  8  fg.  Cicero 
de  off,  3,  30,  109),  da  nicht  feststeht,  dass  sie  dies  Amt  schon  bekleideten, 
alü  sie  bei  dem  Ueere  waren. 

5)  Tacitus  ann,  13,  28:  ne  «/uici  intra  domum  pro  potestate  adverterent. 
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poroiachoD  Basilica^).  —  Dass  die  Appellation  ein  contradiclori- 
scbes  Verfahren,  eine  cognitio  des  oder  der  angerufenen  Tribüne 
herbeiführt,  ist  bereits  auseinandergQsetzt  worden  2). 

b.  Was  die  Rogationen  anlangt,  so  ist  die  tribunioischo  gegen  die 
Intercession  gegen  den  an  die  Plebs  gebrachten  Antrag  un-  ^*^°' 
zweifelhaft  so  alt  wie  der  Tribunat  selbst;  da  sie  nichts  ist  als 
die  einfache  Anwendung  des  Princips  der  CoHegialität').  Aber 
auch  diejenige  gegen  Wahlen  und  Beschlüsse,  der  Gemeinde 
scheint  unsere  Ueberlieferung  den  Tribunen  von  Haus  aus  bei- 
zulegen, da  schon  in  frühester  Zeit  davon  Anwendung  gemacht 
wird^) ;  und  wahrscheinlich  ist  auch  das  Intercessionsrecht  der 
Tribüne  darauf  sofort  mit  bezogen  worden.  Denn  einmal  ist 
für  sie  das  Recht  nicht  neu  constituirt,  sondern  die  coUegialische 
Intercession  auf  sie  Übertragen  worden,  wie  sie  zwischen  den 
Gonsuln  galt;  und  dass  die  letztere  immer  die  Möglichkeit  den 
Gollegen  an  einer  Rogation  zu  verhindern  eingeschlossen  hat,  [383] 
unterliegt  keinem  begiilndeten  Zweifel.  Andrerseits  konnte  aller- 
dings schon  nach  der  rechtlichen  Stellung  der  Plebs  keines  ihrer 
Privilegien  durch  einen  legislatorischen  Act  annullirt  oder  auch 
nur  suspendirt  werden;  aber  eben  zur  praktischen  Durchfühi*ung 
dieser  Satzung  mag  wohl  den  Vorstehern  der  Tribüne  das  Recht 
eingeräumt  worden  sein  jeden  einzelnen  Act,  der  den  Privilegien 
der  Gemeinde  zuwiderlief,  durch  ihren  Einspruch  zu  annulliren. 
Wahrscheinlich  ist  daher  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Plebs 
eine  gesetzlich  anerkannte  Sonderstellung  erhielt,  das  Intor- 
cessionsrecht  ihrer  Vorsteher   gegen  jedwede  Rogation   mit   zur 

1)  Plutarch  Cat,  min.  5:  cloidÖTCC  HeX  (in  der  porolsoheo  BmIUca) 
Yf>t){jiaT(C6tv  ot  hiniapyipi  xal  xiovoc  tou  ^(^poi^  i^icoSoiv  elvai  Soxouvto^  fpcooav 
S^Xelv  a^TÖv  ^  (xeTaoT9iaai.  Vgl.  die  [1,  311],  [2,  943],  angefahrte  iDBchrift 
eines  pubUc(u9)  a  tub$el(lio)  iribunorum,  Becker  Top.  S.  307.  Die  tabtUa 
VaUria,  die  bei  Cicero  in  Fat.  9,  21  (vgl.  aehol.  Bob,  p.  318  nnd  ad  fam.  14, 
%  2)  als  Amtslocal  der  Tribüne  erscheint  nnd  die  nach  Plinius  A.  n.  35,  4,  22 
ein  Frescogemälde  an  dei  Seiten  wand  der  hostilischen  Curie  war,  fallt  damit 
wahneheinlich  zusammen;  denn  die  Curie  und  die  porcische  Basilica  stiessen 
an  einander. 

2)  1,  279.  Beispiele  solcher  tribunicischer  Decrete  aus  dem  Scipionen- 
Prozesse  geben  Gellius  6  [7],  19  und  Livius  38,  60.     Juvenal  7,  228  (S.  291 

A.  n. 

3j  Erwähnt  wird  sie  zuerst  unter  dem  J.  282  Liy.  2,  56,  4. 

4)  Bei  den  Consularwahlen  271:  Dionys.  8,  90;  bei  dem  quästorischen 
Capitalprozess  gegen  M.  Yolscius  im  J.  395 :  Liv.  3,  24,  7.  Dagegen  lässt 
derselbe  4,  25,  1  unter  dem  J,  321  die  Tribüne  die  Comltien  hindern  nicht 
direct  durch  Intercession,  sondern  Indirect  adiiduis  eontlonibus  (Tgl.  S.  289 
A.4). 
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Anerkennung  gelangt.  Die  Intercession  richtet  übrigens  sich 
nicht  eigentlich  gegen  den  Volksschloss  als  solchen,  sondern 
gegen  die  denselben  vorbereitenden  magistratischen  Acte,  in- 
sonderheit gegen  die  Antragslellung.  Das  Weitere  ist  ebenfalls 
theils  früher  (1,  283  fg.)  erörtert  worden,  theils  weiterhin  im 
Abschnitt  von  der  Competenz  der  Volksversammlung  auseinander- 
gesetzt. 
gogen  den  c.  Die  tribunicischc  Intercession  gegen  den  Senatsbeschluss 

beschiiLss.  odcr,  gonaucr  gesprochen,  gegen  den  magistratischen  Act  der 
Senatsbefragung  und  Beschlussmachung  (senatus  consuUum  facere) 
wird  in  unseren  Annalen  zuerst  unter  dem  J.  309  erwähnt'). 
Von  einer  besonderen  Erwerbung  dieser  Handhabung  des  tri- 
bunicischen  Intercessionsrechts  ist  in  denselben  nirgends  die 
Rede;  dasselbe  scheint  vielmehr  von  unseren  Gewährsmannern 
aufgefasst  zu  werden  als  so  alt  wie  die  tribunicische  Intercession 
und  der  Tribunat  überhaupt.  Dass  die  Tribüne  dasselbe  wenig- 
stens bedeutend  früher  besessen  haben,  als  sie  das  Recht  er- 
hielten an  den  Senatssitzungen  theilzunehmen,  geht  einmal  her- 
vor aus  der  allem  Anschein  nach  glaubwürdigen  Angabe,  dass 
die  Volkstribune,  als  sie  die  Curie  noch  nicht  betreten  durften, 
ihre  Bank  vor  deren  Thür  stellen  Hessen,  um  den  vom  Senat 
gefassten  Beschluss  sofort  prüfen  und  nach  Befinden  cassiren 
zu  können^);    zweitens  aus  der    auch  später  noch  bestehenden 

1)  Liyins  4,  6,  6 :  eofMu2e«,  cum  per  Benalum  intereedentibua  MbunU  nihU 
agi  po88ety  consüia  principum  domi  hahebant  Dlon.  11,  54:  ot  ^(jiap^ot  to- 
aouTou  d&^Tjoav  el^ai  xoi^  xatpoU,  d^ore  xal  uepl  xä^v  dlXXov  dvavTid>oeo&at  TOtc 
o6^\i/xaL  Tfjc  ßouXiji  IXe^ov,  xal  ouSev  Woeiv  $öy|mi  itepl  oWevöc  xupro^TJvai  irpdY- 
(jLaxo?,  idv  [L^  TÖv  öt:'  aOT&v  elacpepöpiEvov  TrpoßouXeüo-Q  vöjtov.  Vgl.  10,  40. 
Das  Inteicessionsrecht  wird  hier  nicht  aU  ein  neu  erworbenes  behandelt,  son- 
dern die  Annalisten,  von  der  Anschauung  ausgehend,  dass  dasselbe  zu  der  tri- 
bunicischen  Competenz  gehöre,  machen  davon  beliebige  Anwendung  für  die 
Ausmalung  des  Streites  um  das  canuleische  Gesetz.  Andere  wenig  Jüngere  Bei- 
spiele tribuniclscher  Intercession  bei  Livius  4,  43,  6.  c.  50,  6.  8.  c.  57,  5. 

2)  Yalerius  Maximus  2,  2,  7  :  tfibunia  plehis  intrare  curiam  non  lieebaij 
ante  valvcu  autem  positU  subieUiU  decreta  paintm  atteniUsima  cura  examin'ibant^ 
utf  8i  qua  ex  eis  improhassent,  rata  esse  non  sinerent :  itctque  veteribu9  aenaius  con" 
suUia  C  littera  subscribi  solebat  eaque  nota  significäbatur  illa  iribunos  quoqtte  cen~ 
suUse,  Zonal.  7,  15:  t6  [kis  ouv  7:pc»Tov  (ol  ^p-apyoi)  oOx  el(J]Qe3av  cl;  xo 
ßouXeüxi^piov,  xaBifjjievoi  6e  ini  xtj?  elööSou  xA  i:oto6(JLeva  itapcxripouv,  xal  et  xi 
[kii  auxoTc  -^peoxe,  Tcapayp-^pia  dNÖloxavxo.  Die  Berichterstatter  scheinen  sich 
das  Sitzen  der  Tribüne  vor  der  Thür  der  Curie  in  der  Weise  vorzustellen,  dass 
sie  von  da  aus  den  Verhandlungen  zuhörten,  und  es  mag  ihnen  das  auch  wohl 
nach  Umständen  gestattet  worden  sein  ;  aber  ein  Recht  den  Debatten  beizuwohnen 
war  dies  keineswegs,  so  wenig  wie  die  jungen  Leute,  die  den  Senator  in  die 
Curie  hin  und  zurück  begleiteten  und  während  der  Sitzung  affixi  valvia  expeeta- 
bant  (Val.  Max.  2,  1,  9),  darum  angesehen  werden  dürfen  als  zu  den  Verband- 
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Uebung,  dass  die  Tribüne  sofort  nach  oder  auch  während  der  [284] 
Abstimmung  gegen  das  Senatusconsult  inlercediren  können,  nicht 
aber  während  der  Senat  debattirt,  wogegen  sich  dies  bei  der 
Rogation  gerade  umgekehrt  verhält.  Denn  dies  erklärt  sich  allein 
daraus,  dass  die  Tribüne  den  Comitien  immer  beiwohnen  konn- 
ten, von  den  Senatsverhandlungen  aber  in  früherer  Zeit  ausge- 
schlossen waren.  —  Dass  aber  die  Volkstribune  dies  Inter- 
cessionsrecht  schon  eben  so  frtth  gehabt  haben  wie  das  gegen 
Decret  und  Rogation,  folgt  hieraus  noch  keineswegs.  Gegen  die 
nach  ältester  Verfassung  erforderliche  patrum  auctoritas  .ist  die 
Intercession  nie  statthaft  gewesen  (1,  287).  So  lange  femer 
das  senatits  consultum  nichts  war  als  ein  für  den  berathenen 
Magistrat  formell  unverbindlicher  Rathschlag,  konnte  auch  von 
einer  Cassation  desselben  keine  Rede  sein ;  wie  denn  folgerichtig 
in  den  Annalen  die  Intercession  zum  Beispiel  gegen  die  Aus- 
hebung sich  nicht  gegen  den  die  Consuln  dazu  auffordernden 
Senatsbeschluss,  sondern  gegen  den  consularischen  YoUziehungs- 
act  richtet^).  So  wie  aber  das  Senatusconsult  für  gewisse  Fälle [285] 
verfassungsmässig  nothwendig  wurde,  wird  auch  die  tribuni- 
cische  Intercession  darauf  Anwendung  gefunden  haben.  Sollte, 
wie  dies  nicht  unwahrscheinlich  ist,  die  verfassungsmässige 
Nothwendigkeit  der  Senatsbeschlüsse  zuerst  in  dem  unten  zu 
erörternden  Fall  Anerkennung  gefunden  haben,  wo  der  von  dem 
Volkstribun  an  die  Plebs  zu  bringende  Antrag  durch  Genehmi- 


lungen  ohne  Stimmrecbt  zugelassen.  Hätte  mau  den  Tribunen  jenes  Recht 
eingeräumt,  so  würde  man  ihnen  einen  abgesonderten  Raum  innerhalb  der  Curie 
angewiesen  haben,  wie  ja  auch  heute  die  Journalisten  nicht  Tor  die  Thür  des 
Sitzungssaals  gesetzt  werden;  auch  waren  die  Senatssitzungen,  wenn  sie  gleich 
bei  offenen  Thüren  gehalten  wurden,  keineswegs  öfTentUch.  Ohne  Zweifel  lag 
hiebet  zu  Grunde,  dass  die  tribunicische  Intercession  präcludirt  war,  wenn  sie 
nicht  sofort  eingelegt  wurde;  was  gewiss  von  Anfang  an  Rechtens  gewesen  ist, 
obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind  für  diejenige  Epoche,  wo  die  Tribüne  noch 
nicht  Im  Senat  selbst  sasseu,  genau  zu  deflniren,  was  damals  unter  sofortiger 
Intercession  verstanden  worden  ist.  Darum  musste,  wenn  das  Recht  nicht  illu- 
sorisch werden  sollte,  sogleich  den  Tribunen  Gelegenheit  gegeben  werden  von 
jedem  Senatsbeschluss  unmittelbar  nach  seiner  Abfassung  Kenntniss  zu  neh- 
men.    Vgl.  Liv.  4,  36. 

1)  Dass  bei  Livius  4,  1,  6.  c.  2,  13,  um  die  Aushebung  zu  hindern,  die 
Volkstribune  nicht  gegen  das  dieselbe  anordnende  Senatusconsult,  sondern  gegen 
die  Aushebung  selbst  einschreiten,  worauf  Hofmann  (Senat  S.  122)  Gewicht  legt, 
geschieht  nur,  well  der  Consul,  insbesondere  in  dieser  Zeit,  kraft  seines  Impe- 
rium aushebt  und  dazu  einer  Bevollmäohtigung  durch  den  Senat  nicht  bedarf; 
die  Intercession  richtete  sich  also  gegen  den  rechtlich  allein  in  Betracht  kom- 
menden maglstratischen  BefehL 
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gung  des  Senats  zu  ^eincm  für  die  ganze  Gemeinde  verbind- 
lichen Volksschluss  ward,  so  erklärt  es  sich  um  so  leichter^ 
wesshalb  mit  der  formalen  Gültigkeit  des  Senatusconsuits  zu- 
gleich die  der  tribunicischen  Intercession  dagegen  in  die  Ver- 
fassung eingeführt  ward ;  denn  bei  einem  solchen  Senatsbeschluss 
kam  es  natürlich  darauf  an,  ob  die  Tribüne  die  darin  für  ihre 
Rogation  festgestellten  Modalitäten  annahmen  oder  den  Antrag 
in  4er  vom  Senat  ihm  gegebenen  Form  verwarfen.  —  Im 
Uebrigen  ist  theils  auf  die  Auseinandersetzung  über  das  Inter- 
cessioQsrecht  h,  9184  fg.,  theils  auf  den  Abschnitt  vom  Senat  zu 
verweisen. 

Die  Folge  des  tribunicischen  Intercedirens  ist  bereits  im 
Einzelnen  dargelegt  worden  und  genügt  es.  hier  daran  zu  er- 
innern, dass  der  der  Intercession  unterliegende  und  von  der- 
selben betroffene  magistratische  Act  rechtlich  nichtig  ist,  sei  er 
magistratisches  Decret  oder  Rogation  oder  Senatsbeschluss.  Diese 
Nichtigkeit  tritt  ein,  wenn  auch  nur  ein  einziger  Tribun  in- 
tercedirt,  und  der  Widerspruch  seiner  Gollegen  kann  daran 
nichts  ändern;  denn  die  Cassation  kann  nicht  wieder  cassirt 
werden  (1,  268  A.  S.  S.  880  A.  40).  Fügt  der  Magistrat  der 
Intercession  sich  nicht,  so  kann,  um  derselben  sofort  praktische 
Geltung  zu  verschaffen,  die  weiterhin  zu  erwähnende  Coercition 
eintreten ;  geschieht  dies  nicht  oder  wird  dieselbe  wirkungslos 
gemacht,  so  ist  damit  der  Suspensiveffect  der  Cassation,  nicht 
aber  diese  selbst  beseitigt. 
Verbiottmg  3.  Wenn  die  Intercession  den   vollzogenen  magistratischen 

Biliös 

magistrati-  Actou,  dem  Dccrot,  der  Antragstellung  bei  der  Gemeinde,  der 
'  Abfassung  des  Senatsschlusses  entgegentritt,  so  kann  der  Tribun 
auch  dem  Magistrat  die  Vornahme  einzelner  in  seiner  Competenz 
liegender  noch  zu  vollziehender  Acte,  ja  die  Amtführung  allge- 
mein, ebenso  dem  Privaten  die  von  einem  Magistrat  ihm  aufge- 
tragenen Acte  untersagen,  und  ist  in  dieser  Beziehung  nicht,  wie 
bei  der  Intercession,  auf  gewisse  Kategorien  beschränkt,  wie 
dies  an  seiner  Stelle  (4,  258  fg.)  ausgeführt  worden  ist.  Eben 
daselbst  ist  auch  entwickelt  worden,  dass  das  magistratische 
Verbietungsrecht  in  die  private  Rechtssphäre  nur  in  so  weit 
eingreift,  als  die  Thätigkeit  des  Privaten  mit  den  öffentlichen 
Geschäften  collidirt,  und  dass  dasselbe  da  nicht  zur  Anwendung 
kommt,  wo  die  Privatklage   dem  Verletzten  sein  Recht  schafft. 
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Eine  Ausnahme,  die  die  Regel  bestätigt,  macht  die  Misshandlung 
des  Freigelassenen  durch  den  Patron :  wenn  in  diesem  Fall  ein 
llülferuf  an  den  Tribun  erging,  scheint  dessen  unmittelbares  Ein- 
schreiten statthaft  gewesen  zu  sein  ^] ;  und  es  entspricht  diese 
exceplionelle  Berechtigung  des  Tribuns  der  Entwickelung  des 
plebejischen  Rechts  aus  der  Hörigkeit  so  wie  vor  allem  der  Un- 
zulässigkeit der  Privatklage  des  Hörigen  gegen  den  Patron  (3,  82). 
—  Wenn  dem  tribunicischen  Verbot  zuwidergehandelt  wird,  ist 
die  Folge  nicht  die  Nichtigkeit  des  Acts,  sondern  lediglich,  dass 
der  Tribun  den  Contravenienten  zur  prozessualischen  Verant- 
wortung zieht.  Es  ist  also  das  Verbietungsrecht  nichts  als  die 
Androhung  der  Coercition  und  der  Judication. 

4.  Die  Garantie  für  das  den  Plebejern  eingeräumte  Beschluss-  [287 J 
recht  und   dessen  Unabhängigkeit  von   der  Magistratsgewalt  so  Coorcition 
wie  ftlr  das   ihren   Vorstehern   zugestandene   Intercessionsrecht  Jndicatiou. 
giebt  die   aus    dem   Seibstvertheidigungsrecht    der    Plebs   ent- 
wickelte  und  sodann   gesetzlich  anerkannte  tribunicische   Coer- 
cition.     Die    Solbstvertheidigung    der   Plebs    liegt    zwar   allen 
Plebejern  ob,  zunächst  aber  ihren  Vorstehern.     In  erster  Reihe      ^ 
ist  sie   die  Vertheidigung  der  Beamten   der  Plebs,   insonderheit 
der  Tribüne  sowohl  durch  jeden  Plebejer  wie  vor  allem   durch 
die  Tribüne  selbst.     Der  Gemeinde   gegenttber  ist  dies  Recht, 
wenn  man  von  dem  Dictator  der  älteren  Zeit  absieht  (S.  165], 
ein  absolutes^)  und  gilt  gegenttber   dem  Plebejer  wie  dem  Pa- 
tricier^),  gegenüber  dem  Privaten  wie  dem  Consul.    Der  Beamte 
der  Plebs  kann  wider  seinen  Willen  von   keinem  andern   ge- 

1)  In  Claudius  Zeit  bittet  ein  FreigelasBener,  den  der  Patron  mlsahandelt, 
zum  Schutz  gegen  denselben  bei  den  Tribunen  am  einen  ,Diener*  und  erhält 
ihn  (Dio  60,  TS:  ivxu^r^vTO«  xivö;  toTc  8t]u.dpYoic  xatd  tou  ^ScXeufteptJ&ffavTOC 
aOxöv  xal  bicep^rrjv  irz  aÖTÖv  alr^oavco«  %ai  Xapövtoc).  Obwohl  der  Kaiser  der- 
gleichen ausserordentliche  Schntzgewährung,  die  zu  den  späteren  Rechtsverhält- 
nissen allerdings  nicht  passte,  den  Tribunen  bei  Strafe  der  Suspension  unter- 
sagt (denn  das  müssen  die  Worte  heissen:  oripso^t  toü  5(xi]v  autouc  Mpoi^ 
Xa^x^veiv),  so  sieht  der  Vorgang  doch  vielmehr  nach  unzeitgemässer  Hand- 
habung der  tribunicischen  Befuguiss  aus  als  nach  Ueberschreitung  der  formalen 
Competenz. 

2)  OeU.  13,  12,  9:   tribuni  pU  qui  haberent  summam  eoereendi  poUstaiem. 

3)  Dass  die  Patrlcier,  gegen  welche  die  tribunicische  Coercition  und  Judi- 
cation sich  wendet,  dem  Tribun  das  Becht  bestreiten  gegen  Patricier  einzu- 
schreiten (Liv.  2,  53,  3  in  Beziehung  auf  Coriolan:  auxüiiy  non  poenae  iu8 
datum  Uli  poteftati  pUbiaque,  non  patrum  tribuno9  esse,  c  66,  11 :  eonsul  Appius 
negare  ius  esse  Mbuno  in  quemquam  nisi  in  plebeiumy  non  enim  populij  sed 
plebis  eum  magistratum  esse),  ist  vom  plebejischen  Standpunkt  aus  eine  Rechts- 
schikane, vom  patrioischen  die  rechtliche  Negation  des  Tribunats. 
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zwungen  ^j,  also  auch  nicht  angeklagt^),  nicht  verhaftet,  nicht  ge- 
straft werden.  Nicht  bloss  die  directe  Behinderung  der  tribunici- 
schen  Amtsthätigkeit  fällt  in  diesen  Kreis,  sondern  auch  jede  Ver- 
letzung der  Person  oder  der  Würde  des  Tribuns,  auch  wenn  sie 
nicht  unter  jene  Kategorie  fällt,  also  die  Tödtung  desselben  3) 
sowohl  wie  die  gegen  ihn  gerichtete  Real- ^j  oder  Verbalinjurie  ^j 
[288]  und  die  Unterlassung  der  schuldigen  Ehrenbezeigung^).     Proto- 

1)  Wie  dies  in  der  Eidesformel  bei  DionysiuB  (S.  286  A.  2)  an  der  Spitze 
steht:  ^^.apyov  |jiT}5eU  fiigSev  dva^xaC^o  öpav.     Vgl.  10,  42. 

2)  Appiaii  6.  e.  2,  lo8:  6  p,ev  vöfjio;  6  r&s  itpo^övoiv  xal  h  6pxoc  o{tV 
iTZ(ir(t9%ai  5(x7]v  £Tt  ouot  ^fidp^otc  ^TCtTp^Tiouaiv.  Dio  ÖÖ,  10:  direiSi?)  xal 
Sif)[jiapxöc  TIC  h  a^Tot;  "^v  (unter  den  Bnhlen  der  Julia),  oö  icpÖTcpov  Tiptv 
SidpSat  (Hdscbr.  hiapndaai)  i%pi%^.  Da  indess  das  tribunicische  Recht  der 
Ladung  nicht  zu  folgen  zunächst  nur  durch  die  Coercition  vertheidlgt  wird  und 
diese  durch  Intercesslon  der  Gollegen  entkräftet  werden  kann,  so  kann  die 
Stellung  auch  des  Volkstribuns  vor  Gericht  unter  Umständen  erzwungen  werden, 
wie  in  dem  von  Yal.  Max.  6,  5,  4  berichteten  Fall  (1,  289  A.  2).  Aehnlich 
wird  in  den  1,  288  A.  1,  S.  289  A.  3  erwähnten  Händeln  die  Intercesslon 
als  nicht  vorhanden  betrachtet.  Ein  Capitalpxozess  wegen  Verletzung  eines 
Volkstribuns  hätte  in  diesen  Fällen  allerdings  angestellt  werden  können;  aber 
zunächst  hatte  der  verletzte  Tribun  kein  weiteres  Zwangsmittel  in  der  Hand 
um  sein  Recht  durchzuführen.  Eine  Selbstvemichtung  des  Tribunats  liegt 
freilich  darin,  wenn  die  Tribüne  den  angegriffenen  und  sich  gegen  den  Angriff 
vertheidigenden  Gollegen  wehrlos  machen ;  und  höchst  wahrscheinlich  hatte  man 
das  wohlbegründete,  wenn  auch  in  sittlich  verwerflicher  Weise  gemissbrauchte 
Recht  in  älterer  Zeit  nicht  so  leichthin  bei  Seite  geschoben.  —  Qegen  den  An- 
trag auf  Abrogation  des  Tribunats  war  die  Intercesslon  wahrscheinlich  gesetz- 
lich unstatthaft  (1,  287  A.  1). 

3)  Hieher  gehört  der  Prozess  gegen  den  der  Tödtung  des  Volkstribuns  Sa- 
tnrninus  beschuldigten  G.  Rabirius.  Meines  Brach tens  kam  der  beabsichtigte 
Perdaellionsprozess  vor  den  Genturien  nicht  zu  Ende  und  ist  die  Rede,  die  uns 
vorliegt,  in  dem  darauf  folgenden  tribunicischen  Multprozess  gehalten.  Die 
Worte  in  der  Ueberschrift  perdueUionU  reo  sind  von  den  Herausgeborn  aus  der 
Rede  in  Piaon.  2,  4  irrig  eingesetzt  worden. 

4)  Gicero  pro  Ttülio  47 :  Ugem  antiqwim  de  Legibus  sacratiSy  quae  iubetU 
impune  oeeidi  eum  qui  tribunum  pl.  pulsaverit  Sueton  Tib,  2 :  nonwUU  IClau- 
dii)  in  altereatione  et  iurgio  tribunoa  pL.  puUaverinU  Die  Eidesformel  bei  Dio- 
uysius  (S.  286  A.  2)  spricht  nur  von  Geisselung  und  Tödtung.  Dio  bei  Zonaras 
7,  15 :  xal  ^ö^p  "v^ijAOü;  cly/jYaYOv  W  80x15  auroic  Ip^q)  ^  Xö^tp  iipooxpo'JOT],  xav 
ioidbrric  tlri  xav  d[px<»v,  Upöc  tc  -q  xal  T(p  dfti  lvf/T}Tat  und  ebenso  53,  lY  :  ui^ 
TiadußpCCeooai  xav  dtpa  xi  xal  x6  ßpa)^6xaxov  pi9)  oxt  Ipyq)  dXkä,  xal  \6^i^  doi- 
xeto^at  S6(aiai.  Die  hieher  gehörigen  Prozesse  sind  schon  S.  289  A.  2  bei  der 
meistens  hiemit  zusammenfallenden  Störung  der  tribunicischen  Aetion  mit 
erwähnt. 

5)  So  Hess  Ti.  Gracchus  den  T.  Aunius  Luscus  verhaften,  weil  er  ihn  zur 
Sponsion  aufgefordert  hatte  ii  pf^v  Upov  dfvxa  xal  dtouXov  ix  x&v  vöpLcsv  -^xitAcs- 
xlvai  xiv  auvöfp^^ovra,  und  wollte  ihn  anklagen  (Plutarch  Ti.  Oraech,  10;  Llvius 
ep.  58;  Festus  u.  d.  W.  satura  p.  314).  Auch  die  Gapitalstrafen  und  Ver- 
mögensconsecrationen,  womit  die  Tribüne  des  7.  Jahrh.  den  Gensorea  die  Nota- 
tion vergalten  (1,  151  A.  4.  157  A.  6.  7),  gehören  hieher.  Aber  das  Prozessver- 
fahren,  das  ein  von  den  Gensoren  des  J.  540  aus  dem  Senat  gestossener  Tribun 
gegen  sie  einleitete  (Liv.  24,  43),  war  schwerlich  durch  diese  Ausstossung  formell 
motivirt. 

6)  Plutarch  C.  Oraech.  3 :  Taion  Bexoup(ou  (^dfyaxov  xoTi-peioocv,  €xt  ^p^^fx? 
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typisch  ist  dies  ausgedrückt  in  dem  Capitalprozess ,  den  die 
Volkstribune  des  J.  S93  gegen  den  Patricier  Kaeso  Quinctius 
wegen  Vergewaltigung  ihrer  Person  erheben  und  vor  dem  Con- 
ciiium  der  Plebs  durchfuhren  i) .  Aber  auch  die  Tribüne,  welche 
die  Wahl  ihrer  Nachfolger  unterlassen  (S.  279  A.  4),  so  wie  die 
Magistrate,  die  das  eben  erwähnte  Intercessions-  oder  Provoca- 
tionsrecht  ^)  und  die  zu  dessen  Schutz  getroffenen  weiteren  Be- 
stimmungen nicht  respectiren ') ,  ja  alle,  die  einem  tribunicischen 
Befehl  zuwider  gehandelt  haben,  unterliegen  der  gleichen  tribu- 
nicischen Ahndung.  Jede  Handlung,  welche  der  Gemeinde  gegen- 
über Perduellion  sein  würde,  wird,  sofern  sie  gegen  die  Plebs 
begangen  wird,  hieher  gezogen  worden  sein.  So  weit  also  die 
Selbstvertheidigung  der  Plebs  es  erfordert,  ist  ihren  Vorständen 
das  Recht  eingeräumt  jeden,  der  sich  an  der  Plebs  vergreift, 
zum  Gehorsam  zu  nöthigen,  eventuell  ihn  zu  verhaften  und  so- 
wohl mit  Geldbusse  und  Pfändung  wie  äussersten  Falls  an  Leib 
und  Leben  zu  strafen  (1 ,  154).  Aber  in  die  geordnete  Rechtspflege 
der  Gemeinde  einzugreifen  ist  der  Tribun  nicht  befugt;  die 
Schädigung  derselben  zu  verfolgen  liegt  den  Perduellionsduovira 
und  den  Quästoren  ob  und  von  Rechts  wegen  hat  der  Tribun 
sich  dieser  Sphäre  fem  zu  halten. 


iropeuofiiv(p  hi  d^opäc  oö^  bittiivrri  |Advo<.     Dus  tot  dem  Tribun  alle  Platz  zu 
machen  haben,  ist  auch  lonst  bezeugt  [1,  882]. 

1)  Wenn  der  Prozess  des  Kaeso  Juristisch  correct  ist,  so  Ist  die  diesem 
wahrscheinlich  erst  nachgedichtete  Anklage  des  Goriolanus  Tom  J.  263,  well 
derselbe  Im  Senat  vorgeschlagen  den  Plebejern  das  Bzotkom  solange  Torzuent- 
halten/^bls  sie  auf  die  trlbunlcische  Hülfe  verzichten  (Liv.  2,  34.  35),  wie 
die  ganze  Fabel,  recht  unjuristisch,  wenn  auch  sonst  mit  mächtiger  Realität 
erfunden.  Doch  mag  die  ursprüngliche  Erzählung  den  Goriolanus  als  Gonsul 
einen  Antrag  auf  Abschaffung  des  Tribunats  haben  stellen  lassen.  Vgl.  Hermes 
4,  lö.  23. 

2)  Die  darauf  bezüglichen  Klagen  gegen  L.  Opimius  Gonsul  633  und  M. 
Oieero  Gonsul  691  sind  S.  111  A.  2.  3  erwähnt.  Aus  älterer  Zeit  iässt  sich 
vergleichen,  dass  der  Tribun  bei  Llvius  4,  21^  3  dem  gewesenen  Reiterführer 
Servillus  Ahala  einen  solchen  Prozess  androht,  den  andere  sogar  durchgeführt 
werden  lassen  (Glcero  de  domo  32,  86).  Doch  gehört  die  Erzählung  von  Sp. 
Maelius  Tod,  da  Ahala  In  der  älteren  Fassung  Privatmann  Ist,  ursprünglich 
nicht  hieher,  sondern  soll  die  Berechtigung  des  Tyrannenmordes  erweisen.  Vgl. 
Hermes  5,  266. 

3)  Dahin  gehört  Tdas  duillsche  Gesetz,  das  die  Grelrung  von  provocations- 
frelen  Magistraten  mit  Gapitalstrafe  bedroht  (S.  166).  —  Gharakteristlsch  ist  es, 
dass  die  Annalen  auch  das  cassische  Ackergesetz,  obwohl  es  nach  ihrer  eigenen 
Darstellung  gar  nicht  durchgegangen  Ist,  nachher  als  eines  der  Grundgesetze  der 
Plebs  behandeln  und  gegen  die  der  Ausführung  desselben  widerstrebenden  Be- 
amten  (L.  Furius  und  G.  Manllus  Gonsuln  280 :  Llv.  2,  Q|.  Dlonys.  9,  37. 
Schwegler  2,  480.   531)  und  Privaten  (Ap.  Glaudius  Gonsul  284:  Llv.  2,  61. 
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[289]  Indem  also  die  tribunicische  Gewalt  zu  legaler  Anerkennung 
gelangte,  ward  sie  sofort  die  —  abgesehen  von  der  fi*tth  ver- 
schwundenen Dietatur  optima  lege  —  höchste  im  Staate,  indem 
sie  keiner  und  jede  andere  ihr  weicht  ^) ;  sie  hätte  auch  ohne 
dieses  eminente  Recht  ihre  Aufgabe  der  Httlfsleistung  gegen 
Be-  den  Magistrat  nicht  erfüllen  können. 
doAribu-^  Schranken  sind  dem  tribunicischen  Coercitions-  und  Judi- 
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judication  cationsrccht  nur  insofern  gesteckt,  als  theils  die  collegialische 
intercesBion  Intercession,    theils  die  Provocation   auch   auf  die   tribunicische 

vocation"  Coercltion  und  Judication  angewendet  worden  sind.  —  Coercition 
[290]  und  Judication  sind  positive  Amtshandlungen,  also  wie  jede  solche 
der  Intercession  unterworfen  (1,  265.  289).  Wenn  demnach 
ein  Volkstribun  zu  diesem  Mittel  greift  und  die  Coercition  auf 
tribunicische  Intercession  trifft,  so  ist  sie  wirkungslos.  —  Den 
Provocationsschranken,  wie  sie  für  die  patricischen  Magistrate 
bestanden,  haben,  abgesehen  von  dem  Fall  der  äussersten  Noth- 
wehr  (4,  451),  auch  die  plebejischen  sich  zu  unterwerfen.  Das 
Volksgericht  kann  nur  in  der  Weise  durchgeführt  werden,  dass 
entweder  die  Plebs  auf  den  Spruch  des  plebejischen  Beamten 
über  einen  Patricier  richtet  oder  dass  der  plebejische  Beamte 
die  Befugniss  erhält  seines  Spruchs  wegen  die  patricisch-plebeji- 
sehe  Gemeinde  zu  versammeln  und  ihn  vor  derselben  zu  ver- 
treten. Dass  in  geschichtlicher  Zeit  im  Multverfahren  der  erstere, 
im  Capitalverfahren  der  letztere  Weg  eingeschlagen  ward,  ist 
ausgemacht  (i ,  1 95) ;  wie  man  dazu  gelangt  ist,  ergiebt  unsere 
Ueberlieferung  nicht.  Aber  da  das  Zwölftafelgesetz  den  Gen- 
turien  die  Capitalprozesse  reservirt  hat  2),   so  muss  diese  wicli- 

Dionys.  9,  54.     Zonar.   7,  17;  Schwegler   2,   567)  selbst  Capitalanklagen  ein- 
treten lassen. 

1)  1,  26  A.  1.  Es  ist  nichts  als  Begriffsverwiimng,  wenn  behauptet  wird, 
die  tribunicische  Gewalt  sei  nicht  die  stärkere,  sondern  bloss  sacrosanct.  Wenn 
in  dem  Gemeinwesen  alle  potestaies  in  dem  Verhältnlss  der  Ueber-,  Neben- 
oder Unterordnung  stehen  müssen,  die  tribunicische  aber,  seit  sie  überhaupt 
zur  Anerkennung  gelangt  ist,  die  consniarische  schlägt,  wie  dies  notorisch  ist, 
so  ist  sie  eben  stärker,  mag  sie  helssen  wie  sie  will.  AUerdings  sind  die  con- 
sularische  und  die  tribunicische  Gewalt  nicht  von  Haus  aus  correlat  wie  zum 
Beispiel  die  consniarische  und  prätorische,  und  daher  ist  auch  die  Gegensätz- 
lichkeit derselben  nicht,  wie  hier  In  dem  eolUga  mcuor  und  minor,  termino- 
logisch flxirt ;  rielmehr  wird  die  tribunicische  Gewalt,  wo  ihre  eminente  Stellung 
bezeichnet  werden  soll,  zwar  enuntiativ  mehrfach  maior,  aber  technisch  mit 
dem  von  ihrer  Genesis  entlehnten  Namen  saerosancta  genannt. 

2)  Darüber  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Comltien  ge- 
handelt. 
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Uge  Beschränkung  der  tribunicischen  Macht  schon  früher  fest- 
gestanden haben  und  bei  der  Erneuerung  der  plebejischen  Verfas- 
sung im  J.  305  '(S.  303)  mit  erneuert  worden  sein.  Denn  dass 
jenes  Gesetz  in  Kraft  blieb  und  von  da  an  nur  die  Centurien 
die  Capitalgerichtsbarkeit  ausgeübt  haben,  steht  fest;  und  dass 
die  Tribüne  unabhängig  von  der  Krise  des  Decemvirats  in  spä- 
terer Zeit  die  Capitalgerichtsbarkeit  in  der  Form  der  Auspicien- 
leihe  erworben  hätten ,  ist  an  sich  unglaublich  und  würde 
auch  aus  unseren  Annalen  nicht  verschwunden  sein  ^) .  Darüber, 
ob  die  Tribüne  vor  dem  Decemvirat  ihre  Gapitalklagen  an  den 
Populus  oder  die  Plebs  gebracht  haben,  giebt  es  eine'  doppelte 
Aufstellung:  nach  der  einen,  die  freilich  aus  unserer  annalisti- 
schen Ueberlieferung  verschwunden  ist,  gehen  sie  an  die  patri-  . 
cisch- plebejischen  Centurien  ^j,  nach  der  Darstellung  unserer 
Annalen  an  die  Plebs  ^).  Ob  die  eine  oder  die  andere  dieser 
Darstellungen  auf  echter  Ueberlieferung  beruht  oder  beide  auf 
blosser  Construction  eines  in  sich  hybriden  Zustandes,  vermögen  ' 
wir  nicht  zu  entscheiden;  an  sich  betrachtet  ist  die  letztere 
insofern  wahrscheinlicher,  als  die  tribunicische  Capitaljuris- 
diction  mit  Provocation  an  die  Plebs  eben  nichts  ist  als  die  re- 
gulirte  Selbsthülfe  und  die  entgegengesetzte  Auffassung  aus- 
sieht nach  Uebertünchung  des  revolutionären  Elements  und  Be- 
streben nach  einem  Versuch  dasselbe  zu  legitimisiren.  Gewiss 
ist  nur,  dass  mit  der  Zulassung  des  tribunicischen  Capital- 
prozesses  vor  den  Centurien  die  Tribüne  förmlich  als  Beamte 
der  Gesammtgemeinde  Anerkennung  fanden  und  ihre  Judication 
in  ihrem  ganzen  Umfang,  auch  die  in  Multsachen  an  das  Con- 
cilium  der  Plebs  gelangende,  als  rechtsgültig  anerkannt  ward. 

Es   ist  also   die   plebejische  Coercition   und  Judication   die  Begriff  der 

sacrosancten 
Gewalt. 

€  ■ 

1)  Auf  Jeden  Fall  ist  das  Recht  dei  Tribnne  die  Centurien  in  Capital- 
Sachen  zu  berufen  alter  als  das  hortensische  Gesetz;  hätten  sie  die  Capi- 
talgerichtsbarkeit erst  später  erworben ,  so  wäre  dies  sicher  in  der  Weise 
geschehen,  dass  der  Plebs  wie  das  Recht  der  Gesetzgebung  so  auch  die  Capital- 
Jurisdiction  eingeräumt  worden  wäre.  Dass  die  ältere  Ordnung  des  Capltal- 
prozesses  durch  die  spätere  allgemeine  Verbindlichkeit  der  Plebiscite  so  wenig 
afflcirt  wurde  wie  die  einzelnen  Wahlordnungen,  ist  begreiflich. 

2)  Es  findet  sich  davon  bei  Cicero  eine  zwiefache  Spur :  einmal  dass  schon 
die  Ugu  »aeratae  wie  die  Zwölftafeln  den  Centurien  die  Capitalprozesse  resor- 
Yirt  haben  sollen  (Cicero  pro  Statlo  30,  65),  zweitens  dass  Kaeso  Quinctius  im 
J.  293  in  Centuriatcomitien  verurtheilt  sein  soll  (Cicero  de  domo  32,  86). 

3)  Es  genügt  an  den  Prozess  des  Cn.  Marclus  Coriolanus  im  J.  263  und 
den  eben  erwähnten  des  Kaeso  Quinctius  zu  erinnern. 
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rechtlich  formulirte  Selbstvertheidigung  der  Plebs  gegenttber  dem 
Angriff,  eben  wie  die  magistratische  Coercition  und  Judication 
die  legale  Yertheidigung  der  Gemeinde  gegenttber  dem  Verbrechen ; 
und  wie  die  letztere  ihren  greifbaren  Ausdruck  in  der  Unverletz- 
lichkeit der  Magistrate  hat,  so  fasst  sich  jene  lebendig  zusammen 
in  der  Unverletzlichkeit  der  Tribüne  und  der  Aedilen.  Dass  den  Ge- 
meindebeamten potestas  legitima,  denen  der  Plebs  potestcts  sacro 
[291]  sancta  beigelegt  wird^  bezeichnet,  wie  wir  sahen  (S.  286),  nichts  als 
die  verschiedenartige  Begründung  des  magistratischen  Vertheidi- 
gungsrechts,  den  Gegensatz  des  Gesetzes  und  des  Schwurs.  Schon 
der  Umstand,  dass  die  sacrosancte  Gewalt  nicht  bloss  den  Tri- 
bunen, sondern  auch  den  Aedilen  der  Plebs  zukommt,  setzt  es 
ausser  Zweifel,  dass  damit  anfänglich  keineswegs  die  höchste  oder 
überhaupt  eine  qualitativ  bestimmte,  sondern  lediglich  die  quasi- 
magistratische  Unverletzlichkeit  hat  bezeichnet  werden  sollen. 
Wie  schon  bemerkt  ward,  geht  diese  Bezeichnung  auf  die  Epoche 
*  zurück,  wo  die  Plebs  noch  rechtlos  im  Gemeinwesen  dastand 
und  statt  des  Rechtsschutzes  sich  auf  Selbsthülfe  angewiesen 
sah.  Indem  dann  ihre  eigentlich  revolutionären  Einrichtungen 
zur  legalen  Anerkennung  gelangten,  verlor  die  religiöse  Unver- 
letzlichkeit ihren  natürlichen  Boden.  Seit  für  Capitalsachen  das 
Verfahren  vor  den  Genturien  den  Tribunen  möglich  gemacht  und 
im  Uebrigen  das  Gerichtsverfahren  vor  den  plebejischen  Tribus 
als  rechtsgültig  anerkannt  war,  hätte  die  potestas  sacro  sancta 
als  solche  wegfallen  können  und  eigentlich  müssen;  denn  sie 
war  ja  nichts  als  die  permanente  Revolution  und  mit  der  ein- 
heitlichen Ordnung  des  Staatswesens,  mit  der  nachträglichen 
Legitimirung  des  Volkstribunats  unvereinbar.  In  der  That  zeigt 
.  sich  auch  das  Bestreben  sowohl  für  die  sonstigen  den  Ple- 
bejern wesentlichen  Vorschriften,  zum  Beispiel  für  die  Ver- 
pflichtung der  Tribüne  zur  *Wahl  ihrer  Nachfolger,  ein  ver- 
fassungsmässig gültiges  Fundament  zu  schaffen^)  wie  insonder- 
heit die  Unverletzlichkeit  der  plebejischen  Magistrate  stalt  auf 
den  rechtlich  unzulänglichen  Eidschwur  der  Plebejer  entweder 
in  die  Formen  des  foedus  zu  bringen,   was  allerdings  nicht  ge- 


1)  S.  279  A.  1.  Das  darüber  im  J.  305  erlasBene  Gesetz  Ist  zwar  ein 
PleMscit,  aber  eines  von  denen,  die  anzweifelhaft  von  Haus  aus  Gesetzeskraft 
gehabt  haben. 
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lingen  konnte  (S.  887  A.  i)  oder  sie  auf  ein  Gesetz  der  Gesammt- 
gemeinde  zu  basiren.  Wenn  bei  der  Wiederherstellung  der 
plebejischen  Sonderverfassung  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats 
zwar  jener  Eid  erneuert  wird,  auf  dem  die  religiöse  Unverletz- 
lichkeit fusste,  aber  zugleich  ein  consularisches  Gesetz  den  ple- 
bejischen Magistraten  die  Unverletzlichkeit  im  ausgedehntesten 
Masse  verlieh  i),  so  ist  dies  wahrscheinlich  geschehen,  um  das 
seinem  Wesen  nach  revolutionäre  und  jetzt  überflüssig  gewor- 
dene Element  der  beschworenen  Selbsthülfe  aus  der  Verfassung 
zu  entfernen.  In  diesem  Sinn  substituirt  die  Definition  des  [292] 
sacro  sanctum  als  derjenigen  Unverletzlichkeit,  in  Beziehung  auf 
welche  das  Gesetz  das  scurum  esse  androht^},  dem  religiösen 
auf  den  Eid  begründeten  Schutz  den  legalen  des  valerisch-hora- 
tischen  Gesetzes').  Aber  durchgedrungen  ist  diese  rationellere 
Auffassung  nicht.  Wie  in  so  vielen  andern  Beziehungen  der 
dem  Tribunat  einmal  aufgeprägte  Stempel  der  revolutionären 
Gegenmagistratur  sich  nicht  hat  beseitigen  lassen,   so  gilt  dies 

1^  Beides  anterscheidet  bestimmt  der  Uvianische  Bericht  (S.  286  A.  2). 

2)  Cicero  pro  BaXbo  14,  33 :  primum  «aero«ane(tim  esu  nÜhü  poUat  nUi  qw>d 
populus  pUbe$ve  ianxUaet :  deinde  sanctionet  sacrandae  aurU  aut  genere  ipso  aut 
obtestatione  et  eonteeratione  legU  aut  poenae,  cum  eaput  eius  qtä  contra  feeerit 
conaecraiftr.  Diese  schwierigen  nnd  sicher  auch  yexdorbenen  Worte  finden  ihre 
Reotilication  durch  die  bei  Cicero  folgende  Unterscheidung  der  zwei  Regründungs- 
formen  des  sacroBonctum,  der  obtestatio  legi»  und  der  capitU  eonfecratio^  wo- 
nach dem  Sinne  nach  ungefähr  zu  schreiben  sein  wird  aut  genere  ip»o  obtesta- 
tione  UgU  aut  eonfecratione  poenae.  Die  erstere  Gattung  kann  keine  andere 
sein  als  die  eigen tUch  sacrosanoten,  das  heisst  durch  magistratischen  Eid  be- 
kräftigten Yolksschlüsse,  welche  Bekräftigung  hier  obiestaUo  heisst;  die  zweite 
faUt  zusammen  mit  der  Umdeutung  der  lege»  »acratae  aus  den  eidlioh  be- 
schworenen In  die  quibu»  »anctum  e»t  qui  quid  advor»u»  ea»  feeerüt  »acer  alieui 
deorum  »it  cum  famüia  peeuniaque  oder,  wie  Cicero  weiterhin  (15,  35)  es  for- 
mulirt:  »aerosanetum  nihil  poiut  e»H  ntsi  quod  per  populum  plebemve  »anctum 
e»t.  Bei  den  Späteren,  insonderheit  den  Griechen,  überwiegt  die  letztere  Auf- 
fassung der  saorosancten  Gewalt,  dass  ihre  Verletzung  das  »acrum  e»»e  zur  Folge 
habe ;  so  bei  Dionyslus  6,  89  und  noch  bestimmter  bei  Zonar.  7,  15.  Dieser 
Theorie  tritt  der  llTianische  Jurist  (S.  286  A.  2)  entgegen,  indem  er  den 
»aeroeanctu^  als  religione  inviolatu»  dem  lege  inviolatu»  entgegenstellt.  Dies  ist 
die  ältere  und  die  correctere  Aaffassnng,  die  schon  dadurch  gefordert  wird,  dass 
das  »acrum  »»»e  nichts  ist  als  die  in  älterer  Zeit  übliche  Formulirung  der  Capi- 
talstrafe;  erst  als  dies  vergessen  ward,  konnte  man  darauf  Gewicht  legen,  dass 
der  Rechtsschutz  der  Tribüne  also  gefasst  war. 

3)  Einzelne  römische  Juristen  scheinen  sogar,  in  weiterer  Entwickelung 
dieser  Tendenz,  die  »aerotancta  potesta»  auf  aUe  Oberbeamten  haben  ausdehnen 
zu  wollen.  Denn  anders  kann  es  doch  wohl  nicht  gefasst  werden,  wenn  man  in 
das  valerisch-horatische  Gesetz,  das  die  legale  Unverletzlichkeit  der  plebejischen 
Beamten  sanctionirte,  die  Consuln  und  Prätoren  hinein  interpretirte  (S.  76  A.  4). 
In  der  Schrift  de  bello  Hisp,  42,  4  ist  geradezu  die  Rede  von  popuXi  Romani 
magitiralibu-*  »acro»ancii8. 
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vor  allem  von  der  Begründung  desselben  auf  die  beschworene 
SelbsthUlfe.  Wenn  formell  die  eidliche  Verpflichtung  nicht  zu 
Recht  bestand,  so  hat  sie,  wie  jedes  sittlich-religiöse  Moment, 
vor  dem  Gesetz  die  Gewissensbindung  und  die  Unabänderlich- 
keit voraus^).  Es  ist  danach,  zumal  bei  der  Leidenschaftlich- 
keit des  patricisch- plebejischen  Haders  und  dem  dauernden 
Misstrauen  des  rechtlich  zurückgesetzten  Theiles  der  Gemeinde, 
vollkommen  erklärlich,  dass  die  Plebs  bei  ihrer  Reconstituirung 
auf  die  Erneuerung  des  theuren  Eides  nicht  verzichtete,  obwohl 
er  ihr  jetzt  staatsrechtlich  entbehrlich  war.  Auch  später  ist 
dieser  Eid  immer  als  die  zu  Recht  bestehende  Grundlage  des 
[293]  Volkstribunals  behandelt  worden  ^):  er  war  und  blieb  eine  sacro- 
sancta  potestas.  Den  religiösen  Schimmer  oder,  wenn  man  will, 
den  heiligen  Nebel,  der  denselben  umgiebt,  hat  die  Revolution 
aller  Epochen  für  sich  ausgebeutet,  und  noch  Augustus  die 
sinnverwirrende  Macht  des  demokratischen  Schlagworts  seinen 
Zwecken  dienstbar  gemacht. 

Dass  der  tribunicische  Rechtsschutz  unbedingt  gegen  jeden 
wirksam  ward,  nicht  aber  derjenige  der  übrigen  Beamten  ^j, 
und  dass  die  Verletzung  des  Tribuns  schwerer  bestraft  ward, 
als  wenn  die  gleiche  Handlung  gegen  den  Consul  oder  einen 
andern   Beamten   verübt  war*) ,    bedarf    der  Stützung   auf  den 

1)  Dass  dies  Moment  auch  bei  diesem  politischen  Schwur  wie  bei  aUen 
ähnlichen  massgebend  gewesen  ist,  sagt  Dionysius  (S.  286  A.  2)  ausdxQcklich. 

2)  Beispielsweise  begann  (nach  Dlonys.  8,  87)  Caesar  den  Bürgerkrieg  eb; 
^9Xi  ^1^0^  iravafct  th  %pdxo^  d^paipe^elo^  Trapd  touc  Upouc  Spxouc  twv  ?cpo- 
yÄvtov  aoToc  6ola>c  *al  öüv  SIxtq  ßo7]^&v. 

3)  Die  zwei  Tribnne,  welche  wegen  des  candinischen  Vertrags  den  Samniten 
ausgeliefert  werden  sollen,  erklären,  dass  das  nicht  geschehen  könne :  neque  se  .  . . 
cum  8<icr08ancti  essent,  dedi  kotiibus  violarive  po8$e  (Liv.  9,  8,  15),  und  sie  haben 
dabei  formell  das  Recht  auf  Ihrer  Seite  (c.  9,  1 :  dediU  interea  profanoB  no9y 
quo8  8<üva  religione  potcBtia:  dedeiU  deindc  et  iatos  saerosanetoSy  ettm  primwn 
magütralu  abierlnt).  Dies  ist  einer  der  nicht  häufigen  Falle,  wo  wir  bestimmt 
erkennen,  was  der  unverletzliche  Tribun  vor  dem  gewöhnlichen  Magistrat  voraus 
hat ;  es  ist  aber  eben  nichts  als  die  Gonsequenz  der  maior  poiestcu :  der  Tribun 
kann  nicht  verhaftet  werden,  während  den  Consul  In  gleichem  Fall  der  Tribun 
verhaftet  haben  würde. 

4)  Es  liegt  nicht  bloss  in  dem  Schwanken  der  Yerbreßhens-  wie  der  Straf- 
kategorien im  römischen  Recht,  dass  es  nicht  möglich  ist  mit  Juristisoher  Schärfe 
den  Unterschied  zu  deflniren,  der  zwischen  den  Contra ventionen  gegen  die  tribuni- 
cische Magistratur  und  den  gegen  die  übrigen  Magistrate  begangenen  gemacht  wor- 
den ist.  Es  mag  im  Quästionenprozess  die  Contravention  gegen  den  Tribun  mehr 
als  maiestaa  deflnirt  sein,  dagegen  die  sonstige  Contravention  gegen  den  Magi- 
strat mehr  als  via  (vgl.  Cicero  |>ro  CaeL  1,  1)  ;  aber  dass  diese  beiden  Kategorien 
in  einander  überfliessen,  ist  bekannt,  und  sohon  die  MoÜvirung  der  Majestäts- 
Idage  ad  Her.  2,   17,  52;  qui  pairia  potestate,  hoc  est  privata  qtMdttm,  trihuni- 
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Volksschwur  nicht ;  beides  ist  folgerichtige  Anwendung  des  Ver- 
httltnisses  der  stärkeren  und  der  schwächeren  Gewalt.  In  diesem 
Sinn  Hess  sich  nichts  wesentliches  dagegen  einwenden,  dass  in 
späterer  Zeit^  nachdem  die  sacrosancte  Gewalt  der  Aedilen  in 
Vergessenheit  gerathen  und  der  Dictator  optima  lege  verschwun- 
den war,  die  sacrosancte  Gewalt  als  die  Prärogative  des  Tribuns 
und  zugleich  als  die  schlechthin  stärkste  Gewalt  im  römischen 
Gemeinwesen  gefasst  ward.  Aber  einen  nicht  bloss  stärkeren, 
sondern  qualitativ  verschiedenen  Rechtsschutz  wird  man  den  [294] 
Volkstribunen  nicht  beilegen  dürfen,  obwohl  allerdings  in  der  spä- 
teren Bepublik  die  Vereinigung  doctrinärer  Interpretationskunst 
und  demagogischer  Tendenzen  gewisse  theoretische  und  selbst 
praktische  Manifestationen  in  diesem  Sinn  hervorgerufen  hat. 
Hieher  gehört  vor  allem  die  Behandlung  des  Nothwehrrechts 
des  Volkstribuns.  Gestützt  auf  die  ebenso  gef^rliche  wie  un- 
entbehrliche Bechtsanschauung,  dass,  wo  der  Ungehorsam  den 
Magistrat  in  seinem  Leben  und  den  Staat  in  seiner  Existenz 
bedroht  und  Gefahr  im  Verzug  ist,  das  Provocationsrecht  nicht 
zur  Anwendung  kommen  kann,  hält  sich  der  Volkstribun  befugt 
jeder  Verletzung  seiner  Person  durch  die  Hinrichtung  des  Frevlers 
zu  begegnen,  wobei  die  wörtliche,  aber  irrige  Auslegung  der- 
jenigen Formeln,  in  welchen  das  beschworene  Grundgesetz  der 
Plebs  und  das  spätere  valerisch-horatische  die  Unrerletzlichkeit 
der  plebejischen  Magistrate  sanctionirten ,  eine  wesentliche  Bolle 
spielte^).  In  besserer  Zeit  hat  die  Demokratie  wohl  jedes  Ver- 
greifen an  dem  Volkstribunat  als  todeswürdiges  Verbrechen  be- 
handelt,   aber   nicht   das   theuerste   Becht   der  Gemeinde,    die 


eiam  poiettaiem^  hoc  est  populi  poU$tatem  infirmaty  mtnuit .  ia  mcUetiaUm  zeigt, 
was  auch  sonst  lücht  zu  bezweifeln  ist,  dass  ein  schweres  Vergehen  ge^en  den 
Gonsul  eben&Us  zur  Majestatsklage  hätte  führen  können  (ygl.  1,  141  A.  1). 
Dass  eidliche  and  gesetzliche  Verpflichtung  dem  Rechtsgrund,  nicht  dem  Inhalt 
nach  Terschieden  sind,  gilt  wie  von  der  Zahlungsleistung  so  auch  von  der  magl- 
stratiscben  Un^erletzUchkeit.  Qualitative  Verschiedenheit  der  sacrosancten  und 
der  nicht  sacrosancten  Gewalt  ist  hier,  wo  sie  ihren  eigentlichen  Sitz  haben 
müsste,  unerfindlich,  vielmehr  bemisst  sich  die  Bestrafung,  wie  bei  allen  Ver- 
gehen gegen  die  Beamten,  unter  anderm  nach  dem  Range  des  Beamten  und 
es  wird  das  Vergehen  gegen  den  Tribun  aus  demselben  Grunde  schwerer  be- 
straft als  das  gegen  den  Gonsul,  wesshalb  das  gegen  den  Gonsul  begangene 
schwerer  ist  als  die  Verletzung  «des  Quästors. 

1)  Es  machte  für  diese  Interpretation  keinen  Unterschied,  ob  man  die  Un- 
▼erletzUchkeit  der  Tribüne  auf  die  religio  oder  die  lex  gründete ;  in  beiden  Fällen 
sprachen  die  Urkunden  die  Tödtung  des  taeer  aus,  ohne  ausdrücklich  die  yor- 
herige  gerichtliche  Gonstatirung  des  Thatbestandes  Torzuschreiben. 

B«B.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  20 
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Provocation  darum  geopfert,  und  anerkanntes  Recht  ist  dieser 
Uebergriff  selbstverständlich  niemals  geworden.  —  In  ähnlicher 
Weise  sollte  nach  der  Theorie  der  späteren  Demokratie  die  Ttfdtung 
desjenigen,  der  einen  Tribunen  schädigte,  ohne  Urtheil  und 
Recht  jedem  Bürger  ebenso  freistehen,  wie  die  Tödtung  des- 
jenigen, der  nach  dem  Königthum  strebte  ^) .  Wer  freilich  darauf 
hin  gehandelt  haben  würde,  wovon  kein  Beispiel  vorliegt,  hätte 
nur  etwa  in  dem  Sinne  seine  That  eine  Rechtsvollstreckung 
nennen  können,  wie  Brutus  und  seine  Genossen  an  dem  Dictator 
Caesar  das  Recht  vollstreckt  zu  haben  behaupteten.  Aber  eben 
diese  extreme  Speculation  des  republikanischen  Legitimismus 
ward  dann  von  der  aus  der  Demagogie  entwickelten  Monarchie 
[295]  aufgenommen  3),  und  sie  ist,  indem  sie  die  tribunicische  Gewalt 
mit  dem  Regiment  verknüpfte,  der  Tropfen  demokratischen 
Oeles  geworden,  ohne  den  das  Kaiserthum  nicht  hätte  entstehen 
können. 


oerTribnnat  Mit  dicscr  Darstellung  der  tribunicischen  Aotion,  Inteixsession 
Magistntnr.  und  Cocrcition  und  der  damit  verknüpften  ältesten  Judication 
sind  die  bei  seiner  ersten  Anerkennung  als  einer  legalen  Gewalt 
im  Gemeinwesen  dem  Volkstribunat  beigelegten  Rechte  bezeichnet. 
Wir  wenden  uns  zu  dem  zweiten  Abschnitt  dieser  Auseinander- 
setzung, der  Darstellung  der  theils  aus  autonomischen  zu  all- 
gemein politischen  Rechten  gewordenen,  theils  neu  hinzu  erwor- 
benen tribunicischen  Befugnisse  nach  Beilegung  des  Stände- 
kampfes. Dass  seitdem  die  Tribüne  der  Plebs  zu  den  magistratus 
schlechthin,  das  heisst  den  Magistraten  der  römischen  Gemeinde 
(4,  46  A.  4)  gehören,  ist  eine  der  lex  sive  id  plebi  scüum  est 
parallel  laufende  Consequenz,  und  tritt  auch  vielfach  selbst  in 
Aeusserlichkeiten  hervor,  zum  Beispiel  in  ihrer  Theilnahme  am 
latinischen  Fest  (S.  894  A.  3).  —  In  der  Darlegung  dieser  spä- 

1)  Bei  Cicero  pro  TulL  47  fg.  tritt  die  lex  anHqua  de  legibu»  laercrti«,  <ßuu 
iübeat  hnpune  oeeidi  eum  qui  tribunum  pL  jmUaverÜ  in  der  Weise  In  Verbindung 
mit  der  Todtung  in  gerechter  Nothwehr  auf,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  in 
welchem  Sinne  die  von  Festns  p.  318  aufbewahrte  lex  trU/unieia  prima  hier 
aufgefasst  worden  ist.  Festus  Gewährsmann  freilleh  fasste  sie  anders  (1,  151 
A.  11. 

2)  Kein  Schriftsteller  spricht  diese  Theorie  so  schroff  aus  wie  der  Zeit- 
genosse des  Kaisers  Alexander,  Cassius  Dio  53,  17  (1,  151  A.  3):  %a\  dhiptTov 
TÖv  iroc/joavTa  aM  th^  isa'fi  dtcoXXiSvat.     Vgl.  Zonar.  7,  15  (S.  298  A.  2). 
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teren  Rechtsstellung  der  Volkstribune  ist  noch  besondere  Rück- 
sicht zu  nehmen  auf  das  Gesetz,  wodurch  der  Dictator  Sulla  im 
J.  673  neben  der  Ausschliessung  der  Tribüne  von  der  weiteren 
politischen  Laufbahn,  von  der  schon  früher  [4,  457]  die  Rede 
gewesen  ist,  auch  die  materiellen  Rechte  des  Tribunats  wesent- 
lich beschrankt  hat^),  bis  nach  längerer  Agitation  3)  schliesslich 
das  pompejische  Gesetz  vom  J.  684  dem  Volkstribunat  seine 
frühere  Hachtfülle  zurückgab').  —  Es  ist  hier  zu  handeln  von 
der  Action  und  der  Intercession  der  Tribüne;  von  ihrer  Bethei-[296] 
ligung  an  den  Verhandlungen  mit  der  Gemeinde  in  Betreff  der 
Wahlen,  der  Gesetzgebung  und  der  Criminalprozesse ;  von  ihrer 
Betheiligung  an  den  Verhandlungen  des  Senats;  endlich  von 
ihrer  Verwendung  theils  bei  der  allgemeinen  Oberleitung  der 
Öffentlichen  Angelegenheiten,  theils  bei  einer  Reihe  durch  Spe- 
cialgesetz ihnen  überwiesener  Geschäfte.  Es  soll  dabei  zugleich 
die  Stellung  des  Tribunats  in  der  Kaiserzeit  mit  ins  Auge  ge- 
fasst  werden;  über  die  tribunicische  Gewalt  der  Kaiser  wird 
passender  bei  der  kaiserlichen  Gewalt  gehandelt. 

4.  Die  Sondervertretung  der  Plebs,  die  allerdings,  seit  die  Vertretung 
Bürgerschaft  mit  und  die  Bürgerschaft  ohne  die  Patricier  reohtp-    "^*****'- 
lieh  gleich  galten,   gegenstandslos  geworden   war,    ist  formell 
auch  nachher  den  Tribunen  verblieben^). 

2.   Hinsichtlich  der  tribunicischen   Intercession  sind  prin-[297] 
cipielle  Aenderungen  nicht  vorgekommen.    Mehrfach  ist  sie,  wie  intercession. 
am  geeigneten  Orte  angeführt  wurde,   durch  Ausnahmebestim- 

1)  LlTias  ep.  89 :  iribunofum  pl,  poiettatem  minuit  et  omne  hu  ferendarum 
legum  ademü.  YelL  2,  30 :  hoc  eontulatu  Pompeius  tribuniciam  pote$tatem  resti- 
ttttt,  mdu»  8vUa  imaginem  8ine  re  (überliefert  ist  imaginem  in  iure)  reUquerat. 
S&llnst  iMsL  3,  61,  3  (ygl.  1,  41,  23;  c.  48,  14):  ifiani  speeie  magUiratw, 
Appian  h.  e,  1,  100  (ygl.  2,  29):  xi^jv  hk  xdv  ^Yj^jidp^^iDV  dpyity  toa  xai  dvetXev, 
dadeveordtcvjv  dico^^oc«  IHonys.  5,  77.  Sneton  Caes,  5.  Schrift  de  vir,  iU. 
76.    Die  flbiigen  SteUen  s.  S.  308  A.  1.  2. 

^  Vgl.  über  diese  Dmmann  4,  385  fg. 

3)  ÜTias  ep,  97 :  itf.  CroiBUs  et  Cn,  Pompeim  eos,  facti  ,  ,  .  trihunieiam 
potesUitem  restUuerunt,  Tacitas  ann,  3,  27 :  negue  multo  poU  tribunis  reddita 
lieentia  qttoquo  vellent  populum  agitandi,  Gaesar  6.  c.  1 ,  7 :  novum  in  re  publica 
introduictum  exemplwn  queritwTj  ut  tribunieia  potettas  armit  notaretur  atque  op- 
prlmeretur  quae  mperioribw  aimi«  $ine  (sine  fehlt  in  den  Hdsohr.)  armia  esset 
reitUftta  ,  ,  .  Pompeiwn,  qui  amissa  restituisH  videatur  dona  (rielleicht  demto) 
etiam  quae  ante  habuerint  ademisse,  Cicero  in  Yerr,  divin.  3,  8.  euL  1,  15. 
16  mit  den  SchoUen  p.  102.  103.  de  Ug,  3,  9,  22;  c.  10,  26.  Sallnst  Cat. 
38.  Vell.  2,  30  (A.  i\  Plntarch  Pomp.  21.  22.  Appian  2,  29.  Dio  36,  38 
pl].  38,  30. 

4)  Neben  Senat  nnd  Rittern  schickt  die  Plebs  ihre  Tribüne  und  Aedllen 
als  Gesandte  an  Tiberins  nnd  Selanns  (Dio  58,  2). 

20* 
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muDgen  beschränkt  worden,  indem  zum  Beispiel  die  Senats- 
beschlüsse in  Betreff  der  Gonsularprovinzen  (4 ,  883)  und 
die  Hagistratsdecrete  bei  der  Regelung  der  Quästionen  und 
der  Centumviralprozesse  (4,  275}  der  tribunicischen  Interces- 
sion  entzogen  wurden.  Sulla  hat  die  tribunicische  Intercession 
vielleicht  in  beschränkender  Weise  formulirt^),  doch  aber  im 
Wesentlichen  nicht  angetastet  2);  und  auch  das  clodisohe  Gesetz 
vom  J.  696  kann  nur  gegen  bestimmte  missbrduchliche  Anwen- 
dungen der  Intercession  gerichtet  gewesen  sein^).  —  Dass  die 
in  älterer  Zeit  gegen  den  Geschlechtsadel  gerichtete  tribunicische 
Abwehr  späterhin ,  als  die  Waffe  in  die  Hand  des  neuen  Amts- 
adels gekommen  war,  vielmehr  vom  Senat  gegen  die  Magistratur 
gebraucht  worden  ist,  weiterhin  aber  auch  der  beginnenden 
Monarchie  gegen  die  Senatsherrschaft  gedient  hat,  gehört  mehr 
der  Geschichte  an  als  dem  Staatsrecht.  Diese  seltsame,  nicht 
aus  dem  praktischen  Bedürfniss,  sondern  aus  politischer  Tendenz 
[298]  hervorgegangene,  jeder  positiven  Gompetenz  entbehrende  und 
bloss  zum  Verneinen  geschaffene  Institution  konnte  je  nach 
Umständen  jeder  Partei  zum  Werkzeug  dienen  und  hat  nach 
der  Reihe  allen  und  gegen  alle  gedient;  es  war  ein  wohl- 
berechtigter Hohn   des  Geistes,   der  die  Welt  regiert;   dass  die 


1)  Cieero  Verr,  1.  1,  60,  156 :  petita  multa  est  apud  ietum  praetorem  a 
Q.  Opimio,  qui  addueius  est  in  iudieium  vtrhOf  guod^  cum  e*$et  tribumu  pL, 
interceasisset  contra  legem  Comeliam,  re  vera,  quod  in  iribunatu  dixi»$et  contra 
alicuius  hominis  nohüis  voluntatem.  Die  nähere  Beziehung  kennen  wir  nicht ;  die 
Schollen  p.  200  gehen  ganz  in  die  Iiie.  Aber  es  gab  schon  Yor  Sulla  FUle 
genug,  in  denen  die  Intercession  ausgeschlossen  war  (1,  275  A.  5.  283.  286), 
und  diese  wird  Sulla  in  seinem  Gesetz  namhaft  gemacht  und  TleUeicht  ver- 
mehrt  haben,  während  er  im  Allgemeinen  den  Tribunen  die  Intercession  Hess. 
Dass  auch  das  tribunicische  Verbletungsrecht  Yon  Sulla  nicht  beseitigt  ward, 
beweist  der  Vorgang  aus  dem  J.  680  Cicero  pro  Cluent,  27,  74. 

2)  Caesar  6.  c.  1,  5 :  nee  tribunis  plehis  sui  pericuU  depreeandi  neque  etiam 
extremi  iuris  intereessione  retinendi,  quod  L.  Sulla  reliquerat,  facuUcu  irihuitur. 
c.  7:  Sullam  nudati\  omnibus  rebus  iribunieia  potestate  tarnen  intercessionem 
liberam  reUquisse.  Cicero  de  leg,  3,  9,  22 :  SuUam  probo^  qui  tribunis  plebis 
sua  lege  iniuriae  faciendat  potestatem  ademerit,  auxilii  ferendi  reliquerU.  Eine 
Anwendung  davon  aus  dem  J.  674  berichtet  Sallustius  bei  Gellius  10,  20,  10: 
SuUam  coThsulem  (also  674)  de  redüu  eiiu  (On.  Pompei')  legem  ferentem  ex  com- 
posito  ir.  pl.  C.  Herennius  prohibuerat,  womit  vermuthlich  das  Gesetz  gemeint 
ist,  das  dem  Pompei as  für  den  Tag  des  africanischen  Triumphs  das  Imperium 
geben  sollte  (1,  131  vgl.  Drumann  4,  334). 

3)  Ciceros  Vorwurf,  dass  Clodius  unter  anderm  auch  das  tribunicische  Inter- 
cessionsrecht  zerstört  habe  (jpro  8est.  15,  33;  de  prov.  eons.  19,  46;  cum  sen, 
gr,  egit  5,  11 ;  de  har,  resp.  27,  58)  ist  nach  dem  Zusammenhang  wahrscheinlich 
60  zu  verstehen,  dass  es  nicht  gestattet  sein  solle  die  durch  das  Gesetz  unter- 
sagte Obnnntiation  (1,  112)  durch  Intercession  zu  stützen. 
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im  tiefsten  Grunde  revolutionäre  tribunicische  Gewalt  schliesslich 
zum  Rechtsboden  der  Monarchie  ward»  —  Doch  hat  unzweifel- 
haft die  cassatorische  Thätigkeit  der  Tribüne,  in  ihrer  nicht  ge- 
setzlich fixirten,  aber  herkömmlichen  Ausübung  durch  das  Col- 
legium  in  seiner  Gesammtheit,  für  die  Justiz  und  die  Verwaltung 
auch  als  ein  stetig  wirkendes  Correctiv  gedient;  bei  der  kurzen 
Amtfrist,  der  Ausschliessung  collegialischer  Berathung,  der 
grossen  Mannichfaltigkeit  der  republikanischen  Beamten  und  bei 
der  enormen  Geschaftslast  der  meisten  derselben  muss  die  ma- 
gistratische Function  sehr  mangelhaft  gewesen  sein  und  es  mag 
der  Tribunat  in  dieselbe  vielfach  nützlich  eingegriffen  haben. 
Mit  dem  Eintritt  der  Monarchie  ist  die  tribunicische  Inter- 
cession  gegen  die  Rogationen  mit  diesen  selbst  abgekommen.  Von 
dem  Recht  gegen  Senatsbeschlüsse  zu  intercediren  haben  die 
Volkstribune  noch  unter  den  flavischen  Kaisern  Gebrauch  ge- 
macht i)  und  wahrscheinlich  ist  formell  darin  auch  später  nichts 
geändert  worden;  politische  Bedeutung  hat  diese  Intercession 
unter  der  Monarchie  noch  weniger  haben  können  als  die  Senats- 
beschlüsse selbst.  Von  der  tribunicischen  Intercession  gegen  die 
magistratische  Verfügung,  dem  uralten  Auxilium  haben  thätige 
Tribüne  —  denn  es  ist  dieses  Einschreiten  mehr  ein  Recht  als 
eine  Pflicht  des  Beamten  —  wie  in  anderen  Beziehungen  2)  so 
namentlich  im  Civilprozess ')    auch  in  der  Kaiserzeit  ernstlichen 


.  1)  Tacltus  ann.  16,  26:  Bfuiicus  AtuUwm  flagrans  iuvenU  .  .  .  cupidine 
laudü  offerehat  ae  itUereeaturum  tenatus  eonauUo  (in  dem  Majestatsprozess  gegen 
Tluasea  Paetns):  eokibuii  spirituB  ehu  Tkraaea,  ne  vana  et  reo  non  profutura^ 
mieree$$ori  exitiosa  ineiperet.  Andere  Beispiele  Tacit.  onn.  1,  77.  6,  53  [47]. 
hUt.  4,  9  (auB  dein  J.  69,  der  späteste  uns  bekannte  Beleg).  Dio  57,  15.  Von 
dem  tribnnicischen  Intereessionsreeht  des  Kaisers  wird  bei  der  kaiserlichen  Ge- 
walt die  Rede  sein. 

2)  Tadtns  ann,  13,  28:  initr  Vilnülium  praetorem  et  pUhei  trÜmnum  An- 
tistium  ortum  eertamen,  guod  immode9to9  fautores  histrionum  et  a  praetore  in 
vincula  duet08  tribunua  omittere  itusiaBet.  Die  lieentia  des  Tribnns  wird  vom 
Senat  getadelt,  und  es  ist  also  begreiflioh,  dass  nur  wenige  ihnlicbe  Fälle  be- 
gegnen. Flinlus  ep.  6,  8,  3:  cum  inaolenliam  euiusdam  tribunatum  plehU  ini- 
iufi  vereretur.  Den.  paney.  96 :  vo«  mihi  in  tribuncUu  ([uietit  .  .  .  teatimonium 
perküfuiatii.  Vgl.  Tadtns  Agrie,  6.  Selbst  die  ausserordentliche  Hülfleistuug 
des  Tribuns  gegen  Private  wird  noch  unter  Claudius  erbeten  (S.  297  A.  1). 

3)  Vgl.  1,  279.  Juvenalis  7,  228  (S.  29l  A.  2).  11,  7  (S.  291  A.  2). 
Noch  Pomponius  (anter  Hadrian)  scheint  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  zu 
schildern,  wenn  er  (Dig.  1,  2,  2,  34)  vor  den  Gonsuln,  Prätoren  und  Aedilen 
die  Volkstribune  nennt  als  Magistrate  qui  iura  reddebant ;  mit  welchem  incorrec- 
ten  Ausdruck  ihre  cassatorische  Function  gemeint  ist  (1,  280  A.  7).  Darauf 
geht  et  auch,  dass  Severns  (yita  3)  tribunatum  plebia  Marco  imperatore  .... 
$€veris$ime  exertitthneque  egii;   umgekehrt  Plinius  ep.  1,   23:  erat  hie  quoque 
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Gebrauch  gemacht  und  neben  den  Appellationsslellen  bei  dem 
[299]  Kaiser  und  dem  Senat  bis  in  das  dritte  Jahrh.  hinein  als  Cassa- 
tionsinstanz  fungirt.  Es  hat  sogar  diese  ihre  Thatigkeit  noch  im 
J.  56  durch  ein  eigenes  Senatusoonsult  beschränkt  werden 
müssen  :  dasselbe  schärfte  ein,  dass  sie  nicht  durch  Vornahme 
der  Ladung  in  die  Function  der  ersten  Instanz  eingreifen  dürften  ^), 
und  fügte  neu  hinzu,  dass  von  ihnen  erkannte  Ordnungsstrafen 
erst  vier  Monate  nach  dem  Erkenntniss  rechtskräftig  werden 
i&önnen^).  So  knüpften  auch  hier  Anfang  und  Ende  zusammen 
und  ward  der  Tribun  in  der  Kaiserzeit  wieder  den  patricischen 
Magistraten  unterworfen. 
BMinteii.  3.  Die  Ergänzungs-  und  Nachfolgerwahlen  des  eigenen  Gol- 

legiums  so  wie  wahrscheinlich  auch  die  Wahlen  der  Aedilen  der 
Plebs  sind  stets  von  den  Tribunen  geleitet  worden,  während  die 
Wahlen  der  ordentlichen  patricischen  Magistrate  den  Consuln  zu- 
kamen. Nachdem  die  Beamten  der  Plebs  als  Magistrate  der  Ge- 
meinde anerkannt  waren,  theilten  sich  demnach  die  Wahlen  der 
stehenden  Gemeindebeamten  zwischen  den  Consuln  und  den 
Volkstribunen.  —  Für  die  ausserordentlichen  Wahlen  wurde,  wie 
dies  in  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewalten  näher 
gezeigt  werden  wird,  regelmässig  in  dem  Gründungsgesetz  die 
jedesmalige  Wahlform  vorgeschrieben.  Die  Kategorien  derselben, 
[300]  die  auf  Präcedenzen  ältester  Zeit  zurückgingen,  insonderheit  die 
duo  viri  aedi  dedicandae  und  die  Magistrate  agris  adsignandiSy 
wurden  in  älterer  Zeit  herkömmlich  an  die  patricischen  Magi- 
strate gewiesen ;  erst  als  diese  Ernennungen  zu  demokratischen 
Parteiaoten  wm*den,   vollzogen  sie  in  der  Regel  die  Tribüne'): 


aestua  ante  oaüoSj  si  forte  me   appellasset  vel  iUe  eui  adessem  vel  iUe  ^tm 
eofUraj  inlereederem  et  auxilium  ferrem  an  quieseerem, 

1)  Tacitns  a.  a.  0. :  simul  prohibiti  tribuni  Hm  praetorum  et  eonsulum  praeri^ 
pere  aut  vocare  ex  ItaUa,  cum  quibus  lege  agi  posaeL  Die  CivilpiozesBO  (denn 
nur  von  diesen  wird  lege  agere  gebraucht),  welche  im  ordentlichen  Rechtsgang 
Tor  dem  Prätor  anzustellen  waren  und  dann  in  zweiter  Instanz  an  den  Kaiser 
oder  den  Consul  (S.  105  A.  1),  vom  Gonsul  aber  an  den  Yolkstribnn  gingen, 
zogen  die  Tribüne  von  Anfang  an  an  sich  und  citirten  die  Parteien,  als  wären 
sie  das  zunächst  competente  Gericht. 

2)  S.  101  A.  1.  Unmöglich  kann  hier  an  die  schweren  Multen  des  tribu- 
nicisohen  Bechenschaftsprozesses  gedacht  werden;  hätte  dieser  damals  noch  be- 
standen, was  gewiss  nicht  der  Fall  war,  so  hätte  die  Appellation  davon  doch  nur 
an  Consuln  und  Senat  gehen  können.  Es  ist  überhaupt  nur  vom  Civilprozeas 
die  Rede  und  gewiss  auch  das  dazwischen  stehende  Verbot  intra  donrnm  Amts- 
handlungen zu  voUziehen  (S.  292  A.  4)  zunächst  auf  diesen  zu  beziehen. 

3)  8.  den  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Magistraten. 
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wo  solche  Prdcedenzen  nicht  vorlagen,  ist  auch  schon  in  besserer 
Zeit  die  Wahl  ausserordentlicher  Magistrate  durch  die  Tribüne 
geleitet  worden.  So  werden  im  hannibalischen  Kriege  die  ausser- 
ordentlicher Weise  nach  Spanien  gesandten  Feldherrn  unter 
tribunicischem  Vorsitz  gewählt  ^) ,  ebenso  die  comitiale  Dictatoren- 
wahl  im  J.  544  zunächst  den  patricischen  und  im  Weigerungs- 
falle den  plebejischen  Beamten] übertragen  und  schliesslich  von 
diesen  vollzogen^).  Rechtlich  also  konnte,  soweit  nicht  Special- 
bestimmungen entgegenstanden,  jeder  Gemeindebeamte  ebenso 
gut  von  den  patricischen  wie  von  den  plebejischen  Ober- 
beamten creirt  werden.  —  Durch  die  Uebertragung  der  Comitien 
für  den  Populus  wie  für  die  Plebs  auf  den  Senat  im  J.  14 
n.  Chr.  ging  den  Tribunen  die  Wahlleitung  verloren. 

4.  Wie  der  Gemeindebeschluss  entsteht  durch  Zusammen-  oesetz- 
wirken  der  Gemeinde  mit  dem  patricischen  Oberbeamten,  so  ^*  ^^' 
entsteht  der  Beschluss  der  Plebs  durch  deren  Zusammenwirken 
mit  dem  Volkstribun  3).  Unter  welchen  Voraussetzungen  in  der 
früheren  Republik  dem  plebi  sciium  die  Kraft  der  lex  populi  zu- 
kommt, ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Plebs  erörtert ;  die  hauptr- 
sächliche  war  die  vorgängige  Einwilligung  des  Senats.  Damit 
hängt  wahrscheinlich  zusammen,  dass  in  älterer  Zeit  die  Senats- 
beschlüsse bei  den  Beamten  der  Plebs,  den  Tribunen  und  den 
Aedilen,  schriftlich  niederzulegen  waren,  und  späterhin  die  Tri- 
büne an  der  Aufsicht  über  das  allgemeine  Staatsarchiv  Antheil 
hatten,  welches  Aufsichtsrecht  sie  bis  zum  J.  743  d.  St.  behalten 
haben  ^).     Das  Verhältniss  desselben  zu  dem  quästorischen  über  [301] 


1)  LiT.  26,  2,  5  (womit  Arelllcb  c.  18  fg.  nicht  stimmt).  29,  13,  7.  80, 
41,  4.  31^  60,  11,  Dm  Nakere  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen 
Magistraten. 

2)  LiT.  27,  5,  15 :  deerevit  $enatw,  ut  eonnU  .  .  .  pojnUum  rogarei^  quem 
dietatorem  diei  plarerel . . .  «t  eonnU  noluiaset,  praetor  popuium  rogaret,  gi  ne  U 
quidem  vtUety  tum  irihuni  ad  pUbem  ferrent.     Vgl.  S.  150. 

3)  Damm  wird,  wie  lex  eoruularU,  so  Tom  Plebiscit  lex  tribunieia  gesagt 
(Gieero  de  L  agr.  2,  8,  21  :  Ugee  eumi  veteree  neque  eae  eoneulareä  .  ,  ,  $ed 
tribunieiae.  6.  14,  36.  pro  8uU  26,  56.  de  domo  49,  127.  Festns  p.  246  v.prae- 
teriti'y  p.  318  ▼.  aaeer  mon$:  lege  tribunieia  prima.  Liv.  3,  56,  12:  leget  de 
provoeatione  et  eoneularee  et  tribunieias)^  anch  wohl  lex  pleheia  (Liy.  3,  31,  7). 
Uebilgens  kann  lex  tribunieia  auch  das  von  einem  trfbunu»  eelerwn  roglrte  Ge- 
setz bezeichnen,  sofern  Überhaupt  ein  solches  statuirt  wird  (so  braucht  den 
Ausdruck  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  3;  Tgl.  1,  194  A.  1);  und  Cicero  Verr, 
aeL  1,  16,  46  bezeichnet  mit  demselben  Ausdruck  In  passivischer  Bedeutung 
das  die  Tribunen  betreffende  consularische  Gesetz  des  Pompeius. 

4)  Dio  54.  36.    Es  wird  davon  eingehender  bei  der  AediUtät  die  B«de  sein ; 
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das  Gemeindearchiv  ist  allerdings  nicht  klar.  —  Durch  das  hor- 
tensische  Gesetz  um  467  ist  die  legislatorische  Competenz  der 
Tribüne  und  der  Plebs  einer-  und  der  patricisohen  Magistrate 
und  des  Populus  andrerseits  in  der  Weise  ins  Gleiche  gesetzt, 
dass,  wo  nicht  Specialgesetze  im  Wege  stehen,  jeder  Besohluss 
in  der  einen  wie  in  der  andern  Weise  gültig  gefasst  werden 
kann,  wenn  auch  bei  solchen  Rogationen,  die  sich  in  einer  ge- 
wissen Gleichförmigkeit  wiederholen,  zum  Beispiel  bei  denen 
über  Kriegserklärung  und  Ackervertheilung,  das  Herkommen  bald 
der  einen,  bald  der  andern  Form  den  Vorzug  giebU  —  Von 
Sulla  wurde  den  Volkstribunen  das  Recht  der  Gesetzgebung 
nicht  eigentlich  entzogen,  aber,  wie  in  der  Zeit  vor  dem  horten- 
sischen  Gesetz,  von  der  Einwilligung  des  Senats  abhängig  ge- 
macht^] und  es  damit  aus  einem  Hebel  der  Agitation  in  ein 
[302]  Werkzeug  der  Regierung  umgewandelt.  Das  pompeische  Gesetz 
vom  J.  684  gab  auch  hierin  den  Volkstribunen  die  frühere  Frei- 
heit zurück  (S.  307  A.  3).  —  Augustus  hat  bei  seiner  Ordnung 
des  Gemeinwesens  den  Tribunen  wahrscheinlich  die  legislato- 
rische Initiative  genommen;  das  falcidische  Gesetz  vom  J.  714 
ist  das  späteste  Plebiscit,  von  dem  wir  Kunde  haben .  Insonder- 
heit darum  erscheint  der  Volkstribunat  der  Kaiserzeit,  verglichen 
mit  dem  der  Republik,  als  ein  inhaltloser  Name^). 
i>M  Recht  Das  Recht  zu  der  Bürgerschaft  zu  reden,   sei  es  um  die 

'°Bprechen!° Beschlussfassung  mit  derselben  einzuleiten,  sei  es  ohne  dass 
eine  solche  nachfolgt,  fällt  mit  der  legislatorischen  Initiative  zu- 
sammen und  es  haben  die  Volkstribune  von  demselben  auch  in 

deirn  die  eigentliche  Aufsicht  stand  wahrscheinlich  den  Aedilen  zu,  den  Tribunen 
nur  ein  Recht  der  Gontrole. 

1)  Appian  6.  e.  1,  59:  iorq6övz6  xe  (i-nfiev  £ti  dnpoßouXeurov  ic  töv  5ij(jiov 
iatfipeo^ai,  vevo|i.iap,£vov  [ih  ooTm  xai  izdikai,  TcapaXeXupivov  h*  ix  icoXXoü. 
LlTius  ep.  89 :  omne  ttM  Uffum  ferendarum  ademU.  Auch  die  Friedensverhand- 
lungen zwischen  Sulla  und  den  Führern  der  Gegenpartei  im  J.  671  de  oMcto- 
ritaU  senatuB,  de  suffragiis  popuU,  de  iure  civitatit  (Cicero  PkU,  13,  11,  27) 
gehören  hieher.  Appian  bezieht  dies  auf  die  suUanische  Reform  von  666,  Livins 
auf  die  von  673 ;  jener  meint  die  erste  Feststellung,  dieser  die  Erneuerung 
des  durch  die  Ginnaner  beseitigten  Gesetzes.  Dass  im  Uebrigen  der  Bericht 
Appians  der  Sache  nach  der  correctere  ist  and  Sullas  Bestimmung  über  die 
Beschränkung  der  tribunicisohen  Legislation  durch  die  nothwendige  und  vor- 
gängige  Einwilligung  des  Senats  nicht  hinausging,  lehrt  das  höchst  wahrsohein- 
lieh  im  J.  683,  also  unter  der  Herrschaft  dieses  Gesetzes  von  den  Tribunen 
C.  Antonius  und  Genossen  de  8(enatu9)  t{enterUid)  eingebrachte  die  Stadt  Ter- 
messns  betreffende  Plebisoit  (C.  /.  L,  I  p.  114). 

2)  Plinius  ep,  1,  23 :  plurimum  referi^  quid  esse  iribunatum  putes,  inanan 
umbram  et  $ine  honore  notnen  an  potestatem  $acr08aneUim, 
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der  ieUteren  Geslalt  der  blossen  contio  zu  allen  Zeiten  in  aus- 
giebigster Weise,  häufig  nach  eigenem  Belieben,  späterhin  auch 
nicht  selten  im  Auftrag  des  Senats  Gebrauch  gemacht.  Auch 
von  dem  hierin  enthaltenen  Recht  an  Private  vor  versammelter 
Bürgerschaft  Fragen  zu  stellen  ^)  und  ihnen  das  Reden  vor  der- 
selben zu  gestatten  oder  auch  sie  dazu  zu  [zwingen  ^)  hat  keine 
Magistratur  ausgiebigeren  Gebrauch  gemacht  als  diese.  Da  Sulla 
den  Tribunen  die  legislatorische  Initiative  nicht  nahm,  liess  er 
ihnen  auch  dieses  Recht  'j ;  unter  Augustus  werden  sie  mit  jener 
auch  dieses  verloren  haben. 

5.  Bereits  in  der  früheren  Periode,  vielleicht  seit  ihnen  das [311] 
Recht  zustand  gegen  den  Senatsbeschluss  zu  intercediren,  war  Beutions- 
den  Volkstribunen  damit  auch  eine  gewisse  Betheiligung  an  den     '^^^' 
Senatssitzungen  eingeräumt,  die  aber  freilich  längere  Zeit  mehr 
in  einem  Ueberwachen  des  Senats  ausserhalb  der  Curie  als  in 


1)  AU  Antwort  auf  eine  solche  tribnnlcisehe  Frage  hielt  Cicero  zum  Beispiel 
die  sechste  philippische  Rede ;  Tgl.  ad  fam,  12,  7,  1 ;  Plutarch  Cie,  9 ;  Dio  36, 
44  [27].  Weitere  Beispiele  finden  sich  überall.  So  wurde  Sdpio  AemiUanus 
bei  der  Rückkehr  von  Numantia  befragt  um  seine  Ansicht  über  Ti.  Oracchus 
Katastrophe  (Yal.  Max.  6,  2,  3  und  sonst) ;  so  öfter  Pompeius  (z.  6.  Cicero  ad 
AU.  i,  14,  1 :  PisonU  oontuUa  impultu  UvUainma  tribumu  pL  FufiuB  in  eontionem 
produxU  Pompeium;  Asconius  in  Mü,  25,  67  p.  50);  so  Caesar  der  Sohn  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Rom  yon  verschiedenen  Tribunen  (Cicero  ad  AU,  14,  20, 
ö;  Dio  45,  6);  so  auch  Priester  (Cicero  de  domo  15,  40:  tu  M.  Bibulum  in 
eontionem^  tu  augures  produxiati'^  Dio  39,  15).  Vgl.  Dio  38,  15.  Dasselbe 
geschah  aber  auch  mit  dem  Ritter  L.  Vettius,  der  sich  selber  eines  Mordversuchs 
gegen  Pompeius  zieh  (Cicero  in  Vatin,  10,  24;  ad  Att.  2,  24  3;  Drumann  % 
235)  und  mit  Freigelassenen  (Asconius  in  MUon,  p.  38)  und  fremden  Gesandten 
(Polyb.  30,  4> 

2)  Varro  bei  Oellius  13,  12,  6:  tribuni  pUbia  voeationem  habent  nuUam: 
neque  minus  muUi  imperüi  proinde  atque  haberent,  to  sunX  usi :  nam  quidam  non 
modo  privaiumy  sed  etiam  eonauUm  in  rottra  voeari  iusserwU.  Das  Recht  den 
anwesenden  Consul  zu  nothigen  die  Rostra  zu  besteigen  bestreitet  Varro  dem 
Tribun  nicht.  Yal.  Max.  3,  7,  3:  C.  CuriatUu  tr,  pl.  productos  in  eontionem 
eonauUs  eompiUtbatj  ui  dt  frumento  emendo  .  .  .  referreni.  Andere  die  Consuln 
betreifende  Beispiele  bei  Cicero  cum  sen.  gr.  egit  6,  13;  pro  8e$i.  14,  33;  in 
Piaon.  6,  14;  ad  fam,  12,  3,  2  und  sonst. 

3)  Dies  geht  hervor  aus  den  Berichten  über  die  Agitation  auf  Abschaffung 
des  comelischen  Gesetzes  von  Seiten  der  Yolkstribune  Cn.  Sicinius  678  (Sallust 
hisi.  3,  61,  8.  14  Dietsch ;  Cicero  BruL  60, 217)  und  L.  Quinctius  680  (Cicero 
Brut.  62,  223;  pro  Cluent.  28,  77.  Quintilian  5,  13,  39):  Contfon  folgt  auf 
Contion,  aber  zu  einer  Rogation  kommt  es  nicht  Wenn  von  dem  letzteren 
gesagt  wird  (Cicero  pro  Cluent,  40,  110),  dass  er  rottra  iam  diu  vaeua  loeum' 
que  iUum  post  adventum  L.  8uUae  a  iribunieia  voee  deaertum  oppreaaerat  mutU^ 
tudinemque  deauefaetam  iam  a  eoniionihua  veatria  ad  veteria  eofuuetudiräa  aimtU- 
Uidinem  revoearat^  so  liegt  es  in  den  Worten  selbst,  dass  diese  Agitation  an 
sich  keineswegs  gegen  das  comelische  Gesetz  verstiess  und  die  früheren  Tribüne 
nicht  darum  geschwiegen  hatten,  weU  ihnen  das  Reden  untersagt  war,  sondern 
weil  sie  nicht  hatten  reden  woUen. 
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eigentlicher  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  bestanden  hat. 
Als  dann  die  Tribüne  geradezu  als  Magistrate  der  Gemeinde  an- 
erkannt wurden,  ergab  sich  daraus  für  sie  nicht  bloss  das  allen 
[312]  Magistraten  zukommende  Recht  im  Senat  zu  sitzen  und  zu  reden 
(4,  214],  sondern,  wie  sie  einmal  standen,  auch  das  Recht  den 
Senat  zu  berufen.  Denn  als  eine  von  Haus  aus  den  Gonsuln 
gleichartige,  ja  ihnen  überlegene  Magistratur  konnte  der  Volks- 
tribun, wenn  er  überhaupt  in  dem  Senat  eine  Stellung  erhielt, 
nur  die  der  Oberbeamten  einnehmen.  In  der  That  zeigt  uns  die 
lieber]  ieferung  die  Volkstribune  ebenso  unzweifelhaft  in  ältester 
Zeit  aus  der  Curie  ausgeschlossen  wie  nach  dem  Abschlüsse 
des  Ständekampfes  in  unbestrittenem  Resitz  sowohl  des  Rede- 
wie  des  Rerufungsrechts  ^) .  Indess  über  der  Zeitbestimmung 
wie  über  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  dieser  wichtigen 
Aenderung  liegt  ein  schwerlich  je  aufzuklärendes  Dunkel.  Dio 
bezeichnet  beide  Rechte  ausdrücklich  als  Erweiterungen  der  ur- 
sprünglichen Competenz^).  Dionysius  stimmt  damit  überein; 
denn  er  lässt  die  Tribüne  zwar  seit  frühester  Zeit  öfter  an  den 
Senatssitzungen  theilnehmen,  aber  nie  anders  als  auf  besondere 
Aufforderung   der  Gonsuln '),   spricht   ihnen   also  die  rechtliche 

1)  Cicero  de  Ug.  3,  A,  10:  tribunia  quos  aibi  plebe»  rogoBtit  ku  ato  cum 
patribw  agendL  Varro  bei  OellliiB  14,  8,  2  (vgl.  c.  7,  4) :  nam  et  tnhtnia  plebi 
sefMtua  habendi  ius  erat,  quamquam  aenatorea  non  esaentf  ante  AHnHim  plebi 
scitum,  —  Daher  werden  in  den  Adressen  der  Schreiben  des  Senats  neben  dem 
patricischen  Beamten  immer  die  Tribüne  genannt  (S.  273  A.  2),  wie  umgekehrt 
den  an  den  Senat  gerichteten  vorgesetzt  wird:  eomulibus,  praetoribua,  tribunia 
plebei,  aenatui  (Cicero  ad  fam.  15,  l»  2.  ad  AtL  16,  4,  1  und  sonst ;  noch  unter 
Commodus  Dio  72,  15,  Ja  so^ar  noch  im  4.  und  6.  Jahrh.  S.  330).  Als  eine 
Depesche  von  Sex.  Pompeius  eintraf  und  Cicero  (ad  AU,  16,  4,  1)  vorgelegt 
ward,  addi  placuit,  quod  erat  ycoa,*^  soittm,  ut  esset  ^pr.  trib.  pleh,  aenaiai\  ne 
iUi  non  proferrent  eaa,  qwu  ad  ipaoa  miaaae  eaaeU  Gleichbedeutend  ist  die 
Adresse  (Lepidus  bei  Cicero  ad  fam,  10,  35)  aenalbai  populo  plebique  Bomanae. 

21  Zonaras  fahrt  nach  den  S.  294  A.  2  angeführten  Worten  fort:  eka  xat 
ebexaXoimo  ivröc.  Vorher  heisst  es  bei  ihm  :  toO  Ypdvou  hi  icpoiövxoc  nal  ti^v 
Y6pouo(av  ddpo^Csiv  .  .  .  ^TteTpdti7)oav  ^  iauToU  iitizpt^vi. 

3)  So  erscheinen  die  Tribüne  bei  den  Verhandlungen  im  Senat  im  J.  263 
über  die  Vertheilung  des  sicilisohen  Getreides  (Dion.  7,  26)  und  über  die  An- 
klage Coriolaus  (7,  39);  im  J.  283  über  die  publilisehen  Gesetze  (9,  49). 
Hier  wird  überall,  mit  offenbarer  Absichtlichkeit,  die  Einladung  der  Tribüne  aus- 
drücklich erwähnt.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  unter  dem  J.  293  heisst  es 
nur,  dass  der  Senat  berleth  irapövrosv  xäl  xdv  5'i]fjLdp)^o}v  (10,  2).  Unter  dem 
J.  294  bringen  die  Tribüne  vor  den  Consuln  und  dem  Senat  eine  drohende 
Verschwörung  zur  Anzeige  (10,  9.  13).  Im  J.  297  erklaren  die  Tribüne  den 
Consuln,  dass  sie  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  die  Aushebung  gestatten 
würden,  vor  dem  Senat  anzugeben  bereit  seien,  was  denn  auch  geschieht  (10, 
30).  Diese  Stellen  lauten  etwas  weniger  bestimmt,  sind  aber  alle  wohl  vereinbar 
mit  der  Annahme,  dass  damals  die  Tribüne  von  Rechts  wegen  noch  nicht  den 
Senatssitzungen  beiwohnten. 
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Beiheiligung  an  denselben  ab.  Im  J.  898  lässt  er  den  Volks- 
tribun L.  Icilius  den  Senat  berufen  und  bezeichnet  dies  aus- 
drücklich als  den  ersten  Vorgang  der  Art^);  aber  nicht  als  ein 
damals  dem  Tribunat  erworbenes  Recht,  sondern  als  den  ersten  [313] 
Versuch  der  Tribüne  sich  in  den  Besitz  des  Rechts  der  Senats- 
berufung zu  setzen  ^) ;  wie  er  denn  auch  nachher,  so  weit  seine 
Annulen  reichen,  dem  Tribun  nirgends  das  Relationsrecht  bei- 
legt ') .  Livius  scheint  noch  fttr  das  Jahr  358  den  Tribunen  das 
Recht  abzusprechen  selbständig  den  Senat  zu  consultiren^),  be- 
handelt aber  andrerseits  die  Anwesenheit  der  Tribüne  im 
Senat  von  vorn  herein,  als  verstände  sie  sich  von  selbst^). 
Wahrscheinlich  hat  er  in  dem  letzteren  Fall  bei  der  Wiedergabe 
seiner  Quellen  deren  Angabe,  dass  die  Tribüne  auf  besondere 
Aufforderung  erschienen  seien,  in  seiner  sorglos  zusammen- 
ziehenden Weise  weggelassen;  wenn  er  den  Tribunen  die  Be- 
theiligung an  den  Senatssitzungen  als  ursprüngliches  Recht  hat 


1)  DioiL  lÖ,  31  :  [icX£ov]  £o^ov  ol  S'/jfi.ap^ot  irapaoirotoavT^c  Tt  rTJc  S^naTix-^; 
dSouolac.  TÖv  piev  -^äp  IfiTipoo^ev  ^p6vov  ixxXijolac  fiövov  -^oav  ol  ^fioip^oi  x6ptoi, 
ßouXi^^  hk  ouvdlfetv  r^  YV(6piT)v  dY^pe6eiv  [es  verba  facttt^  nicht  ienUniiam  dtcere] 
oüx  ^tfjv  auTolc,  dXX'  \i  x&v  (iicdtTosv  toüto  to  ^ipa;.  ot  ht  töte  ^ptap^oi  irpm- 
Tot  oupiaXetv  teßdlXovTO  r^v  ßouX'^v,  lxtXX(ou  ti^v  iceipav  elorjfrjaapLivou. 

2)  Der  innere  Zusammenhang  fehlt  in  Dionyslns  Erzählung  keiqpswegs,  wie 
Hofmann  (Senat  S.  118)  meint  Idüns  yersucht  zunächst  durch  die  Gonsuln 
das  Probuleuma  zu  erlangen.  Da  diese  die  Sache  Texschleppen,  befiehlt  er 
seinem  Diener  die  Gonsuln  und  den  Senat  seiher  zu  berufen,  und  da  der  Diener 
daran  Yon  dem  Lictor  verhindert  wird,  lässt  er  diesen  rerhaften.  Die  Berufung 
des  Senats  durch  den  Tribun  findet  also  allerdings  statt,  aber  es  wird  ihr  nicht 
Folge  gegeben;  Dionysius  sagt  auch  nur,  dass  ,damals  die  Tribüne  zuerst  den 
Senat  zu  berufen  yersuchten*  und  lässt  nachher  in  einer  von  den  Gonsuln  beru- 
fenen Sitzung  den  Tribun  ausfflhren,  dass  diese  Berufung  gesetzlich  statthaft 
gewesen  sei  («bc  oö^^  ettj  neicotTjxcb«  dtroTCov). 

3)  Es  findet  sieh  nur,  dass  die  Tribüne  sich  au  den  Senat  wenden  (10, 
34)  und  bei  den  Verhandlungen  über  das  terentllische  (10,  62)  so  wie  bei  denen 
Ober  das  cnuleische  Gesetz  (11,  57)  zugegen  sind.  —  In  der  Stelle  7,  49,  wo 
nach  den  älteren  Ausgaben  die  Anfhahme  der  Tribüne  eU  ti^v  peuX-^iv  beklagt 
wird,  ist  Jetzt  die  handschriftliche  Lesung  eU  ti^v  ic6Xiv  wieder  in  ihr  Recht 
eingesetzt. 

4)  Von  dieser  Voraussetzung  geht  der  livianlsche  Bericht  vom  J.  313  (Liv. 
4,  12)  über  einen  das  Ackergesetz  und  der  vom  J.  358  (Liv.  4,  65)  über  einen 
die  Magistratswahlen  betreffenden  Senatsbeschluss  aus. 

5)  Livius  3,  9,  11  zum  J.  292  lässt  die  Tribüne  in  der  Senatssitzung 
gegenwärtig  sein  und  vom  Gonsul  angeredet  werden.  Ebenso  4,  1,  6  unter  dem 
J.  309.  Beim  J.  330  heisst  es  4,  36,  3:  eapUüum  deintU  tempus  ab  tribunis 
mUUum,  quo  per  diteestum  homitnum,  ab  ttr6€,  cum  patre$  clandeHina  denuniiatione 
revoeaU  ad  diem  certam  essetU,  aenatus  coruuUum  fierei  abseniibuB  tribunis  pUbi. 
Liv.  4,  44,  7  zum  J.  834 :  tübinde  ab  iisdem  tribunii  nuntio  in  »enatu  de  agri$ 
dividendii  inlata  est. 
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beilegen  wollen,  hat  er  geirrt  i).  —  Darüber  hinaus,  dass  bis 
über  den  Decemvirat  hinaus  den  Tribunen  das  Recht  im  Senat 
zu  sprechen,  Anträge  zu  stellen  und  ihn  zu  berufen  gemangelt 
hat,  führen  unsere  Quellen  nicht.  Andrerseits  gehört  der 
früheste  sichere  Beleg  für  das  Vorhandensein  dieser  tribunicischen 
[314]  Rechte  erst  dem  J.  538  an  (S.  347  A.  4).  Sonach  steht  der  Annahme 
wenigstens  nichts  im  Wege,  dass  die  Volkstribune  den  Sitz  im 
Senate  und  das  Relationsrecht  beide  gleichzeitig  und  in  Verbin- 
dung damit  erworben  haben,  dass  das  hortensische  Gesetz  465/8 
sie  den  patricischen  Oberbeamten  hinsichtlich  der  legislativen 
Initiative  gleichstellte.  Dies  verlangt  die  Natur  der  Sache;  denn 
da  es  zwar  nicht  gesetzlich  erforderlich,  aber  sachlich  nothwendig 
und  herkömmlich  war  die  Gesetzentwürfe  zunächst  dem  Senat 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten,  so  musste,  als  man  den  Tri- 
bunen die  volle  fortan  nicht  mehr  durch  die  nothwendige  Vor- 
berathung  im  Senat  beschränkte  legislatorische  Initiative  zuge- 
stand, im  Interesse  des  Senats  selbst  ihnen  gleichzeitig  die 
Möglichkeit  eröffnet  werden  dessen  Gutachten  über  die  einzu- 
bringenden Gesetze  zu  erwirken.  —  Indess  sind  die  Tribüne  den 
Consuln  und  Prätoren  im  Relationsrecht  nur  rechtlich,  nicht  aber 
thatsächlich  gleichgestellt  worden.  Auch  in  der  späteren  Re- 
publik sind  es  regelmässig  die  Consuln  und  in  deren  Abwesen- 
heit der  Stadtprätor,  die  den  Senat  berufen;  insonderheit  die 
Bestimmungen  über  das  letztere  Amt  (S.  430)  zeigen  deutlich, 
dass  die  Berufung  des  Senats  im  gewöhnlichen  Geschäftsgang 
nie  an  den  Volkstribun  kam.  Die  tribunicische  Berufung  ist 
vielmehr  immer  eine  ausserordentliche  MassregeP]  und  tritt 
namentlich  ein,  wenn  ein  Volkstribun  im  eigenen  Interesse  einen 

j)  Schon  die  Form  der  Intercesslon  zeigt  schlagend,  dass  die  Tribnne  eist 
relativ  spät  Sitz  im  Senat  erhalten  haben  (S.  294). 

2}  Aach  aus  Yarro  bei  Oellius  14,  7,  4  erheUt,  dass  der  Consnl  und  der 
Prätor  dem  Tribun  hiebei  Yorgeht.  Dass  in  einer  Tom  Gonsul  berufenen  Sitzung 
der  Tribun  von  seinem  Relationsrechte  Gebrauch  machte,  ist  wohl  öfter  vor- 
gekommen, ohne  dass  dabei  an  Opposition  gedacht  ward;  vgl.  Cicero  Philipp, 
7,  1 ,  1 :  parvi8  de  rebus  .  .  .  eonsulimur,  patres  conscripti :  de  Appia  via  et  de 
Moneta  eoruuly  de  Lupercis  tribunua  plebis  refert.  Als  in  derselben  Sache  ein 
consularischer  und  ein  tribunicischer  Antrag  vorliegt,  fordert  der  Tribun,  dass 
der  seinige  zuerst  zur  Abstimmung  komme  (Cicero  ad  fam.  1,  2,  2),  was  gegen 
das  Herkommen  (eius  orationi  vehementer  ab  omnihuB  reclamatum  tat:  erat  enim 
iniqua  et  nova'),  aber,  wie  es  scheint,  nicht  gegen  das  formelle  Recht  verstiesa. 
Auch  hier  zeigt  sich  das  stärkere  tribunicische  Recht.  Ob  es  dem  Tribun  frei- 
stand den  Senat  aufzuheben,  auch  wenn  er  ihn  nicht  berufen  hatte,  ist  nicht 
ausgemacht;  aus  Appian  b.  c.  2,  29  folgt  es  nicht 
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Antrag  stellt^),  oder  wenn  der  Senat  sich  gegen  die  patriciscben 
Magistrate  auf  die  plebejischen  stützt^),  oder  wenn  ein  Yolks- 
tribnn  mittelst  des  Volkstribunats  das  Regiment  im  Staate  zu  [815] 
führen  unternimmt,  wie  dies  C.  Gracchus  versucht  hat').  — 
Auch  in  der  Kaiserzeit  ist  den  Tribunen  das  Recht  den  Senat 
zu  versammeln  geblieben^)  und  dasselbe,  obwohl  es  im  Laufe 
der  Zeit  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  kam^  noch  im  J.  848 
n.  Chr.  zur  Anwendung  gekommen^). 

6.  Die  Coercition  und  die  Griminaljudication  der  Yolkstri- [802] 
bune  kommt  in  dieser  Epoche  in  doppelter  Weise  zur  Anwen- 
dung: bei  der  Auflegung  schwerer  der  Provocation  unterwor- 
fener Strafen  als  ,tribunicischer  Rechenschaftsprozess  und  unter 
Einhaltung  des  Provocationsmaximum  als  Ordnungsstrafe  bei  der 
tribunicischen  Appellation. 

Die  Coercition  war  den  Yolkstribunen  gegeben  als  Schutz-  Becben- 
Waffe  zur  Vertheidigung  der  Plebs  und  ihres  Gemeinderechts  und  proMss' 
vornehmlich  zur  Selbstvertheidigung,  insofern  das  Gemeinderecht 
der  Plebs  zunächst  in  dem  Volkstribunat  seinen  Ausdruck  fand. 
Als  aber  die  Plebs  in  ihrer  Action  dem  Populus  gleichgestellt 
ward,  machte  man  davon  für  das  Criminalrecht  die  Anwendung, 
dass  nicht  bloss  das  gegen  die  Plebs,   sondern  jedes  gegen  die 

1)  So  stellt  im  J.  538  ein  Volkstribon  zu  Onnsten  der  von  Hannibal  ge- 
fangen genommenen  Römer  einen  Antrag  im  Senat,  weil  einer  derselben  sein 
naber  Verwandter  ist  (Liy.  22,  61).  Noch  nnter  den  Kaisern  bemfen  die  Tri- 
bnne  den  Senat,  wo  es  sieb  am  ihre  Spiele  bandelt  (Dio  56,  47)  oder  um  eine 
tribnnieisebe  Nachwahl  (Dio  60,  16:  xa{TOi  tAv  öirdrov  napövrav). 

2)  So  referirt  im  J.  644  ein  Volkstriban  über  die  zwischen  dem  Gonsul 
und  dem  Senat  streitige  Frage,  wie  nnd  wann  der  Dietatoz  zu  ernennen  sei 
(Liv.  27,  5).  Im  J.  682  wird  eine  geradezu  gegen  die  Gonsnln  gerichtete  Ro- 
gation von  den  Tribunen  ex  auctoritate  »enatus  an  das  Yolk  gebracht  (LIt.  42, 
21),  welche  audoritoi  also,  wie  Hofmann  (S.  131)  treffend  bemerkt,  nur  auf 
tribunicische  Relation  gefasst  worden  sein  kann.  Im  J.  711  schreibt  Cicero  ad 
fam.  10,  16:  flagitare  9enatui  instUit  Comutum  (den  Stadtprätor),  til  referret 
BtaUm  de  tuU  UtUri» :  iUe  te  con$iderare  vtüe :  cum  ei  ma{fnum  eonviehtm  fteret 
evfieto  a  $enatu^  quinque  tribwU  plebei  rettuUrunt,  Ders.  pro  Se$U  11,  26  (Dru- 
mann  2,  245).  32,  70  (Drumann  2,  281);  ad  Q.  fr.  2,  1  (Drumann  2,  319); 
ad  fam,  10,  28,  2.  11,  6.  2  (Drumann  1,  224);  de  or.  3,  1,  2.  Livius  38, 
47,  2.  Dio  41,  15.  59,  24. 

3)  Flutarch  C.  Oraeeh.  6:  povap^^xi^  '^^  ^^^^  i^^^övEt  iccpl  ai>Tou,  Aore 
xal  T^v  o6pLX'y}Tov  dv^^eodai  oti|jißouXc<>ovroc  aöroD*  ouveßoOXeue  hk  dti  xt  t»v 
ixelvg  irpcic<ivTaiv  clatwoöfievoc.  Ohne  Qrund  hat  man  darin  eine  rechtliche  Er- 
weiterung des  tribunicischen  Relationsrechts  linden  wollen. 

4)  Tadtus  ann.  6,  18  [12].  Dio  66,  47.  59,  24.  60,  16.  Tiberins  beruft 
den  Senat  iure  iribunieiae  potegtatU  nach  Augustus  Tode  (Sueton  TUf.  23). 

5)  Dio  78,  37 :  Sts  xä  nepl  uUo«  iiztyL^  (Macrinus),  o&te  bizh  twv  uicdrinv 
oütf  üiri  TWV  OTpanjY®^  ouWjXdoijtfv  (o'j  Yoip  I^tuyov  Trap^vre;),  dXX'  Oirö  twv 
(T](A<fp^aiv,  Cirep  iv  Tcji  XP^^M'  Tpöiüov  tivA  ffiri  xoreX^XuTO. 
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Gemeinde  gerichtete  Verbrechen  der  Judication  der  Tribüne  unter- 
zogen werden  könne.  Dies  war  von  um  so  grosserer  Bedeutung, 
.  als  es  allem  Anschein  nach  für  den  eigentlich  politischen  Prozess 
an  einer  mit  voller  Strafgewalt  ausgestatteten  ordentlichen  Be- 
hörde gebrach;  denn  die  Quästoren  waren  wahrscheinlich  nur 
für  Mord  und  die  übrigen  gemeinen  Verbrechen  competent,  und 
um  einen  politischen  Prozess,  wenigstens  wenn  er  capital  war, 
zu  instruiren,  bedurfte  es  verfassungsmässig  vermuthlich  der 
ausserordentlichen  Bestellung  einer  nur  für  den  einzelnen  Fall 
competenten  Behörde,  der  duo  viri  perdttellionis.  In  diese  Lücke 
traten  die  Tribüne  ein,  seit  sie  aus  Beamten  der  Plebs  zu  Ge- 
meindebeamten geworden  waren  ^j.  Die  ältere  Judication  über 
[308]  Frevel  gegen  die  tribunicische  Action  (S.  289)  oder  Intercession 
(4 ,  S88)  oder  gegen  die  Integrität  und  Würde  des  eigenen  Amtes 
(S.  S97)  haben  sie  ungeschmälert  behalten,  daneben  aber  die 
Rolle  der  Staatsanwaltschaft  der  Gemeinde  geführt  und  jeden 
eigentlich  politischen  Prozess  an  sich  gezogen,  einerlei  ob  die 
Beschaffenheit  des  Verbrechens  ihn  dazu  qualifioirte,  wie  das 
der  Fall  war  bei  dem  Versuch  der  Zurückftthrung  der  Königs- 
herrschaft ^),  oder  die  Stellung  des  Beklagten  als  Beamten  oder 
Beauftragten  der  Gemeinde.  Vor  allem  dieses  in  der  älteren 
Ordnung  zwar  nicht  principiell  abgeschnittene,  aber  thatsächlich 
sehr  erschwerte  Rechenschaftsverfahren  gegen  die  abgetretenen 
Beamten  haben  die  Volkstribune  der  wieder  geeinigten  Republik 
zu  ihrer  besonderen  Aufgabe  gemacht  ^) .     Dass  sie  diese  Prozesse 


1)  So  lange  die  Tribüne  noob  Magistrate  nur  der  Plebs  sind,  sind  die 
Reebenschaftsprozesse  wegen  eines  gegen  die  Gemeinde  begangenen  Delicts 
vermntbUeb  nicbt  formell  von  Ibrer  Gompetens  ausgescblossen  gewesen,  aber 
scbwerlleb  Je  Yon  Ibnen  geführt  worden;  und  die  bessere  Annallstik  stimmt 
damit  überein.  Wenn  znm  Beispiel  der  Perdnellionspiozess  gegen  M.  ManUns 
nach  der  einen  Version  Ton  Dnoviin,  nach  der  andern  von  Tribunen  geführt 
wird,  so  ist  die  erstere  Version  die  allein  sachgemSsse,  da  es  sich  nm  eln^i 
Plebejeif^ennd  handelt,  die  zweite  proleptisoh,  wie  das  LlYins  6,  19,  6  selbst 
den  Tribunen  in  den  Mund  legt:  qutd  patfwn  et  pUbis  eertamen  faßknut^  quod 
eivitaiU  este  advernu  unum  pettiferum  eivem  debet?  Die  Jüngeren  Annallsten 
haben  allerdings  in  einer  Menge  von  Fällen  den  tribnnidsohen  Beehensohafts- 
prozess  anticlpirend  in  die  Zeit  der  stindlschen  Kimpfe  verlegt. 

2)  So  erheben  zwei  Tribnne  im  J.  709  Anklage  gegen  den,  der  Caesar  mit 
dem  K5nlgsütel  begrüsst  hatte  (Dio  44,  10). 

8)  Polyb.  6,  14,  6:  xpCvet  \tA^  o5v  6  SfifjLoc  %a\  Sta^^pou  icoXXdlxtc,  Srav 
d^t^Ypenv  -n  xh  zi[t.ri\>.a  r?Jc  d(t«(a;,  xal  (idlXtOTa  to6c  Tdc  diri^ovetc  i9YT)xÖTac 
dp^ac,  ^avaxou  hk  xplvei  \k6soz.  Er  nennt  die  Tribüne  hier  nicht,  aber  alle 
Beispiele  zeigen,  dass  die  schweren  Mnlten  gegen  die  abgetretenen  Beamten 
dorchans  von  den  Tribunen  irroglrt  worden  sind. 
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gegen  die  Beamten  von  Rechts  wegen  schon  während  der  Amt- 
ftlhmng  hätten  anstellen  können,  folgt  daraus,  dass  die  tribuni- 
cische  Goercition  auch  gegen  den  fungirenden  Beamten  wirksam 
ist  (4,  446)  und  Ittsst  sich  auch  sonst  erweisen  ^) .  Aber  die  von 
Rom  abwesenden  Beamten  waren  damit  dem  tribunicischen  An- 
griff für  die  Dauer  ihrer  Abwesenheit  entzogen,  sofern  nicht 
etwa  die  Volkstribune  ausnahmsweise  ausserhalb  Roms  verwendet 
wurden  (S.  892] ;  und  im  Anschluss  daran  scheint  sich  auch  fttr 
die  in  Rom  anwesenden  das  Herkommen  festgesetzt  zu  haben,  dass, 
so  lange  sie  fungirten,  sie  sich  keinem  Gericht  zu  stellen  brauchten. 
Wenn  etwa  ein  Tribun  sich  diesem  Herkommen  nicht  fügen 
wollte,  so  schützte  sich  der  Angegriffene  durch  die  Intercession 
eines  andern  Mitglieds  des  zahlreichen  CoUegiums^].  Darum  ist,  [804] 
praktisch  betrachtet,  der  Angeklagte  in  diesem  Verfahren  immer 
ein  Privatus*). 

Es  wird  zweckmässig  sein  eine  Uebersicht  derjenigen  Fälle 
zu  geben,  in  denen  uns  diese  wichtige  Thätigkeit  der  Tribüne 
entgegentritt,  da  allein  auf  diese  Weise  sich  davon  einigermassen 
eine  Anschauung  gewinnen  lässt^). 

1)  Die  bei  Botschaften  des  Senats  an  den  Feldherrn,  nm  denselben  im  Fall 
des  Ungehorsams  zn  verhaften,  mitgesandten  Trlbnne  (S.  202  A.  8)  können  nicr 
so  anfgefasst  werden,  dass  eintretenden  Falls  der  Tribnn  die  Jndioation  ausübt 
nnd  in  Folge  dessen  die  Haft  verhängt. 

2)  [1,  682.]  Das  Rechtsverhiltniss  zeigt  sich  besonders  dentlich  in  dem  dort 
erwähnten  tribnnidschen  Angriff  auf  die  Censoren  des  J.  640 ;  die  GoUegon  der 
Ankläger  verbieten  den  Angeklagten  in  magiitraiu  eaugam  dieere  (Liv.  24,  43). 
Vgl.  8.  323  A.  2. 

3)  Belehrend  ist  dafür  besonders  der  Vorfall  Liv.  41,  6.  Dem  Gonsnl  A. 
Manlins  hat  der  8enat  sein  Gommando  nm  ein  Jahr  verlängert ;  nm  ihn  anklagen 
zn  können,  beantragen  die  Trtbnne  zuvörderst,  dass  die  Prorogation  durch  Volk»- 
schluss  ausser  Kraft  gesetzt  werde.  Mehrfach  wird  einem  Beamten  mit  An- 
klagen dieser  Art  für  die  Zeit  seines  RücktritU  gedroht  (Liv.  9,  26,  12.  41, 

7,  iO'j  vgl.  Dionys.  10,  42).  Darum  wird  auch  Liv.  26,  3,  8  dem  Tribun  das 
Blecht  zugesprochen  zu  anquiriren,  quoad  vtl  eaipUU  vtl  peeumUu  (udieasiel 
ffrivaio,  und  steht  auch  sonst  öfter  privahu  geradezu  für  reua  (Varro  dt  L  L. 
6,  91.  92.  Liv.  35,  41,  9.  43,  16,  5). 

4)  In  manchen  Fällen  berührt  sich  die  tribnnicische  Jndicatioii  mit  ihrer 
legislativen  Beftgnlss;  so  bei  den  Anträgen  auf  Amtsentsetzung  [1,  607]  und 
bei  gewissen  fogaUones  privilegii  »hnUet,  zum  Beispiel  bei  dem  Antrag  des 
Tribunen  L.  Scribonius  Libo  auf  Gassation  der  von  Ser.  Qalba  in  Spanien  vor- 
genommenen Verkäufe  von  Gefangenen  (Cicero  BnU.  23,  89;  Livius  ep.  49). 
Formell  aber  gehören  diese  Vorgänge  nicht  zu  den  Criminalprozessen,  obwohl 
in  dem  letzteren  Fall  schon  die  Quellen  Catos  Thätigkeit,  die  Cicero  a.  a.  O. 
richtig  als  Suasion  deflnirt,  als  aeeu$are  (Gell.  1,  12,  17)  oder  ad  popuU  iudi' 
eiwn  abdueere  (Liv.  39,  40,  12)  oder  gar  aeUoni  tribunieiae  tubseribere  (Val.  Max. 

8,  1.  ab$,  2)  bezeichnen,  Ja  sogar  von  Galbas  Absolution  reden  (Fronto  ad  M, 
Cau.  3,  20). 
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a.    Vorzugsweise  sind  es  die  Oberbeamten,   die  Consuln^) 

und  die   ihnen   gleich   stehenden  Magistrate,    gegen   die  diese 

Rechenschaftsprozesse  sich  wenden.    Die  meisten  uns  bekannten 

Falle  der  Art  sind  Verletzungen  der  Feldhermpflicht^),  wobei  Rrieg- 

[305]ftthrung  ohne  die  verfassungsmässig  erforderliche  Autorisation'), 

1)  Bezeichnend  dafür  ist  es,  dass  unter  Catos  Reden  die  Sammlung  dUfum 
dietofum  de  connUatu  9uo  (Jordan  p.  33  fg.)  einen  heirorragenden  Platz  ein- 
nimmt. 

2)  Geselilagene,  aucli  dnrcli  eigene  Schuld  geschlagene  Feldherm  sind  nie 
zu  gerichtlicher  Rechenschaft  gezogen  worden ;  bei  dem  Prozess  des  Gn.  FuItIus 
FlaccuB  im  J.  543  (S.  321  A.  2)  wird  geradezu  gesagt  (Liy.  26,  2),  dass  nicht  der 
unglückliche  und  der  unflLhige,  sondern  der  feige  und  der  pflichtTcrgessene  Feld- 
herr strafbar  sei.  Auch  in  dem  Prozess  gegen  den  Q.  Fabius  eo8,  462  (Dio  fr,  36, 
30 ;  Zonar.  8,  1)  ist  der  Klaggnind  gewiss  nicht  bloss  die  Niederlage  gewesen. 
Es  ist  charakteristisch  für  die  TÖUig  unhistorisohe  Beschaffenheit  der  Annalen 
bis  zum  vejentischen  Krieg,  dass  diese  von  solchen  Prozessen  wimmeln,  wie 
die  folgende  Uebeisicht  zeigt. 

278:    T.  Menenlus   Gonsul  277  —  zwei  Tribüne  —  zuerst  eapiUi,  dann 
Multa  von  2000  Assen  (LIt.  2,  52.  Dion.  9,  27.  Dio  fr.  21,  3.   Schweg- 
1er  2,  530).    Knüpft  an  an  die  Katastrophe  der  Fabier. 
279 :  8p.  Servllius  Gonsul  278  —  zwei  Tribüne  (LIt.  2,  52.    Dion.  9,  28. 

Schwegler  2,  531). 
300 :  T.  Romilius  und  C.  Veturius  Consuln  299  —  angeklagt  Jener  Ton 
einem  Tribun,  dieser  von  einem  Aedilen  -^  Multa  von  10000  und  15000 
Assen.  Der  Klaggrund  war  wohl,  wie  Plinius  h.  n.  7,  29,  201  sagt, 
male  imperatae  rei  mUUarii,  Dionys.  10,  48  scheint  dasselbe  zu  meinen. 
Was  Livius  3,  31  über  den  Verkauf  der  Beute  su;t,  ist  wohl  nicht  als 
formaler  Klaggrund  gedacht.  Vgl.  Schwegler  2,  604. 
331 :  M.  Postumius  und  T.  Quinctius  Consulartribune  328  —  Tribüne  — 

Jener  Mult  von  10000  Assen,  dieser  freigesprochen  (Liv.  4,  40.  41). 
332:  0.  Sempronius  Ck>nsul  331  —  ein  Tribun  (Liv.  4,  42).     Yal.  Max. 

6,  5,  2. 
334:  derselbe  —  drei  Tribüne  —  Multa  von  15000  Assen  (Liv.  4,  44). 
353 :  M\  Sergius  und  L.  Verginius  Consulartribune  352  —  drei  Tribüne 
—  Multa  Je  von  10000  Assen  (Liv.  5,  11.  12). 
Wo  es  in  Folge  der  verweigerten  Ratification  eines  völkerrechtlichen  Vertrages 
zur  Auslieferung  des  Feldherrn  kam,  der  ihn  abgeschlossen  hatte,  hat  nie  eine 
eigentliche  Verurtheilung  durch  das  Volk  stattgefunden,  offenbar  weil  dies  auf 
AusUeferung  gar  nicht  erkennen  konnte.     Die  Einwilligung  der  Gemeinde  ward 
hier,  wo  sie  erforderlich  schien,  auf  anderem  Wege  vermittelt  (S.  113  A«  1). 

3)  M.  Aemilius  Lepidns  Gonsul  617  wurde,  weil  er  nicht  bloss  ohne,  son- 
dern gegen  den  Befehl  des  Senats  Krieg  gegen  die  Vaccaeer  begonnen  hatte, 
mit  Geld  gebüsst  (Appian  Hisp,  83 ;  Val.  Max.  8,  1.  danm.  7).  M.  Junius  Sila- 
nus  Gonsul  645  ward  im  J.  650  von  dem  Volkstribun  Gn.  Domitius  angeklagt, 
weil  er  iniustu  popuU  mit  den  Kimbrem  Krieg  angefangen  habe  (Asconius  in 
ComeL  p.  80 ;  Gicero  divin.  in  Caee.  20,  67;  Vert.  L  2,  47, 118).  Auch  bei  der 
Anklage,  mit  welcher  die  Tribüne  den  A.  Manlius  Volso  Gonsul  576  wegen 
des  histrischen  Krieges  bedrohten  (Liv.  41,  6),  war  der  Hauptgrund  nicht 
die  schlechte  Führung,  sondern  der  eigenmächtige  Beginn  (Liv.  41,  1,  1 ;  c. 
7,  8  fg.).  Die  Anklage,  mit  der  ein  Volkstribun  den  Gonsul  460  L.  Postumius 
bedroht  haben  soll  (Liv.  10.  46,  16),  mag  ebenfalls  zun&chst  darauf  begründet 
worden  sein,  quod  intiiM«  $enatu»  ex  8amnio  in  Etfwiam  trantiuei  (das.  c  37, 
7).  Nicht  minder  gehört  hieher  die  Sendung  der  zwei  Tribüne  mit  den  Boten, 
die  dem  Gonsul  Fabius  444  den  Befehl  des  Senats  überbringen  den  ciminisohen 
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gewissenlose  Hissachtung  der  Auspicien^),  feige  Flucht  vor 
dem  Feind  ^),  unbillige  Vertheilung  der  im  Kriege  gemachten 
Beute'),  Verwendung  der  Soldaten  im  Privatinteresse  des  Feld- [806] 
herm^)  als  Klaggründe  genannt  werden.  Klaggrttnde  anderer 
Art  sind  die  Fortführung  des  Amts  über  den  gesetzlichen  End- 
termin hinaus  <^),  die  parteiische  Handhabung  der  Rechtspflege  <^) 
und  die  Unterlassung  der  dem  Gonsul  obliegenden  Opferhand- 

Wald  nicht  zu  -übenchieiten  (S.  281  A.  Ö).  Bei  der  gleichartigen  Sendung  an 
Scipio  kam  anch  wesentlich  in  Betracht,  quod  de  provineia  deecBiitaet  irUtuau 
tenaius  (Llv.  29,  19,  ß\  das  heiSBt,  dass  ihm  his  dahin  Sicllia  zugewiesen 
(LiT.  28,  38,  12.  29,  IS,  3 ;  c.  14,  1)  und  er  ohne  formUohe  Antorisation  nach 
Aidoa  gesegelt  war. 

1)  1,  116  A.  2.  Zwei  Volkstribane  beantragen  gegen  den  Gonsal  505 
P.  ClandiuB  Pnlcher,  weil  er  advenu»  mupieia  eine  Seeschlacht  geliefert*hatte, 
anfangs  die  Todesstrafe,  dann  eine  Malta  von  120000  Assen  —  je  1000  fQr 
jedes  der  120  verlorenen  Schilfe  (Oiceroscholien  p.  337;  Cicero  de  d,  n.  2,  3, 
7;  de  divin,  1,  33,  71;  Polyb.  1,  52;  Val.  Max.  1,  4,  3>  —  Aehnlich  mag 
auch  die  Anklage  gelautet  haben,  die  ein  Yolkstribnn  gegen  den  gewesenen 
Consal  Caesar  erhob  [1,  681]. 

2)  Gegen  den  Prätor  542  Cn.  Falvius  Flaccas  klagt  im  J.  543  der 
Volksteibnn  zuerst  auf  eine  Qeldbusse;  als  sich  herausstellt,  dass  der  Pritor 
nicht  bloss  feig  geflohen  sei,  sondern  dass  er  zuerst  das  Beispiel  der  Flucht  ge- 
geben, verwandelt  er  die  Strafe  in  eine  capitale  (Liv.  26,  2,  3).  —  ^Bei  anderen 
Anklagen,  die  hieher  gehören  mögen,  zum  Beispiel  der  gegen  den  C.  Flautius 
Prätor  um  608  wegen  der  Kriegführung  gegen  Yiriathus  (Diodor  p.  592),  ist 
weder  der  Ankläger  noch  der  Klaggrund  genauer  bekannt 

3)  Die  Consuln  535  M.  Livius  und  C.  Aemillus  Paullus  wurden  bei  dem 
Volke  im  Rechenschaftsprozess  angeklagt  und  jener  verurtheilt  (Liv.  22,  35,  3. 
c.  40,  3.  c.  49,  11.  27,  24.  29,  37);  Klaggrund  war  nach  Frontlnus  $trat.  4, 
1,  45,  quod  praedam  non  aequaliter  divi$erat  müüihus,  während  die  Schrift  de 
vkü  iU.  50  von  peeulaiue  spricht.  —  Aehnlich  lautet  in  der  gewöhnlichen 
Fassung  der  Klaggrund  in  dem  tribunicischen  Multprozess  gegen  M.  Furius  Ca- 
mfllus  (Hermes  1,  163 ;  Schwegler  3,  174). 

4)  Als  Grund  der  von  zwei  Tribunen  (Dionys.  i7/8,  5  [16,  18])  gegen  L. 
Postumlus  MegeHus  wegen  seines  dritten  Cbnsulats  463  erhobenen  Klage  giebt 
Lfvins  ep,  11  an:  quoniam  cum  exereitui  praeeiset  opera  mUUwn  in  agro  suo 
umu  erat  Dionys.  a.  a.  0.  bezeichnet  den  eigentUchen  Klaggrund  nicht  be- 
stimmt.   Dio  fr.  36,  32. 

5)  Den  Dietator  391  L.  Manlius  klagte  ein  Volkstribun  an,  quod  paueoB 
tibi  dies  ad  dieiaturam  gerendam  addidiuet  (so  Cicero  de  off.  2,  31,  112;  bei 
Liv.  7,  3.  4  wird  er  angeklagt,  weil  er,  obwohl  etovi  flgendi  eansa  ereatiM, 
doch  Truppen  aushebt).  Gleichartig  ist  der  Versuch  einiger  Tribüne  den  Cen- 
sor  AppiuB  441  zu  verhaften,  als  er  rechtzeitig  abzutreten  sich  weigert  (Liv.  9, 
34,  26). 

6)  Dahin  zunächst  geh5rt  die  wenigstens  paradigmatisch  in  Betracht  kom- 
mende Anklage  gegen  die  Decemvtm  (Liv.  3,  56  fg.  Dionys.  11,  46.  49; 
Schwegler  3,  87).  Wenn  nicht  historisch,  ist  es  doch  bezeichnend  für  die  spä- 
tere Stellung  des  Volkstribunats,  dass  die  erste  Thätigkeit  der  wiederhergestellten 
Tribüne  der  Rechenschaftsprozess  ist.  —  Die  Ueberschreitung  der  Amtfrist  er- 
scheint unter  den  Klaggründen  gegen  die  Decemvim  nicht,  weil,  wie  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  ausserordentlichen  Gewalten  gezeigt  werden  wird,  die  Decem- 
vim hiezu  formell  berechtigt  waren. 

Bfim.  Alterth.  U,  3.  Aafl.  21 
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luDgen  ^) .  Auch  wenn  sich  der  Beamte  an  den  ihm  anvertrauten 
öffentlichen  Geldern^)  oder  an  der  Person  oder  dem  Gut  der 
[307]  Privaten  ^j  vergriff,  ist  desswegen  wenigstens  in  der  catonischen 
Zeit  eine  tribunicische  Anklage  erhoben  worden.  Im  Ganzen 
haben  die  Tribüne  ihre  formell  unbeschränkte  Judication  gegen 
die  Oberbeamten  mit  Vorsicht  angewandt  und  nur  da  ernst- 
lichen Gebrauch  davon  gemacht,  wo  die  Verfassung  offenbar  ver- 
letzt oder  die  Amtspflicht  in  schreiender  Weise  gebrochen  war. 
b.  Einen  Gensor  wegen  seiner  Amtshandlungen  zur  gericht- 
lichen Verantwortung  zu  ziehen  war  zwar  formell  zulassig,  aber 
dein  Wesen  dieses  am  höchsten  gestellten  und  am  freiesten 
schaltenden  Amtes  nicht  angemessen.  Versuche  der  Art  sind 
wohl*  von  einzelnen  Tribunen  gemapht  worden,  aber,  so  viel  wir 
wiss^en,  durchaus  ohne  Erfolg  geblieben^]. 


1)  Der  Volkstribnn  Gn.  Domitiug  AhenobarliuB  klagte  den  M.  AemiUus 
Scaurus  Im  J.  650  an  wegen  Deminutlon,  wie  es  heisBt,  der  öffentlichen  Opfer: 
crimini  dabat  sacra  publica  popuU  Romani  deum  Penatium^  qwu  Laoinii  fierenty 
Opera  eius  minua  reete  casteque  fleri  (Asconlus  in  Seaut.  p,  21  ;  Tgl.  Cicero  pro 
DeioL  11,  31;  Val.  Max.  6,  ö,  5 ;  Dlo  fr .92).  Dabei  kann  nur  gedacht  sein 
an  das  von  dem  GonBül  jährlich  in  Lavini  um  darzubringende  Opfer  [1,  597^. 
Poniifex  war  Sc&urus  nicht,  sondern  Augur ;  auch  kennt  die  römische  Ordnung 
keine  Rechenschaftsklagen  gegen  Priester.  —  Als  Rellgionsfrevel  Ist  wohl  auch 
der  Gebrauch  der  weissen  Rosse  in  dem  Triumph  des  GamiUus  (S.  321  A.  3) 
betrachtet  worden. 

2)  IndesB  sind  Criminalklagen  dieser  Art  da,  wo  die  Pflicht  zur  Reehnuags- 
legnng  nnd  also  ein  geordnetes  Verwaltungsverfahren  bestand,  so  viel  wir  wissen 
gar  nicht  und  wo  diese  Verpflichtung  nicht  bestand,  erst  spat  und  vereinzelt 
vorgekommen.  Letzterer  Art  sind  die  tribunidsohen  Klagen  gegen  M\  Acilias 
Glabrio  Gonsul  563  im  J.  565,  quod  peeuniM  regiae  praedaeque  aliquantum 
captae  in  Antioehi  eantria  neqtte  in  triumpho  tuliaset  neque  in  aerarium  rettuliuet 
(Liv.  37,  57,  12:  Hermes  4,  187)  und  gegen  L.  Scipio  Gonsul  564  im  J.  570 
aus  dem  gleichen  Grund  (Gell.  6,  19;  Hermes  1,  194).  Von  der  letzteren  Mult 
—  die  erstere  Hessen  die  Ankläger  fallen  —  wird  im  tribunicisehen  Inter- 
cessionsdecret  gesagt,  sie  sei  nullo  txemplo  auferlegt  (a.  a.  O.);  sie  lag  also 
wohl  in  der  Gompetenz  der  Tribüne,  aber  dieselben  hatten  bis  dahin  davon 
keinen  Gebrauch  gemacht.     Vgl.  [1,  674  fg.] 

3)  Zwei  Tribüne  verartheilten  den  G.  Lucretlu»  Prätor  583  zu  einer  Mult 
von  einer  Million  Assen  zunächst  wegen  der  in  Ghalkls  begangenen  unter  den 
Begriff  des  fwium  und  der  inluria  fallenden  Privatdelicte  (Liv.  43,  8;  den- 
selben Rechtshandel  berührt  der  Senatsbeschluss  vom  J.  584  Bruns  fönte» 
iw.  5  p.  152).     Vgl.  [Bd.  1  S.  673]. 

.  4)  540 :  Klage  eines  Volkstribnn s  gegen  die  Gensoren  M.  Atilius  nnd  P. 
Purins  540  (vgl.  S.  298  A.  5) :  novtm  Urihunorwn  auxiUo  veiiti  causam  in  ma- 
gistraiu  dicere  dimissique  fueruni  (Liv.  24,  43).  —  550:  Klage  eines  Volks- 
tribnns  gegen  die  nnter  sich  entzweiten  Gensoren  M.  Livlus  nnd  G.  Glaudius: 
ea  res  conscnm  pattum  diacusaa  est,  ne  po$tta  obnoxia  populari  aurae  censura 
esset  (Liv.  29,  37;  Val.  Max.  7,  2,  6).  —  Zwei  Tribüne  multlren  den  Gensor 
Gato  nm  50000  Asse  (2  Talente;  Plutarch  Cat.  mai,  19>  —  Der  Tribun  Ti. 
Glaudius  Asellus   multlrt  den   Sriplo  Africanus   Gensor  612  (Gell.  3,  4,  1.  4, 
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c.  Auch  Rechenschaftsprozesse  gegen  Yolkstribune  sind  vor- 
gekommen,  jedoch,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  den  Krisen  der 
Revolutionszeit^). 

d.  Obwohl  die  Rechenschaftsprozesse  nach  Polybius  Zeugniss 
(S.  348  A.  3)  sich  hauptsächlich  gegen  die  Oberbeamten  rich- 
teten, finden  sich  doch  von  derartigen  Anklagen  niederer  Be- 
amten durch  die  Yolkstribune  ausser  einigen  unsicheren  FäI-[308] 
len^)  Beispiele  in  Betreff  der  Quästoren^)  und  der  tresviri  capi- 
taies  ^) . 

e.  Ein  Rechenschaftsprozess  kann  wie  gegen  den  Beamten, 
so  auch  gegen  jeden  fttr  die  Gemeinde  Dienste  oder  Leistungen 
verrichtenden  Privaten  angestellt  werden.  Insonderheit  gilt 
dieses  von  Offizieren,  denen  Landesverrath  ^)  odpr  schwere  Dienst- 
vergehen^) zur  Last  fallen.     Aber  auch  gegen  pflichtvergessene 

17,  1.  7,  11,  9.  Cicero  de  orat.  2,  64,  268;  c.  66,  268).  —  Kin  Fall,  wo 
ein  Tribun  tut  Vertheldlgung  der  Majestät  seines  Amtes  gegen  einen  Gensor 
einschreitet,  ist  1,  151  A.  4  erwähnt. 

1)  Die  Volkstrlbnne  G.  Appnleius  Dedanus  655  und  G.  Ganuleins  656  be- 
langten den  Volkstribun  des  J.  654  P.  Furius,  weil  er  sich  der  ZurOokbenifung 
des  Metellus  widersetzt  hatte  (Cic.  pro  Rab.  ad  pop.  9,  24  und  daraus  Val. 
Max.  8,  1.  damn,  2.  Appian  b.  e.  2,  33.  Dio  fr,  95,  2.  3).  —  Declanus  selbst 
wurde  sodann,  wegen  einer  bei  dieser  Gelegenheit  gethanen  Aeusserung  über  die 
Ermordung  des  Saturninus,  ohne  Zweifel  Ton  einem  andern  Tribunen,  angeklagt 
und  vernrtheilt  (XJicero  a.  a.  0.  Schol  Bobiens.  p.  230).  —  Vellel.  2,  24:  P. 
LaetM»  tr,  pl.  (670)  Sex,  Lueüiumy  qui  priore  anno  tr,  pl.  fiurat,  saxo  Tarpeio 
deUeil  et  cum  eolUgae.  ehu,  quibus  diem  dixerat^  metu  ad  Sullam  perfugiasent^ 
aqua  igniqtte  iia  inierdixit.  —  Die  Rückspiegelung  dieser  Vorgänge  ist  die  Vei- 
urthellung  zweier  Tribüne,  die  es  mit  den  Patridem  gehalten  hatten,  zu  einer 
Busse  Yon  Je  10000  Assen  im  J.  361  (Liy.  5,  29). 

2)  Der  schon  genannte  Volkstribun  Decianus  belangte  im  J.  655  den  curu- 
llschen  Aedllen  L.  Valerius  Flaccus  (Gicero  pro  FLaee.  32,  77),  wie  es  scheint, 
sogar  während  seiner  Amtführung;  den  Klaggrund  kennen  wir  nicht.  —  Hier 
mag  auch  die  angebliche  Anklage  der  tresviri  eoloniae  Ardeae  dedueendae  aus 
dem  J.  312  (Liv.  4,  11)  ihren  Platz  finden. 

3)  Der  Volkstribun  L.  Memmius  belangte  im  J.  688  den  Quästor  Sullas 
M.  Lncullus  (Plutareh  Luc.  37),  ein  anderer  im  J.  696  den  Quästor  Gaesars 
(Sueton  Caes,  23> 

4)  Val.  Max.  8,  1,  damn.  5.  6. 

5)  Dieser  Art  ist  die  Anklage,  die  der  Volkstribun  P.  Naevius  569  oder 
570  gegen  den  älteren  Scipio  Africanus  erhob,  weil  er  als  Legat  seines  Bruders 
gegen  die  Zusage  günstige  Friedensbedingungen  zu  erwirken  von  dem  König 
Antiochus  Geld  empfangen  habe  (Gelllus  4,  18 ;  vgl.  Hermes  1,  191).  —  Viel- 
leicht gebort  auch  hlehQr  der  Prozess  des  M.  Atilius  Galatinus  Soranprum  oppidi 
proditione  reus  (Val.  Max.  8,  1,  a&«.  9),  der  wohl  mit  dem  Abfall  von  Sora  im 
J.  439  zusammenhängt  (Liv.  9,  23). 

6)  Der  Legat  Sciplos  Q.  Pleminius  wurde  im  J.  550  wegen  Misshandlung 
der  Bundesgenossen  und  Beraubung  ihrer  Tempel  in  Reglum  von  einem  Prätor 
veruTtheÜt  (S.  116  A.  3)  und  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  wo  dann  die  Tri- 
büne den  Prozess  an  sich  zogen  und  ihn  bis  zur  Verurtheilnng  in  der  Provo- 
cationsinstanz  durchführten  (c.  19,  5.  c.  22,  7.     Diodor  p.  571).     Die  Tribüne 

21* 
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Gesandte ^);  gegen  Senatoren,  die  ihre  gesetzlichen  0}>liegen' 
heilen  zu  erfüllen  sich  weigern  3);  gegen  Private,  welche  die 
ihnen  zur  Bewachung  tthergebenen  Kriegsgefangenen  misshan- 
[309]  deln^] ;  ja  selbst  gegen  Staatspächter  wegen  argen  Unterschleifs^) 
sind  solche  Prozesse  angestellt,  auch  in  den  Krisen  der  Revo- 
lution dieselben  zu  blosser  Gresinnungsverfolgung  missbraucht 
worden  ^). 

Die  Grenzen  der  tribunicischen  Coercition  und  Judication 
sind  schon  bezeichnet  worden  (S.  347).  Nur  Handlungen,  welche 
als  Pflichtvergessenheit  der  Öffentlichen  Beamten  oder  Beauftragten 
gefasst  werden  können,  fallen  in  den  Kreis  der  tribunicischen 
Judication.  Ausgeschlossen  Sind  also  die  sonstigen  Verbrechen, 
für  welche  das  Yolksgericht  competent  ist  —  die  angeblichen 
Belege   für  das   Einschreiten    der  Tribüne    wegen   Mord*)    und 

und  der  Aedil,  die  den  Prätor  begleiteten,  scheinen  ihm  nnr  in  Beziehung  auf 
das  even^ueüe  Einschreiten  gegen  Scipio  heigegeben  worden  nnd  bei  dem  Gericht 
in  Reginm  nicht  betheiligt  gewesen  zn  sein.  —  Der  Tribon  C.  CkmUns  Galdus 
belangte  den  C.  Popillins,  Legaten  des  gefallenen  Gonsnls  Oassins,  wegen 
schimpflicher  Gapitnlation  im  Kriög  mit  den  Tigurinem  647  (Gros.  5,  15; 
Cicero  dt  Ug.  3,  16,  36;  ad  Herenn.  1,  15,  25.  4,  24,  34).  —  Beide  OfAzlere 
haben  ein  höheres  und  selbständiges  Gommando  gefQhrt;  auf  eigentliche  Sol- 
datenyergehen  erstreckt  sich  der  Rechenschaftsprozess  ^ieht.  Wenn  ein  Deser- 
teur im  J.  616  Ojpud  fr.  p(.  aecusaUM  est  (Llv.  ep.  55),  so  zeigt  sowohl  die 
Vollstreckung  der  Strafe  connUibus  dilectum  hahcntibus  in  eontpeetu  tironum  als 
die  Strafform  (1,  146  A.  3),  dass  die  Gonsuln  die  Strafe  vollstreeken  und  die 
sogenannte  Accusation  bei  den  Tribunen  Tielmehr  deren  Gognition  Aber  die  an- 
gerufene Intercession  ist 

1)  Liy.  6,  1  klagt  ein  Tribun  den  Gesandten  an,  quod  in  OaUos,  ad  ptos 
erat  massus  orator,  contra  iu8  gentium  pugnästet.  Wo  es  sich  um  Auslieferung 
handelt,  ist  die  Form  eine  andere  (S.  113  A.  1). 

2)  Livius  ep,  69 :  AppuUiua  8atuminu8  .  .  .  tr.  pl.  .  .  .  Metello  NumidieOj 
quod  in  eam  (legem  agrariam)  non  iuraverat,  diem  dixit, 

3)  Die  Misshandlung  zweier  Tornehmer  karthagischer  Gefangener  durch 
dio  Familie  des  Regulus  wird  Yon  den  Sclaven  bei  den  Tribunen  zur  Anzeige 
gebracht;  die  Magistrate  fordern  darauf  die  Schuldigen  Tor  und  drohen  Ihnen 
mit  einem  Gapitalprozess  (irap*  öXlfOV  ^asdxw  xpCotv  icpoldTj'xav).    Diodor  p.  566. 

4)  Liv.  25,  3.  Für  simulirte  oder  absichtlich  herbeigeführte  Schiffbraehe 
wird  der  Gemeinde  Ton  den  Liefernngsunternehmem  der  Werth  der  Ladung  in 

-  betrügerischer  Weise  in  Rechnung  gestellt. 

5)  Der  Art  sind  die  tribunicischen  (Diodor  p..542)  Gapitalanklagen  gegen 
Q.  Lutatius  Gatulus  und  den  (nach  der  Auffassung  der  Partei  nicht  als  Gonsul 
zu  betrachtenden)  L.  Gornellus  Morula  im  J.  667  (Appian  6.  e.  1,  74).  Die 
specielle  Formulirnng  der  Anklagen  ist  unbekannt.  Aus  der  pseudohistorischen 
Epoche  gehört  hieher  der  Prozess  des  M.  Manlius  im  J.  370,  insofern  Ihn  die 
spätere  Annallstlk  als  tribunicischen  behandelt  hat  (S.  318  A.  1);  die  ältere 
Hess  ihn  angemessener  durch  Ilviri  perduellionis  führen  (Hermes  5,  253). 

6)  Falsches  Zeugniss  im  Griminalprozess,  was  die  römische  Jarispmdenz 
als  Mord  auffasst,  wird  als  Grund  der  tribunicischen  Anklage  gegen  L.  Minuoias 
bezeichnet  (Liv.  4,  21);  aber  neben  dieser  beiläaUgen  Angabe  steht  die  sach- 
kundig  abgefasste  Erzählung  von   dem    Prozess  des  falschen  Zeugen   in  dem 
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Päderastie^)  sind  nicht  beglaubigt  —  wie  auch  das  gesammte 
Gebiet  des  delictischen  und  nichtdelictischen  Privatprozesses. 
Charakteristisch  ist  es  fttr  die  tribunicische  Competenz,  dass  nie 
eine  Frau  vor  ihr  Gericht  gezogen  worden  ist.  Wo  die  criminelle 
Strafverfolgung  sich  nicht  als  politischer  Prozess  qualificirt,  ging 
sie  an  die  Quästoren  und  daneben  an  die  Gapitalherren ;  wo 
der  Geschwome  competent  ist,  kann  der  Volkstribun  wohl 
durch  Interoession  den  unbilligen  Rechtsact  cassiren,  aber  nicht 
verbietend  und  strafend  einschreiten. 

Wo  das  Gesetz  die  Magistrate  allgemein  aufforderte  wegen 
eines  von  ihm  definirten  die  Gemeinde  unmittelbar  oder  mittel- 
bar beschädigenden  Delicts  eine  Hult  zu  verhängen,  sind  es  die 
Aedilen^  die  dieser  Aufforderung  nachkommen;  es  findet  sich 
kein  Beispiel,  dass  ein  Tribun  in  einem  solchen  Fall  geklagt  [310] 
hat.  Das  Recht  dazu  soll  für  ihn  nicht  in  Abrede  gestellt  wer- 
den^; aber  der  höher  und  freier  gestellte  Yolkstribun  scheint 
sein  Anklagerecht  nur  da  gehandhabt  zu  haben,  wo  das  gegen 
die  Gemeinde  begangene  Unrecht  weder  in  einem  Specialgesetz 
formulirt  noch  mit  einer  maximalen  Multa  belegt  war,  also  nach 
beiden  Richtungen  hin  der  Beamte  in  voller  Freiheit  schaltete. 
Umgekehrt  ist  der  auf  freier  Willkür  beruhende  Rechenschafts- 
prozess  nie  von  den  Aedilen  angestellt  worden'). 

Formell  ist  das  über  die  ältere  tribunicische  Judication  Be- 
merkte (S.  S97  fg.)  auch  in  dieser  Epoche  massgebend  geblieben. 


Prozefc  des  Kaeso  Qninotliu  vot  Qaastoren.  —  Wenn  wegen  der  vindiciae 
fdUat  In  dem  Priyatpiozess  der  Verginla  über  den  Kläger  ein  tribanioischer 
GapitalpTOzess  yerhängt  wird  (Liv.  3,  58,  10;  Dionys.  11,  46),  so  kommt  die 
poeti«€be  Gerechtigkeit  auf  Rosten  der  reellen  zn  ihrem  Recht. 

1)  Der  Ol&nbiger,  der  seinen  Schnldknecht,  weil  er  sieh  von  ihm  nicht 
missbranchen  lassen  wollte,  geisseln  Hess  nnd  der  dadurch  die  Veranlassung  zn 
dem  poetalisehen  Gesetz  über  das  Nexnm  vom  J.  4!28  wurde,  soll  nach  Dionys. 
16,  5  [9]  (LItIus  weiss  davon  nichts)  desswegen  von  den  Tribunen  angeklagt 
worden  sein.  Aber  die  Erzihlung  ist  weder  beglaubigt  noch  kann  das  Ver- 
brechen einfach  als  Knabenschindung  deflnirt  werden.  —  Dass  einige  Decennien 
Bp&ter  der  Kriegstribun  L.  (oder  M.)  Laetorius  Mergus,  quod  eomieuJarium 
simm  shKpfi  causa  appeUattet^  von  einem  Volkstribun  ebenfalls  capital  angeklagt 
ward  (Val.  Max.  6,  1,  11;  Dionys.  16,  4  [8]),  kann  als  Offlzlersvergehen  ge- 
fasst  werden. 

2)  1,  166.  Die  Formel  ist:  sei  qwU  mag,  rmUtam  inrogare  voUt.  Dagegen 
findet  sidi  ein  Fall,  wo  der  Volkstribnn  die  im  Gesetz  angedrohte  feste  Mult 
im  Civilweg  vor  dem  PAtor  beitieibt  (1,  183  A.  i\ 

3)  Die  einzige  Instanz  dagegen,  die  oben  S.  320  angeführte  sicheT  Active 
Erzählung  aus  dem  J.  300,  wonach  von  den  beiden  Gonsuln  des  J.  299  den 
einen  ein  Tribun,  den  andern  ein  plebcijischer  Aedilis  anklagt,  kann  die  sonst 
klar  hervortretende  Oompetenzgrenze  nicht  verrücken. 
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• 

Dass  das  Verfahren  erster  Instanz  in  diesen  Prozessen  wenig 
zum  Vorschein  kommt,  liegt  in  ihrem  Wesen;  gefehlt  hat  es 
darum  nicht.  Private  können  bei  demselben  nur  denuntiirend 
und  Zeugniss  leistend  ^)  thätig  sein.  Die  Exeoution  des  von  dem 
Tribun  gefällten  und  gerechtfertigten  Todesurtheils  liegt  ihm 
selber  ob;  dagegen  scheint  er  nicht,  wie  die  Aedilen,  Disposi- 
tion über  die  von  ihm  erstrittene  Geldbusse  gehabt  zu  haben, 
sondern  diese  durch  den  Quäslor  dem  Aerar  zugeführt  worden 
zu  sein   (1,  185). 

Sulla  hat  den  Tribunen  wahrscheinlich  die  Griminaljuris- 
diction.  genommen 2]  und  als  Ersatz  dafür  die  stehende  quaestio 
maiestatis  eingerichtet;  alle  diejenigen  Unrechtfertigkeiten,  wegen 
.  welcher  bisher  der  Volkstribun  das  Volksgericht  herbeigeführt 
hatte,  auch  die  unmittelbare  Verletzung  der  tribunicischen  Rechte, 
gingen  danach  im  Wege  des  Accusationsverfahrens  an  den  Prätor 
und  dessen  Geschworne.  Das  Restitutionsgesetz  von  684  gab 
den  Tribunen  ihre  frühere  Befugniss  zurück;  da  indess  die  ge- 
nannte Quästio  bestehen  blieb,  so  wurde  das  tribunicische  Ver- 
fahren jetzt  ebenso  ein  ausserordentliches  wie  das  vor  den  Per- 
311]duellionsduovirn  immer  gewesen  war,  und  es  ist  seitdem  nur 
in  exceptioneller  Weise  zur  Anwehdung  gekommen.  Unter  der 
Monarchie  ist  von  der  Volksgerichtsbarkeit  nicht  ferner  die 
Rede  3);  es  tritt  neben  das  Qua stionen verfahren  das  doppelte 
höchste  Gericht,  das  consularisch- senatorische  und  das  des 
Kaisers.  Dass  die  Tribüne  bei  der  Judication  der  Consuln  und 
des  Senats  betheiligt  gewesen  sind,  ist  nicht  zu  erweisen^); 
nur  dass  bei  der  Vollstreckung  der  auf  Hinabstürzen  vom  Felsen 
lautenden   Todesurtheilc  die   Tribüne   den   Consuln  assistiren  ^), 

« 

1)  In  dieser  Kigenschaft  sprach  Gato  in  dem  Prozess  des  Olabrio  {ß.  3!22 
A.  21.     Liv.  37,  57.  58. 

2")  Cicero  in  Verr.  act,  1,  13,  38:  iudieiis  ad  senalorium  ordinem  iranslatis 
sublataqite  populi  Romani  in  unumqucmque  vestrum  potestcUe,  Rabin(y  {de  iribun, 
potestaU  qualü  fuerit  inde  a  SuUae  dietatura.  Gassei  1825  p.  22)  bat  die 
SchlasBworte  richtig  anf  die  Aufhebang  des  tribunicischen  Accusationsrochts 
bezogen,  die  er  freilich  nicht  mit  Recht  als  eine  Gonsequenz  der  Entziehung 
des  iu8  agendi  cum  pUbe  fasst. 

3)  Dio  56,  40:  Sx  Te  tou  5^|aoü  t6  56oxpiTOv  dv  xaT«  ^tafvcftöeow  i^  t?jv 
TCD'^  5ixaoT7]p(Q>v  dxplßetav  (jkEtaoTT)9ac. 

4)  Dass  sie  vom  Kaiser  aufgefordert  werden  als  Ankläger  vor  dem  Senat 
aufzutreten  (S.  121  A.  4),  ist  etwas  ganz  anderes,  obwohl  man  dabei  an  ihre 
frühere  Thätigkeit  mit  gedacht  haben  kann. 

5)  Dio  58,  15.  60,  18.  Vgl.  1,  146  A.  3.  Es  handelt  sich  beide  Male 
um  Verbrechen  gegen  den  Kaiser,  also  gegen  die  tribunicische  Gewalt. 
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scheint  ein   letzter  Ueberrest  des  alten  tribunicischen  Capital- 
Verfahrens. 

Von  geringerer  politischer  Bedeutung,  aber  namentlich  für 
die  Handhabung  des  tribunicischen  Gassationsverfahrens  iift  Civil- 
prozess  unentbehrlich  waren  die  Geldbussen,  welche  im  Wege 
der  Ordnungsstrafe  innerhalb  des  Provocationsmaximums  von 
dem  Volkstribun  wie  von  dem  Prätor  erkannt  werden  können. 
Wir  erfahren  darüber  nur,  dass  nach  einem  Senatsbeschluss  vom 
J.  56  n.  Chr.  dieselben  erst  nach  vier  Monaten  in  das  öffent- 
liche Schuldbuch  eingetragen  wurden  und  damit  der  ärarischen 
Execution  unterliegen  sollten,  inzwischen  aber  Berufung  dagegen 
bei  den  Consuln  eingelegt  werden  konnte  (S.  101).  Dass  die  Be- 
publik eine  derartige  Unterordnung  der  Tribüne  unter  die  Con- 
suln nicht  gekannt  hat,  versteht  sich  von  selbst. 

7.  Die  Befugniss  des  Volkstribuns  eine  Handlung  zu  ver-  AiiMmeine 
bieten  ist,  wie  gezeigt  ward  (&•  396),  nichts  als  Androhung  der  »nfsicht. 
Goercition  und  Judication  für  den  Fall  des  Zuwiderhandelns.  Sie 
ist  in  dieser  Epoche  dem  Wesen  nach  dieselbe  wie  in  der 
früheren,  in  der  Anwendung  aber  insofern  verschieden,  als  der 
Volkstribun  jetzt  gefasst  wird  als  der  Schirmherr  der  Gemeinde 
überhaupt  und  eines  jeden  Bürgers  ohne  Unterschied  des  Standes. 
Vor  allem  richtet  sich  diese  Controle  gegen  den  Magistrat,  auch 
da,  wo  die  Intercession  nicht  statthaft  und  nur  die  sofort  ein- 
tretende Coercition  und  die  nachfolgende  Anklage  am  Platz  ist; 
es  ist  regelmässig  der  Tribun,  durch  den  der  Senat  dem  unbot- 
mässigen  Beamten  in  den  Arm  fällt.  Aber  auch  dem  einzelnen 
Bürger  steht  er  also  zur  Seite ;  es  gehört  hieher,  dass  wer  im  Senat 
in  der  Redefreiheit  behindert  oder  sonst  von  dem  Vorsitzenden 
ungebührlich  behandelt  wird,  dagegen  an  den  Tribun  appellirt^). 
Wie  die  Goercition  selbst,  so  erstreckt  sich  auch  dies  Verbie- 
tungsrecht  auf  die  öffentliche  nicht  magistratische  Handlung; 
dies  zeigen  die  eben  angeführten  Fälle  des  Rechensohaftsprozesses, 
insbesondere  das  Einschreiten  gegen  die  Haftherrn  der  karthagi- 
schen Kriegsgefangenen  (S.  324  A.  3).     Eben  dadurch,   dass  der 


1)  AU  Kaisei  VitoUiiu  im  Senat  anUebsaxn  behandelt  wurde,  rief  er  die 
Tribnne  zu  seinem  Sehatze  auf  (in  auxilium  spretae  poU$tati8  advocavit :  Tacitus 
hiit.  %  91 ;  Die  66,  7).  Plinius  ep.  9,  13,  19 :  ineipit  rupondere  Veimto : 
nemo  patUur,  obiurbalur,  obHrepÜur^  adeo  quidem  ut  dieeret  ,rogo,  patres  eon- 
teriptiy  ne  me  eogatU  implorafe  auxüium  tribunorum*  et  Btatim  Murena  tribumu : 
^permitto  tibi,  vir  etairiiiime  Veiento,  dieere,* 
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der  ordentlichen  Competenz  entbehrende  Volkstribun  in  ausser- 
ordentlichem Eingreifen  schrankenlos  schaltet,  wird  er  die  all- 
gemeine und  höchste  Schutzgewalt,  der  rechte  Tribun  der  rechte 
Helfer  gegen  Gewalt  und  Unrecht  jeder  Art.  Die  Unbestimmt- 
heit und  die  Grenzenlosigkeit  giebt  dieser  Anschauung  einen 
guten  Theil  ihrer  Macht.  Darum  werden  in  Nothlagen  und  wo 
die  discretionäre  Gewalt  der  Magistrate  in  Anspruch  genommen 
wird,  die  Tribüne  immer  mit  ger-ufen.  Wenn  das  Vaterland  in 
Gefahr  erklärt  wird,  so  richtet  der  Senat  die  Aufforderung 
nebst  den  Beamten  mit  Imperium  an  die  Volkstribune  [4,  669]. 
Bei  Feuersbrttnsten  erscheinen  sie  auf  der  Brandstätte  ^)  wie  die 
Consuln  (S.  138  A.  6)  und  ihre  Edicte  reguliren  das  Aufentr- 
hal tsrecht  in  der  Stadt  ^)  und  in  Gemeinschaft  mit  den  Prätoren 
Mttnzwirren  3) .  Vor  allem  dadurch  ist  die  tribunicische  Gewalt 
späterhin  für  die  Monarchie  der  rechte  Träger  geworden. 
[316]  8.  Endlich  sind  noch  eine  Anzahl  tribunicischer  Specialbefug- 
specieu«  uissc  hier  aufzuführen,  die  zum  Theil  wohl  dadurch  veranlasst 
geich&fte.  sind,  dass  dies  Gollegium  bei  der  Zahl  seiner  Mitglieder  und 
seinem  Mangel  eigentlicher  Competenz  geeignet  war  aushelfend 
einzutreten. 

a.  Die  Dedication  eines  Tempels  oder  Altars  darf  einem  Volks- 
schluss  vom  J.  450  zufolge  der  Magistrat  nicht  anders  voll- 
ziehen als  nach  vorgängiger  Gestattung  entweder  des  Senats 
oder  der  Majorität  des  Tribunencollegiums^). 


1)  Paulas  Dig.  1,  15,  1.  Unter  den  Beschwerden  des  Tiberios  über  die 
Anxnassnngen  seiner  Mutter  spielt  das  Erscheinen  derselben  bei  Feaersbr&nsten 
eine  Rolle  (Sneton  Tib.  501. 

2)  Cicero  Verr,  l.  2,  41,  100:  me  ipsum  apiid  hoc  eoüegium  tribunorum 
pUbU,  cum  eorum  omniutn  edieto  non  lieeret  Bomae  quemquam  ess«,  qui  rei  capi- 
iaUa  eofkdemnatus  esMi,  egiMc  causam  Sthenii.  Die  Ausweisangeu  Terfugen  die 
Consnln  (S.  139),  selbst  in  Fallen  wie  der  des  Q.  Metellas  war;  wenn  auch 
die  Tribüne  damit  zu  thun  haben,  so  ist  dies  dahin  zu  veistehen,  dass  sie 
gegen  consularische  Verfügungen  dieser  Art  angerufen  werden  konnten  und 
daher  Veranlassung  hatten  die  Fälle  zu  bezeichnen,  wo  sie  nicht  einschreiten 
würden. 

3)  Cicero  de  off,  3,  20,  80.  Die  beiden  Collegien  der  Prätoren  und  der 
Volkstribune  conscripserunt  communiter  edietum  (wegen  der  Münzentwerthung) 
cum  poena  atque  iudicio]  sie  wollen  gemeinschaftlich  ediciren,  aber  einer  der 
Prätoren  kommt  zuvor  und  edioirt  allein.  Das  iudieium  ist  ohne  Zweifel  ein 
civilrechtliches  und  die  eigentlichen  Edioenten  also  die  Pritoren;  die  Volks- 
tribune b'etheiligten  sich  daran  wohl,  insofern  sie  die  Cassationsinstanz  bildeten. 

4)  LiT.  9,  46 :  ex  audoritaie  ßenatus  lakmi  ad  popuUan  est,  ne  qttis  UmpUsm 
aramve  iniusiu  senattu  aut  tribunorum  pUbis  maioris  partis  dedicareL  Da«  die 
Dedication  objectiv  statthaft  sei,  wird  dabei  Torausgesetzt    üeber  die  nähere 
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b.  Wer  keinen  Vormund  bat,  erhält  ihn  nach  dem  atilischen 
Gesetz  von  dem  städtischen  Prätor  und  der  Majorität  der 
Tribüne  1). 

c.  Schätzungen  von  Gegenständen,  die  der  Staat  gegen  Ersatz  [817] 
confiscirt,  erfolgen  in  gleicher  Weise  ^. 

d.  In  Ermangelung  der  eigentlich  beikommenden  Hagistrate 
erfolgen  die  Professionen  der  Getreideempfänger  bei  dem 
Volkstribun  (S.  438  A.  4). 

e.  An  der  Aufsicht  Über  die  Grabstätten  sind  die  Volks- 
tribune  betheiligt  3). 

f.  In  Ermangelung  der  beikommenden  Magistrate  haben  die 
Tribune,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  die 
ausfallenden  Spiele  und  vielleicht  auch  andere  Geschäfte 
ttbemommen^).  Ordentlicher  Weise  haben  sonst  bei  den 
Spielen  die  Volkstribune  sich  nur  insoweit  betheiligt,  dass 
sie  die  im  J.  44  n.  Chr.  eingerichteten  Augustalien  eine 
kurze  Zeit  hindurch  ausrichteten ;  dieselben  gingen  bald  auf 
den  Peregrinenprätor  ttber  (S.  237  A.  4).  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  die  Volkstribune  für  die  Spiele  mit  den  aus 
dem  Aerar  bewilligten  Summen  auskommen  müssen^). 

g.  Seit  dem  J.  747  d.  St.  standen  die  vierzehn  Regionen  der 
Hauptstadt  unter  Vorstehern,  die  aus  den  drei  Gollegien 
der  Prätoren,  Aediien  und  Volkstribune  durch  das  Loos 
bestimmt  wurden.  Es  wird  tiber  dieselben  bei  der  Aedi- 
lität  gehandelt  werden. 

Beziehung  ist  bei  der  ausseroTdentUohen  Magistratiir  iu  dem  Abschnitt  Ton  den 
Ilviri  aedi  dedicandae  gehandelt 

1)  Ulp.  11,  18  und  Dig.  3,  1,  3.  Gai.  1,  185.  Die  Zelt  dee  Gesetzes  ist 
unbekannt     Vgl.  1,  187  A.  2. 

2)  LW.  40,  29,  13. 

3)  Die  Stadtromische  Grabschrift  C.  VI,  20863  ist  gesetzt  eorporibus  tra- 
laii»  perm(it9u)  irib(unorum')  pL 

4)  Als  im  J.  701  die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  sich  über  die 
Zeit  der  prätorlsohen  Spiele  (es  sind  die  apoUinarischen  vom  13.  Juli  gemeint) 
hinaus  rerzögerten,  gaben  die  Tribune  dieselbou  (Dio  40,  46).  Ebenso  über- 
nahmen sie  im  J.  705,  als  die  Aediien  mit  den  andern  Magistraten  die  Stadt 
rerliessen,  deren  Geschäfte  (Dio  41,  36),  wobei  auch  wohl  zunächst  an  die 
Spiele  gedacht  Ist  Als  im  J.  707  die  Magistratswahlen  ausfielen,  gab  die 
meisten  Spiele  der  Reiterführer  Caesars  Antonius,  einige  auch  die  Tribune 
(Dio  42,  27). 

ö)  Taeitus  ann,  1,  15.  Dio  56,  47.  Man  wird  bei  Einsetzung  dieser 
Schutzbehörde  für  den  gemeinen  Mann  bestimmt  haben,  dass  sie  ihren  Trägem 
keine  Kosten  machen  dürfen. 
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ünterguig  Dass  der  Tribunal  noch  in  den  ersten  Decennien  des  dritten 

dos 

Tribnnats.  Jahrhundert's  n.  Chr.  seinen  Platz  in  der  Äemterreihe  behauptet, 
ist  früher  [4,  539]  gezeigt  worden.  Von  da  an  verschwindet 
[318]  er  aus  dieser,  obwohl  der  Name  noch  viel  später  vernommen 
wird.  Zwei  an  den  Senat  von  Rom  gerichtete  Erlasse,  der 
eine  von  Constantin  dem  Ersten  wahrscheinlich  vom  J.  346  i), 
der  andere  von  Honorius  aus  dem  J.  423  2),  sind  adressirt 
consulibus  pra^toribus  tribunis  plebi  sencUuiy  eben  wie  in  der 
Zeit  der  Republik  die  an  den  Senat  gerichteten  Schreiben 
adressirt  zu  werden  pflegten  (S.  314  A.  4).  Femer  werden  in 
einer  orientalischen  Verordnung  vom  J.  374  ^)  zu  den  Senatoren 
gezählt  ausser  denen,  die  als  wirkliche  Beamte  fungirt  haben, 
diejenigen  qui  proprium  decus  senatus  indepti  praeturae  insignibus 
fuerint  et  honoribus  ampliati  vel  quos  veleri  tribunorum  plebis 
appellatione  resp^rsos  umbra  nominis  nobis  adntientibus  constiterü 
populo  prcbefuisse.  Danach  war  also  die  Prätur,  die  in  dieser 
Zeit  durch  Wahl  des  Senats  vergeben  ward,  der  regelmässige 
Weg  zum  Vollbesitz  der  senatorischen  Rechte;  daneben  aber 
gab  es  noch,  wie  es  scheint  vom  Kaiser  ernannte,  titulare  Volks- 
tribune,  vermuthlich  in  Gonstantinopel  sowohl  wie  in  Rom. 
Vielleicht  ist  also,  als  die  tribunicisch-ädilicische  Äemterstafiel 
abgeschafft  ward,  doch  noch t  der  Tribunenlitel  jährlich  an  eine 
Anzahl  von  Senatoren  erthoilt  oder  auch  es  sind  NichtSenatoren 
durch  die  relaiio  inter  tribunicios  in  den  Senat  aufgenommen 
worden,  um  den  althergebrachten  und  selbst  in  der  förmlichen 
Adresse  der  an  den  Senat  gerichteten  Schreiben  figurirenden 
Namen  der  Volkstribune  nicht  ganz  verschwinden  zu  lassen. 


1)  C.  TA.  8,  18,  1  s=  C.  lust.  6,  60,  1. 

2)  Stücke  desselben  C.  TÄ.  1,  6,  11  —  C.  Th.  %  i,  12  —  C.  Th.  4, 
10,  2  =  C.  lust.  6,  7,  3  und  9,  1,  21  —  C.  Th,  9,  1,  19  =«  C.  IwL  9,  2, 
17  und  9,  46,  10  —  C.  Th.  9,  6,  4  =  C.  lust.  4,  20,  12. 

8)  C.  Th.  12,  1,  74,  8.  —  Aber  der  tribunus  des  Edicts  vom  J.  839  über 
den  Schweineverkauf  In  Rom  (C.  VI,  1770)  ist,  wie  C.  VI,  1156»  und  die 
Not.  Dign.  ocr.  p.  16  zeigen,  nicht  der  tribuntu  plebis,  sondern  der  tribunus 
cohortium  urbanarum  X  XI  et  XII  et  fori  suari. 


Die  Oensur.  [3i9] 

Die  Zugehörigkeit  des  Bürgers  zu  der  Gemeinde  und,  was  Begriff  und 
nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist,  zu  einem  die  Gemeinde 
constituirenden  Theil,  so  wie  die  Leistungen,  die  dem  Bürger 
für  Gemeindezwecke  obliegen,  werden  durch  die  Staatsordnung 
festgesetzt.  Aber'  sowohl  die  Zugehörigkeit  wie  die  Leistungen 
bedürfen '  praktisch  der  Formulirung:  es  müssen  die  Gemeinde- 
angehörigen verzeichnet  und  der  Yermögensstand  eines  jeden, 
nach  dem-  seine  Leistungspflicht  zu  bemessen  ist,  festgestellt 
werden.  Der  öffentliche  Act  dieser  Verzeichnung  und  dieser 
Feststellung  der  Leistungspflicht,  nicht  nach  dem  bei  £rmit-[320] 
telung  des  jedesmaligen  Vermögensbestandes  unanwendbaren 
strengen  Recht,  sondern  nach  billigem  Ermessen,  heisst  die 
, Willkür',  census^).  Während  der  Gläubiger,  einerlei  ob  die 
Gemeinde  oder  ein  Bürger,  von  dem  Schuldner  nie  anders  for- 
dern kann  als  nach  Recht  und  Gesetz,  heischt  die  Gemeinde  in 
der  Steuer  einen  von  ihr  selbst  nach  Belieben  festgestellten  Be- 
trag; und  davon  zunächst 2)  ist  der  Act  benannt.    Die  Individuen 

1)  Ganz  riehtig  erklärt  Yarro  de  l.  L,  5,  81  eentua  durch  arbitrium.  Aehn- 
lleh  sagt  er  de  viia  pop,  B.  bei  Noniag  p.  519:  quod  hos  arbitros  instüaerunt 
popuU^  eensores  appellaruni;  idem  (Hdschr.  id)  enim  valet  eenaere  et  (urbiirari. 
Darum  wird  auch  das  Zeitwort  als  Activ  vom  Magistrat  und  als  Passiv  vom 
Bürger  gebraucht ;  nur  bei  dem  Sachencensus  wird  von  dem  Blgenthümer  neben 
dem  Passiv  [eenatu  es  maneipia:  Cic.  pro  Flaöe,  32,  80)  auch  wohl  das  Activ 
gesetzt  (Gic.  a.  a,  0. :  praedia  cenauistt),  weil  derselbe  die  Aestimation  dem 
Magistrat  In  Vorschlag  bringt.  —  Auch  von  der  magistratischen  Multa,  nament- 
lich der  censorlschen,  wird  eenslo  technisch  gebraucht  (Festus  ep,  p.  64  unter 
censionem  nnd^eensio  und  Müllers  Anm.  dazu),  weil  deren  Wesen  eben  auch 
die  WiUkür  ist  (1,  148).  —  Die  Urheber  dieser  Ordnung  haben  es  tief  empfun- 
den, dass  bei  diesen  Ansetzungen*  es  sich  nicht  um  Recht  handelt,  sondern 
.lediglich  um  Zweckmässigkeit,  und  darum  die  beiden .  Momente  höchster  Frei- 
heit des  Setzenden  und  höchster  Vergänglichkeit  der  Satzung  glelchmässig  in 
das  Institut  gelegt 

2)  Dssselbe  Princip  entscheidet  freilich  auch  in  der  Zutheilung  oder  Nlcht- 
zutheilung  des  Bürgers  zu  dieser  oder  Jener  Abtheilung  der  Bürgerschaft,  woran 
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wechseln  und  nicht  minder  der  Vermögensstand ;  es  war  darum 
erforderlich  die  Verzeichnung  der  Bürger  und  die  Regulirung  der 
Steuerfähigkeit  in  gewissen  Zwischenräumen  zu  wiederholen,  so 
dass  jede  ^Willkür'  nur  so,  lange  galt,  bis  ein  gleichartiger  Act 
sie  entweder  bestätigte  oder  modificirte.  Insofern  wird  diese 
Feststellung,  die  in  dem  Schlussact  des  Lustinim  ihren  recht- 
lichen Ausdruck  findet,  aufgefasst  als  eine  von  Frist  zu  Frist 
sich  erneuernde  Gründung  (condere)  der  bürgerlichen  Ordnung^). 
Dass  schon  in  dem  patricischen  Staat  eine  Formulirung  dieser 
Art  stattgefunden  hat,  mag  sein;  den  Census  aber  und  das 
[321]Luslrum,  welche  wir  kennen,  knüpfen  die  römischen  Staats- 
rechtslehrer mit  Recht  an  die  Bildung  der  späteren  patricisch- 
plebejischen  Gemeinde  oder  die  sogenannte  servianische  Ver- 
fassung'). 
YerkutniM  Lustrum^   das  heisst  die  Wäsche  oder  die  Sühne  ^),   kann 

inm  cenBJu,  von  jedem  religiösen  Reinigungsact  gesagt  werden ;  im  eminen- 
ten Sinne  wird  es  gebraucht  von  dem  Sühnopfer,  welches 
nach  der  Reconstituirung  der  Gemeinde  durch  den  von  den 
Römern  als  census  bezeichneten  Act  von  den  Beamten,  die  ihn 
vollzogen  haben,  für  die  in  ihrer  Gesammtheit  auf  dem  Mars- 
feld vereinigte  und  nach  der  neuen  Ordnung  gegliedert  aufge- 
stellte Bürgerschaft  dargebracht  wird.    Dieses  Sühnopfer,  dessen 


welter  d«8  Ehrengericht  hängt;  WUlkür,  und  zwar  bewusste  und  nothwendige, 
also  wo  mögUeh  bUlige;  aber  auch  wenn  sie  unbillig  ist,  nicht  minder  gültige 
Willkür  ist  die  ganze  Censur.  Aber  zunächst  ist  doch  wohl  bei  dem  Namen 
gedacht  an  den  Gegensatz  der  Entstehung  der  Steuer-  und  der  sonstigen 
Geldschuld. 

1)  Condere  wird  nie  auf  ein  anderes  Fest,  auch  nicht  auf  eine  andere 
Lustration  bezogen  als  auf  die  mit  dem  Census  verknüpfte;  und  gewiss  bedeutet 
das  Wort  auch  hier  nichts  anderes  als  was  es  heisst  in  condere  «f6«m.  Lustrum 
condere  ist  metonymisch  gesagt  für  luatro  rem  puhüeam  in  proximum  luetrum 
condere;  wesshalb  auch  die  eigentlich  technische  Sprache,  insbesondere  der 
Fasten,  nicht  lusUum  condere  braucht,  sondern  luairuifi  facere  (kuirum  facere 
ausgeschrieben  in  den  venusluischen  Fasten  C.  /.  L.  I  p.  471 ;  in  den  capito- 
linischen  steht  dafür  {.  ^.). 

2)  Llv.  1,  42:  adffreditur  inde  ad  paeis  longe  maximum  opiM,  ut  quemad- 
modum  Nwna  divini  auetor  iuri$  fuistetj  ita  Servuim  conditorem  omnis  in  ewi- 
tate  diaeriminU  ordinumque  ([uibus  inier  gradue  dignitaltis  fortunaeqw  aliquid 
interlucet,  poeteri  fama  ferrent.  cenaum  enim  instüuii.  Diese  Auffassung  be- 
.herrscht  die  gesammten  Berichte  über  die  servianische  Tribus-  und  Centurien- 
Ordnung,  die  nichts  sind  als  Bestandtheile  des  Census. 

3)  Luttrum  ist  von  luo  gebildet  wie  ro$trum  von  roderCj  raatrum  von 
rädere.  Dies  konnten  auch  die  Alten  nicht  verkennen  (Varro  6,  11),  wenn 
gleich  die  nähere  Deflnirung  a  luendoj  id  est  aolvendo^  nehmUch  der  censorischen 
Pachtungen  keine  glückliche  ist. 
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formale  Beschaffenheit  weiterhin  zur  Sprache  kommen  wird, 
hat  für  die  Schätzung  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  bei  der 
Eigenthumsübertragung  das  Anschlagen  mit  dem  KupferstUck 
an  die  klingende  Erzwage ;  es  macht  den  Gensus  perfect.  Nicht 
sämmtliche  Amtsgeschäfte  des  Censors  sind  vorbereitend  für  den 
Lustrationsact;  aber  diejenigen,  von  welchen  dies  gilt,  die  Fest- 
stellung der  für  die  Listen  erforderlichen  thatsächlichen  Erhebungen 
und  der  Listen  selbst  sind,  wenn  es  nicht  zum  Abschliessen 
mittelst  jenes  Stthnopfers^],  zu  jener  die  staatliche  Ordnung 
begründenden  Lustration  kommt,  rechtlich  nichtig  ^j,  und  datiren,  [322] 
wenn  es  dazu  kommt,  ihre  Rechtsgttltigkeit  von  der  Lustration  ') . 
Von  da  an  werden  die  beikommenden  Beamten  die  neuen  Listen 
in  Gebrauch  genommen  haben,  also  beispielsweise  die  censo- 
rische  Entziehung  des  Stimmrechts  in  den  Comitien  mit  dem 
Eintritt  des  Lustrum  in  Wirksamkeit  getreten  sein.  In  diesem 
Sinn  erscheint  jeder  Gensus  als  ein  einzelner  fttr  sich  stehender 

1)  Liv.  1,  44 :  (8er.  TuÜitu)  eenm  ptrfeeto  .  .  .  edixü  tU  omnes  eives  Bo- 
mafU  equiUs  pediUsque  in  atii«  gtUnque  cenUtriis  in  campo  Martio  prima  luee 
adesient:  ibi  instruetum  exereitum  ornnent  movetauriUbus  lustravit,  idq%ie  eon-- 
diium  Uutrum  appeüaium,  quia  ia  eensendo  fini$  faetua  ett.  Diese  eine  Stelle 
unter  vielen  ähnlichen  genügt,  nm  das  Yerhältnlss  des  Gensus  zum  Lnstrnm 
zu  etUntern. 

2)  Dio  64,  28 :  o&re  .Ttp  ^PX^^P^H?  ^^^^P'^F'^'  venp&v  6p^v  o&re  Ttp  TtfjLTfrj, 
izk^  av  TÖ  t£Xoc  Täte  diro^pa^tc  (lAX^  iiU^tv*  av  f^p  xtva  irp6  tou  xadapoiou 
U^,  dvcK$a(rra  xa  irpa^r^^vra  a^Ttp  ndvTa  fl'peTai.  Dies  erklärt  auch  die  Wichtig- 
keit, die  auf  die  Vollziehung  des  Lustrum  zu  allen  Zeiten  gelegt  worden  ist; 
wie  denn  noch  Cicero  ad  Alt  4,  16,  14  von  dem  Lustrum  schreibt  qaod  iam 
daperatum  est.  Ich  kenne  keinen  Beweis  dafür,  dass  die  von  nicht  lustilren- 
den  Gensoren  aufgestellten  Listen  als  praktisch  gültig  behandelt  würden.  Un- 
möglich kann  man  mit  Becker  (Handb.)  die  von  Liv.  3,  22.  24,  43  erwähnten 
Fälle  als  solche  auffassen,  in  denen  ,der  Gensus  trotz  der  mangelnden  religiösen 
Schlussfeier  gültig  blieb'.  Wegen  der  Aufstellungen  der  Gensoren  von  665 
vgl.  8.  342  A.  3. 

3)  Dies  zeigen  die  zunächst  auf  die  manumisaio  eenau  bezüglichen  Aus- 
einandersetzungen des  von  Dositheus  ausgezogenen  Juristen  %  17 :  nuiffna  autem 
äiMenaio  est  inter  peritosy  utrum  hoc  tempore  vires  aceipiunt  omniaf  in  quo  eenaus 
lagitur]^  aut  in  eo  temporty  in  quo  lustrum  conditur:  sunt  enim  qui  existimant 
non  alias  vires  accipere  quae  aguntur  in  eensu  niti  haee  dies  sequatur  qua 
lustrum  conditur:  existimant  enim  eensum  deseerhdere  ad  diem  lustri,  non  lustrum, 
deeurrere  (vielmehr  reeurrere)  ad  diem  eensus,  Quod  ideo  quaesitum  est,  quoninm 
cmnia  [quae]  in  eensum  offuntur  lustro  confirmantur.  Die  in  dieser  aig  zer- 
rütteten, aber  doch  im  wesentlichen  verständlichen  Auseinandersetzung  erörterte, 
schon  von  Cicero  de  orat,  1,  40,  183  erwähnte  Gontroverse  betraf  nicht  die 
Frage,  ob  das  Lustrum  Bedingung  für  die  Gültigkeit  des  betreffenden  Acts  sei, 
denn  dies  stand  fest,  sondern,  wenn  das  Lustrum  stattfand,  ob  der  Act  vom 
Tage  seiner  Vollziehung  oder  vom  Tage  des  Lustrum  an  rechtskräftig  werde, 
also  zum  Beispiel  der  censu  freigelassene  Sclave  am  Tage  der  Anmeldung  oder 
am  Tage  des  Lustrum  frei  geworden  sei.  Die  letztere  strenge  Meinung  war 
die  consequentere. 
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Rechtsact;  ynd  dadurch  bestimmt  sich  auch  die  Competenz  der 
später  fttr  diese  Geschäfte  besonders  ernannten  Beamten.  Während 
die  Magistraturen  sonst  regelmässig  bestellt  werden  zur  Verwal- 
tung eines  Geschäftskreises,  das  heisst  einer  Kategorie  verschieden- 
artiger Amtshandlunglin,  sind  die  Gensoren,    darin  vergleichbar 
dem  Dictator^)  und  näher  noch  den   Duovirn   aedi  dedicandae^ 
hauptsächlich  bestimmt  zur  Vollziehung  .einer  einzelnen  in  einem 
gegebenen  Augenblick  sich  vollendenden  Rechtshandlung. 
[323]         Das  Geschäft  der  Schätzung  haftet  von  Haus  aus  am  Ober- 
schatsnngs-  amt,  das  heisst  es  wurde  ursprünglich  von  dem  König  vollzogen^ 
König.'    deren  letztem   von  den  gerechten  wie  die  Stiftung  der  Censur 
so  auch  die  Abhaltung  der  ersten  vier  Lustren  beigelegt  wird  ^ ; 
consnin.   sodauu   vou   dcu   Cousuln^).      Von   einem  Dictator  ist  nie  ein 
Census  abgehalten  worden,  da  dies  rein  städtische  Geschäft  mit 
dem  impelium  müttiae  nichts  gemein  hat^).     Aber  bereits  ini 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  d.  St.,  nach  den  uns  vorliegen- 
den  Annalen   im  J.    314,   wahrscheinlich  aber  erst   im  J.  319 

■ 

1)  Doch  tritt  bei  dem  Dictator  (S.  166)  dies  nicht  so  scharf  hervor,  theüs 
weil  das  Geschäft  der  KriegfQhning  nicht  so  wie  die  der  Lastration  und*  der 
Dedication  einen  bestimmten  Moment  der  Perfection  in  sich  trägt,  theils  weil 
bei  dem  Dictator  als  Beamten  mit  vollem  Imperium  die  Untheilbarkeit  des 
Imperium*  die  absolute  Beschränkung  der  Gompetenz  auf  einen  einzelnen  Act 
unmöglich  macht  und  neben  der  eigentlichen  Gompetenz  beispielsweise  die 
freiwillige  Jurisdiction  und  das  Recht  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln  ihm 
zukommen. 

2)  YaleriuB  Max.  3,  4,  3:  (^Tullio)  quater  lutirum  condere  .  .  .  eontigiL 
Vgl.  Censorinus  18,  13  (S.  342  A.  3).  Der  letzte  König  hielt  keine  Lnstren 
(Dion.  5,  20). 

3)  Gonsularische  Lustren  verzeichnet  Dionyslus  unter  246  (5,  20),  266 
(6,  75)  und  261  (6,  96) ;  dieses  sind  also  die  Lustren  Y .  VI.  Vit.  Mit  der 
Einrichtung  der  clandlschen  Tribus  260  und  der  21  Tribus  269  scheinen  die 
Annallsten  Lustren  nicht  verknQpft  zu  haben.  In  den  J.  271 — ^279  hat,  nach 
Ausweis  der  capitollnischen  Fasten,  ein  Lustrum  nicht  stattgefunden.  Bei  den 
Consuln  280  bemerken  sie  [lu8ir]um  f(ecerunt)  VlII^  und  dies  Lustrum  ver- 
zeichnet auch  Dionysius  9,  36.  Unter  289,-  dem  Consulat  des  Q.  Fabius  und 
T.  Quinctlus  bemerkt  Livius  3,  3,  9:  eenmu  deinde  aetu$  et  eondiium  nh 
Quinetio  lustrum,  welches  das  neunte  gewesen  sein  muss.  Der  Census  von  294 
wurde  nicht  perfect  (Liv.  3,  22,  1),  dagegen  im  J.  296  das  Lustrum  vollzogen: 
eensua  res  j)riore  anno  inchoata  perßcitur,  idque  lustrum  ab  origine  urbis  eon- 
ditum  deeimum  ferunt  (Livius  3,  24,  10),  welches  Lustrum  das  letzte  consu- 
rische  war  (Dionys.  11,  63).  —  Die  in  der  Abhandlung  de  Boors  {faiti  eemorli 
Berlin  1873.  8)  enthaltene  fleissige  und  verständige  Revision  der  Censorentafel 
ist  mir  vielfach  nützlich  gewesen. 

4)  Die  ausserordentliche  Ergänzung  des  Senats  durch  einen  Dictator  (S.  166) 
gehört  insofern  nicht  hieher,  als  dieser  Act  mit  dem  Lustrum  nichts  zu  thun 
hat.  Nicht  entgegen  ferner  steh(  Dion.  6,  76,  da  nach  ihm  T.  Larcius  damals 
sowohl  Dictator  als  Gonsnl  war;  übrigens  setzen  die  besten  Annalen  seine 
Dictatur  in  das  Jahr  253. 
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wurde  dies  Geschäft  vom  Gonsulat  getrennt  ^]  und  zwei  besonders  cenaonn. 
fttr  dasselbe  von  Fall  zu  Fall  ernannten  Beamten  überwiesen.  [324] 
Schwerlich  sind  bei  dieser  Trennung  Standesintei*essen  bestim- 
mend gewesen^,  sondern  vermuthlich  die  Unmöglichkeit  diese  ein 
längeres  Verweilen  in  Rom  unausweichlich  fordernde  und  eben 
wegen  ihrer  Intervallirung  fttr  das  CoUegium,  das  sie  traf,  be- 
sonders lästige  Amtspflicht  den  stets  durch  die  Feldzttge  in  An- 
spruch genommenen  Oberbeamten  länger  zu  belassen  3).  —  Die 

1)  Liv.  4,  8:  hie  annus  (311)  cenmrae  initium  fuit  .  .  .  rniod  in  populo 
per  muUoB  annos  ineenso  (seit  dem  J.  296  nach  Dlopys.  11,  63)  neque  differri 
eentiu»  pot€raJl  neque  eofMuIiius,  cum  tot  populOfum  heUa  imminerent^  operae 
erat  id  negotium  agere.  mentio  inlata  apud  senatum  est  rem  operosam  ae  minime 
eonaularem  suo  proprio  magistratu  egere.  Dasselbe  sagen  Dionysias  in  dem  yer- 
stummelten.  Bericht  If,  63  and  Zonar.  7,  19,  und  diese  Censoren  kennt  auch 
Cicero  ad  fam,  9,  21.  Vgl.  Liy.  9,  34,  7:  Ugi^  qua  primum  eensores  ereati 
9unt.  —  Dass  die  sämmtlichen  Angaben,  welche  die  Einsetzung  der  Censur  in 
das  J.  311  setzen,  auf  eine  gemeiusdiaftUche  Quelle  zurückgehen,  welche 
nicht  alter  zu  sein  braucht  als  Antias  und  Macer,  wird  nur  bestreiten,  wer  die 
Genesis  der  annalistischen  Fälschungen  nicht  untersucht  hat.  Die  gegen  diese 
Erzählung  sich  erhebenden  in  meiner  rom.  Chronologie  S.  95  fg.  naher  ent- 
wickelten Bedenken  knüpfen  sich  nicht  zunächst  an  die  Censur,  obwohl  aller- 
dings auch  die  mit  den  Censoren  von  311  stehende  und  fallende  Quinquennal- 
frist  ernstUchen  Anstoss  erregt  (S.  347)  und  der  Umstand,  dass  den  Censoren 
Yon  319  die  Errichtung  des  censorlschen  Amt'slocals  beigelegt  ward  (S.360  A.  1), 
ebenfalls  dafür  spricht,  dass  in  den  besseren  Annalen  diese  an  der  Spitze  der 
Censorenliste  gestanden  haben.  Aber  die  eigentlich  entscheidenden  Gründe 
hängen  zusammen  mit  der  Interpolation  der  Consularfasten  des  J.  310 ;  wie  die 
beiden  angeblichen  Censoren  des  J.  311  sicher  nur  durch  eine  ^späte  Ein- 
Schiebung  als  Consuln  für  310  in  den  Fasten  stehen,  werden  sie  auch  die 
Censur  des  Folgejahrs  derselben  Interpolation  verdanken.  Liyius  sagt  dies 
eigentlich  geradezu ;  denn  wenn  er  diejenigen,  quorum  de  comulaiu  duhitaba- 
ftir,  zu  Censoren  gewählt  werden  lässt,  ut  eo  magistrcOu  parum  solidum  eon- 
sulatum  explerent,  so  ist  es  wohl  unmöglich  beide  Aufstellungen  naiver  der 
connexen  Fälschung  zu  zeihen.  Mir  erscheint  jetzt  wie  früher  von  jedem  Ge- 
sichtspunkt aus,  'mag  man  nun  von  der  Genesis  der.rSmischen  Annalen  über- 
haupt oder  von  dem  Wesen  der  Intervallirung  der  Lustra  oder  von  den  ein- 
zelnen Momenten  der  Erzählung  ausgehen,  die  Erzählung  über  die  Censur  von 
311  apokryph;  mehr  oder  minder  lebhafte  Proteste  gegen  diese  Aufstellungen, 
bei  denen  jedes  Eingehen  auf  den  geflammten  Sachverhalt  fehlt,  sind  weder 
widerlegend  noch  widerlegbar. 

2)  Was  Livius  4,    8,    5   sagt:    patres  quamqutm.  rem   parvam  tarnen  quo 
plures  patrieii  magietratus  in  re  publica  essenty  laeti  areepere  gehört  zum  Colorit 
der  Ueberlieferung,  nicht  zur  Ueberlleferung  selbst     Auf-  die  Gewinnung  eines 
Amtes,  daa  nachweislich  ursprünglich  Unteramt  war,    kann  doch  damals   kaum . 
ein  besonderer  Werth  gelegt  worden  sein. 

3)  Letztere  Auffassung  sprechen  auch  die  Quellen  aus,  und  die  beispiellos 
lange  Lücke  in  der  Reihe  der  Lustren  von  295  bis  311  oder  gar  bis  319  ist 
dafür  die  beste  Gewähr.  Die  erste  Creirung  der  patricisch-plebejlschen  Con- 
snlartribune  im  J.  310  und  diejenige  der  patricischen  Censoren  mögen  aller- 
dings in  einem  gewissen  inneren  Zusammenhang  stehen,  aber  wohl  nur  insofern, 
als  die  Unzulänglichkeit  von  nur  zwei  Oberbeamten  für  die  gehörige  Erledigung 
der  'Amtsgeschäfte  wahrscheinlich  das  Motiv  gewesen  ist  wie  für  die  Einrichtung 
des  ConsnlartAbunats  (S.  173)  so  auch  für  die  der  Censur.     Die  Frage  übrigens, 
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Trennung  der  Censur  vom  Gonsulat  ^)  erstreckt  sich  auf  die  Aemter 
[326]  consularischer  Gewalt,  insbesondere  den  Militärtribunai  cansiUari 
potestate;   in  den  Jahren  der  Censur  werden  neben  den  sechs 
oder  weniger  Militärtribunen,    ebenso  wie  in  den  Gonsuljahren 
neben    den   zwei   Gonsuln^    zwei   besondere    Censoren    bestellt 
(S.  484  A.  S}.     Für  das  Lustrum  und  die  damit  verbundenen 
Geschäfte  ist  die  Trennung  ebenso  streng  durchgeführt  wie  hin- 
sichtlich der  Civiljurisdiction  bei  Einrichtung  der  Prätur,  so  dass 
in  den  Pausen  der  Censur  diese  Geschäfte  schlechthin  ruhen  ^). 
Schicksale  —  Sulla   hat   bei    seiner   Verfassungsreform    die   Censur   zwar 
.seits^ua'  uicht  abgeschafft  3) ,   aber  doch  in  der  Weise   thatsächlich  besei- 
tigt, dass  die  der  Censur  obliegenden  Geschäfte  sich  in  anderer 
Weise  vollzogen  und  die  Verwaltung  auch  ohne  das  Eintreten  der 
Censur  functionirte  ^)^      Die   Beseitigung    hatte  insofern   keinen 


ob  die  GensQT  311  oder  319  entstand,  kann  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat, 
zu  Gunsten  der  ersteren  Ziffer  durch  das  connexe  Auftreten  der  beiden  Magistra- 
turen entschieden  werden;  auch  wenn  die  Censur  als  Sonderamt  319  beginnt, 
ist  die  erste  nach  dem  Auftreten  des  Gonsulartribunats  stattfindende  Censur  die 
erste  nicht  consularische. 

1)  Die  munieipale  Censur  oder  die  sogenannte  Quinqnennalität  ist,  obwohl 
unzweifelhaft  nach  dem  Muster  der  stadtromischen  in  der  Zeit  entwickelt,  wo  es 
in  Rom  bereits,  besondere  Censoren  gab,  dennoch  stets  mit  dem  Oberamt  vereinigt 
geblieben,  so  dass  die  dieses  Geschäft  verwaltenden  Oberbeamten  zu  dem  ge- 
wohnlichen Titel  den  Beisatz  eemoria  potestaU  oder  qtUnquennalis  hinzunehmen. 
Darum  fiberträgt  das  Jnlische  Miinicipalgesetz  Z.  142  fg.  den  Municipalcentus 
Jedesmal  demjenigen,  quei  in  eis  munieipieU  .  .  .  maximum  fnag(üirahnn')  maxi- 
mamve  potestatem  ibei  habebit;  und  eine  Anwendung  hievon  ist  es, 'dass,  wo  ein 
Unteramt,  wie  insbesondere  die  Aedilität,  anomal  sich  zum  municipalen  Obeiamt 
entwickelt  hat,  die  Quinqnennalität  sich  auch  damit  verbindet  (Henzen  incL 
p.  158). 

2)  Auf  die  nicht  mit  dem  Lustrum  verbundenen  Geschäfte  des  Censors 
ist  dies  nicht  anwendbar ;  bei  der  aenatus  leetio  ist  Vertretung  vorgekommen 
(S.  334  A.  4),  und  bei  den  Locationen  vertritt  der  Consnl  und  der  Prätor  sogar 
von  Rechts  wegen  in  den  Intervallen  der  Censur  den  Censor. 

3)  Ciceros  im  J.  684  kurz  vor  der  Wiederaufnahme  der  Censor  gesprochene 
Worte  divin.  in  Caec,  3,  8 :  etiam  eenaorium  nomen,  quod  aaptrius  antea  popuU) 
videri  soUbtUj  id  nunc  poacitur^  -  id  iam  populart  et  pUnuibiU  factum  est  sprechen 
nicht  dafür,  dass  die  Censur  formlich  abrogirt  worden  sei.  Auch  wird  nichts 
gemeldet  von  der  Abschaffung  eines  entgegenstehenden  Gesetzes,  die  doch  in 
diesem  Fall  den  Censoren  wählen  hätte  voraufgehen  müssen.  Gegen  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Gesetzes  spricht  femer  nach  de  Boors  treffender  Be- 
merkung Cicero  in  Pis,  5,  10.  Was  der  Scholiast  zu  Jener  Stelle  der  Verrinen 
p.  384  sagt,  dass  Sulla  den  Volkstribunat  und  die  Censnr  abgeschafft  habe 
(jmstulit)f  ist  auch  in  der  ersten  Hälfte  erweislich  falsch  und  scheint  nur  aus 
Ciceros  Worten  heraus-  oder  in  sie  hineingelesen  zu  sein. 

4)  Die  Hauptaufgaben  der  Censur,  die  Einschätzung  fflr  die  Steuer  und 
die  Aufstellung  der  Stammrolle  waren  ohnehin  beseitigt  durch  das  Verschwinden 
der  Besteuerung  und  den  Wegfall  der  Aushebung  nach  den  Schätzungsciassen. 
Die  Ergänzung  des  Senats  wurde  entbehrlich  durch  die  Feststellung  des  An- 
rechts der  Qnästorier;  fOr  die  Ergänzung  der  Ritterschaft  muss  eine  ähnliche 
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Bestand,  als  im  J.  684  wieder  Censoren  lusirirten  und  es  bis 
zum  Untergang  der  Republik  mehrfach  wenigstens  zu  deren  Er- 
nennung kam;  aber  die  Einrichtungen,  welche  die  Censur  ent- 
behrlich machten,  blieben  und  dieselbe  wurde  aus  einer  ordent- 
lichen Institution  ein  exceptioneller  Act.  Dies  blieb  sie  auch 
unter  den  Kaisern.  Augustus  nahm  bei  Wiederherstellung  der 
republikanischen  Ordnung  im  J.  725/6  die  Censur  wieder  auf, 
wobei  er  auf  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Republik  zurück- 
greifend als  Gonsul  mit  seinem  Collegen  im  Consulat  M.  Agrippa 
den  Gensus  vollzog  ^} :  und  für  die  beiden  Schätzungen,  die  [326] 
er  später,  die  erste  allein,  die  zweite  mit  Tiberius  abhielt, 
Hess  er  sich  und  dem  Collegen  nicht  die  censorische  Gewalt, 
sondern  das  consularische  Imperium  übertragen  2) .  Doch  auch 
unter  seiner  Regierung  sind  daneben   eigentliche  Censoren  vor- 


Einrichtnng  getroffen  worden  sein,  die  wir  freilich  nicht  kennen.  Die  im  J. 
674  (Cicero  Verr.  l.  1,  60,  130)  nnd  wieder  im  J.  679  (das.  3,  7,  18)  durch 
die  Gonsnln  vollzogenen  Locationen  können  nur  die  allgemeinen  gewöhnlich 
censorischen  sein,  nm  so  mehr  als  sie  ein  Lustram  auseinander  liegen  nnd 
nichts  dabei  auf  ausserordentliche  Massregeln  führt.  Generelle  Vertretung  der 
Censur  In  dieser  Art  ist  sonst,  so  yiel  wir  wissen,  niemals  vorgekommen,  viel- 
mehr werden  wir  unten  finden,  dass  sonst  bei  längerer  factischer  Unterbrechung 
der  Censur  geholfen  wird  einerseits  durch  die  fortlaufende  Gültigkeit  der  cen- 
Borlschen  Contraeta  bis  zum  nächsten  Lustrum  resp.  bis  zur  nächsten  Censur, 
andrerseits  durch  speelelle  Senatsbeschlüsse  und  Gesetze.  Das  periodische  Ein- 
treten der  consularischen  Locationen  unter  Sulla  ist  ein  sicheres  Zeugniss  daför, 
dass  er  die  Censur  nicht  abrogirt,  aber  abgeschafft  hat ;  denn  er  füllte  die  Lücke 
aus,  die  dadurch  entstand. 

1)  So  sagt  er  selbst  mon,  Anr%fr.  2,  2 :  in  eonsulatu  sexto  (726)  ^enmm  populi 
eofUega  M.  Agrippa  tgu  Wenn  es  In  den  venusinischen  Fasten  (C  /.  L\  1  p. 
471)  heisst:  idem  cennoria  potett{cAe)  Uuirum,  /*erer(unO)  so  wird  hier,  gemäss  der 
in  den  Munldpien  bestehenden  Ordnung  (S.  336  A.  1),  die  eemoria  potcatas  als 
eine  zu  dem  Oberamt  hinzutretende  Attribution  behandelt.  —  Im  J.  726,  wo 
der  Census  begann,  war  Augustus  ebenfalls  Consul;  ob  Agrippa  erst  mit  dem 
Antritt  des  Consnlats  1.  Jan.  726  zu  den  Censusgeschäften  zugezogen  oder  für 
725  ihm  dafür  das  consularisehe  Imperium  erthellt  ward,  wissen  wir  nicht. 

2)  Mon.  Ancyr.  2,  5.  8:  eonnUari  cum  imperio  .  .  .  Itutrum  feei^  wodurch 
Dio  Ö5,  13  widerlegt  wird,  der  dies  auf  die  proconsularische  Gewalt  des  Kaisers, 
zurückführt  Tiberius  erhielt  diese  Befugniss  im  J.  13  n.  Chr.  durch  ein  be- 
sonderes Consolargesetz  (Sueton  Tlb.  21  :  lege  per  eonsulea  lata,  ut  provineias 
ewn  A%tguito  eommuniter  adminiatraret  timulque  eemum  agerei)\  wahrscheinlich 
bat  auch  Augustus  für  die  beiden  nach  der  Constitulrung  des  Prindpats  von 
ihm  vollzogenen  Schätzungen  das  consularische  Imperium  durch  Specialgesetz 
erhalten.  —  Den  Titel  eenaor  hat  Augustus  nie  geführt,  wie  Sueton  (Au^.  27: 
qtutmquam  iine  eensume  honore")  richtig  hervorhebt.  Dass  er  im  J.  732  die  ihm 
angetragene  Creirnng  zum  Censor  auf  Lebenszeit  ablehnte,  sagt  Dio  (Ö4|  2). 
Wenn  er  nach  demselben  im  J.  736  die  censorische  Gewalt  auf  fünf  Jahre  über- 
nahm (Dio  54,  10 ;  daher  Ti(i.Y)Te6av  54,  16),  so  ist  an  die  eura  legum  et  morrnn 
gedacht,  von  der  wir  aber  Jetzt  wissen,  dass  Augustus  sie  zurückgewiesen  hat 
(vgl.  die  ausserordentlichen  Imperien). 

B«in.  Alterth.  n.  3.  Anfl.  22 
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gekommen,  die  nicht  zugleich  Consuln  waren ;  und  die  späteren 
Kaiser  haben  sich  nicht  nach  dem  Vorgang  des  Augustus  ge- 
richtet, sondern  die  Censur  wieder  vom  Consulat  getrennt  i}. 
In  dieser  Weise  hat  Claudius  sie  vorgenommen  so  wie  im  J.  74 
Vespasian  und  Titus.  Aber  das  von  diesen  vollzogene  Lustrum 
ist  das  letzte  geblieben.  War  die  Censur  seit  Sulla  überhaupt 
[327]  ein  ausserordentlicher  Act  geworden,  so  hat  ihr  Doniitian  da- 
durch ein  Ende  gemacht,  dass  er  sie  auf  Lebenszeit  über- 
nahm 2);  denn  ihr  Wesen  fordert  das  intervallirende  Lustrum 
und  dies  fiel  jetzt  weg,  so  dass  unter  der  Uebernahme  der 
Censur  nichts  verstanden  werden  kann  als  die  gewisser  cen- 
sorischer  Geschäfte,  insbesondere  der  Ergänzung  des  Senats. 
Nach  dem  Sturz  des  verhassten  Kaisers  ist  die  Censur  wahr- 
scheinlich ebenso  für  alle  Zeiten  abgeschafft  worden,  wie  das 
Königthum  bei  der  Vertreibung  der  Tarquinier  und  die  Dictatur 
nach  Caesars  Ermordung;  wenigstens  hat  kein  Kaiser  seit- 
dem den  censorischen  Titel  geführt  3).  Die  Befugnisse  freilich, 
welche  Domitian  in  dieser  Eigenschaft  sich  beigelegt  hatte, 
blieben  seinen  Nachfolgern  ^)  und  traten  zu  den  zahlreichen  dem 


1)  Dies  beweist  schon  die  titulare  Führung  der  Censur  bei  den  späteren 
Kaisem;  ebenso  Sueton  Claud,  16:  gessit  et  censuram  intermissam  diu  poti 
Pkmcum  PauUumque  censores.  Claudius  und  L.  Vitellius  waren  allerdings  Con- 
suln in  der  ersten  Hälfte  des  J.  47,  aber  die  Censur  übernahmen  sie  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahres  (denn  auf  einer  Inschrift  Henzen  5181  mit 
tr,  p,  VII,  also  47/8,  heisst  Claudius  noch  censor  deaignatwi),  und  bei  Vollzug 
des  Lustrum*  48  (Tac.  11,  48.  12,  4)  waren  sie  nicht  Consuln.  Vespasian  und 
Titus  führten  die  Censur  73  (denn  auf  der  Inschrift  Vespasians  C.  I.  L.  II, 
185  mit  tr.  p.  IUI  COS.  IUI  des.  F,  also  zwischen  1.  Juli  72  und  30.  Juni  73, 
aber  der  consularischen  Designation  wegen  wahrscheinlich  nicht  von  72,  sondern 
von  73,  heisst  er  noch  eensor  designatus ;  vgl.  die  caeretanische  BiUl,  deW  inst 
1874  p.  139)  und  74,  in  welches  Jahr  das  Lustrum  fällt  (Censorinus  18,  14), 
sie  waren  Consuln  in  den  ersten  Tagen  des  letzteren  Jahres,  aber  sicher  nicht 
während  der  ganzen  Dauer  der  Censur.  Ebenso  wenig  deckt  sich  Domitians  im 
J.  84  beginnende  Censur  auf  Lebenszeit  mit  seinen  Consulaten. 

2)  Domitian  führt  seit  Ende  84  (nicht  vor  3.  Sept.:  Eph.  tpigr,  V  p.  93) 
oder  Anfang  85  die  Titel  censoria  poUstaU  oder  auch  eensor  perpeluus.  Dio 
67^  4 :  Tip.7]T9]c  hiä  ßlou  irp&xoc  ^  r.ai  fjL<Svoc  töov  iSicoTäiv  xal  auToxpax^pcDV 
iyeipoTo>irfiT\,  Dass  das  Hauptaugenmerk  dabei  die  Slttenrfige  war,  deutet 
Quintilian  an  inst.  4  z.  A. 

3)  Wegen  der  angeblichen  Censur  des  Nerva  Orell.  780  s.  Henzens  An- 
merkung. Dass  auf  der  kytherischen  Inschrift  C.  I.  Or.  1306  Traianns  diro- 
Tt(i.7)T/)(  heisst,  kommt  so  wenig  in  Betracht  wie  die  Redensarten  der  Kaiser- 
biographen (yita  VaUriani  2  *,  Carini  19)  und  der  von  Constantln  seinem  Bruder 
Dalmatius  beigelegte  Titel  cennor  {Chr.  P<uch.  zum  J.  335;  TUlemont  hist.  des 
emp.  4,  657). 

4)  Richtig  sagt  Dio  53,  18 :  ti^v  ^dp  ^  TipT^Tclav  IXaßov  ujh  tivcc  xai  Toiv 
a^TOXpaTÖpoDV  xstä  t6  dpyaiov,  IXaße  hk.  xat  Ao(AiTiavoc  hiä  ^lou'  o^  {aIvtoi  xal 
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Kaiser  ohne  specielle  Titulatur  zukommenden  Amtsrechten  hinzu. 
In  der  Grossartigkeit  ihrer  Befugniss  wie  in  der  Massiosigkeit 
ihrer  Willkür,  in  ihrem  hohen  sittlichen  Adel  wie  in  ihrem 
localpatriotischen  Egoismus  ist  die  Censur  der  volle  Ausdruck 
der  römischen  Republik  und  mit  dem  Principat  dem  Wesen  nach 
unvereinbar. 

Der  Amtstitel  ist  censor^),  griechisch  rijjLYjXTrj^^).  —  Das  Ge- Titel,  coiie- 
setz  der  CoUegialitüt  ist  selbstverständlich  auch  auf  die  Censoren  ^'^  ^ 
angewandt  3},  ja  sogar  hier  mit  besonderer  Strenge  gehandhabt 
worden,  indem  dem  durch  irgend  eine  Zufälligkeit  einzeln  stehen- 
den Censor  die  Amtsführung  untersagt  gewesen  zu  sein  scheint^], 
während  doch  der  Consul  oder  der  Aedil  im  gleichen  Fall  un- 
bedenklich fungirte. 

Die  Wahlqualification  ist  wahrscheinlich  von  Haus  aus  von^Q^^g^^oQ 
der  consularischen  nicht  verschieden  gewesen   und  schloss  also  ^^^XbH&t. 
den  Patriciat  ein^).     Ob  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387   den  [328] 
Plebejern  nur  das  Consulat  eröffnete,  wie  die  Berichte  angeben, 
oder,  wie  man  eher  glauben  möchte,  sämmtliche  patricische  Ma- 
gistraturen ^) ,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen.     Es  gilt 
in  dieser  Hinsicht  von  der  Censur  dasselbe,  was  von  der  Dictatur 
(S.  445)  und  der  Prätur  (S.  203  fg.)  bemerkt  ward;  von  einem 
besonderen   Gesetz,   das  sie   den  Plebejern  zugänglich   gemacht 
hätte,  wird  nichts  berichtet^  wohl  aber,  dass  im  J.  403  der  erste 
Plebejer  zur  Censur  gelangt  ist^].    Eines  der  poblilischen  Gesetze 

vüv  Iti  touto  Y^T'^etai-  t6  yäp  Ip^ov  a^r^g  Ij^ovre«  o5t€  alpouvrat.dii'  aut^v  otire 
TTjv  irpöoxX'r]atv  aurfj^  TiXtjv  iv  Taic  dnofpa(fali  xT&vrat  (Hdschr.  ^pwvxat). 

1)  Liy.  4,  8,  Y :  cenaores  ab  re  appelUUi  sunt.  Auch  In  einzelnen  Muni- 
eipten  begegnet  dieser  Titel  (Henzcn  ind,  p.  157). 

2)  Polyb.  6,  13,  3  und  sonst. 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  bini  8unto.  Zonar.  7,  19.  Liv.  23,  23,  2:  (non) 
probare  Bt  .  .  .  cenaoriam  vim  uni  permisaam. 

4)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nicht;  abei  dass  bei  den  censorischen 
Wahlen  die  Renuntiirung  unterbleibt,  wenn  nur  für  einen  Gandidaten  Minorität 
sich  findet  (1,  216  A.  1),  und  dass,  wenn  der  eine  Gensor  wegfällt,  nur  die 
Wahl  bleibt  zwischen  Nachwahl  oder  Rücktritt  (1,  216  A.  2)  und  die  Frage  gai 
nicht  aufgeworfen  wird,  ob  der  übrig  gebliebene  den  Gensus  nicht  allein  zu  Ende 
führen  könne,  spricht  für  diese  Auffassung;  und  nicht  entgegen  steht  weder 
die  Terlangerte  Amtsthätigkeit  des  Appius  (S.  351  A.  2)  noch  dass  Augustus 
das  Lustrum  746  solus  fecü  {^fon.  Anc.  2,  5). 

5)  Liv.  4,  8.    Zon.  7,  19. 

6)  Die  curuUsche  Aedilitat  ausgenommen,  für  die  besondere  Vorschriften 
bestanden. 

7)  Es  war  dies  G.  Marcins  Rutilns  (Liv.  7,  22.  10,  8,  8).  Seine  Wahl- 
qualification wird  nicht  angefochten.  —  Die  Fasten  stehen  mit  dieser  wie  mit 
den  folgenden  Angaben  der  Annalen  in  Einklang. 

22* 
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vom  J.  445  erstreckte  die  fttr  das  Gonsulat  schon  durch  das 
licinische  Gesetz  getroflfene  Bestimmung,  dass  der  eine  der  Gol- 
legen  Plebejer  sein  müsse,  auf  die  Censur^).  Entweder  das 
Geselz  von  442,  das  die  Zulassigkeit  der  Wahl  beider  Consuln 
aus  der  Plebs  einschärfte,  oder  wahrscheinlicher  erst  jenes  eben 
erwähnte  poblilische  Gesetz  von  445  gab  sogar  die  Wahl  zweier 
Plebejer  zu  Gensoren  frei^;  praktische  Anwendung  ist  davon 
aber  zuerst  im  J.  623  gemacht  worden^).  Das  Lustrum  ist  noch 
einige  Zeit,  nachdem  die  Censur  selbst  den  Plebejern  eröffnet 
worden  war,  dem  patricischen  Gensor  vorbehalten  geblieben; 
der  plebejische   hat  diese  Feierlichkeit  zuerst  im  J.  474   voll- 

coii8niariut.zogen4).  —  Dass  die  Bekleidung  der  Gensur  rechtlich  wahr- 
scheinlich niemals  an  die  vorhergehende  Bekleidung  des  Gonsulats 
gebunden  gewesen  ist,  wohl  aber  thatsächlich  in  der  späteren 
Republik  nur  Gonsulare  zur  Gensur  gelangt  sind,  ist  bereits 
früher  auseinandergesetzt  worden  [4,  530].  Auf  das  factische 
[329]  Verhältniss  der  beiden  Aerater  kommen   wir  unten  zurück.  — 

•Iteration.  Dass  die  Iteratiou  bei  diesem  Amt  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrh. 
untersagt  war,  ist  ebenfalls  schon  zur  Sprache  gekommen^); 
nicht  minder,  dass  der  Gumulation  der  Gensur  mit  einem  andern 
curulischen  Amt  nichts  im  Wege  steht  [4,  496]. 

WaMfonn  Wohl   mit  Rückslcht   darauf,   dass  die  Schätzung,   wie  die 

Jurisdiction,  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  ursprünglichen 
Oberamts  war,  ist  für  die  Gensoren  die  consularische  Wahlform 

1)  LIt.  8,  12,  16  :  ut  alter  utique  ex  plehe,  etim  eo  venium  tii  vX  tdrum- 
que  pUbeium  fieri  lieeret  (A.  2),  eensor  ereatur.    Ungenau  Plutarch  Cat,  mai.  16. 

2)  Wenn  die  A.  1  angeführten  Worte  fehlerfrei  überUefert  sind,  war  die 
Wahl  zweier  Plebejer  schoB  vor  416  zulässig;  nnd  alsdann  kann  dies  nur  im 
J.  412  wie  für  das  Gonsulat  so  auch  für  die  Gensar  festgesetzt  worden  sein. 
Wahrscheinlich  aber  sind  die  Worte  yerdorben.  Mehr  als  der  Vorschlag  consulem 
nach  tUrumque  einzusetzen  empfiehlt  sich  der  Madvigs  (emend.  Liv,  '  p.  194) 
venlwn  sit  zu  streichen ;  danach  würde  die  Bestimmung  nicht  412,  sondern  416 
durch  das  poblilische  Gesetz  selbst  getrofTen  sein. 

3)  Liv.  epit.  59:  Q.  Pompeius  Q.  Metellus  tunc  prknum  uterque  ex  plebe 
facti  eensorea  lustrum  eondiderunl. 

4)  Livius  epit.  13 :  Cn.  Domitiua  (Galvinus)  eenaor  primu»  ex  pUhe  lusttvnn 
eondidil, 

5)  [1,  601].  Warum  der  Gollege  des  Glaudius  in  der  Gensur  L.  Vitellios 
auf  den  Münzen  seines  Sohnes,  des  Kaisers,  etn$or  II  heisst  (Eckhel  6,  313; 
Gohen  n.  72),  während  anderswo  die  Iterationsziffer  fehlt  (so  eos,  III  eensor 
auf  den  Münzen  bei  Eckhel  a.  a.  O.),  ist  nicht  bekannt.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Wiederaufnahme  der  censorischen  Thätigkeit  durch  YlteUins  nach  dem  Lustrum 
(Tac.  ann,  12,  4)  als  Iteration  betrachtet  worden  ist  (vgl.  Sueton  Claude  16: 
gessit  ,  .  cenauram  .  .  inaequabiliter  varioque  et  (mimo  et  eventu). 
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zu  Grunde  gelegt  worden.  Sie  werden  vom  Volke  gewählt  in 
Genturiatcomitien^)  unter  Vorsitz  eines  Consuls  oder  eines  Be- 
amten consularischer  Gewalt  (S.  336);  sie  selbst  sind  zur  Ab- 
haltung der  Wahl  nicht  befugt,  da  sie  überhaupt  keinen  Volks- 
schluss  bewirken  können^).  —  Da  die  Gensur  eine  intervallirende  Amtaantritt. 
Magistratur  ist  (4,  %i  A.  3)  und  die  Wahl  neuer  Censoren  so- 
nach nie  anders  stattfinden  kann,  als  wenn  zur  Zeit  keine  vor- 
handen sind,  so  treten  die  Gensoren  ihr  Amt  jederzeit  sofort 
nach  der  Wahl  [1,  543]  in  der  tlblichen  Form  [4,  596]  an, 
und  hat  es  designirte  Gensoren  wenigstens  in  republikanischer 
Zeit  nicht  gegeben  [4,  560].  —  Ergänzungswahlen  fttr  dieses 
Amt,  mochte  nun  in  der  ersten  Wahl  bloss  ein  Gandidat 
gewählt  oder  einer  der  Gensoren  vor  Abschluss  des  Lustrum 
weggefallen  sein,  erschienen  bedenklich,  wohl  nicht  so  sehr  aus 
religiösen  Gründen,  als  weil  die  Einheitlichkeit  des  Schatzungs- 
geschäfts das  dauernde  Zusammenwirken  der  GoUegen  erheischte 
und  die  für  jeden  Act  erforderliche  Vereinbarung  durch  früheren 
Antritt  des  einen  oder  durch  einen  Personenwechsel  nicht  ge- 
stört werden  durfte  (4,  245).  —  Eigenthümlich  ist  der  Gensur, 
dass  die  Gemeinde  sich  zum  Gehorsam  gegen  die  neuen  Gen- 
soren nicht,  wie  gegen  die  übrigen  Beamten,  nach  Gurion,  son-r330] 
dern  nach  Genturien  verpflichtet  [4 ,  589],  —  Ausser  dem  Amtaeid. 
gewöhnlichen  Eid  in  leges,  den  die  Gensoren  wie  die  übrigen 
Beamten  bei  dem  Antritt  des  Amtes  [4,  599]  wie  bei  dem 
Rücktritt  von  demselben  [4,  60SI]  schworen,  wird  noch  ein  von 
ihnen  zu  leistender  besonderer  Gefährdeeid  erwähnt ') ,  der  aller- 
dings dem  Wesen  dieser  Bfagistratur  wohl  angemessen  war. 

Durch  den  Ablauf  der  Amtszeit   derjenigen   Gonsuln,   die  censur  seit- 
sie  ernannt  haben,   ist  die  Gensur  nicht  befristet,   da  die  Gen- bbigig'yom 

Consulat. 

1)  Mesgalla  bei  GelUus  13,  15,  4 :  maiortB  (piagiaWatus)  —  dies  sind  nach 
der  voiaufgehenden  Auseinandenetzung  Oonsuln,  Prätoren  and  Gensoren  — 
eenturiatis  eomitiU  fluni»  Livius  40,  45,  8 :  eonUtiis  confeetiSy  ut  iraditum  anii- 
quituB  estf  eetuorea  in  campo  ad  arcnn  MarU$  aeUis  eurulibus  conacderunt. 

2)  S.  354.  Der  intervallirende  Charakter  der  Magistratur  kann  dafür  nicht  der 
Grnnd  sein  ;  denn  die  Designation  der  Nachfolger  war  rechtlich  ebenso  zulässig 
auf  ein  späteres  Folgejahr  wie  auf  das  nächste  [1,  566].  Ueberdies  hätte  dann 
wenigstens  die  Eigänzungswahl,  wenn  einer  der  Gewählten  vor  dem  Antritt 
weggefaUen  war,  durch  den  Censor  erfolgen  müssen.  Man  kann  demnach  dies 
unr  zurüekfühien  auf  den  Mangel  des  Rechts  agendi  cum  populo, 

3)  Zonaras  7,  19:  nloteic  V  ^vöpxouc  i^  £xdoT(p  TreicoCi^vro  f&c  oGxe  itpö« 
^cKpN  o&ce  iip6«  l^^pav  Tt  tcoigOoiv,  dKk*  ^  ^pOfJc  fvcufjiT];  td  ouiA^dpovta  Ttp 
xoiv<p  xal  oxo7ro5ot  xal  np^Ttouat. 
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soren  nicht  Gollegen  der  Consuln  sind^)  und  also  deren  Rttck- 
tritt  den  ihrigen  keineswe^^s  nach  sich  zieht^  wie  dies  bei  dem 
Dictator  der  Fall  ist  (S.  460);  vielmehr  fungiren  sie  regelmässig 
neben  zwei  Gonsulpaaren.  —  Auch  ein  Jahramt  ist  die  Censur 
nicht  und  überhaupt  nicht  durch  einen  festen  Kalendertag  be- 
fristet 2),  da  die  Aufgabe  der  Gensoren  hauptsächlich  in  der 
Vollziehung  eines  kürzere  oder  längere  Vorbereitung  erfordern- 
den, aber  in  einem  Zeitmoment  sich  vollendenden  und  in 
Zwischenräumen  sich  wiederholenden  Geschäftes  besteht  (S.  334). 
—  Die  der  Censur  gesetzten  Fristen  sind  doppelter  Art:  ein- 
mal betreffen  sie  das  Intervall,  das  zwischen  zwei  Gensuren 
liegt,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  rechtliche  Dauer  der  censori- 
sehen  Festsetzungen;  zweitens  wird  den  Gensoren,  nach  Analogie 
der  Dictatur  (S.  159),  zur  Vollziehung  des  ihnen  übertragenen 
Geschäfts  eine  Zeitgrenze  vorgeschrieben.  Diese  beiden  Be- 
fristungen sind  nun  zu  erörtern. 

Intervallirt  ist  die  Gensur  von   Haus  aus  und  von   Rechts 
Dauer  der  wegou  iusofem,  als  dieselbe  nur  gilt  und  gelten  will  bis  zu  dem 
satsnngen.  nächstcu  gleichartigen  Act,  und  bleibende  staatliche  Ordnungen 
durch    diese    'Willkür'   überhaupt   nicht    herbeigeführt   werden 
[331]  können.    Dieser  in  der  Theorie  einfache  Satz  macht  in  der  prak- 
tischen Handhabung  Schwierigkeit.     Der  Theorie  gilt  das  Inter- 
vall als  ein  gleiches ;  praktisch  ändert  es  sich  von  Fall  zu  Fall. 
Die   Gleichheit   des   Intervalls   liegt  im   Wesen  der   Institution. 
Nicht  bloss  kann  für  das  Lustrum  selbst  und  mehr  noch  für  die 
Durchzählung  der  Lustren  ^)  ein  Sinn  und  Zweck  nur  dann  ge- 


ll MessaUa  a.  a.  0. :  colUgae  non  sunt  censores  consulum  aut  praetorum, 

2)  Man  kann  nicht  dringend  genug  warnen  Yor  der  freilicli  qneUenmässigen 
(LlTius  4,  24;  wegen  Cicero  de  leg,  3,  3,  7  s.  S.  350  A.  1),  aber  darum  nicht 
minder  schiefen  Gleichstellung  der  Annuität  der  ordentlichen  Magistrate  und 
der  fünfjährigen,  resp.  achtzehnmonatlichen  Daner  der  Censur.  A  poBse  ad  esse 
non  valet  comparatio.  Wer  über  diese  Fragen  nicht  bloss  in  laienhafter  Weise 
mitreden,  sondern  sie  Torstehen  will,  hat  zunächst  sich  den  juristisch  völlig  rer- 
srhiedenen  Charakter  dieser  Befristungen  deutlich  zu  machen  und  einzusehen, 
dass  die  normale  Endgrenze  der  Censur  der  kalendarisch  nicht  im  Voraus  be- 
stimmbare Tag  des  l/ustrum  conditum  ist,  neben  dem  die  kalendarisch  bestimmte 
Maximalgrenze  der  censorischeu  Gewalt  erst  In  zweiter  Reihe  steht. 

3)  Diese  bezeugt  ausser  den  Fasten  und  anderen  Angaben  insonderheit 
Censorinus,  indem  er  nach  den  S.  343  A.  2  angeführten  Worten  also  fortfahrt: 
nam  cum  inter  primum  a  Servio  rege  conditum  luslrum  ei  id  quod  ab  hnperatore 
Vespasiano  V  ei  T.  Caesare  II J  cos.  factum  est  anni  interfuefwnJt,  paulo  minus 
DCL  (von  Servins  Regierungsantritt  176  d.  St.  bis  zum  J.  74  n.  Chr.  zählen 
die  Fasten  662  Jahre ;  welchem  Jahre  die  Einführung  des  Census  zugeschrieben 
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funden  werden,  wenn  darin  der  ui*sprUnglichen  Anlage  nach 
eine  geordnete  Periode  erkannt  wird,  für  welche  wahrscheinlich 
die  griechischen  Olympiaden  als  Muster  gedient  haben  <) ;  sondern  [332] 
es  wird  auch  von  den  besten  Gewährsmännern  das  Lustrum 
als  eine  der  Absicht  nach  gleiche',  aber  durch  unordentliche 
Handhabung  ungleich  gewordene  Zeitfrist  gefasst^j:  die  Schätzung 
hat  ^into  quoque  anno  stattzufinden;  normal  sind  die  censorischen 
Satzungen  quinquennal ')  und  laufen  die  censorischen  Verträge 
in  derselben  Frist  ab^).  Aber  diese  anscheinend  feste  Interval- 
lirung   wird  zunächst  dadurch  alterirt,   dass  die   Worte  qutnto 

ward,  wissen  wir  nicht),  lustra  tarnen  per  ea  temp^jra  non  plura  quam  LXXV 
gunt  facta  et  postea  plane  fieri  desierunt,  Borghcsi  opp,  4,  78  fg.  liat  LXXV  in 
LXXII  geändert,  und  icli  wie  die  meisten  Neueren  sind  ihm  darin  gefolgt, 
während  A.  W.  Zumpt  (über  die  Lustra  der  Romer  im  Rhein.  Mus.  25,  467) 
die  überlieferte  Lesung  Tertheidigt.  Diese  Ansicht  dürfte  in  der  That  die  rich- 
tige sein,  wenn  auch  die  von  Zumpt  vorgeschlagene  Reconstruction  der  Censoren- 
tafel  verfehlt  ist.  Unstreitig  ist  es  oder  sollte  es  sein,  dass  das  Lustrum  657 
das  65.  war,  dass  in  den  sieben  Jahren  668.  685.  726.  746.  767.  801.  827 
Lustren  stattgefunden  haben,  und  dass  die  zwei  Lustren  685  und  726  und  die 
zwei  801  und  827  unmittelbar  auf  einander  gefolgt  sind.  In  die  übrigen  Inter- 
valle fallen  die  drei  Gensuren  von  Gn.  Domitius  und  L.  Licinius  662,  von  P. 
GrasBus  und  L.  Gaesar  665  und  von  Plancus  und  Paulus  732;  uud  Gensorins 
Zahl  ist  richtig,  wenn  diese  Gensoren  sämmtlich  lustrirt  haben.  In  der  That 
hat  dies  kein  Bedenken.  Dass  die  Gensoren  662  lustrirten,  ist  nicht  bezeugt, 
aber  es  steht,  wie  Zumpt  a.  a.  0.  S.  480  richtig  ausführt,  ihrer  Lustration  auch 
kein  Zeugniss  entgegen;  dass  sie  censuram  geasere  frequeniem  iurgiis  (Plinius 
h.  n.  17,  1,  3),  beweist  gar  nichts.  —  Dass  im  J.  665  die  Lustration  voU- 
zogen  ist,  wird  positiv  bezeugt  durch  Festus  (unter  referri  p.  289  Müll.),  Appian 
{b.  e,  i,  49)  und  Gicero  pro  Areh,  5,  11;  wie  dies  auch  Zumpt  a.  a.  0.  S.  476 
und  de  Boor  fasti  cens,  p.  57  anerkennen.  Die  Listen  traten  In  Kraft,  aber 
der  Gensus  war  sachlich  unvollständig,  indem  von  den  verfassungsmässigen 
Theilen  des  Volks,  den  Tribus  und  den  Glassen  keine  vollständig  neu  geordnet, 
sondern  nur  eine  Anzahl  Bürger  ergänzend  in  sie  eingeschrieben  worden  war  — 
denn  das  heissen  Giceros  Worte  nuUam  poptdi  partem  esse  censam.  —  Dass  die 
Gensoren  732  nicht  lustrirten,  sieht  Borghesi  an  als  ausgemacht  durch  die  Be- 
richte bei  Yellelus  2,  95  und  Dlo  54,  2  und  erklärt  hauptsächlich  desshalb 
Gensorins  Ziffer  für  unhaltbar ;  aber  meines  Erachtens  ohne  zureichenden  Grund. 
Dass  die  Gensoren  sich  übel  mit  einander  vertrugen  und  ihre  censorischen  Ver- 
fügungen dem  Gemeinwesen  wenig  nützten,  kann  damit  bestehen,  dass  sie  zum 
Lustrum  gelangt  sind;  die  Schriftsteller  fertigen  diese  letzte  durch  die  kaiser- 
lichen verdunkelte  Privatcensur  kurz  ab,  aber  darauf  führt  nichts,  dass  sie  nicht 
perfect  ward.  —  Der  Vorschlag  Zumpts  ein  Lustrum  des  Sulla  im  J.  674  ein- 
zuschieben steht  mit  Gicero  pro  Arch.  5,  11  in  directem  Widerspruch. 

1)  Rom.  Ghronologie  S.  168. 

2)  Gensorinus  18,  13 :  luslrum  .  .  .  Ha  quidem  a  8er.  TuUio' institufum,  ut 
f]uinto  qtwque  anno  rensu  eivium  habito  lustrum  conderetur,  .«ed  non  ita  a  posteris 
aervatum. 

3)  Varro  de  {.  t.  6,  93 :  eensor  exercitum  eenturiato  constUuU  quinquennalem, 
um  nur  die  Hauptstelle  anzuführen.     Vgl.  S.  348. 

4)  Varro  de  l.  l.  6,  11 :  lustrum  nominatum  temjms  quinquennale  a  luendo^ 
id  est  solvendoj  quod  quinto  quoque  anno  vectigalhi  et  ultro  tributa  per  censores 
solvebantur  (nicht  persolvehantur). 
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quoque  anno  zwar  nicht  an  sich  zweideutig  sind,  vielmehr  in 
dem  älteren  und  festeren  Sprachgebrauch  sicher  dem  deutschen 
jedes  vierte  Jahr'  entsprechen^),  aber  früh  dahin  interpretirt 
wurden,  dass  sie  auch  bedeuten  können  jedes  fünfte  Jahr', 
welche  letztere  Interpretation  späterhin  die  Oberhand  gewann. 
Dem  entsprechend  wird  unter  lusirum^  wo  damit  ein  Zeitmass 
bezeichnet  wird,  in  den  uns  vorliegenden  Quellen  regelmässig 
ein  Quinquennium  verstanden,  obwohl  die  Verwendung  des 
Wortes  für  das  Quadriennium  nicht  völlig  verschwindet  2).  Wirk- 
liches Missverständniss  hat  dabei  schwerlich  wesentlich  mitge- 
wirkt, sondern  theils  die  Einrichtungen  dieser  Art  unvermeidlich 
anhaftende  Neigung  zur  Verschleppung,  theils  und  vor  allem  der 
Umstand,  dass  die  Privatunternehmer  im  Allgemeinen  ihre  Rech- 
nung dabei  fanden  das  Endziel  der  Pachtungs-  wie  der  Instand- 
haltungsverträge (denn  diese  sind  es  wesentlich,  für  welche  die 
Zeitgrenze  des  Lustrum  von  Wichtigkeit  ist)  möglichst  hinaus- 
schieben, da  bei  diesem  gewiss  für  sie  mit  seltenen  Ausnahmen 
vortheilhaften  Geschäft  jeder  weitere  Termin  ihren  Gewinn  ver- 
[333]  mehrte.  Eben  wie  die  wahnwitzige  regellose  Monatsschaltung 
in  den  römischen  Kalender  nach  ausdrücklicher  Angabe  der  Alten 
hauptsächlich  eingedrungen  ist,  weil  die  Pächter  der  Staatssteuer 
aus  der  verschiedenen  Jahreslänge  Vortheil  oder  Nachtheil  zogen  ^), 
so  trägt  auch  das  Lustrum  die  Spuren  gleicher  und  noch  ärgerer 
Manipulationen  an  sich.  Sie  zeigen  sich  keineswegs  bloss  in  jener 
ebenso  sprachwidrigen  wie  dem  Steuerpächter  vortheilhaften 
Usualinterprotation  der  Worte  des  Gesetzes,  sondern  noch  be- 
stimmter in  der  Ausdehnung  der  effectiven  Lustralintervalle,  so 
weit  sie  unsere  Fastentrümmer  erkennen  lassen.  Nimmt  man 
als  Norm  an,  dass  das  Lustrum  vierjährig  sein  soll,  das  heisst, 
dass  zwischen  zwei  Magistratsjahren  mit  Lustration  drei  lustren- 
freie  zu  liegen  haben,  so  begegnet  eine  Verkürzung  um  ein  Jahr 


1}  £b  genügt  dafür  anf  das  tertio  q^oq^e  die  der  Zwolftafelii  zu  verweisen. 
Ueberhaupt  aber  steht  der  alte  noch  nicht  klügelnde  Sprachgebrauch  bei  den 
Zahlwörtern  bis  zehn  Yollig  fest;  wie  es  Ja  auch  geradezu  absurd  sein  würde 
solche  Formeln  in  Gesetzen  und  Gontracten  als  von  Hans  aus  zweideutig  zu  be- 
trachten. Die  nähere  Ausführung  s.  in  meiner  Chronol.  S.  162  fg.  169,  wo 
auch  Beispiele  analoger  Um-  und  Missdeutungen  aus  viel  späterer  Zeit  ge- 
geben sind. 

2)  Chronol.  S.  170. 

3)  OensorinuB  20,  6.     Chrono].  S.  42. 
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nur  in  fünf  Fällen,  wovon  in  dreien  ^)  nachweislich  die  zwingend- 
sten politischen  Gründe  die  Anticipation  der  Gensur  erheischten, 
ein  vierter  2)  anderweitig  irregulär  erscheint.  Das  hienaoh  nor- 
male vierjährige  Lustrum  tritt  viermal  auf)  und  zwar  nirgends 
durch  besondere  Ursachen  motivirt.  Bei  weitem  überwiegend 
ist  das  fünQährige  Lustrum ;  insonderheit  muss  nach  der  langen 
Unterbrechung  während  der  ersten  zehn  Jahre  des  hannibalischen 
Krieges,  bei  der  Wiederaufnahme  der  Gensur  im  J.  545  eine 
ernstliche  Regulirung  des  Intervalls  nach  diesem  Princip  statt- 
gefunden haben,  welche  die  nächsten  fünfzig  Jahre  mit  Stetigkeit 
durchgeführt  worden  ist.  Längere  Intervalle  begegnen  sow^ohl 
in  der  Zeit  vor  dem  hannibalischen  Krieg  wie  im  siebenten  Jahr- 
hundert sehr  häu6g,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  je  weiter  [334] 
man  in  der  Gensusliste  zurückgeht,  die  Lustren  desto  unregel- 
mässiger eintreten^).  —  Dieser  Widerspruch  von  Theorie  und 
Praxis  ist  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  das  Lustrum 
allerdings  verfassungsmässig  quinto  qaoque  anno  stattzufinden 
hatte,  dass  es  aber  der  Verfassung  an  einem  Mittel  gebrach  die, 
Gonsuln  rechtzeitig  zur  Vornahme  desselben  oder  späterhin  zur 
Veranstaltung  der  Gensorenwahlen  zu  ntftbigen,  und  dass  daher, 
so  lange  die  Magistratur  sich  noch  frei  bewegte,  die  Regel  mit 
einer  Willkür  gehandhabt  ward,  welche  sie  thatsächlich  aufhob. 
Als  dann  das  eigentliche  Regiment  an  den  Senat  kam  und  die 
Magistratur  von   ihm  abhängig  ward,   was  sich   schliesslich   im 


1)  Dies  sind  die  gegen  die  Oensur  des  Applas  gerichtete  reformatorische 
Censur  des  Fablns  und  Deolus  450  und  die  beiden  In  den  Bandesgenossenkrieg 
fallenden  von  666  nnd  668;  in  diesen  drei  Fallen  traten  die  nenen  Gensoron 
an,  nachdem  die  letztrorhergehenden  in  den  J.  448,  663  und  666  lastrirt  hatten, 
so  dass  nnr  Je  ein  censorenfreles  Jahr  dazwischen  liegt. 

2)  Nach  dem  Lnstmm  521  traten  neue  Gensoren  523  an,  legten  äbet  nieder 
als  vüio  faicti*  Unanfechtbar  ist  dagegen,  so  weit  loh  sehe,  der  Antritt  der  Gen- 
soren 454  nach  dem  Lnstram  von  451,  obwohl  auch  hier,  da  453  als  Dlctatoren- 
Jahr  nicht  zählt,  zwlsehen  Lustmm  nnd  Antritt  nnr  das  Jahr  452  liegt.  —  In 
die  Berechnungen  dieser  LnstralintenraUe  in  meiner  Chronologie  S.  164  haben 
sich  Versehen  eingeschlichen,  die  der  üble  Znstand  unserer  Fastentafeln  Tlel- 
leicht  einigermassen  entschuldigt. 

3)  Dreijähriges  Intervall  zwischen  Lustrum  und  Lustmm  oder,  was  dasselbe 
ist,  zweijähriges  zwischen  dem  Lustmm  und  dem  Antritt  der  nächstfolgenden 
Gensoren  findet  sich  vom  Lustrum  443  bis  zum  Antritt  447  (denn  445  zählt 
nicht  als  Dictatorenjahr) ;  zwischen  dem  Lustmm  475  nnd  dem  Antritt  478; 
dem  Lustram  479  und  dem  Antritt  482;  endlich  dem  Lustrum  521  und  deiä 
Antritt  624. 

4)  Vgl.  S.  334  A.  3.  Wenn  uns  bloss  die  Tafel  vorläge,  so  würde  man 
aus  ihr  schliessen,  dass  vor  dem  hannibalischen  Krieg  das  Lustrum  Überhaupt 
nicht  periodisch  gewesen  ist. 
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hannibalischen  Kriege  entschied,  wurde  zwar  auf  die  alte  vier- 
jährige Norm  nicht  zurückgegangen,  wohl  aber  die  damals  festge- 
stellte Fünfjührigkeit  consequont  durchgeführt,  indem  jetzt  die 
Censorencomitien,  wie  die  Ernennung  des  Dictators,  regelmässig 
auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  erfolgten  ^)  und  die  Gonsuln 
diesem  unweigerlich  gehorchten.  In  der  unwandelbaren  Stetigkeit 
der  Lustralintervalle  von  545  bis  604  spiegelt  sich  ebenso  deut- 
lich das  festgegrUndete  Senatsregiment,  wie  der  einreissende  und 
immer  steigende  Verfall  desselben  im  siebenten  Jahrhundert  in 
den  mehr  und  mehr  an  Häufigkeit  und  Ausdehnung  zunehmenden 
Vei*schleppungen  des  Lustrum. 

Das  normale  Lustralintervall,  sei  es  nun  vier-  oder  fünf- 
jährig, ist  nichts  als  eine  für  die  Verwaltung  bestehende  Vor- 
schrift; in  der  praktischen  Handhabung  kommt  es  lediglich  an 
auf  die  factische  Zwischenzeit  von  Lustrum  zu  Lustrum.  Wie 
dies  für  die  quinquennale  Schatzungs-  und  Heerliste  unzweifel- 
haft feststeht,  so  ist,  auch  wenn  in  insequens  lustrum  Spiele  ge- 
lobt^) oder  Contracte  geschlossen  werden^),  damit  nicht  ein 
[335jQuadriennium  oder  ein  Quinquennium  oder  überhaupt  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Jahren  gemeint,  sondern  diejenige  Zahl  von 
Jahren,  die  bis  zu  dem  nächstfolgenden  Lustrationsact  ver- 
fliessen*). 

1)  LiY.  24,  10,  1  :  decretum  omnium  primum,  ut  consules  sortirentur  com- 
pararentve  intet  «e,  uter  censoribus  creandia  comüia  haberet^  priusqtuim  ad  exer- 
cUum  jprofieiaceretur, 

2)  Dies  geschah  bei  dem  Lustram  546  (Liv.  27,  33),  also  eben  bei  Ge- 
legenheit der  Fixirung  des  bis  dahin  factisoh  irregnläreu  Lustralintervalls,  und 
allem  Anschein  nach  so,  dass  die  Spiele  als  qainquennale  stetig  werden  sollten. 
Wahrscheinlich  sollte  eben  dadurch  die  Fixirung  gestützt  werden,  dass  man 
Spiele  daran  knüpfte,  deren  Yeischiebung  nm  ein  Jahr  das  Publicum  weniger 
gleichgültig  Hess  als  die  Verlängerung  der  laufenden  Staatscontracte. 

3)  Dass  bei  den  Staatscontracten  regelmassig  nach  Lnstren  gerechnet  ward, 
ist  bekannt.  Vgl.  z.  B.  Cicero  ad  AU.  6,  2,  5 :  populi  nuUo  gemitu  publicani»^ 
quibus  hoc  ipso  tuttro  nüiü  $olverant,  etiam  superioris  Uutri  reddiderurU.  Von  da 
aus  ist  das  Lustrum  in^^die  municipalen  und  selbst  in  die  privaten  Locationen 
eingedrungen. 

4)  Es  ist  hier  natürlich  nur  die  Rede  von  dem  Oemeindevermögensreoht 
der  republikanischen  Zeit.  Die  kaiserlichen  Verpachtungen  der  publica  und 
die  municipalen  der  agri  vectigaUs  so  wie  die  Munidpalcensionen  der  Kaiser- 
zeit  sind  stetig  von  fünf  zu  fünf  Jahren  eingetreten;  cum  ([uinqutnnium^  sagt 
GaUistiatus  Dig,  49,  14,  3,  6,  in  quod  (Udscbr.  quo)  quis  pofnUi  Romani  pub- 
lieo  conducto  (oder  pro  publiei  conductore;  pro  publieo  conduetore  Hdschr.)  se 
obligaret,  excesaity  aequeniia  temporis  nomine  non  fenetur;  das  Prlvatiecbt  der 
Kaiserzeit  (z.  B.  Dig,  19,  2,  13,  11)  kennt  demnach  kein  anderes  Lustrum  als 
das  nach  der  Jetzt  zur  praktischen  Durcbführang  gelangten  Theorie  abgemessene 
von  fünf  Jahren. 
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Thats^chlich  entbehrt  also  das  Lustrum  wie  dem  Anfangs-  Du 
und  dem  Endjahre  nach,  so  auch  hinsichtlich  des  Anfangs-  wie  Rechnnngs- 
des  Endtags  der  periodischen  Begrenzung  und  kann  an  jedem  be-  ^^  ^' 
liebigen  Kalendertag  beginnen  wie  an  jedem  beliebigen  Kalender- 
tag aufhören;  und  in  Betreff  der  Schatzungs-  und  der  Heer- 
listen ist  es  gewiss  auch  praktisch  also  gehalten  worden.  Wenn 
dagegen  von  den  Gensoren  ein  Vertrag  auf  das  Lustrum  abge- 
schlossen ward,  so  bestimmte  sich  wohl  die  Zahl  der  darunter 
jedesmal  zu  verstehenden  Jahre,  eben  wie  bei  den  Listen,  durch 
das  Eintreten  der  nächsten  Gensoren,  so  dass  der  Gontract  bald 
mehr,  bald  weniger  Jahre  in  Kraft  bleiben  und  die  Gemeinde 
durch  Veranstaltung  von  Gensorenwahlen  jederzeit  die  Aufhebung 
aller  ihrer  laufenden  Verträge  herbeiführen  konnte.  Aber  ein 
festes  Neujahr  war  für  diese  Rechtsverhältnisse  unentbehrlich: 
denn  die  wichtigsten  der  von  den  Gensoren  abzuschliessenden 
Verträge  bestanden  in  Bodenverpachtungen,  und  wenn  es  möglich 
war  dieselben  auf  eine  nicht  von  vorn  herein  feststehende  Zahl 
von  Jahren  einzugehen,  so  mussten  die  Jahre  der  Pacht  doch 
nothwendig  immer  volle  sein,  und  wenn  der  Pächter  gesäet 
hatte,  ihm  auch  die  Ernte  zufallen.  In  der  That  bestand  für  die 
censorischen  Verträge  ein  kalendarisch  festes  und  für  die  Boden- 
pacht wohl  geeignetes  mit  dem  15.  März  beginnendes  Rechnungs- 
jahr, welches  zwar  nur  nachweislich  ist  für  die  spätere  Zeit  der 
Republik  1),  aber  wahrscheinlich  uralt  ist;  das  älteste  feste  Ma- 
gistratsneujahr  des  45.  März^)  ist  eher  aus  diesem  Rcchnungs- [336] 
jähr  hervorgegangen  als  dieses  aus  jenem.  —  Um  die  praktische 
Handhabung  dieses  Rechnungsjahres  begreiflich  zu  finden,  muss 
hier  vorweg  genommen  werden,   was  später  (S.  352]  bewiesen 


1)  Ackergesetz  Z.  70:  ex  eid.  Marl.,  quae^posteaguaim  veetigalia  consisterUy 
quae  po8t  h.  l.  r.  primum  eonaiBtentf  primae  erunt.  Vgl.  Z.  17.  18.  Dieser  Tag 
ist,  da  das  Gesetz  643,  wir  wissen  nicht  ob  vor  oder  nach  dem  16.  März  roglrt 
ist,  der  15.  März  entweder  643  oder  644,  fallt  also  in  die  Mitte  eines  Lnstnim, 
da  das  letztrorbergehende  640  stattgefunden  hatte  und  das  nächst  folgende  für  646 
in  Aussicht  genommen  war.  Alfenus  Dig.  39,  4,  15 :  Caesar  cum  intulae  Cre- 
tat  cotoria»  loearei,  legem  ita  dixerat:  ,nc  quia  praeter  redemptorem  p08t  idua 
Martioi  eotem  ex  insula  Creta  fodito^.  Auch  Macrobius  sat.  1,  12,  7:  hoe  mente 
(Afortio)  .  .  .  veetigalia  loeabarU  hat  ohne  Zweifel  incorrect  den  Verpachtnngsact 
mit  dem  Pachttermin  Terwechselt;  dass  Jener  nicht  vorzugsweise  in  den  März 
gesetzt  werden  darf,  wird  weiterhin  dargethan  werden. 

2)  VgL  darüber  [1,  579];  es  bestand  von  etwa  532  bis  zum  J.  600.  Das 
spätere  Magistratsnenjahr  des  1.  Januar  scheint  auf  diesem  Gebiet  nie  Geltung 
gewonnen  zu  haben. 
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werden  wird,  dass  herkömmlicher  Weise  der  Amtsantritt  der 
Gensoren  in  das  Frühjahr,  die  Lustration  in  das  darauf  nächst- 
folgende Frühjahr,  aber  etwas  später,  regelmässig  wohl  in  den  Mai 
fiel.  Wenn  also  es  dem  Senat  an  der  Zeit  schien  die  von  den 
letzten  Censoren  festgestellten  Listen  und  Contracte  einer  Revision 
zu  unterwerfen,  so  traten  die  neuen  Gensoren  ihr  Amt  ungefähr 
um  die  Zeit  an,  wo  dasjenige  Pachtjahr  begann,  das  damit  für 
das  letzte  des  alten  Gontracts  erklärt  war ;  ihr  Antritt  kam  also 
praktisch  hinaus  auf  eine  allgemeine  Kündigung  der  bestehenden 
Contracte  der  Gemeinde,  und  diese  wurde,  wie  billig,  ungefähr 
ein  Jahr  vor  dem  Ablauf  den  Betheiligten  zur  Kenntniss  gebracht. 
Die  im  Frühling  ihr  Amt  antretenden  Gensoren  hatten  binnen 
eines  Jahres  oder  höchstens  binnen  achtzehn  Monaten  die  Listen 
und  Verträge  zu  revidiren  und  zu  lustriren.  Die  neuen  Listen 
traten  dann  in  Kraft  mit  dem  factischen  Lustrationstag,  die  neuen 
Verträge  dagegen,  für  die  ein  festes  Neujahr  gefordert  ward, 
mit  dem  diesem  Lustrationstag  nächstvorhergehenden  15.  März, 
welcher  Tag  im  ordentlichen  Lauf  der  Dinge  sich  von  dem 
Lustrationstag  nicht  weit  entfernt  haben  wird.  So  scheint 
zwischen  dem  schwankenden  Lustrationstag  und  dem  festen  cen- 
sorischen  Rechnungsjahr  vermittelt  worden  zu  sein. 
Maximale  Die  königliche  Schätzung  kann   nur  in  der  Weise  gedacht 

de"cenöw.  Werden,  dass  eine  Präclusivfrist,  innerhalb  deren  die  Vorberei- 
tungshandlungen stattzufinden  hätten,  für  den  König  nicht  bestand. 
Als  aber  die  Schätzung  auf  die  Gonsuln  überging,  hatten  diese 
zur  Vollziehung  auch  des  Schatzungsgeschäfts  höchstens  die  Jahr- 
[337]  frist  des  Amtes  ^) ;  denn  nach  allgemeinen  Grundsätzen  mussten, 
wenn  die  Gonsuln  vor  ihrem  Rücktritt  nicht  bis  zum  Lustrum 
gelangten,  ihre  Nachfolger,  wenn  nicht  factisch,  doch  gewiss 
rechtlich  die  Arbeit  von  vorn  anfangen.  Als  nun  für  dieses 
Geschäft  besondere  Beamten  eingesetzt  wurden,  war  es  un- 
erlässlich  eine  analoge  Befristung,  jedoch  immer  gemäss  dem 
Gharakter  ihres  Amtes  als  maximale,  für  sie  festzusetzen,  damit 
nicht  durch  Verschleppung  des  Lustrum  das  Grundprincip  des 
römischen  Gemeinwesens,  die  Befristung  der  Magistratur  unter- 
graben werde.  Nach  der  uns  vorliegenden  Ueberlieferung  ist 
die  Maximalfrist  der  Amtführung  bei  der  Bestellung  der  Gensur 


1)  Pomponins  Dig,  1,  2,  %  17:    cum  eensus  iam  maiori  tempore   agendua 
esset  et  eomuleB  non  aufficerent  huic  qtioque  officio,  cemores  eonsiiluti  sunL 
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im  J.  341  der  fttr  die  Gültigkeit  der  censorischen  Satzungen 
bestehenden  Frist  gleichgesetzt,  neun  Jahre  darauf  aber  im 
J.  320  durch  das  aemilische  Gesetz  auf  achtzehn  Monate  herab- 
gemindert worden  ^).  Indess  diese  Darstellung  ist  wenig  glaublich. 
Die  Haximalgrenze  der  censorischen  Function  und  die  Normal- 
grenze der  Rechtsgttltigkeit  der  censorischen  Satzungen,  beide 
theoretisch  und  praktisch  verschieden,  werden  hier  durch  einander 
geworfen,  gleich  als  ob  dem  juristischen  Denkens  ungewohnten 
Urheber  dieser  Darstellung  der  Unterschied  der  beiden  Fristen 
nicht  deutlich  gewesen  sei.  Es  ist  femer  die  Intervall irung  des 
Census,  die  doch  so  nothwendig  zu  diesem  Institut  gehört  2)  und 
die  in  der  cönsularischen  Censur  so  scharf  hervortritt,  hier 
eigentlich  aufgegeben,  indem  nach  dieser  Auffassung  in  dem- 
selben Augenblick,  wo  die  eine  Censur  in  Kraft  tritt,  die  folgende 
schon  zu  fungiren  beginnt  und  sich  ihr  zu  substituiren  vermag. 
Endlich  ist  der  Uebergang  von  einer  einjährigen  zu  einer  acht- 
zehnmonatlichen Maximalfrist,  zumal  bei  dem  nothwendig  steigen^  [338] 
den  Umfang  der  censorischen  Geschäfte,  ebenso  begreiflich  wie 
die  Zwischenschiebung  einer  Lustralfrist  unnatürlich.  Wenn 
hiezu  noch  die  ernstlichen  Bedenken  kommen,  die  gegen  die 
Geschichtlichkeit  der  angeblich  ersten  Censur  sich  erhoben  (S.  334), 
so  wird  man  nicht  umhin  können  unter  Verwerfung  derselben 
so  wie  der  an  das  aemilische  Gesetz  angeschlossenen  Anekdoten 
dieses  für  dasjenige  zu  erklären,  welches  die  Censur  als  Sonder- 
amt einführte   und  dabei  unter  anderem  die  Maximalfrist  von 


1)  LIt.  4,  24  unter  dem  J.  320  laast  den  Dictator  Mam.  Aemilius  sagen : 
(Uios  magUtratui  annuo»  esUy  quinquennalem  centuram  (ygh  S.  342  A.  2^  .  .  . 
te  legem  Uüurumj  ne  pUu  quam  annua  ac  »emenitri$  eenaura  esut.  9,  33  znm 
J.  444 :  Ap,  Cuiudku  eirewmaeiU  deeem  et  oeto  meneibuty  quod  Aemilia  lege 
finilum  eefuurae  apailum  erat^  «um  C.  Plautius  eolUga  eins  magUtraiu  ae  a5- 
dieoiaet,  nuUa  vi  eompelli  ut  abdieatet  poUät,  Er  beruft  sich  darauf,  dass  seine 
Wahl,  die  auch  Volkssehlnss  sei,  zum  Censor  ut  qui  optimo  iure  ereaiu»  eeaet 
(c.  34y  11),  dem  aemilischen  Gesetz  derogirt  habe,  und  dringt  in  der  Sache 
durch  (c.  34,  26.  c.  42,  3).  Hieven  hingen  die  Spateren  ab.  Zonar.  7,  19: 
ol  Tt(iiT]Tal  .  .  .  ^pxp^  tä  (Ji^  icpnra  %a\  zä  TeXeurata  inl  iztrrzacxioa,  fv  (e  Ttp 
(liotp  XP^v«p  inX  xpcu  IE«((&'^vouc.  V&l.  Hax.  4,  1,  3.  Frontinus  de  aquis  5. 
—  Was  ich  anderswo  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung  theils  vom 
Standpunkt  der  Glaudiergeschichten  (Forsch.  1,  310),  theils  mit  Rflcksicht  auf 
die  Uebertragung  spätester  demokratischer  InsÜtutionen  auf  die  frOhe  Republik 
(Chronol.  S.  97)  bemerkt  habe,  wiederhole  ich  hier  nicht. 

2)  Dies  gilt  nicht  bloss  von  der  römischen  Censur.  In  keinem  geordneten 
Staatswesen  werden  Verzeichnungen  dieser  Art  Jahr  für  Jahr  revldirt;  dem 
tritt  sowohl  die  Schwierigkeit  des  Geschäfts  in  den  Weg  wie  auch  die  Mög- 
lichkeit dergleichen  einmal  festgestellte  Listen  längere  Frist  hindurch  zu  be- 
nutzen. 
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achtzehn  Monaten  für  sie  festsetzte.  —  Als  nach  dem  Sturz 
der  sullanischen  Verfassung  im  J.  684  die  Gensur  wieder  effectiv 
ward,  ist  die  alte  Maximalfrist  aufs  neue  in  Kraft  getreten^); 
denn  nachweislich  haben  auch  die  Gensoren  des  J.  684  ihr 
Amt  nicht  über  die  altherkömmliche  Frist  hinaus  verwaltet^), 
und  es  gilt  dieselbe  auch  für  die  foigenden  Gensuren  der 
letzten  Decennien  der  Republik  (S.  353  A.  5j  und  der  Kaiser- 
zeil 3) . 
Yertretung  Obwohl  die  Intcrvallirung   zum  Wesen  der  Gensur  gehiirt, 

darch^di^'  fordert  dennoch  ein  Theil  der  censorischen  Geschäfte  eine 
Prltoren"  dauemdc  Behörde.  Es  muss  stets  möglich  sein  öffentliche  Ar- 
beiten  zu  verdingen  oder  öffentliche  Nutzungen  zu  verpachten 
und  vor  allen  Dingen  kann  die,  wie  wir  sehen  werden,  wesent- 
lich den  Gensoren  überwiesene  Administrativjurisdiction  nicht 
bloss  intervallirend  fungiren.  Was  also  erforderlich  ist,  wird  da- 
durch erreicht,  dass,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  108),  die  ur- 
sprüngliche Verbindung  der  Gensur  mit  dem  Gonsulat  ruht,  so 
lange  Gensoren  fungiren,  aber  bei  deren  Fehlen  wieder  in  Kraft 


1)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  von  den  Gensoren  sagt :  magUtratum  quin- 
quennium  habento^  reliqui  magi»tralua  annui  surUo,  so  bezieht  sieh  dies  auf 
seinen  Vorschlag  die  Gensur  zu  einer  die  Gesetze  bewahrenden,  alle  Magistrate 
bei  ihrem  Abgang  controlirenden  und  desshalb  bleibenden  Behörde  zu  machen 
(de  leg.  3,  20,  47 :  quandoquidem  eo8  in  re  publica  semper  volumus  esue).  Dass 
solche  Speculationen  über  die  wünschenswerthe  Dauer  der  Gensur  in  Ciceros 
Zeit  gangbar  waren,  mag  wohl  zu  der  flctiven  Fünfjährigkeit  der  ursprüng- 
lichen Gensur  geführt  haben.  Zonaras  7,  19  sagt  allerdings  bestimmt  genug: 
T^pyov  Ta  (i,ev  Tcptbra  xai  zä  TeXeuTata  inX  irevTaeT(av,  aber  de  Boor  fcuti  een$or. 
p.  49  fg.  hat  gezeigt,  dass  die  Fünfjährigkeit  füi  die  nachsullanische  Gensur 
nicht  zu  halten  ist.  Vielleicht  geht  die  dessfällige  Angabe  des  Zonaras  oder 
vielmehr  des  Dio  bloss  auf  die  nach  Dio  54,  10  (vgl.  S.  337  A.  2)  fünQährige 
poUstcu  censoria  des  Augustus. 

2)  Die  Wahl  der  beiden  Gensoren  684  war  noch  nicht  erfolgt,  als  Gioero, 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  d.  J.,  im  verrinischen  Prozess  gegen  Q.  GaeciUus 
sprach  (divin,  3,  8),  aber  wohl  am  5.  August,  wo  die  Stadt  in  Folge  der  Gensur 
voll  von  Menschen  ist,  bald  aber  sich  wieder  leeren  wird  (Verr.  aet.  1,  18,  64 
vgl.  6,  7,  15  u.  a.  St  m.).  Das  Lustrum  aber  fand  zwar  wohl  nicht  im  J.  684 
stett  (so,  nehmlich  Ol.  177,  3,  Phlegon  fr.  12  Müll. ;  vgl.  S.  352  A.  5),  aber 
nicht  später  als  685  (mon.  Aneyr,  2,  3  und  dazu  mein  Comm.  p.  22).  Also 
hat  auch  diese  Gensur  höchstens  anderthalb  Jahre  gedauert.  Richtig  urtheilt 
darüber  A.  W.  Zumpt  Rhein.  Mus.  25,  496. 

3)  S.  338  A.  1.  Den  Titel  haben  die  Kaiser  Glaudius  und  Yespasian  nooh 
länger  geführt,  wie  dies  ja  mit  dem  Gonsulat  ebenso  geschieht;  dass  die 
Schmeichler  jenem  auch  noch  nach  gehaltenem  Lustrum  eine  eenaoria  mens 
nachrühmen  (Tacitus  ann.  12,  5),  kommt  noch  weniger  in  Betracht  Die  Worte 
des  Plinius  h.  n.  7,  49,  162,  wonach  Yespasian  und  Titus  intra  quadriennium 
die  Gensur  geführt  haben,  heissen  natürlich  nicht,  wie  oft  sachlich  und  sprach- 
lich falsch  übersetzt  wird,  ,vier  Jahre  hindurch*,  sondern  ,vier  Jahre  vor  der 
ZeitS  in  der  Plinius  schreibt. 
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tritt*  Auch  das  Recht  des  Prätars  den  abwesenden  Consul  zu 
vertreten  (S.  236)  erstreckt  sich  auf  dessen  censorische  Ge- 
schäfte. Es  wird  darauf  bei  der  censorischen  Judication  zurück- 
zukommen sein. 

Die  bei  den  Jahrämtern  mit  kalendarisch  festem  Endtermin  Prorogation. 
ausgeschlossene  [4,  61 5], Erstreckung  ist,  wie  dies  bei  dem  ver-[339] 
schiedenen  Charakter  der  Befristung  wohl  begreiflich  ist,  bei  der 
Censur  keineswegs  als  unzulässig  erschienen,  ja  in  der  Be- 
schränkung, dass  den  Censoren  nach  Vollziehung  des  Lustrum 
noch  zur  Abnahme  der  von  ihnen  verdungenen  Arbeiten  eine 
Nachfrist  von  weiteren  anderthalb  Jahren  gewährt  wird,  sogar 
gebräuchlich  gewesen^).  Vermuthlich  ist  das,  was  Ap.  Claudius 
als  Censor  in  unserer  Ueberlieferung  zu  so  schwerem  Vorwurf 
gemacht  wird,  auch  nichts  anderes  als  eine  derartige  Prorogation^]. 
In  welcher  Weise  während  dieser  Prorogationszeit  die  Stellung 
der  Censoren  formulirt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen.  Eine  magistratische  oder  promagistratische 
Stellung  muss  ihnen  zugekommen  sein,  da  sie  als  blosse  Private 
die  Abnahme  öffentlicher  Bauten  und  die  damit  verbundene  ma- 
gistratische Judication  nicht  hätten  beschaffen  können.  Dass 
von  Prorogation  die  Rede  ist,  spricht  für  promagistratische 
Stellung ;  promagistratische  Titulatur  aber  haben  sie  auf  keinen 
Fall  geführt  und  sind  vielleicht  sogar  bis  zum  Ablauf  des  Triennium 
geradezu  als  Censoren  angesehen  worden. 

1)  Liv.  45,  15  zum  J.  586:  (censoribus)  peteniibtUj  ut  ex  instUuto  ad  aarta 
Ucta  exigtnda  et  ctd  opera  quae  locassent  probanda  anni  et  sex  nunsium  tempus 
prorogaretur,  Cn.  Tremellius  tr.,  quin  Uetus  non  erat  in  senatum^  intererssit. 
Damit  ist  zuBammenzas teilen ,  was  Frontin us  de  aq,  7  über  die  Erbauung  der 
marcischen  Wasserleitung  berichtet.  Der  Senat  gab  den  Auftrag  dazu  im  J.  610 
an  den  Stadtprätor  Q.  Marcius  Rex,  offenbar  insofern  dieser  in  Abwesenheit 
der  Consuln  die  censorischen  Geschäfte  zu  versehen  hatte;  et  quoniam^  fahrt 
der  Schriftsteller  fort,  ad  eonsummandum  negottum  non  aufficiehat  apaiium 
prtuturae,  in  annum  aUerum  prorogatum.  Aus  dem  Weiteren  (wo  für  pro 
eollega  zn  schreiben'  ist  pro  eollegio)  ergiebt  sich,  dass  der  Bau  noch  614  nicht 
vollendet  war.  Eine  derartige  Prorogation  eines  städtischen  Amtes  ist  ver- 
fassungswidrig und  sonst  ohne  Beispiel  [1,  615],  und  in  der  That  stiess  diese 
Procedur  auf  Opposition,  welche  nur  der  ,£infiu8s*  des  Marcius  besiegte ;  aber  eine 
gewisse  Rechtfertigung  lag  doch  darin,  dass  den  Censoren,  die  Marcius  vertrat, 
die  Fristverlängerung  im  gleichen  Fall  nach  Herkommen  ertbeilt  worden  wäre. 

2)  Scheidet  man  aus  dieser  Erzählung  alle'ä  Motiviren  und  Incriminiren 
aus,  wie  es  den  Claudiererzählnngen  anzuhaften  pflegt,  und  erwägt  die  einfache 
Thatsache,  dass  beide  Censoren  das  Lustrum  abhielten,  dann  der  eine  nieder- 
legte und  der  andere  im  Amt  bleibende  Jene  colossalen  Bauten  vollendete 
(Liv.  9,  29),  80  wird  es  glaublich,  dass  die  alten  Annalen  eine  ungewöhnlich 
ausgedehnte  Prorogation  hier  anmerkten  und  die  späteren  aus  dieser  Mücke 
ihren  Elephanten  hergestellt  haben. 
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AntrittflMit.  Von  einem  gesetzlich  festen  Antrittstag  für  die  Gensur  ist 
nirgends  die  Rede,  auch  nicht  in  der  Zeit,  wo  es  fttr  die  ordent^ 
liehen  Jahresämter  einen  solchen  gab.  Aber  allen  Spuren  zu- 
folge hat  ihre  Wahl  und  ihr  Antritt,  die  zusammenfielen  (S.  344), 
[340]  sowohl  in  der  Zeit,  wo  die  diese  Wahl  leitenden  Oberbeamten 
am  45.  MUrz  antraten^),  als  auch  nach  Einführung  des  Amts- 
neujahrs  vom  4.  Januar  ^j  nicht  leicht  anders  stattgefunden 
als  im  Frühjahr,  in  der  Regel,  wie  es  scheint,  im  ApHP). 
Daraus  erklärt  sich,  wesshalb,  wenn  die  Gensur  zu  Ende  kam, 
ohne  dass  lustrirt  worden  wäre,  niemals  in  demselben  Jahr 
andere  Gensoren  gewählt  worden  sind,  sondern  wenigstens  das 
Folgejahr  abgewartet  wurde,  um  den  Antritt  der  Gensoren  auf 
denselben  Jahrabschnitt  lenken  zu  können.  Auch  dass  bei  den 
beiden  letzten  Gensuren  von  Glaudius  und  Vespasian  zwischen 
der  Designation  und  der  wirklichen  Uebemahme  des  Amtes  eine 
Zwischenzeit  lag  [4,  560],  nöthigt  zu  der  Annahme,  dass  der 
Gensui*  wenn  auch  der  gesetzlich  feste  Antrittstag,  doch  die 
herkömmlich  feste  Antrittszeit  nicht  gefehlt  hat. 

Lastrations-         Wie  lange   Zeit   die  für  das   Lustrum  erforderlichen   Vor- 

B  Alf* 

arbeiten  durchschnittlich  in  Anspruch  nahmen,  ist  nicht  über- 
liefert^]; noch  in  demselben  Jahr  aber,  in  welchem  die  Gensoren 
antreten,  hat  das  Lustrum,  so  viel  wir  sehen,  nie  stattgefunden^). 

1)  Das  oben  S.  346  A.  1  angeführte  Senatasconsnlt  yon  540,  das  -wahr- 
scheinlich die  fdr  diesen  Fall  stehende  Formel  giebt,  weist  die  Consnln  an  Tor 
ihrem  Abgang  zum  Heere  die  Censorwahlen  zu  yeranstalten ;  nnd  damit  Qber- 
einstimmend  verzeichnen  die  genaueren  annalistischen  Berichte  die  Gensoren- 
wählen  unter  den  von  den  Gonsuln  vor  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  voll- 
zogenen Geschäften;  so  546:  Liv.  27,  11,  7;  555  Liv.  32,  7,  1;  560  Liv.  34, 
44,  4;  570  Liv.  39,  40,  41;  576  Liv.  40,  46,  6;  580  Liv.  4i,  27;  586 
Liv.  43,  14.  Abweichend  ist  die  Erzählung  nur  für  665  bei  Livius  37,  57,  was 
mit  seiner  Quellencontamination  im  Scipionenprozess  zusammenhängt. 

2)  Die  Wahl  der  Gensoren  684  erfolgte  etwa  im  Juni  (S.  350  A.  2),  die 
von  699  im  April  (Gicero  ad  Att,  4,  9,  1.  ep.  11,  2;  Borghesi  opp.  4,  44). 
Die  Wahl  von  704  setzt  Gicero  in  einem  Mitte  Juni  geschriebenen  Briefe  als 
bereits  erfolgt  voraus,  während  sie  in  der  That  erst  etwa  im  August  statt- 
gefunden zu  haben  scheint  (de  Boor  fasti  eensorii  p.  94). 

3)  Dafür  spricht  insonderheit  noch  die  Erwägung,  dass  die  am  15.  März 
antretenden  Gonsuln  unter  Einhaltung  des  Trinum  nundinum  die  censorischen 
Wahlen  frühestens  im  April  halten  konnten.  Die  Wahl  von  684  war  eine 
factische  Restitution  der  GenAr,  also  anomal;  und  auch  die  Wahl  von  704  ist 
offenbar  ebenso  verschleppt  worden  wie  alle  andern  Magistratswahlen  dieser  Zeit 

4)  Dass  die  Aufstellung  der  Listen  mindestens  vier  Monate  in  Anspruch 
nahm,  folgt  aus  dem  Julischen  Municipalgesetz  Z.  142  fg. ;  aber  die  effective 
Frist  zwischen  Antritt  und  Lustrum  war  ohne  Zweifel  viel  ausgedehnter. 

5)  Ich  finde  keinen  sicheren  Fall  dieser  Art  Denn  dass  die  Gensoren, 
die  die  Fasten  unter  550  verzeichnen,   nach  Livius   (29,  37,  1)  in  demselben 
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Im  sechsten  Jahrhundert^  aus  dem  uns  genaue  annalistische  Be- 
richte erhalten  sind,  finden*  wir  das  Lustrum  immer  verzeichnet  [341] 
unter  dem  Jahr,  welches  auf  das  der  Gensorenwahl  folgt^),  und 
zwar  in  der  Regel  gegen  das  Ende  desselben,  das  heisst  unter  den 
Ereignissen,  die  nach  dem  Abgang  der  Consuln  in  die  Provinzen 
stattgefunden  habend),  während  einmal  das  Gegentheil  bemerkt 
wird 3).  Diese  Jahre  sind  die  mit  dem  45.  MSrz  beginnenden 
Magistratsjahre  dieser  Zeit,  und  der  Abgang  der  Consuln  zum 
Heere  kann  durchschnittlich  ein  bis  zwei  Monate  nach  dem  An- 
tritt gesetzt  werden.  Dass  auch  das  Lustrum,  wie  der  Antritt, 
zwar  nicht  an  einen  festen  Tag  geknüpft  war,  aber  herkömm- 
lich um  dieselbe  Zeit  stattfand,  geht  daraus  hervor,  dass  einmal 
von  einer  , verspäteten'  Vollziehung  desselben  die  Rede  ist^j. 
Verloren  ging  den  Censoren  das  Recht  zu  lustriren  durch  den 
Ablauf  der  achtzehnmonatlichen  Frist,  also,  wenn  der  Antritt 
in  der  Regel  im  April  stattfand,  in  der  Regel  im  zweitfolgen- 
den October^];  gewöhnlich  müssen  sie  eine  Weile  vor  dem  letzt- 

Jahr  lustrirten,  muss  ein  Versehen  sein,  da  eben  dieses  Lustrom  nach  der  Zeit 
(Beriui)  stattgefunden  haben  soll.  Von  dem  imperfecten  Censas  540  berichtet 
Livins  die  Wahl  am  Anfang  (24,  10.  11),  den  Tod  des  einen  nnd  die  Abdlcation 
des  andern  Censors  am  Ende  des  Jahres  (24,  43).  . 

1)  Dies  gilt  Insbesondere  von  den  Censuren  361/2  (Gap.  Fast.  —  Liv.  6, 
31,  6)  —  388/9  (Cap.  Fasten  —  LIy.  7,  1,  7)  —  464/6  (Oapit  Fasten  C.  /.  L. 
I  p.  666  —  Liv.  10,  9,  14)  —  460/1  (Capit.  Fasten  —  Liv.  10,  47,  2)  — 
489/90  (Capit.  Fasten  —  Liv.  ep.  16)  —  645/6  (Liv.  27,  11  c.  36,  6)  — 
—  660/1  (Liv.  34,  44,  4  —  36,  9,  1)  —  566/6  (Liv.  37,  61,  9—38,  36,  10) 
576/6  (Liv.  40,  46,  6  —  ep.  41)  —  580/1  (Liv.  41,  27  —  42,  10,  3)  — 
Ö85/6  (darüber  weiterhin)  —  639/40  (Liv.  ep,  62.  63)  —  684/6  (s.  S.  360 
A.  2).  Dazu  stimmt,  dass  die  640  antretenden  Censoren  am  10.  Deo.  dieses 
Jahres  noch  im  Amt  sind,  aber  dann  wegen  Todes  des  einen  derselben  das 
Lnstmm  nicht  erfolgt  (Liv.  24,  43).  —  In  der  Fastentafel  werden  die  Censoren 
ohne  Ausnahme  nnter  dem  Antrittsjahr  verzeichnet,  zam  Beispiel  von  den 
oben  genannten  die  Censoren  660.  666.  676.  680.  686,  so  dass  der  'Zosatz 
Itutfum  feeerufU  genau  genommen  von  seiner  Stelle  verschoben  ist  nnd  dem 
Folgejahr  angehört.  Unsere  Censorentafeln,  die  bald  das  erste,  bald  das  zweite 
Amtsjahr  verzeiohnen,  sind  darum  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  —  Eine  Er- 
Streckung  durch  drei  Jahre  ist  wohl  nicht  vorgekommen,  da  dann  der  Antritt 
der  Censoren  im  Herbst  hätte  stattfinden  müssen;  dass  Livins  die  Wahl  des 
Appius  unter  442  (9,  29),  den  Ablauf  der  Amtszeit  unter  444  meldet  (9,  33), 
iat  NaehlSssigkeit. 

2)  Die  Lustra  pflegen  bei  Livius  unter  den  stadtischen  Vorfallen  zu  stehen, 
die  den  Jahresbericht  beschliessen,  das  heisst  nach  Abgang  der  Consuln  zum 
Heer  im  Senat  zur  Sprarhe  gekommen  sind.  Am  20.  Jan.  694  schreibt  Cicero 
od  AU,  1,  18,  8  von  dem  den  Census  693/4  betchliessenden  Lustrum  wie  von 
einem  nahe,  aber  nicht  unmittelbar  bevorstehenden  Act. 

3)  Liv.  38,  36,  10  unter  dem  J.  666:  luslro  perfecto  eonsuUa  in  provin' 
eia$  profeeti  awU. 

41  Liv.  29,  37,  4  zum  J.  660:  Iwtfum  condUum  serius. 

5j  Darauf  bezieht  Borghesi  opp.  4,  46  mit  Recht   die  8.  333  A.  2  ange- 

Bdm.  Alterth.  II.  3.  Anfl.  23 
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möglichen  Termin  lustrirt  haben,  weil  sonst  nicht  von  Ver- 
spätung gesprochen  werden  könnte.  Fassen  'wir  diese  Momente 
[342]  zusammen,  so  wird  die  Lustration  in  der  Regel  im  Mai .  des  auf 
den  Amtsantritt  folgenden  Jahres,  also  reichlich  ein  Kalender- 
jahr nach  dem  Ämtsantritt  stattgefunden  haben. 
Rang-  Die  wesentlichen  Rechte  des  Oberbeamten  haben  dem  Gensor 

^°^'   zu  allen  Zeiten  gefehlt,  insonderheit 

4)  das  Imperium,  sowohl  das  militärische  wie  das  jurisdictio- 
nelle  des  Privatprozesses  (4,  4  94  A.  4),  während  in  dem 
Prozess  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Privaten  aller- 
dings, wie  wir  finden  werden,  die  Jurisdiction  ihm  zu- 
kommt ; 

2)  das  Recht  die  Gemeinde^)  oder  den  Senat ^)  zu  berufen, 
so  dass  ihm  wahrscheinlich  jenes  nicht  einmal,  wie  dem 
Aedilen,  zum  Behuf  der  Rechtfertigung  der  Provocation 
verstattet  wird  (4,  466); 

3)  das  Recht  CoUegen  zu  cooptiren,  resp.  ihre  Wahl  zu  be- 
wirken, so  wie  das  Recht  die  Wahl  der  Nachfolger  vor- 
zunehmen (S.  344) ; 

4)  die  Führung  der  Lictoren  (S.  355  A.  2) ; 

5)  in  der  officiellen  Aufzählung  der  Aemter  nach  ihrer  Rang- 
folge nimmt  die  Censur  den  Platz  ein  über  der  Aedilität, 
aber  unter  Reiterführeramt  und  Prätur  [4,  543  fg.]. 

Andrerseits  zeigt  sich  Gleichstellung  des  Censors  mit  dem  Ober- 
beamten in  folgenden  Punkten: 

4 )  der  Gensor  wird  in  Genturiatcomitien  gewählt  wie  der  Gonsul 


führten  Worte  Ciceros  ans  einem  Im  JoU  (nicht  im  Sept.)  700  geschriebenen 
Briefe,  dass  die  Aussicht  auf  das  Lustram  aufgegeben  sei. 

1)  Allerdings  sagt  das  Gegentheil  Zonaras  7,  19:  t6v  ^|iov  iid  xt  vÖ(mbv 
elocpopat^  xal  lirl  rote  dlXXoic  «uvi^^poiCov.  Aber  Yarro  6,  9o  giel)t  wohl  dem 
Ceusor,  wie  dem  Gonsul  und  dem  Dictator,  das  Recht  den  exercitus  tir&anus  zu- 
sammenzurufen, aber  Jenem,  quod  exercUum  cerUuriato  eonsUtuit  qtUnqttennaUm, 
cum  lustrare  et  in  urhem  ad  vexülum  dueere  debetf  diesen  zum  Zweck  der  Be- 
rufung der  comitia  ceniuriata.  Dies  bestätigt  PUnius  K  n.  37,  17,  197:  Ux 
MeUlia  fuUonibua  dieta,  quam  C.  Flaminku  L.  AemUiua  eensora  dedere  ad  pO' 
jnüum  ftrendam.  Sodann  liegt  kein  einziges  Beispiel  eines  oensorlschen  Tolks- 
schlusses  vor;  denn  der  von  Sallust  hiit.  4,  35  Dietsoh  erwähnte  kann  ebenso- 
wohl von  dem  Gonsul  wie  von  dem  Gensor  Gn.  Lentulus  herrühren.  Nicht  ein- 
mal die  Gonflrmation  Ihres  Amtes  durch  die  Genturlen  [1,  589]  scheinen  die 
Gensoren  selber  beantragt  zu  haben.  Endlich  fehlt  dem  Gensor  das  oorrelate 
Recht  der  Senatsberufung. 

2)  Bd.  1  S.  210.  Dies  ist  zweifellos,  da  kein  Fall  der  Art  vorkommt, 
und  in  der  varronisohen  Liste  Gell.  14,  7  die  Gensoren  fehlen.  Das  Recht  im 
Senat  zu  sitzen  und  zu  sprechen  (1,  211)  haben  sie  wie  aUe  Beamte. 
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und  der  Prätor  und  zwar, nicht -anders  als  unter  Leitung 
eines  Beamten  consularischer  Gewalt  (S.  344); 
Vj  der  Censor  hat  die  , höchsten  Auspicien'  gleich  diesen  (4 ,  92) ; 

3)  der  Censor  kann  wahrscheinlich  vom  Prätor  nicht  vorgeladen 
werden. (4,  85  A.  2); 

4)  dem  Censor  wird,  jedoch  nicht  von  Haus  aus,   die  Dedi-[343] 
cation  gestattet  ^) ; 

5)  dem  Censor  kommt  zwar  die  Eponymie  nicht  zu  wie  dem 
Consul  und  den  städtischen  Prätoren,  aber  dennoch  werden 
selbst  in  den  abgekürzten  Fasten  neben  den  Consuln  und 
den  Dictatoren  auch  die  Censoren  aufgeführt  [4,  584]; 

6)  die  Censoren  können  hinsichtlich  der  Geschäftstheilung 
nicht  bloss  das  Loos  werfen,  sondern  auch  sich  verein- 
baren (4,  44  fg.); 

7)  der  Censor  kann  multiren,  jedoch  wahrscheinlich  nur  inner- 
halb 'der  Provocationsgrenze  (S.  354  A.  4 .  [S.  382]),  und 
pfänden  (4,  464  A.  4); 

8)  der  Censor  bedient  sich,  mit  der  eben  erwähnten  Aus- 
nahme der  Lictoren,  der  Apparitoren  des  Oberbeamten  ^) ; 

9)  der  Censor  führt  gleich  diesem  den  curulischen  Sessel  [4 , 
385]  und  die  Toga  mit  dem  Purpursaum  [4,  395.  403] 
und  wird  sogar,  was  sonst  keinem  Magistrat  zukommt,  im 
Purpurgewand  bestattet  [4,  430]. 

Wenn  die  Ueberlieferung  angiebt,  dass  die  Censur  von  geringen 
Anfängen  zu  ausserordentlichem  Ansehen  gelangt  sei '),  so  ist  es 
allerdings  richtig,  dass  sie  ihrer  rechtlichen  Competenz  nach  als 
Unteramt  bezeichnet  werden  muss,  und  ebenso,  dass  ihre  Gel- 
tung im  Verlaufe  der  Zeit  wesentlich  gestiegen  ist.  Aber  allem 
Anschein  nach  hat  sie  von  Haus  aus  an  Einfluss  und  Bedeu- 
tung höher  als  ihrer  Staffel  nach  gestanden.  Wenigstens  deutet 
darauf  sowohl  die  Wahlordnung  hin  wie  auch  der  Umstand, 
dass  die  Censur  von  ihrer  Entstehung  an  häufig  von  Consularen 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  TOn  den  JJvM  aecU  iUdieandae, 

ßMYOBV  ^pAvto.  Die  Belege  Mnslchtlich  der  Präoonen  und  VUtoren  [1,  390]. 
3)  LIt.  4,  8:  hUs  annui  eenawrat  initiwm  fuU,  rd  a  parva  online  ortae, 
quae  dtinde  ianto  incremento  aueta  est,  ut  n«  8.  w.  Wenn  er  die  Censnr  welter 
als  eine  res  opero$a  ac  miräme  connUaris  bezeichnet,  so  Ist  dies  falsche  Färbung; 
das  Geschäft  war  doch  bis  dahin  von  den  Königen  und  Consuln  beschafft  wor- 
den, und  erschien  den  praktischen  Männern  des  ylerten  Jahrhunderts  sicher  In 
Anderem  Lichte  als  dem  Bhetor  der  augustlschen  Zelt 

23» 
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bekleidet  wird^).  Eine  weitere  Steigerung  des  Ansehens  der 
[344]  Censur  scheint  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eingetreten  zu 
sein  :  von  da  an  ist  sie  nicht  bloss  oft,  sondern  regelmässig  nach 
dem  Consulat  verwaltet  worden  (S.  340).  Damit  übereinstim- 
mend gilt  die  Censur  jetzt  als  ehrenvoller  nicht  bloss  als  Prätur 
und  ReiterfühTeramt ^) ,  sondern  auch  als  das  Consulat^)  und 
demnach,  seit  dem  Verschwinden  der  Dictatur  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts,  thatsächlich  als  das  schlechthin  höchste  repu- 
blikanische Amt  ^).  Wenn  auch  durch  dieses  Wachsen  des  amt- 
lichen Ansehens  nicht  einmal  die  officielle  Rangstaffel,  geschweige 
denn  die  censorische  Gompetenz  geändert  ward,  so  hat  es  doch 
begreiflicher  Weise  namentlich  in  Nebendingen  Einfluss  geübt, 
und  sind  zum  Beispiel  die  Zulassung  des  Censors  zur  Dedication 
und  gewiss  auch  das  censorische  Leichengewand  erst  im  Laufe 
dieser  Entwickelung  aufgekommen. 
unTerant-  Jeder  CoIHsion  zwischen  den  Censoren  einer-  und  den  eigent^ 

der  ^^  lieh  ihnen  überlegenen  höchsten  Beamten  andrerseits  wird  sorg- 
fältig aus  dem  Weg  gegangen.  Dass  die  Censoren  zwar  als 
Oberbeamte,  aber  nicht  als  Collegen  der  übrigen  Oberbeamten 
betrachtet  werden,  ist  offenbar  desswegen  geschehen,  weil  damit 
den  Consuln  und  Prätoren  das  Intercessionsrecht  gegen  den  cen- 
sorischen  Act  entzogen  ward^j;  wie  denn  auch  davon  kein  Bei- 

1)  3o  weit  die  besonders  hinstcbtllcli  der  IdentitätsfestateUiiog  äusserst 
maDgelhaften  censorischen  Fasten  des  4.  Jahrhunderts  ein  Urthell  gestatten, 
sind  schon  die  ersten  Censoren,  wenigstens  die  des  J.  319,  und  überhaupt  die 
meisten  Consulare.  Andere  der  älteren  Censoren  sind  freilich  erst  später  oder 
gar  nicht  zum  Consulat  oder  Consulartribunat  gelangt,  so  M.  Furlus  Camillus 
351,  L.  Papirlus  Cursor  361,  Sp.  Servillus  Priscus  und  Q.  CloeUus  Siculus 
376,  C.  Sulpiclus  Peticus  388. 

2)  Zon.  7,  19:  Töäv  irpoaxaipco;  dpy6vT<ov  TtpeoßsTa  fiev  i^l^oro  toic  SixTdf- 
Toopoi,  ^euTspela  hi  ie  toic  'Ziu.rfcaX^,  if)  oi  TpCtir)  Tdl5i^  toi«  iTzizdpjoi^  vev^fjiTjTo. 

3)  Zon.  a.  a.  0. :  xal  l^evovTO  (also  waren  sie  es  Yon  Haus  aus  nichtj  t€r4 
6icato)v  fielCou^i  xakot  [lipo^  r^;  lxc(vo)v  Xaß<5vT6(  ^PX*^^*  Darum  f&hren  auch 
die  Kaiser,  die  Censoren  gewesen  sind,  also  Claudius,  Yespaslan  und  Titus, 
dieses  Amt  in  der  Kaisertitulatur,  was  sonst  mit  keinem  anderen  republikani- 
schen Amt  geschieht  als  mit  dem  Consulat. 

4)  Die  Censur  holest  bei  Cicero  pro  Sest  25,  53  aaneiissimua  magUtratu$y 
bei  Dionys.  4,  22  Tf)  Upmrdrr]  dipY'/),  bei  Plutarch  FUim.  18  dpy(ii  [i.ei[lavt\  xal 
Tpöirov  Tivd  r?]«  7coXiT6(ac  iTriTeXeuDOi«,  Cat.  mai.  16  xopucpV]  Tic  TtpL-fjc  diTcdöTjc 
xal  TpÖTtov  Twd  rJjc  TroXixeCac  eitiTeXctwffi«,  Pauli.  38  dp^  «aawv  iepeirdttir) 
(ähnlich  Camill,  14  vgl.  21,  anderswo  (Suidas  unter  TtfAT^r)  dpV'?)  fjieY(otT)  xal 
«aaöv  ^vTifiLOTdiTif]  irapd  rcafiialoi;,  toT«  StA  TCdiOTjc  y^T^^^^*^  ivoocou  itoXiTslac 
d{i.o>fJLif]Tü)  te  ßlo)  ypTjaafJi^voi;  xXirjpoüpi.^7]. 

5J  1,  25.  264.  Der  Consul  und  der  Prätor  war  dem  Censor  gegenüber 
weder  maior  poteatas,  da  auch  dieser  maximis  auspicii»  gewählt  war,  noch  par 
potestas,' d9^  er  gewählt  war  unter  andern  Anspielen. 
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spiel  vorliegt.  Den  Volkstribunen  als  den  Trägern  der  höchsten 
Gewalt  schlechthin  konnte  allerdings  die  Intercession  gegen  die 
Censoren  nicht  genommen  werden  (4 ,  270  A.  3) ;  aber  nach  den 
allgemeinen  Hegeln  der  Intercession  ist  dieselbe  nur  anwendbar  [345] 
gegen  die  censorische  Judication,  zum  Beispiel  gegen  den  von 
ihnen  erlassenen  Baubefehl  (a.  a.  0.),  während  ihre  hauptsäch- 
liche Amtsthätigkeit,  die  Aufstellung  der  Listen,  von  derselben 
gar  nicht  getroffen  (4,  287)  und  tlberhaupt  nicht  anders  gehemmt 
Werden  kann  als  allenfalls  durch  das  religiöse  Hinderniss  der 
Obnuntiation  (4,  443  A.  4)  und  sodann  durch  den  Widerspruch 
oder  auch  nur  das  blosse  Nichtmithandeln  des  Collegen^).  — 
Auch  criminalrechtlich  hat  der  Yolkstribun  zwar  gegen  den  Censor 
formell  das  gleiche  Recht  wie  gegen  jeden  andern  Oberbeamten : 
er  kann  ihn  während  des  Amtes  verhaften  lassen  2)  und  sowohl 
während  desselben  ^)  wie  nachher  einen  Capital-  oder  Multprozess 
gegen  ihn  anstellen.  Allein  die  römische  Regierung  begriff  sehr 
wohl,  dass  ein  höchstes  Sittengericht  dieser  Art  nur  bestehen 
konnte,  wenn  der  Richter  für  seine  Entscheidungen  keinem 
andern  Tribunal  Rede  und  Antwort  zu  stehen  hatte;  und  es  ist 
eine  Anklage  dieser  Art  mit  Erfolg,  so  viel  bekannt,  niemals 
angestellt  worden^]. 


1)  Cicero  pro  CluerU.  43,  122:  ipsi  inter  sc  eensora  8ua  iudicia  tanti  €$$e 
orhUfoniur,  ut  alter  aUeriuB  iudicium  non  modo  rtprthendaty  ted  eiiam  retcindat^ 
fit  alter  de  tenatu  movere  velit,  alter  retineat  .  .  .  .,  ut  dUer  in  aerariot  referri 
Qut  trihu  moverl  Hibeat^  alter  vetet.  LW.  40,  51,  1:  eeruores  fldeli  coneordia 
senatum  legerunt,  tre$  eiecti  de  eenatu :  reUnuit  guoedam  Lepidus  a  eoUega  prae- 
teritoa.  Den.  42,  10,  4:  eoneon  et  e  re  publica  eeneura  fuit  .  .  .  neq^t  ah 
altera  notaUmi  alter  probavit,  Ders.  45,  lö,  8 :  omnee  Hdem  ah  ufroque  et  trihu 
fnoH  et  aerarti  facti,  neque  ulUtu,  quem  aüer  notaretf  ab  altera  levaia  ignominia. 
AppUn  l>.  c.  1,  28:  TtfjLtjrfjc  KötvTOc  KatxtXio;  MireXXoc  n^auxia^^  tc  ßouXc6oyca 
ical  'AiiouXV|(ov  SocTopvtvov  ^e^ftapYijX^a  ffii]  r?]«  d^ifbotm^  irapiXue  .  .  .  o6 
{ji-^jv  ihiMfiri  *  6  fdp  ol  ouvd(pya»v  oo  w>fi%txo.  Dio.  37,  9.  —  Dms  dies  keine 
Ani^endang  des  Intercesdonsreehts  ist,  welcher  Ausdruck  aach  nirgends  auf 
diese  Fälle  beeogen  wird,  sondern  ein  Ausfluss  der  collegialischen  Ck>operation, 
-wa  dieselbe  im  umfassendsten  Sinn  erfordert  wird,  ist  1,  291  bemerkt  worden. 

2)  LiT.  9,  34,  24.  Plutarch  q.  B.  60  (vgl.  Bd.  1,  154)  und  was  über  die 
Angtlire  auf  den  Censor  Q.  Metellus  1,  167  A.  6.  168  A.  2  bemerkt  ist. 

31  Uy.  24,  43.  43,  16.   Vgl.  [1,  681]. 

4)  Einen  Versucb  der  Art  berichtet  Liv.  29,  37  unter  dem  J.  660:  in  <n- 
vidia  een»ore$  cum  eesent,  ereteendt  ex  Ha  ratue  ent  oecaeUmem  On.  Baebiua  fr. 
pH,  dUm  ad  populum  utrUque  dizit.  ea  re»  eonsetuii  patrum  dUeueea  est,  ne  poaUa 
olmoxia  populari  aurae  eemwra  esset.  Daraus  mit  rhetorischer  Steigerung  Val. 
Max.  7,  2,  6 :  eoidem  aenatui  .  .  .  catisae  dieiione  desreto  auo  UberavH,  vaeuum 
cmnia  iudieit  metu  ewn  honorem  reddendOy  qui  ezigere  dehet  raiionem,  non  red- 
dere.  In  demselben  Sinn  nennt  Dionysius  19  [18],  16  die  Censoren  ot  r^v 
dvui:e68uvov  l)^ovTec  ^PX^^  ^^^  "^t^Tc  TtptTjrdc  xoXoOf&sv.    Tgl.  S.  322  A.  4. 
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^ÄeüuJgf  Die  censorische  Competenz  folgt  hinsichtlich  der  Geschäfts- 

[346]  theilung  unter  den  Collegen  zwar  im  Ganzen  den  allgemein  für 
die  MagistratscoUegien  geltenden  Normen,  hat  aber  doch  manche 
Besonderheiten.  Da  die  Gensur  mehr  als  irgend  eine  andere 
collegialische  Magistratur  in  der  Vollziehung  eines  einzigen  seinem 
Wesen  nach  nicht  gemeinschaftlich  vollziehbaren  Rechtsacts  be- 
steht, so  begann  die  Amtführung  angemessen  damit,  dass  durch 
das  Loos  festgestellt  wurde,  wer  das  Lustrum  vollziehen  solle. 
Derjenige,  für  den  hierin  das  Loos  entschieden  hatte,  führte  dann 
auch  in  der  ersten  Sitzung  den  Vorsitz ;  nachher  scheint  der  Vorsitz 
nach  emem  nicht  genauer  bekannten  Turnus  gewechselt  zuhaben. 
Indess  konnte  auch  hier  vom  Loose  abgesehen  und  dem  einen 
Collegen  von  dem  andren  der  Vorrang  eingeräumt,  werden^). 
Bei  der  Revision  der  Senatsliste  loosten  die  Censoren.um  die 
Nennung  des  ersten  Namens  (1,  43  A.  4);  das  weitere  Verfahren 
ist  nicht  bekannt.  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  die 
sonstige  Regel  jede  von  einem  der  Collegen  vollzogene  Handlung 
gelten  zu  lassen,  wenn  der  andere  nicht  widerspricht,  worauf 
die  herkl^mmliche  factische  Theilung  der  Geschäfte  beruht,  bei 
den  Censoren  auf  die  Aufnahme  der  Bürger-  und  Senatsliste 
keine  Anwendung  findet.  Vielmehr  scheint  hier  für  die  Gültig- 
keit wenigstens  des  Rügeacts  gefordert  zu  werden,  dass  er  von 
beiden  Censoren  gleichmässig  vollzogen  wird^),  da  dieselben 
entweder  gemeinschaftlich  die  Listen  aufstellen  müssen  oder, 
wenn  sie  dies  gesondert  thun,  was  bei  der  Rügeliste  vorge- 
[347]  kommen  ist^),   die  Listen  nur  so  weit  gelten  als  sie  überein- 

1)  1,  42  A.  4.  DsBS  Vereinbarang  mögUch  war,  geht  auch  daraas  hecrorf 
daaa  die  Plebejer  eist  so  spät  zur  Vollziehung  des  Lnstrum  gelangten  (S.  340  A.4), 
offenbar  weil  sie  längere  Zeit  freiwillig  davon  abstanden.  Aach  der  Altersror- 
rang  kam  in  Betracht  (1,  40  A.  4  a.  E.).  Regel  war  es  wohl  za  loosen,  da 
das  varronische  Schema  die  Vereinbarang  nicht  erwähnt. 

2)  Ob  der  einzelne  Act  nach  vorheriger  Vereinbarang  beider  Censoren  oder 
ohne  solche  erfolgte,  war  gleichgültig.  Der  Censor  Gracchus  wurde  besonders 
gerühmt,  quod  inaciente  coüega  in  ecMuta  niAU  gunt  (Cicero  dt  tnv.  1,  30,  48]; 
möglich  also  war  dies  wohl.  Aber  darauf  kam  es  an,  dass  der  Act  bei  und  durch 
Ablieferung  der  Listen  in  der  Schlusserklärang  von  beiden  anerkannt  ward. 

3)  Liv.  29,  37:  cum  in  leges  iurasut  C.  Claudius  et  in  aerarium  esetn- 
dissetf  inUr  nomina  eoTunif  gw)8  <ierario$  relinquebatf  dedii  eoUegae  nomtn.  deinde 
Af.  Livius  in  aerarium  venit,  praeter  Maeciam  tribum  .  .  .  populum  Bomanum 
omnem  .  .  .  aerarioB  reliquit.  Auch  die  S.  367  A.  1  angeführten  SteUen,  be- 
sonders Liv.  46,  16,  lassen  auf  doppelte  Senatslisten  schliessen.  Für  die  Haupte 
liste  mochte  dasselbe  rechtlich  möglich  sein,  aber  vorgekommen  ist  es  gewiss 
nicht;  ward  nicht  gemeinschaftlich  abgeliefert,  so  erkannte  der  später  Kom- 
mende die  von  dem  Collegen  abgelieferte  Liste,  vorkommenden  Falls  mit  Mo- 
diilcation  einzelner  Punkte,  an. 
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stimmen.  —  lieber  die  Geschäftstheilung  bei  der  Tuition  erfahren 
^ir  nur,  dass  die  Censoren  die  ihnen  gemeinschaftlich  für  Bau- 
zwecke ausgeworfene  Summe  bald  gemeinschaftlich  (in  promiscuo) 
verwenden,  bald  und,  wie  es  scheint,  in  der  Regel,  unter  sich, 
vermuthlich  immer  zu  gleichen  Hälften,  theilten^). 

Materiell  scheidet  sich  die  censorische  Competenz  in  die 
Lustration  nebst  den  dieselbe  vorbereitenden  Geschäften,  insonder- 
heit der  Aufstellung  der  bürgerlichen  Steuer-  und  der  Heerliste, 
und  in  die  beiden  vom  Lustrum  nicht  abhängigen  der  Regulirung 
der  Activa  und  Passiva  der  Gemeinde  und  der  Aufstellung  der 
Senatsliste,  welches  letztere  Geschäft  übrigens  erst  später  mit 
dem  Gensus  verbunden  worden  ist.  Sieht  man  von  diesem  ab, 
so  lässt  sich  die  gesammte  Thätigkeit  der  Censoren  zusammen- 
fassen als  Regulirung  des  Gemeindehausbalts  bis  zum  nächst- 
folgenden Lustrum,  insofern  sie  einerseits  die  ordentlichen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  der  Gemeinde  feststellen,  andrerseits 
durch  Vergebung  der  festen  Steuerbeträge  an  die  Reiter  und 
durch  Aufstellung  der  für.  die  eventuelle  Eriegssteuer  und  für 
die  Aushebung  anzuwendenden  Normen  die  Gemeindelasten  bis 
weiter  ordnen. 

4 

Anftitelinng  der  BflrgerroUe. 

Die  Bürgerschaft,  auf  die  sich  die  censorische  Thätigkeit  be-  sdifttzung. 
zieht,    ist,   wie   gesagt,   nicht  die  ursprüngliche  des  Patriciats,  Amtsiocai. 
sondern  die   der  dienst^  und  steuerpflichtigen  Leute  der  patri- 
cisch-plebejischen  Gemeinde,   der  exercitus.     Deren  Schätzung 
(census  populi)^)  vollziehen  die  Censoren  vor  der  Stadt  auf  dem 
Marsfeld  ^},    dessen    ehemaliges    Meierhaus    [villa    publica)    seit  [348] 

1)  LiT.  40,  51  unterscheidet  die  Bauten,  die  die  Censoren  ausführen  ex 
pteunia  aUributa  dhisaque  inter  se  und  die  aus  dem  Geld  bestrittenen,  das  sie 
in  promUeuo  habuere.  44,  16,  8:  ad  optra  puUiea  facienda  cum  eit  dimidium  ex 
veeiigaUbus  eiue  anfU  aUribuium  esset,  TU  Semproniua  ex  pecunia,  quae  ipai  at- 
irüfuta  eraiy  aedes  .  . .  emit.  Auch  die  unten  [S.  650]  zu  erwähnende  Urkunde 
Tom  J.  639,  welche  die  opera  loca[ta  in  eensu]fa  CaecOi  aufführt,  setzt  die  Thei- 
lung  dei  Gelder  voraus. 

2)  Centut  popuZi,  die  technische  Bezeichnung,  brauchen  zum  Beispiel  das 
Julisehe  Municipalgesetz  Z.  142  fg.  öfter,  Augustus  mon,  Ane,  2,  2  (danach 
Sneton  Aug.  27),  Liv.  4,  23,  7.  43,  16,  7. 

3)  Hier  erfolgt  der  Amtsantritt  [1,  596]  und  die  Lnstration  Liv.  1, 
44,  1 :  edixit,  ut  omnea  cives  Bomanl  equite»  peditesque  in  tti is  quitque  centurii$ 
in  eampo  MaiÜo  prima  luee  adcBsent.  Von  da  wird  das  Heer  in  urbem  geführt 
(Varro  6,  93).    Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 
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alter  Zeit  als  censorisches  Amtslocal  gedient  hat^j;  als  daza 
gehöriges  Archiv  diente  wahrscheinlich  der  unfern  davon  ge- 
legene Tempel  der  Nymphen  2).  Indess  darf  dies  nicht  so  ver- 
standen werden,  als  sei  die  Schätzung  in  geschlossenem  Raum 
vorgenommen  worden;  vielmehr  findet  sie  nothw^endig  in  cm- 
tione  statt,  das  heisst  unter  freiem  Himmel  bei  Tageszeit  und 
nach  Ladung  der  Gemeinde  im  Beisein  eines  jeden,  der  dem 
Act  beiwohnen  wilP).  —  Die  Recognition  der  Ritter  aber  er- 
folgt nicht  auf  dem  Marsfeld,  sondern,  wie  wir  später  sehen 
werden,  in  der  Stadt  auf  dem  Forum,  und  eben  daselbst 
vollziehen  die  CensoreU;  wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein  wird, 
ihre  nicht  zu  der  Schätzung  gehörigen  Geschäfte,  die  Revision 
des  Senats  und  die  des  Gemeindehaushalts.  Damit  wird  zu- 
sammenhangen, dass  es  am  Forum  ein  zweites  censorisches  Amts- 
local giebt,  das  atrium  Libertatum) ^   in   welchem  ebenfalls  cen- 


1).  LIt.  4,  22  zum  J.  819:  to  anno  C.  Furius  Paeilut  et  M,  Geganiua 
MaetrinuB  cenaorea  viUam  pubUcam  in  eampo  Martio  yrohavemnt,  tbique  pHmum 
een8ut  popvli  est  aetu$.  Vairo  de  r.  r.  3,  2,  4:  cum  haee  (yilla  publied)  sit 
eommunii  wüveni  popuU  ,  .  ,uhi  eensores  centu  admittant  populum.  Vgl.  Becker 
Topogr.  S.  624. 

2)  Cicero  pro  MO.  27,  73  (vgl.  de  har.  resp.  27,  57;  parad,  4,  2,  31) 
wirft  dem  P.  ClodluB  vor,  dass  er  aedem  Nympharum  ineendüy  ut  memoHam  pu- 
hUcam  recen»ioni$  tabuUs  pübUeU  impres$am  extingutret.  Der  Vorgang  ist  weiter 
niclit  bekannt;  er  kann  sloli  aber  wohl  nnr  auf  den  letztyorhergehenden  GenBiis 
699/700  beziehen.  Die  aedet  Nympharum^  bisher  der  Lage  nach  unbekannt, 
ist  ohne  Zweifel  das  kürzlich  znm  Vorschein  gekommene  Nymphenheiligthom 
in  eampo  (Arvalkalender  znm  23.  Ang. :  Ephemerit  tpigraph,  1,  35).  Da  die 
censorischen  Amtspapiere  bei  Niederlegang  der  Censur  im  Aerarium  deponlrt 
werden,  so  wird  der  Nymphentempel  nnr  wahrend  der  Amtsführung  den  Cen- 
soren  für  die  Aufbewahrung  der  Papiere  gedient  haben;  da  die  Censoren  des 
J.  699  nicht  zum  Lustrum  gelangten,  kam  es  auch  nicht  zur  Ablieferung  der 
Acten. 

3)  Varro  6,  87:  poat  tum  eonventionem  habeto  qui  kutnun  eondäuru$  e$t, 
Dionys.  19,  16  [18,  19]:  ind^rm^  TcaptivTwv.  Cicero  pro  CluenU  48,  134. 
Vgl.  1,  197  fg.,  wo  auch  darüber  gesprochen  ist,  ob  für  die  Contlo  selbst 
Anspielen  und  Templum  erforderlich  sind. 

4)  Liv.  43,  16,  13:  censores  ...  in  airium  Llbertaiis  eseendtftnU  et  oh$ignatU 
tahellU  (man  erwartet  tttbulis)  pubUcis  elautoque  tabulario  dknifsisque  »ervi»  pu- 
blieU  negaruni  »e  .  ,  ,  quiequam  pubUei  negotii  getturot,  45,  15,  6:  eo  deeeen^ 
8um  eat,  ui  ex  qfnaituor  urbani»  tribubue  unam  in  atrio  Liberiati»  eortirenltm. 
Die  Lage  des  Gebäudes  nicht  allzu  entfernt  vom  Forum  steht  fest  durch 
Cicero  ad  Att.  4,  16,  14;  Jordans  Meinung  (forma  urbia  p.  30  fg.),  dass  das- 
selbe im  CampuB  selbst  unterhalb  des  Capitols  gelegen  habe  und  dass  der 
Nymphentempel  als  censorisches  Archiv  späterhin  an  die  Stelle  dieses  Atrium 
getreten  sei,  scheint  mir  nicht  glaublich,  da  die  censorische  Amtsthätigkelt  «fn 
doppeltes  Interlmsarohiv  (nur  um  ein  solches  handelt  es  sich  auch  hier)  fordert. 
Die  für  die  wichtigen  Locatlonen  erforderlichen  Papiere  konnten  unmöglich  in 
einem  Tempel  am  Campus  sich  befinden,  wenn  die  Locatlonen  selbst  auf  dem 
Forum  vorgenommen  wurden. 
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sorische  Amtspapiere  aufbewahrt  wurden^).  Dass  das  Schreiben [349] 
und  die  Aufbewahrung  des  Geschriebenen,  die  censariae  tabulae^) 
in  der  censorischen  Thätigkeit  eine  vorliegende  Rolle  spielt '), 
Ist  begreiflich.  —  Bei  Niederlegung  ihres  Amtes  lieferten  die 
Gensoren  ihre  Amtspapiere  an  die  städtischen  Quttstoren  ab^); 
doch  wurden  auch,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  dieselben  theil- 
weise  von  den  gewesenen  Censoren  an  sich  genommen  und  in 
den  Hausarchiven  niedergelegt^). 

Als   Hülfspersonal    dienten    den    Gensoren    zunächst    ihre  oehfiifen. 
Apparitoren,  und  zwar  Schreiber   [4,  334],   Viatoren  und  Prä- 
Conen  [4,  329],  auch  Nomenciatoren  [1,  343].    Weiter  hatten  die  ^iSJjJÜ* 
Vorsteher  der  sämmtlichen  Tribus  bei  dem  Gensus  anwesend  zu 
sein<^).     Endlich  konnten  die  höheren  in  der  Hauptstadt  fungi-  con9iU¥tn. 

1)  Die  Gensoren,  von  denen  Livlns  in  der  ersten  Stelle  S.  360  A.  4  spricht, 
sind  eben  mit  der  Belterschatznng  l>esclLaftigt,  als  sie  dies  Archiv  schUessen. 
Auch  dieser  Act  fand  auf  dem  Fonun  statt  und  forderte  also  ein  Archiv  in  der 
Nähe  desselben. 

2)  Unter  den  eensoriae  tabulas  (unten  [8.  429])  oder  eenaorü  lihri  (Gellius 
2,  10),  die  oft  anch  mit  dem  aUgemelneren  Namen  tabulae  puhlicae  genannt 
werden  (so  in  Caesars  Mnnieipalgesets  A.  4;  Cicero  pro  MiL  27,  78  S.  360  A.  2 
und  sonst;  tabellae  jmblicae  Livius  43,  16,  13  ist  wohl  Schreibfehler)  werden 
hauptsächlich  die  eigentlichen  Amtspapiere  verstanden,  die  Listen  (tabulae 
Hmiorum)  and  die  über  das  Gemeindevermogen  aufgenommenen  Yerzeichnisse 
[S.  429]  nebst  den  dazu  gehörigen  Contracten.  Aber  es  weiden  auch  die  Sche- 
mata dazu  gerechnet,  welche  bei  den  früheren  Censoren  zur  Anwendung  ge- 
kommen sind.  So  lisst  Scipio  das  Eidesforraular  in  publicU  iabulU  nach  der 
Ton  ihm  beliebten  Fassung  abindem  (Val.  Max.  4,  1,  10)  und  aus  den  tabulae 
ceiuoriae  giebt  Yarro  6,  86  das  Formular  für  die  Eröffnung  des  Census  und 
führt  Cicero  orat,  46,  1Ö6  dieselben  Worte  an,  welche  Festus  p.  249  aus  der 
diieripUo  ela»$ium  quam  fecit  8er.  TuIUub  citirt.    Vgl.  3,  246  A.  1. 

8)  Die  Censur  ist  nach  Livius  4,  8  geschaffen  als  eine  Magistratur,  cui 
acridamm  minUterium  eutiodiaeque  (d.  h.  wenn  die  Lesung  richtig  ist,  die 
seribae  theils  als  Schreiber,  theils  als  euttoda  taHmlarum)  et  tabularum  aura  .  .  . 
eubiceretw. 

4)  Liv.  29,  37  (8.  358  A.  3).  Dasselbe  deutet  auch  das  JuUsche  Muni- 
elpalgesetz  an,  wenn  es  Z.  156  fg.  die  Acten  der  Munidpalschatzungen  da  auf- 
zubewahren vorschreibt,  ubei  eeteras  tabulae  publlMbe  entiU^  im  quibue  eeneut  ]k>- 
puU  pereeriptui  erit.    Vgl.  FS.  633]. 

6)  Dionys.  1,  74:  (tjXoihat  hi  ^  dfXXov  ts  icoXXwv  xal  tcüv  xaXou(Uvi»v 
Ttf^TfTtxov  {»icof&yfjudtoiv,  ä  (la^^^exai  naic  napd  icaxp^  «al  icspl  icoXXoO  notsiTai 
ToTc  \u%'  ioajxw  eoofAivou  &ontp  icarpijia  itapaftt(^vai  *  noXXol  V  ciolv  dnh  t6»v 
TCfATfcix&v  olxov  dvftpe«  imtpweU  ol  (ta^uXirroytsc  aUnd,  Er  führt  daraus  den 
Census  361/2  an.  Tgl.  4,. 22  und  Handb.  7,  246.  Wie  diese  private  Auf- 
bewahrung zu  der  öffentlichen  sieh  verhielt,  wissen  wir  nicht.  Die  Abliefe- 
rung der  Listen  und  Contracte  an  das  Aerailum  kann  nie  gefehlt  haben;  Ab- 
schriften und  vorbereitende  Aufzeichnungen  mögen  In  den  Händen  der  Censoren 
geblieben  sein. 

6)  Der  vom  Censor  an  den  Praeco  gerichtete  Ladungsbefehl  lautet  bei  Yarro 
6,  86:  omne$  QuMtei  pedUe$  armofof,  prwatoeque  ewralore$  amnium  tribuum, 
si  quU  pro  n  $ioe  pro  altera  raUonem  dari  volet,  voeaio  in  Ueium  hue  ad  me. 
Bücheier  (jmpuli  Jguvini  lustiratio,  Bonner  Festprogramm  1876  S.  17)  hat  mit 
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renden  Beamten,  also  die  (stadtiscbeD)  Prätoren  und  die  Volks- 
tribune    dem. Act*  beiwohnen'..    Ausserdem    wurden   besondere 
Vertrauensmänner  zur  Assistenz  berufen  ^) ;  es  scheinen  dies  die 
[360] sogenannten  ,£inschwOrer'  [iurator'es) ''z\i  sein,-  welche  bei  der 
inraiortt,  Aufnahme  der  einzelnen  Vermögensbestände  mitwipkien  2). 
sM^nnt^         Der  Census  erstreckt  sich  auf  die  gesammte  römische  Bürger- 
pflicht.   Schaft 3]  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters*)  und 
Schaft,     um   so   mehr  des   Standes   und'  der    sonstigen   Rechtsstellung; 
auch  wer' nicht  wehr-  und  nicht  stimmberechtigt  und   wer  als 
vermögenslos  steuerfrei  ist^),  hat  sich  Bei  dem  Census  zu  melden. 

Recht  erinnert,  dass  in  dieser  SteUe  privatoa  nicht  den  Gegensatz  zu  armatos 
bildet,  sondern  mit  curatores  zu  verbinden  ist,  so  dass  diese  insonderheit  auf- 
gefordert werden  zu  erscheinen.  Aber  Yarro  6,  91.  92  gehört  wohl  nicht  hieher, 
sondern  ist  dem  magistratischen  Anklageprozess  entlehnt,  in  welchem  magistratus 
und  privaUu  als  Anklaget  und  Angeklagter  sich  gegenüberstehen  (S.  319  A.  3).  — 
Ueber  die  Curatoren  selbst  Tgl.  den  Abschnitt  Ton  den  Tribus. 

1)«  Aus  den-  tahulae  censoriae  (Yarro  6,  87) :  übi  praetorea  irilunique  pldtti 
quique  in  eonsilium  vocati  sunt  venerunU    Ygl.  1,  314. 

2)  LiVius  39,  44;  2:'  örnämentß  et  vutem' triulUbrem' et  vehieulay  quae  plurü 
quam  XV  miUu\n  aeris-  etsent^  [deeies' pluri$]  in  cenmm  rtfcrre  iuratorts  iussiy 
wo  freilich  die. ffandschriften  zwis(^eh  tütator^s  und  vtälore« 'schwanken;  aber 
die  plautinischen  Stellen  Trin.'S7S:'c4nku8quom  [tum],  iutätori  reete  raUonem 
dedi  und  Poenul.  prol.  56:  argumentum  hoc  hio  censebUur  .  .  .  voa  iuratortt 
estis,  qua£80  operam  date  entscheiden  für  die  erste  Lesung.  -  Unter  iurotor  einen 
iuratuB  zu  verstehen, 'ist  aUer  Analogie  zuwider  (bei  Seneca  lud,  1  ist  wohl  ah 
hMorico  iuratö  res  exegit  zu  schreiben) ;  es  kann  nur  denjenigen  bezeichnen,  der 
den  Eid  abnimmt,-  und  die  Gehülfen  der  Censofen  bei  dem  Schatzungsgeschaft 
mögen  wohl  das  Recht  gehabt  haben  von  dem  Declaranten  eidliche  Bestärkung 
seiner  Angaben  zu  fordern  und  davon  benannt  sein.  —  Auch  die  S.  368  A.  2 
erwähnte  Sendung  der  Gensoren  in  die  Provinzen  weist  hin  auf  zahlreiche  und 
angesehene  Beistände  des  Gensors. 

31  omnes  Quirites  (S.  361  A.  6);  omnea  eivea  Romani  (S.  359  A.  3). 

A)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  145  fg. :  omnium  municipum  .  .  .  quei  e{iv€$} 
R{omanei)  erunt  (also  auch  der  Kinder  und  der  Frauen)  cemum  agüo  eorumque 
nomina  praenomina  patres  (vgl.  Yal.  Max.  9,  7,  2)  aut  pcUronos  tribiu  eognomina 
et  quot  annoa  quUque  eorum  htibeai  et  rationem  pecuniae  .  .  .  aceipito,  Cicero 
de  leg,  3,  3,  7:  eemoree  populi  aevitatea  fubole»  familiaa  peeuniaaque  eemento. 
Dionys.  4,  15:  ix^Xeuoiv  diravrac  'Paipi.a(ouc  dito-^pd^to^ai  xat  Ttftaa^ai  toc 
o6o(ac  irpöc  dp^upiov  ....  itvzioms  Ik  c^v  eioi  •^pdf^o^rta^  xat  -/jXtxCov  ^  £)^ouat 
ST]XoOvTac  TUvaiTcdc  Te  xal  natoac  övofAdCoyrac  xal  iv  t(vi  xarocxo^otv  Ixaoroi 
rTjc  7c6XeQ>c  ^uXiq  ^  irdfip  tTJ;  y<i^pac  npoort^ivTac.  Dionys.  5,  75:  itcixaic 
'  r(op.a(otc  ÄTtaai  TtpiT)aeic  xaxd  «uXdc  t&v  ßt<nv  ^vcyxetv  itpoo^pd^ovra«  pvaixmv 
te  xal  nal^ov  öv^fiaxa  xal  V)Xtxlac  iauT&v  tc  xal  lexvcov.  Dass  die  Frauen  mit 
angegeben  wurden,  bestätigen  die  bekannten  Anekdoten  S.  373  A.  4.  Wenn 
Dionysius  anderswo  sagt  9,  36:  xal  "^oav  ol  Ti|ATuici(jLevot  noXiTai  a^dlc  ts  a6touc 
%ül\  Yp^piaTa  xal  to6c  ^  ''^ß'Q  7rai5ac  öX(y<P  icXeiouc  xptoxtXtov  tc  %a\  ItwL 
ftupiaoov,  so  folgt  daraus  höchstens,  dass  bei  der  Summenziehung  nur  die  er» 
wachsenen  Söhne  in  der  Gewalt  mitgezählt  worden  sind,  gewiss  nicht,  dass  die 
unerwachsenen,  die  Töchter  und  die  Frauen  im  Census  nicht  angemeldet  wurden. 

5)  Dies  zeigen  die  weiterhin  zur  Sprache  kommenden  Schätzungen  der 
aerarii  und  der  capite  eenst,  die  tahulae  Caeritumy  die  Freilassung  durch  den 
Census  (S.  333  A.  3). 


—     363     — 

Ausgenommen,  sind  nur  diejenigen  Halbbürger,  welche  einer  ge- 
sond§((^  ;Aüshebui)g  unterliegen  und  für  die  darum  auch  ein 
,eig^9er  Census  geordnet  gewesen  sein  muss,  was.  indess,  so  viel 
yvir  wissen,  nur  für  Capua  und  die  dazu' gehörigen  Gemeinden 
geschehen  ist.  Wahrscheinlich  indess.ist  die  'eigene  Schätzung [351] 
einer  solchen  Gemeinde,  mochte  sie  von  deren  eigenen* Behörden 
oder  von  römischen  Beauftragten  vorgenommen, werden j:  formell 
als  ein  Theil  der  römischen  betrachtet',  die  Gemeinde  also  ange- 
halten worden  dieselbe  zu  gleicher  Zeit  und  nach.gleichen  Normen 
i^ie  die  römische  abzuhalten  und  die  aufgestellten  .Listen  nach 
Rom  einzusenden  M.  —  Der  Census  erstreckt  sich  ferner  auf  die- 
jeüigen  Niclstbürger,  die  im  römischen.  Gebiet  Grundstücke  be- 
sitzen,!  welches,  übrigens. nach  bekannten  Normen  nur  Latiner 
seicL  köi)nen. :  Denn  ^vollständige  Aufnahme  wieder  römischen 
Bürgerschaft  so  auch  des  i  römischen  Bodens  gehört  zum  Wesen 
der  Schätzung;  die  Steuern  ruhen  wesentlich  auf  dem  Grund- 
besitz, und  fallen. darum  nicht  aus,*  weil! das  Grundstück  in  den 
Besitz  eines  Auslanders  übergeht.  Dagegen .  fehlt  es  sowohl  an 
inneren  Gründen  wie  an  äusseren  Zeugnissen  dafür,  dass  der  in 
Rom  verweilende  oder  auch  wohnhafte,  aber  nicht  grundsässige 
Ausländer  zu  der  römischen  Schätzung:  herangezogen  worden 
ist^).  —  Mit  den  Bundesgenossen  der  römischen  Gemeinde  als 
solchen  haben  nach  älterem  Becht  die  römischen  Censoren  nichts 
zu  thun;  die  Schätzung  bleibt  als  ein  Theil  der  inneren  Souve- 
ränetät  der  bundesgenössischen  Gemeinde  selbst  überlassen^). 
Ausnahmsweise  wurde  im  J.  550  das  für  die  Halbbürger- 
gemeinden  mit  Sonderverwaltung  angeordnete  Verfahren,   dass 


1)  Dass  die  Gesammtsummen  der  Bürger,  wie  sie  ans  dem  Censas  henror- 
gehen,  die  selbständige  Halbbürgergemeinde  Gapna  yor  dem  hannibalisohcn  Krieg 
nicht  einschliessen,  habe  ich  in  den  i5m.  Forsch.  2,  399  ans  den  Angaben  über 
die  Zählung  des  J.  529  gezeigt 

2)  Die  weitere  Aasfühmng  dieser  Satze  ist  im  Abschnitt  Von  der  Stener- 
lähigkeit  gegeben. 

3)  Ueber  die  Leistungen  der  bundesgenössischen  Städte  ist  der  Abschnitt 
Ton  den  Bundesgenossen  zu  vergleichen.  Uniformimng  der  Schatznngslisten 
war  bis  zn  einem  gewissen  Grade  nothwendig,  nicht  aber  deren  Einsendung 
an  den  Vorort;  wo  die  Verzeichnisse  der  Waffenfähigen  eingefordert  worden 
sind,  zum  Beispiel  bei  der  drohenden  gallischen  Invasion  im  J.  529  (PolyK 
2,  23,  9:  xaOöXou  hk  toTc  &7toTCTaY(i.^otc  dvacp^petv  irc^^av  dicoYpacpac  t&«^ 
Iv  Taic  i^Xix(atc  oicou^diCovccc  ciSivat  tö  o6fJiTiav  iiA'9)9oc  tj)c  &iiap^ooo7]c  a^Totc 
Süvö[(U(D<j,  sind  dies  augenscheinlich  ausserordentliche  wahrscheinlich  rechtlich 
nur  auf  bundesfreundliches  Ersuchen  zu  begründende  Massnahmen.    Vgl.  A.  U 
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deren  Schatzungsbeamte  die  Ergebnisse  ihrer  Schätzung  den 
römischen  Censoren  einzusenden  hatten^  auf  zwölf  in  Erfüllung 
ihrer  Bundespflichten  säumige  latinische  Golonien  erstreckt  i); 
und  wahrscheinlich  ist  diese  Strafbestimmung  geblieben*  dnd 
sind  der  gleidhen  Vorschrift  allmählich  die  sämmilidieD 
bundesgenössischen  Gemeinden  unterworfen  worden.  Denn 
dass  jene  Verfügung  vom  J.  550  auch  fUr  die  Zukunft  folgen- 
reich gewesen  ist,  wird  deutlich  gesagt 2],  und  die  Gleidi- 
[352]  förmigkeit,  in  welcher  das  offenbar  dem  römischen  nachgebildete 
Institut  des  Census  in  der  späteren  Municipalverfassung  auftritt, 
lässt  auf  eine  späterhin  unter  römischem  Einfluss  erfolgte  Unifor^ 
mirung  der  Schätzung  innerhalb  der  gesammten  römisch-latini- 
schen Symmachie  schliessen.  Aber  diese  Gontrole  der  bundes- 
genössischen  Schätzung  geht  nur  mit  der  der  römischen  Bürger- 
schaft zusammen,  ohne  ein  Theil  des  Bürgercensus  zu  werden. 
Dies  gilt  auch  für  die  Kaiserzeit.  So  weit  in  dieser  der 
Census  stattgefunden  hat,  erstreckt  sich  derselbe  nur  auf  die 
römische  Bürgerschaft  und,  obwohl  diese  den  Verhältnissen  immer 
weniger  entsprechende  Beschränkung  wahrscheinlich  zu  dem 
frühen  Abkommen  des  Instituts  beigetragen  hat,  ist  doch  ein 
allgemeiner,  Bürger  und  Nichtbürger  umfassender  Reichscensus 
keineswegs  an  die  Stelle  der  Bürgerschatzung  getreten.  Es  wird 
darauf  in  dem  letzten  Abschnitt  dieser  Darstellung  zurückzu- 
kommen sein. 
^^^ediÜ^*  Die  Hauptladung  der  schätzenden  Behörde  ergeht  einestheils 

nur  an  die  Bürger,  andrerseits  nur  an  die  armati  (S.  364  A.  6], 
das  heisst  an  die  im  Allgemeinen  den  488  Centurien  der  Be- 
waffneten angehörenden  Bürger,  ohne  Unterschied,  ob  sie  effec- 
tiv  dienstfähig  oder  durch  Alter  oder  sonstige  Körperbeschaffen- 
heit der  Kriegsdienstleistung  thatsächlich   nicht  fähig  oder  ge- 


1)  Die  zwölf  latlnischen  Colonlen,  die  im  J.  545  die  fernere  Leistung  nach 
der  bnndesgenoflsisohen  formula  verweigeit  hatten,  wurden  daffir  im  J.  550 
durch  Senatsheschluss  der  römischen  unterworfen:  censum  in  iia  eoloniis  agi 
ex  formula  ab  Romanis  centorÜnu  data  —  dari  autem  placere  eandem  quam  po- 
pülo  Romano  —  deferrique  Romam  ab  iuratU  cenaoribus  coloniarum^  priutquam 
magUtratu  abUrent  (LIt.  29,  15).  Dies  ward  sofort  ausgeführt:  duodteim  diinde 
coloniarum,  quod  numquam  anUa  factum  erat,  defererUibus  ipsarum  cotontamm 
cen$oribu»  centum  aceeperunt,  ut  quantum  numero  militum,  quantum  pecunia 
valerentj  in  publicis  tabulis  monumenta  extarent  (Liv.  29,  37,  T). 

2)  A.  1:  quod  numquam  antea  factum  erat. 
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setziich  davon  befreit  sind.  Aber  da  die  Ladung  die  Aufzeich- [353] 
nnng  des  Vermögens  zum  Zweck  hat,  geht  sie  diejenigen  Waf- 
fenfähigen nicht  an,  welche  selbständiges  Vermögen  zu  haben 
rechtlich  unfähig  sind,  das  heisst  die  in  der  Gewalt  eines 
Ascendenten  stehenden  Haussöhne  ^) ;  femer  als  zu  eigener 
Declaration  nicht  fähig  die  Knaben  und  die  Personen  weib- 
lichen Geschlechts.  Auf  alle  diese  erstreckt  sich  der  Census  zwar 
auch;  aber  sie  sind  weder  verpflichtet  noch  auch  nur  bereoh«- 
tigt  bei  demselben  persönlich  zu  erscheinen.  Fttr  die  Haus- 
kinder beschafit  die  Anmeldung  der  Vater,  fttr  die  Ehefrau  in 
der  Gewalt^)  der  Ehemann,  fttr  die  nicht  in  der  Gewalt  stehenden 
Kinder  und  Frauen  der  Vormund.  Von  diesen  treten  die  in  der 
Gewalt  stehenden  Rinder  und  Frauen  im  Census  nicht  selbständig 
auf,  da  sie  eigenes  Vermögen  nicht  besitzen;  dagegen  werden  die 
nicht  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Knaben ')  und  die  weder  in 
väterlicher  noch  eheherrlicher  Gewalt  stehenden  Personen  weib- 


1)  Als  die  Gensoren  585  die  in  Italien  auf  Urlaub  befindlichen  Soldaten 
der  makedonischen  Armee  reranlassen  wollten  zu  ihrer  Trappe  zurfiekzukehren, 
forderten  sie  die  übrigen  vor  nach  Rom,  aber  qui  in  pairis  aut  avi  poUstate 
essetUj  eorum  nomina  ad  se  edererUur  (Liv.  43,  14)  — ^sie  hatten  also  kein  Recht 
diese  zn  persönlichem  Erscheinen  zn  zwingen.  Dass  die  Censnsangaben  sich 
auch  auf  die  Kinder  mit  erstreckten,  zeigen  femer  Dionysins  6,  75  (S.  362 
A.  4)  nnd  Festus  ep,  p.  66:  duieeruus  dicebatur  cum  aüero,  id  est  cum  fUio 
eenfiM.  Wenn  Scipio  (bei  Gellins  6,  19,  16)  neben  anderen  anf  laxer  Praxis 
beruhenden  censorischen  Missbr&nchen  anch  rügt  in  alia  Mbu  patrem,  in  alia 
fUium  tuffragiwn  ferr^y  so  ist  wohl  gemeint,  dass  sie  dem  Hanssohn  eine 
andere  personale  Tribns  einräumen  als  dem  Vater.  —  Dass  bei  Liy.  39, 
3,  5.  41,  9,  9  den  latinischen  Städten  diejenigen  Individaen  zugewiesen 
werden,  die  selbst  oder  deren  Ascendenten  {iptum  parentemve  —  ipsi  maioresve 
eorum)  in  der  betreffenden  Stadt  nach  einem  bestimmten  Jahr  geschätzt  worden 
seien,  würde  mit  der  persönlichen  Meldung  des  in  der  Gewalt  Stehenden  be- 
stehen können. 

2)  In  der  Epoche,  wo  das  Censussohema  sich  flxirte,  stand  die  Ehefrau 
sieher  nothwendig  in  der  Gewalt  und  war  also  vermögensrechtlich  so  wenig 
selbständig  wie  die  Haustochter.  Seit  die  sogenannte  freie  Ehe  aufjgekommen 
war,  müssen  auch  die  Ehefrauen  im  Census  sribständig  geführt  worden  sein, 
vermuthlich  nach  Declaration  ihres  Vermögens  durch  den  Mann. 

3)  Dies  sind  die  orhi  der  censorlschen  Listen,   die  pupüU  der  Jüngeren 
Reohtssprache.    Livius  3,  3,  9:  censa  eivium  capita  CllII  DCCXJllI  dieuntur 
praeter  orbo$  orbatque.    Ders.  ep.  51.  59:   eensa  sunt  eivium  eapita  CCCXVJII 
DCCCXXUII  praeter  pupiUo$  pupillas  (so  ist  zu  lesen:    die  Handschrift  hat 
per  •••••••••  piUas')  et  viduas,     Ders.  24,  18,  13 :   pecuniae  pupiUairea  primo^ 

deinde  viduairum.  Cicero  de  rep,  2,  20,  36:  orhorum  et  viduarum  tribtUis, 
Plutarch  Popl.  12:  dpoavoU  naiol  xal  X'^IP^^^  fUNai^N.  —  Angeblich  hat  erst 
CamiUus  351  die  bis  aahin  befreiten  Waisen  dem  Census  unterworfen  (Plutarch 
JPopU  12.  Cam.  2). 
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liehen  Geschlechts  ^)   als    orbi  orbaeqüe   neben   dem  Hauptver* 
zeichniss  in  einer  besonderen  Liste  ^geführt 2).  -    ,  . 

Ausgeschlossen  sind  demnach  von: dieser  Hauptladung  alle 
diejenigen  Bürger,  welche  nicht  als  arniati  bezeichnet  werden 
können,  das  heisst  die  des  ordentlichen  Waffendienstes  rechte 
lieh  unfähigen  und  nur  in  den  fünf  Centurien  der  Unbewaff- 
neten Heerdienst  leistenden,  also  in  älterer  Zeit  alle  nicht  oder 
unter  i  Jugera  griindbesitzehden  ^  in  späterer  die  unter  dem 
Minimalcensus  für  den  ordentlichen  Dienst  geschätzten  Bürger; 
nicht  minder  die  Nichtbürger,  welche  als  Bodenbesitzer  in 
Rom  steuerpflichtig  waren.  Da  alle  diese  Personen  unmöglich 
lediglich  durch  Vertretung  geschätzt  worden  sein  können,  so 
ist  ohne  Zweifel  an  sie  eine  besondere  Ladung  ergangen,  wie 
sie  denn  auch  in  besonderen  Listen  geführt  worden  sind.  .* 
[854]  Der  MeldüngspQicht  ist  im  Allgemeinen  persönlich  zu  ge- 
^^'g*,^^^*  nügen  5) .  Indess  von  Greisen,  Kranken,  Abwesenden,  besonders 
wenn  die  letzteren  sich  in  öffentlichem  Dienst  ausserhalb  Italiens 
befanden^],  konnte  die  persönliche  Meldung  so  wenig  gefordert 
werden  wie  im  Privatprozess  das  persönliche  Erscheinen.  Sich 
entschuldigen  zu  lassen  und  das  Ausbleiben  zu  motiviren  stand 


1)  Dies  sind  die  orbcie  der  ältesten  Rechtssprache,  das  heisst  die  vaterlosen 
nnverheiratheten  Personen  weiblichen  Geschlechts  ohne  Unterschied  des  f Qr  das 
Gewalt verhältniss  gleichgültigen  Alters.  Die  yerheirathete  Frau  ist  nach  dem 
älteren  Recht  nicht  vaterlos,  sondern  dem  Mann  fiUae  loeo,  Festus  ep.  p.  133 : 
orha  ett  quae  patrem  aut  filios  quasi  Uimen  amiait  zieht  die  alte  Definition  der 
orha  als  des  vaterlosen  Franenzimmers  mit  der  nenen  des  kinderlosen  zusammen. 
Das  spätere  Recht  sagt  dafür  viduae  (vgl.  die  Glosse  p.  194  Labb. :  vidubium 
TTpöoTifxov  X'HP^^)  ^^^^  ^^^^  ^^^  Begriff  in  pupiUae  et  viduae  auf  (S.  365 
A.  3).  —  Auch  sie  sollen  früher  befreit  gewesen  sein  (Plutarch  Popl.  12). 

2)  Darauf  beruht  die  spätere  steuerliche  Privileglrung  dez  Waisen  und  de 
Frauen,  worüber  im  Abschnitt  von  den  Steuern  gesprochen  ist. 

3)  Sdpio  (S.  366  A.  1)  klagt  weiter  darüber  abBentet  cenaeri  iubere,  ui  ad 
censum  rumini  fieeesaua  ait  venire.  YeUeius  %  7,  7  führt  unter  den  gegen  die 
Auswanderung  aus  Italien  getroffenen  Präventivmassregeln  auf^  dass  man  die 
römischen  Bürger  für  die  Schätzung  zurückgerufen  habe  (ut  eive»  Bomano$  ad 
censendum  ex  provinciit  in  Italiam  revoeaverinty 

4)  Dass  Archias  Name  im  Census  von  668  fehlt,  ist  nach  Cicero  (pro  Areh, 
Ö,  11)  gerechtfertigt,  weil  er  damals  im  Gefolge  des  Quästors  LucuUus  sich  in 
Asia  aufhielt.  Aehnlich  bestimmt  das  Repetundengesetz  Z.  14.  17.  23.  Wer 
dagegen  zwar  in  öffentlichem  Auftrag  von  Rom  abwesend,  aber  in  Italien  war, 
war  darum  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Pflicht  entbunden  -sich  zum  Census 
einzufinden.  Nur  wer  im  Felde  stand,  war  natürlich  immer  entschuldigt;  Ja 
in  älterer  Zeit,  wo  das  Heer  eine  viel  grössere  Quote  der  Bürgerschaft  einschloss 
als  später,  muss  jeder  ernstliche  Krieg  die  Schätzung  unmöglich  gemacht  haben« 
Liiv.  6,  31,  2:  eensores  ne  rem  agerent  hello  impediti  9urU.    Vgl.  S.  365  A.  1. 
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natürlich  jedem  frei.  .  Erschien  dein  Censor  nach  seinem  Er-  verfahren 

*  eegen  den 

messen  >)  die  Entschuldigang  begründet,  so  wird  er  vermuthlich  »ftumigen. 
einen  Stellvertreter,  gleich  *  dem- Cognitor  und  Procurator  des 
Civilprozesse^,  zugelassen  haben  und  in  dessen  Ermangelung  der 
Tribusvorsteher  eingetreten  sein^j.  Auch  nachtragliche  Mel- 
dung ist|  wenigstens  in  späterer  Zeit,  gestattet 3).  Gegen  den 
Abwesenden  und  nicht  oder  nicht  genügend  Entschuldigten  im 
Wege  der  Coercition  oder  der  Criminaljudication  vorzugehen  ist 
der  Censor  nicht  befugt:  weder  kommen: die  niedere  Multirung 
und  die  Pfändung,,  die  ihm,  für.  andere  Fälle'  eingeräumt  sind, 
hier  zur:. Anvvendung, ! noch  hat  er  zur:: zwangsweisen  Sistirung 
der  Ausbleibendeh.die  Mittel. in: der  Hand,  noch  vermag  er  ein 
Urtheii  abzugeben,  das  die  Prbvocation  herbeiführen  würde. 
Wohl  aber  wird,  wer  sich  zur  Schätzung  nicht'  stellt,'  als  zahlungs- 
unfähiger Schuldner  der  Gemeinde  behandelt  und  unterliegt  der  [355] 
entsprechenden  Execution,  welche  sowohl  den  Verkauf  des  Ver- 
mögens wie  auch  den  Verlust  der  Freiheit  herbeiführen  konnte^). 
Die  vermögensrechtliche  Execution  ordnete  der  Censor  selber  an; 
um  sie  auf  die  Person  des  incenms  zu  erstrecken,  hatte  er  die 
Hülfe  des  Consuls  in  Anspruch  zu  nehmen^).  Letzteres  ist;  seit 
die  Schätzung  vom  Consulat  getrennt  war,  .wohl  nur  ausnahms- 
weise geschehen ; '  aber  auch  die  strenge  vermögensrechtliche 
Execution  ist  in  tbatsächlicher  Anwendung  nicht  zu  belegen  und 
wohl  früh  ausser  Uebung  gekommen,  obwohl  sie  .in  der  Theorie 
immer  festgehalten  worden  ist.  Nach  späterer  Praxis  scheint 
der  ohne  genügende  Entschuldigung  Ausbleibende,  wie  billig, 
das  dem  Erscheinenden   zustehende   Vertheidigungsrecht  einge- 

1)  Dass  dies  wesentlich  entschied,  sagt  Sclplo  (S.  366  A.  3)  geradezu ;  aach 
zeigen  die  angeführten  Stellen,  dass  je  nach  der  Epoche  der  Censor  und  der 
Indl^dnalitikt  der  Censoren  die  Entscheidung  Üher  die  Pflicht  sich  zur 
Sehätznng  zu  «teilen,  Irisbesondere  hinsichtlich  der  trofM  mart  in  eigenen  An- 
gelegenheiten Abwesenden,  sehr  Tersohieden  auslleL 

2)  Dies  sind  die  qui  pro  alUro  rationem  dari  voUnt  der  Formel  S.  361  A.  6; 
gewiss  ist  hier  nicht  bloss  und  nicht  einmal  zün&ohst  an  die  Tutoren  gedacht. 

3)  Cicero  ad  Att,  1,18:  ne  absen»  cenaeare,  eurdbo  edieendum  et  proponen- 
dum  locU  omnünu :  sub  luttrwn  autem  eenseri  germani  negoUeUoria  eil.  Letzteres 
konnte  nur  gesagt  werden,  wenn  die  Censoren  dieser  Zeit  bis  zum  Lustrum 
jeden  zuliessen,  der  sich  einfand  um  das  Versäumte  nachzuholen. 

4)  1,  153  A.  1.  Verhaftung  und  Verkauf  des  ineetwu  kann  der  Consul 
anordnen ;  gegen  die  Todesstrafe  schützt  in  republikanischer  Zeit  die  ProYOcation 
in  so  weit,  dass  wenigstens  der  Consul  sie  nicht  herbeiführen  kann.  Was  das 
oskische  Gesetz  Ton  Bautia  dem  inceruus  selber  androht,  ist  nicht  sieher  er- 
mittelt, wohl  aber,  dass  seine  famtlo  bb  famüia  Ton  Rechtswegen  (amirieatud 
as  inrnereato)  an  die  Gemeinde  fällt. 
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bttsst  zu  haben  und  ohne  eigene  Mitwirkung  geschätzt  worden 
zu  sein^),  wodurch  er,  wenigstens  so  lange  die  Steuerpflicht 
noch  eine  reelle  war,  hart  genug  getroffen  werden  konnte. 
Damit  wird  es  aber  auch  wohl  in  der  Regel  sein  Bewenden 
gehabt  haben.  —  Gegen  den  in  Rom  ansässigen  latinischen 
Bürger  konnte  die  Personalexeoution  nicht  verfügt  werden;  es 
wird  hier  der  Verkauf  des  Grundstücks  an  deren  Steile  getreten 
sein.  Unter  allen  Umständen  also  war  die  Gemeinde  in  der 
Lage  den  Leistungspflichtigen  zur  Erfüllung  zu  zwingen. 

SchAtzQ  ^^^  ^^^  römische  Jurisdiction,   so   ist  auch  die  römische 

ftth^    Schätzung  in  der  frühem  Epodhe  ausschliesslich  ein  städtischer 

st&dtisch,  Act  und  nur  ausführbar  vor  den  in  der  Stadt  Rom  fungirenden 
Behörden.  Wir  finden  aus  älterer  Zeit  nur  eine  Ausnahme 
verzeichnet :  im  J.  550  sandten  die  Gensoren  Beauftragte  in  die 
Provinzen,  um  von  den  dort  stehenden  Soldaten  die  für  den 
[356]Census  erforderlichen  Aufnahmen  einzuziehen  2).  Die  Schätzungen 
der  römisch -italischen  Symmachie  sind  wohl  gleichzeitig  und 
gleichmässig  erfolgt,  bilden  aber,  wie  wir  sahen  (S.  363),  recht- 
lich keinen  Theil  des  römischen  Census.  Aber  die  Entwicke- 
lung  des  Municipalwesens  hat,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  dem 
Municipalwesen  weiter  dargelegt  werden  wird,  die  römische  Ver- 

mnnM 'ai  ^^'^^^6  überhaupt  und  insbesondere  die  Schätzung  umgestaltet. 
Als  in  Folge  des  Bundesgenossenkrieges  das  Gemeinderecht  all- 
gemein ward^),  wird  man  die  Centralisirung  der  Schätzung  in 
Rom  aufgegeben  und  dieselbe  auf  die  Municipien  übertragen, 
die  römische  Schätzung  aber  hauptsächlieh  in  der  Zusammen- 
fassung  der  in  den  einzelnen  Bürgergemeinden  vorgenommenen 

1)  Die  S.  367  A.  3  angeführten  Worte  Cioeros  zeigen,  dass  die  nnfreiwillige 
Scliatzang  In  Abwesenheit  des  Geschätzten  (wohl  zn  nnterseheiden  Ton  der  öfter 
▼orkommeuden  freiwilligen  und  procuratorischen)  nachtheilig  war.  Mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  vermuthet  Hnsohke  (Serv.  TuU.  S.  542),  dass  In  diesem  FaU 
der  Gensor  dnrch  seine  Beauftragten  die  Grundstücke  des  Abwesenden  in  Aagen- 
schein  nehmen  und  abschätzen  Hess  und  Cicero  dnroh  überaU  angeheftete  An- 
schläge, die  Termnthlich  des  Attious  Absicht  noch  zum  Census  konmien  zu 
woUen,  erklärten,  diesem  zu  wehren  hoffte. 

2)  Liv.  29,  37,  ö :  Itutrum  eonditum  $eriu$y  quia  per  provineha  dhniserunt 
eenBorea,  ut  eivium  Romanorum  in  exercUibua  quaniui  t^ipie  easet  referretur  nu- 
mertM.  Die  Folgen  dieser  Massregel  zeigen  sich  in  einer  bedeutenden  Steigerung 
der  Schlusszahl. 

3)  Ob  bei  dem  anomalen  Census  des  J.  665  (S.  342  A.  3)  die  in  die  be- 
stehenden Listen  einzuschreibenden  Neubürger  zu  diesem  Zweck  nach  Rom 
gefordert  oder  die  betreifenden  Verzeichnisse  aus  den  einzelnen  Municipien  den 
Censoren  eingesandt  wurden,  erhellt  aus  den  Angaben  nicht. 
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munioipalen  ^]  bestanden  haben,  wie  denn  auch  die  municipale 
Censur  ein  nothwendiger  Bestandtheil  der  Municipalverfassung 
ist.  Die  römischen  Censoren  stellten  also  zwar  wie  bisher  die 
Normen  des  Census  fest,  nahmen  die  Hauptlisten  auf  und  zogen 
die  Summen,  aber  unmittelbar  bei  ihnen  wurden  vermuthlich 
nur  die  nicht  beträchtliche  Zahl  der  bloss  in  Rom  heimatberech- 
tigten Bttrger,  ausserdem,  wie  es  scheint,  alle  diejenigen  geschätzt, 
die  in  mehreren  Gemeinden  domicilirt  waren  und  es  vorzogen 
sich  in  der  Hauptstadt  schätzen  zu  lassen^).  Der  Municipal- 
bttrger  dagegen  gab  seine  Erklärung  wahrscheinlich  nicht  vor 
ihnen  ab,  sondern  vor  den  Municipalbeamten  als  den  legalen 
Mandataren  der  Oberbeamten;  wie  ja  auch  schon  früher  zu- 
weilen die  Schätzungspflichtigen  ausserhalb  Rom  vor  Stellver- 
tretern der  Censoren  ihre  Angaben  gemacht  hatten  (S.  368  A.  S). 
Es  war  dies  Verfahren  um  so  mehr  nothwendig,  als  das  an  die  - 
Stelle  des  Bürgerrechts  der  bisherigen  Bundesgemeinden  tretende 
Municipalbürgerrecht  eine  der  wichtigsten  Institutionen  der  neu- 
geeinten Bürgerschaft  wurde  und  eine  Einrichtung  getroffen 
werden  musste,  um  dasselbe  in  legaler  Weise  zu  constatiren; 
man  muss  also  entweder  einen  neben  dem  Reichscensus  herlau-  [357] 
fenden  municipalen  annehmen  oder  diesen  als  einen  integrirenden 
Theil  von  jenem  betrachten.  Freilich  ward  durch  diese  Aenderuhg 
einer  der  wesentlichsten  Bestandtheile  der  römischen  Schätzung^ 
das  Rttgerecht  der  Sache  nach  aufgegeben;  denn  es  war  ebenso 
unmöglich  dies  auf  die  sämmtlichen  Municipaicensoren  zu  über- 
tragen wie  es  von  der  persönlichen  Meldungspflicht  zu  trennen. 
Die  durch  den  Bundesgenossenkrieg  hervorgerufene  Aenderung 
des  Schatzungswesens  ist  allem  Anschein  nach*  wenigstens  in 
ihren  Grundzügen  die  des  Gesetzes  vom  J.  709  d.  St. ;  und  hier  ist 
die  römische  Schätzung  entschieden  zu  einer  italischen  entwickelt. 
Wenn  in  Rom  der  Census  stattfindet,  so  haben  gleichzeitig  und 
gleichmässig  die  Oberbel^örden  sämmtlicher  Bürgergemeinden  in 
Italien  denselben  vorzunehmen,  so  dass  die  Arbeit  binnen  60  Tagen, 


1)  Cicero  pro  Clwni.  14,  41  erwähnt  die  tabulae  pubUeae  censoriae  yon 
Larlnmn. 

2)  Jnlisches  Munieipslgesetz  Z.  157:  gui  plwribus  in  munieipieis  .  ,  .  do- 
mieüium  habehit  et  iB  Romae  eennis  eritf  quo  magU  in  mufücipio  .  .  .  censta- 
für,  e(itM)  Mac)  Uege)  »(^ihil)  r(pgatur).  Damit  verträgt  es  sich,  worauf  Cicero 
in  der  S.  367  A.  3  angeführten  Stelle  hindeutet,  dass,  wer  sich  nicht  meldete, 
an  jedem  Orte,  wo  er  Besitz  hatte,  für  diesen  eingeschätzt  ward. 

R5m.  Alterth.  U.  3.  Aufl.  24 
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angerechnet  von  dem,  an  dem  die  Behörde  von  der  Vornahme 
des  Census  in  Rom  benachrichtigt  worden  ist,  beschafft  und  die 
aufgestellte  Liste  60  Tage  vor  dem  Schluss  des  römischen  Census 
durch  besondere  Abgeordnete  bei  den  römischen  Censoren  ein- 
[358]  gereicht  sein  muss^).  Dass  demgemäss  in  dieser  Epoche  in 
den  italischen  Städten  der  Census  mit  und  vor  dem  Reichs- 
census  eintrat,  zeigen  die  die  J.  720 — 726  umfassenden  und 
nur  unter  dem  dem  römischen  Census  726  unmittelbar  vorher- 
gehenden J.  725  Quinquennalen  aufführenden  Fasten  von  Ve- 
nusia^).  Damit  stimmen  weiter  die  auf  uns  gekommenen  Reste 
der  vespasianischen  Censuslisten,  insofern  dieselben  nach  Städten 
geordnet  sind^).  Ob  in  Betreff  der  ausseritalischen  Btlrger- 
gemeinden  analoge  Bestimmungen  getroffen  waren,  wissen  wir 
nicht.  Ohne  Zweifel  aber  hat  dieser  municipale  Census  als 
solcher  selbständig  fortbestanden,  nachdem  die  allgemeine 
Schätzung  der  gesammten  Btlrgerzahl  abgekommen  war^]. 
^^^d«^"*^^*  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Schätzungspflichtigen  er- 
schätzungen.  |g(«[^einen,  wird  zunächst  dadurch  bestimmt,  dass  jede  neue 
Schätzung  nichts  ist  als  die  Revision  der  letztvorhergehenden, 
also  deren  Listen  dabei  zu  Grunde  gelegt  werden  *) .    Wir  werden 

1).  Juliscbes  Municlpalgesetz  Z.  142:  Quat  municipia  coUmia^  praefeeturae 
c(ivium')  R{pmanorum)  in  Italia  sunt  erunt,  quei  in  ei»  .  ,  ,  maximum  maff(i$tra' 
tum)  .  .  .  habebit  tum  cum  eenaor  aliusve  qwa  mag(istratus)  Romae  populi  eenaum 
aget,  ia  diebus  LX  prozumeia,  quibua  (d.  h.  ex  eo  die  quo)  seiet  Romae  censwn 
populi  agij  omnium  munieipiun  .  .  .  auorum  .  .  .  quei  c(ives)  B(omanei)  erunt 
(d.  h.  mit  Ausschluss  dei  Angehörigen  dez  attrlbuiiten  Ortschaften;  Tgl.  bei 
diesen)  eenaum  agito  .  .  .  eorumque  nomina  ...  ex  formula  census,  quae  Romae  ab 
eo  gut  tun\  censum  populi  acturus  etil  proposita  erit,  a5  ieia  iurateis  aceipito  . .  . 
eoaque  libroa  per  legatos  ,  »  .  ad  eos  quei  Romae  censwn  agent  mittito  euraioque, 
utei,  quom  amplius  dies  LX  reliquei  erunt  ante  quam  diem  et,  queiquomque  Romae 
eenaum  aget,  finem  populi  cenaendi  faeiant,  eoa  adeant  libroaque  eiua  municipi .  . . 
edant.  Diese  Bücher  soUen  die  Oensoren  binnen  fünf  Tagen  nach  erfolgter 
Meldung  übernehmen,  den  Inhalt  in  die  Hauptlisten  eintragen  und  sie  mit  den 
übrigen  Censuspapieren  aufbewahren. 

2)  C.  /.  L.  1  p.  471. 

3j  PUnius  h,  n,  7,  49,  162.  163  und  Phlegon  fr.  29  Müller.  Beide  Ge- 
währsmänner schöpfen  offenbar  aus  derselben  Quelle,  Plinius  nach  seiner  aus- 
drücklichen Angabe  aus  den  Listen  des  letzten  vier  Jahre  zuTor  abgehaltenen 
Census,  Phlegon  iZ  «utäv  töv  dTTOTifx'/joeajv.  Beide  bringen  nur  Angaben  Yor 
aus  der  achten  italischen  Region :  und  L.  Terentius  M,  f,  aus  Bononia  wird  bei 
beiden  namentlich  aufgeführt. 

4)  Die  zu  C.  X,  5405  zusammengestellten  Quinquennalitatsjahre  einzelner 
Municipien  gehen  nicht  zusammen;  die  LustraUnterralle  können  auch  hier  so 
wenig  regulär  gewesen  sein  wie  in  Rom. 

6)  Das  tritt  oft  hervor,  z.  B.  Liv.  29,  37,  8:  equitum  deinde  censu»  agi  eoepiu* 
est:  et  ambo  forte  censores  equum  publicum  hdbebant.  cum  ad  tribum  PoUiam 
ventum  est,  in  qua  Af.  Livi  ncrnien  erat,  et  praeco  eunetaretur  eitare  ipsum  een- 
aorem,  ,c«aS  inquit  Nero,  ,M.  Livium^     Dasselbe  wird  dann  ähnlich  von  dem 
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später  sehen,  dass  die  Hauptliste,  welche  die  Censoren  aufstellen, 
die  der  steuerpflichtigen  Individuen  ist;  sie  zerfällt  in  älterer 
2eit  in  die  beiden  Haupttheile  der  einer  Tribus  zugeschriebenen 
Personen  und  der  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  sogenannten 
aerarii.  Es  werden  also  zuerst  jene  aufgerufen,  und  zwar  nach 
der  ein  für  allemal  feststehenden  Folge  der  Tribus  [ordo  tri- 
buum)  1) .  Die  Folge  der  einzelnen  Aufrufungen  innerhalb  einer 
jeden  Tribus  ergab  sich  im  Ganzen  aus  der  älteren  Liste ;  doch  wird 
daneben  das  Ermessen  des  Magistrats  freien  Spielraum  gehabt 
haben,  wie  denn  darauf  gesehen  ward  Namen  guter  Vorbedeu- [359] 
tung  an  die  Spitze  zu  stellen  2).  Hierauf  muss  in  ähnlicher 
Weise  die  Schätzung  der  oeram  gefolgt  sein  3).  —  Eine  Ab- 
weichung von  dem  allgemeinen  Prinoip  die  Steuerrolle  dem 
Aufruf  zu  Grunde  zu  legen  war  es,  dass  die  zu  Pferde  dienen- 
den Leute  nicht  an  ihrem  Platz  in  derselben,  sondern  abgesondert 
und  später  ^) ,  übrigens  ebenfalls  nach  Tribus  aufgerufen  wurden 

anderen  Ceusoi  gemeldet.  —  Darum  ist  Jeder  eensiu  elgentUch  ein  reeenms, 
wie  denn  recentio  für  den  Schätznngsact  sich  schon  bei  Cicero  (pro  Mil,  27,  73) 
^ndet,  receruus  und  rteemere  bei  Livius  38,  28>  2.  43,  16,  1.  44,  16,  8. 

1)  Dlonys.  4,  15.  5,  75  (S.  362  A.  4).  Schollen  zu  Cicero  Fem  act.  1, 
•8,  23:  a  tribu,  in  qua  cethseretur. 

2)  Festus  ep.  p.  121 :  lacus  Luerinus  in  veetigalibtu  publicis  prlmus  loeaiur 
fruendus  onUnU  &ont  gnUia^  iU  in  dilectu  eenauve  primi  nominantur  Valerius 
Salvius  StatorUtt. 

3)  Beweise  fehlen,  aber  unmögUch  kann  der  Census  mit  dieser  Abtheilung 
begonnen  haben.  Die  Individuen,  die  aus  den  Tribus  unter  die  aerarii  ver- 
wiesen wurden,  mag  man  vorher  schon  nebenher  verzeichnet  und  insofern  die 
beiden  Listen  neben  einander  geführt  haben. 

4)  Dass  erst  die  Fusssoldaten  und  dann  die  Reiter  aufgerufen  werden,  zeigt 
«m  deatlichsten  die  uns  unter  allen  am  ausführlichsten  geschilderte  Censur  von 
585,  wo  der  census  popuü  Liv.  43,  14,  5 — 10.  c.  16,  7.  8,  der  Rittercensus 
43,  16,  1.  2.  44,  16,  8  berichtet  ist.  Darum  werden  auch  bei  der  ersten  La- 
dung unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt,  deren  Formel  Yarro  S.  361  A.  6  auf- 
behalten hat,  nur  die  pedites  gerufen,  wie  ja  auch  die  Reiter  gar  nicht  auf  das 
Marsfeld  zu  rufen  waren.  Vgl.  Polyb.  6,  20,  9.  Das  equitum  deinde  cenaue  agi 
4:oepiu8  est  Liv.  29,  37,  8  beweist  zu  viel,  da  dort  "nicht  der  eensus  populiy  son- 
dern das  luatrum  conditum  vorhergeht  (vgl*  8.  352  A.  5) ;  und  gar  nichts  die 
rhetorische  Aufforderung  Liv.  40,  46,  7:  uno  animo,  uno  eonsilio  legaüa  sena- 
tum^ equites  reeenseatis,  agatis  eensum,  luBtrum  eondaiis.  —  Beckers  Yermuthung 
(1.  Aufl.),  dass  die  censorische  Revision  der  Ritterliste  mit  der  tranaveetio  der 
Ritter  am  15.  Juli  zusammenhänge,  ist  wenig  wahrscheinlich;  denn  diese  ist 
notorisch  ein  JihrUch  wiederkehrendes  Fest.  Augustus  hat  allerdings,  wie  in 
dem  Abschnitt  von  der  Ritterschaft  gezeigt  werden  soll,  beide  Einrichtungen 
combinlrt.  Auch  dass  die  im  April  antretenden  Censoren  bis  zum  15.  Juli 
schon  die  Ritterliste  hätten  aufstellen  können,  ist  nicht  bloss  an  sich  unglaub- 
lich, sondern  in  Widerspruch  mit  der  Schilderung  der  Censur  von  585,  wonach 
die  Censoren  durch  den  am  24.  Sept.  zu  Ende  gelangten  und  unmittelbar  vorher 
begonnenen  Perduellionsprozess  in  dem  Rittercensus  unterbrochen  werden  (Liv. 
43,  16.  44,  16). 

24* 
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(S.  370  A.  5).  Die  Ursache  dieser  Anomalie  war,  wie  später 
sich  zeigen  wird,  dass  die  Ritterschatzung,  anders  als  die  der 
übrigen  Gemeindebtirger,  zugleich  eine  militärische  Musterung 
war ;  da  man  die  Reiter  nicht  zweimal  zu  verschiedenen  Zwecken 
vorladen  wollte ,  Hess  man  sie  bei  der  eigentlichen  Schätzung 
aus  und  verband  diese  mit  der  Musterung. 
Foi^nia  Die  Normen  der  Schätzung  bestimmt,    wie  diejenigen   der 

Jurisdiction,  zunächst  das  Gesetz.  Indess  lässt  das  römische 
Herkommen  in  der  Handhabung  der  Gesetze  den  Reamten  einen 
weiten  Spielraum,  und  es  hat  sich  daraus  das  Herkommen  ent- 
wickelt, dass  der  neu  eintretende  Reamte  die  Regeln,  nach  denen 
er  die  Amtsgeschäfte  zu  handhaben  beabsichtigt,  durch  besondere 
bei  Antritt  der  Magistratur  erfolgende  Erlasse  dem  Publicum 
zur  Kenntniss  bringt.  Wie  dies  der  Prätor  und  die  curuHschen 
Aedilen  durch  die  im  eminenten  Sinn  sogenannten  Edicte  thaten, 
[360]  so  stellen  die  Gensoren  bei  ihrem  Amtsantritt  die  formula  census  ^) 
oder  die  lex  censui  censendo  dicta^)  auf.  In  dieser  an  die 
Schätzungspflichtigen  gerichteten  Instruction  ist  zum  Reispiel  die 
von  denselben  zu  schwörende  Eidesformel  (A.  2)  so  wie  die  dem 
nicht  Erscheinenden  angedrohte  Strafe  (S.  367  A.  4)  enthalten; 
aber  sie  giebt  auch  tLber  die  im  Census  zu  machenden  Angaben 
materielle  Anweisungen  aller  Art,  vielleicht  auch  dem  mit  der 
Entgegennahme  und  Protokollirung  derselben  beauftragten  Per- 
sonal Anweisungen  über  deren  Rehandlung ') .  Auch  konnte  in 
derselben  jede  auf  das  censorische  Rügeverfahren  bezügliche 
Vorschrift  ihren  Platz  finden,  da  es  angemessen  war  die  vom 
Censor  zu  stellenden  Fragen  den  Rürgern  schon  vorher  zur 
^Tdicte^*  Kenntniss  zu  bringen.     Neue  Vorschriften  in  dieser  Reziehung 


1)  Am  bestimmtesten  spricht  das  julische  Gesetz  (S.  370  A.  1)  dies  aus  in 
den  Worten  ex  formula  eenaui  quae  Romat  ab  to  qui  tum  censwn  populi  aeturw 
erit  proposita  erit.  Dasselbe  erhellt  aus  Lirias  29,  15  (S.  364  A.  1)  und  4,  8,  4: 
rem  operosam  ao  minime  consularem  auo  proprio  magiatratu  egere  .  .  .  eui  arhi-- 
trium  formulae  eeruendi  suhiceretur,  woraus  man  sieht,  was  sich  freilich  von 
selbst  versteht,  dass  sie  detailUrt  und  also  sehr  weitlänftig  war.  Gaius  1,  160: 
(incenst)  ex  forma  eenauali  veniri  iubentur»  Der  Sache  nach  sagt  dasselbe 
Varro  5,  81 :  eerwor,  ad  quoiu8  censionemy  id  tat  arhitrium  eenaerttur  populu». 

2)  Liy.  43,  14,  5 :  ceruorea  ...  in  eontioru  edixerunt  legem  eenaui  eenaendo 
dicturoa  eaae,  ut  praeter  commune  omnium  eivium  iua  iitrandum  haee  adiuraretU 
(folgt  die  Formel). 

3)  Es  ist  nicht  nothwendig,  aber  wahrscheinlich,  dass  die  an  die  iuratores 
erlassene  Instruction  (S.  362  A.  2}  in  der  formula  selbst  Ihren  Platz  gefunden  hat. 
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wurden  aber  in  der  Regel  wohl  besonders,  zuweilen  in  der 
Form  der  mündlichen  Ansprache  i),  gewöhnlich  durch  schrift- 
liches Edict  erlassen  3),  schon  desshalb,  weil  sie  sicher  dann  die 
Beachtung  des  Publikums  mehr  auf  sich  zogen. 

Der  vor  dem  Censor  zu  machenden  Angabe  ging  die  eidliche 
Versicherung  des  Declaranten  vorauf  die  Wahrheit  nach  bestem  [361] 
Vermögen  sagen  zu  wollen  ^) ;  demgemäss  wurde  jede  vom  Censor  ^^^^^^^^^^ 
an  den  Bürger  gerichtete  Frage  als  eine  Aufforderung  zum  Schwur  ^^■!*^®"- 
betrachtet  und  der  Gefragte  dabei  daran  erinnert;   dass  er  die 
Aussage  nach  bestem  Gewissen  zu  machen  habe^),   ebenso  jede 
vor   dem   Censor   gemachte  Aussage   als   eidliche   angesehen^). 
Wie  von  rechtlicher  Bindung  bei   diesem  Act  überhaupt  nicht 
die  Rede  ist,  konnte  der  Censor,  falls  er  Zweifel  in  die  Angabe 


1)  Eine  derartige  Rede  des  Q.  Metellus  Censor  662  erwähnt  GelUus  1,  6. 

2)  Ein  solches  Edlet  der  Ceusoren  662  gegen  die  lateinischen  Rhetoreu  findet 
sich  bei  Sneton  de  darh  rhet,  1  und  Oell.  15,  11,  2;  ähnliche  gegen  den  Lnxns 
gerichtete  werden  öfter  erwähnt,  zum  Beispiel  bei  Plinins  h.  n.  13,  3,  24. 
14,  14,  96,  und  nichts  anderes  sind  auch  desselben  Wortneaerers  eeruoriae  legt» 
{K.  fi.  8,  öl,  209.  c.  57,  223.  36,  1,  4),  welche  Bezeichnung  die  correcten 
Schriftsteller  (z.  B.  Cicero  Vtrt.  l,  1,  55,  143)  nur  von  den  censorischen 
Contracten  gebrauchen.  Aeusserlich  drohen  die  censorischen  Edicte  mit  nichts 
als  dem  Missfallen  der  Edicenten  {nobis  non  placere  in  dem  erstgenannten 
Edict);  und  nicht  wenige  derselben,  namentlich  im  siebenten  Jahrhundert,  mögen 
nichts  gewesen  sein  als  Sittenpredigten  und  wohlgemeinte  RathscUäge.  Vt^ie 
eifrig  auch  die  Censoren  zum  Heiratben  ermahnten,  haben  sie  doch  schwerlich 
den  eaeUhs  als  solchen  notirt  (S.  383  A.  2);  und  Kaiser  Claudius  hat  sogar 
seine  neuen  Buchstaben  durch  ein  censorisches  Edict  bei  dem  Publikum  ein- 
geführt (Tacitus  arm,  11,  13.  Sueton  Claud.  16).  Ausgegangen  aber  ist  das 
Edict  gewiss  davon,  dass  aus  Jenem  Missfallen  eine  entsprechende  Frage  und 
entweder  die  Notation  oder  eine  Beschwerung  im  Steueransatz  hervorgehen  konnte. 

3)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  148  (S.  370  A.  1):  ab  iurateis  aeeipito. 
Liv.  43,  14,  6  heisst  der  £!id  eommune  omnium  eivium  huiurandum  im  Gegen- 
satz zu  einer  besonderen  den  kmiore»  auferlegten  Clause!.  Genauer  lässt  Dionysius 
4,  15  die  Bürger  ihre  Aussagen  machen  öfAÖaavra«  t6v  v6p.ip.ov  6fxov  ^  p-^^v 
TdiXTjd^  xal  dnb  iravr^c  tou  PsXt(otou  Ti|i.-^9E0^ai.  Auch  von  den  Municipal- 
eensoren,  die  den  romischen  die  Listen  abzuliefern  hatten,  forderte  der  Senats- 
besohluss  von  550  den  Eid  (S.  364  A.  1) ;  nicht  aber  das  jullsche  Municipal- 
gesetz von  den  die  Listen  der  Gemeinde  nach  Rom  überbriugenden  Legaten. 

,4)  Gellius  4,  20,  3:  eensor  (Cato)  agebat  de  uxoribua  »ollemne  iueiurandum: 
verha  erarU  ita  eoneepta  ,ttt  tu,  ex  animi  tui  senterUia,  uxorem  hahe»?*^  qui  iurabat 
.  .  .  eum  ita  ut  mos  erat  cemor  dixUset:  ,tit  tii,  ex  animi  tui  aententia^  uxorem 
kahee?*  yhabeo  equidem*,  ir^quit,  ,iixof«m,  sed  non  ex  animi  $ententia^.  Bei  Cicero 
de  Orot.  2,  64,  260  lautet  die  Frage  wohl  correcter:  ex  tui  animi  aententia,  tu 
uxorem  habe»?  YgL  dens.  de  off,  3,  29,  108:  quod  ,ex  animi  tui  »ententia^ 
iurairi»,  »ieut  verhi»  coneipUur  more  noatro,  id  non  faeere  periurium  e»ty  wo  aber 
der  censorische  Eid  nicht  gemeint  sein  kann. 

5)  Die  angeblich  erste  Ehescheidung  in  Rom  im  J.  523  ward  damit  moti- 
virt,  dass  der  Ehegatte  bei  den  Censoren  geschworen  habe  uxorem  »e  liberum 
quaerendorum  eau»a  habere,  während  die  Ehe  kinderlos  blieb  (Gellius  17,  21,  44; 
Dlonys.  2,  26;  Handb.  7,  71). 
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setzte,  anderweitig  Erkundigungen  einziehen,  sofern  der  Fall 
dazu  sich  eignete,  und  nach  Ermessen  die  gemachte  Angabe 
verwerfen.  Erwiesener  Massen  und  schuldhafter  Weise  gemachte 
falsche  Angaben  werden  ähnliche  Rechtsnachtheile  herbeigeführt 
haben  wie  das  Unterlassen  der  Angabe  überhaupt^). 

'''ßtoer?*'  ^®®  Bürgerrecht  ist  nicht  eigentlich  Gegenstand  der  Meldung 
rechts,  b^j  (jem  Ccnsor,  wohl  aber  Voraussetzung  derselben.  Das  Recht 
in  zweifelhaften  Fallen  über  dessen  Besitz  nach  Ermessen  zu 
entscheiden  und  dem  anscheinend  des  Bürgerrechts  Entbehren- 
den die  Einzeichnung  zu  versagen  kann  den  Censoren  nicht 
gefehlt  haben.  In  wichtigeren  Fällen  der  Art  haben  die 
Censoren  sich  wohl  um  Instruction  an  den  Senat  gewandt '); 
in  der  Regel  scheinen  sie,  wenigstens  späterhin,  jeden  in  die 
Bürgerliste  eingetragen  zu  haben,  der,  ohne  evident  im  Unrecht 
zu  sein,  diese  Forderung  stellte.  Aus  dem  Schätzungsact  ging 
[362]  daher  auch,  wenn  das  Bürgerrecht  streitig  war,  nichts  anderes 
hervor,  als  dass  der  Betreffende  dasselbe  zur  Zeit  der  Schätzung 
ftlr  sich  in  Anspruch  genommen  hatte  ^) ;  wie  die  Censoren 
überhaupt  kein  Recht  machen  können,  so  können  sie  auch  weder 
das  vorhandene  Bürgerrecht  durch  Nichtanerkennung  entziehen 
noch  das  nicht  vorhandene  durch  Anerkennung  verleihen.  Auch 
bei  der  Freilassung  durch  den  Census  geben  die  Censoren  so 
wenig  das  Bürgerrecht  wie  bei  der  Freilassung  durch  Vindication 
der  Prätor,  sondern  es  wird  durch  die  Erklärung  des  Herrn  vor 
dem  Magistrat  dem  bisherigen  Sclaven  mit  der  Freiheit  von 
Rechts  wegen  das  Bürgerrecht  erworben^]. 

^m  cenrasf         ^^^  einzelnen  Punkte,  auf  welche  die  Angabe  des  Schatzungs- 
pflichtigen und  die  Prüfung  der  Schatzungsbehörde  sich  erstrecken, 

1)  Was  Appian  b,  e.  4,  3!2  (vgl.  c.  34.  96)  von  den  im  J.  711  der  Frauen- 
Steuer  wegen  angestellten  Erhebungen  sagt :  i'!zhui'z6  ts  TaU  d7toxpi>tj/a(A^atc  ti 

xe  xal  (o6Xotc  (i.'qvuTpa  wird  den  Censnsbestlmmungen  analog  sein. 

2)  Lly.  38,  28,  4 :  Campani  uhi  censerentur,  senatum  consutuerunt ;  deerttum 
uti  Bomae  cenBerentUTf  was  dann  die  Censoren  c.  36,  5  zur  AnsfQhrung  bringen. 

3]  Cicero  pro  Arch,  5,  11 :  censw  nostros  requiris  .  .  .  cennu  ncn  iuB  civitatis 
eonfirmai  ac  tantum  modo  indiecLt  cum  qui  sit  census  se  iam  tum  gessisse  pro  eive^ 

4)  S.  333  A.  3.  Bei  der  Freilassung  unter  Lebenden  wird  als  frei  ange- 
sehen derjenige  Sdave,  dessen  Freiheit  der  Herr  Tor  dem  Magistrat  förmlich 
anerkannt  hat.  Ob  die  simulirte  Assertion  der  Freiheit  in  Gegenwart  des  Herrn 
Yor  dem  Pritor  oder  vor  dem  Censor  erfolgt,  ist  in  der  Wirkung  gleich.  In 
beiden  Fällen  wird  formell  die  Freiheit,  das  heisst  das  BQrgeiredit  nicht  Ton 
dem  Herrn  und  noch  weniger  yon  dem  betreffenden  Magistrat  gegeben,  sondern^ 
freilich  fälschUch,  vorausgesetzt. 
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sollen  nun  näher  specificirt  werden.  Fttr  die  Anwendung  wird 
man  sich  immer  daran  zu  erinnern  habeU;  dass  jeder  census 
eigentlich  ein  recensus  ist  (S.  370)  und  von  den  bereits  im 
letzten  Census  aufgeführten  Personen  nicht  eigentlich  eine  neue 
Declaration  gemacht,  sondern  die  früher  gemachte  revidirt  und 
inodificirt  wird. 

\ .  Angabe  des  vollständigen  Namens  mit  Einschluss  des  ^<^f « ^»^ 
Gemeindebezirks  [tribas) ,  dem  die  in  der  Liste  zu  verzeichnende 
Person  bisher  angehört  hat,  und  in  späterer  Zeit  der  Heimath- 
gemeinde {on'go);  ferner  des  Vaters  oder  des  Freilassers  so 
ivie  des  Alters,  welche  beiden  Momente  erforderlich  sind,  um, 
wie  es  dem  Censor  obliegt,  die  ingenui  und  die  libertini 
so  wie  die  noch  nicht  dienstfähigen  Knaben  und  innerhalb  der 
dienstfähigen  die  iuniores  und  die  seniores  zu  sondern.  Zu  ver- 
zeichnen sind  nicht  bloss  die  selbständigen  erwachsenen  Männer, 
die  für  sich  selbst  die  Declaration  vollziehen,  sondern  auch  die 
unter  Pupillar-  oder  Geschlechtstutel  stehenden  Kinder  und  Frauen 
so  wie  die  in  der  Gewalt  des  Dedäranten  stehenden  freien  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts,  die  Ehefrau  ohne  Zweifel  auch  dann, 
wenn  sie  nicht  in  der  Gewalt  des  Declaranten  steht  ^).  Ein  Bild 
von  diesen  censorischen  Namenlisten  geben  die  aus  dem  Census-  [363] 
register  Y^spasians  aufbehaltenen  Auszüge  ^j. 

2.  Prüfung  des  Lebenswandels.    Das  Recht  den   einzelnen    sitten- 

gerioht. 

Bürger  über  seinen  Lebenswandel  (mores)  zu  befragen  ')  ist  wenn 

1)  Die  BevelBstellen  s.  S.  362  A.  4.  Die  origo  ist  in  den  Worten  des  Mn- 
nicipalgesetKes  munieipum  suorum  »ngedeutet,  die  fibiigens  nicht  ansschliessen, 
data  der  Census  sieh  aaeh  auf  die  fneolae  entreekte  (S.  369  A.  2).  Anch  die  An- 
gabe des  QrossTaters  mnss  gefordert  worden  sein  (rgl.  [1,  459]),  so  lange  die  Zn- 
rücksetzung  der  Freigelassenen  im  Stimmrecht  sich  anf  deren  Söhne  erstreckt  hat. 

2^  Vgl.  S.  370  A.  3  und  Plinins  h.  n.  7,  AS,  159. 

3}  Cicero  de  leg.  3,  3,  7 :  eenaorei  .  .  .  mores  populi  regunto :  probrum  in 
senatu  ne  rcUnquunto.  Ders.  pro  Cluent,  42,  119:  Aiifie  .  .  .  popiUi  Romani 
.  •  .  moribuB  praefuitte.  Das.  46,  129:  praefectus  moribus,  magitter  veteris  dis- 
eipünae  ae  $everUatii.  Ders.  de  prov.  eon$,  19,  46:  mofttm  aeverUsimum  ma- 
gUierium.  Li^ius  4,  8,  2:  (eenmra)  tanto  ineremento  aueta  ett^  ut  mofum  dis- 
eiplinaeque  Romanae  penes  eam  regimen,  [in]  ienalu  equitumque  centuriie  deeoria 
dedeeorisqw  diecritnen  sub  dieione  eiiu  magietratus  .  .  .  euent.  Entsprechend 
helsst  hei  demselben  der  Censor  42,  3,  7  moribue  regendia  ereaiua  (ebenso  achoL 
in  Verr.  divin,  3,  8  p.  103  OreU.l,  40,  46,  1  moribua  noatrta  praepoaüua  und 
wird  morea  regere  mehrfach  (24,  18,  2.  41,  27,  13),  auch  regere  allein  (24,  18, 
71  Ton  diesem  Theil  seiner  Amtsthätigkeit  gesagt  Dionys.  19,  16  [18,  19] : 
otc  (den  Censoren)  dnohilvzai  toOc  dirovcoiv  Fofialov  i^crdCccv  ß(ouc  xal  to6c 
ixßolvovToc  h.  Tdbv  icatplorv  i%Srf  Cv^H-touv.     Suldas  unter  TtfiTjnfjc :  x^voop  .  .  . 

iiov  ixdoTOU  T&v  iroXiT&v  intOTp^(po9v  t6v  ß(ov.     rlutarch  CcU,  mai.  lo:  d^Xi^v 
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nicht  mit  dem  CeDSus  von  Haus  aus  verbunden  gewesen,  doch 
mit  dem  Censorenamt  früh  verknüpft  worden  i)  und  hat  seitdem 
diesem  recht  eigentlich  seinen  Charakter  und  seine  politische 
Bedeutung  gegeben.  Wenn  der  Census  ttberhaupt  Willkür  ist, 
so  gilt  dies  im  eminenten  Sinn  von  dieser  Sittenprüfung  ^).  Es 
hängt  lediglich  von  dem  Belieben  des  Censors  ab,  welche  Fragen 
er  stellen  oder  nicht  stellen  will;  rechtliche  Schranken  und 
Grenzen  dieses  Beliebens  giebt  es  nicht.  Allerdings  wird  die 
Prüfung  vom  staatlichen  Gesichtspunkt  aus  angestellt- und  zu- 
nächst darauf  gerichtet,  in  welcher  Weise  der  einzelne  Bürger 
seine  Pflicht  gegen  die  Gemeinde  erfüllt  3);  aber  in  Folge  der 
an  sich  berechtigten  Erwägung,  dass  der  gute  Privathaushalt  die 
Gemeindewohlfahrt  ebenso  fördert  wie  der  üble  sie  schädigt, 
[361]  ist  auch  das  gesammte  Privatleben  bis  in  die  intimsten  Ver- 
hältnisse hinein  in  den  Kreis  der  censorischen  Rüge  gezogen 
worden^].  Nur  gegen  Frauen  hat  sie  niemals  Anwendung  ge- 
funden. An  Gelegenheiten  zur  Rüge  hat  es  nicht  gefehlt,  wie  dies 
die  ädilicischen  Multprozesse  und  deutlicher  noch  das  diesem  Ver- 
fahren nachgebildete  prätorische  Gericht  de  moribus  über  ge- 
schiedene Ehegatten  ^}  zur  Genüge  beweisen ;  aber  es  fehlt,  wie 

Te  iroXX^jv  dEouolav  iyfo\)9a  (die  Gensui)  xal  r^jv  iiepl  xd  fi%7i  xat  tou;  ßtoy;  IH- 
-yaoiv.  Zon.  7,  19:  xal  töv  ßlov  t«v  itoXtxmv  iirioxoireiv  te  xal  i^eraCei^  wtl 
Touc  H^ev  d^louc  iizaisoi)  i^  rd;  cpuXdc  xal  de  r^v  imzdta  xal  nfjv  Yepouo{ocv  irfr 
7pd[<petv,  xadcb«  dxdöroi;  itpoö^xew  ^ofitCe^o,  to5s  S*  o6x  eö  ßtouvcoc  dicavra- 
y6^ev  6fi.o((D;  diraXeC^etv  *  8  fjieiCov  irdvrov  'TJv  Tdv  toTc  öir^Toic  xaTaXet^^vroiv. 
Lydus  de  mag.  1,  43. 

1)  In  der  DarsteUang  der  Annalisten  ist  bei  den  königlichen  nnd  conBnla- 
tischen  Lastrationen  von  diesem  Sittengericht  nicht  die  Rede,  ebenso  wenig  bei 
der  angeblich  ersten  Censur,  wohl  aber  bei  der  zweiten  Ton  319  (Liv.  4,  24). 
LiviuB  (S.  375  A.  3)  rechnet  dasselbe  zu  den  später  der  Censur  erworbenem 
Rechten,  wenn  dies  mehr  ist  als  rhetorische  Wendung. 

2)  Darum  setzt  Yarro  6,  71  dem  praetorium  hu  ad  legem  das  eeruorimm 
Judicium  ad  aegtium  gegenüber. 

3)  Dionysius  20,  13  [2]  schliesst  die  Auf  zählang  der  tensorische  Ahndung 
hervorrufenden  Fälle  mit  dem,  ,wa8  gegen  die  Sitte  und  das  Interesse  der  Oe- 
meinde  verstösst^ 

4)  Dionys.  20,  13  [2j:  'Pa>p.atoi  hi  rcioav  dvaTüereioavTec  olxCav  xal  (jixP^ 
ToO  ^cofittTlou  Ti?)v  ipx"^"^  'fö>v  Ttjjitjtwv  itpcaYttY^VTc;  dTcdvroiv  iico(7]oav  dnioxoirov 
xat  fuXaxa  Töav  is  auioi;  yi^<>M^<°''-     Plutarch  Cat,  maL  16. 

5)  Das  meint  Cato  (bei  Gellius  2,  23,  4),  wenn  er  sagt:  vir  cum  divarUum 
faeit,  müLieri  (er  hätte  hinzusetzen  können:  itemque  viro)  iudex  pro  eemore 
est  (bss  der  Geschworne  hat  hier  eine  der  censorischen  gleiche  Befngniss),  imperhum 
quod  videtur  (ss  willkürliche  Entscheidung)  kabety  ai  quid  perverse  tetreque  fac- 
tum est  a  mutiere :  muUUatur,  ai  vinum  bibit :  st  cum  alieno  viro  probri  quid 
fecit,  eondemnatur.  Weintrinken  ist  kein  Dellct,  aber  wohl  unter  Umstanden 
ein  probrum.  Ganz  ebenso  setzt  Yarro  A.  2  der  lex  des  gewohnliehen  Pro- 
zesses das  aequum  der  Censoren  entgegen. 
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wir  sehen  werden,  der  Frau  gegenüber  der  Zweck,  dem  dieses 
Verfahren  dient. 

Wenn  die  Aufzählung  der  mannichfaltigen  Anwendungen 
dieser  Befugniss  lediglich  exemplificatorischer  Art  ist  und  nicht 
eigentlich  staatsrechtlichen  Werth  hat,  so  ist  die  sittengeschicht- 
liche Würdigung  dieses  merkwürdigen  Instituts  doch  abhängig  ^ 
von  dem  Herkommen  in  dessen  Handhabung,  und  dieses  nur 
aus  den  uns  aufbehaltenen  Beispielen  einigermassen  erkennbar  i). 
Die  Rügegründe  lassen  sich  nach  folgenden  Kategorien  zusammen- 
fassen : 

a.  schlechte  Haltung  des  Soldaten  vor  dem  Feind  ^)  und  Un-B&gegrimde. 
botmässigkeit  desselben  gegen  den  Offizier  ^j. 

1)  Ob  das  Sittengericht  znr  Entziehung  der  Tribne,  des  Ritterpfeides  oder 
des  Sitzes  im  Senat  führt,  ist  hinsichtlich  der  Rüge  selbst  gleichgültig;  denn 
dies  sind  nicht  etwa  nach  der  Schwere  des  Vergehens  Terschieden  bemessene 
Strafen,  sondern  wesentlich  eine  und  dieselbe,  die  nnr  nach  dem  Stande  des 
Schuldigen  rerschieden  sich  äussert  Ein  rechtlicher  Zusammenhang  zwischen 
diesen  drei  Massnahmen  besteht  allerdings  nicht;  Tielmehr  muss  Jede  besonders 
verfügt  werden,  und  es  ist  nicht  selten  vorgekommen,  dass  die  Censoren  einem 
Bürger  das  Pferd  nahmen,  ohne  ihn  für  den  Dienst  zu  Fuss  welter  zu  be- 
schweren —  so  LiT.  44,  16,  8.  Aber  da  die  drei  Rügen  auf  gleichem  sitt- 
lichen Grunde  beruhen,  so  ist  es  richtig  und  schicklich  sie  zu  combiniren, 
und  darum  werden  die  Censoren  gelobt,  welche  omnes  quo$  senatu  moverunt 
quibusque  equo9  ademerunt,  aerarios  feeerunt  et  tribu  moverurU  (Liv.  42,  10,  4). 

.  Hier  sind  daher  alle  derartige  Fälle  ohne  Unterschied  zusammengefasst,  so  weit 
sie  nicht  (was  aber  nur  von  der  impolitia  der  Reiter  gilt)  auf  einem  anderen 
Grunde  ruhen  als  dem  Sittengericht.  Unter  dem  Principat  freilich  beschränkt 
sich  dieses  Sittengericht  auf  die  beiden  privilegirten  Stände;  eine  allgemeine 
Ehrenhaftigkeit  glebt  es  politisch  nicht  mehr.  Mit  aufgeführt  sind  hier  die  bei 
den  kaiserlichen  Recognitionen  der  Ritterschaft  verfügten  Ausscheidungen,  um 
so  mehr,  als  es  häufig  unsicher  bleibt,  ob  diese  Rügen  bei  der  Recognltion 
der  Ritterschaft  oder  von  den  Kaisem  als  Censoren  ausgesprochen  worden  sind. 
Uebergangen  sind  nur  die  eausae  novi  generU,  wegen  welcher  Kaiser  Claudius 
die  Rüge  verhängte,  die  Abwesenheit  von  Italien  ohne  kaiserliche  Erlaubnlss 
und  das  Auftreten  in  einer  römischen  Provinz  im  Gefolge  eines  Königs  (Sueton 
Claud.  16),  ebenso  Calibat  und  Orbität  (S.  383  A.  2). 

2)  Liv.  27,  11,  13  zum  J.  645:  omnibtu  .  .  .  adempti  equiy  gui  Cannen- 
shtm  Ugionum  equiUs  in  SieiUa  etBent»  Cicero  de  orat.  %  67,  272:  Afrieanu» 
censOT  tribu  movebat  eum  eenturionem,  qui  in  Pauüi  pugna  non  adfUeraU  Hie- 
her gehört  auch  die  censorische  Notation  des  L.  Caecilius  Metellus  und  seiner 
Genossen,  die  nach  der  Niederlage  bei  Cannae  im  Lager  zu  Canusium  den  Plan 
entworfen  hatten  Italien  zu  Schiff  zu  verlassen  und  in  einem  auswärtigen  Staate 
Zuflucht  zu  suchen  (Liv.  22,  53.  24,  18.  27,  11.  Val.  Max.  2,  9,  8).  Es  war 
dies  eine  versuchte  Desertion  und  criminell  nur  straflos,  weil  der  Plan,  ehe 
er  zur  Ausführung  kam,  aufgegeben  war :  pronuntiarunt  (eensorei)  verba  oratiO' 
mmque  eos  adversus  rem  p.  häbuiase,  quo  eoniuratio  deserendae  Italiae  causa 
fiereU  —  Censorische  Notation  pflichtv.erges8ener  Feldherm  wird  nicht  erwähnt 

3)  Val.  Max.  2,  9,  7 :  equettris  .  .  .  ordinis  bona  .  .  .  pars  CCCC  iuvenes 
eensoriam  noiam  sustinuerunt,  quos  Jlf .  Valerius  et  P.  Sempronius  (Censoren  602), 
quia  in  Sieilia  ad  munitionum  opus  explicandum  ire  iussi  faeere  id  neglexerant, 
equis  publicis  spoUatos  in  numerum  aerartorum  rettulerunt,    Frontinus  straL  4, 
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b.  säumige   Erfttllung  der  Dienstpflicht,    insbesondere  Unter- 
[365]  lassung  der  Meldung  bei  der  Aushebung  ^),  aber  auch  un- 
gerechtfertigte Ausdehnung    des  Urlaubs   oder  unerlaubte 
Gewinnung  des  Abschieds  2). 

c.  saumige  Pflichterfüllung  der  Unterbeamten  der  Gemeinde^). 

d.  Missbrauch  der  Amtsgewalt,  sei  es  nun,  dass  der  Beamte 
in  Betreff  der  Himmelszeichen  sich  Unrechtfertigkeiten  zu 
Schulden  kommen  lasst^),  oder  dass  er  in  verfassungs- 
widriger Weise  den  Senat  versammelt^),  oder  dass  er  die 
collegialisohe  Intercession  bei  Seite  setzt  <^},  oder  dass  er 
den  ihm  angewiesenen  Posten  vor  der  Zeit  verlässt^,  oder 
dass  er  die  ihm  anvertraute  Gewalt  über  Leben  und  Tod 
muthwillig  handhabt^],   oder  dass  er  Bestechung  annimmt 

1,22:  AurtUus  Cotta  eoa.  (502)  cum  ad  opua  equites  fkectssUaie  eogente  iussisiet 
aeeedere  eorumque  pars  detreeta$tet  imperiumj  queatus  apud  cenaorea  effeeit  ut 
notarentur. 

1)  Liy.  24,  13  zum  J.  640:  nomina  omnium  ex  iuniorum  tabuUa  ex- 
eerpaerunt  qui  ^$adriennio  (d.  h.  seit  dem  Anfang  des  hannibalischen  Krieges) 
non  militaaaent,  quibua  neque  vaeatio  iuata  ncque  morbua  eauaa  fktiaaet :  et  ea  aupra 
duo  milia  nominum  in  aerarioa  relata  tribuqfu  omnea  moti.  Dm.  27,  11  zum 
J.  550:  magnum  praeterea  numerum  eorum  conquiaiverunt  y  qui  equo  mereri 
deberent.  atque  ex  iia  qui  prineipio  eiua  beUi  XVII  annoa  nati  fUerant  neque 
mÜitaverarU  omnea  aerarioa  feeerunt.  Im  J.  585  scharfen  die  Censoren  durch 
eine  besondere  Eidesclausel  den  zur  Schätzung  erscheinenden  iuniores  die  mili- 
tärische Meldungspflicht  ein  (Liy.  43,  14). 

2)  Die  in  diesem  Fall  befindlichen  noch  dienenden  oder  entlassenen  Soldaten 
des  makedonischen  Heeres  wurden  im  Jahr  585  von  den  Censoren  yeranlasst  zum 
Heer  zurücl^zukehren  (Liy.  43,  14),  ohne  Zweifel  indem  ihnen  für  den  Fall 
der  Weigerung  mit  der  Nota  gedroht  ward. 

3)  Cicero  pro  Cluent,  45,  126:  aeribam  aedilicium  .  .  .  cenaorea  (die  des 
J.  684)  aerarium  reliquiase  aubaeripaerunt. 

4)  Wegen  der  dirarum  obnuntiatiOf  durch  die  der  Volkstribnn  C.  Ateios  im 
J.  699  den  Consul  Crassus  zu  hindern  yersuchte  (1,  107  A.  2),  notirte  ihn  Ap. 
Claudius  als  Censor  704  und  gab  als  Grund  an,  dsss  er  wissentlich  ein  Falsum 
yorgebracht  habe  (ementiium  autpieia:  Cicero  de  divin.  1,  16,  29). 

5)  Yarro  bei  Gelllus  14,  7,  8:  aenaiua  eomultum  ante  exortum  aut  poai 
oeeaaum  aolem  factum  ratum  rhon  fitiaae :  opua  etiam  ceruorium  («»  eine  für  die 
ceüsorische  Notation  geeignete  Handlung,  ygl.  Gell.  4,  12;  Sueton  Caea.  41) 
feeiaae  exiatimatoa,  per  quoa  eo  tempore  aenatua  eonaultum  factum  eeaet» 

6)  Fronto  ad  M.  Caeaarem  5,  27  [42]  p.  82  Naber. 

7)  So  wurde  Gaius  Gracchus  Yon  den  Censoren  629/30  zur  Verantwortung 
gezogen,  weil  er  als  Quästor  yor  seinem  Prätor  die  Provinz  yerlassen  habe 
(Plutareh  C.  Qraech,  2);  so  ein  Kriegstribun  notirt,  weil  er  seine  Legion  ohne 
Auftrag  nach  Hause  geschickt  hatte  (Yal.  Max.  2,  7,  5;  Frontinus  HraU  4,  1, 
32  ygl.  Liy.  40,  41.  41,  27). 

8)  Cato  notirte  als  Censor  den  L.  Quinctius  Flamininus,  weil  er,  um  einem 
Lustknaben  damit  ein  Schauspiel  zu  geben,  einen  zum  Tode  yerurtheilten  Ver- 
brecher über  Tisch  niedergestossen  habe.  Cicero  de  aen,  12,  42  (daraus  Val. 
Max.  2,  9,  3).  Liy.  39,  42,  43.  Plutareh  Cato  mai,  17.  FUtm.  18.  19.  Seneca 
eonlrov.  l,  9,  2  [25]. 
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oder  Gelder  Tviderreohtlich  erpresst^),   oder  dass  er  sein 
Recht  mit   dem  Volk   zu  verhandeln  zur  Durchbringung  [366] 
schädlicher   Gesetze  2)   oder  zur  Erhebung   unbegründeter 
Anklagen  benutzt'). 

e.  Missbrauch  der  Geschwornenstellung,  insbesondere  Annahme 
von  Bestechung^). 

f.  Missbrauch  des  Stimmrechts^)« 

g.  unerlaubte  Anmassung  von  Standesabzeichen ^). 

h.  unehrerbietige  Aufführung  gegen  die  Magistrate,  insonderheit 

den  Censor  selbst  7). 
].  criminelle  Verurtheilung^),  jedoch  ohne  Zweifel  nur  wenn 
dieselbe  wegen  einer  ehrenrührigen  Handlung  erfolgte®). 


1)  Dionys.  19,  16  [18,  19].  Asconlus  zu  Ciceio  in  tog,  cand,  p.  84  Orell.  : 
hune  AfUonium  QtUiuB  et  LerUulua  eeruorea  .  .  .  Btnatu  moverunt  eauia$que  tub- 
8crip9eruntj  quod  aocioa  diripuerit,  quod  tudieium  reeiMortf,  quod  propUr  aeri$ 
aUeni  magtMudinem  praedia  maneuparit  bonaque  8ua  in  potestate  non  habereU 
Cicero  pro  CluenL  42,  120.  43,  121. 

2)  Der  Dictator  Mamercus  Aejnillas  wird  im  J.  320  notirt  mit  Beziehung 
auf  sein  Gesetz  über  Beschränkang  der  censorischen  Amtfrist,  quod  magiitratum 
popiüi  Bomani  minui^set  (LIy.  4,  24,  7),  ein  gewisser  Duronlus  Ton  den  Cen- 
soren  des  J.  656,  quod  legem  de  eoereendie  conviviorum  sumptibua  latam  tribunuB 
plebi  abrogaverat  fy&l-  Max.  2,  9,  6). 

3)  Lir.  44,  16,  8:  muUit  equi  adempÜ^  inter  quo$  P,  RutiliOy  q%U  tribunu» 
pL  eos  violenUr  aecusarat:  tribu  quoque  is  motue  et  aerariua  factw, 

4)  Ueber  die  von  den  Censoren  des  J.  684  zweien  in  dem  jnnischen  Pro- 
zes8  thStig  gewesenen  Oescbwomen  ans  diesem  Grunde  ertheilte  Nota  handelt 
Cicero  ansführlich  pro  Clueni.  42-— 47. 

5)  Liv.  29,  37  notirt  ein  Censor  fast  die  gesammte  Bürgerschaft,  quod  et 
innoeentem  $e  condemncusent  et  eondemnatum  comulem  et  eenaorem  feeisaent, 

6)  Plinins  h,  n.  33,  2,  33.  In  dem  hier  erörterten  Fall  freüioh,  wo  die 
unerlaubter  Weise  den  goldenen  Ring  tragenden  Freigelassenen  bei  dem  kaiser- 
liehen Censor  Clandins  zur  Anzeige  gebracht  werden,  handelt  es  sich  wohl  nm 
eine  Malt  oder  eine  ausserordentliche  Strafe;  Notation  des  Freigelassenen  ist 
nicht  recht  denkbar. 

7)  So  wurde  der  Bürger,  der  auf  die  amtliche  Frage  des  Censors  in  Betreff 
seiner  Ehefrau  mit  einem  schlechten  Scherz  geantwortet  hatte,  notirt,  quod 
inUmpeative  laaeivUset  fGellius  4,  20,  6;  S.  373  A.  4);  einen  ähnlichen  Fall 
erzählt  GeUins  4,  20,  11.  Es  ist  sogar  darüber  yerhandelt  worden,  ob  ein  vor 
den  Censor  geforderter  Bürger  zu  notiren  sei,  weU  er  elare  nimia  et  aonore  oaei- 
iaoit  (GelUus  4,  20,  8.  9^  Auch  der  Tafelscherz  in  Bezug  auf  das  belagerte 
Karthago,  wegen  dessen  der  Jüngere  Africanus  einem  jungen  Mann  das  Pferd 
nahm  (Plutareh  apophth.  8eip,  mim,  11),  gehört  hieher. 

8)  LiTius  29,  37,  9:  q^ia  populi  iudieio  eaaet  dcmviatua^  equum  vendere 
iuaaiL  Hadrian  schlägt  einer  Person,  die  wegen  eines  Ton  dem  (Stadt)präfecten 
mit  einjähriger  Verweisung  aus  dem  Wohnort  belegten  Vergehens  Temrthellt 
ist,  das  Ritterpferd  ab  (Dositheus  6,  sehr  rerdorben). 

9)  Für  die  ältere  Zeit  wenigstens  berührt  die  orimineUe  Verurtheilung,  in- 
sofern das  Bürgerrecht  dabei  intaot  bleibt,  auch  die  Ehre  im  Allgemeinen  nicht ; 
wer  Ton  der  Gemeinde  mit  einer  Mult  belegt  worden  ist,  wird  nicht  desswegen, 
wenn  auch  ^ieUeicht  aus  dem  gleichen  Grande  Ton  den  Censoren  notirt. 


—     380     — 

k.  falsches  Zeugniss^)  und  überhaupt  falscher  Eid  2). 
[367]       !•  Diebstahl  und  andere  infamirende  Privatverbrechen'), 
m.  Öffentliches  Auftreten  als  Schauspieler^), 
n.  Yerdingung  zum  Thierkamp/  oder  zu  den  Fechtspielen  ^) 


1)  Livlas  29,  37,  10:  quod  fdUum  adversum  sc  Usiimonium  dizUnt 

2)  Cicero  de  off.  3,  31,  111:  (eenaoret)  nuUa  de  re  diligeniitu  guam  de 
iure  iurando  iudieahant  (vgl.  die  S.  378  A.  4  angefOhrte  SteUe  Giceros,  wo  es 
weiter  heisst:  fuerit  hoc  eensorUy  si  iudieabat  ementitum),  Cicero  pro  Cluent, 
48,  184 :  (P.  Afrieanwi)  cum  essei  eenaor  et  in  equitum  cenau  C.  Licinius  Saeer^ 
dos  prodUsety  clara  voce^  ut  omniB  contio  audire  possetj  dixit  se  »eire  iUum  verbis 
conceptiB  peieroBte;  »i  quU  contra  vellet  dicere^  uturum  cum  ene  tuo  UaiiinKmio, 
De'mde  cum  nemo  contra  diceret,  iusBÜ  equum  traducert  (daraus  Val.  Max.  4,  1, 
10;  Qulotilian  imt.  5,  11,  13;  Plutarcb  apophth.  12).  Doloae  Umgehang  des 
Eides,  wie  sie  die  yon  Hannibal  nach  Rom  gesandten  Kriegsgefangenen  Ter- 
suchten  (Cicero  de  off,  1,  13.  3,  3^  GeUius  6  [7],  18.  Liv.  22,  61.  24,  18. 
Tal.  Max.  2,  9,  8.  Zon.  9,  2)  steht  natürlich  dem  Eidbruch  gleich.  Uebrigens 
zeigt  dieser  Fall,  dass  nicht  bloss  der  Meineid,  sondern  auch  der  Bruch  des 
promissorischen  Eides,  wenigstens  unter  Umstanden,  die  Nota  herbeiführte.  YgL 
Livius  41,  15,  10.  c.  27,  2.  Plutarch  Marc.  5. 

3)  Cicero  pro  Cluent.  42,  120:  quot  .  .  .  censorti  .  .  .  furti  et  captarum 
pecuniarum  notaverunt,  wo  freilich  auch  der  Peculat  gemeint  sein  kann.  Der 
Zusammenhang  zeigt,  dass  an  gerichtlich  wegen  dergleichen  Verbrechen  Venir- 
theilte  nicht  gedacht  ist. 

4)  Cicero  de  re  p.  4,  10.  Li?.  7,  2,  12.  Hieher  gebort  auch  der  bekannte 
Vorgang  bei  Cäsars  Spielen  Im  J.  709.  D.  Laberius,  der  auf  Casars  Bitte  bei 
denselben  Auftrat,  Terliess,  wie  er  selbst  sagt  (bei  Macrobius  Bat.  2,  7,  3)  sein 
Haus  als  romischer  Ritter,  um  als  mimu$  zunickzukehren,  das  helsst  er  un- 
terlag nicht  bloss  bei  der  nächsten  Censur  der  Notation,  sondern  verlor  auch 
sofort  das  Recht  auf  den  Ritterplatz  im  Theater.  Freilich  erhielt  er  denselben 
sofort  von  Caesar  zurück  durch  das  Geschenk  des  goldenen  Ringes  (Sneton 
Ca€9,  39:  donatiu  .  .  .  anulo  aureo  8e$9um  in  quattuordecim  e  scaena  per 
orchestram  trawiit;  Macrob.  sat,  2,  3,  10.  c.  9,  8).  Aus  dem  Jahre  731  wird  ein 
ähnlicher  Fall  gemeldet  (Dio  53,  31) ;  im  folgenden  aber  wurde  die  alte  Ordnung 
eingeschärft.  'Eirei^icep,  sagt  Dio  54,  2  zum  J.  732,  xal  litnsl^  xal  Yuvatxsc 
di:i(pavetc  iv  tq  dp^ihorpqt  xal  x^xe  -ye  inehd^oLsro,  dirr^Y^peuaev  ou^  ort  toic 
ratol  T&v  ßouXeuT&v  (Snep  nou  xal  nplv  huexdihrco),  dXXd  xal  toic  if^ovotc  tote 
TE  is  T1Q  lirirdSi  &Y]XovÖTt  ^EexaCopif^oic  [»^rfits  Ixt  xouxov  (pav.  Sueton  Aug. 
43:  ad  acaenicas  q^ogfu  et  gladiatoriat  operaa  (vgl.  A.  5)  et  equilibuB  Romanit 
aliquando  UHU  est,  verum  prius  quam  senatua  consulto  interdiceretur.  Tgl.  Dio 
60,  7. 

5)  Wie  in  Cäsars  Municipalgesetz  und  im  prätorischen  Edlct  vom  Decu- 
rionat  und  von  der  Advocatur  ausgeschlossen  wird,  wer  die  Schaubühne  betritt 
(lex  lul.  Z.  123 ;  Dig.  8,  2,  1  jvr.),  dagegen  der  Fechter  nur,  wenn  er  um  Geld 
auftritt  (lex  lul.  Z.  112;  Dig.  3,  1,  1,  6),  so  wird  auch  bei  der  eensorisehen 
Notation  und  den  unter  dem  Principat  dafür  substitulrten  Einrichtungen  ver- 
fahren. Augustus  hat  das  ofTentliche  Auftreten  des  Ritters  im  Fechtspiel,  wie 
es  in  den  J.  708  (Dio  43,  23)  und  714  (Dio  48,  83)  vorgekommen  war,  später, 
wahrscheinlich  im  J.  732.  (vgl.  A.  4),  schlechthin  verboten  und  mit  dem  Ver- 
lust des  Ritterrechts  belegt;  aber  er  selbst  musste  im  J.  12  n.  Chr.,  Sxt  iv  6Xt- 
fmpi^  xive;  T1^,v  dxtp.lav  rfy*  iif  oöx<j>  lirixsi(i.ivT}v  ^iroioüvro,  dieses  Verbot  zu- 
rücknehmen (Dio  56,  25;  vgl.  57,  14).  Das  Rhetorthema  von  einem  Consul, 
der  einen  Löwen  In  einem  Festkampfe  erlegt  und  dafür  bei  den  Censoren  be- 
langt wird  (Fronte  ad  M,  Caes.  5,  22),  beweist  nicht  viel. 
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o.  Unehrenhaftigkeit  und  Wortlosigkeit  im  Verkehr^}. 

p.  Versuch  des  Selbstmordes  2). 

q.  Vemaohlässigung  der  Geschlechtsheiligthümer  und  der  Ge- 
schlechtsgräber  ^) . 

r.  Yemachlässigung  der  Pietätspfliehten  gegen  die  Angehö- 
rigen*). 

s.  Missbrauch  des  hausherrlichen  Rechts,  sei  es  durch  über- 
triebene Harte  oder  durch  tlbertriebene  Nachsicht  sowohl 
gegen  Sclaven  wie  vor  allem  gegen  Frauen  und  Kinder, 
und  überhaupt  tadelhafte  Kindererziehung  ^) . 

t.  unschickliche  Ehe^). 

u.  Missbrauch  des  Scheidungsrechts  ^). 

1)  Asconins  (S.  379  A.  1):  quod  Hidieium  rtcuaariU  Es  handelt  sich  um 
eine  Prlyatklage,  dei  der 'Beklagte  durch  Beruf  nng  auf  die  Tribüne  in  unrecht- 
fertiger  Weise  sich  entzogen  hatte.  —  Der  Vater,  der  die  verlobte  Tochter  ver- 
sagte, konnte  In  früherer  Zelt  desswegen  sowohl  verklagt  wie  vor  dem  Censor 
zur  Verantwortung  gezogen  werden:  quod  tum  et  praetorium  iu$  ad  legem  et 
censorium  iudieium  ad  aequum  existimabatur  (Varro  6,  71).  —  Livius  29,  37, 
10:  quod  non  sincera  fide  aeeum  in  gratiam  redisset.  —  Sueton  Aug.  39:  no' 
iavit  aliquoa  (römische  Ritter),  quod  peeunias  leoioribu»  uauria  miUuati  graviore 
fenort  eoUoe<usent. 

2)  Casslus  Hemlna  (bei  Ser?ius  zur  Aen.  12,  603)  und  Plinius  (fc.  n.  36, 
15,  107.  108)  führen  diese  turpüudo  auf  den  Frohudienst  bei  dem  Bau  der 
Stadtmauern  unter  den  Tarquinlem  zurück,  jedoch  ohne  ausdrückliche  Be- 
ziehung auf  die  censorlsche  Nota.  Aber  noch  Kaiser  Claudius  (Suet.  16)  notirte 
wegen  solchen  Grundes. 

3)  Unter  den  von  den  Censoren  gemlssbilligten  Handlungen  nennt  Dionys. 
20,  13  [2]  Up&H  ^  Ta^nv  icpoYOvtxdc  Tip.dc  ixkiizodaatQ,  Gato  In  der  Rede,  mit 
der  er  dem  L.  Vetnrlus  das  Pferd  nahm,  bei  Festus  p.  344:  quod  tu  quod  in 
te  fuU  Sacra  ataia  aolkmnia  eapite  ianeta  deseruisti. 

4)  Dionys.  a.  a.  0. :  outs  Tzatta^  fiQpat&v  dicet&eic  Trax^poiv,  olite  d&sX^o^c 
'p7]olou€  TÖ  nXeiov  dvtt  tou  toou  ^tdEmovca«  .  .  oi^iaevoi  Setv. 

5)  Dionys.  a.  a.  0. :  outs  Ssaicörrjv  olöiAcvot  (eiv  d)u6v  elvai  nspl  xdc  ti(jl(d- 
pio«  olxeTwv,  oUTS  naTipa  irixp^v  ^  (MtXvax&v  lUpa  to5  (xeTplou  icspl  t^xvoov 
irimdif  oijTe  dEvSpa  irepl  xoivnvlav  '^a\urffi  fjsaxxb^  dhixon.  Plutaroh  Cat,  mai. 
1d  von  der  Censur:  oGxe  y^P  ^dpiov  ouxs  itai5oicoitav  Ttvöc  o&re  oufiiröotov 
uiovTo  deiv  4^xptTov  %a\  dstlixaaxos,  (bc  Sxaoro;  im^p.ia^  l^ot  xaX  Trpoaiploeoic, 
a^eia&ai.  Cicero  de  rep.  4,  6:  eeruor  .  .  .  viro$  doeeat  moderari  uxorilms. 
Eine  Anwendung  tou  diesem  Prlnclp  bei  Plutarch  Cat,  mai.  17:  dtXXov  Ik 
ßouX^;  iS^ßoXev  OicaTeuoeiv  iizihoio^  Ävra  MavtXXtov,  oxt  t9)v  auToO  -^soXiml  pieÄ' 
iflfiipav  6pc&9y}c  rfjc  &U7aTp6c  xareoplXTjaev.  Hleher  ist  auch  das  Edlct  gegen 
die  lateinischen  Rhetoren  (S.  373  A.  2)  zu  ziehen,  wenn  darin  mehr  lag  als 
eine  blosse  Abmahnung. 

6)  Bei  dem  zu  Gunsten  der  öffentlichen  Dirne  freigelassenen  Standes 
HispaUa  Fecenla  im  J.  563  gefassten  Senatsbeschluss,  uH  ei  ingenuo  nubere  U- 
eeret  neu  quid  ei  qui  eam  duxisut  ob  id  fraudi  ignominiaeve  eatet  (Liv.  39, 
19,  5),  Ist  sicher  nicht  allein,  aber  gewiss  auch  an  die  censorlsche  Notation 
gedacht. 

7)  Valeiius  Maximus  2,  9,  2:  M.  Valeriu»  Maximus  et  C.  luniut  Btuius 
BubuleuB  censores  (447)  . .  .  L.  .  .  .  Annium  senaiu  moverunt^  quod  quam  vir- 
ginem  in  matrimonium  duxtrat  repudiasset  nullo  amicorum  eontilio  adhibito. 
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[368]      V.  VerwirtbschaftuDg  ^]  und  Verschleuderung  des  Grundbesitzes 
und  des  Vermögens  überhaupt^), 
w.  unwirthschaftlicher  Luxus,  zum  Beispiel  in  hohen  Miethen'), 
Silbergeschirr^) ,    Tafeldelicatessen^),    ausländischen    Par- 
füms®), und  wüstes  Leben  überhaupt^. 
censorische  ^^^  mj^  Vorsicht  freilich  darf '  aus  diesen   einzelnen  Beispielen 

Infamie  im  ^ 

^ejh&itnis8  auf  allgemeines  Herkommen  geschlossen  werden;   denn  die  in- 
infamurnng  dividuellc  Willkür  halte  hier  freiesten  Spielraum  und  unsere 

bei  anderen  ^ 

Magistraten.  ^Qel^dotische  Ueberlieforung  hat  uns  vielleicht  mehr  Belege  für 
die  Ausnahmen  als  für  die  Regeln  aufbehalten.  Dennoch  erhellt 
aus  diesen  Massnahmen  deutlich  der  leitende  Gedanke  die  bürger- 
liche Ehrenhaftigkeit  oder  vielmehr,  da  diese  zunächst  voraus- 
gesetzt wird,  deren  Gegentheii,  die  aus  dem  probrum^)  hervor- 

1)  Gellias  4,  12:  Bi  quia  agrum  suum  pasnu  fuerat  sordescere  eumque  in- 
düigenter  curabat  ac  neque  araverat  neque  purgaverat  sive  guii  arborem  tucan 
vineamque  habuerat  derdicluiy  non  id  aine  poena  füit,  sed  erat  opus  ceMormm 
eensoresque  aeraritem  faeUbant.  Plinins  18,  3,  11:  agrum  male  eolere  eensorium 
probrum  iudicabatur.  Ders.  c  6,  32:  quo  in  genere  (es  handelt  sich  um  aus- 
gedehnte mit  dem  Grundstück  ausser  Verhältniss  stehende  ViUenanlagen)  eensorux 
eastigatio  erat  minut  arare  quam  verrere.  Bei  Cicero  de  oraU  2,  71,  287  wundem 
sich  die  Leute  darüber,  dass  einem  optimui  eoUmua  das  Pferd  genommen  wird. 

2)  Asconius  (S.  379  A.  1).  Macrob.  2,  4,  25.  Suet  Claud.  16:  quibu$eumque 
.  .  .  egettatem  obiceret  . .  .  opulentos  ae  probarUibus,  Plutarch  Marc,  5.  Cie.  17. 
Sallust.  Cat,  23. 

3)  Yelleins  2,  10  von  den  Censoren  629:  Lepidum  AemiUum  augurem^ 
quod  VI  mUibuB  sestertium  aedea  conduxUset,  ade$$e  iuuerunt,  Yal.  Max.  9,  1,  4; 
Plin.  Ä.  fi.  17,  1,  3. 

4)  Die  Censoren  478  stiessen  den  Consular  P.  Cornelius  Ruflnus  aus  dem 
Senat,  quod  eum  comperissent  argenti  facti  eenae  graiia  decem  pondo  libras  habere, 
GeUius  17,  21,  39.  4,  8,  7.  Liv.  epit.  14.   Dionys.  20,  13  [1].  Val.  Max.  2,  9, 

4.  Florus  1,  13,  22.  Zon.  8,  6.  Plutarch  8ulL  1.  Plinlus  K  n.  18,  6,  39.  33, 
11,  142.  Seneca  de  vita  beata  21.  Ueberall  ist  es  dieselbe  Anekdote.  Auf  sie 
bezieht  sich  auch  Varro  de  vita  p.  R.  II  (bei  Nonius  p.  163):  nihilo  magis 
propter  argenXi  facti  muUitudinem,  i»  erat  furandum,  quod  propter  cethtorum  seve- 
ritatem  nihil  luxuriarum  habere  licebat,  d.  h.  In  der  guten  alten  Zeit  brauchte 
man  nicht  zu  stehlen  um  eine  Masse  Ton  Silbergeschirr  zu  besitzen,  da  ja  doch 
die  Censoren  solche  Ueppigkeit  nicht  duldeten. 

ö)  Plinins  h,  n.  8,  51,  209.  c.  57,  223.  14,  14,  95.  36,  1,  4.  Seneea 
episU  95,  41. 

6)  PUnius  h.  n,  13,  3,  24.  Indess  wird  als  das  Compelle  hier  yielleicht 
richtiger  nicht  die  Nota  gedacht,  sondern  eine  Steuer-  oder  Zollvorschrift 

7)  Dionys.  (S.  381  A.  4) :  o6  oufiirösia  xal  [ki^a^  nawu^louc,  o6x  dacXYcfoc 
xal  (jpvopdc  ihXixidsv  v^oov.  Plutarch  TU  Oraeeh,  14:  toO  (jiev  Tiaxpöt  a^oD  TipLt)- 
TetSovToc  (585)  6odxic  dvaX6oi  (urd  (cTttvov  oTxaSe,  zä  väird  xaxeoßiwuoav  ol 
7:oXtTai  (poßo'jfievoi,  fii^  iroppcorlptD  tou  fierpCou  öö^motv  ev  ouvouslatc  elvai  xal 
ndxoic-  Cot,  mai,  16  (S.  381  A.  5).  Kaiser  Claudius  wird  getadelt,  weil  er 
iuvenem  .  .  .  corruptelU  ndulieriifque  famosum  nihil  amplius  quam  monuit^  ut 
auf  pnreiuB  aetati  indulgeret  aut  cerie  cautiu»  (Sueton  Claud,  16). 

8)  Dies  ist  die  technische  Bezeichnung  des  censorischen  Delicts ;  TgU  Cicero 

5.  375  A.  3,  Plinins  oben  A.  1  und  SaUnst  Cat,  23. 
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gehende  ignominia^)  zu  constatiren^).  Diese  Gonstatirung  kam  [369] 
für  den  Censor  in  Betracht  sowohl  hinsichtlich  der  Comitial- 
gemeinschaft  wie  vor  allem  hinsichtlich  des  Heerdienstes;  und 
dass  an  beiden  die  Frau  keinen  Antheil  hat,  ist  die  Ursache, 
wesshalb  es  gegen  sie  ein  Rttge verfahren  nicht  giebt.  Mit  der 
Infamie  des  Givilrechts,  das  heisst  mit  der  prätorischen  Aber- 
kennung des  Stell  Vertretungsrechts  im  Civilprozess,  hat  die  cen- 
sorische  die  Grundanschauung  gemein ;  verschieden  sind  sie  nur 
insofern,  als  der  Begriff  der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  bei 
den  verschiedenen  Behörden  durch  Herkommen  und  Gesetz  sich 
verschiedenartig  fixirt  hat'].  Als  drittes  gleichartiges  Institut 
kann  man  die  consularische  Infamie  hinzufügen,  das  heisst  den- 
jenigen Begriff  der  Ehrlosigkeit,  den  der  Gonsul  und  der  wahl- 
leitende Beamte  überhaupt  bei  der  Aberkennung  des  passiven 
Wahlrechts  zur  Anwendung  bringt^}.  Darin,  dass  die  "Römer  • 
nichts  wissen  von  einer  Aberkennung  der  Ehrenrechte  durch 
richterliches  und  also  schlechthin  geltendes  Erkenntniss,  vielmehr 
gar  nicht  versucht  haben  den  Begriff  der  bürgerlichen  Ehren- 
haftigkeit zu  einem  allgemein  gültigen  Ausdruck  zu  bringen, 
sondern  derselbe  Fall,  je  nachdem  es  sich  um  prozessualische 
Stellvertretung  oder  um  actives  oder  um  passives  Wahlrecht  han- 
delte, von  den  verschiedenen  Behörden  verschieden  behandelt 
werden  konnte,  wird  jeder  Einsichtige  nur  wiederum  die  geniale 
Beschränkung  der  römischen  Rechts-  und  Staatsanschauung 
auf  das  Mögliche  und  Noth wendige  bewundern  und  verehren. 

1)  Cicero  de  re  p.  Af  6:  censoria  iudicium  nihil  fere  damnato  nüi  niborem 
<idferi :  itagtie,  ui  omni»  ea  iudieatio  verdatur  tantum  modo  in  nomine,  animad" 
vereio  Üla  ignominia  dieta  est.  Andere  Belege  Cicero  de  off.  3,  32,  115.  pro 
CluenL  43,  121 ;  LIy.  4,  24,  8  und  sonst  oft. 

2)  Daxin  liegt  doeh  eine  wesentliche  und  nicht  genug  gewürdigte  Schranke 
der  Institution.  Dem  C&Uhat  zum  Beispiel  rermochten  die  Censoren  mittelst 
der  Noten  schwerlich  zu  steuern,  weil  es  kaum  anging  denselben  als  probrum 
zu  betrachten.  Dass  Claudius  auch  In  diesem  Fall  die  nota  verfügte  (Sueton 
CLaud.  16),  kann  nicht  entscheiden.  Yermuthllch  trennt  Cicero  nicht  ohne  Ab- 
sicht beides:  eaelibes  e»$e  prohihentOy  mores  populi  regunto.    Vgl.  S.  373  A.  1. 

3)  Uns,  die  wir  die  pratorische  Infamla  der  Kaiserzelt  mit  der  censorlschen 
der  Republik  zusammenzuhalten  genuthlgt  sind,  erscheint  Jene  schärfer  formulirt 
als  diese ;  aber  es  ist  dies  wahrscheinlich  mehr  ein  Unterschied  der  Zelt  als  der 
Institutionen.  Kennten  wir  die  pritorische  Infamie  der  Gracchenzelt,  so  würde 
sie  uns  wohl  nicht  fester  entgegentreten  als  die  gleichzeitige  censorische;  und 
hatte  die  Censur  fortbestanden  wie  die  Prätur  und  namentlich  in  der  durch 
das  clodlsche  Gesetz  angedeuteten  Richtung  sich  entwickelt,  so  würde  yermuth- 
llch auch  hier  die  Infamie  sich  regulirt  haben. 

4)  [1,  466].  Gleichartig  sind  die  Bestimmungen  Über  den  Ausschluss  vom 
Decurionat  in  Cäsars  Munlcipalgesetz. 
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Id  vielen  Fällen  kann  über  die  fiescholtenheit  kein  Zweifel  sein; 
wer  zum  Beispiel  eines  Diebstahls  überwiesen  oder  geständig 
war  oder  das  Schauspielgewerbe  ergriff,  ward  vom  Prätor  wie 
vom  Consul  und  vom  Censor  gleichmässig  behandelt  als  des 
[370]  Vollbesitzes  der  büi*gerlichen  Ehre  ermangelnd.  Aber  keines- 
wegs stehen  alle  Fälle  überall  sich  gleich.  Dem  Freigelassenen 
das  Stimmrecht  zu  versagen  ist  eine  ganz  andere  Sache,  als 
ihn  von  der  Proouratur  auszuschliessen  ;  dem  Gewerbetreibenden, 
den  man  bei  der  Bewerbung  um  ein  Gemeindeamt  nicht  zuliess, 
konnte  das  Stimmrecht  unmöglich  entzogen  werden.  Der  so 
unentbehrliche  wie  geföhrliche  Begriff  der  bürgerlichen  Beschol- 
tenheit  wird  durch  schablonenartige  Behandlung  und  wider- 
natürliche Fixirung  [nur  noch  bedenklicher;  die  Römer  haben 
ihn  in  weitestem  Umfang,  aber  üie  ohne  Rücksicht  auf  die  be- 
sondere Anwendung  gehandhabt. 
^Sitten!*  Formell  findet  die  Rüge,  wenn  die  Censoren  sich  nicht, 
gerichtB.  vvlc  sic  können,  auf  eine  Admonition  beschränken^],  ihren  Aus- 
druck in  einem  Vermerk  [nota),  welchen  der  Censor  in  dem  Ver- 
zeichniss  der  Bürger,  oder  je  nach  Umständen  in  dem  der  Ritter 
oder  des  Senats,  dem  betreffenden  Namen  beifügt  (stdbscribit)^]. 
Aber  es  genügt  nicht  die  Ehrlosigkeit  im  Allgemeinen  zu  ver- 
zeichnen, sondern  der  Censor  muss  die  Thatsache  oder' die  That- 
sachen  hinzufügen,  wesswegen  er  dem  Betreffenden  die  Ehren- 
haftigkeit abspricht;  was  um  so  deutlicher  als  Schranke  der 
censorischen  Willkür  sich  kennzeichnet,  als  dem  Gerichtsverfahren 
der  Römer  Entscheidungsgründe  fremd  sind.  Es  war  femer  wie 
billig  so  auch  herkömmlich  die  Entscheidung  erst  nach  contra- 
dictorischem  Verfahren  {causa  cognita)  zu  fällen,  also  dem  Be- 
treffenden die  Möglichkeit  zu  geben  sich  zu  verantworten'). 
~ — ■ — ■ — — ■ ' — ' — — 

.n  Dies  thaten  die  Kaiser  öfter  (Sueton  A%Ag.  39;  Claud.  16). 

2)  Liv.  39,  42,  6:  patrum  memoria  insUtuUim  fertur^  ut  eensores  motia  e 
senatu  adscriberent  notaa.  Weiterer  sachlicher  Belege  hedarf  es  nicht.  Sprachlich 
sind  nota  und  notare  allgemein  gebräuchlich,  auch  notaiio  (Cicero  pro  CluerU. 

46,  128;  de  re  p.  4,  10);  femer  subscribere  (z.  B.  Cicero  pro  CluerU,  45,  126. 

47,  131;  Asconius  zur  Rede  in  log,  eand,  p.  84  Orell.;  Gell.  4,  20,  6),  das  eigent- 
lich technische  Zeitwort,  und  danach  zuweilen  auch  subaeriptio  (Cicero  pro 
Cluent.  42,  118.  47,  132);  endlich  häufig  animadvertere,  animadversio  (z.  B. 
Cicero  pro  Cluent.  42,  117.  48,  133;  de  re  p.  4,  6;  de  off.  1,  31,  111). 
I^otio  (Cicero  de  off,  a.  a.  0.;  pro  Sest,  25,  55;  de  prov,  cona.  19,  46;  Liv. 
27,  25,  5)  ist  nicht  die  Subscriptio,  sondern  die  ,Kenntni88nahmeS  die  der- 
selben Yoraufgeht,  wesshalb  auch  gewöhnlich  animadversio,  iudieium  oder  ein 
entsprechendes  Wort  daneben  steht. 

3)  Beistand  dabei  Hess  wenigstens  Kaiser  Claudias  nicht  zu:    nee  ^em- 
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Dies  war  schon  darum  unerlässlich,  weil  diese  Siltenprüfung 
zwar  ohne  Zweifel  zunächst  daran  sich  anschloss,  dass  der  Be- 
treffende zur  Schätzung  sich  einfand,  aber  sein  Erscheinen  nicht 
»ur  rechtlichen  Voraussetzung  hatte.  Wer  in  der  Gewalt  stand, 
brauchte  überall  zum  Census  sich  nicht  zu  stellen  und  unterlag 
doch  gewiss  auch  der  censorischen  Rüge ;  und  ebenso  wenig  ist 
es  denkbar,  dass  diese  wegfiel,  wenn  jemand,  entschuldigt  oder 
nicht,  bei  dem  Census  ausblieb,  oder  wenn  die  beschwerende  [371] 
Thatsache  den  Censoren  nachträglich,  jedoch  noch  vor  Abschluss 
des  Census  überhaupt  zur  Kenntniss  kam.  Das  contradictorische 
Verfahren  vor  den  Censoren  ist  vermuthlich  gestaltet  nach  dem 
Muster  des  erstinstanzlichen  der  Volksgerichte:  es 'findet  La- 
dung des  Betreffenden  1),  Anschuldigung,  und  zwar,  wenigstens 
der  Regel  nach,  nicht  durch  den  Censor  selbst,  sondern  durch 
einen  Dritten  2),  Vertheidigung^),  auch   mit  Zuziehung  von  Bei- 


qaam  niti  tua  voee,  uteumque  quis  po88et,  ae  sine  patrono  raiionem  vitae  pctsstu 
est  reddere  (Sneton  Claud,  16). 

1)  Velleios  (S.  382  A.  3) :  (eensores')  Lepidum .  .  .  adesse  mssemnt.  LMas 
21  f  18:  iusso  deinde  eo  eeterisque  eiusdem  noxae  reis  causam  dicere  cum  purgari 
nequissent,  pronunUarunt  verba  orationemque  eos  contra  rem  p.  habuisse,  quo  eon-' 
twaiio  deserendae  Italiae  causa  fieret.  —  Die  Frage,  ob  der  fungirende  Magistrat 
sich  Tor  dem  Censor  stellen  mnss,  hat  keinen  Sinn ;  es  mass  sich  demselben 
überhaupt  niemand  stellen,  da  der  Censor  keinen  formlich  laden  oder  gar 
sistlren  kann;  aber  znr  Schätzung  soll  Jeder  erscheinen,  der  erscheinen  kann, 
und  so  kann  auch  der  fungirende  Magistrat  in  den  Fall  kommen  sich  vor  dem 
Censor  zu  verantworten,  wenn  er  nicht  auf  die  Yertheldlgung  verzichten  will. 
Ton  einem  Qu&stor  erzählt  dies  Llvlus  24,  18,  3 ;  aber  auch  die  Vorladung  und 
lYotlrung  des  Censors  durch  den  Collegen  Liv.  29,  37,  9  Ist  zwar  materiell 
wirkungslos,  da  ohne  den  Consens  des  Collegen  die  Nota  nicht  in  Kraft  treten 
kann,  aber  formell  nicht  fehlerhaft. 

2)  Wohl  mag  der  Censor,  auch  abgesehen  von  dem  Fall,  wo  das  Vergehen 
vor  Ihm  selbst  vorgekommen  war  (S.  386  A.  1),  da,  wo  er  auf  persönliche  Kunde 
hin  verfuhr  (z.  B.  in  Fällen  wie  dem  des  Tl.  Gracchus  S.  382  A.  7),  sich  oft  hier- 
über weggesetzt  haben.  Aber  dass  die  Trennung  der  Anschuldigung  und  der 
Entscheidung  Regel  war,  wie  sicher  praktisch  auch  bei  dem  iudicium  populi, 
zeigt  der  von  Cicero  S.  380  A.  2  belichtete  Vorfall:  als  niemand  sich  meldet 
um  die  dem  Censor  als  begründet  bekannte  Thatsache  zu  rügen,  verzichtet  der- 
selbe auf  die  Notation.  Die  Späteren  nennen  diese  Anschuldigung,  die  Cicero 
vorsichtig  mit  contra  dicere  bezeichnet,  geradezu  aeeusatio\  so  Valexius  Maxi- 
mns  a.  a.  0.:  si  quis  eum'aecusare  vellet  und  Liv.  39,  42,  7  von  Cato:  longe 
gravissima  in  L.  Quinetium  oratio  est,  qua  si  accusator  ante  notam,  non  censor 
post  notam  usus  esset^  reiinere  L.  Quinetium  in  senaiu  ne  frater  quidem  .  ,  ,  si 
tum  censor  esset,  poiuisset.  Dieser  Art  ist  Catos  (bei  Gellius  5,  13,  4)  Rede 
apud  eensores  in  Lentulum, 

3)  Piutarch  C.  Gracch,  2:  xaT7j7optac  auxu)  '(tsoiUirrfi  iizX  twv  tijjltjtwv 
alrr^oajjievoc  Xö^ov  o!>t(d  \wzi9Tri9e  rdc  TvöbjAOtc  tun  d%ouaavTiDv,  «bc  dTteX^etv  ifii- 
%i)o^ai  xd  [Ur(io':a  ^ö^a;.    Es  giebt  von  dieser  seiner  Rede  apud  eensores  einige 

Rom.  Alterth.  IT.  3.  Aufl.  26 
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ständen  1),  endlich  Urtheilsfällung  2)  statt,  und  es  wird  auch  ge- 
[372]  radezu  bezeichnet  als  ein  iudicium  de  moribus^).  Im  rechtlichen  Sinn 
indess  ist  der  censorische  Rügespruch  ein  iudicium  nicht  ^).  Das 
Verfahren  dabei,  wie  sehr  es  sich  äusserlich  dem  Prozess  nähert, 
war  nicht  wie  dieser  durch  das  Gesetz  gewährleistet,  sondern, 
wie  das  ganze  Institut  der  Censur,  von  der  Willkür  der  Beamten 
abhängig.  Darum  sind  auch  die  Formalien  häufig,  wenigstens 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  wo  nicht  ganz  bei  Seite  ge- 
schoben, doch  mit  äusserster  Leichtfertigkeit  gehandhabt  worden^). 
Mit  Rücksicht  darauf  bestimmte  ein  von  dem  Yolkstribun  P.  GIo- 
dius  im  J.  696  d.  St.  eingebrachtes  Gesetz,  dass  jede  Notation  vor 
beiden  CeAsoren  zugleich  und  in  den  Formen  des  Anklagepro- 
[373]  zesses   verhandelt   werden   solle  ^j;    womit   einerseits    gesetzlich 


BmcliBtucke  (Meyer  fr.  orat.  p.  230,  wo  aber  das  an  die  Quirlten  sich  wendende 
Fragment  iirig  hinzugezogen  ist).  Auch  von  Caesar  Vopiscus  wird  gesagt,  dass 
er  causam  egit  apud  censorea  (Varro  r.  r.  1,  7,  10;  daraus  Plinius  h.  n.  17, 
4,  32) ;  doch  betraf  dieser  Prozess  vielleicht  das  Gemeindeland,  über  das  ja  den 
Gensoren  Jurisdiction  zustand. 

1)  Gellius  4.  20,  8 :  ad  censorts  ab  amico  advocatus  est  et  in  iure  stans . . 
oscitavit.    Sueton  Cltiud.  16  (S.  384  A.  3). 

2)  Livius  S.  385  A.  1  und  A.  2.  Nach  der  letzteren  Stelle  war  die  Rede 
Catos  gegen  den  L.  Quinctius  formell  eine  solche  die  Nota  motivirende  Pronun- 
tiation,  und  dasselbe  gilt  wohl  von  den  meisten  seiner  censorischen  Reden,  un- 
zweifelhaft von  der  gegen  den  L.  Veturlus  (Festus  p.  344  v.  stata). 

3)  Livius  23,  23,  4:  iudicium  arbitriumque  de  fama  ae  moribus,  GelUus 
14,  2,  8:  rem  enim  de  pecunia  petenda  apud  iudicem  privatum  agi,  non  apud 
censores  de  moribus,  Cicero  in  Pis.  4,  10:  ienueramus  quadringentos  (annos) 
iudicium  rationemque  eensoriam  (vgl.  pro  Cluentio  42,  118)  .  .  .  ijuam  potestaicm 
minuerCj  quo  minus  de  moribiu  nostris  quinto  quoque  anno  iudicaretur,  nemo  . .  . 
conatus  tst,  Aehnlich  ders.  de  domo  61,  131;  pro  Sest.  25,  55;  de  prov,  ecns, 
19,  46.  Varro  (S.  376  A.  2):  censorium  iudicium  ad  aequum.  Vgl.  über  das 
dem  censorischen  nachgebildete  iudicium  de  moribus  des  Privatrechts  S.  383  A.  5. 
—  Judicium^  iudicatio  legt  Cicero  den  Gensoren  bei  de  rep,  4,  6  (S.  369  A.  1) 
und  de  off.  3,  31,  111  (S.  380  A.  2).    Vgl.  Gellius  (A.  1):  in  iure  stans, 

4)  Cicero  pro  Cluent,  42,  117:  aequitur  id  quod  iUi  iudicium  appellant^ 
maiores  autem  nostri  numquam  rheque  iudicium  nominarunt  fheque  ut  rem  iudiea" 
tarn  observarunt  animadversionem  atque  auctoritatem  eensoriam. 

5)  Die  Notationen  der  Gensoren  684  werden  in  dieser  Hinsicht  von  Cicero 
pro  Cluentio  42  fg.,  wo  es  ihm  für  seinen  dienten  darauf  ankam  sie  als  werth- 
los  darzustellen,  einer  strengen  und  gewiss  wesentlich  begründeten  Kritik  unter- 
worfen, z;  B.  45,  126:  quid  igitur  censores  seeuti  sunt?  ne  ipsi  quidem  .  .  .  quie- 
quam  aliud  dicent  praeter  sermonem  ae  famam:  nihil  se  testiliiSf  nikU  tabulis, 
nihil  aliquo  gravi  argumento  comperisse,  nihil  denique  causa  eognita  statuisse 
dicent.  Aber  dass  damals  gar  kein  contiadictorisches  Verfahren  stattgefunden 
hat,  folgt  daraus  nicht ;  wären  die  Notirten  nicht  zur  Yertheidigung  zugelassen 
und  abwesend  notirt  worden,  so  hätte  Cicero  dies  wohl  gesagt 

6)  AsconiuB  zur  Pison.  4,  9  p.  9  Grell. :  diximus  L.  Pisone  et  A,  Odbinio 
cos.  P.  Clodium  tr.  pl.  (legem)  tulisse  .  .  .  ne  quem  censores  in  senatu  legendo 
praeterirent  neve  qua  ignominia  afficerent,  niai  qui  apud  eos  accuscUus  et  utrius^ 
que  censoris  sententia  damnatus  esset.     Cicero  pro  Sest.  25,  55  und  dazu  aehol. 
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untersagt  wurde,  was  die  besseren  Hagistrate  auch  bisher  schon 
vermieden  hatten,  die  getrennte  und  möglicher  Weise  divergirende 
Handhabung  dieser  Judication  und  ihre  Anwendung  ohne  genü- 
gende Prüfung  der  Thatsachen,  andrerseits  aber  auch  dem  Gensor 
die  durchaus  entscheidende  magistratische  Initiative  entzogen 
und  sein  Einschreiten  davon  abhängig  ward,  ob  sich  jemand 
bereit  fand  bei  ihm  die  Anklage  einzubringen.  Indess  Clodius 
Gesetz  hatte  keinen  Bestand;  bereits  im  J.  702  ward  es  durch 
ein  Consulargesetz  des  Metellus  Scipio  wieder  beseitigt  (S.  386 
A.  6). 

Dass  die  censorische  Nota,  um  wirksam  zu  werden,  von^^*^®r  *®'' 
beiden  Censoren  ausdrücklich  anerkannt  sein  muss,  wurde  schon  i>i^<»°^i<»- 
bemerkt  (S.  358).  Dagegen  sind  die  gegen  das  vudicium  zu- 
lässigen Rechtsmittel,  insonderheit  die  Provocation,  gegen  den 
censorischen  Spruch  nicht  anwendbar  ^),  da  demselben  die  Rechts- 
kraft überall  nicht  zukommt.  Er  gilt  aber,  wie  alle  anderen 
censorischen  Verfügungen,  nur  bis  zum  Ablauf  des  Lustrum ^j. 
Ja  es  ist  sogar  diese  wie  jede  andere  censorische  Verfügung  in 
eminenter  Weise  der  Rescission   durch   den  Nachfolger  unter- 

Böb.  p.  360:  (Clodiana  lex)  ne  lieeret  cenaori  praeterire  aliquem  in  »enatu  reci- 
tando  niai  eum  quem  damnatum  esse  eonstaret.  Dio  38,  13  (wovon  Zonar.  7,  19 
p.  144,  25  Dind.  abhängt):  (6  KXd>5ioc)  toi«  TifXT)Tarc  dTTTj^öpeuoe  jitjt'  diza- 
>.e(^eiv  1%  Tivo?  t£Xoüc  fjii^T'  dti|xaCetv  [irfii^a  x^pU  ^  et  xtc  itap'  dipLCpoilpotc 
«o^lot  xpi^l;  dXoiT].  Dio  40,  57  fügt,  wo  er  die  Anfhebnng  berichtet,  hinzu, 
dass  sie  der  Gensar  nur  geschadet  habe,  denn  jetzt  habe  man  sie  wieder  ver- 
antwortlich gemacht  für  die  in  den  pririleglrten  Ständen  belassenen  schlechten 
Individuen,  was  nicht  habe  geschehen  können,  so  lange  sie  nnx  den  Yerortheil' 
ten  zu  streichen  befugt  gewesen  seien.  Man  sieht  hieraus,  dass  das  Gesetz  von 
^96  den  Censoren  die  Initiative  nahm ;  wie  denn  auch  sonst  Ciceros  vielfache 
Klagen  über  die  Aufhebung  der  Censur  durch  das  olodische  Gesetz  gegen- 
standslos sein  würden. 

1)  Dass  in  anderer  Form  dieselbe  Sache  vor  die  Gemeinde  kommen  konnte, 
wie  in  den  von  Cicero  pro  Cluent,  43  und  bei  Plutarch  Cot,  maL  17.  Flamin, 
19  erzählten  Fällen,  verträgt  sich  damit.  Auch  musste  es  möglich  sein  das  von 
■den  Censoren  jemand  aberkannte  Recht  durch  Volksschlnss  zu  restltuiren.  Aber 
Provocation  ist  dies  so  wenig  wie  zum  Beispiel  die  RQckberufung  des  durch 
Oerichtsspruch  Exüirten  durch  Yolksschluss. 

2)  Dies  ist  nichts  der  censorischen  Nota  Eigenthümliches,  sondern  die  ge- 
wöhnUche  Eigenschaft  de^enigen  magistratischen  Acte,  die  nicht  als  durch 
Yolksschluss  oder  Geschwomenspruch  conflrmlrt  Gesetzes-  oder  Rechtskraft  erlangt 
haben.  Am  nächsten  liegt  die  Yergleichung  der  prätorischen  Infamie :  wenn  der 
fungirende  Prätor  jemand  als  ehrlos  von  der  Pxocuratur  ausschllesst,  so  ist  das 
«benso  wenig  ein  Judicat  wie  dft  censorische  ignommia,  und  der  nächstfolgende 
Prätor  kann,  wenn  er  will,  den  Betreffenden  zulassen.  Es  ist  eine  gewöhnliche, 
aber  irrige  Anschauung  die  censorische  ignominia  als  rechtlich  transitorisch,  die 
-prätorische  infamia  für  die  Zeit,  wo  das  Edict  noch  nicht  legislatorisch  flxirt 
war,  als  rechtlich  dauernd  zu  fassen. 

25* 
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worfen,  iDsofera,  während  auf  die  Übrigen  magistratischen  Ver- 
fügungen die  Nachfolger  der  betreffenden  Beamten  wohi  zurttck- 
kommen  können,  aber  nicht  dazu  genöthigt  sind,  die  nächst- 
folgenden Censoren  in  der  Revision  der  Listen  die  Verfügungen 
ihrer  Vorgänger  ausdrücklich  wiederholen  müssen,  wofern  sie 
fortbestehen  sollen.  Nothwendig  tritt  also  die  Wandelbarkeit 
hier  schärfer  hervor.  Dennoch  hat  der  tralaticische  Charakter 
auch  den  censorischen  Verfügungen  nicht  gefehlt;  wer  notirt 
[374]  ward  als  eines  gemeinen  Verbrechens  gerichtlich  überführt 
oder  geständig,  blieb  Zeit  seines  Lebens  auf  der  Liste  der  Ehr- 
losen^). 

fl'^hSTeit  ^'  Pöststellung  des  steuerpflichtigen  Vermögens  durch  Decla- 

ration  [dedicare,  deferre)^)  des  Steuerpflichtigen  und  Entgegen- 
nahme (accipere)^)  und  Eintragung  (referre)^)  von  magistratischer 
Seite.  Diese  Feststellung  schliesst  auch  die  der  Thatsache  ein, 
dass  steuerpflichtiges  Vermögen  nicht  vorhanden  ist;  eine  Ein- 
schätzung kann  hier  allerdings  nicht  stattfinden,  und  meldet  also 
ein  solcher  Declarant  nichts  an  als  seine  Persönlichkeit  {capite 
census).  —  Der  Act  der  Feststellung  des  steuerpflichtigen  Ver- 
mögens zerfällt  in  das  Declariren  des  steuerpflichtigen  Objects 
und  die  Abschätzung  {aestimare)  des  declarirten  Guts  zu  Gelde. 
L  Bei  der  Declaration  des  steuerpflichtigen  Vermögens  sind 
für  die  später  zu  erörternde  Classification  zu  unterscheiden  die 
des  römischen  Grundeigenthums  sammt  Zubehör  und  die  des 
übrigen  steuerpflichtigen  Vermögens. 

Deciuration         A.  Die  Dcclaration  des  Grundeisenthums  setzt  sich  zusammen 

der  Grund-  ° 

sttcke.    aus   dem  Nachweis,   dass    das   fragliche  Grundstück  überhaupt 


i)  Cicero  (denn  sicher  gehören  diese  Worte  ihm)  de  off.  1,  13,  40:  eos 
omnes  eetuores,  quoad  quüqw  eorum  vixit,  quia  peitrasaent,  in  aerariis  reU- 
querunt. 

2)  Dedicare  in  censum  (Scipio  bei  GeUius  6  [7],  11,  9)  oder  in  ctmu  (Cicero 
pro  Flaec  32,  79  S.  389  A.  3)  ist  die  technische  Bezeichnung.  Dedicare  in 
der  Bedeutung  der  feierlichen  Erklärong,  zum  Beispiel  von  den  die  Botschaft 
ausrichtenden  Gesandten,  ist  noch  der  älteren  Dichtersprache  geläufig.  An  die 
engere  Beziehung,  die  das  Sacralrecht  dem  Wort  gegeben  hat,  ist  nicht  zu  den- 
ken. —  Auch  deferre  in  censum  wird  gesagt  (Yalerius  Max.  4,  4,  2.  Seneca 
de  henef.  1,  3,  10.  ep.  96,  58.  Gellius  16,  10.  vgl.  Lir.  29,  37,  1). 

3)  Cemum  aceipere :  julisches  Munioipalgesetz  Z.  148  (S.  370  A.  1) ;  Liyius 
29,  37,  1.  39,  44,  1.  43,  15,  7;  Taoitus  ann:  1,  33  und  öfter  auf  Inschriften 
legaiua  ad  cennu  accipiendos. 

4)  Referre  heisst  eigentlich  zu  ProtocoU  nehmen  und  wird  zunächst  von 
dem  Bureanpersonal  der  Censoren  gebraucht  (Julisches  Municipalgesetz  a.  a.  0.; 
Liv.  39,  44  (S.  395  A.  7);  Gellius  16,  13,  7;  Ulpian  Diff.  50,  15,  4  pr.). 
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römischen  Eigenthums  fähig  und  dass  es  Eigenthum  des  Betreffen- 
den ist. 

a.  Dem  römischen  ager  privatus,  welcher  im  Gegensatz  steht 
einerseits  zu  dem  römischen  ager  publicus,  den  übrigens  die 
Censoren  für  andere  Zwecke  ebenfalls  verzeichnen  (S.  434), 
andrerseits  zu  dem  peregrinischen  Boden  ^),  welchen  beiden 
die  Eigenschaft  abgeht  im  römischen  jPrivateigenthum  stehen  zu 
können,  wird  diese  Eigenschaft;  ähnlich  wie  der  Person  die [376] 
con*elate  bttrgerrechtliche  Fähigkeit,  ausschliesslich  erworben 
durch  einen  Staatsact,  also  durch  Adsignation  (4 ,  S40)  oder  einen 
dieser  rechtlich  gleichstehenden  Act.  Aus  der  Verleihung  des 
Bürgerrechts  an  die  Person  folgt  die  bürgerliche  Fähigkeit  der 
von  ihr  besessenen  Grundstücke  keineswegs  mit  rechtlicher  Noth- 
wendigkeit;  wenn  mit  Ertheilung  des  vollen  Bürgerrechts  an 
ganze  Gemeinden  in  der  Regel  die  Aufnahme  ihrer  Territorien 
in  den  römischen  ager  privatus  verbunden  war,  so  ist  bei  Ein- 
zelverleihung dies  wahrscheinlich  nicht  leicht  geschehen  und  bei 
Ertheilung  des  Bürgerrechts  ohne  Stimmrecht  an  Gemeinden 
werden  deren  Territorien  dem  römischen  Acker  nicht  einver- 
leibt^). In  Beziehung  auf  die  Schätzung  heisst  der  nach  Quiriten- 
recht  besessene  Privatboden,  als  ausschliesslich  der  römischen 
Bodenschatzung  fähig,  censui  censendo^).  Sein  rechtliches  Merk- 
mal ist  die  Tribus,  das  heisst  die  Zugehörigkeit  zu  einem  der- 
jenigen Districte,  in  welche  der  römische  ager  privatus  zerlegt 
ist^).  Da  diejenigen  Grundstücke,  welche  bereits  im  letzten  Gen- 
sus  geschätzt  sind,  die  Tribus  schon  haben,  bedarf  es  für  sie 
eines  weiteren  Nachweises  nicht.  Wohl  aber  ist  dies  der  Fall, 
wenn  das  Grundstück  erst  nach  dem  letzten  Census  in  den  qui- 
ritarischen  Acker  eingetreten  ist ;  bei  inzwischen  erfolgtem  Ver- 

1)  Diese  drei  Kategorien  schliessen  sicli  aus,  so  daas  der  Uebertritt  aus 
^er  einen  in  die  andere  nie  anders  stattfinden  kann  als  durch  einen  gültigen 
Staatsact.  Man  beachte,  dass  ager  privtxUu  nicht  der  Boden  ist,  der  einem 
Prlraten  gehört,  sondern  der  einem  Privaten  gehören  kann;  erbloser  Tod  des 
Kigenthümers  hebt  den  Charakter  des  ager  privatus  nicht  anf. 

2)  LiT.  38,  36. 

3)  Festus  epit.  p.  58:  censui  rensendo  agri  proprie  appeUantur,  gut  et  emi 
tt  venire  iure  civili  possunt.  Cicero  pro  Flaeeo  32,  59 :  at  haec  praedia  in  eensu 
dedieavisti  .  .  .  quaero,  sintne  ista  praedia  censui  censendo?  habeant  ius  civile? 
sintne  necne  mancipii?  subsignari  apud  aerarium  aut  apud  censorem  possint? 
Das  Ackergesetz  von  643  verordnet  Z.  8  in  Betreff  des  neuen  ager  privatus 
unter  anderem :  eensorque  queiquomque  erit  faeito,  utei  is  ager  .  .  .  que[i  ex  h.  L 
privatus  est  ita  uii  eeteri  agri  in  censum  referatur]. 

4)  Cicero  a.  a.  0.  fahrt  fort:  in  qua  tribu  denique  ista  praedia  eensuisti? 
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kauf  von  Gemeinland  zum  Beispiel  wird  dem  Censor  davon 
Kenntniss  gegeben  worden  sein  oder  der  Erwerber  sich  darüber 
vor  dem  Censor  ausgewiesen  haben.  In  solchem  Fall  lag  es  dem 
Censor  ob  den  neuen  ager  privatus  entweder  in  einen  der  beste- 
henden Bezirke  einzuschreiben  i)  oder  auch,  wenn  derselbe  von 
[376]  bedeutendem  Umfang  war,  neue  Bezirke  dafttr  einzurichten  ^j^ 
welches  letztere  übrigens  nach  dem  J.  514  nicht  mehr  geschehen 
ist.  In  wichtigeren  Fällen  ist  wenigstens  in  späterer  Zeit  der 
District,  dem  der  neu  hinzutretende  ager  privatus  zugetheiit  wer- 
den sollte,  durch  Gesetz  bestimmt  worden  und  haben  also  die 
Censoren  dieses  nur  zur  Ausführung  gebracht;  wo  kein  dessfäl- 
liger  Yolksschluss  ergangen  war,  werden  sie  denjenigen  ager 
privatus,  der  noch  keine  Tribus  hatte,  nach  eigenem  Ermessen 
in  eine  solche  eingeschrieben  habend). 
^d°s*EiSen^-^  b.  Das  fragliche  Grundstück  muss  Eigenthum  des  Declaranten 
thümers.  ^^{j^^  mag  dioscr  nun  römischer  Bürger  sein  oder  als  latinischer 
auf  Grund  des  Commercium  dasselbe  besitzen^).  Eine  allgemein 
gültige  Constatirung  des  Eigenthums  kennt  das  römische  Recht 
überhaupt  nicht  und  durch  die  Censoren  kann  diese  um  so 
weniger  erfolgen,  als  dem  censorischen  Spruch,  selbst  wenn  er 
zwischen  zwei  streitenden  Parteien  erfolgen  sollte,  der  Charakter 
eines  Judicats  nicht  zukommt  und  die  bei  dem  Censor  unter- 
liegende dadurch  nicht  gehindert  wird  den  Rechtsweg  vor  dem 
Prätor  zu  beschreiten.  Andrerseits  aber  können  die  Censoren 
besonders  in  früherer  Zeit  sich  unmöglich  unter  allen  Umständen 

1)  DasB  man  hiezu  die  Censoren  brauchte,  zeigen  insbesondere  die  ausser- 
ordentlichen (S.  342  A.  3)  Censaren  der  J.  666.  663,  welche  wesentlich  dazu 
bestimmt  waren  die  Bürgerrechtsertheilung  an  die  Italiker  durchzuführen.  Ebenso 
wird  das  valerische  Plebiscit  von  566,  ut  in  Aemilia  trihu  Formiani  et  Fundanif 
in  Cornelia  Arpinates  ferrent  (Liv.  38,  36),  berichtet  als  eine  zu  der  Censur 
von  565/6  gehörende  Bestimmung  (atque  in  his  tHbubus  tum  primum  ex  VcUtrio 
pUbi  scito  eenti  sunt  u.  s.  w.).  Gesetzliche  Fixirung  der  Boden  tribus  hat  in 
älterer  Zeit  schwerlich  stattgefunden ;  doch  fehlt  es  an  jedem  Beleg  dafür,  das& 
die  einmal  erfolgte  Zutheilung  von  späteren  Censoren  verändert  worden  ist 

2)  Liv.  8,  17,  11  zum  J.  422:  eodem  anno  censu*  actus  novique  cives  censi: 
tribus  propter  eos  additae  Maecia  et  Scaptia:  censores  addiderunt  Q.  Poblüius 
Philo  8p.  Postumius,  Auch  die  späteren  Einrichtungen  neuer  Bezirke  gehören 
offenbar  zusammen  mit  den  Census  436/7.  454/5.  513/4.  Wenn  den  Einrich- 
tungen neuer  Tribus  während  des  3.  u.  4.  Jahrb.  —  25u.  367.  396  —  correspon- 
dirende  Schätzungen  nicht  nachgewiesen  werden  können  (vgl.  S.  334  A.  3),  so 
liegt  dies  sicher  nur  an  der  getrübten  und  mangelhaften  Ueberlieferung. 

3)  Festus  V.  OuferUina  p.  194:  deinde  a  censoribus  alii  quoque  diversarum 
civitatwn  eidem  iribui  sunt  adscripti. 

4)  S.  363.  Dies  ist,  wie  im  Abschnitt  von  der  Steuerfähigkeit  gezeigt 
werden  soll,  der  municeps  im  eigentlichen  Sinn. 
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bei  der  wenn  gleich  eidlichen  Erklärung  des  Declaranten  beruhigt 
haben.  Es  konnten  ja  zwei  Parteien  dasselbe  Grundstück  als 
Eigenthum  ansprechen,  wo  dann  schon  der  Steuerhebung  wegen 
eine  Regulirung  unerlässlich  war;  und  auch  sonst  hingen  an 
dem  Grundeigenthum  neben  der  Steuerpflicht  so  wichtige  bürger- 
liche Rechte,  dass  den  Censoren  irgend  ein  Mittel  zu  Gebot  ge- 
standen haben  muss,  um  vorläufig  das  Eigenthum  zu  con- 
statiren.  Ueberliefert  ist  darüber  nichts;  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit wird  man  das  Institut  der  Mancipation  hierauf 
zurückführen  können.  Angemessen  forderten  die  Censoren  von 
denjenigen  Grundbesitzern,  die  seit  dem  letzten  Gensus  das 
Eigenthum  erworben  haben  wollten,  neben  der  Erklärung,  dass  [377] 
sie  Eigenthümer  seien,  noch  die  Constatirung  des  Erwerbstitels, 
also  insbesondere  von  dem  Käufer  den  Nachweis  der  vor  fünf 
Zeugen  in  üblicher  Weise  erfolgten  Uebergabe,  das  heisst  der 
Mancipation.  Hiemit  war,  der  Rechte  dritter  Personen  unbe- 
schadet, eine  für  die  Regulirung  der  Steuer-,  Stimm-  und  Wehr- 
ordnung bis  weiter  ausreichende  Garantie  für  die  Behauptungen 
des  Declaranten  gegeben  ^) . 

Wenn  man  sich  in  die  Epoche  zurückversetzt,  wo  die  Ge-  Deciaration 
schlechtsgenossenschaft  so  wie  die  damit  verbundene  Boden-  ^^obuion. 
nutzung  zum  Wesen  des  Bürgerrechts  gehörte  und  wer  nicht 
Bürger,  unfrei  war  und  also  nicht  steuerte,  so  entspricht  diesen 
Verhältnissen  eine  Form  der  Schätzung,  welche  sich  beschränkt 
auf  die  Declaration  derjenigen  Habe,  die  als  der  wesentliche 
Bestand  der  Ackerwirthschaft  aufgefasst  wird.  Als  solche  galten 
Sciaven  und  Zug-  und  Lastvieh.  Nachdem  das  private  Boden- 
eigenthum  aufgekommen  war,  blieben  dieselben  als  dessen  Zu- 
behör Gegenstand  der  Schätzung  der  Grundbesitzer;  was  sich 
darin  ausdrückt,  dass  nur  auf  diese  neben  den  Immobilien  die 
Constatirung  des  Eigenthums  durch  Mancipation  erstreckt  ist  2). 

1)  Man  Teigesse  nicht,  dass  der  Besitz  als  Rechtsreihältniss  verhältniss- 
mässig  jnng  Ist.  üebrigens  kann  auf  dieses  priyatrechtliclie  Verhältniss  hier 
nicht  eing^angen,  sondern  nnr  dessen  Verknüpfung  mit  dem  offentUchen  Recht 
angedeutet  werden. 

2)  Darnm  betrachtet  Cicero  S.  389  A.  3  die  res  censui  eennndo  nnd  die  res 
maneipii  als  identisch.  Anch  hier  muss  ich  mich  darauf  beschränken  die  Ge- 
sichtspunkte zu  bezeichnen;  die  charakteristischen  Einzelheiten,  znm  Beispiel 
dass  die  Rusticalservituten,  nnd  sie  allein  Ton  allen  Gerechtigkeiten,  der  Man- 
cipation mit  unterliegen,  können  hier  nicht  erörtert  werden.  Nur  daran  soll 
noch  erinnert  werden,  dass  nur  wichtiger  nnd  bleibender  Besitz  im  ältesten 
Censns  berücksichtigt  wurde  und  darum  zum  Beispiel  das  Ackergeräth  fehlt. 
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B.  Nachdem  es  staatlich  geschützte  Freiheit  gab,  wird  die 
Heranziehung  dieser  Freien  zur  Theilnahme  an  den  bürgerlichen 
Lasten  bald  gefolgt  und  sicher  in  Betreff  der  Ökonomischen 
früher  eingetreten  sein  als  in  Betreff  der  Wehrpflicht.  Somit 
tritt  neben  den  tribidis  der  aeranus  ^j ,  jener  der  ansässige  und 
wehrpflichtige,  dieser  der  nicht  ansässige  und  lediglich  steuer- 
pflichtige Gemeindeangehörige  ^),  denn  steuerpflichtig  ist  auch 
jener.  Die  Steuerpflicht  der  beiden  Klassen  wird  anfänglich 
insofern  verschieden  gewesen  sein,  als  von  der  einen  der 
Grundbesitz,  von  der  andern  die  Habe  versteuert  ward  3).  Aber 
die  Form  der  Veranlagung  war,  wie  es  scheint,  von  jeher  die- 
selbe; das  Vermögen,  Grundbesitz  oder  nicht,  wurde  in  der 
Schätzung  zu  Gelde  angeschlagen  und  danach  die  Abgabe  er- 
hoben.    Wie   sich  materiell   die  Steuer  des  bloss  Steuerpflich- 

1)  Die  Formel  tribu  movere  et  aerarium  faeere  (S.  402  A.  2)  kann  nnpiflng- 
licli  unr  besagt  haben,  was  sie  bedeutet,  dass  wer  die  Tribns  verlor,  aeranus 
ward,  also  dieser  ausserhalb  der  Tribus  stand.  Nachdem  die  nicht  ansässigen 
Bürger  in  die  stadtischen  Tribns  aufgenommen  waren,  bestand  der  Qegensatz 
wohl  der  Sache  nach  fort ;  aber  dem  in  die  stadtische  Tribus  gewiesenen  Bürger 
konnte  der  tribulia  nicht  ferner  entgegengesetzt  werden. 

2)  AerarhiB  erklärt  sich  selbst.  Eine  tadelnde  Färbung  hat  es  wohl  im* 
Sprachgebrauch  bekommen,  aber  an  sich  nicht  haben  sollen  so  wenig  wie  pro- 
letariiu  und  capite  censu8 ;  auch  das  ist  diesen  drei  Bezeichnungen  gemein,  dass 
sie  die  zurückgesetzten  Bürger  nach  den  Qualitäten  deflniren,  wegen  deren  auch 
sie  für  das  Gemeinwesen  in  Betracht  kommen,  keineswegs  also  dem  Gegensatz 
dazu,  dem  Vollbürger,  die  Steuerpflichtigkeit,  die  proles,  das  caput  abgesprochen 
wird.  Eine  Deflnition  von  aerarius  flndet  sich  in  unseren  Quellen  nicht.  Der 
Versuch  einer  solchen  bei  dem  Scholiasten  der  Verrinen  p.  103  Orelli :  censoreB 
.  .  .  cives  sie  notnbant  ut  ,  .  .  gut  plebeius  (esset)  in  Caeritum  tdbulas  referretur 
et  aerarius  fieret  ac  per  hoc  non  esset  in  dbo  ceiUuriae  suae,  sed  ad  koe  (non 
ist  zu  tilgen)  esset  civis  tantümmodo,  ut  pro  capite  suo  tributi  nomine  aera 
praeberet  ist  weniger  verwirrt,  als  man  es  sonst  bei  ihm  gewohnt  ist,  durfte 
aber  doch  nimmermehr,  wie  Marquardt  (^Handb.  5,  173)  thut,  als  alleiniges 
Zeugniss  für  ein  sogenanntes  tributum  capitis  geltend  gemacht  werden.  —  Ge- 
braucht wird  das  Wort  nur  von  solchen  Personen,  die  an  sich  in  die  Tribus, 
später  die  Landtribus  gehören  und  zur  Strafe  in  diese  zweite  Klasse  gesetzt 
werden.  Aber  eben  diese  Strafversetzung  zeigt,  dass  die  Zurücksetzung  der 
zweiten  Klasse  selbst  auf  einem  anderen  Grunde  beruht,  als  die  Infamie  ist. 

3)  Dass  die  nicht  grundsässigen  Bürger  von  jeher  steuerpflichtig  waren, 
bezeugt  ihre  Benennung  aerarii]  sie  können  die  Steuer  nur  entrichtet  haben 
von  ihrer  gesammten  Habe.  Dass  die  tribules  anfänglich,  so  weit  sie  steuerten, 
nur  von  dem  Boden  nebst  dem  lebenden  Inventar  steuerten,  ihr  übriges  Ver- 
mögen aber  steaerfrei  war,  muss  desshalb  nothwendlg  angenommen  werden, 
weil  dem  tributum  der  Grundcharakter  der  Bodenabgabe  nur  unter  dieser  Vor- 
aussetzung bewahrt  werden  kann;  und  dass  die  Steuerpflicht  der  nicht  wehr- 
pflichtigen aerarii  sich  weiter  erstreckte  als  die  der  wehrpflichtigen  Tribulen, 
ist  nur  in  der  Ordnung.  Aber  seit  die  nicht  grundsässigen  Bürger  in  die  Txi- 
bus  und  in  die  Wehrpflichtigkeit  eintraten,  kann  diese  Verschiedenheit  nicht 
länger  festgehalten  worden  sein  und  muss  sich  das  Tributum  auf  das  gesammte 
Vermögen  aller  Bürger  erstreckt  haben. 
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tigen  verhielt  zu  derjenigen  des  Bürgers,  der  ausserdem  noch 
die  auch  Ökonomisch  drückende  Wehrpflicht  zu  leisten  hatte^ 
wissen  wir  nicht.  Dass  höhere  Quoten  von  dem  derarius  gefor- 
dert worden  sind ;  dass  die  eventuelle  Rückzahlung  der  Steuer, 
über  die  im  Abschnitt  von  dem  Steuerwesen  (3,  228  A.  4)  ge- 
sprochen ist,  bei  ihm  wegfiel ;  dass  vielleicht  sogar  der  cierarius 
einer  ständigen  Steuer  unterlag,  während  dieselbe  im  Uebrigen 
nur  nach  Bedürfniss  ausgeschrieben  wurde,  sind  Möglichkeiten, 
vielleicht  Wahrscheinlichkeiten,  für  die  es  aber  an  jedem  Beweise 
gebricht.  —  Dieser  Gegensatz  der  tribuks  und  aerarii  hört  auf 
mit  dem  Eintritt  der  letzteren  in  die  städtischen  Tribus  um  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  und  der  damit  verbundenen  Erstreckung 
der  Wehrpflicht  auf  die  nicht  ansässigen  Bürger.  Was,  abge- 
sehen von  dem  Boden  und  dessen  Zubehör,  der  Grundeigen- 
thümer  besass,  wird  in  ältester  Zeit  bei  der  Schätzung  ausser 
Ansatz  geblieben  sein.  Aber  wenigstens  seitdem  die  nicht 
grundsässigen  Bürger  in  die  Tribus  eingetreten  waren  (S.  402), 
muss  das  Tributum  allgemein  zur  Vermögenssteuer  geworden  seii^.  [378] 
Es  werden  in  späterer  Zeit  Gegenstände  der  verschiedensten  Art 
als  steuerpflichtig  bezeichnet^]  und  die  Steuer  auf  die  ganze 
Habe  ohne  Unterschied  bezogen^),  wobei  indess  doch  immer  nur 
der  Inbegriff  der  Mobilien   und  Immobilien,  nicht  aber  Besitz- 


1)  Jnstrumentum  fundi:  Scipio  bei  Gellins  6  [7],  11,  9,  wo  freilich  vielleicht 
itur  an  Sclaven  und  Vieb  gedacht  ist.  —  ae»  infectum :  FestuB  v.  ruduB  p.  265 ; 
in  aeatimatione  censoria  ata  infectum  rudus  appellatur,  —  pecunia  numerata: 
Cicero  pro  FLacc,  S%  80.  —  omamenUi<,  veatis  muliebris,  vehicula:  Liv.  39,  44; 
Platarch  Cat,  maL  18.  —  Provinzialgrnndstacke :  Cicero  pro  Flaeeo  29,  71.  32,  79. 
Aas  dieser  Ausführung  Ciceros  ergiebt  sich  einmal,  was  sich  von  selbst  ver- 
steht, dass  diese  Grandstücke  nicht  als  Eigentham  qairitischen  Rechts  geschätzt 
werden  konnten,  zweitens,  dass  der  römische  Besitzer  sie  bei  der  Angabe 
seiner  sonstigen  Habe  vielleicht  in  Abzag  bringen  konnte,  insofern  sie  direct 
oder  indirect  von  der  aaf  dem  Provinzialland  lastenden  Abgabe  getroffen 
wurden.  Aber  dass  er  sie  angeben  durfte,  ist  ausser  Zweifel;  und  an  Veran- 
lassung dazu  fehlte  es  nicht  (S.  396  A.  4). 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  eensores  populi  .  .  .  familiaa  pecunicuque  cen- 
sento.  Julisches  Municipalgesetz  Z.  147 :  rationem  peeuniae  .  .  .  aceipito. 
Festns  ep,  p.  68:  eenaorea  dicti,  quod  rem  suam  quitque  tanti  ae$timare  aolitus 
»U,  quanium  iüi  centuerint,  Dionys.  4,  75 :  xifjiäajat  xd«  o6o(ac  irpöt  dpfupiov. 
5,  75:  Tifjt-^oet;  t&v  ßCov  i^STfUis.  6,  20:  TifjLVjoetc  Tnv  ßiav  xal  xd^eic  tqöv 
eli  Touc  iroX^(iOU(  ela^opdiv.  Zonaras  7,  19:  d^v  oe  auxoic  ....  xd;  duofpa- 
ifäi  tTJ;  ixdoxou  eöroplac  (taxeXeiv.  Appian  4,  96:  6  tfi\ioi  6  fiixpi  tixa  (xu- 
pid&osv  xt(Aä9dai  xd  ovxa  xexeXeuo(j,fk>o;  fygl.  c.  32.  34).  Vgl.  8.  362  A.  4. 
Mit  Recht  legt  Huschke  Serv.  TuU.  S.  560  auf  diese  Stellen  Gewicht;  nur 
folgt  daraus  weder,  dass  von  Anfang  an  das  ganze  Vermögen,  noch  dass  nur 
das  eigentliche  Reinvermogen  dem  Census  anterlag. 
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rechte  und  Forderungen  in  Ansatz  gekommen  sind^).  In  wie 
weit  diese  Erstreckung  der  Steuerpflichtigkeit  durch  censorische 
Willkür  erfolgt  ist  oder  die  Censoren  nur  dessfällige  Gesetze  aus- 
geführt haben,  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen. 

Die  seit  dem  Anfang  des  5.  Jahrh.  auftretenden  Halb- 
bürgergemeinden  schlechteren  Rechts  —  die  besser  gestellten 
hatten  örtliche  Schätzung  und  standen  nicht  unmittelbar  unter 
den  römischen  Censoren  — ,  die  Caeriten,  wie  sie  genannt  wer- 
den 2),  steuerten  in  der  Kategorie  der  aerarit;  denn  auch  sie 
stehen  ausserhalb  der  Tribus  und  haben  ihre  Habe,  einschliess- 
lich ihres  nicht  quiritarischen  Bodeneigenthums,  bei  der  römi- 
sehen  Schätzung  anzumelden.  Nachdem  die  nicht  ansässigen 
Yollbürger  in  die  städtischen  Tribus  übergegangen  waren,  bil- 
deten die  Caeriten  und  ihre  Genossen,  über  die  im  Abschnitt 
von  den  Halbbürgergemeinden  gehandelt  ist,  allein  diese  zu- 
rückgesetzte  Bürgerklasse,-  bis  sie  dann,  vermuthlich  noch  vor 
dem  Bundesgenossenkrieg;  in  römische  Vollbürger  umgewandelt 
wurden  und  damit  die  Kategorie  der  ausserhalb  der  Tribus  ste- 
henden Bürger  überhaupt  verschwand. 

Aestimation.  II.  Die  also  dls  Steuerpflichtig  festgesetzten  Gegenstände  be- 
durften der  Abschätzung,  und  zwar  von  Haus  aus  und  durch- 
aus. Denn  es  ist  das  römische  Tributum  ausgegangen  von  Sclaven 
und  Vieh  und  erstreckt  in  frühester  Zeit  auf  den  Boden,  sodann 
weiter  auf  die  Habe  schlechthin,  also  immer  auf  ungleichartige 
Gegenstände  gestellt  gewesen.  Auch  ist  die  Abgabe  wie  es  scheint 
von  jeher  in  Proportionalsätzen  vom  Capitalwerth  entrichtet 
worden.  Die  Abschätzung  erfolgt  zunächst  durch  den  Decla- 
ranten  selbst  3),  wobei  die  dem  Censor  zur  Seite  stehenden  ,Ein- 
[379]  schwörer'  vermuthlich  noch  einen  besonderen  Gefährdeeid  von 
ihm  verlangen  konnten.    Nach  welchen  Grundsätzen  bei  der  Ab- 


1)  Das  geht  hervor  aus  Cicero  pro  Flacc,  a.  a.  0. 

2)  Strahon  5,  2,  3  p.  220:  TioXiielav  Sövtec  (die  Romer  den  Caeriten)  oix 
dv^Ypa^av  eU  touc  iroXlTa;,  dXXa  xal  tou;  (JOAoü;  TO'ic  fjff^  iwziyo^-za^  xf^;  ho- 
Nop.lac  eU  Tot;  S^Xtou;  i?(6pitoN  tÄc  Kaipexavwv.  GelUus  Id.  13,17:  primo»  mu- 
nicipea  sine  suffragii  iure  Caerites  esse  factos  accepimus  .  .  .  hinc  tabulae  Caerites 
appellatae  ,  ,  .  in  quas  censores  referri  iuhebant  quos  notae  causa  suffragio 
privdbant.    HoratiiiB  sat.  1,  6,  62:   Caerite  cera  digni, 

3)  Festus  S.  392  A.  3.  Daher  sagt  man  auch  von  ihm  censere  praedia 
(S.  331  A.  1).  Unrichtig  betrachtet  dies  Dio  47,  16  als  eine  bei  dem  Census 
von  711  eingeführte  Neuerung. 
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Schätzung  verfahren  ward,  ist  nicht  bekannt.  Die  Schulden  hat 
der  Eigenthümer  in  älterer  Zeit  schwerlich  in  Abzug  bringen 
können,  da  das  ältere  römische  Privatrecht  hypothekarische  Dar- 
lehen nicht  kennt  ^)  und  die  Abziehung  blosser  Personalschulden 
dem  Wesen  der  Realsteuer  widerstreitet.  Eher  mag  dies  in  spä- 
terer Zeit  geschehen  sein,  nachdem  das  Tributum  geradezu  zur 
Vermögenssteuer  geworden  war  ^j ,  obwohl  man  die  Forderungen, 
wie  bemerkt  ward  (S.  392),  schwerlich  zu  der  Habe  hinzuschlug. 
—  Diese  Selbstschätzung  unterlag  aber  nicht  bloss  der  censori- 
schen  Prüfung^],  so  dass  sie  eventuell  erhöht  oder  auch  er- 
mässigt^)  werden  konnte,  sondern  die  Censoren  hatten  auch  das 
Recht  theils  aus  persönlichen  Gründen,  zum  Reispiel  wegen  der 
Ehrlosigkeit^)  oder  wegen  des  ehelosen  Standes^)  der  zu  schätzen- 
den Person,  theils  aus  sachlichen  wegen  der  Verwerflichkeit 
des  zu  schätzenden  Gegenstandes^),    die  Schätzungssumme  nach 


1)  Das  GemeindevennogensTecht  kennt  in  dem  praedium  (im  nisprüng- 
liehen  SinoJ  der  Sache  nach  die  Hypothek;  bei  der  Fidacia  aber  ist  nicht  der 
Schuldner,  sondern  der  Gläubiger  Eigenthümer. 

2)  Wenn  LiTius  6,  27.  31  bei  dem  Censns  die  Sohnldenmasse  zu  Tage 
kommen  lässt  (z.  B.  c.  27,  6 :  fugere  itnatum  tahukts  pubUcaa  censw  cuiusque^ 
quia  nolint  eonspiei  summam  aerU  alieiu),  so  darf  daraus  lyrss  nicht  für  das 
Yierte,  wohl  aber  fQr  das  siebente  Jahrhundert  ein  Schluss  gezogen  werden. 
Freilich  weiss  man  ja  nie,  wo  bei  solchen  Angaben  die  Rhetorik  aufhört  und 
die  Thatsache  beginnt.     Vgl.  Handb.  5,  171. 

3)  Vgl.  Fest  US  S.  392  A.  3  und  überhaupt  die  dort  angef.  Stellen  so  wie 
die  aestimatio  eentoria  S.  392  A.  2. 

4)  Mit  der  Hohe  steigerten  sich  die  bürgerlichen  Rechte;  und  des  Ritter- 
pferdes wegen  so  wie  wegen  der  Privilegien  der  hoher  geschätzten  Freigelassenen 
konnten  übertriebene  Declarationen  leicht  vorkommen,  zumal  seit  die  Steuer 
nicht  eifectiv  war. 

5)  Liv.  4,  24,  7:  Mamercum  .  .  .  tribu  moverunt  octupUcatoque  censu 
aerarium  feeerunt.    Historisch  ist  diese  Notiz  allerdings  nicht. 

6)  Yalerlus  Max.  2,  9,  1  :  Camülut  et  PoBtumius  censores  aera  poenas  no- 
mine eos,  qui  ad  Beneetutem  eaelibea  pervenerantf  in  aerarium  deferre  iutserunt. 
Plutaich  CamiU.  2:  (jiv7)fi.ove'jeTat  ^e  ti^t^toO  auToO  £vtoc  xaX6v  \t.vt  Ipfov  tö 
Tout  djifAOUC  X^YOic  xe  7ie(&ovTa  %al  Cr^p-lai«  dneiXoüvxa  ouptaTaCe^E^i  xatc 
'/Tipeuouaatc  pivaiSN.  Festus  ep,  p.  379:  uxorium  pependiiBe  dieitur  quij  quod 
üxorem  non  habuerit,  re$  (vielmehr  aes)  populo  dedit.  —  Eine  eigene  Hage- 
stolzensteuer,  wie  sie  früher  angenommen  ward,  hat  es  nicht  gegeben,  da  über- 
haupt das  älteste  Recht  nur  die  eine  directe  Steuer  kennt,  auch  die  Cen- 
soren eigene  Steuern  gar  nicht  einführen  konnten.  Noch  weniger  ist  dies  eine 
Multa  (Husehke  Multa  S.  36).  Die  oben  vorgetragene  Auffassung  ist  den 
Quellen  conform. 

7)  Liv.  39,  44  zum  J.  570:  omamenta  et  vesiem  miUiebrem  et  vehicuLoj 
quae  pluris  quam  XV  milium  aeria  esient^  [decies  pluris]  in  een$um  referre  iura- 
tores  iuBsi:  item  maneipla  minora  annia  XX,  quae  post  proximum  luatrum  X 
miUbu»  aeris  aut  pluria  eo  venisaent,  uti  ea  quoque  deeiea  tanto  pluria  quam 
quanti  eaaent  aeatimarentur  et  hia  rebua  omnibua  temi  in  milia  aeria  attribuerentur. 
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Ermessen  zu   vervielfachen.     Es   kann   sogar  sein,   dass  diese 
Vervielfachung  Regel  war  bei  allen  Declaranten  der  zweiten  Kate- 
gorie.    Indess  sind  wir  in  dieser  Hinsicht  ohne  jeden  festen  An- 
halt ;  denn  die  einzige  Hebung  des  Tributum,  von  der  wir  genaue 
Kunde  haben,   die  des  J.  741,  ist  wegen   des  Eingreifens  der 
triumviralen  Gewaltherrschaft  auch  wenig  geeignet  ein  Bild  des 
ordentlichen  Verfahrens  zu  geben  ^). 
[380]         4.    Dass  der  Besitz  derjenigen  Waffen  und  Wehren,  welche 
^wlien  hei  ^'^^  ^cm  einzelnen  Wehrmann  nach  dem  Mass  seiner  Schätzung 
^®  voSi""  gefordert  werden  konnten,   von  ihm  dem  Censor  nachzuweisen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  derselbe  sich  mit  seinen  Waffen 
[381]  zur  Schätzung  zu  stellen  hatte^),  wie  denn  auch,  wie  wir  unten 

Ebenso  Plutarch  Cat.  maU  18,  wonach  decit»  pluria  eingesetzt  Ist.  Seltsam 
bleibt  die  doppelte  Manipulation,  da  man  mit  der  Multiplication  der  Aestima- 
tlon  alles  erreichen  konnte  was  man  wollte;  auch  ist  nicht  recht  abzusehen, 
wie  die  Censoren,  die  ja  gar  die  Steuer  nicht  ausschrieben,  bewirken  konnten, 
dass  sie  ungleich  umgelegt  wurde.  Man  mochte  deni  vermuthen  statt  temi, 
was  allerdings  Plutarch  schon  vorgefunden  hat.  Gleicher  Art  ist  der  Zuschlag 
von  2b  Denaren  auf  den  Kopf  des  Sclaven  bei  dem  Census  des  J.  711 
(S.  396  A.  1). 

1)  Nichts  desto  weniger  wird  es  zweckmässig  sein  das  was  damals  geschah 
zusammenzustellen,  und  namentlich  die  in  den  Quellen  besser  als  bei  den 
Neueren  beachtete  Scheidung  der  neuen  Abgaben  (t^Xt)}  von  der  Einziehung  des 
tribuhtm  hervorzuheben.  Das  letztere  bestand  wie  immer  in  einer  Quote  des 
Vermögens,  nach  dem  Grundschema  des  tributum  simpUx  von  Viooo;  wenn 
Appian  4,  34  i/ao»  ^^^  ^^i  16  Vio  des  Vermögens  nennt,  so  ist  vielleicht  ur- 
sprünglich ein  zwanzigfaches  tributum  gefordert  und  späterhin  daraus  ein  hundert- 
faches geworden.  Dabei  wurde,  wie  immer,  Rückzahlung  verheissen  (Appian 
4,  34)  und  der  Betrag  nur  gefordert  von  den  über  400000  Sesterzen,  also 
über  Rittercensus  geschätzten  Bürgern  (Appian  4,  34.  96).  Erschwerend  trat 
hinzu  ein  Zuschlag  von  25  Denaren   auf  jeden   Sclaven   (Appian   5,    67;    Dio 

47,  16),  vielleicht  auch  ein  ähnlicher  auf  den  Grundbesitz  (Dio  47,  16),  worauf 
selbst  Jene  Forderung  des  zehnten  Theils  des  Vermögens  bezogen  werden  könnte. 
Die  Erstreckung  auf  die  in  Rom  domicilirten  Ausländer  (Appian  4,  34)  war 
wahrscheinlich  eine  Neuerung ;  sicher  war  eine  die  Erstreckung  auf  die  von  dem 
Tribut  gesetzlich  befreiten  selbständigen  Frauen  (Appian  6.  c.  4,  32.  33). 
welche  auch  deutlich  bezeichnet  wird  als  ein  letztes  Nothmittel  und  als  wider- 
rechtlich auf  den  heftigsten  Widerstand  traf.  Daneben  steht  theils  der  iviau- 
ToO  cpöpoc  (Appian  4,  34),  worunter  vermuthlich  verstanden  ist  die  Anweisung 
an  sämmtllche  eonduetorei  pubUcorum  einen  Jahresbetrag  sofort  einzuzahlen, 
also  die  ordentliche  Jahreseinnahme  des  Staats  sogleich  flüssig  zu  machen,  und 
eine  Anzahl  theils  erneuerter,  theils  ganz  neuer  veetigalia  (Dio  41,  16.  48,  31); 
vor  allem  die  t^Xy)  rpcüsemv  xai  p.ia^(uoea)V  Appians  (b.  e.  4,  5),  nach  Dios 
(47,  14)  genauerer  Angabe  die  Abgabe  der  Gutsbesitzer  von  einer  Hälfte  des 
Jahrertrags  des  Gutes,  der  Hausbesitzer,  wenn  sie  das  Haus  selbst  bewohnen, 
von  der  Hälfte  eines  Jahresmiethwerthes ,  wenn  sie  vermiethet  haben,  von 
einer  Jahresmiethe ;  ferner  eine  Erbschaftssteuer  (Appian  6,  67)  und  ohne 
Zweifel  noch  eine  Menge  anderer  uns  nicht  speciflcirter  Auflagen  (Dio  47,  16. 

48,  31.  49,  15). 

2)  Dies  folgt  aus   dem  armati  der  Berufungsformel  (S.  361  A.  6).     Man 
wird  dies  so  zu  verstehen  haben,   dass  der  Schätzungspflichtige  Hausvater  den 
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sehen  werden,  bei  dem  Abschluss  des  Census  durch  das  Lustrum 
die  Bürgerschaft  gewaffnet  aufzog.  Die  Heerbildung,  wie  sie 
nach  der  älteren  Ordnung  aus  der  Schätzung  hervorging,  wäre 
unausführbar  gewesen  ohne  amtliche  Controle  des  dafür  erforder- 
lichen Waffenbesitzes.  Indess  ist  die  Waffenprüfung  wahrschein- 
lich früh  praktisch  weggefallen,  da  sie  in  den  uns  aufbehaltenen 
Schilderungen  der  effectiven  Schätzung  nirgends  hervortritt.  — 
Dass  nach  der  ursprünglichen  römischen  Wehrordnung  die  Bürger- 
schaft so,  wie  sie  aus  der  censorischen  Regulirung  hervorging, 
als  wehrfähig  betrachtet  werden  muss,  wird  im  Abschnitt  von 
der  Wehrfähigkeit  dargethan  werden.  Aber  in  früher  Zeit  hat 
im  Fussvolk  die  censorische  Centurie  aufgehört  als  militärische 
zu  functioniren  und  beschränkt  sich  die  Thätigkeit  des  Censors 
darauf  die  politische  Wehrpflichtigkeit  im  Allgemeinen  festzu- 
stellen, während  die  Feststellung  der  factischen  Dienstfähigkeit, 
die  ohne  Zweifel  mit  der  Aushebung  immer  verbunden  war,  auf 
diese  sich  beschränkt.  In  der  historischen  Zeit  führt  nicht 
bloss  keine  Spur  darauf,  dass  die  Censoren  sich  um  die  kör- 
perliche Tüchtigkeit  des  einzelnen  Mannes  bekümmert  haben, 
sondern  diese  Prüfung  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dass  die 
Ladung  nicht  an  die  Bürger  überhaupt,  sondern  an  die  ver- 
mögensrechtlich selbständigen  Bürger  gerichtet  ist ,  demnach 
die  Haussöhne,  in  älterer  Zeit  gewiss  die  Mehrzahl  der 
Dienstpflichtigen,  nicht  umfasst^j.  —  Aber  es  gilt  dies  nur  ^/A^^^" 
für  das  Fussvolk,    nicht  für  die  Reiterei.     Diese  ist  vielmehr  J»«^« 

'  ,  Beiterei. 

Ständig    geblieben,    und    wenn    die    censorische    Ladung    der 
Bürgerschaft   zu    Fuss    die    Musterung   vorbereitet;    so    ist    die 


Seöitz  derjenigen  Küstungsstücke  daizuthun  hatte,  die  für  ihn  und  für  seine 
dienstpflichtigen  Sohne  erfordert  wurden.  —  Nicht  hieher  gehören  Festns  Worte 
€p.  p.  54:  censio  hastaria  dcebatur^  cum  militi  multae  nomine  ob  delictum  miU- 
tare  indicebatur  quot  (so  fasst  richtig  Haschke  das  überlieferte  quod)  hastaa 
daret;  Huschke  (Multa  S.  22)  bezieht  sie  gegen  0.  Schneider  (de  censione 
hastaricL  Berlin  1842)  mit  Recht  nicht  anf  den  Census,  sondern  auf  eine  Lager- 
strafe.  Sie  wird  darin  bestanden  haben,  dass  dem  fehlbaren  Soldaten  aufge- 
geben wurde  eine  bestimmte  Zahl  von  Lanzenschäften  zu  hauen  und  zuzu- 
richten, und  heisst  darum  *  Abschätzung',  weil  je  nach  dem  Mass  des  Ver- 
gehens die  Zahl  der  Schäfte  abgestuft  ward. 

1)  S.  385.  Eine  gewisse  Prüfung  der  effectiven  Wehrfähigkeit  des  Haus- 
sohnes lässt  sich  damit  vereinigen,  dass  er  zunächst  nicht  geladen  ward.  Der 
Yater  hatte  sich  wahrscheinlich  darüber  zu  erklären  ebenso  wie  die  Waffen  des 
Sohnes  zur  Prüfung  vorzuweisen,  und  eventuell  forderte  der  Schatzungsbeamte 
den  Sohn  selber  vor,  wie  dies  bei  dem  Rügeverfahren  sicher  ebenfalls  geschah 
(S.  386). 
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Reiterschätzung  (equüum  census)  ^)  die  Musterung  selbst.  Aller- 
dings ist  sie  nicht  im  strengen  Sinne  ein  militärischer  Act: 
weder  haben  die  Gensoren  das  dazu  erforderliche  Commando 
noch  erscheinen  die  Reiter  als  wirkliche  Truppe  und  nach  ihren 
Decurien  gegliedert  —  es  ist  eben  auch  dieser  Act  Theil  des 
Census.  Aber  dennoch  ist  der  equüum  census  von  dem  census 
populi  wenigstens  ebenso  verschieden  wie  von  der  eigentlichen 
[382]  feldherrlichen  Heerschau.  Er  findet  nicht,  wie  die  Bttrgerschatzung, 
auf  dem  Marsfeld,  sondern  auf  dem  Forum  statt 2).  Während 
in  dieser  nur  die  selbständigen  Bürger  erschienen,  können  hier 
die  Haussöhne  unmöglich  gefehlt  haben 3).  Während  bei  dieser 
der  Censor  gegen  den  Ausbleibenden  Goercitionsrecht  nicht 
hattet),  wird  derselbe   hier  vom  Gensor  multirt*).     Die   Reiter 


1)  Cicero  pro  Cluent.  48,  134.  Liv.  29,  37,  8.  GeUius  4,  20,  11.  Auch 
fquitum  recensua  oder  equitea  reeensere  findet  sich  (Livios  38,  28,  2.  43,  16,  1. 
44,  16,  8.  Sneton  Vesp,  9),  61)0080  equitum  recognitio  (LiTius  39,  44,  1.  Val. 
Max.  4,  1,  10.  Sueton  Aug.  38.  Claud,  16).  —  Equitum  probatio  Ist  (wie  ich 
schon  im  C.  7.  L.  I  p.  397  erinnert  habe)  der  guten  Zeit  überhaupt  fremd; 
von  der  censorischen  Musterung  findet  es  sich  nie.  Liv.  42,  10,  4  ist  keine 
Instanz.  —  Die  Griechen  nennen  den  equitum  census  tirir£a)V  d^iTaoi;  (Plutarch 
Pomp.  22)  oder  irSaxt^ii  (Plutarch  Crass,  13). 

2)  Plutarch  Pomp,  22  (daraus  Zon.  10,  2):  i^oQ  lori '  Pa>fi.ata)v  xoi;  iTrireüoiv, 
Sxav  OTpaTeuocDVTai  tov  vö{ji,tfi.ov  Vpövov,  d^ei'^  el;  d-^opäs  t6v  Ittttov  ItX  tou?  ouo 
(JvSpa;,  o5c  TijiYjrd;  xaXouai,  xai  xaTapt&fi.T]oa(x£vou(  twv  OTpa*nQY&^  *a'i  a^TO- 
Ttpaxöpoiv  IxaoTov,  6?p'  olc  dorpaTeuoaNTo,  xai  SiSövrac  eiö^üvoc  tJJc  oxpatcias 
dcplca^jar  v^fi-erai  hk  xal  xifi.*?)  xal  dlTtfjila  Tcpoo^xouoa  toTc  ßloi;  Ixaorodv.  tötb 
Se  irpoaxd^vTo  [xiv  ot  TifjtTjral  F^XXioc  xai  Ar^Xoc  ^  xöcjxtp  xal  TcdpoSoc  t^n 
Tä»v  lirir^oDV  l^eTaCofAiveov,  &w%ri  hk  IIofiirTjtoc  dfvoo&ev  ii:'  dppdv  xarep^öpisvof 
tA  [lev  aXXa  TcapäfoTjua  xf);  ap^^TJc  (als  Consull  fx®''»  auTÖ;  oe  5id  Y^ipoc  5^®^ 
TÖv  tirrov.  ob«  S*  ^YT'^»  ^^  **^  »»^«(pav/jc,  xeAe6aac  8i«ayetv  toü;  paß§o^6po'j; 
Ttp  ßTf)fjLaTi  Tipoo^jY^T^  '^^^  Iititov  .  .  .  elta  6  p-ev  irpeoßÖTcpo«  f  pdtiTjoe '  ttuv^ovo- 
uai  GoO,  da  nop.irnte  Md^ve,  ei  Tidaac  ^OTpdTeuoai  Tdc  xara  v^piov  orpareCa;; 
llojjinfjio?  hk  p-e^dATQ  cpwvg"  rdoac,  ciTrev,  doTpdTeufjiat,  xal  Tidoac  ^^^  ip-auTtj» 
aOTOxpaTOpc.  Da  der  Kastortempel  das  alte  Ritterhelllgthum  war,  so  mögen  die 
Censoren  vor  diesem  ihr  Tribunal  aufgeschlagen  haben.  Auch  die  kaiserlichen 
Rltterrecognitionen  fanden  auf  dem  Forum  statt  (Dio  55,  31). 

3)  Der  die  kaiserliche  Recognition  betreffende  Beleg  Sueton  Claud.  16  macht 
freilich  nicht  vollen  Beweis,  obwohl  seit  Augustus  die  Pompa  des  15.  Juli  und 
der  equitum  eensua  verschmolzen  sind  und  also  mit  Vorsicht  von  jener  auf 
diesen  geschlossen  werden  kann.  Aber  die  in  der  individuellen  Prüfung  von 
Mann  und  Pferd  bestehende  Beschaffenheit  des  Acts  gestattet  es  nicht  die  Haus- 
söhne  dabei  auszuscbliessen. 

4)  S.  367.  So  lange  auch  das  Fussvolk  eigentlich  militäiisch  geordnet 
und  die  WalTenprüfang  ernstlich  genommen  ward,  wird  die  Coerdtion  sich  auch 
auf  dieses  erstreckt  haben. 

5)  Festus  ep,  p.  54:  eensionem  facere  dieebatur  ctnsor,  cum  muUam  tquiti 
irrogabat.  Placidus  p.  27  Deuerling:  censio  müLta,  qua  citatos^  si  non  retpoU' 
dtrant  (si  non  ponderum  oder  pederam  die  Hdschr.,  verbessert  von  Huschke 
Multa  S.  13),  censor  affieiebat. 
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ziehen  sämmtlich  persönlich  vor  den  Censoren  auf,  ihre  Pferde  an 
der  Hand  führend  (S.  398  A.  2),  geordnet  nach  den  bei  der  Schätzung 
überhaupt  zu  Grunde  gelegten  Tribus,  und  werden  nach  der  Liste 
einzeln  vor  das  Tribunal  zur  Inspection  gerufen  ^j.  Wenn  Mann 
und  Pferd  in  gutem  Stande  waren,  wurde  der  Reiter  angewiesen 
das  Pferd  vorüberzufahren  {equum  iraducere)^) ,  wegen  besonders 
guter  Haltung  der  einzelne  auch  wohl  belobt  und  durch  militä- 
rische Gaben  ausgezeichnet^).  Es  konnte  ihm  aber  auch  wegen 
ladelnswerthen  Verhaltens  von  den  Censoren  eine  Busse  dictirt^), 
insonderheit  wegen  Vernachlässigung  des  Pferdes  {impolüia)  ihm 
das  Futtergeld  entzogen  werden^].  Derjenige  Reiter,  der  nach 
Vollendung  der  vorgeschriebenen  Zahl  von  Feldzügen  sein  Pferd 
abzugeben  wünschte  oder  auch  wegen  der  späteren  Incompati- 
bilität  von  Senatssitz  und  Ritterpferd  dasselbe  abgeben  musste, 
wurde,  nachdem  er  sich  ausgewiesen,  von  den  Censoren  des 
Dienstes  entbunden^).  Wegen  Dienstuntauglichkeit  wurde  dem 
Reiter  unter  Angabe  des  Grundes  das  Pferd  genommen  [equum  adi- 
mere),  das  heisst  er  angewiesen  dasselbe  zu  verkaufen  ^j .    Diese 

1)  S.  370  A.  5.     Dies  ist  die  reeitaUo  bei  Sneton  &a/.  16. 

2)  S.  380  A.  2.  Von  dei  kaiserUchen  Recognition  sagt  Ovid.  trUt.  2,  541 : 
te  delieta  notanUm  praeterii  totien$  inrequUttu  (iure  quieUu  Heinslus)  eques, 

3)  Eine  vor  einigen  Jahren  in  dem  alten  Falerli  gefundene  Inschrift 
(C.  XI,  3093  s  MichaeUs  archäol.  Anzeiger  1862  S.  346):  P.  Gl[it]io  C.  [f.] 
.  .  .  ano  eo8.,  Illvir  a.  a.  a.  [f,  /".],  aal,  Pcdat,^  quaeator[i  T.  C]ae[8]aris, 
jyraetori,  fUxmini  Au^[«ta]£t,  hasia  pwa  donato  per  censuram  [a]b  imp.  Veapa^ 
aiano  Ca[e]$are  Aug.  p.  p,  et  T[i]to  imp,  Caesare  Aug.  f.  Loe.  pub[l]ie.  dat.  d. 
d,  lehrt,  dass  die  Censoren  auch  militärische  Belohnungen  haben  verleihen  können ; 
denn  die  htuta  pura  erscheint  sonst  überall  als  G-eschenk  des  Feldherm  an  den 
Soldaten  für  vor  dem  Feind  bewiesene  Tapferheit  (Polyb.  6,  39,  3 ;  Zonaras  7^ 
21;  Handb.  Ö»  328.  574).  Es  wird  dies  mit  dem  Rittercensus  in  Verbindung 
gebracht  werden  müssen;  da  hier  den  Censoren  das  Recht  zustand  den  Reiter 
wegen  militärischer  Versehen  zu  strafen,  so  ist  es  in  der  Ordnung,  dass  sie 
auch  für  gute  Haltung  belohnen  konnten.  Dass  als  Belohnung  gerade  die  hasta 
pura  auftritt,  gehört  ohne  Zweifel  dem  Verfall  des  Instituts  an;  dennoch  aber 
bestätigt  dieser  Zug  schlagend  den  wesentlich  militärischen,  den  effectlTen 
Dienst  controlirenden  Charakter  der  Relterschatzung. 

4)  OelUus  4,  12,  2:  qui  eques  Romanua  equum  habere  graeilerUum  aut 
parum  nitidum  vi9u$  erat,  impoUtiae  notabatur  .  .  .  quasi  .  .  .  incuriae.  Festus 
p.  108 :  impolitiaa  eenaorea  facere  dieebantur,  cum  equiti  aes  abnegabant  ob  equum 
male  curatumy  das  heisst  es  wurde  ihm  das  Futtergeld  nicht  gezahlt. 

5)  Festus  ep.  p.  54  (S.  398  A.  5).  Suet.  Aug.  38:  QAugu8tu$)  alios 
poena,  alioe  ignominia  notavit. 

6)  S.  398  A.  1.  Varro  im  Setquiulixea  bei  Nonius  p.  86  M.:  in  eastris 
permofuiy  inde  cabaUum  reduxi  ad  eeneorem»  Ob  der  Reiter  durch  den  Ablauf 
der  Dienstzeit  von  selbst  befreit  wurde  oder  erst  durch  die  Rückgabe  des 
Pferdes  beim  nächsten  Census,  vermögen  wir  nicht  auszumachen. 

7)  Livius  29.  37,  12  (daraus  Val.  Max.  2,  9,  7) :  M.  Livium  equum  ven- 
dere  iuuit,  45,  15,  8:  plures  ...  et  ieruitu  remoti  stini  et  equoa  vendere  iusei» 
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Streichung  aus  der  Reiterliste  war,  wie  die  spätere  Mission,  ent- 
weder eine  unverschuldete  oder  eine  schimpfliche ;  jenes,  wenn  der 
Dienstpflichtige  körperlich  untauglich  schien^},  dieses,  wenn  die 
sittliche  Rttge,  wie  wir  sie  frdher  (S.  375  fg.}  kennen  gelernt 
haben,  auf  ihn  Anwendung  fand.  Die  durch  den  Tod  oder  durch 
Abgabe  des  Pferdes  entstandenen  Lücken  wurden  von  den  Cen- 
soren  ausgefüllt,  das  heisst,  die  freigewordenen  Gemeindepferde 
an  geeignete  Personen  vergeben  [equum  publicum  adsignare), 
wie  dies  im  Abschnitt  von  der  Ritterschaft  weiter  ausgeführt 
werden  wird.  Dass  die  Censoren  ein  besonderes  Yerzeichniss 
der  zum  Empfang  des  Ritterpferdes  qualificirten  Personen  ge- 
führt haben,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  davon  nirgends  die 
Rede  ist  und  alle  für  die  Zutheilung  erforderlichen  Daten  aus 
der  allgemeinen  Bürgerliste  entnommen  werden  konnten.  Dass 
in  einem  einzelnen  Fall  bei  der  Erhebung  der  Gesammtzahl  der 
italischen  Waffenfähigen  die  zum  Reiterdienst  geeigneten  römi- 
schen Bürger  besonders  gezählt  wurden  (S.  44  4  A.  3),  beweist 
wohl,  dass  eine  solche  Sonderzählung  möglich  war,  nicht  aber, 
dass  die  Censoren  sie  regelmässig  vornahmen. 
[384]  Ueber  die  Massregeln,  welche  Sulla  traf,  um  die  Ergänzung 
Die  Bitter-  der  Ritterlistc   ohne    censorische   Adsignation    des  Ritterpferdes 

mnsternng  ^  *^ 

KwMTzeit  ™ögl^ch  2^  machen,  so  wie  über  die  Umgestaltung,  welche  die 
Ritterschatzung  durch  Augustus  erfahren  hat  2),  wird  bei  dieser 
gehandelt  werden,  da  seit  Sulla  die  Ritterschaft  sich  von  der 
Censur  losgelöst  hat. 


[385]         Aus  diesen    censorischen  Aufnahmen  geht  die  censorische 

^cuM^d-*  Classificirung   der  Bürgerschaft  hervor.     Um  von   diesen    Ver- 

'Bürger'   zeichnisseu   selbst  eine    annähernde  Vorstellung   zu   gewähren, 

wird  man  sich  gegenwärtig  halten  müssen,  dass  die  auf  sie  zu  be- 


Dera.  24,  18,  6.  27,  11,  13.  34,  44,  5.  39,  42,  6.  c.  44,  1.  41,  27,  13.  42, 
10,  5.  43,  16,  1.  44,  16,  8.  Cicero  de  orat.  2,  71,  286  und  sonst.  Dies  blieb 
auch  bei  der  kaiserlichen  Recognition,  nur  dass  man  damals  oft  den  Namen  des 
zu  Tilgenden  einfach  wegliess:    Sueton  Gai.  16  und  sonst. 

1)  Gellius  6  [7],  22:  nimia  pingui  homini  et  eorpulerUo  eensores  equum  adi' 
mere  solitos  .  .  .  tum  enim  poena  id  fuity  ut  quidam  exUiimantf  ted  munut  $ine 
ignominia  remiltebcUur.  Tarnen  C<Uo  . .  .  obieit  hane  rem  erimtnoBhu^  ut  magU 
videri  possit  cum  ignominia  fui$9e» 

2)  Dass  nach  Wegfall  der  Censoren  die  Consuln  mit  der  reeognUio  equitum 
zu  thun  gehabt,  sagt  nur  das  ganz  unzuverlässige  Scholium  zu  Persius  3,  28. 
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gründenden  Acte  jeder  auf  besonderen  Grundlagen  beruhte  und 
von  anderen  Behörden  vorzunehmen  war :  die  quSIstorische  Steuer- 
hebung ;  die  von  verschiedenen  Magistraten  vorzunehmenden  Ab- 
stimmungen nach  Tribus  und  Centurien  ^) ;  die  consularische  Aus- 
hebung für  den  Kriegsdienst.  Immer  aber  ist  die  Feststellung 
der  Steuerfähigkeit,  der  Wehrfähigkeit,  des  Stimmrechts  in  den 
Tribus  und  den  Centurien,  die,  obwohl  alle  besonders  bedingt, 
doch  auch  wieder  zusammengehören,  das  Gesammtergebniss  der 
Schätzung  2);  und  wenn  gleich  die  Steuer-,  Wehr-  und  Stimm- 
fahigkeit  erst  im  Abschnitt  von  der  Bürgerschaft  eingehend  ent- 
wickelt werden  können,  ist  schon  hier  in  specieller  Beziehung 
auf  die  Censoren  darzulegen;  wie  sie  nach  diesen  Richtungen 
hin  die  Bürgerschaft  classificirt  haben. 

Aller  Classificirung  zu  Grunde  liegt  die  personale  Tribus,  Peraoni!- 
indem  die  Steuerpflicht  wenigstens  ursprünglich  sich  danach  ^^^^' 
richtet,  ob  der  Bürger  unter  den  tribides  oder  unter  den  aerarii 
steht  und  die  Dienstpflicht  so  wie  das  Stimmrecht  zu  alier  Zeit 
von  der  Tribus  abhängt.  Es  ist  dies  auch  der  Grund,  warum 
die  Personaltribus  den  Weibern  nicht  zukommt ;  sie  ist  die  Form 
und  das  Zeichen  der  Männergemeinschaft  zu  Rath  und  Tbat.  Also 
haben  die  Censoren  die  Bürger,  so  weit  diese  in  Tribulen  und 
Nichttribulen  zerfallen,  zunächst  danach  zu  scheiden,  weiter,  da 
der  Bürger  lediglich  einer  Tribus  angehören  kann,  jeden  Bürger 
der  ersten  Kategorie  in  eine  bestimmte  einzuschreiben.  Wenn 
die  Tribus  des  Bodens  ein  für  allemal  feststeht  (S.  390  A.  1), 
so  hängt  die  der  Person  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der 
Willkür  der  fungirenden  Censoren  ab'),  die  freilich  hierin  einer- 
seits an  Gesetz  und  Herkommen  gebunden  sind,  andrerseits  wie 
überhaupt,  so  insbesondere  durch  Festsetzungen  dieser  Art  ihre 


i)  Auf  die  Gurien  eistiecken  die  censorischen  Aufnahmen  Blch  ÜberaU 
nicht.  £ii  gehört  zum  Wesen  dieser  nnpolitiscben  Oomitien,  dass'es  beglaubigte 
Listen  dafür  nicht  giebt. 

2)  Anf  Verzeichnung  der  Grundstücke  nach  den  Bodentribus  führt  keine 
Spur  und  sie  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  der  Bodenbesitzer  nach  den 
Personaltribus  nicht  ganz,  aber  ungefähr  auf  dasselbe  hinauskam. 

3)  Wie  frei  der  Censor  über  die  personale  Tribus  schaltete  und  damit 
über  alle  ihre  nflchtigen  Gonsequenzen,  und  wie  es  gegen  seine  Willkür  keine 
andere  Schranke  gab  als  die  Anrufung  des  CoUegen  —  denn  auch  die  tribuni- 
cltche  Interoession  war  hier  machtlos  —  zeigt  unter  vielen  ahnlichen  Belegen 
besonders  klar  der  von  Livins  45,  15  ausführlich  erzählte  Vorgang  aus  dem 
J.  686  so  wie  Liv.  40,  61,  9:  (etnsoTti)  mtAaruni  auffragia:  generibus  hominum 
eausisque  et  quaestibus  tribua  ^diseripserunU 

Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  '  26 
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Nachfolger  nicht  binden  können.  Die  bei  der  Bestimmung  der 
Personaltribus  leitenden  Momente  haben  im  Laufe  der  Zeit  sich 
wesentlich  verändert ;  es  sollen  hier  dieselben  nach  ihren  Epochen 
dargelegt  werden. 
iShe^PwIi.  ^'  ®^®  älteste  Zeit  kennt  keine  andere  Tribus  des  Bürgers 
naitribus.  j^]g  ^jjg  2^^g  dem^Gruudbesitz  abgeleitete  *)  und  Regel  ist  dies  bis 
auf  den  Bundesgenossenkrieg  geblieben.  So  lange  dies  Princip 
in  Kraft  war,  blieb  die  Tribus]  der  Person  wandelbar  und  hat 
der  Wechsel  des  Bodeneigenthums  Iregelmässig  [den  Ausschluss 
aus]  derj  Tribus  oder  den  Eintritt  in]  dieselbe]  oder  auch  ihren 
Wechsel  zur  Folge  gehabt;  was  auch  in  älterer  Zeit,  wo  die 
nachbarlichen  Verhältnisse  noch  wesentlich  in  Betracht  kamen, 
fttr  die  Steuerhebung  und  sonst  zweckmässig  gewesen  sein  muss. 
W^er  mehrere  Grundstücke  in  verschiedenen  Tribus  besass,  den 
wird  der  Censor  kraft  seiner  Machtvollkommenheit  in  die  ihm 
beliebige  Tribus  gewiesen  haben.  —  Aber  diese  Machtvollkommen- 
heit geht  viel  weiter.  Wahrscheinlich  haben  die  Censoren  den 
Wandel  der  in  Einfluss  und  Ansehen  ungleichen  Tribus  auch 
als  Belohnung  oder  als  Strafe  verfügt.  Wohl  mehr  nach  Her- 
kommen als  durch  Gesetz  stand  ihnen  das  Recht  zu  den  ihnen 
als  minder  ehrenhaft  erscheinenden  Bürgern,  auch  wenn  sie 
Grundbesitz  hatten,  die  Tribus  der  Person  zu  versagen  {träm 
movere)^)  so  wie  nicht  minder  sie  den  auf  diese  Weise  ausge* 
sfossenen  wieder  zurückzugeben  3) . 

Personai^i-         2.  Appius  Claudius  gostattetc  kraft  seiner  oensorischen  Macht- 
bus nach  der  ^'^  ^ 

Reform  des  Vollkommenheit  im  J.  442  den  nicht  grundbesitzenden  Bürgern, 

Ap.  Clan-                                                                                                                                                  ^ 
dius,        - . — ■ — — 

1)  Dei  gTiiiidl)esitzende  Latinei  konnte  natürlich  die  persönliche  Tribus 
nicht  erwerben. 

2)  Der  technische  Ansdnick  ist  tribu  movere  et  aerarium  faeere  (Liy.  4,  24, 
7.  24,  43,  3.  44,  16,  8.  45,  25,  8,  wo  removere  überliefert  ist)  oder  Mhu 
moium  aerarium  faeere  (Liv.  24,  18,  7).  Für  aerarium  faeere  sagt  man  auch 
aerarium  relinquere  (LIt.  29,  37;  in  aerariie  relinquere  bei  Cicero  de  off.  1, 
13,  40  ist  verschieden)  oder  in  aerario»  referre  (Liv.  24,  18,  8.  OeUins  4,  20, 

6.  11.  Val.  Max.  2,  9,  6.  7.  8).  Incorrect  werden  die  beiden  SatzgUeder  zu- 
weilen umgestellt  (Liv.  24,  18,  8.  42,  10,  4).  Das  erstere  steht  nie  allein 
(denn  mit  Liv.  45,  15,  3  hat  es  eine  andere  Bewandtniss)  und  bleibt  in  minder 
strenger  Rede  weg  (Yarro  bei  Nonins  p.  190:  hoc  est  magnum  cerheortm  eaae  ae 
non  atudere  muUos  aerarioe  faeere.  Liv.  9,  34,  9.  27,  11,  15.  Gellius  4,  12); 
dass  dies  nur  abgekürzte  Redeweise  ist,  zeigt  die  Yergleichung  von  Liv.  4,  24, 

7.  9,  34,  9.  Offenbar  sind  beide  Acte  correlat  und  der  erste  die  nothwendige 
Voraussetzung  des  zweiten  und  hauptsächlicheren,  lieber  den  ursprünglichen 
und  den  späteren  Sinn  dieses  Terminus  vgl.  S.  393  A.  1.  2. 

3)  Dies  heisst  ex  aerariis  eximere  (Scipio  Afrlcanus  bei.  Cicero  de  oraL  2, 
66,  268). 
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die  bisher  ausserhalb  der  Tribus  gestanden  hatten,  sich  in  die- 
selben eintragen  zu  lassen,  so  dass  für  den  einzelnen  Mann  der 
Gensor  die  Tribus  festsetzte^).  Indem  davon  diejenigen  Bürger 
Gebrauch  machten,  die  bisher  unter  den  aerarii  gesteuert  und 
des  Stimmrechts,  so  weit  es  an  der  Tribus  hing,  entbehrt  hatten, 
verschwanden  die  aerarii  als  solche  und  also  auch  das  censo- 
rische  Recht  den  Ehrlosen  aus  dem  Volksheer  auszuscheiden. 
Diese  Schmälerung  der  censorischen  Gompetenz  ist  vielleicht  die 
wichtigste  unter  denen,  welche  die  allgemeine  Tendenz  auf  Be- 
schränkung der  Amtsgewalt  bei  dieser  Magistratur  herbeigeführt 
hat.  Nur  den  Halbbürgerorten,  denen  das  Bürgerrecht  durch 
Yolksschluss  unter  Ausschluss  des  Stimmrechts  verliehen  worden 
war,  kam  diese  Verfassungsänderung  nicht  zu  Gute  und  blieben 
diese  auch  femer  ausserhalb  der  Tribus. 

3.  Wenige  Jahre  später,  im  J.  450  wurde  auf  demselben  ^^j^jj®',^^" 
Wege  durch  die  Machtvollkommenheit  der  Gensoren  Q.  Fabius  ^°^^"* 
und  P.  Decius,  unter  Festhaltung  des  von  Appius  eingeführten 
Princips,  durch  ein  Gompromiss  für  die  zahlreicheren  Landtri- 
bus  die  vor  Appius  bestehende  Ordnung  wieder  hergestellt,  da- 
gegen die  Ordnung  des  Appius  belassen  für  die  vier  der  Stadt 
Rom  2),  aus  denen  wahrscheinlich  gleichzeitig  die  freigeborenen 
Grundbesitzer  so  weit  möglich  entfernt  wurden  3).     Der  durch 

1)  DlodoT  20)  46:  fAppiu»  Claudias  als  Censor  442)  Rm%s  tou  noXkaic 
OTTOt  trpoaipoivTo  Ttfj.i^aaotfau  LIy.  9,  46  zam  J.  450:  Flavium  dixerat  aedilem 
fortntU  faetio  Ap»  Claudi  eeruura  vires  nactay  qui  aenatum  primt»  Ubertinorum 
ftlÜM  lectis  inquinavtrat  et  pottquam  eam  UeUonem  nemo  ratam  habuit  nee  in 
curia  adeptui  est  qwLs  petUrat  opes  urhanas^  humilihus  per  omnea  trihus  divisis 
forum  et  eampwn  corrupii.  Es  kann  bezweifelt  weiden,  ob  diese  Masszegel 
wirkUoh,  wie  Diodors  Worte  es  aussprechen,  Jedem  Bürger  die  Tribus  eröffnete, 
und  ob  die  humiüimi  des  Livius  die  gesammte  nicht  grundsissige  Bürgerschaft 
umfassen;  es  können  einerseits  Restrictionen  von  Appius  hinzugefügt,  andrer- 
seits schon  Torher  gewisse  Kategorien  der  nicht  Ansässigen  in  die  Tribus  ein- 
geschrieben worden  sein.  Immer  aber  ist  die  IdentiAcirung  von  Bürgerrecht 
und  Personaltribus  die  bleibende  Wirkung  von  Appius  Censur  gewesen  und  die 
principielle  Lösung  der  personalen  Tribus  von  der  des  Bodens  ist  ebenso  wohl  be- 
zeugt wie  sie  durch  die  weitere  Entwickelung  gefordert  wird.  —  Die  wiUkürUche 
Wahl  der  Tribus,  ohne  welche  die  Massregel  nicht  denkbar  ist,  hat  sicher  dem 
Rechte  nach  bei  dem  schätzenden  Beamten  gestanden ;  es  mag  auch  die  Absicht 
mitgewirkt  haben  die  Kopfzahl  der  Tribulen  auszugleichen. 

2)  LItIus  a.  a.  0.:  aliud  integer  populus  .  .  .,  cdiud  forensis  faetio  len- 
debat  .  .  .  Fabius  simul  eoneordiae  eausa,  simul  ne  hunuUimorum  in  manu  eo- 
mitia  essent,  omnem  forensem  turbam  excretam  in  quattuor  tribus  conteeit  urba- 
nasque  eas  appellavit.  Er  fügt  hinzu,  dass  Fabius  wegen  dieses  Gompromisses 
(hae  ordinum  temperatione)  Maximus  genannt  worden  sei. 

3)  Yöllig  war  dies  wohl  nicht  möglich,  da  man  diejenigen  Hausbesitzer, 
die  nicht  auch  in  einer  Landtribus  begütert  waren,  schwerlich  alle  kraft  cen- 
sorischen Machtspruches  in  diese  versetzt  haben  wird. 

26* 
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Appius  aufgestellte  Satz,  dass  jedem  Borger,  dem  nicht  durch 
Gesetz  das  Stimmrecht  abgesprochen  ist,  dasselbe  vom  Censor 
nicht  entzogen,  das  heisst  er  nicht  von  den  Tribos  aus- 
geschlossen werden  kann,  blieb  in  Kraft  ^)  und  es  blieb  also 
die  Tribus  seitdem  selbst  den  Freigelassenen  und  den  sonst  für 
ehrlos  Erklärten  ^j.  Aber  einen  gewissen  Ersatz  für  das  den  Gen- 
soren  verlorene  Recht  der  Ausscheidung  aus  den  Tribus  gewahrte 
das  ihnen  verbleibende  die  Tribus  nach  ihrer  Wahl  zu  bestim- 
men und  zu  wandeln:  das  Recht  des  grundsässigen  Bürgers  in 
der  Landtribus  zu  stimmen  konnte  der  Censor  bei  dem,  welchem 
er  die  volle  Ehrenhaftigkeit  nicht  zuerkannte,  bei  Seite  setzen 
und  ihn,  unter  Beibehaltung  der  alten  Formel  der  Streichung  aus 
den  Tribus  und  der  Versetzung  unter  die  Steuerpflichtigen  (S.  392 
A.  1.  2),  aus  den  ländlichen  Tribus  entfernen  und  in  die  der 
nicht  grundsässigen  Bürger  verweisen  3}.  Die  ungleiche  und 
willkürliche  Handhabung  dieses  Rechts  war  von  seinem  Wesen 
nicht  zu  trennen.  In  dieser  abgeschwächten  Form  bestand  die 
Befugniss  des  Censors  die  politischen  Rechte  des  Bürgers  zu 
suspendiren  durch  die  ganze  Republik.  Materielle  Nachtheiie 
von  Belang  haben  an  die  Einschreibung  in  die  minder  geachteten 
Districte  sich  wohl  weder  in  steuerlicher  noch  in  militärischer^) 
noch  in  allgemein  politischer  Beziehung^)  geknüpft;  Cicero  (S.  383 


1)  Nach  Llv.  45,  16  beabsichtigte  einer  der  Genaoren  den  Freigelassenen 
mit  Ausnahme  geirisser  Kategorien  das  Stimmrecht  zu  entziehen;  aber  sein  Col- 
lege erklärt  dies  für  inconstltntionell :  negabal  tuffragii  UUionem  inUusu  popuU 
cenaorem  cuiquam  /lomini,  nedum  orditU  unioerso  adhnere  posst:  ntque  trUm  $i 
tribu  movere  po$9et,  qwd  $it  nihil  aliud  quam  mutare  iuhere  tribum^  ideo  omni- 
bua  V  et  XXX  tribubus  emovere  posw,  id  ett  eioiiaUm  IXbertatemqM  eripere,  fum 
ubi  eenseatur  finire,  sed  eensu  exeludere.     Dieser  Widersprach  dringt  durch. 

2)  Allerdings  gab  es  aoch  jetzt  noch  in  den  tabulae  Caeritum  ein  Ver- 
zeichniss  ausserhalb  der  Tribus  stehender  Bürger;  und  es  ist  mögUoh,  dass 
die  Gensoren  neben  dem  Recht  die  Tribus  zu  wandeln  das  des  Ausschlusses 
von  der  Tribus  auch  in  dieser  Form  übten.  Aber  wegen  der  Im  Text  ange- 
führten Gründe  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  die  ^Einschreibung  in 
das  Verzeichuiss  der  Caeriten'  im  vollen  Wortsinn  nur  in  der  Zeit  stattfand,  wo 
die  nicht  ansässigen  YoUbürger  und  die  Halbbürger  beide  ausserhalb  der  Tribus 
standen  und  das  spätere  censorische  Strafrecht  sich  auf  den  Trlbuswechsel  be- 
schränkte. 

3)  Llvlns  45, 15  (A.  1).  Dionys.  19,  18  [18,  22] :  av  toDto  Xl^ov-re;  hifod'hmoi 
U.6  TTj;  8o'jX'?i;  »ai  [AetaYOiYWOiv  eU  Td;  twv  dtluio)^  cpuXdc,  t(  Tipo;  auTou;  IS» 
Kiftv^  (ixaiov  tJ  iroceiv;  Plinius  h.  n,  18,  3,  13:  rustieae  tribus  laudatissimae 
eorum  qui  rura  kaberent^  urbanae  vero,  in  qwu  transferri  ignominiae  es^et, 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Wehrpflicht. 

6)  Dem  aerariua  bleibt  die  passive  Wahlfähigkeit  [1,  462]. 
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A.  1)  sagt  für  seine  Zeit,  dass  die  censorische  Rüge  wohl  Schande 
bringe,  aber  keinen  Schaden. 

4.  Mit  der  Entwickelung  des  Municipalrechls  in  der  spä- ^«'^»^^^^'Ij* j- 
teren  Republik  knüpfte  sich  die  Tribus  zuerst  in  einzelnen  Ort-  ^^^bfeg!*^' 
Schäften^),  dann  in  Folge  des  Rundesgenossenkrieges  allgemein  für 
die  Freigeborenen  an  das  Heimathrecht,  so  dass  also  bei  der  Gensur 
zum  Reispiel  der  Arpinate,  einerlei  ob  grundsässig  oder  nicht,  in 
die  cornelische  Tribus  eingeschrieben  ward^)  und  in  den  vier 
städtischen  Tribus  nur  die  hiebei  ausgeschlossenen  Freigelassenen 
zurückblieben  2j .  Das  censorische  Recht  des  Tribuswandels  wurde 
dadurch  an  sich  nicht  berührt;  freilich  aber  gab  es  in  dieser 
Epoche  efiectiv  kaum  noch  eine  Censur. 

Auf  dieser  Rasis  ruht  die  censorische  Classificirung.  In  den 
Rerichten  werden  die  Steuer-  und  die  Heerdienstliste  bestimmt 
unterschieden'].  Rei  den  Abstimmungen  werden  Verzeichnisse 
der  Stimmberechtigten  nicht  erwähnt  und  vielleicht  hat  man  der- 
selben sich  dabei  nicht  bedient ;  auf  alle  Fälle  konnte  die  Steuer- 
liste für  die  Abstimmung  nach  Tribus,  die  Heerliste  für  die 
nach  Centurien  ?u  Grunde  gelegt  werden.  Uebrigens  stehen 
auch  jene  beiden  Listen  mit  einander  in  enger  Reziehung  und 
man  kann  mit  gleichem  Recht  von  zwei  verschiedenen  Listen 
sprechen,  wie  von  verschiedenartiger  Renutzung  einer  und  der- 
selben. Nur  der  Uebersichtlichkeit  wegen  werden  hier  von  dem 
ersteren  Standpunkte  aus  die  verschiedenen  Aufnahmen  gesondert, 
wobei  für  die  Relege  die  Abschnitte  von  der  Steuer-  und  der 
Wehrfähigkeit  und  die  Ausführungen  über  das  Stimmrecht  in 
den  Gomitien  überall  ergänzend  hinzuzunehmen  sind. 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  vom  Mnnicipalrecht. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Freigelassenen. 

3)  In  Gegensatz  zu  den  censorischen  Aufnahmen  —  centorea  popuU  acvi- 
tate$  aübolet  fcaniliaa  pecimiasque  eemenio  —  und  neben  einander  stellt  beide 
Listen  Cicero  de  leg,  3,  3,  7 :  popidique  partes  in  tribus  discrihunto :  txin  peeunias 
aeviiates  ordines  parthmto  (parüsunto  die  Hdschr.)  equitum  peditumque :  proUm 
deseriburUo:  caelibes  esse  prohibentOj  womit  zusammenzustellen  ist  pro  Flaeeo 
7,  15:  qtme  sciseeret  plebs  aut  quae  popidus  iuberet  .  .  .  distribuiis  partibus  tri- 
butim  et  centuriatim^  discriptis  ordinibus  classibus  aetatibus.  Deutlich  wird 
hier  die  Verzeichnung  nach  Tribus  unterschieden  (wie  denn  auch  bei  der 
zweiten  Stelle  mit  an  datf  eoncilium  plebis  gedacht  ist)  von  derjenigen  nach 
Centurien.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  servianischen  Wehrordnung.  Die  Schloss- 
Worte  weisen  speciell  hin  auf  die  Verzeichnung  der  Kinder  und  Frauen  und 
die  censorische  Fürsorge  für  die  Hebung  des  ehelichen  Lebens. 
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steneriiste.         I.  Steu erliste. 

Die  Steuerliste  zerfällt  ursprünglich   in  die   folgenden   fttnf 
Abtheilungen : 

4.  die  Tributen,  das  heisst  die  selbständigen  männlichen 
erwachsenen  ehrenhaften  grundbesitzenden  Bürger  bis 
zum  Minimalcensus  der  Dienstfähigkeit 

2.  die  aerarii  und  zwar 

a.  die  nicht  grundsässigen  steuerfähigen  Bürger  [aerarii] 

b.  die  wegen  mangelnder  Ehrenhaf-  ]    aus  der  ersten 
tigkelt  (inter  aerarios  relati)  Kategorie 

c.  die  als  unter  dem  Minimalmass  |   ausgeschiedenen 
der  Dienstfähigkeit  stehend  Bürger 

d.  seit  Anfang  des  5.  Jahrh.  die  in  Rom  zur  Schätzung 
kommenden  Halbbürger  [Caerites) 

3.  die  grundbesitzenden  Nichtbürger  latinischen  Rechts  [mur- 
nicipes) 

4.  selbständige  Knaben  und  Frauen  (orbi  orbaeque) 

5.  die  Bürger  unter  dem  Minimalsatz  der  Steuerfähigkeit 
{capite  censi). 

Nach  der  Aenderung  des  J.  450  stellt  sich  die  Liste  folgendermassen : 

1.  die  Tribulen,  das  heisst  die  selbständigen  männnlichen 
erwachsenen  Bürger,  welche  zerfallen  in 

a.  die   der   Landtribus,    der  freigeborenen  ehrenhaften 
grundbesitzenden  römischen  Bürger 

b.  die  der  Stadttribus,  das  heisst 

aa.  die  nicht  grundsässigen  steuerfähigen  oder  nicht 
steuerfähigen  Bürger 

bb.  die  wegen  unfreier  Geburt  oder  sonst  mangeln- 
der Ehrenhaftigkeit  aus  der  Kategorie  a  aus- 
geschiedenen Bürger 

2.  die  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  Steuerpflichtigen 
(aerarii) 

a.  die  in  Rom  zur  Schätzung  kommenden  Halbbürger 
[Caerites],  so  lange  es  solche  giebt 

b.  die  Angehörigen  der  aufgelösten  Halbbürgergemeinde 
Capua  ^) 

3.  die  grundbesitzenden  Latiner  [municipes]. 


1)  Livias  38,  28,  4.  c.  36,  5.     In  dem  Abschnitt  von  der  patricUch-ple- 
bejischen  Gemeinde  (3,  141)  wird  gezeigt  werden,  dass  die  Campaner,  seit  sie 
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II.  Die  Aushebungs-  und  die  militärische  Stimin-A'>*ebmigs- 
liste. 

Die  Liste  für  den  ordentlichen  Heerdienst  ^)  fällt  mit  dem 
Tribulenverzeichniss  der  Steuerliste  der  Grundlage  nach  zu- 
sammen, fordert  aber  ausserdem  die  Einschreibung  des  einzelnen 
Bürgers  nach  dem  Vermögen  in  eine  der  fünf  Klassen,  nach 
dem  Älter  unter  die  iuniores  oder  die  senioreSj  weiterhin  inner- 
halb der  Halbklasse,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Tribus, 
in  eine  einzelne  Centurie. 

Diese  Thätigkeit  der  Censoren  ist  secundär«  Wohl  haben 
sie  selbst  so  wie  das  Publicum  bei  der  Festsetzung  der  Hebe- 
rolle schon  von  Haus  aus,  und  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr, 
die  Heer-  und  Stimmordnung  mehr  im  Sinne  gehabt  als  die 
praktisch  früh  verschwundene  Steuer.  Insofern  die  Steuerpflicht 
die  Dienstpflicht  und  diese  das  Stimmrecht  bedingte,  ist  oft  das 
Stimmrecht  gemeint,  wo  die  Steuerpflicht  genannt  wird;  der 
Historiker  durfte  und  musste  einen  derartigen  censorischen  Act 
als  Verfügung  über  das  Stimmrecht  bezeichnen,  wenn  er  auch 
formell  die  Steuerpflicht  betraf. 

Aber  keine  Spur  führt  darauf,  dass  der  Censor  die  Klassen-  [401] 
oder  Altersgrenzen  willkürlich  hat  verschieben  können:  und  auch  AusscUie«- 

^  '  sung  der 

die  Zutheilung  an  die  einzelne  Centurie  ist  immer  von  der  Tribus  ««?.??."*chen 

°  Willkür  bei 

der  Steuerliste  abhängig  und  in  der  reformirten  Centurienordnung  <ier  Heer- 
sogar  durch  dieselbe  gesetzlich  bedingt  gewesen.  Es  hat  ganz 
den  Anschein,  als  sei  die  Heerliste  durch  die  Apparitoren  der  Be- 
amten ohne  deren  bestimmendes  Zuthun  aus  der  Steuerliste  zu- 
sammengestellt worden.  Die  censorische  Stammrolle  konnte  nicht, 
wie  die  Hebungsrolle,  für  ein  Lustinim,  sondern  eben  nur  für 
ein  Kalenderjahr  Gültigkeit  haben,  da  ja  mit  jedem  Jahr  ein 
neuer  Jahrgang  von  dienstpflichtigen  Mannschaften  theils  in  die 
iuniores  ein-,  theils  aus  diesen  aus-  und  zu  den  seniores  über- 
trat. Es  kann  sein,  dass  die  Censoren  sie  nicht  bloss  für  das 
nächste,  sondern  für  eine  Reihe  von  Jahren  entwarfen;  aber 
zumal  bei  den  ungleichen  Zwischenfristen  der  Lustra  wird  die 
Thätigkeit  der  Censoren  sich  eher  darauf  beschränkt  haben  für 

bei  den   Censoxen  geschätzt   wuzden,    als   romische  Barger   betrachtet   werden 
müssen. 

1)  Ueber  den  Dienst  der  ausserhalb  der  Stammrolle  stehenden  Burger  sind 
die  Abschnitte  von  der  Wehrpflicht  und  vom  Halbbürgerrecht  zu  rerglelohen. 
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[402]  die  jährliche  Revision  der  Stammrolle  das  für  das  beginnende 
Lustrum  erforderliche  Material  zu  liefern  und  die  Vornahme  der- 
selben für  das  nächstfolgende  Jahr  zu  veranlassen,  während  sie 
weiterhin  als  ein  unerlässliches,  aber  wesentlich  mechanisches 
Geschäft  von  untergeordneten  Beamten  oder  auch  bloss  von  den 
Officialen  der  Gemeinde  von  Jahr  zu  Jahr  beschaflft  ward. 
ilniimm  ^^^  Verzeichniss  der  'Waffenberechtigten*  [gut  arma  ferre 

possenty)  erstreckt  sich  auf  alle  dienstberechtigten  Bürger  2),  also 

[394]  wie  auf  die  Tribulen  in  dem  oben  bezeichneten  Umfang  selbst, 


1)  Diese  Bezeichnung  (S.  411  A.  1)  muss  im  poUtigchen,  nicht  im  mili- 
tärischen Sinn  genommen  werden;  auf  die  effectiTe  Dienstfihlgkeit  nimmt  der 
Gensor  keine  Rücksicht. 

2)  Der  Annahme,  dass  die  Liste  nicht  die  dienstpflichtigen,  sondern  die 
dienstberechtigten  Personen  aufführte,  steht  nichts  Im  Wege,  und  damit  wird 
eine  wesentliche  Schwierigkeit  Yermieden,  die  sonst  der  Verwendung  der  mili- 
tärischen Liste  für  die  Abstimmungen  entgegenstehen  würde.  Wer  das 
sechzigste  Lebensjahr  YoUendet  hat,  also  senex  im  technischen  Sinn  (Varro 
bei  Gensorinus  14,  2)  ist,  kann  uud  muss  darum  nicht  weniger  unter  den 
senioreB  geführt  werden;  denn  er  ist  wohl  von  der  Dienstpflicht  befreit,  aber 
das  Dienstrecht  fehlt  ihm  nicht.  Um  so  weniger  kann  ihm  das  Stimmrecht 
gemangelt  haben,  welche  letztere  Annahme  in  der  That  ebenso  abenteuer- 
lich ist  wie  im  Widerspruch  mit  den  zahlreichen  FäUen,  wo  Greise  in 
Gomitien  auftreten.  Der  einfache  Thatbestand  ist  nur  verdunkelt  worden 
durch  die  Versuche  die  Bezeichnung  eines  abgelebten  alten  Mannes  als  depon- 
tanus  und  die  Redensart  iexc^fenarku  de  ponte  zu  erklären,  und  mehr  noch 
durch  die  Missdeutung  dieser  Versuche  bei  den  Neueren.  Es  ist  allerdings  die 
Hypothese,  dass  hiemit  auf  ein  angebliches  Menschenopfer  ältester  Zeit  ange- 
spielt werde  (Gicero  pro  Roscio  Am.  35,  100;  Festus  p.  334  v.  aexagenarios] 
Varro  bei  Nonius  p.  86  v.  eamaUa  u.  s.  w.),  weit  weniger  glaublich  als  die- 
jenige, die  am  besten  bei  Festus  (a.  a.  0.)  dargestellt  ist :  quo  tempore  primum 
per  pontem  eoeperunt  eomitüs  suffragium  ferre,  iuniores  eonelamaverunt,  ui  dt 
ponte  deieerentur  texagenarii,  gut  iam  nullo  publico  munere  fungereniur,  ut  ip$i 
potius  8ibi  quam  iUi  deligerent  imperatorem  und  ähnlich  bei  Yarro  de  vita  p.  B, 
II  bei  Nonius  p.  5!23 :  cum  .  .  .  hdbebant  aexaginta  annos,  tum  denique  erarU  a 
publicis  rugotiis  liberi  atque  otioai :  ideo  in  proverbio  quidam  putant  veniase  vi 
diceretur  aexagenarios  de  ponte  deici  oportere,  id  eat  quo  (Hdscbr.  quod)  niffra" 
gium  non  ferant,  quod  per  pontem  ferebant  (vgl.  Festus  epit*  p.  26  v.  dcpon- 
tani;  Macrobius  aat,  1,  ö,  10).  Indess  dieser  Bericht,  selbst  wenn  er  nicht 
als  das,  wofür  er  selber  sich  giebt,  als  antiquarische  Hypothese,  sondern  als 
beglaubigte  historische  Thatsache  genommen  wird,  beweist  nicht,  dass  dem  <e- 
xagenariua  das  Stimmrecht  gefehlt,  sondern  dass  er  es  gehabt  hat.  Es  ist  ganz 
glaublich,  dass  bei  den  Wahlen  der  Feldherren,  also  zunächst  der  Gonsuln,  die 
junge  Mannschaft,  die  unter  denselben  in  den  Krieg  ^ziehen  sollte,  das  Mit- 
stimmen der  älteren  Leute,  deren  Leben  dabei  nicht  auf  dem  Spiele  stand, 
insbesondere  der  durch  ihr  Alter  vom  Dienst  gesetzlich  befreiten  Greise  als 
eine  Unbilligkeit  empfand.  Wenn  solche  auf  der  Stimmbühne  erschienen,  um 
einem  unbeliebten  Gandidaten  zum  Consulat  zu  verhelfen,  so  mag  manchen  von 
ihnen  ein  kräftiger  Stoss  eines  jüngeren  Mitbürgers  ganz  anderswohin  geführt 
haben  als  an  sein  Ziel.  Dass  man  aber  daraus,  dass  jemand  bei  der  Abstim- 
mung misshandelt  wird,  auf  den  Mangel  des  Stimmrechts  schliesst,  zeigt  doch 
nur,  wie  sehr  es  manchem  magiater  umbratilia  an  lebendiger  sowohl  wie  an 
logischer  Auffassung  der  Dinge  mangelt. 
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so  auch  auf  deren  Haussöhne,  welche  angesehen  werden  als  an 
der  persönlichen  Tribus  ihres  Gewalthabers  participirend  ^).  Aus- 
geschlossen aber  sind  diejenigen,  die  die  Anfangsgrenze  der  Dienst- 
pflicht, das  vollendete  siebzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht 
hatten,  bei  welcher  Berechnung  man  den  auf  das  bevorstehende 
Lustrum  zunächst  folgenden  regelmässigen  Aushebungstermin  zu 
Grunde  gelegt  haben  wird  ^] .  Das  Yerzeichniss  derjenigen  Bür- 
ger, welche  diese  Altersgrenze  überschritten  und  die  das  sechs- 
undvierzigste Jahr  noch  nicht  zurückgelegt  hatten  [4,  489],  die 
tabulae  iuniorum^)  umfassen  die  zum  Felddienst  brauchbaren 
Mannschaften.  Auch  diejenigen,  welche  zum  Dienst  nicht  zwangs-[395] 
weise  herangezogen  werden  konnten,  weil  sie  die  gesetzlich  er- 
forderliche Zahl  von  Feldzügen  geleistet  hatten  oder  anderweitig 
gesetzlicher  Yacation  genossen,  werden  unter  den  iuniores  ge- 
führt^). Gesondert;  aber  ebenfalls  für  die  Aushebung  verzeichnet 
werden  die  Bürger,  die  nicht  mehr  verpflichtet  waren  Felddienst 
zu  thun^),  weil  sie  das  sechsundvierzigste,  und  diejenigen,  wel- 
che überhaupt  von  allen  öfl^entHchen  Geschäften  befreit  waren, 
weil  sie  das  sechzigste  Lebensjahr  zurückgelegt  hatten^}.  Es 
muss  die  Aushebungsliste  so  eingerichtet  gewesen  sein,  dass 
diese   Befreiungsgründe    aus   ihr   selbst   erhellten^);   nachweis- 

1)  Man  darf  dabei  erinnem  an  das  vivo  paire  quodammodo  domi'nt. 

2)  Beispielsweise  weiden  die  im  Frühjahr  545  antretenden  und  vor  dem 
September  546  das  Lastmm  yoII ziehenden  Censoren  diejenigen  als  iuniores  ver- 
zeichnet haben,  die  im  März  547  das  siebzehnte  Jahr  zurückgelegt  haben. 

3)  luniorum  tabulae  werden  erwähnt  von  Liv.  24,  18,  7,  und  Polybius  (2, 
23,  9  vgl.  6,  19,  5)  dTTOfpa^al  t&v  h  Tale  if)Xtx(aic  ist  ohne  Zweifel  dasselbe. 
Tabidae  seniorum  kommen  in  unseren  Quellen  nicht  vor. 

4)  Die  hier  in  Rede  stehenden  Befreiungen  vom  Kriegsdienst  sind  facul- 
tativ  und  der  also  Befreite  kann,  wenn  er  will,  dienen  (Liv.  39,  19,  4:  ne 
inüttus  militarei).  Dagegen  der  Dienst  vor  vollendetem  17.  Lebensjahr  war 
eigentlich  verboten  [1,  4§6j. 

Ö)  Liv.  1,  43)  2:  seniorea  ad  urbis  euitodiam  ut  praesio  eteentf  iuvenea  ut 
fori»  bellum  gerererU,  Davon  hängen  Colorlterzählungen  ab  wie  Liv.  5,  10,  4: 
nee  iurUorei  modo  eonacripU,  $ed  aeniores  etiam  eoaeii  nomina  dare,  ut  urbis 
custodiam  agereni,  6,  6,  14:  teriius  exereiius  ex  oausariis  seräoribwque  ,  .  . 
seribaiur,  qui  urbi  moenibusque  prtusidio  sity  welche  nachher  e.  9)  5  legiones 
urbanae  genannt  werden.  10,  21,  4:  seniorum  etiam  eohortes  faetae  .  ,  .  et 
defendendae  urbis  eonsilia  agitabantur.    Vgl.  3,  4,  10.  6,  2,  6. 

6)  Diesen  Satz  spricht  allgemein  Yarro  aus  in  den  beiden  S.  408  A.  2  an- 
geführten Stellen;  in  Anwendung  auf  die  Nöthigung  zum  Erscheinen  im  Senat 
Seneca  de  brev,  vitae  20,  4;  auf  die  Geschworuenthätigkeit  das  Repetunden- 
gesetz  von  631/2  Z.  13.  17;  auf  das  Erscheinen  vor  Gericht  die  Schrift  ad 
Rerenn,  2,  13,  20.  Selbst  von  den  Frohnden  befreit  auch  den  unfreien  Arbeiter 
diese  Altersstufe  (Stadtrecht  von  Genetiva  c.  98). 

7)  Dies  fordert  schon  die  Natur  der  Dinge;  die  zweifellos  feststehenden 
Befrei ungsgründe  mussten  aus  der  Liste  selbst  für  den  aushebenden  Beamten 
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lieh  war  darin  angemerkt,  welche  Feldzttge  der  einzelne 
Dienstpflichtige  bisher  gethan  oder  in  entschuldigter  Weise 
nicht  gethan  hatte  ^).  Aus  den  censorischen  Aufnahmen  ging 
allerdings  nur  die  Befreiung  wegen  Alters  hervor,  nicht  aber 
die  der  ausgedienten  oder  eximirten  Bürger;  diese  Vermerke 
können  also  nicht  aus  der  Steuerliste  in  die  AushebungsUste 
übergegangen  sein.  Aber  da  die  Stammrolle,  eben  wie  die  He- 
bungsrolle, jedesmal  nicht  neu  entworfen,  sondern  nur  die  zur 
Zeit  geltende  revidirt  ward,  in  dieser  aber  von  den  aushebenden 
Beamten  bei  jedem  Dienstpflichtigen  angemerkt  war,  ob  er  sich 
zum  Dienst  gestellt  oder  entschuldigt  hatte,  so  wird  es  den  Gen- 
soren  obgelegen  haben  diese  Vermerke  in  der  neuen  Liste  zu 
wiederholen  und  etwa  noch  die  ihnen  zur  Kunde  gebrachten 
[396]  ausserordentlichen  Verfügungen,  zum  Beispiel  die  Gassirung  der 

Stipendien  zur  Strafe,  in  dieselbe  einzutragen*}. 
[400]         Nach  den  vorliegenden  Angaben  ^)  konnte  eine  Zählung  so- 
^^Wenst-^"  wohl  der  dienstberechtigten  römischen  Bürger  überhaupt  (iuniores 

Pflichtigen.  i 

sich  in  der  Ait  ergeben,  dass  der  betreffende  Bürger  nicht  geuöthigt  -war  sich 
bei  der  Aushebung  einzufinden  und  sein  Recht  dort  geltend  zu  macheu.  Auch 
zeigt  der  ganze  Aushebungsact,  wie  ihn  Polyb.  6,  19 — ^21  schildert,  dass  dem 
aushebenden  Beamten  die  Zahl  der  von  Jedem  Geladenen  geleisteten  Feld  zage 
im  Voraus  bekannt  war. 

1)  S.  378  A.  1.  Die  iuniorum  tdbulae  (also  die  Stamm-,  nicht  die  Steuer- 
rolle) wiesen  danach  für  jeden  Dienstpflichtigen  nach,  in  welchen  Jahren  er  ge- 
dient, resp.  wegen  Vacation  oder  körperlicher  Unfähigkeit  (morbtts)  nicht  ge- 
dient hatte.  —  Auch  die  technische  Bezeichnung  €tera  procedtre  ist  von  der 
Liste  her  genommen ;  mit  jeder  weiteren  Aushebung  rückt  darin  die  Reihe  der 
bei  jedem  Pflichtigen  vermerkten  Stipendien  um  eine  Nummer  Yor,  bis  die 
gesetzliche  Zahl  erfüllt  Ist. 

2)  Die  Gassirung  der  geleisteten  Dienstjahre  geht  vom  Senat  oder  vom 
Volke  aus  (Liv.  24,  18,  9;  Frontlnus  atraU  4,  1,  22.  46.  Val.  Max.  2,  7,  15). 
Dass  die  Gen  soren  dazu  ebenfalls  competent  waren,  ist  gegen  aUe  Analogie 
(denn  das  freie  Schalten  der  Gensoren  ist  auf  Steuerfragen  beschränkt)  und 
folgt  auch  nicht  aus  Livius  27,  11,  14:  Omnibus  adempti  equi,  qui  Cannensiwn 
Ugionum  in  Sieilia  erant:  addiderunt  aeerbitati  eiiam  tempft$f  ne  praeterita  fti^ 
pendia  proeederent  iia  quae  equo  püblieo  emetuerant,  »cd  dena  $tipendia  f^tiif 
privatie  faetrent;  denn  füglich  kann  auch  dies  auf  Grund  eines  dessfälUgen 
Senatsbeschlusses  geschehen  sein.  Die  Ausführung  wird  durch  denselben  den 
Gensoren  aufgegeben  und  werden  darum  von  ihnen  in  die  tabtdae  iuniotum  die 
betreffenden  Vermerke  eingeschrieben  sein. 

3)  Sie  hätten,  da  aucli  die  Frauen  und  die  Sclaven  verzeichnet  wurden, 
ausgereicht  für  Summenziehung  wie  die  unserer  heutigen  Volkszählungen;  es 
ist  dies  indess  nie  geschehen  und  hat  auch  bei  dem  Gegensatz  der  Sclaven 
und  der  Freien,  wie  er  im  Alterthum  empfunden  ward,  nie  geschehen  können. 
Ebenso  undenkbar  ist  es,  dasa  man  je  die  Summe  der  Elnzeldeclaraticnen  ge- 
zogen hat,  auf  welche  gar  nichts  ankam ;  capita  eivium  Romanorum  sind  nicht 
die  Abschnitte  der  Liste,  sondern  nach  sachlicher  wie  nach  sprachlicher  Noth- 
wendigkeit  die  im  Besitz  des  Bürgerrechts  befindlichen  Individuen  männlichen 
Geschlechts. 
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senioresque)  wie  auch  inbesondere  der  für  den  Felddienst  ver- 
wendbaren (iuntores)  augestellt  werden,  und  es  ist  in  älterer  Zeit 
wahrscheinlich  beides  geschehen ;  wenigstens  führt  darauf  die 
den  ältesten  Gesammtzahlen  der  bei  dem  Census  gezählten  capita 
civmm  Romanorum  beigefügte  Beschränkung  praetef  orbos  orbasque 
(S.  365  A.  3.  S.  366  A.1),  welche  auf  das  Nebenregisler  der  (steuer- 
pflichtigen) Knaben  und  Frauen  sich  bezieht  und  als  Gegensatz 
die  Gesammtzahl  der  in  dem  Hauptbuch  geführten  Bürger  for- 
dert. Aber  da  die  seniores  bei  dem  Kriegsdienst  nie  wesentlich 
in  Betracht  gekommen  sein  können  und  bei  der  Art  der  Ent- 
wickelung  Roms  sehr  bald  praktisch  daraus  verschwanden,  be- 
schränkte die  Summenziehung  sich  wenigstens  in  historischer  Zeit 
durchaus  auf  die  felddienstpflichtigen  oder  vielmehr  felddienst- 
berechtigten  Leute,  die  iuntores^),  ohne  dass  weiter  unterschieden 
ward,  ob  dieselben  zum  Legionsdienst  fähig  waren  oder  nicht*). 
Alle  uns  aus  dem  Alterthum  überlieferten  Censuszifi'em  von  his-[401] 
torischer  Glaubwürdigkeit  sind  in  diesem  Sinn  zu  verstehen. 
Die  für  den  Reiterdienst  qualiflcirten  Mannschaften  konnten  be- 
sonders gezählt  werden  (S.  400)  und  ausnahmsweise  ist  dies 
auch  geschehen  ') ;  in  der  Regel  wird  für  beide  Waffen  zusammen 

1)  Die  Censnsziffera  lauten  bekanntUch  ohne  Anenahme  auf  capita  eivium  \ 
wo  aber  Livins  die  erste  dieser  Ziffern  anführt  1,  44,  2,  fügt  er  erklärend 
binzn:  adieit  scriptorum  antiquiMimus  FabUu  Pietor  eorum  qui  arma  ferre  pos- 
sent  cum  numerum  fuisse.  Entsprechend  giebt  anoh  Dionysins  die  romische 
Bezeichnung  wieder  durch  Tmv  i^^övTCDV  vht  orpaTCuatfiov  -i^Xtxlav  (11,  63)  oder 
Twv  ti  "fiß^  *Pe>|xa(eDV  oder  iroXtTdiv  (5,  20.  76.  6,  63.  9,  2Ö).  Zu  diesen  ge- 
wichtigen Zeugnissen  tritt  hinzu,  dass  die  Qesammtzahl  der  waffenfähigen  (xdiv 
iv  xaiv  i^XtxCatc,  vgl-  S.  409  A.  3)  römischen  Bürger,  welche  Polybius  2,  24 
für  das  J.  529  mittheilt,  nach  Abzug  der  campanischen  oflTenbar  die  des  Cen- 
sus des  J.  524/6  ist,  wie  ich  dies  röm.  Forsch.  2,  382  näher  entwickelt  habe. 
—  Wenn  also  die  Formel  tot  eapUa  eivium  Bomanorum  praelef  orboB  orbasque 
tot  bedeutet  *8o  viel  Männer  in  waffenfähigem  Alter  mit  Ausschluss  der  steuer- 
fähigen Knaben  und  Frauen',  so  muss  sie  als  eine  incorrect  abgekürzte  gefasst 
werden; 'etwa  so,  dass  sie  aus  dem  ursprünglichen  Schema:  capita  eivium  Ro- 
manorum  tot;  eorum  qui  arma  ferre  posaent  tot;  orbi  orbaeque  tot  durch  ge- 
wohnheltsmässige  Zusammen  Ziehung  hervorging.  £s  ist  das  nicht  ärger  als  der 
praetor  peregrimu  und  manche  ähnliche  Wendung  der  romischen  Formelsprache. 

2)  Wenigstens  führt  nirgends  eine  Spur  darauf,  dass  die  vom  ordentlichen 
Legionsdienst  ausgeschlossenen  Bürger  hiebei  in  Abzug  gebracht  seien;  waffen- 
fähig ist  auch  der  Proletarier,  dem  die  Gemeinde  nö'thlgenfaUs  die  Waffen  lie- 
fert. Auch  Dionysins  9,  25  fasst  als  Gegensatz  zu  den  geschätzten  Bürgern  die 
Metoeken,  wie  er  sie  hier  nennt,  oder  bestimmter  2,  28  die  (oDXoi  xaX  (ivoi; 
dass  nach  seiner  wunderUchen  Auffassung  kein  Bürger  ein  Gewerbe  oder  ein 
Handwerk  betreiben  darf  (o6$svl  y*P  ^Efl^  'PwfAataiv  oOre  xdl7rr)Xov  oure  yjtpo- 
T^vTjv  ß(ov  Ix^'"*)'  «u^^iert  daran  nichts. 

3)  Aus  den  Aufnahmen  für  das  J.  529  (vgl.  rom.  Forsch.  2,  382  fg.)  bat 
sich   bei  Orosius  4,  13   die   Gesammtzahl   des   Bürgeraufgebots  nach  Fussvolk 
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die  Summe  gezogen.  Selbsverständlich  wechselte  diese  Liste  von 
Jahr  zu  Jahr,  indem  auf  Grund  der  letzten  censoriscbeu  Aufnahmen 
jedesmal  eine  Altersklasse  sowohl  ab>  wie  zugingt). 


[406]  Der  Lustrationsaet,  mit  dem  der  Census  der  Gemeinde  ab- 
^^'dw^*'^  schliesst,  ist  dem  Census  nicht  eigenthümlich ;  die  im  Sacral- 
Lustration,  pocht  öfter  begegnende  ,Gesammtreinigung'  wird  in  ihrem  all- 
gemein gültigen  Gedanken  wie  in  ihrer  allgemein  gültigen  Form 
auf  diesen  besonderen  Fall  angewendet^).  Die  Gesammtheit, 
hier  das  neugeordnete  FUnfjahrheer  in  seinen  Abtheilungen  zu 
Pferd  oder  zu  Fuss  und  im  vollen  Waffenschmuck  stellt  sich  auf 
auf  dem  Marsfeld  ^).  Der  Censor,  dem  die  Vollziehung  des  Acts 
zukommt  (S.  358),  nimmt  die  Fahne  und  tritt  an  die  Spitze.  Das 
durch  seinen  Vorgänger  dem  Gotte  Mars  gethane  Gelübde  ihm 
bei  dem  nächsten  Lustrum  grosse  Opfer  darzubringen,  wenn  er 


und  Reiterei  gesondert  erhalten;  mit  der  Correctnr,  welche  die  eine  der  hei 
ihm  üherlieferten  Ziffern  durch  Polyhius  Theilzahlen  erhält  und  nach  Ahzug 
der  Gampaner  ergehen  sich  269,200  zn  Fnes  und  22,100  (22,600)  Reiter. 
Natürlich  sind  dies  nicht  hioss  die  Reiterdienst  thuenden  Personen  (tquita  equo 
pitblic6)j  auf  welche  der  Rittercensus  sich  heschränkt,  sondern  es  treten  alle 
diejenigen  pedites  hinzu,  welche  nach  Alter,  Gehurt  und  Vermögen  dafür  qua- 
lifldrt  sind. 

1)  Eine  Schwierigkeit  hleiht  in  Betreff  der  im  Kriegsdienst  ahwesenden 
und  desshalh  hei  der  Schätzung  aushleihenden  Dienstpflichtigen.  Dass  sie  nicht 
von  Amtswegen  in  die  Schätzungs-  und  ans  dieser  in  die  Aushehnngsliste  ein- 
getragen wurden,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  in  derselben  wegblieben,  ist 
bestimmt  bezeugt  (S.  368  A.  2);  unmöglich  aber  können  sie  doch  in  der  Liste 
der  Dienstpflichtigen,  in  der  sie  standen,  gestrichen  worden  sein.  Indess  wir 
wissen  wenig  über  die  Behandlung  des  Falles,  wo  der  Schätzungspflichtige  ent- 
schuldigt ausblieb;  irgend  einen  Weg  wird  man  gefunden  haben,  um  diese 
ineensi  dennoch  unter  die  Militärpflichtigen  einzureihen. 

2)  Cicero  de  dio.  1,  45,  102:  in  luitranda  eolonia  ab  eo  qui  tarn  dedueeret, 
et  cum  hnperator  exereitumj  censor  populum  luetraretj  bonis  nominibfu  qui  hoftku 
ducerent  eligebantur, 

3)  Yarro  6,  93:  censor  exercUum  eenturiato  eonstituit  quinquennaUmj  cum 
Itutrare  et  in  urbem  <id  vexiUum  dueere  debet.  Dionys.  4, 22 :  6  TuXXioc  .  .  xeXsuca; 
TOüs  TToXlxac  ÄTtavtai  cuveXftetv  bIq  t6  fx^Y'^^®^  "^^^  "^9^  '^fi  TcöXeaic  iteSiow 
l)^ovT€C  Td  8i:Xa,  xoi  Tötjoic  xo6c  Te  lirTtia^  xaxdi  t^Xt)  xal  tou«  treCouc  iv  ©di- 
Xay^i  .  .  xa^apfiöv  a6To>v  iizoviiavzo  Ta6p<f)  xai  xpicp  xal  tdoEym»  (*ns  Versehen 
des  Schriftstellers  oder  des  Abschreibers  statt  xd^Tipt^).  tä  oe  Upeta  taura  rpl; 
TepiayftTjvat  xeXeOoac  l^uoe  t(J)  xaT^x^vTi  tö  tic^Iov  Apei.  toDtov  töv  xa^pfiöv 
fcö?  TÖJV  xax'  iue  ypövaiv  'PcD|jiatoi  xadatpovtai  fieTol  n^^v  ouvrdXetov  twv  xtfi-f- 
oewv  bizh  t&v  iyövTwv  rfjV  lepoTdir^v  dlpxV»  ^o^oxpov  dvofxiCovre^.  Livius  1, 
44:  (ßervius)  eensu  perfeeto  .  .  .  tdixit,  ut  omnea  eives  Bomani  etpiites  pedites- 
que  in  suis  quitque  centuriis  in  eampo  Martio  prima  luce  adesaent  ibi  instruetum 
exercitum  omnem  suovetaurilibua  lustmvit  idque  eonditum  luttrum  appeUaium. 
Sclpio  Africanus  (bei  Cicero  de  orat,  2,  66,  268):  luetmm  condidit  et  taurum 
immolavit.     Scholien  zu  Cicero  Verr.  p,  103  Orell. 
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bis  dahin  dem  Gemeinwesen  seinen  Segen  spenden  und  Gedeihen 
senden  werde,  ist  nun  erfüllt ;  die  drei  ausersehenen  Opferthiere, 
Schwein,  Bock  und  Stier,  werden  um  das  Heer  dreimal  im 
Kreise  herumgeführt  i)  und  darauf  dem  Gott  geopfert.  Zugleich 
wird  das  gleiche  Gelübde  für  das  neu  beginnende  Lustrum  ge- 
leistet 2}.  Alsdann  führt  der  Censor  das  Heer  unter  der  Standarte  [407] 
bis  zum  Stadtthore,  wo  er  dasselbe  entlässt.  Zum  Zeichen  des 
vollendeten  Lustrum  schlagt  er  in  die  Wand  eines  Tempels  den 
Nagel  ein^)  und  legt  das  neue  Bürgei*verzeichniss  im  Aerarium 
der  Gemeinde  nieder  (S.  864),  versehen  mit  der  Angabe  des 
Jahres,  sowohl  nach  den  eponymen  Magistraten  wie  nach  der 
für  Rom  geltenden  Aera  der  Königsflucht  oder  vielmehr  der  capi- 
tolinischen  Tempelweihe  ^),  und  nicht  minder  des  Tages ^).  Auf 
die  Vollziehung  des  Lustrum  wird  die  Niederlegung  der  censo- 
rischen  Amtsthätigkeit  unmittelbar  gefolgt  sein  <^),  wenn  auch  für 
die  Abwickelung  der  Baugeschafte  den  Censoren  noch  eine  weitere 
Frist  gewahrt  zu  werden  pflegte  (S.  354). 

Die  also  vollendete  censorische  Regulirung  der  Bürgerschaft  ^SSJfWM  * 
öoll  ihrem  Wesen  nach  die  Norm  abgeben  für  die  sämmtlichen  **°£?Jj|J^®° 
Beamten  der  Gemeinde  bis  zu  dem  nächsten  gleichartigen  Act. 
Indess  ist  der  Beamte  keineswegs  in  der  Art  an   die  zur  Zeit 

1)  Das  amhiluitrum^  das  Servins  zur  Aen.  1,  283  erklärt  quod  non  lictbai 
nUi  anibos  eenaortB  post  qutnquennium  luatrare  eivitatem^  fasst  Becker  (1.  Aufl.*) 
richtig  als  anibiindo  Itutrare, 

2)  Saeton  Aug.  97:  cum  Itutrum  .  .  .  eondtret .  . .  vota,  quae  in  proximum 
lustrum  9U$eipi  mot  tit,  eolUgam  $uum  Tiberium  nuneupare  iu$sH  .  .  .  quamquam 
eoTUcriptU  iam  paratitque  tabulU.  Darauf  bezieht  sich  die  schöne  Erzählung 
von  dem  jüngeren  Sclplo  Africanus  Val.  Max.  4,  1,  10.  Bis  dahin  betete  der 
Censor,  ut  dii  immortalea  populi  Romani  ret  meliorei  ampliaresque  faeiant,  seit- 
dem, %U  tat  perpetuo  ineolumes  $erverU.  Ueber  die  Besonderheiten  des  Opfers 
-vgl.  Seivins  zar  Aen.  8,  183;  Paulus  p.  57  s.  v.  caviares;  Propertius  5,  1,  20. 

3)  Dlo  65,  9  führt  unter  den  im  J.  752  dem  neuen  Tempel  des  Mars 
TJltOT  ertheilten  Priyilegleu  auf  75X0V  a'jTtj)  bizh  twv   TijAYjTt'jodvTcov    irpooirfj- 

4)  Dionysins  1,  74.  Meine  Chrouol.  198.  Die  sacrale  Aera  passt  zn  dem 
sacxalen  Charakter  des  Lustrum. 

5)  Bedürfte  es  dafür  eines  Beweises,  so  läge  er  In  der  Wichtigkeit,  die  die 
Juristen  diesem  Datum  beimessen  (S.  333  A.  3).     Erhalten  ist  uns  keines. 

6)  Dass  die  das  Lustrum  vorbereitenden  Handlungen  nach  demselben  nicht 
vorgenommen  werden  konnten,  ist  selbstverständlich  (wegen  Liv.  29,  37  vgl. 
S.  371  A.  4).  Dasselbe  gilt  aber  wahrscheinlich  auch  von  den  Acten  des  Cen- 
sors,  die  nicht  eigentlich  von  dem  Lustrum  abhängen,  wie  der  lectio  tenatus 
und  den  Locationen.  Dass  L.  Titellius  eine  Ausstossung  aus  dem  Senat  vor- 
nimmt quomquctm  Udo  pridem  stnaiu  lustroque  eondito  (Tacitus  ann»  12,  4), 
wird  ausdrücklich  als  Missbrauch  der  censozischen  Gewalt  bezeichnet  und  Ist 
sogar  vielleicht  durch  Iteration  des  Census  legalisirt  worden  (S.  340  A.  5). 
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geltenden  censorischen  Listen  gebunden  wie  an  die  Gesetze. 
Die  Befugniss  in  Folge  von  Tfaatsachen,  die  nach  dem  letzten 
Census  eingetreten  sind,  denselben  zu  modificiren,  kann  ihm 
zu  keiner  Zeit  gefehlt  haben.  Dass  die  Schätzungsliste,  wenn 
die  Censorenwahl  längere  Zeit  unterblieb,  für  die  Steuer- 
hebung  unbrauchbar  ward,  versteht  sich  von  selbst  und  wird 
auch  gesagt  1).  Aber  auch  bei  der  Aushebung  und  bei  der  Ab- 
stimmung können,  zumal  bei  der  Irregularität  der  Schätzungsiris- 
ten,  unmöglich  alle  nicht  in  die  letzte  Liste  eingetragenen  Bürger 
ausgeschlossen  worden  sein;  vielmehr  wird  jeder  Beamte,  der 
eine  solche  anzuwenden  hatte,  befugt  und  verpflichtet  gewesen 
sein  sie  der  zur  Zeit  bestehenden  Rechtsstellung  des  einzelnen 
Bürgers  anzupassen,  beispielsweise  zum  Stimmrecht  zuzulassen, 
wer  sich  über  das  nach  dem  letzten  Lustrum  erworbene  Bürger- 
recht auswies.  —  Fraglicher  ist  es,  in  wie  weit,  wer  die  Listen 
anzuwenden  hatte,  sie  nach  Ermessen  auch  nicht  oder  abgeändert 
zur  Anwendung  bringen  durfte.  So  lange  der  Oberbeamte  sie  selber 
anfertigte,  hatte  es  kaum  ein  Bedenken;  wenn  der  Urheber  der 
Liste  oder  sein  Nachfolger  beispielsweise  bei  der  Aushebung  den 
Tribulis  als  Aerarius  behandelte  oder  umgekehrt ;  und  wenn  auch 
eine  solche  Abweichung  dadurch,  dass  die  Aufstellung  der  Listen 
auf  andere  Beamte  überging,  thatsächlich  bedenklicher  wurde, 
so  änderte  sich  doch  das  Rechtsverhältniss  darum  genau  ge- 
nommen nicht.  Es  sollte  wohl  der  Consul  den  Aerarius  weder 
activ  noch  passiv  zur  Wahl  oder  bei  der  Aushebung  zulassen; 
aber  wenn  er  ihn  zuliess,  resp.  seine  Unterbeamten  anwies  ihn 
[408] zuzulassen ,  so  ward  zum  Beispiel  die  Wahl,  die  auf  einen 
Aerarius  fiel,  gewiss  nicht  behandelt  wie  die  Wahl  eines  Sola- 
ven  oder  Peregrinen.  Es  war  also  dem  betreffenden  Be- 
amten möglich  sich  über  die  an  sich  gültigen  censorischen 
Listen  ganz  oder  theilweise  hinwegzusetzen,  obwohl  er  freilich 
dafür  vor  dem  Yolksgericht  verantwortlich  gemacht  werden 
konnte.  Dies  ist  wohl  auch  der  Sinn  der  allem  Anschein  nach 
paradigmatischen  Erzählung,  dass  gleich  der  erste  von  der  cen- 
sorischen Rüge  Betroffene  nichts  desto  weniger  kurz  darauf  zum 


1)  Dionys.  11,  63.  Festna  p.  364  y.  tributOTum,  Das  dafür  eintretende 
tributum  temerarium  erfolgt  nach  uuoontroUzter  Selbsteinschätzang.  Dagegen 
die  Einzahlung  Liv.  26,  36  scheint  eine  freiwillige  nicht  auf  dem  Census, 
sondern  auf  dem  zufälligen  Baarbestand  beruhende  Leistung  gewesen  zu  sein. 
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Dictator  ernannt  worden  sei  ^] .  In  den  früheren  Zeiten,  wo  die 
Magistratur  sich  freier  bewegte  und  der  Censor  noch  minder 
hoch  stand,  mag  dergleichen  öfter  vorgekommen  sein;  für  die 
entwickelte  Senatsherrschaft  war  die  unbedingte  Verbindlichkeit 
der  censorischen  Listen,  so  lange  sie  in  Kraft  standen,  ein 
Axiom,  und  wir  finden  aus  dieser  Zeit  keinen  Beleg  dafür,  dass 
die  Magistrate  sich  davon  willkürlich  entfernt  hätten^). 


Dass  der  Census  der  Republik  in  der  früheren  Kaiserzeit  ^^en^t! 
noch  fortbestanden  hat,  aber  seit  dem  J.  74  n.  Chr.  nicht  mehr 
vorgekommen  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  336  fg.).  Die 
Frage,  ob  daneben  oder  auch  an  dessen  Stelle  in  der  Kaiser- 
zeit ein  allgemeiner  Bürger  und  Nichtbürger  umfassender  soge- 
nannter Reichscensus  getreten  ist,  soll  hier  schliesslich  unter- 
sucht werden. 

Dass  der  römische  Bürgercensus  in  seiner  municipalen  Ge- 
stalt insofern  fortbestand,  als  in  jeder  Gemeinde  durch  die 
Quinquennalen  von  Zeit  zu  Zeit  die  Schätzung  vorgenommen 
wurde,  wurde  schon  bemerkt  (S.  370) ;  es  wird  dies  auch 
dadurch  gefordert,  dass  die  italischen  Gemeinden  schwerlich 
ohne  Selbstbesteuerung  auskommen  konnten.  Aber  die  Muni- 
cipalsch&tzungen  der  Kaiserzeit  sind  niemals  zur  allgemeinen 
Reichsbttrgerschätzung  zusammengefasst  worden.  £s  besteht 
wohl  noch  in  der  Kaiserzeit  das  alte  Schätzungspersonal,  die[^09] 
für  dies  Geschäft  bestimmten  unfreien  Leute  der  Gemeinde 
(publici  a  censibus  populi  Romani:  4,  3S9  A.  6);  aber  wir 
wissen  nicht,  in  welcher  Weise,  ja  ob  sie  überhaupt  noch 
functionirten  ^] .     Von  höheren  Beamten,  die  mit  der  Oberleitung 

1)  LW.  4,  31,  5  zum  J.  328:  A,  Cornelius  dictatorem  Mam.  Aemillum  dizit 
.  .  .  adeo  .  •  .  nihü  etntoria  animadvenio  effeeit,  quo  mimu  regimen  rerum  ex 
noiata  indigne  domo  peteretur.  Vgl.  c.  30,  5.  Dürfte  dies  als  einfache  histo- 
rische Erzihlang  gefasst  werden,  so  Hesse  sich  nichts  daraus  folgern;  denn 
zwischen  die  Nota  Ton  320  und  diese  Ernennung  fallt  die  (von  Livlus  freilieh 
übergangene)  Censnr  Ton  324,  welche  ja  die  Nota  beseitigt  haben  kann.  Aber 
der  Berieht  wiegt,  Je  leichter  geschichtlich,  desto  schwerer  staatsrechtlich. 

2)  Der  Provinzialcensus,  der  freilich  nicht  Ton  den  römischen  Gensoien 
ausgeht,  kann  durch  den  späteren  Statthalter  ausser  Kraft  gesetzt  werden.  So 
cassirte  in  Sicilien  Metellus  den  des  Verres  (Cicero  Verr.  2,  56,  139). 

3)  Bei  der  Schenkung  des  Bürgerrechts  durch  den  Kaiser  ist  Herkunft, 
Alter  und  Yexmdgen  (censtM)  des  neuen  Bürgers  gewissen  kaiserliohen  Frei- 
gelassenen zur  Eintragung  in  das  kaiserliche  Journal  {eommentarii)  anzugeben 
nnd  wird  die  Heimatiigemeinde  durch  das  kaiserliche  Bureau  von  dieser  £r- 
theilnng  in  Kenntniss  gesetzt  (Flinius  ad  Trat.  6.  lOÖ  Tgl.  5.  7).  Von  einer 
Eintragung  bei  dem  Schätzungsbureau  der  Gemeinde  ist  nirgends  die  Rede. 
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des  SchätzuDgsgeschäfts  oder  mit  der  Aufstellung  einer  allge- 
meinen Bttrgerliste  in  Rom  beauftragt  gewesen  wären,  findet 
sich  aus  dieser  Epoche  keine  Spur>).  Dass  die  Regierung  die 
Listen  der  municipalen  Schätzungen  jemals  eingefordert  und  aus 
diesen,  wie  nach  alter  Weise  bei  dem  Lustrum,  für  irgend  einen 
bestimmten  Termin  die  Summen  gezogen  hat,  ist  unerweislich 
und  auch  insofern  unwahrscheinlich,  als  die  Quinquennalitäts- 
jähre  in  den  einzelnen  Municipien  divergiren  (S.  370  A.  4]. 
Offenbar  ist  die  allgemeine  Bürgerschatzung  der  Republik  mit 
[410]  dem  Wegfall  der  Censur  überhaupt  abgekommen ;  wie  denn 
dieser  Act  auch,  wie  wir  sahen  (S.  336),  durch  die  maria- 
nisch-sullanischen  Einrichtungen  entbehrlich  geworden  war  und 
praktische  Zwecke  nicht  mehr  sich  damit  verbanden. 

dOT^Provfn-  HiusichtUch  der  vom  Bürgerrecht  ausgeschlossenen  und  da- 

ziaien.  pm^  (J^qq  Bürgerccusus  nicht  unterliegenden  Staatsangehörigen 
hat  die  römische  Regierung  schon  früh  darauf  hingewirkt  von 
ihren  Bundesgenossen  und  Unterthanen  ähnliche  Listen  zu  er- 
halten, wie  man  sie  für  die  Bürgerschaft  besass  (S.  363) ;  und 
als  man  anfing  die  Provinzen  einzurichten,  in  denen  die  Ab- 
hängigkeit der  Gemeinden  grösser  und  die  Oberleitung  stetiger 
war,  wurde  wahrscheinlich  dem  Statthalter  aufgegeben  jedes 
fünfte  Jahr  die  sämmtlichen  Gemeinden  zur  Aufstellung  der- 
artiger Listen  anzuhalten.  Wenigstens  in  Sicilien  scheint  sogar 
sogar  diese  Schätzung  mit  grösserer  Pünctlichkeit  und  Ordnung 
vor  sich  gegangen  zu  sein  als  in  dem  einer  eigentlichen  Central- 
Verwaltung  entbehrenden  Italien,  und  der  Verfall  des  Bürgercensus 
am  Ende  der  Republik  hat  den  dieser  Provinz  nicht  mit  be- 
troffen ^j.  Aber  diese  Thätigkeit  stockte,  vne  es  scheint,  sehr 
bald.  In  der  Kaiserzeit  aber  greift  hier  die  Dyarchie  ein: 
während  die  Aushebung  und  die  directe  Steuer,  wie  dies  im 
Abschnitt  vom  Principat  weiter  auseinandergesetzt  werden  wird, 
in  den   senatorischen  Provinzen  beinahe  verschwinden,  werden 


1)  Auch  die  den  Schätzungscommissaiien  gleicharügeii  Ausbebungscommi»- 
sarien  (es  wird  aucb  wohl  beides  vereinigt)  begegnen  für  Italien  sehr  selten 
[vgl.  2,  819]. 

2)  Man  siebt  das  besonders  aus  Ciceros  Angabe  über  den  sioilischeu  Gen- 
sus  2,  53  fg.,  z.  B.  56,  139:  quinto  quoque  anno  Sicüia  tota  cefwetiir,  erat 
censa  praetore  Pediicaeo:  quintiu  annus  cum  in  te  pratiorem  ineidUsei,  eema 
denuo  e$L  Freilich  ist  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  in  den  später  eingerichteten 
Pioviiizen  das  Gleiche  geschah. 
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sie  in  dem  uDmittelbar  kaiserlichen  Verwaltungsgebiet  energisch  [413] 
gehandhabt.  Für  eine  eigentliche  Uniformirung  auch  nur  inner- 
halb der  kaiserlichen  Verwaltung  und  nur  dem  Termin  nach 
mangelt  jeder  Beweis;  wir  wissen  Überall  von  keinem  festen 
Intervall  der  kaiserlichen  Schätzungen,  und  noch  weniger  da- 
von etwas,  dass  ein  solches  für  die  verschiedenen  Provinzen 
gleichmässig  bestanden  haben  sollte. 

Es  hat  also  wohl  einen  Bürger-  und  in  gewissem  Sinn  auch 
einen  Provinzialcensus,  aber  einen  Reichscensus  im  formellen 
Sinne  des  Wortes  überhaupt  nicht  und  am  wenigsten  in  der 
Kaiserzeit  gegeben.  Keine  einzige  Institution  in  der  weitge- 
dehnten Reichsverwaltung  setzt  denselben  voraus,  kein  einziges 
einigermassen  achtbares  Zeugniss^)  in  der  massenhaften,  wenn 
auch  zertrümmerten  Ueberlieferung  spricht  von  demselben; 
wir  kennen  von  den  Ordnungen  der  Kaiserzeit  vieles  nicht, 
aber  eine  Einrichtung  dieser  Art  konnte  nicht  spurlos  verschwin- 
den. —  Sie  ist  aber  auch  nicht  bloss  unbezeugt,  sondern  mit 
dem  Wesen  des  Principats  unvereinbar.  Wohl  hatte  die  Re- 
gierung die  Mittel  in  der  Hand  auf  einen  und  denselben  Tag 
die  erforderlichen  Listen  aus  dem  ganzen  Reich  einzufordern 
und  daraus  das  Gesammtergebniss  zu  ziehen.  Es  mag  dies  auch 
ein  und  das  andere  Mal  geschehen  sein^),  aber  wenn  es  ge-[413] 
schah,  öffentlich  ausgesprochen  wurden  die  Ergebnisse  gewiss 
nicht.  Es  gehört  zu  den  wesentlichen  und  nothwendigen  Gegen- 
sätzen der  römischen  Republik  und  der  römischen  Monarchie, 
dass  jene  die  Gesammtsumme  ihrer  Streitkräfte  allem  Volk  an- 
zeigt und  diese  dieselbe  im  Kabinet  begräbt. 


1)  Denn  ein  solches  Ist  weder  das  des  LacaseTangelinms  2,  2,  dass  Angastns 
ein  (ö^fxa  erlassen  habe  dnoYpd^eo&at  Ttaaav  t9)v  oixo'jfj^f^TjN  (ygl.  meine  Ans- 
führang  mon,  Aneyrß  p.  175),  noch  was  darauf  gestützt  späte  Christen  vor- 
bringen, ganz  allgemein  Cassiodor  var.  9,  52  und  Isidor  orig,  5,  36,  4,  mit 
grosserem  Detail  aus  unbekannter  Quelle  Snidas  unter  dizo'^prt.irfi :  6  hk  Kaiaap 
Au^oüOTO«  6  fjtovapT'iöac  (0  cfxoöw  dfv^pac  toö;  dpCaxou^  t6v  Slov  xal  töv  Tp6- 
itov  iiriXe^dlfievo;  iizi  iraoav  r^jv  -^^t  täv  &7n]'x6a}v  l(£7;cp,^e,  oi*  wv  dlTCOYpacpdc 
itioti^oaTO  T&v  te  dv&pdbitorv  xal  o^atöbv  u.  s.  w. 

2)  Dafür,  dass  Yespaslan  so  verfahren  ist,  kann  man  die  von  Phlegon 
(S.  370  A.  3)  den  Auszügen  aus  der  vespasianischen  Bürgerliste  der  Aemilia 
angeschlossenen  der  Peregrinenlisten  von  Makedonien,  Pontus  und  Bithynien 
und  Lusitanien  geltend  machen.  Aber  Phlegon,  der  so  manches  Fremdartige 
einmischt,  kann  auch  dies  aus  anderen  Listen  genommen  haben.  Zu  Anfang, 
wo  er  die  Censorenlisten  citirt,  spricht  er  nur  von  ItaUkem. 

Bdn.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  27 
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Aufstellung  der  SenatsUste. 

Die  Revision  der  Senatsliste,  lectio  senatus^  ist  dem  ältesten 
römischen  Gemeinwesen  fremd.  Der  Sitz  im  Senat  ist  der  üeber- 
lieferung  zufolge  sowohl  unter  den  Königen  wie  während  der 
früheren  Republik  lebenslänglich  und  wird  nach  dem  Tod  des 
Inhabers  von  Fall  zu  Fall  wieder  besetzt*).  Auch  nachdem  im 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  der  Census  den  Oberbeamten 
abgenommen  und  eigene  Censoren  eingesetzt  waren,  hat  sich 
zunächst  hierin  nichts  geändert  ^) ;  und  es  ist,  so  lange  die  Sena- 
torenstellen lebenslänglich  waren,  die  Besetzung  der  erledigten 
mit  dem  Oberamt  verbunden  geblieben,  wie  denn  auch  die  in 
längeren  Zwischenräumen  eintretenden  Censoren  dieselbe  in 
dieser  Weise  gar  nicht  hätten  vornehmen  können.  Erst  das 
ovinische  Plebiscit,  das  wahrscheinlich  in  oder  nicht  lange  vor 
dem  J.  442  d.  St.  erlassen  ist^),  hat  theils  die  Lebenslänglich- 


1]  Darauf  kommt  alles  hinaus,  was  in  uuseren  Quellen  nlber  königliche 
und  consalarische  Senatorenemennmig  vorkommt,  abgesehen  natürlich  Ton  der 
ersten  Einsetzung  und  von  den  späteren  Erweiterungen  der  NormalzahL  Warum 
hätten  auch,  so  lange  die  Oberheamten  die  Senatorenplätze  besetzten,  sie  mit 
dieser  Besetzung  bis  zum  nächsten  Lustmm  -warten  sollen,  zumal  da  das  Lu- 
strum mit  dem  Senat  und  der  Senatsergänzung  gar  nichts  zu  schaffen  hat? 

2)  Dass  den  Censoren  das  Recht  der  Senatorenemennung  nicht  von  Haus 
aus  zustand,  zeigt,  abgesehen  von  der  Angabe  der  Annalen  über  die  ,geringen 
Anfange'  der  Censur  (S.  355  A.  3),  sich  darin,  dass  die  Censoren  319  den 
Consular  Mamercus  Aemilius  wohl  aus  den  Tribus  streichen  und  zum  Aerarier 
machen,  aber  nicht  die  Rede  ist  von  Ausstossung  aus  dem  Senat  (Liv.  4,  24), 
während  sonst  bei  Senatoren  die  Ausstossung  aus  der  Tribus  für  sich  allein 
nie  vorkommt. 

3)  Dass  es  später  fallt  als  319,  zeigt  A.  2;  ebenso  S.  419  A.  1,  dass 
wenigstens  in  einem  Theil  der  Epoche  des  Consulartrlbunats  (310 — 387)  noch 
die  nicht  periodische  Senatsergänzung  bestand.  F.  Hof  mann  (rom.  Senat  S.  12  fg.) 
setzt  das  Gesetz  vermuthungsweise  bald  nach  dem  licinischen  von  387  und  hält 
es  für  gegeben  im  patriclscben  Interesse,  um  statt  der  patricisch-plebejischen 
Consuln  die  Senatoren  wähl  einem  rein  patricischen  Magistrat  zu  übertragen. 
Dabei  ist  die  Tragweite  des  Gesetzes  verkannt:  es  ist  Nebensache,  dass  die 
wählende  Behörde  eine  andere,  Hauptsache,  dass  die  Lebenslänglichkeit  der  Se- 
natorenstelle aufgehoben  wird.  Auch  ist  in  dieser  Zeit  der  Yolkstribunat  noch 
keineswegs  ein  Werkzeug  des  Senats,  was  doch  für  Hofmann s  Annahme  die 
nothwendige  Voraussetzung  ist,  und  ob  die  Censur  nach  387  den  Plebejern 
verschlossen  war,  wenigstens  fraglich  (S.  339).  Meines  Eraohtens  hängt  die 
ovinische  Rogation  eng  zusammen  mit  der  ersten  uns  bekannten  censorisohen 
lectio,  der  berühmten  des  Ap.  Claudius  und  C.  Plautlus  442  tg,  Liv.  9,  29.  30. 
Der  Bericht  über  diese  Lectio  und  die  Opposition,  auf  die  sie  stiesa,  sieht  ganz 
so  aus,  als  handele  es  sich  um  ein  im  politischen  Kampf  erst  kürzlich  errun- 
genes von  den  Gegnern  nur  widerwillig  anerkanntes  und  gelegentlich  ange- 
fochtenes Recht.  Die  persönliche  Färbung  wird  hier  wie  in  den  übrigen  Clau- 
diergeschichten   annalistische  Zuthat   sein;    wenn   aber   die   Consuln   443   die 
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keit  der  Senatorenstellen  im  Princip  wenigstens  abgeschafft,  theils  [414] 
die  Besetzung  der  erledigten  Plätze  von  dem  Oberamt  getrennt 
und  den  Gensoren  übertragen  ^) ;  wovon  es  die  nothwendige 
Folge  war,  dass  dieselbe  seitdem  nicht  mehr  sofort  nach  der 
Erledigung,  sondern  erst  bei  dem  nächsten  darauf  folgenden 
Lustrum  stattfand.  Schon  diese  Entstehung  der  periodischen 
Revision  der  Senatsliste  zeigt,  dass  sie  zu  den  das  Lustrum 
vorbereitenden  Censusgeschäften  nicht  gehört 3} ,  so  wenig  wie 
der  Senat  als  solcher  einen  Platz  hat  in  dem  centuriirten  Fünf- 
jahrheer. Desshalb  ist  auch  das  Geschäft  der  Senatsrevision 
ausnahmsweise  andern  Beamten  aufgetragen  worden,  so  einem 
dazu  besonders  bestellten  Dictaior,  was  in  gleicher  Weise  bei 
dem  Gensus  nie  vorkommt  (S.  334).  Auch  die  Bechtsgültigkeit 
der  Senatsliste  hängt  nicht  vom  Lustrum  ab'].     Darum  ist  auch  [415] 

censoriftclie  Senatsliftte  Terwarfen  et  $tnatum  exttmplo  eitaverunt  eo  ordine,  qui 
ante  censores  Ap,  Claudium  et  0.  Plautium  fturai,  so  thatea  sie  es,  veil  ihnen 
durch  das  ovinische  Plebiscit  eine  der  wichtigsten  oonsolarischen  Befugnisse 
aus  der  Hand  genommen  war,  indem  sie  ohne  Zweifel  zugleich  geltend  machten, 
dass  dies  Gesetz  Yorschreibe  , durchaus  die  besten  Männer'  zu  wählen,  die  Con- 
coren aber  unbillig  und  ungerecht  verfahren  seien  (prava  Uetionc  ienatiu^  qua 
potiorts  €Uiquot  lectü  prcietertti  essent').  —  Der  erste  Ton  den  Oensoren  aus  dem 
Senat  Gestossene,  der  uns  mit  Namen  genannt  wird,  ist  P.  Cornelius  Buünus, 
ausgestossen  478  von  den  Censoren  C.  Fabricius  und  Q.  Aemilius  (S.  382  A.  4). 

1)  Festus  p.  246:  proeferitl  aencttores  quondam  in  opptohrto  non  erant, 
quodj  ut  reges  tibi  legehant  tubUgebantque  quo8  in  eontiUo  pitblieo  haberentf  ita 
post  exaetos  eos  eontules  quoque  et  tribuni  mtl.  eonguUuri  potestate  eoniunetissimos 
8ibi  quosque  pattieiorum  et  deinde  plebeiorum  legebant,  donee  Ovinia  tribunieia 
iniervenit,  qua  aanetum  e$tj  ut  eenBores  ex  omni  ordine  optimmm  quemque  ewriatUn 
(curiaii  die  Hdschr.)  in  senatum  legerent:  quo  factum  est,  üt  qai  praeteriti  essent 
et  loco  moti,  haberentur  ignominiosi,  —  Die  hier  vorgetragene  Auffassung  des 
OTinischen  Gesetzes  stimmt  im  Wesentlichen  mit  deijenigen  F.  Hofmanns  (rom. 
Senat  S.  3  fg.)  überein;  nur  nimmt  derselbe,  wenn  ich  leoht  verstehe,  eine 
senatus  Icciio  Im  späteren  Sinn  auch  schon  vor  der  censorischen  durch  das 
•ovinische  Gesetz  eingeführten  an. 

2)  Darum  giebt  es  wohl  einen  eenaus  equitum  TS.  397  A.  2),  aber  keinen 
censuB  senatus;  und  stellt  Augnstus  (mon,  Anc,  2,  1)  das  senatum  ter  legi  als 
selbständiges  Geschäft  neben  und  vor  die  drei  eensus  populi,  während  er  vom 
Bittercensus  als  in  letzterem  inbegriifen  nicht  spricht. 

8)  Aus  der  Erzählung  von  der  Censur  442^  Liv.  9,  30  geht  hervor,  dass 
die  Senatsiiste  am  Anfang  des  Magistratjahres  443  abgeschlossen  war  und  in 
Gebrauch  treten  soUte,  also  vor  dem  Lustrum.  Auch  Dies  Bericht  37,  46  über 
die  Senatsliste  der  Censoren  693/4,  welche  nicht  lustrlrten,  legt  die  Annahme 
wenigstens  sehr  nahe,  dass  diese  nichtsdestoweniger  galt.  Aber  den  schla- 
gendsten Beleg  dafür,  dass  die  Senatsliste  sofort  mit  der  Recitatlon  und  unab- 
hängig vom  Lustrum  in  Kraft  tritt,  bietet  die  Ausstossung  des  Historikers  C. 
Sallnstius  aus  dem  Senat  durch  die  Censoren  des  J.  704.  Obwohl  dieselben 
nicht  zum  Lustrum  gelangten  und  ihre  Partei  gegen  Caesar  unterlag,  bUeb  ihre 
Senatsliste  in  unangefochtener  Geltung  und  Sallnstius  musste,  um  in  den  Senat 
zurückzugelangen,  abermals  eine  dafür  qualiflcirende  Magistratur  übernehmen 
[1,  504].    Daium  warfen  auch  die  damals  Ausgestossenen  sofort  sieh  Caesar  ia 
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der  Revision  der  Senatsliste  in  der  Reihenfolge  der  für  das 
Lustrum  erforderlichen  Geschäfte  schwerlich  ein  fester  Platz 
gegeben  worden;  observanzmässig  scheinen  die  Censoren  die- 
selbe allerdings  unmittelbar  nach  dem  Antritt  vorgenommen  zu 
haben  ^) . 

Die  Aufstellung  der  Senatoreuliste  ist  im  übrigen  derjenigen 
des  Ritterverzeichnisses  vielfach  analog  und  in  mancher  Beziehung 
wohl  geradezu  ihr  nachgebildet.  Das  Geschäft  setzt  sich^  wie 
die  Reiterschätzung,  zusammen  aus  der  Revision  der  letztvor- 
hergehenden Liste  der  Senatoren  mit  Einschluss  derjenigen 
Personen,  denen  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
das  Stimmrecht  im  Senat  seit  der  letzten  lectio  gesetzlich  er- 
worben ist  [quibus  in  senatu  sententiam  dicere  licet),  wobei  die 
Todes-  und  sonstigen  Erledigungs-  sowie  die  Untauglichkeitsfälle 
constatirt  werden,  und  aus  der  Besetzung  der  also  erledigten 
Stellen.  Die  Revision  beruht  darauf,  dass  das  Grundgesetz 
dieser  Institution  die  Censoren  ausdrücklich  anwies,  ,die  jedes- 
mal besten  Männer^  in  den  Senat  zu  nehmen 2].  Bis  zum  Erlass 
dieses  ovinischen  Plebiscits  hatte  es  im  Ermessen  des  den  Senat 
zusammen  rufenden  Magistrats  gestanden  den  Einzelnen  bei  der 
Berufung  zu  übergehen ;  aber  den  Grund  anzugeben  brauchte  er 
nicht  und  konnte  andrerseits  durch  sein  Verfahren  den  gleich- 
berechtigten Magistrat  weder  zur  Zeit  noch  später  binden,  so 
[416]  dass  in  der  Thatsache  der  Präterition  nicht  nothwendig  eine  Be- 
schimpfung lag  3)  und  eine  allgemein  gültige  Ausschliessung  aus 


die  Arme  (Dio  40,  63)  —  ob   das  Lustrum  stattfaud  oder  nicht,  var  für  sie 
gleicbgüitig. 

1)  Die  annaliBtischen  Berichte  über  die  Amtsthätigkeit  der  Censoren  setzen 
nicht  bloss  die  lectio  aenalw  dem  Census  vor  (Liv.  24,  18,  7.  27,  11.  29,  37. 
34,  44.  3a  28.  39,  42  fg.  40,  51.  43,  15  fg.;  anders  44,  16;  ygl.  43,  14. 
44,  i6),  was  auch  anders  au  fgefasst  werden  konnte,  sondern  stellen  sogar  mehr- 
fach die  lectio  aenatus  zwischen  den  Antritt  der  Censoren  und  den  Abgang  der 
Consuln  zum  Heer  (Liv.  40,  53,  1.  41,  27).  So  ist  auch  wohl  gemeint  LIt.  27, 
6,  18:  hi  censores  neque  senatum  legerunt  neque  quicquam  publicae  rei  egerunt, 

2)  S.  419  A.  1.  Diese  eigentlich  viel  weiter  reichenden  Worte  hat  ent- 
weder das  Gesetz  selbst  oder  die  spätere  Praxis  dahin  erläutert,  wie  Cicero  de 
leg,  3,  3,  7  es  ausdrückt:  probrum  (S.  382  A.  8)  in  aenatu  ne  relinquunto.  Der- 
selbe Satz  findet  sich  oft  in  den  verschiedensten  Wendungen,  vgl.  S.  375  A.  3. 

3)  S.  419  A.  1.  Wer  zum  Beispiel  wegen  politischer  Antipathien  von  den 
zur  Zeit  versitzenden  Beamten  nicht  berufen  wurde,  ward  dadurch  weder  in 
seiner  Ehre  berührt  noch  dauernd  ausgeschlossen.  Andrerseits  gilt  freilich 
auch  hier,  was  über  die  Behandlung  der  Ehrlosigkeit  durch  die  Magistratur 
aUgemein  (S.  383).  Der  Senator,  der  sich  einer  ehrlosen  Handlung  schuldig 
gemacht  hatte,   mochte   wohl  von  je  her  von  jedem   Beamten,  der  den  Senat 
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dem  Senat  rechtlich  nicht  möglich  war^).  Dies  ward  jetzt  anders. 
Nach  den  Normen  desselben  Sittengerichts,  welches  nach  römi- 
scher Ordnung  von  Lustrum  zu  Lustrum  über  alle  Bürger  er- 
ging, ward  auch  in  dieser  Liste  unter  Angabe  des  Grundes  jeder 
den  Censoren  unehrenhaft  erscheinende  Senator  gestrichen  2] . 
Eine  Rüge  hatte  auch  bisher  schon  der  Senator  wie  jeder  andere 
Bürger  erhalten  können;  jetzt  aber  knüpfte  sich  an  diese  dör 
Verlust  des  Senatssitzes,  das  heisst  der  Ausschluss  von  der 
thiltigen  Theilnahme  am  Regiment  der  Gemeinde;  und  eben  diese 
Befugniss  gegenüber  den  hochgestellten  und  politisch  einfluss- 
reichsten Bürgern  gab  dem  censorischen  Rügeverfahren  seine 
schärfste  Spitze.  Die  bisherige  Lebenslänglichkeit  des  senato- 
rischen Sitzes  ward  förmlich  aufgegeben,  die  Senatsliste  nach 
dem  Muster  der  Gensuslisten  als  nur  bis  weiter  gültig  aufgefasst 
und  folgerichtig  auch  die  Beibehaltung  der  darin  bereits  stehen- 
den Person  rechtlich  als  Aufnahme  betrachtet^).  Wenn  dennoch 
für  die  Gültigkeit  der  Nota  die  Einstimmigkeit  beider  Censoren  [417] 
gefordert  wird,  nicht  aber,,  wie  es  wohl  bei  der  eigentlichen 
Neuwahl  der  Fall  war,  schon  der  Zweifel  des  einen  Gensors  an 
der  Ehrenhaftigkeit  der  Person  die  Weglassung  herbeiführte,  so 
ist  dies  nur  Anwendung  der  für  das  Rügeyerfahren  überhaupt 


berief,  bei  der  Beruf ang  ausgescblossen,  resp.  bei  der  Umfrage  übergangen 
werdeiif  so  dass  seine  Ausschliessung  factisch  eine  dauernde  ward.  Aber  das 
Recht  hatte  jeder  Magistrat  ihn  jederzeit  zu  berufen  und  zu  fragen,  und  sein 
Platz  konnte  vor  dem  oYiuischen  Gesetz  nicht  besetzt  werden,  so  lange  er  lebte. 

1)  Der  Verlust  des  Bürgerrechts  hebt  die  Senatoreneigenschaft  natürlich 
auf,  well  sie  durch  dieses  bedingt  ist.  Ausschluss  aus  dem  Senat  durch  all- 
gemeines oder  Specialgesetz  kann  auch  vorkommen. 

2)  Dies  heisst,  mit  einem  dem  älteren  tribu  movere  nachgebildeten  Aus- 
druck senatu  (de  senatu  Cicero  pro  CluerU,  43,  122}  movere^  z.  B.  Liv.  ep,  14. 
18.  39,  42,  5.  c.  52,  2.  42,  10,  4.  45,  15,  8.  ep,  62.  98.  Asconius  zur  Rede 
in  log,  cand,  p.  84.  Cicero  pro  Clutnt.  43,  122.  Sallust  Cat  23,  auch  e  (de) 
»enatu  eicere  Cicero  pro  Cluent,  42,  119.  de  sen,  12,  42.  Liv.  40,  51,  1.  41, 
27,  2.  43,  15,  6,  oder,  mit  Rücksicht  auf  die  Verlesung  der  Liste,  praeterirCf 
z.  B.  Cicero  de  domo  3*2,  84 :  avunculua  .  .  .  praeteriit  in  reeitando  senatu,  Liv. 
9,  30,  2.  27,  11,  12.  34,  44,  4.  38,  28,  2.  40,  51,  1,  oder  notare  LIt.  29,  37,  1. 
Cicero  pro  Cluent.  42,  120.  47,  130.  Den  von  Becker  (1.  Aufl.)  angenommenen 
Unterschied  von  senatu  movere  und  praeterire,  dass  jenes  nur  von  den  wirk- 
lichen Senatoren,  dieses  auch  von  denen  gesagt  worden  sei,  quibus  in  senatu 
»ententiam  dicere  licet,  finde  ich  nicht  begründet ;  zum  senatus  gehören  auch  die 
letzteren. 

3)  Legere  in  senatum  wird  ganz  allgemein,  ohne  Unterschied  der  beibehal- 
tenen und  der  neu  aufgenommenen,  von  den  Censoren  gesagt,  z.  B.  Liv.  22, 
23,  3;  und  so  ist  auch  das  optimum  quemque  legere  des  ovlnischen  Gesetzes 
gemeint. 
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geltenden  Regel  (S.  358).  —  Das  der  Streichung  vorhergehende 
Verfahren  ist  das  allgemeine  und  schon  erörterte  (S.  375  fg.) 
der  censorischen  Rüge.  Eine  besondere  Vorladung  der  Körper- 
schaft insgesammt,  wie  sie  bei  den  Rittern  üblich  ist,  hat  hier 
begreiflicher  Weise  nicht  stattgefunden ;  aber  das  auf  die  Sena- 
toren bezügliche  iudicium  de  moribus  muss  abgesondert  von  der 
gleichartigen  Prüfung  der  Rürgerliste  und  in  beschleunigter  Weise 
durchgeführt  worden  sein,  da  der  Abschluss  der  Senatorenliste 
selbständig  und  regelmässig  weit  früher  erfolgt  als  der  der  Ge- 
meindeschätzung. Aeusserlich  wurde  wohl  in  der  Weise  ver- 
fahren, dass  die  alte  Senatorenliste  mit  notae  versehen  ward  und 
die  notirten  Personen  in  der  Reinschrift*)  wegblieben. 

Nachdem  die  frühere  Senatsliste  geprüft  und  gereinigt  ist, 
wird  zur  Ergänzung  der  Lücken  {sublectio)^)  geschritten,  bis  die 
gesetzliche  Normalzahl  erreicht  ist.  Die  Regeln  hinsichtlich  der 
Qualification,  welche  hiebei  für  die  Censoren  massgebend  sind, 
und  das  Herkommen,  das  sich  hierbei  gebildet  hat,  auseinander- 
zusetzen ist  hier  nicht  der  Ort.  Dass  die  Neuwahl  schon  dm*ch 
den  Widerspruch  eines  der  Censoren  verhindert  werden  kann, 
ist,  wie  schon  bemerkt  ward,  nicht  zu  bezweifeln. 

Nachdem  also  die  neue  Senatsliste  hergestellt  ist,  wird  sie 
auf  Geheiss  der  Senatoren  vor  versammeltem  Volk,  vielleicht 
von  den  Rostren  herab,  verlesen^),  und  tritt  dann  sofort  in 
Kraft  (S.  4i9).  — Dabei  ist  indess  nicht  zu  übersehen,  dass  der 
Senatssitz  und  das  Amt  nicht  bloss  verschieden,  sondern  sogar 
insofern  incompatibel  sind,  als  das  dem  fungirenden  Magistrat 
etwa  zustehende  senatoriscbe  Stimmrecht  während  der  Amtführung 
ruht.  Triflft  also  die  Ausstossung  einen  solchen,  was  öfter  ge- 
[418]  schehen  ist  4),  so  behält  er  vorläufig  wie  jedes  andere  magistra- 
tische so  auch  das  Recht  im  Senat  zu  sitzen  und  zu  sprechen. 
—  Ueber  die  Rechtsverbindlichkeit  der  senatorischen  Liste  gilt 


1)  Bei  LItIus  23,  23,  4  sagt  der  Dlctator,  der  Ton  seiner  censorischen  Ge- 
walt der  Streichung  keinen  Oebranch  machen  will :  tranaeribi  tantwn  reeitarique 
tos  iussurum. 

2}  Liv.  23,  23,  4:  in  demortuorum  loeum  subUeturum,  Vgl.  Festos  S.  419 
A.  1. 

3)  Cicero  de  domo  32,  84  (S.  421  A.  2).  Lir.  23,  23,  4  (A.  1).  29,  37, 1 : 
sencOum  recitaverunt  statt  des  gewöhnlichen  Ugerunt.  Der  Dictator  senatui  It- 
gendo  steht  dabei  auf  den  Rostren  (Liv.  23,  23,  1)  und  dies  gilt  anch  wohl 
Ton  den  Censoren. 

4)  Liv.  24,  18,  3.  41,  27,  2. 
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wesentlich,  was  in  dieser  Beziehung  von  der  Censusliste  gesagt 
ward  (S.  4 13).  Wenn  gleich  die  erste  aus  der  Senatsrevision 
hervorgegangene  Liste  von  den  nächsten  Consuln  bei  Seite  gesetzt 
wird^],  so  ist  das  wohl  die  historisch  eingekleidete  Assertion 
der  rechtlichen  Unabhängigkeit  des  höchsten  Amts  von  der  Censur. 
Aber  mochte  diese  in  der  staatsrechtlichen  Theorie  Geltung  haben, 
factisch  ist  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Bindung  durchgeführt 
worden,  und  nur  in  der  untergeordneten  Frage  der  Reihenfolge 
der  Abstimmung  haben  sich  die  dem  Senat  versitzenden  Beamten, 
wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  wenigstens  einigen  Spiel- 
raum bewahrt. 

Die  kctio  senatus  ist  mit  dem  Census  gesetzlich  verbunden ; 
Sulla  aber  emancipirte  den  Senat  insofern  von  der  Censur,  als 
er  den  Eintritt  in  denselben  von  Rechtswegen  an  die  Quästur 
knüpfte  (S.  336).  Wann  immer  nachher  wieder  Censoren  fun- 
girten,  war  damit  nach  wie  vor  die  Revision  des  Senatorenver- 
zeichnisses verbunden ;  aber  zu  der  früheren  Bedeutung  gelangte 
sie  nicht  wieder,  da  die  von  Sulla  festgestellte  indirecte  Er- 
werbung des  Sitzes  im  Senat  in  Kraft  blieb  und  die  Censoren 
zunächst  nur  das  Ausstossungsrecht  behielten'^).  Unter  dem 
Principat  wurde  das  Adlectionsrecht  wieder  mit  der  Censur  ver- 
bunden und  in  dieser  Weise  haben  die  lectio  senatus  Augustus 
(S.  419  A.  2),  Claudius 3),  Vespasian*)  gehalten.  Aber  ohne  den 
census  populi  als  selbständiger  Act  ist  sie  nicht  vorgekommen  — 
denn  die  von  Augustus  mehrfach  veranstalteten  allgemeinen  Re- 
cognitionen  des  Senats  scheinen  sich  dadurch  wesentlich  von  den 
Lectionen  unterschieden  zu  haben,  dass  dabei  nur  die  ungeeig-  [419] 
neten  Mitglieder  ausgeschieden,  nicht  aber  deren  Stellen  wieder 
besetzt  wurden*)  —  und  mit  dem  letzten  Census  unter  Yespasian 


1)  LiY.  9,  30,  2:  eonsults  .  .  .  negaverurU  eam  Uetionem  «e  .  •  .  observa- 
turos  et  senatum  extemplo  eitaverunt  eo  ordine  qui  ante  censores  Ap.  CLaudium 
et  C.  Plautium  fuerat   c.  46,  11. 

2)  DasB  es  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  eine  censorlsche  Wahl  in  den 
Senat  wahrscheinlich  nicht  gegeben  hat  und  erst  mit  dem  Principat  die  Adlection 
in  eine  der  senatorischen  Rangklassen  eingeführt  worden  ist,  ist  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  Bestellung  des  Senats  unter  dem  Principat  ausgeführt  worden. 

3)  Claudius  in  der  Lyoner  Rede  2,  7:  hanc  partem  cenntrae  meae,  Tacitus 
ann.  11,  23.  12,  4. 

41  Sueton  Vegp,  9:  reeenao  senatu, 

5)  Sueton  C^vg.  3Ö.  37 :  exeogitavit .  .  .  triumviratum  legendi  senitus)  und 
Dio  (besonders  o4,  13.  14.  26)  unterscheiden  in  ihren  ziemlich  verwirrten  Dar- 
stellungen   nicht;    aber  Augustus   eigene  Worte  S.  419  A.  2  stellen  ausser 
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ist  sie  verschwunden.  Die  Senatorenstellung  ist  jetzt  wieder, 
wie  in  ältester  Zeit  und  unter  Sulla,  lebenslänglich  und  wird 
nie  unmittelbar  erworben,  sondern  ordentlicher  Weise  durch  die 
wirkliehe,  ausserordentlicher  durch  die  fictive  Bekleidung  eines 
für  den  Senat  qualificirenden  Amtes.  Es  giebt  also  unter  dem 
späteren  Principat  weder  eine  lectto  senatus  noch  eine  svbleclio ; 
nur  die  adlectio  des  Einzelnen  bleibt  bestehen,  und  auch  diese 
führt  nur  mittelbar,  durch  die  Fielion  einer  zum  bleibenden 
Sitz  in  der  Curie  berechtigenden  Magistratur,  in  den  Senat.  Der 
Verlust  der  senatorischen  Stellung  kann  alleixJings  auch  jetzt 
noch  vom  Kaiser  verfügt  werden;  aber  Gesammtrevisionen  des 
Senats  sind  mindestens  ungewöhnlich,  und  das  Recht  des  Kaisers 
den  Senator  willkürlich  zu  cassiren  knüpft  an  die  alte  censori- 
sche  Ejection  nicht  an. 

Begulirnng  des  Gemeindehaushalts. 

^ha^deT  ^^6  Gemeinde  ist  nach  römischer  Auffassung,  wie  der  Pri- 

Tmtwnmit  y^te,  für  ihren  Haushalt  in  erster  Reihe  auf  sich  selbst  ange- 
schatznng.  wiescu.  Das  heisst,  ihre  ordentlichen  Einnahmen  bestehen  in 
dem  Ertrag  ihres  Vermögens;  insonderheit  des  ihr  gehörigen  Bo- 
dens ;  und  mit  diesen  sind  die  Ausgaben  zu  bestreiten,  die  sich 
denn  auch  ordentlicher  Weise  um  die  Instandhaltung  und  Auf- 
besserung jenes  Eigenthums,  insonderheit  der  öffentlichen  Gebäude 
drehen.  Mit  dem  Census  hängt  die  Feststellung  der  ordentlichen 
Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  insofern  zusammen, 
als  durch  ihn  die  Gemeindesteuer  möglich  gemacht  wird,  welche 
bestimmt  ist  für  etwa  vorkommende  ausserordentliche  Ausgaben 
der  Gemeinde  Deckung  zu  schaffen;  zu  Grunde  liegt  der  ver- 
ständige Gedanke  die  vorherzusehenden  Einnahmen  und  die  vor- 
herzusehenden Ausgaben  gleichmässig  und  gleichzeitig  festzu- 
stellen mit  dem  Repartitionsschema  derjenigen  ausserordentlichen 
[420]  Einnahmen  der  Gemeinde,  welche  für  die  Deckung  nicht  vorher- 
gesehener Ausgaben  erforderlich  werden  können.  Es  ist  eine 
der  in  dem  sogenannten  servianischen  Schema  zum  Ausdruck 
gelangenden  Anschauungen  der  römischen  Staatsrechtslehrer,  dass 
die  Gemeinde  geregelte  Deckung  für  nicht  präliminirte  Ausgaben 

Zweifel,    dass  er  nni  drei  wirkliche  Uetiones  des  Senats  gehalten  hat.    Vgl. 
meine  Auseinandersetzang  zum  mon.  Aneyr.  2,  1. 
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bis  auf  Servius  nicht  besitzt  und  diese  erst  mit  dem  Eintreten 
des  VermOgensstaats  erzielt  wird.  Darum  knüpft  auch  unsere 
Ueberlieferung  beides  seinen  Anfängen  nach  zusammen  in  dem 
servianischen  Census,  dem  Prototyp  aller  späteren,  und  dem  ser- 
vianischen  Mauerbau,  dem  Ideal  der  censorischen  Bauthätigkeit  ^) , 
und  rechnet  also  auch,  und  gewiss  mit  Recht,  die  Regulirung 
des  Gemeindehaushalts  zu  den  von  Anfang  an  mit  dem  censo- 
rischen Amt  verknüpften  Geschäften  2).  — Aber  man  darf  diesen  ^^^^^- 
Zusammenhang  der  beiden  Competenzen  der  Censoren  nicht  ver-™^^JJ>"* 
wechseln  mit  rechtlicher  Bedingtheit.  Integrirender  Theil  der 
das  Lustrum  vorbereitenden  Geschäfte  ist  die  censorische  Regu- 
lirung der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde,  oder,  wie 
wir  sie  nennen  wollen,  die  Tuition  ^)  keineswegs,  und  keines- 
wegs ist  die  Gültigkeit  der  Tuitionsgeschäfte  durch  das  Lustrum 
bedingt:  vielmehr  haben  auch  Censoren,  die  nicht  zum  Lustrum 
gelangt  sind,  nachweislich  derartige  Acte  gültig  vollzogen^}. 
Hiedurch   sind  die  beiden  in   der  Censur  von  Anfang  an   ver-[421] 


1)  Man  beachte  die  Verbindung  beider  Erzählungen  bei  Livius  1,  44. 

2)  Der  Bericht  über  die  Einsetzung  der  Censur  Liv.  4,  8  apricht  zwar  nicht 
ausdrücklich  Ton  dieser  Thätigkeit,  aber  gewiss  ist  bei  der  res  operosa  (S.  355 
A.  3)  auch  daran  mit  gedacht.  Gleich  die  (wahrscheinlich)  ersten  Censoren 
erbauen  ihr  Amtslocal,  die  viUa  publica  (Liv.  4,  22).  Der  erste  nicht  für  den 
Gensus  selbst  dienende  censorische  Bau,  von  dem  wir  wiesen,  ist  der  der  Stadt- 
mauer im  J.  377  (Liv.  6,  32,  1). 

3)  Die  römische  Sprache  scheint  seltsamer  Weise  für  diesen  so  scharf  ge- 
fassten  Begriff  keinen  einfachen  Ausdruck  gehabt  zu  haben.  Die  Bezeiehnnng 
der  Tuition  nmfasst  streng  genommen  (vgl.  8.  450  A.  3  am  Ende)  nur  die  für 
den  Eigen thümer  aus  dem  Besitz  entspringenden  Last-,  nicht  aber  die  hier 
damit  znsammengefassten  aus  demselben  Qmnde  resnltirenden  Nuizgesehafte. 

4)  Das  zeigen  die  Terminationssteine  des  Tlbemfers,  welche  die  nicht  zum 
Lustriren  gelangten  Censoren  des  J.  699  gesetzt  haben  (C.  /.  L.  I,  608—614 
s  VI,  1234) ;  femer  der  Ende  693  fg.  geführte  Streit  über  die  Gültigkeit  der 
von  den  Censoren  (Cicero  ad  AU,  1,  17,  9)  abgeschlossenen  Pachtungen  der 
asiatischen  Gefallet  da  hier  nur  gedacht  werden  kann  an  die  Censoren  des  J.  693 
selbst,  die  nicht  lustrirt  haben,  nimmermehr  an  die  des. letzten  Lustrum  684/5. 
Auch  nach  dem  livianischen  Bericht  24,  18  sind  die  voii  den  Censoren  des 
J.  540,  welche  gleichfalls  nicht  lustrirt  haben,  geschlossenen  Vertrige  sofort 
perfect  und  das  Aerar  hat  darauf  hin  sogleich  zu  zahlen.  In  der  That  würde 
es  ein  abenteuerlicher  Gedanke  sein,  dass  die  «Gültigkeit  der  fielen  und  wich- 
tigen Contracte  auf  viele  Monate  hinaus  Yon  dem  Zufall  des  Lustrum  abge- 
hangen haben  soll.  —  Wenn,  wie  früher  (S.  348)  ausgeführt  ward,  der  Antritt 
der  Censoren  aufzufassen  ist  als  allgemeine  Kündigung  der  laufenden  Staats- 
Tertnge  für  den  nichstfolgenden  15.  März,  so  wird  dies  praktisch  so  gehandhabt 
worden  sein,  dass  jeder  von  den  Censoren  revidirte  Contract  an  diesem  Tage 
In  Wirksamkeit  trat,  dagegen  diejenigen  Contracte,  zu  deren  Revision  sie  spater 
gelangten,  bis  zum  nächsten  15.  März  liefen  und  wenn  die  Revision  überhaupt 
unterblieb,  sie  fortliefen,  als  waren  sie  nicht  gekündigt. 
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einigten  Competenzen   rechtlich  und  factisch  von   einander  ge- 
schieden. 
i^^'eh  Diese  Scheidung  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Beziehung 

pr&torisciie  deutlich  uud  praktisch  hervor.     Das*  Lustrum  mit  seinen  vorbe- 

Tuition  in  '^ 

Yertretnng  reitenden  Acten  ist  ein  ausschliesslich  censorisches  Geschäft:  die 

der  censo- 

riBchen.  Cousulu  slud  davon,  seit  es  Censoren  giebt,  ebenso  von  Rechts 
wegen  ausgeschlossen  (S.  336]  wie  seit  Errichtung  der  Prätur 
von  der  Civilrechtspflege.  Dagegen  die  Oekonomiegeschäfte  der 
Gemeinde,  welche  selbstverständlich  zu  keiner  Zeit  ruhen  können, 
werden,  wenn  Censoren  vorhanden  sind,  von  diesen  vollzogen 
und  die  Geschäfte  möglichst  durch  sie  besorgt,  in  den  Pausen 
der  Gensur  aber  jedes  Geschäft,  das  nicht  aufgeschoben  werden 
kann,  durch  die  zeitigen  Oberbeamten  ^),  insonderheit  das  in  der 
Hauptstadt  zu  vollziehende  durch  die  Gonsuln  *) ,  sofern  sie  anwe- 
send sind,  sonst  durch  einen  der  Prätoren,  in  der  Regel  den  Stadt- 
[432]  prätor  3)  beschafft,  während  die  Unterbeamten,  dieAedilen^j  und 
Quästoren^)   nur  ausnahmsweise    und  immer  kraft   besonderen 

1)  Das  neu  gewonnene  Gemeinland  kann  der  siegreiche  Feldherr,  wenn  er 
will,  Terpachten  (Lir.  27,  3,  1).  Doch  ist  dies  selten  geschehen,  weil  der  Regel 
nach  die  öffentlichen  Locationen  nur  in  Kom  stattfinden. 

2)  S.  109.  Beispiele  ron  cousularischen  Locationen  sind  die  Verpachtung 
von  italischem  Gemeinland  gegen  einen  Nominalzins  im  J.  554  (Liv.  31,  13,  7) 
und  die  (in  ihrem  Znsammenhang  nicht  klare)  von  afrlcanisohem  durch  den 
Consnl  des  J.  641  (Ackergesetz  Z.  89);  die  Yerdingung  von  Bauten  (Cicero  ad 
Att,  4,  1,  7),  Statuen  (Cicero  in  CaüL  3,  8,  20;  de  divin.  2,  21,  47;  Sueton 
Claud.  9),  Grahmälern  (Cicero  PhiL  14,  .14,  38:  aenatui  plaeere  ...  ut  C. 
Pansa  A.  Hirtiu-i  cos,  aUer  ambove,  «i  eis  videatur,  iia  .  .  .  monumenium  .  . 
loeandum  faciendumpte  eurent  quaestoresque  urbanos  ad  tarn  rem  pecuniam  dare 
attnbuere  eolvere  iubeant').  Von  cousularischen  Terminationen  sind  die  Beispiele 
S.  435  A.  2.  3  beigehiacht.  Wegen  der  cousularischen  Strassenbauteu  s.  S.  447. 
Auch  das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  64  weist  sämmtliche  Locationen  der  vecti- 
galia  wie  der  ultro  iributa  dem  Ilvir  i,  d.  zu  (vgl.  meinen  Commentar  S.  445). 
—  Ueher  die  regelmässige  Vertretung  der  censorischen  Judlcation  durch  die 
Consuln  handeln  wir  nachher  besonders.  Besonders  bei  ihr  zeigt  es  sich  deut- 
lich, dasB  die  ökonomischen  Geschäfte  nicht  etwa  bloss  durch  Specialauftrag  des 
Senats  an  die  Consuln  und  Prätoren  gelangen,  sondern  die  fehlenden  Censoren 
durch  die  anwesenden  Consuln  und  in  deren  Abwesenheit  durch  den  Prätor  von 
Rechts  wegen  vertreten  werden,  sofern  nicht,  was  allerdings  bei  Locationen  und 
Bauabnahmen  sehr  häufig  vorkam,  der  Senat  darüber  besonders  beschloss. 

3)  S.  233.  Beispiele  von  Locationen  durch  den  Stadtprätor  in  Abwesen- 
heit der  Consuln  sind  die  Verdingungen  im  J.  539  für  das  spanische  (Liv. 
23,  48),  im  J.  Ö8ö  für  das  makedonische  Heer  (Liv.  44,  16,  vgl.  43,  16,  13); 
femer  der  merkwürdige  Bau  der  marcischen  Wasserleitung  im  J.  610,  über 
dessen  anomale  Prorogation  früher  (S.  3öl  A.  1)  gesprochen  worden  ist.  — 
Prätorische  Bauabnahme:  Cicero  Verr,  L  1,  50,  130.  —  Ueber  die  prätoriscche 
Judiration  gilt,  was  eben  von  der  consnlarischen  bemerkt  ward. 

4)  Aedilicische  Bauabnahme:  Frontinus  de  aquis  9ö. 

5)  Quästorische  Location :  Cicero  Philipp,  9,  7,  16 :  sen^tui  planere  .  .  .  ti/i 
C.  Pansa  A,  Hirtiui  cos,  alter  ambove,  si  eis  videatur,  qwustoribus  urbanis  im' 
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Auftrags  des  Senats  die  höheren  censorischen  Verrichtungen  über-* 
nehmen  ^j .  —  Daher  hat  auch  Sulla,  als  er  die  Censur  factisch 
beseitigte,  die  ordentlichen  ökonomischen  Geschäfte  wieder  mit 
dem  Consulat  vereinigt  und  sie  von  Lustrum  zu  Lustrum  durch 
die  betreffenden  Consuln  beschaffen  lassen  (S.  336  A.  4);  und 
als  die  Censur  zurücktrat  und  schliesslich  verschwand,  sind  diese 
ihre  Geschäfte,  soweit  nicht  Specialbeamte  dafür  eintreten,  in- 
sonderheit die  Locationen  auf  die  Consuln  übergegangen  3). 

Der  Selbständigkeit  der  censorischen  Tuition  entspricht  es,   ^^f^^^Jf 
dass  die  dazu  gehörigen  Acte,  ebenso  wie  die  auf  das  Lustrum      ^^• 
hinzielenden,   sofort  mit  dem  Amtsantritt  beginnen  3)  und  wäh- 
rend der  ganzen  Amtsverwaltung  der  Censoren  neben  den  Lustral- 
geschäften  herlaufen  ^j.     Für  sie  selbst  aber  hat  sich  eine  feste 
Folge  gebildet.     Zwar  Verpachtungen  und  Verdingungen  —  ich  [^28] 

perent,  ut  eam  basim  itatuamque  faeiendam  loeent  .  •  .  (juantique  loeaverinty 
tantcan  peeuniam  redemptori  attributndam  solvendamquc  curenL  —  QuäBtorische 
Banabnabme  einer  Wasserleitung  nach  Senatsbeschlass  Yom  J.  688:  Frontinns 
a.  a.  0.  —  Wegen  der  exceptionellen  Location  der  Zehnten  in  Sicilien  durch 
den  Qnästor  der  Prorinz  Tgl.  S.  431. 

1)  Ueber  die  im  siebenten  Jahrh.  vorkommende  Abnahme  der  censorischen 
Wegebauten  durch  die  curatore»  viamm  ist  der  von  diesen  handelnde  Abschnitt 
zu  vergleichen. 

2)  Senatsbe8chlu8S  von  743  (Frontinus  de  aq,  100):  iifi  tabula»  Chartas 
eeieraque  .  .  .  euratorihus  praebtnda  .  •  .  conniles  amho  alterve  .  .  .  adhibiiia 
praetoribua  qvi  aerario  praesint,  loeent.  Ovid  ex  Ponto  4,  9,  45  (ähnlich  4,  5, 
19)  führt  unter  den  stehenden  consularlschen  Verrichtungen  auch  die  Locationen 
auf :  nunc  longi  rtdituB  hastae  tupponere  Ui$iTi  cemet  et  exaeta  euneta  locare  fide. 
Wenn  nach  Alfenus  Yarus  {Dig,  39,  4,  15)  Caesar  cum  iruulae  Cretae  eotorias 
loearety  legem  ita  dixerat,  so  kann  der  Dictator,  der  wohl  gemeint  ist,  diese  Lo- 
cation als  Consul  abgeschlossen  haben.  —  Dass  die  dem  Aerarium  vorstehenden 
Beamten,  die  städtischen  Quästoren  und  später  die  fraeiorea,  resp.  praefeeti  aerarii 
in  der  Kaiserzeit  bei  den  Locationen  zugezogen  wurden,  sagt  jener  Senats- 
beschluss,  und  darauf  geht  auch  die  adnotatio  oder  exaeth  quaestorU  bei  Ter- 
tullian  ad  naU  1,  10,  apol.  13  in  der  merkwürdigen  Schilderung  von  der  da- 
maligen Verdingung  der  Instandhaltung  der  Tempel.  Es  erklärt  sich  dies  daraus, 
dass  der  Quästor  auf  Grund  der  Verdingung  zu  zahlen  hatte  und  mag  schon  in 
älterer  Zeit  häufig  vorgekommen  sein,  wenn  es  auch  damals  vielleicht  nicht 
formlich  vorgeschrieben  war. 

31  Plutarch  q.  B.  9d  (S.  428  A.  3). 

4)  Belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  der  genaue  und  wesentlich  chronologisch 
geordnete  Bericht  über  die  Censur  585/6  Liv.  43,  14  fg.  44,  16.  4ö,  15.  Die 
dazu  gehörige  Lustrationsangabe  ist  45,  15  ausgefallen,  wo  sie  den  Schluss- 
berleht  eröffnete  wie  42,  10;  erhalten  ist  sie  in  der  Epitome,  aber  von  ihrem 
Platz  verschlagen  unter  dem  J.  587.  Oekonomische  Verfügungen  finden  sich 
43,  16,  2 — 7  rEmeuerung  der  laufenden  Gontracte,  Judication  über  Gemein- 
land) —  44,  16,  9.  10  (Abschluss  der  Gontracte  über  Neubauten)  —  45, 15,  9 
(Bitte  um  Fristerstreekung  zur  Abnahme  derselben).  Die  Stellen  43,  16,  2. 
6.  7  verglichen  mit  43,  16,  12.  44,  16,  8  feigen,  dass  die  Weiterverpachtung 
im  Sept.  585  bereits  beschafft  war.  ~  Eine  am  20.  Sept  639  abgeschlossene 
Location  erwähnt  das  Ackergesetz  Z.  21. 
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bezeichne  mit  jenem  Wort  die  Begründung  der  Forderungen  der 
Gemeinde  an  Dritte,  mit  diesem  die  Begründung  der  Forderun- 
gen Dritter  an  die  Gemeinde  —  gehen  neben  einander  her'); 
aber  es  geht  die  Revision  der  schon  bestehenden  Vertrage  der 
Aufstellung  der  neu  hinzutretenden  regelmässig  der  Zeit  nach 
voran  2)  und  es  giebt  für  jene  nach  Herkommen  eine  feste  Reihe. 
Den  Anfang  machten  die  Verpachtung  des  laciis  Lucrinus  der 
guten  Vorbedeutung  wegen  (S.  374  A.  2)  und,  sei  es  wegen  der 
besonderen  Heiligkeit  dieser  Geschäfte,  sei  es  weil  sie  die  älte- 
sten stehenden  waren,  die  Verdingung  der  Fütterung  der  Gänse 
des  capitolinischen  Tempels  und  der  Anstreichung  seines  Tem- 
pelbildes ^) . 
UmfM^^^ler  ^*®  ökonomische  Thätigkeit  des  Censors  bezieht  sich  auf  den 
Tnition.  gesammlcu  Gemeindehaushalt  ohne  Unterschied  des  Ortes;  das 
der  Gemeinde  gehörige  Grundstück  wird  von  ihm  verpachtet, 
mag  es  in  der  Stadt,  in  Italien  oder  über  See  belegen  sein,  und 
der  Bau  des  capitolinischen  Tempels  wird  von  ihm  ebenso  ver- 
dungen wie  der  der  appischen  und  der  aemilischen  und  jeder 
[424]  im  Eigenthum  des  Staates  stehenden  Strasse  ^) .  Indess  hat  die 
römische  Gemeinde  von  dieser  Regel  wohl  die  Consequenzen 
gezogen,  so  weit  sie  ihr  vortheilhaft  waren,  aber  den  daraus 
entspringenden  Verpflichtungen  sich  grossentheils  entzogen.  Die 
ausnahmsweise  energische  Fürsorge  der  Censoren  für  die  itali- 
schen Chausseen  bestätigt  nur  die  Regel;  denn  diese  gehen  die 

1)  Dies  zeigen  schou  die  gleieh  anzufahrenden  an  der  Spitze  der  Liste 
stellenden  Vertrage. 

2)  Das  zeigt  wieder  der  Bericht  über  die  Censnr  585/6. 

3)  Plntarch   q,   R.   98:    ot    TtfjitjTal    ti^jV  dp^^^^  itapaXaßövre;   o6(ev  fi).Xo 

Toü  d^aXH-otro;.  Plinlus  h.  n.  10,  22,  51 :  eibaria  anttrum  eensorea  in  primis 
loeant.  Ders.  33,  7,  111  aus  Verrius:  a  censoribus  in  primis  lovem  miniandum 
locari.     Vgl.  Cicero  pro  Sex,  RoBcio  20,  56. 

4)  Die  römische  Regierung  hat  nie  eine  Strasse  ausserhalb  Rom  anders  ge- 
baut, als  nachdem  das  Boden  eigenthum,  so  weit  sie  reichte,  auf  die  römische 
Gemeinde  übergegangen  war.  In  so  weit  die  Friedensverträge  mit  den  einzelnen 
Gemeinden  nicht  die  entsprechenden  Abtretungen  in  sich  schlössen,  was  aller- 
dings gewiss  im  ausgedehntesten  Masse  der  Fall  gewesen  ist,  oder  im  Wege 
des  Privatvertrags  eine  wenigstens  formell  freiwillige  Verausserung  herbeizu- 
führen war,  mag  auch  Expropriation  gegen  Entschädigung  stattgefunden  haben 
(vgl.  meinen  Commentar  zur  Ux  eol.  Gen,  in  der  .Ephem.  epigr,  2  p.  137). 
Gründlichere  Abhülfe  schaffte  später  in  den  Provinzen  der  Satz,  dass  aller  Bo- 
den römisch  sei  —  ein  Satz,  bei  dessen  Aufstellung  die  Rücksieht  auf  die 
Land-  und  Wasserstrassen  und  die  Küsten  gewiss  eine  wesentliche  Rolle  ge- 
spielt hat  Aber  schon  in  ältester  Zeit  hat  bei  der  Beschränkung  des  Privat- 
eigenthums  auf  limitirtes  Land  die  Rücksicht  auf  das  dem  Staat  zu  reservirende 
Eigenthum  der  Flüsse  und  Ufer  offenbar  entscheidend  eingewirkt. 
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Hauptstadt  ebenso  unmittelbar  an  wie  die  Landschaft;  wie  denn 
auch  in  bezeichnender  Weise  in  Italien  ,alle  Wege  nach  Rom 
führend     Erst  mit  dem  Auftreten  des  Kaiserthums  hat  das  Re-[425] 
giment  der  hauptstädtischen  Engherzigkeit  ein  Ende. 

Von  der  Fiction  das  römische  Gemeinwesen,  als  Rom  längst 
ein  Grossstaat  geworden  war,  als  das  der  , Stadt  Rom'  zu  be- 
handeln, ist  nirgends  in  so  schroffer  und  für  die  nicht  städtischen 
Staatsangehörigen  so  drückender  Weise  Gebrauch  gemacht  wor- 
den wie  in  der  Competenz  der  Censur.  Wir  werden  davon  wei- ' 
terhin  die  Anwendungen  finden  sowohl  darin,  dass  die  censori- 
schen  Geschäfte  theils  rechtlich,  theils  factisch  an  Rom  gebunden 
sind,  wie  auch  in  der  nur  für  die  Stadt  effectiven  Bauthätig- 
keit  der  Censoren.  Vor  allem  beachtenswerth  aber  ist  ihre  Stel-  ^ß^uSn*  uT 
lung  zu  der  Selbstverwaltung  der  römischen  Bürgergemeinden.  ^*JJ^Jl^®J* 
Zunächst  giebt  es  eine  solche  nicht;  die  Bürgergemeinde  ist  für 
ihre  öffentlichen  Bauten  ebenso  auf  die  Censoren  angewiesen 
wie  die  Hauptstadt  selbst^).  Im  J.  580  ersuchten  eine  Anzahl 
solcher  italischer  Städte  die  Censoren,  die  ihnen  aus  dem  römischen 
Aerarium  nicht  bewilligten  Bauten  auf  Kosten  der  betreffenden 
Gemeinde  zu  verdingen ;  es  traf  aber  diese  Bitte  auf  —  rechtlich 
allerdings  begründete  —  Bedenken  und  nur  durch  die  streng 
genommen  nicht  constitutionelle  Connivenz  des  einen  Censors 
erreichten  es  jene  Gemeinden  für  ihr  eigenes  Geld  die  noth- 
wendigen  Bauten  hergestellt  zu  erhalten*).  Dagegen  verdingen 
im  J.  649  die  Duovirn  der  Bürgercolonie  Puteoli  einen  Bau 
selber  für  ihre  Gemeinde  3).  Aber  erst  der  Bundesgenossen- 
krieg hat,  wie  in  dem  Abschnitt  vom  Municipalwesen  gezeigt 
werden  wird,  diese  Selbstverwaltung  so  entwickelt,  wie 'wir  sie 
später  finden ;  von  da  an  führt  jede  Bürgergemeinde  die  Bauten 
aus,  die  sie  bezahlen  kann  und  will. 

1)  Von  den  acht  Gemeinden,  fQr  die  von  den  Censoren  der  J.  570.  575. 
680  B&nten  verdungen  vrnrden  (Liv.  39,  U,  6.  40,  51,  2.  41,  27),  ilnd  fQnf 
—  Audmum,  Pisanram,  Potentia,  Slnuessa,  Tarracina  —  romische  BQrger- 
colonien,  CalaÜa  in  der  Rechtsstellung  von  Capna  (mein  rom.  M.  W.  S.  336), 
Fnndl  und  Formlae  dnrch  das  v&leriiche  Gesetz  von  566  der  römischen  Ge- 
meinde Incorporlrt.  Also  in  allen  ist  das,  was  factisch  als  Gemeindeeigenthum 
erscheint,  rechtlich  ager  publtcus  popuU  BomarU.  Auch  bei  dem  Bau  in  Antlnm 
Liv.  43,  4,  6  ist  zu  beachten,  dass  dies  Bürgergemeinde  ist 

2)  Liv.  41,  27.  Der  eine  Censor  erklärt  ($  11)  nihil  nUi  tenattu  Bomani 
populive  husu  se  loeaturum  ipBorum  pecunia^  das  heisst  er  verde  ohne  beson- 
dere Autorisation  des  Senats  oder  des  Volks  nicht  anders  als  mit  römischem 
Geld  bauen. 

3)  C.  /.  L.  X,  1781. 
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Amtethitig-  Wenn  die  Compelenz  des  Censors  auf  diesem  Gebiet  örtlich 

8*^^*^|»  *»*  unbeschränkt  ist,  so  gilt  dies  nicht  für  die  Vollziehung  der  dar- 
aus herfliessenden  Amtsgeschäfte.  Jede  Verpachtung  und  Ver- 
dingung, für  die  die  Gemeinde  Zahlung  an  ihr  Aerar  zu  erwarten 
oder  aus  ihrem  Aerar  zu  leisten  hat^),  einerlei  ob  die  Cen- 
soren  oder  ob  anstatt  ihrer  ein  anderer  Magistrat  sie  vollzieht 
wird  abgeschlossen  durch  eine  vorher  in  gehöriger  Weise  und 
unter  genauer  und  wohl  immer  schriftlicher  Angabe  der  Be- 
dingungen (leges  censoriaeP)  bekannt  gemachte^)  und  auf 
dem  Marktplatz  in  Rom  abgehaltene^]  Licitation.  Hier  erfolgt 
nach  gentlgend  durch  Pfänder  {prdedia)  und  Bürgen  {prciedes)  ge- 
stellter Sicherheit^)  der  Zuschlag  an  den  Meistbietenden  (manceps^) 


1)  Wenn  dagegen  der  Feldherr  oder  der  Aedil  ans  seinem  Kriegs-  oder 
Prozessgewinn  einen  Ban  verdingt,  so  ist  dies  Privatsache;  er  kann  dies  Ge- 
schäft anch  dann,  wenn  er  eich  in  keiner  amtlichen  Stellung  befindet  (Liv. 
43,  4),  nnd  ohne  Zweifel  in  jeder  heliebigen  Form  vollziehen. 

2)  Die  Uffea  eemoriaey  zn  nnterscheiden  von  der  früher  (S.  37%)  erörterten 
lex  cenaui  eentendo  dieta,  beziehen  sich  auf  die  öfrentlichen  Locationen.  Dass 
dieselben  regelmässig  von  den  Gensoren,  nur  anshülfsweise  von  anderen  Be- 
amten abgeschlossen  wurden,  drückt  In  der  Bezeichnung  sich  ans.  Zu  Grunde 
liegt  dabei,  wie  bei  jeder  Ux,  der  Begriff  des  zweiseitigen  Geschäfts,  aber  nicht 
mit  völlig  gleicher  Vereinbarung  vde  Im  pactum,  sondern  mit  formulirtem  An- 
erbieten einer-,  einfachem  Annehmen  oder  Ablehnen  andrerseits.  In  welcher 
Weise  die  Unternehmer  eine  Modifl.cation  der  Licitationsbedingungen  herbei- 
führen konnten,  zeigt  Cicero  Verr.  3,  7.  Die  Formulirung  erhellt  am  deut- 
lichsten aus  Cicero  Verr.  L  1,  55;  sie  war  in  dem  Grade  tralaticisoh,  dass  bei 
neuen  Clausein  die  Urheber  beigesetzt  wurden.  Erwähnt  werden  die  leges  een- 
soriae  bei  Cicero  de  prov.  eon$.  5,  12;  de  deor.  not,  3,  19,  49;  ad  Q,  fr.  1, 
1,  12,  35;  Yarro  de  r.  r.  2,  1,  16;  Plinius  33,  4,  78;  Festus  p.  229  v.  pr<i- 
duit  und  sonst  oft. 

3)  In  der  Ausschliessung  einzelner  Personen  vom  Mitbieten  nahmen  sich 
aUerdings  die  römischen  Beamten  sehr  viel  heraus,  nicht  bloss  Yerres  TCic. 
Verr.  1,  54),  sondern  auch  der  alte  Cato  (Liv.  39,  44,  8]  und  Andere  (Liv. 
43,  16). 

4)  Cicero  de  h  agr.  1,  3,  7:  deeemvirU^  quibus  in  loeiB  ipsit  videcUw,  ven- 
dendi  pote$ta»  lege  permittitur:  eensoribu»  veetigalia  loeare  nisi  in  conepeetu  po- 
puli  Bomarü  non  licet.  2,  21,  65:  veetigalia  loeare  nuequam  licet  ni$i  in  hae 
urhe,  hoc  ex  loeo  (Cicero  spricht  als  Consul  auf  den  Rostren),  hae  vestium  fre- 
queniia.     Ders.  in   Verr.  1,  54,  141. 

5)  Die  Rechtsformen,  die  die  Censoren  hier  zur  Anwendung  bringen,  sind 
die  allgemeinen  der  öffentlichen  Sicherheitsstellung.  Vgl.  Cicero  Verr.  1,  54, 
142:  uhi  illa  consuetudo  in  honi»  praediis  praedibusque  vendundis  omnium  eon- 
eulum  censorum  praetorum^  quaestorum  denique? 

6)  Das  Wort  maneeps,  nach  Festus  p.  151  qui  quid  a  populo  emit  eondu' 
citvey  quia  manu  sublata  tignißeat  te  auetorem  emptionia  etse^  bezieht  sich  nach 
der  klaren  Grundbedeutung  zunächst  auf  öffentliche  Llcitationen  beweglicher 
Gegenstände,  zum  Beispiel  von  Sclaven,  auf  die  der  Käufer  nach  ertheiltem. 
Zuschlag  die  Hand  legt.  Es  wird  dann  übertragen  auf  jeden  Kauf  von  der 
Gemeinde,  zum  Beispiel  bei  Cicero  pro  Sex.  Boicio  8,  21  auf  den  des  Land- 
gutes bei  der  Sectio  des  Vermögens  der  Geächteten,  und  weiter  übertragen  so- 
wohl auf   die  Pachtung  öffentlicher  Nutzungen  (so  der  Priesterländereien  bei 
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oder  idem  praes^)).  Die  einzige  uns  bekannte  dauernde*'']  Aus- [426] 
nähme  von  dieser  Regel  ist  die  in  dem  Einrichtungsgesetz  der 
Provinz  Sicilien  getroffene  Bestimmung,  dass  die  altherkömm- 
lichen Zehnten  in  der  Provinz  selbst  durch  den  Quästor  ver- 
pachtet werden  sollten ;  und  auch  diese  Ausnahme  ist  nur  schein- 
bar, da  dieser  Zehnte  nicht  als  Bodennutzung,  sondei*n  als  eigent- 
liche Steuer  aufgefasst  ward;  so  weit  der  Boden  in  Sicilien 
durch  Eroberungsrecht  römisch  geworden  war,  wurde  auch  er 
von  jeher  durch  die  Censoren  in  Rom  verpachtet'].  Als  dann 
später  die  Ansicht  überwog,  dass  aller  Provinzialboden  rtfmisch  sei, 
erschien  dies  als  eine  ausserordentliche  den  ersten  überseeischen 
Unterthanen  Roms  bei  der  Besitznahme  gemachte  Concession,  wess- 
halb  denn  der  Senat  im  J.  679  auch  die  Zehntenverpachtungen 
theilweise  nach  Rom  zog^].     Die  Vollziehung  des  Geschäfts  in 


Hyginus  S.  67  A.  3  und  des  vectigal  foricuUarium  et  anaarium  C,  YI,  1016; 
vgl.  die  SchoL  in  div.  in  Caee.  10,  33  p.  118  OreUi),  deren  Uebemehmer  ge- 
wöhnlich vielmehr  publieanus  helsst,  wie  anch  anf  die  Uebernahme  öffentlicher 
(selten  privater:  Sneton  Vefp,  3;  Plinlns  h,  n.  10,  43,  122)  Arbeiten,  wo  es 
sieh  deckt  mit  redemptor  (auch  anf  Inschriften,  znm  Beispiel  fOr  Landstrassen 
C.  /.  L,  VI,  8468.  8469  nnd  für  Tempel:  manceps  aedia  per  annoB  XIII  C. 
J.  L.  XIV,  2864;  ferner  C.  VI,  84Ö6;  Orelli  2019).  Die  letetbezeichnete  Ver- 
wendnng  ist  späterhin  die  gewöhnliche. 

1)  Festns  ep,  p.  161 ;  C.  I.  L,  I  n.  577  (3,  17). 

2)  Dass  der  siegreiche  Feldherr  das  gewonnene  Gemeinland  sofort  ver- 
pachten kann,  wnrde  schon  erwähnt  (S.  426  A.  1). 

3)  In  dieser  Weise  erklärt  sich  die  doppelte  Location  In  Sicilien:  die  der 
decumaCy  die  das  ganze  stenerpfllchtlge  Land  nmfasst,  dnrch  die  slcillschen 
Quästoren  und  die  censorische  des  durch  Eroberungszecht  römisch  gewordenen 
Gebiets  (Cicero  Yerr.  8,  6,  16  und  sonst).  Die  Zehnten  von  Leontinl  also 
wurden  In  Sicilien  verpachtet,  der  Boden  selbst  In  Rom,  ohne  Zweifel  gegen 
Geldzahlung ;  die  aratores  von  Leontinl  sind  nicht,  wie  die  meisten  slcillschen, 
Elgenthümer  oder  Privat-,  sondern  Domanlalpächter.  Die  von  der  Zehntenver- 
pachtung verschiedene  Domanialverpachtung  tritt  auch  Verr,  6,  21,  63  deutlich 
hervor:  qui  puhlieoa  agros  aranty  certum  est,  quid  e  lege  cenaoria  debeant:  cur 
hia  quiequam  praeterea  ex  oLio  genere  imperaviiH?  quid  decumani?  Ebenso  zeigt 
sie  sich  In  der  finanziellen  Gleichstellung  des  ager  Leontinua  und  des  ager 
Campanua  (Cicero  PhiL  2,  39,  101  und  sonst);  diese  Pachtgelder  fielen  für 
das  Aerarinm  in  ganz  anderer  Welse  Ins  Gewicht  als  der  Ertrag,  der  als  Aequi- 
valent  des  leontinischen  Getreidezehnten  mit  der  übrigen  slcillschen  Zehnt- 
pacht demselben  zufloss.  Es  ist  dies  auch  nur  consequent.  Leontinl  hatte  vor 
der  Eroberung  wie  die  übrigen  hieronischen  Städte  den  Zehnten  nach  Syrakus 
entrichtet;  der  Uebergang  des  Bodenelgenthums  auf  die  römische  Gemeinde 
änderte  hieran  nichts.  Unrichtig  ist  dies  Yerbältniss  aufgefasst  im  Handb. 
5,  249. 

4)  Nach  Cicero  Verr.  3,  7,  18  übertrug  der  Senat  Im  J.  679  die  Zehnten 
von  Wein  und  Oel  und  Nebenfrüchten  {frugea  minutae^  die  Ms  dahin  die 
Quästoren  In  Sicilien  verkauft  hatten,  an  die  damals  anstatt  der  Censoren  fun- 
girenden  Consuln;  es  wurde  also  der  Zehntenverkauf  in  Sicilien  auf  das  Ge- 
treide beschränkt. 
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dieser  Weise  sollte  theils  Durchsteckereien  und  Unredlichkeiten 
durch  die  eminente  Oeffentlicbkeit  des  Acts  steuern,  theils  den 
Censor  der  Einwirkung  der  ausserstädtischen  Mitbürger  ent- 
ziehen und  vor  allem  das  Grossgeschaft  in  Rom  concentriren^). 
Wenigstens  das  letzte  ward  vollständig  erreicht :  alle  die  grossen 
Compagnien,  die  durch  diese  Geschäfte  ins  Leben  gerufen  wur- 
den, hatten  ohne  Unterschied  des  Kreises  ihrer  Thätigkeit  ihren 
Sitz  in  Rom.  —  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Censor 
so,  wie  der  städtische  Prätor  und  die  städtischen  Quästoren,  recht- 
lich mit  seiner  Amtsthätigkeit  an  die  Stadt  gefesselt  war;  viel- 
mehr erhellt  das  Gegentheil  aus  den  censorischen  Wegebauten, 
deren  Abnahme  doch  nur  an  Ort  und  Stelle  stattfinden  konnte, 
und  aus  dem,  was  unten  über  die  Judication  zu  sagen  sein 
[427]  wird.  Aber  allem  Anschein  nach  sind  die  Censoren  durch  die 
an  Rom  gebundenen  Geschäfte  des  Census  selbst  und  der  Loca- 
tionen  während  ihrer  eigentlichen  Amtszeit  regelmässig  in  der 
Hauptstadt  festgehalten  wordcm;  und  nur  in  der  Prorogations- 
frist  (S.  351},  die  ja  hauptsächlich  für  die  Abnahme  der  Bauten 
bestimmt  war,  mögen  sie  nach  Umständen  ausserhalb  Rom  thätig 
gewesen  sein.  Die  nicht  in  der  Hauptstadt  vollziehbaren  censo- 
rischen Geschäfte  gerathen  denn  auch,  wie  wir  weiterhin  finden 
werden,  entweder  ins  Stocken  oder  gehen  über  auf  ihre  Ver- 
treter; insonderheit  die  Consuln. 
£intheiinng.  Die  ccnsorische  Tuition  zerfällt  in  die  drei  Geschäftskreise 
der  Feststellung  der  einer  solchen  fähigen  und  bedürftigen  öffent- 
lichen Einnahme  {vectigalia}',  der  Feststellung  der  gleichartigen 
öffentlichen  Ausgaben  [ultro  tributa)  und  der  Judication  zwischen  der 
Gemeinde  und  Privaten^].  —  Die  vectigalia  und  die  ultro  tributa 

1)  Man  kann  noch  hinzufügen,  das»  diese  Fegtsetzongen  auch  gegen  Dritte 
galten  —  so  wissen  wir  jetzt,  dass  das  Pfäudnngsreeht  des  Pablicanen  gegen 
den  Zoll-  oder  sonstigen  Vectigalienschuldner  lediglich  auf  einer  stehenden 
Clausel  der  censorischen  Contracte  beruhte  (Qaias  4,  28;  Tgl.  Bd.  1  S.  161)  — 
und  also  das  Publicum  ein  gutes  Recht  darauf  hatte,  dass  diese  Contracte  zur 
allgemeinen  Kenntniss  kamen.  Dem  Publicum  gegenüber  kann  man  die  leget 
censoriae  auch  als  magistratische  Edicte  betrachten  in  Betreff  der  Modalitaten, 
unter  denen  die  Gemeinde  die  Benutzung  ihres  Elgenthums  dem  Bürger  ge- 
stattet. 

2)  Die  Romer  theilen  diese  Geschäfte  nur  in  die  zwei  Kreise  der  veeUgaUa 
und  der  uUro  tributa:  so  das  Julische  Municipalgesetz  (S.  431  A.  2);  Cicero 
(S.  450  A.  3),  wenn  ich  die  Worte  richtig  verbessert  habe;  Zonaras  7,  19: 
l^-^v  oe  a6toU  '^d^  ^e  npooöEou;  td;  xotvd(  ixp.iadoOv  xal  xd'v  6§ov  xal  xnv 
5t]{jiooI(dv  oUo&opiY2fAdT(DV  ^TTifjieXeto&at.  Auch  ist  allerdings  die  Judication  nichts 
als  die  Entscheidung  derjenigen  Fragen,  über  die  bei  der  Behandlung  der  vecU- 
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werden  schon  von  den  Alten  als  correlate  Einnahme  und  Aus- 
gabe aufgefasst  und  mit  ihrer  Zusammenfassung  ungefähr  die 
Vorstellung  unseres  Budgets  verbunden  *).  Aber  die  Verschie- 
denheit ist  wenigstens  ebenso  gross  wie  die  Aehnlichkeit.  Es 
fehlen  in  den  römischen  Ansetzungen  im  Activ  und  Passiv  nicht 
bloss  die  durchlaufenden  Posten,  wie  das  Gerstengeld,  die  die 
Gemeinde  ebenso  zu  fordern  wie  zu  leisten  hat^],  sondern  vor 
allen  Dingen  die  zur  Zeit  bereits  festgestellten  Activa  und  Pas- 
siva, also  im  Activ  der  Rassenbestand  und  sämmtliche  liquide 
(dass  heisst  entweder  ein  fttr  allemal  oder  doch  schon  von  frtt-[428] 
heren  Censoren  auf  certa  pecunia  festgestellte]  Forderungen  der 
Gemeinde  an  Private;  im  Passiv  die  in  gleicher  Art  liquiden 
Forderungen  von  Privaten  an  die  Gemeinde^  also  die  Geldlei- 
stungen an  Gemeindesclaven  und  Apparitoren  und  die  Spielgelder. 
Nicht  minder  fehlen  in  dem  römischen  Budget  alle  diejenigen 
Activa  und  Passiva;  die  sich  im  Voraus  nicht  mit  rechtlicher 
Sicherheit  feststellen  lassen,  also  namentlich  die  der  Gemeinde 
aus  der  auszuschreibenden  Steuer  erwachsenden  Bezüge  und 
der  an  die  dienstpflichtigen  Bürger  zu  zahlende  Sold.  Unsere 
Unterscheidung  von  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Einnah- 
men und  Ausgaben  ist  den  römischen  Begriffen  völlig  inadäquat; 
eine  Menge  ordentlicher  Einnahmen  und  Ausgaben  fehlen  in  den 
Vectigalien  und  ultro  tributa,  und  von  den  ausserordentlichen 
Einnahmen  und  Ausgaben  eben  die  wichtigsten,  Steuer  und 
Sold,  wogegen  die  ausserordentlichen  Baukosten  durchgängig 
darin  enthalten  sind.  Man  darf  also  nur  mit  grosser  Vorsicht 
die  uns  geläufigen  Begriffe  von  Staatseinnahme  und  Staatsaus- 
gabe auf  diese  Kategorien  anwenden. 


galia  und  der  ultro  iributa  die  Gemeinde  und  ein  Privater  düTeriren.  Aber  es 
schien  angemessen  hier  von  dem  romisohen  System  in  der  Darstellung  abzu- 
weichen. 

11  Deutlich  zeigt  sich  diese  VorsteUung  zum  Beispiel  bei  Cicero  ad  fam. 
13,  11,  1 :  (^Arpinatium)  omnia  eommoda  omnesque  faeüUateSy  quibui  et  ioera 
eonßeere  et  aarta  teeta  aedium  saerarum  loeorumqiie  communhtm  tueri  poeaint^ 
eonsUtunt  in  iia  vectigalibus,  quae  habent  in  provineia  OdUia;  noch  schärfer  In 
der  Yerwüligung  eines  veetigal  annuum  oder  der  Quote  eines  solchen  zur 
Deckung  der  ultro  tributa  (ß.  449  A.  2). 

2)  Der  technische  Ausdruck  fQr  Posten,  bei  welchen  die  Gemeinde  sowohl 
Schuldner  als  Gläubiger  ist,  ist  attribuere  aliquem,  insofern  der  Quästor  dem 
Gläubiger  der  Gemeinde  hier  einen  Geldschuldner  gut  schreibt  and  es  Ihm  über- 
lässt  sich  an  diesen  zn  halten. 


Bdm.  idterth.  11.  3.  Aufl. 
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I.    Vectigalia. 
^*  Md*"*  ^^^  Vermögen  der  römischen  Gemeinde  zerfallt  in  die  Staats- 

stMtaSt  ^^ss®>  wovon  nach  römischer  Auffassung  die  sämmtlichen  Geld- 
forderungen und  Geldschulden  der  Gemeinde  einen  integrirenden 
Theil  bilden,  und  in  das  sonstige  unbewegliche  oder  bewegliehe 
Staatsgut.  Das  aerarium  steht  unter  den  QuMstoren,  das  son- 
stige Staatsgut  unter  den  Censoren;  und  so  wenig  jenen  wie 
diesen  ist  ein  Uebergriff  in  die  fremde  Competenz  gestattet  ^j. 
Also  ist  der  Censor  weder  befugt  den  Kassenbestand  der  Ge- 
meinde- zu  revidiren  oder  gar  anzugreifen,  noch  Geldforderungen 
derselben,  wie  die  Steuerbetrage  oder  die  von  ihm  selber  der 
Gemeinde  erworbenen  Pachtgelder  2),  einzuziehen.  Er  hat  aber 
[439]  das  gesamioite  übrige  Staatsgut,  so  weit  es  Ertrag  liefern  soll'), 
bestens  zu  verwerthen. 
Verzeich-  pfj[r  die  Reculirunff  des  Gemeindehaushalts  bedarf  es  zunächst 

nmig  des  ^  ^ 

sta^eigen-  der  Feststellung  des  Gemeindeeigenthums.  Ein  Verzeichniss  der 
gesammten  Immobilien  der  Gemeinde  in  und  ausserhalb  Italien  ^} 
ist  die  Grundlage  der  censorischen  Amtsthätigkeit  und  wird  durch 
die  jedesmaligen  Censoren  auf  dem  Laufenden  gehalten. 


1)  Specialbestimmang  der  Gomitien  oder  des  Senats  macht  natürlich  eine 
Ausnahme,  wie  bei  dem  qnästorlschen  Verkauf  von  Gemeinland  uad  dgl.  m. 

2)  Dies  gilt  gewiss  als  Regel,  wahrscheinlich  aber  allgemein,  also  zum  Bei- 
spiel auch  für  die  mit  der  Bauverdingung  connexen  aus  den  Clausein  des  Gon- 
tracts  entspringenden  Entsohädigungs-  und  Strafklagen.  Abgesehen  von  der- 
jenigen gegen  den  incenatu  (S.  367)  scheint  der  Gensor  selbst  bei  der  Execu- 
tion  nicht  betheiligt  gewesen  zu  sein  (1,  178).  Vgl.  auch  Liv.  41,  27,  10 
(S.  438  A.  3). 

3)  Dies  sind  die  vectigalia,  griechisch  t6l  t^Xv),  die  ordentlichen  und  eigent- 
lich ständigen  Staatseinnahmen,  zunächst  die  ^Fuhren'  der  vom  ager  publicut 
dem  Staat  zukommenden  Fruchtquoten  (S.  440  A.  4),  im  weiteren  Sinne  alle 
Nutzungsrechte  des  Staats,  wie  die  Hafenabgaben  und  die  indirecten  Steuern, 
überhaupt  alles  was  der  censorischen  Verpachtung  unterliegt.  Dem  entgegen 
steht  das  iributum^  griechisch  at  eio^opal  oder  al  ouvreXelat,  welches  ausser- 
ordentlicher Weise  und  immer  nach  Bedürfhiss  ausgeschrieben,  femer  immer 
direct  erhoben  wird.  Vectigal  ist  zunächst  die  Bodenabgabe  an  den  Staat, 
sofem  er  Eigenthümer  ist,  tribfUum  zunächst  die  Bodenabgabe  an  den  Staat 
als  solchen,  die  Grundsteuer;  Jenes  trlift  den  ager  pubUcus,  dieses  den  ager 
privaius, 

4)  In  den  censoriae  tdbulae  (Gicero  de  har.  reap.  14,  30;  de  l.  agr.  1,  2, 
4;  Plinius  h.  n.  18,  1,  4)  oder  eenaorii  libri  (Gellius  2,  10)  waren  die  aaeeUa 
und  die  arae  in  der  Stadt  Rom  verzeichnet  (Cicero  de  har.  resp.  a.  a.  0.),  wohin 
die  Ccq^itolinae  favUae  gehören  werden  (Gellius  a.  a.  0.);  femer  die  paseita 
(Plinius  S.  439  A.  4:  in  tabulis  censoriis  paseua  diettntur  omnia,  ex  guibui 
populus  reditus  habei)^  zum  Beispiel  der  sicilische  Domanialbesitz  (Cicero  dt  l. 
agr,  a.  a.  0.:  persequitur  in  iabulis  censoritB  totam  SieÜiam,  mUlum  aedifiehtm^ 
rnUloa  agroa  relinquit). 
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In  Folge  dessen  liegt  da^  wo  die  Grenze  des  Oflfentlichen  ^*^'^^' 
Bodens  unsicher  ist,  die  Feststellung  derselben  den  Censoren  ob. 
Anwendung  davon  wird  gemacht  auf  die  Terminirung  der  Stadt 
Rom  1)  und  auf  die  des  Tiberufers 2) ;  wobei  es  den  Censoren 
obliegt  das  Pomerium  und  das  Flussufer  nicht  bloss  von  dem 
Privatland,  sondern  auch  von  anderweitig  benutztem  öffentlichen 
Boden,  zum  Beispiel  der  Strasse  abzugrenzen.  Bis  in  die  späteste 
Zeit  der  Censur  blieb  dies  ein  eminent  censorisches  Geschäft. 
Ausserhalb  der  Stadt  wird  die  Terminirung  des  öffentlichen  Bo- 
deneigenthums  regelmässig  anstatt  der  Censoren  durch  Consuln 
oder  Prätoren  bewirkt']. 

Die    Zweckbestimmung  des   Öffentlichen  Grundeigenthums,  Attrftjtion 
so   weit    dieselbe  nicht  durch  die  Sache   selbst   gegeben  oder  **j||^jjj^^" 
durch  Herkommen    od^r  Gesetz  geordnet  ist,   ist   ebenfalls   in 
der  censorischen  Competenz  enthalten.     Ob  dieser  censorisohen  [435] 
Befugniss- formale  Schranken  gezogen  waren,  wissen  wir  nicht. 
Eine  Anwendung  dieses  Rechts  ist  in  der  eben  erwähnten  Ter- 
minirung enthalten,  insofern  der  Gensor  zum  Beispiel  zwischen 
der  öffentlichen  Strasse  und  dem  öffentlichen  Flussufer  die  Grenze 
zieht  (S.  435).     Ebenso  gehört  hieher  die  Anweisung  von  Bau- 
stellen an  Gemeindesdaven,  um  sich  auf  denselben  ein  Wohn- 
haus zu  errichten^),  und  die  ähnlichen  Ueberweisungen,  welche 
in   der  Kaiserzeit  die  Nachfolger  der  Censoren,    die  curatores 

1)  Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dasa  es  von  Kaiser  Claudias  (C.  VI,  1231) 
nnd  Ton  Vespasian  und  Titas  aas  dem  J.  74  (C.  VI,  1232),  und  nur  von 
dleeen,  Tenninalstelne  des  Pomeriom  giebt.  Der  letztere  ist  augenschein* 
lieh  von  den  Regenten  als  Censoren  gesetzt;  wie  denn  aacb  die  damit  zusam- 
menhangende Vermessung  der  Stadtmauer  und  der  städtischen  Strassen  auf  ihre 
Censur  zurückgeführt  wird  (Plinius  ft.  n.  3,  5,  66).  Wenn  Claudius  die  gleichen 
Steine  im  Jahr  nach  dem  Lustrum  und  ohne  seinen  CoUegen  gesetzt  hat,  so 
wird  das,  zumal  wenn  man  das  S.  338  A.  1  über  Claadlns  Censar  Bemerkte 
beachtet,  an  dieser  Auffassung  nicht  irre  machen  können. 

2)  Die  durch  die  Tiberübersehwemmung  700  (Dio  39,  61)  veranlassten 
eensoiischen  Terminationssteine  sind  schon  S.  425  A.  4  angeführt  worden.  — 
Anstatt  der  Censoren  haben  dann  im  J.  746  die  Consuln  das  Ufer  terminirt 
(C.  /.  L,  VI,  1236).  Auch  die  Consuln  des  J.  4  n.  Chr.  haben  in  der  SUdt 
eine  ähnliehe  Termination  vollzogen  (C.  i.  L.  VI,  1263.  1264:  terminamfU 
loeum  fubUeum  ab  privatd). 

3)  Im  J.  581  wurde  der  Consul  L.  Postumlus  vom  Senat  nach  Campanien 
gesandt  ad  agrum  jntblieum  a  privato  terminandum  (Liv.  42,  1,  6.  c  19,  1); 
ebenso  sollte  der  Stadtprätor  (S.  195  A.  3)  P.  Lentulus  (Consul  692)  dort  nicht 
bloss  Länderelen  aufkaufen,  sondern  auch  terminlren  (Lldnianus  p.  16). 

4)  Jullsohes  Municipalgesetz  Z.  82  (1,  323  A.  1).  Cicero  pro  Rab.  perd, 
reo  lo :  {eamifieetn)  non  modo  foro^  $ed  etiam  eaelo  hoe  ao  ipiritu  eensoriae  legt» 
atffiu  urbi»  domieiUo  earere  voluerunl. 
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operum  publicorum  vorgenommeQ  haben  ^j ;  wobei  es  offenbar  den 
Censoren  anheimgestellt  war  zu  bestimmen,  ob  ein  der  Gemeinde 
gehöriger  Fleck  in  dieser  Weise  im  öffentlichen  Interesse  zu  ver- 
wenden oder  zu  verpachten  sei.  Nicht  minder  gehört  hieher  das 
censorische  Recht  über  die  Bänke  im  Theater  zu  verfügen  2). 
^*'*dM°°^  Auch  die  Zweckbestimmung  des   beweglichen  Eigenthums 

Wassers,  j^p  Gemeinde,  zum  Beispiel  der  Sclaven  und  des  Geräths  (S.  443 
A.  i .  2),  fallt  unter  die  censorische  Competenz.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Zweckbestimmung  des  Wassers  der  öffent^ 
liehen  Wasserleitungen.  Insofern  dies  an  Private  verkauft  wird, 
gehört  es  unter  die  nutzbaren  Rechte  der  Gemeinde;  aber  ins- 
besondere in  alterer  Zeit  wurde  dasselbe  zum  grössten  Theil 
für  den  eigenen  Gebrauch  der  Gemeinde  reservirt^)  und  von 
[436]  den  Censoren  unter  die  verschiedenen  Brunnen  und  die  sonst 
dessen  bedürftigen  öffentlichen  Anlagen  vertheilt^).  Bei  der  für 
die  Wasserleitungen  erforderlichen  strengen  und  stetigen  Auf- 
sicht und  Abwehr,  wobei  auch  die  Judication  ihre  Rolle  spielte, 
tritt  zu  der  censorischen  die  Thatigkeit  der  Aedilen  hinzu,  be- 
sonders in  den  Pausen  der  censorischen  Aufsicht^),   aber  auch 


1)  Am  besten  belehrt  darüber  die  das  CustodenhaiiB  an  der  Antoninussaule 
betreffende  offloielle  Correspondenz  (Ztschr.  für  gesch.  Rechtawiss.  15,  335  tg. 
sss  C.  I.  L.  VI,  1585).  Die  kaiserlichen  Rationales  schreiben  desswegen  an  die 
euratores  operum  publicorum :  petimus  igitur  aream,  quam  demonstraverit  Adra$tus 
.  .  .,  adsignare  ei  iubeatia,  praestaturo  seeundum  exemplum  eeterorum  iolarium. 
Diese  Adsignation  ist  also  nichts  als  was  das  Julische  Manicipalgesetz  Attriba- 
tion  nennt;  das  Grundstück  hört  darum  nicht  auf  Eigenthum  des  Staats  zu 
sein.  Also  auch  in  solchen  Fällen  wie  C.  /.  L.  VI,  814:  ex  aueioritaie  imp. 
Caesari«  T.  Vetpaaiani  Aug.  in  loeo,  qui  designatua  erat  per  Flavium  Sabinmn 
operum  publicorum  curatore(rn),  templum  extrux»erunt  negotiatorea  frumentari 
wird  das  Grundstück  nicht  eigentlich  aus  dem  Staatselgenthum  auBgeschieden, 
sondern  unterliegt  nur  einer  dauernden  Zweckbestimmung. 

2)  Darüber  ist  der  Abschnitt  Ton  der  Aedilitat  zu  yergleichen. 

3)  Frontinus  de  aquis  .94 :  apud  arUiquos  omnii  aqua  in  usua  publieo»  tto- 
gdbatur.  Bloss  das  aus  den  Bassins  überströmende  Wasser  sei  verkauft  worden, 
und  auch  dies  nur  für  Bäder  und  Walkereien,  eratque  vectigalis  itatuta  mereede 
quae  in  publicum  penderetur.  Llv.  39,  44,  4 :  (cenaores)  aquam  omnem  in  pri- 
vatum aedificium  aut  agrum  fluentem  ademerunt  (daraus  Plutarch  Cat.  mai.  19). 
Cato  (p.  49  Jordan)  multlrte  als  Geusor  den  L.  Furius  wegen  eines  Wasser^ 
handeis.  Vgl.  die  lex  eoUmiae  Oenetivac  c.  99.  100  und  meinen  Gommentar 
dazu  p.  137. 

4)  Dahin  gehört  die  Stelle  aus  Gates  oben  angeführter  Rede  de  aqua :  quod 
attinet  ad  aalinatores  aerarioa,  eui  cura  vectigalium  resigneUy  d.  h.  der  Gensor 
weist  den  Sallnenpächtem  das  erforderliche  Wasser  ans  den  öffentUohen  Lei- 
tungen zu. 

6)  Fxontlnus  95:  ad  quem  magisiraUim  ius  dandae  vendendaeve  aquae  per- 
tinuerit,  in  Us  ipaia  legibus  variatur:  interdwn  enim  ab  aedilibus,  itUerdum  a 
censoribus  permiaaum  invenio :  aed  apparet,  quotiena  in  re  publica  eenaorea  erani, 
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concurrirend  mit  dieser  ^j.  Den  eurulischen  lag  noch  besonders 
die  Pflicht  ob,  in  jeder  Strasse,  wo  öffentliches  Wasser  sprang, 
zwei  in  derselben  wohnhafte  oder  hausbesilzende  Männer  mit 
der  Beaufsichtigung  des  Brunnens  zu  beauftragen  ^) .  Auch  unter 
den  Quästoren  verwaltete  einer  eine  provincia  aquaria^);  doch 
wissen  wir  über  dessen  Bestimmung  weiter  nichts. 

Weiter  liegt  es  dem  Censor  ob  das  nicht  zur  Verpachtung  ^gt^^/n^^e? 
bestimmte  Eigenthum  der  Gemeinde  für  die  Zwecke,  denen  es^®8«Mtftndo 
dient,  brauchbar  zu  machen,  insbesondere  die  Land-  und  Wasser-  öifenuiohen 

'  '  Boden. 

Strassen  und  die  öfientlichen  Gebäude  in  dem  für  ihre  Be- 
stimmung geeigneten  Zustande  zu  erhalten,  während  bei  dem 
verpachteten  die  gleiche  Verpflichtung  durchgängig  auf  den 
Pächter  übertragen  ward.  Von  der  hauptsächlichen  hieraus  re- 
sultirenden  Thätigkeit  der  Censoren  die  Instandhaltung  der  Ge- 
bäude in  contractlichem  Wege  herbeizuführen  wird  bei  den 
Gemeindelasten  die  Rede  sein;  hieher  gehört  die  von  den  Cen- 
soren verfügte  Beseitigung  beweglicher  oder  doch  lösbarer  Gegen- 
stände, die  auf  öffentlichem  Grunde  sich  vorfinden  und  den  Ver- 
kehr stören  oder  sonst  unzweckmässig  erscheinen  4),  wie  denn  [437] 
namentlich  die  für  die  Volksfeste  aufgeschlagenen  Bühnen  oft 

ah  Ulis  potisshnum  petiiumy  cum  ii  non  erantj  aedümm  eam  poteataiem  fuU$e. 
c.  97:  circus  maximus  ne  diebu»  quidem  ludorum  cireensium  niai  aediUum  au( 
censorum  pemÜBSU  irrigabatufj  quöd  dunuse  etiam  poBtqiiam  re$  ad  euratores 
irantiU  tub  iiti^tuto,  apud  Ateium  CapiUmem  legimui. 

1)  S.  436  A.  5.  Gaelius  schreibt  als  cnrulischer  Aedil  im  J.  704  (8,  6,  4) : 
nUi  ego  cum  tabemariis  et  aquariia  (dies  sind  die  bei  der  Wasserleitung  angestell- 
ten Tielfach  des  ünterschlelfs  bezichtigten  Leute,  Frontinus  76.  114.  llö)  pugna" 
rem,  vetemus  civUatem  oceupaatet.    Damals  aber  gab  es  Censoren. 

2)  Frontinus  de  aquis  97:  aediUs  cwulea  iubebantur  (d.  h.  durch  die  die 
Wasserleitungen  betreffenden  Volksschlüsse)  per  vieo$  singuloB  ex  iis  qiä  in  uru)- 
quoque  vieo  habüarent  praediave  haberent  biru>s  praefleere,  quorum  arbitratu  aqua 
m  pubüoo  MliTtt,  Wenn  Frontinus  94  sagt :  aJLiqvid  et  in  dornet  prineipum  d- 
vitaUs  dabatur  coneedentibus  (ineedentibui  die  Hdsohi.)  reliqui$f  so  sind  diese  reU- 
qui  wohl  die  zu  demselben  Wasserbezirh  gehörigen  Personen.  Vgl.  3,  115  A.  4. 

3)  Cicero  in  Vatin,  5,  12.   Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Quästur  am  Ende. 

4)  PUnius  h.  fi.  34,  6,  30:  L.  Pfso  prodidit  M,  Aemmo  C.  PopiUio  II 
CO».  (596)  a  cemoribuB  P.  Ck>melio  Scipione  M.  PopilUo  itaiuoB  circa  forum 
eorum  qui  magistraium  gesaerant  [rgl.  1,  434]  mblata»  omna  praeter  eas,  quae 
popuU  aut  tenaUu  senteniia  »tatutae  esaent,  Schrift  de  viri»  Hl,  44:  cenaor  (P. 
Scipio  Nasica  596)  statuas  qua»  »ibi  qui»que  per  ambitionem  in  foro  ponebat 
»u»tuUt,  Nonlus  p.  346:  Ca»»iu»  Hemina  de  c€n»oribu»  Üb.  II:  et  in  area  in 
Capitolio  »igna  quae  erant  demoUunt,  Liy.  40,  51,  3 :  Lepidu»  (een»or')  .  .  .  ab 
M»  columni»  (des  capitolinischen  Tempels)  quae  tneommod«  oppo»iia  videbantur 
»igna  amovit  clipeaque  de  columni»  et  »igna  militaria  afßza  omr»»  generi»  demp»Ü> 
Tertullian  ad  nai.  1,  10:  »aepe  cen»ore»  incon»uUo  populo  ad»olaverunt  (es  haben 
QotterbUder  umgestOrzt).  Ulpian  Dig.  43,  8,  2,  17  (8.  440  A.  1).  Bei  Cicero 
de  domo  53,  136  verf&hrt  der  Stadtprätor  ahnUch. 
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auf  ihren  Befehl  niedergerissen  worden  sind^).  Es  kommt  da- 
bei nicht  in  Betracht,  ob  der  fragliche  Gegenstand  mit  Geneh- 
migung eines  früheren  Censors  aufgestellt  worden  ist,  da  der 
magistratische  Act  den  Nachfolger  nicht  bindet.  Aber  was  nach 
Volks-  oder  Senatsbeschluss  auf  öfifentlichem  Grund  aufgestellt 
ist,  kann  der  Censor  nicht  willkürlich  entfernen^).  —  Einer 
analogen,  wenngleich  schwächeren  Competenz  werden  wir  bei 
den  Aedilen  begegnen. 

ataSflgrlr  Dasjenige  Staatsgut,  welches  nicht  in  anderer  Weise  ver- 

wendet wird,  haben  die  Censoren  nutzbringend  zu  verwerthen. 
Die  Verwerthung  geschieht,  indem  dasselbe  gegen  Entgelt 
entweder  veräussert  oder  Privaten  zum  Gebrauche  verstattet 
wird. 

ausISung.  ^^^  Veräusserung  öffentlichen   liegenden  Eigenthums   liegt 

nicht  im  Kreise  der  Vermögensverwaltung  und  es  bedarf  dafttf 
der  Regel  nach  eines  besonderen  Beschlusses  der  Gemeinde  oder 
allenfalls  des  Senats,  womit  dann  immer  verbunden  ist,  dass  dieser 
Auftrag  an  eine  bestimmte  Magistratur  gegeben  wird.  In  dieser 
Weise  ist  sie  öfter  von  den  Censoren  ins  Werk  gesetzt  wor- 
den').  Dass  ihnen  dabei  besondere  formale  Schranken  gezogen 
gewesen  wären,  ist  aus  den  Angaben  nicht  zu  entnehmen^], 
obwohl  auch  aus  dem  Schweigen  der  Quellen  das  Gegentheil 
nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann.  —  Mobilien  der 
Gemeinde  zu  veräussern  sind  sie  ohne  Zweifel  ohne  weiteres 
befugt  gewesen,  da  die  gleich  zu  erwähnende  Verpachtung  auch 
als  Verkauf   beweglicher   Habe    gefasst   werden   kann   und   in 


1)  Tertnllian  de  tpeei,  10:  $aepe  een$ore$  nateenUa  cum  maxhne  Iheatra 
deatruebant  moHhu»  eonnüefUea.  Den.  apolog.  6:  Uge$  .  .  .  theatra  atuprandU 
moribut  oritntia  stathn  destruebcaU,  Dabei  ist  nicht  an  Bauten  za  denken,  die 
auf  Daner  berechnet  waren,  sondern  an  die  gewöhnlichen  Holzbauten,  die  ver- 
mutblich oft  über  die  Gebuhr  lange  stehen  blieben  und  stehend  zu  werden 
drohten;  denn  dies  scheint  mit  dem  nasci  oder  orhi  gemeint. 

2)  Plinius  a.  a.  0.  (S.  437  A.  4).  Daher  wird  auf  den  Basen  der  BUd- 
saulen  so  oft  die  Senatserlaubniss  erwähnt,  zuweilen  auch  ein  Volksschloss, 
z.  B.  C.  /.  L.  I,  526 :  divo  Julio  iwm  populi  Romani  statutwn  est  lege  Bufrena^ 
wo  freilich  die  Gonsecratiou  mit  gemeint  ist. 

3)  1,  239.  Liv.  32,  7,  3 :  (eeiMores)  suh  TifatU  Capuae  agrum  vendideruni. 
40,  51,  5 :  Af.  Ftdviut .  .  .  locavit  .  .  .  hasüicam  .  .  .  eircumdaiis  iaberfäSy  qwu 
vendidU  in  privatum*  41,  27,  10:  venditU  ibi  (CalaUae  et  Auximt)  publieislocit 
peeuniam  quae  redaeta  erat  tabemii  tärique  foro  dreumdandis  eonsumpaerunL 

4)  Die  in  den  Municipien  dafür  bestehenden  Schranken,  über  die  uns  das 
c  82  des  Stadtrechts  der  Colonie  OenetiTa  genauer  belehrt,  leiden  auf  Born 
unmittelbare  Anwendung  nicht. 


—     439    — 

älterer  Zeit  sogar  überwiegend  also  aufgefasst  worden  ist.  Uebri- 
gens  concurrirt  hier  die  Competenz  der  Censoren  mit  derjenigen 
der  Quästoren,  insofern  dasjenige  Gut,  das  die  Gemeinde  ver- 
kaufen und  den  Erlös  dafür  in  das  Aerarium  bringen  will,  na- 
mentlich die  bewegliche  und  unbewegliche  Beute,  in  der  Regel 
den  Verwaltern  des  Aerarium  zur  Versilberung  übergeben  wird. 
Wahrscheinlich  verhalten  sich  die  Befugnisse  der  beiden  Magi- 
straturen in  dieser  Beziehung  so ,  dass  der  Censor  das  Ver- 
äusserungsrecht  schlechthin  hat,  der  Quastor  dagegen  der  Regel 
nach  diejenigen  Veräusserungen  vornimmt,  welche  die  laufende 
Vermögensverwaltung  nothwendig  macht,  wie  zum  Beispiel  den 
Verkauf  der  Beutestücke  oder  der  dem  Staat  angefallenen  Gon- 
cursmasse. 

Die  regelmässige  Form  aber,  in  welcher  das  liegende  Eigen-  pj^tnag. 
thum  der  Gemeinde,  so  weit  es  nutzbar  ist,  verwerthet  wird, 
ist  die  der  Ueberlassung  desselben  an  Private  auf  bestimmte 
Zeit  und  in  der  Regel  gegen  eine  bestimmte  Geldsumme  ^).  Die 
Aufzählung  der  einzelnen  nutzbaren  Rechte  am  öffentlichen  Bo-[430] 
den  gehört  in  die  Darstellung  des  römischen  Finanzwesens^). 
Die  Römer  bezeichnen  sie  entweder  ihrem  Rechtsverhältniss 
nach  als  publica^),  oder  nach  dem  ältesten  dieser  Rechte  als 
, Weiden',  pascua^)^  oder,  und  am  gewöhnlichsten,  nach  dem 
wichtigsten  als  ^Fuhren',  nehmlich  der  Ackerfrüchte,  vectigalia 
(S.  434  A.  3).    Unter  denselben  Gesichtspunkt  der  Bodennutzung 


1)  Frwnento  loeare  kommt  zwar  auch  bei  diesen  öffentlichen  Locationen 
vor  (Liv.  27,  3,  1)  und  das  RechtsYerhältniss  des  colonus  partiarius  wird  dem 
hu  publicum  so  wenig  fremd  gewesen  sein  wie  dem  ius  privatum.  Vermuth- 
lieh  konnte  Jede  res  quae  rwmero  pondere  menaura  con$tat  als  Gegenleistung 
festgesetzt  werden  und  wurde,  was  also  erworben  ward,  dem  Feldherm  oder 
anderen  forderungsberechtigten  Personen  in  natura  angewiesen.  Aber  da  in 
das  Aerar  allein  die  Geldzahlung  kommen  konnte,  scheint  der  gesammte  Ge- 
schäftsverkehr der  Gemeinde  actlT  und  passiv  ftüh  überwiegend  auf  Geld  ge- 
stellt worden  zu  sein. 

2)  Handb.  5,  149  fg. 

3)  S.  442  A.  2.  Zuweilen  aber  wird  publicum  (Liv.  34,  6,  17;  vgl.  43, 
16,  7)  und  pubücanua  (Liv.  25,  3 ;  Val.  Max.  5,  6,  8)  gesetzt  von  Lieferungen 
und  Lieferanten. 

4)  PUnins  h.  n.  18,  3,  11 :  etiamnunc  in  tabulis  cenaoriit  paaeua  dicuntur 
omnia  ex  quihus  popuku  reditus  habet^  quia  diu  hoc  solum  vectigal  fuerat,  Cicero 
de  U  agr,  1,  1,  3:  utrum  hane  Bilvam  in  relictit  poBseasionibuB  an  in  eenaorum 
paacui»  if^ocniiti?  Der  ager  reUcku  (Rudorff  Feldmesser  2,  393)  Ist  ager  publi- 
eut  wie  die  pascua,  aber  ei  wird  nicht  für  die  Gemeinde  verpachtet  und  geht 
insofern  den  Censor  nichts  an. 
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fällt  aber  auch  die  entgeltliche  Einräumung  eines  Bauplatzes  auf 
öffentlichem  Grund  unter  Vorbehalt  des  Eigenthums  [solarium)^)^ 
oder  des  Rechts  zu  gehen  oder  zu  landen  {portorium)^),  oder 
eines  gewissen  Wasserquantums  aus  den  öffentlichen  Leitungen, 
[481]  oder  der  Gewinnung  von  Metallen,  Salz  3),  Pech,  Fischen,  und 
was  sonst  immer  bei  der  Bodennutzung  herauskommen  kann. 
Auch  das  bisher  unbenutzte  oder  doch  unverpachtete  Gemeinde- 
land haben  die  Censoren  thunlichst  zu   verwerthen  ^] .     Es   ist 

1)  Die  wixthschaftlicbere  Kaiserzeit  wenigstens  nahm  es  damit  streng. 
Ulpian  Dig.  43,  8,  %  17 :  ai  quia  nemine  prohihtnte  in  publico  aedificaverit .  . . 
ai  obatet  id  aedificium  publieo  uaui,  utique  ia  qui  operibua  publicia  proeurat,  dt- 
hthii  aui  deponere,  aut^  ai  non  obatet^  aolarium  ei  imponert.  So  ward  anch  bei 
dem  Bau  des  Adrastas  yerf&hreu  (S.  436  A.  1). 

2)  Die  Alten  fassen  den  Hafen-  ebenso  wie  den  Wege-  and  Brücken-  und 
jeden  andern  Zoll  nicht  als  Hoheitsrecht,  sondern  als  Ausfluss  des  Grandelgen- 
thnms:  öffentlich  ist  er  nur,  weil  der  Strand  nach  der  älteren  Auffassung  im 
öffentlichen  Eigenthum  steht  (Cicero  top.  7,  32;  Dig,  43,  8,  3;  ygl.  Dig,  1, 
8,  2,  1.  41,  1,  14.  L  30,  4.  L  50).  Der  Staat  macht  das  Recht  diesen  zu 
betreten  ebenso  abhängig  you  der  Zahlung  des  portorium  wie  das  die  Weide 
zu  betreten  Yon  der  der  acriptura.  Bei  den  italischen  Portorien  kann  man 
verfolgen,  wie  die  Gewinnung  der  campanischen  Küste  zu  der  Einrichtung  der 
Zölle  daselbst  (Liv.  32,  7  A.  4),  dann  die  Revision  des  italischen  Domanial- 
besitzes  in  Folge  der  gracchanischen  Gesetze  (S.  108  A.  2)  zur  Einrichtung 
neuer  römischer  Zollstellen  geführt  hat. 

3)  Hier  tritt  allerdings  der  formelle  Hauptzweck  des  veetigal,  der  der  Yer- 
werthung  der  öffentlichen  Saline,  praktisch  zurück  hinter  dem  der  Bürgerschaft 
reichliches  und  billiges  Salz  zu  schaffen ;  welchem  letzteren  zu  Liebe  dem  Er- 
werber dieser  Nutzung  in  besonderen  mit  entsprechenden  Pönalstipulationen 
versehenen  Glauseln  die  Verpflichtung  auferlegt  wird  die  Salzpreise  nicht  über 
ein  vereinbartes  Maximum  zu  stellen  und  wohl  auch  die  gehörige  Zahl  von 
Magazinen  und  diese  gehörig  gefüllt  zu  halten.  Würde  man  diesen  Zweck  so 
weit  steigern,  dass  das  Salz  zum  oder  gar  unter  dem  Kostenpreis  abgegeben 
werden  müsste,  so  würde  das  Geschäft  den  Oharakter  der  Ueberlassung  eines 
nutzbaren  Rechts  verlieren  und  nur  durch  Reduction  des  Yectigal  auf  einen 
rein  nominellen  Betrag  oder  gar  durch  Staatszuschuss  an  den  Unternehmer  mög- 
Uch  sein,  also  römisch  ausgedrückt,  entweder  nummo  uno  verpachtet  werden 
(vgl.  Liv.  31,  13)  oder  gar  aus  den  veetigalia  übergehen  In  die  uliro  tributa. 
Geschehen  ist  das  letztere  bei  dem  Salz  ohne  Zweifel  nie;  es  handelt  sieh 
Immer  nur  um  das  Mehr  und  Minder  des  Untemehmergewinns  und  der  davon 
abhängigen  Leistung  des  Unternehmers  an  den  Staat.  Wenn  Llvlus  29,  37  die 
Erhöhung  der  Salzpreise  im  J.  550  als  veeiigal  novwn  bezeichnet,  so  will  er 
nur  sagen,  dass  das  bisher  von  den  Salinenpächtem  dem  Suat  gezahlte  veeU- 
galt  unbedeutend  und  vielleicht  sogar  nur  formeU  gewesen  war,  der  Staat  also 
auf  diesen  Bodenertrag  so  gut  wie  ganz  oder  ganz  verzichtet  hatte.  Vgl.  Handb. 
5,  160. 

4)  Llvius  32,  7,  3 :  {cenaotea)  portoria  venalium  Capwie  PuUoliaque,  iUm 
Caatrum  portorium,  quo  in  loco  nunc  oppidum  eat,  fruendum  loearunt  colonoaque 
CO  tireeentoa  (ia  enim  numerua  ftnitua  ab  aenatu  erat)  adaeripaerunt.  40,  51,  8: 
portoria  quoque  et  veetigalia  iidem  muUa  inaiituerttnt.  Es  ist  dies,  wenn 
man  nur  die  portoria  richtig  auffasst  (A.  2),  nichts  anderes  als  wenn  die 
Censoren  für  ein  bis  dahin  vergessenes  oder  nicht  verpachtbares  Grundstück 
der  Gemeinde  einen  Pächter  finden;  wie  denn  die  veetigalia  in  der  zweiten 
Stelle  des  Gegensatzes  wegen  in  der  älteren  und  engeren  Bedeutung  zehnt- 
pflichtiger Grundstücke  gefasst  werden  müssen.    Die  Deduction  von  300  Büi- 
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dabei  gleichgültig,  ob  die  Gemeinde  die  Vergütung  fttr  die 
Nutzung  direct  von  dem  nutzenden  Privaten  sich  versprechen 
lässt,  wie  das  bei  der  Baustelle  und  dem  Wasser  üblich  ist, 
oder  ob  sie  die  Einziehung  der  Nutzungsgelder  an  eine  Mittels- 
person gegen  eine  Gesammtsumme  überträgt,  was  besonders  in 
dem  Falle  eintritt,  wo  die  unmittelbare  Nutzung  unter  gewissen 
Voraussetzungen  jedem  Bürger  durch  Herkommen  oder  Gesetz 
freigegeben  ist  und  desshalb  selber  vom  Censor  nicht  verpachtet 
werden  kann,  also  bei  der  Gemeinweide  und  dem  daraus  ent- 
wickelten Zehntlandbesitz  und  bei  den  Zollen.  Rechtlich  wird 
das  Geschäft  immer  gefasst  als  Nutzung  {frut)  ^)  und  zwar  gleich- 
massig  als  Kauf  der  Früchte  und  des  sonstigen  Nutzgewinnes 
{fruges,  fructuSy  frumentumP),  so  dass  die  Gemeinde  deren  Eigen- 
thum  weggiebt,  sie  verkauft  {venum  dare^  venderejj  welche  Auf- [432] 
fassung  die  ältere  ist,  aber  nicht  auf  alle  Fälle,  zum  Beispiel 
nicht  auf  die  Bauplatz-  und  die  Hafenabgabe  passt');  wie  als 
Sachenmiethe  (locatio  rei],  so  dass  die  Gemeinde  die  Nutzung 
unterbringt  (locare),  welche  Auffassung  allgemeiner  anwendbar 
ist  und  späterhin  überwiegt.  Der  Private,  welcher  die  Früchte 
kauft  oder  die  Nutzung  übernimmt,  ist  emptor^  ursprünglich 
der  Nehmer  ^)  und  also  der  Käufer,  oder  auch  conductor  mit 
Uebertragung    eines    eigentlich    nicht    hieher    gehörigen    Aus- 

gem  erfolgt  nach  Senatsbeachluss,  betrifft  also  die  censorisGhe  Gompetenz  nicht ; 
übrigens  steht  eoloni  gewiss  uneigentlich  und  ist  die  Anlegung  oder  vielmehr 
VerstiLrknng  eines  eonciliabuUim  c.  R,  gemeint. 

1)  Frui  ist  80  technisch  bei  der  Verpachtung  der  Rechte  wie  tu€H  bei  der 
Yerdingung  der  Lasten,  vgl.  z.  B.  das  julische  Munidpalgesetz  Z.  73 :  fublicei% 
veetiffaUbui  üUrove  tribuUi»  fruendeU  tuendeiBve, 

2)  Das  Wort  ist  stammverwandt  mit  dem  gothlschen  hruitfan,  unserm  brau- 
chen. Welche  Bedeutung  der  ager  puhlieus  ökonomisch  gehabt  hat,  zeigt  nichts 
deutlicher,  als  dass  das  Getreide  den  Namen  führt  nicht  von  dem,  was  der 
Eigenthümer,  sondern  von  dem,  was  der  Pächter  des  öffentlichen  Bodens,  der 
Possessor  erntet.  Wie  deutlich  die  Sprache  empfindet,  dass  nicht  der  Eigen- 
thümer auf  seinem,  sondern  nur  der  Niohteigenthümer  auf  fremdem  Boden 
, nutzt',  lehrt  der  unu  fruetua  des  Privatrechts. 

3)  Festus  p.  376:  vendUUmes  dieeibantur  olim  eenaonun  loeaUone$y  quod  vekU 
fruetui  fnMicontm  looofum  venihanL  Noch  Cicero  sagt  häufig  (z.  B.  Verr.  3, 
53)  deeumas  vendere.  Daher  wird  die  haata,  die  bekanntUch  bei  aUen  6e- 
meindeTorkäufen  Anwendung  findet,  auch  bei  den  censorischen  Locatlonen  auf- 
gesteckt (LiY.  24,  18,  11.  39,  44,  8.  43,  16,  2;  Sutius  »üv,  4,  8,  12:  Ubyea 
hoBta  mit  Beziehung  auf  die  ^laituor  publica  Africae).  Cicero  in  Vctt,  1,  Ö4,  142 
scheint  sogar  mit  der  Formel  bona  ftaedibua  praediiBque  vendere  sämmtUche  im 
Lidtationswege  erfolgenden  Oemeinde verkaufe  und  Gemeindeverpachtungen  zu- 
sammenzufassen;  wenigstens  kann  ich  die  Stelle  nur  so  verstehen. 

4)  Oder  vielmehr  der  Mäher,  wenn  emere,  wie  es  scheint,  mit  Recht  mit 
i^idm  zusammengestellt  wird. 
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drucks^).     Wer  aus  Pachtgeschäften  der  verschiedeDen  publica 
dieser  Art  ein  Gewerbe  macht,  heisst  insofern  publicanus^). 
Göttor^t!  ^^^  Göttergut  wird,  wie  früher  gezeigt  ward'),   in   engen 

Grenzen  gehalten;  so  weit  es  aber  reicht,  dürfte  dessen  Be- 
handlung praktisch  nicht  wesentlich  von  derjenigen  des  Ge- 
meindeguts sich  unterschieden  und  auch  den  Censoren  obgelegen 
haben  ^).  lieber  die  rechtliche  Behandlung  der  unbeweglichen 
res  sacrae  in  Betreff  der  Yeräusserung  und  der  Verpachtung 
schweigen  unsere  Quellen,  wie  dies  bei  der  ökonomischen  Ge- 
ringfügigkeit derselben  begreiflich  ist;  wahrscheinlich  aber  hat 
die  Verpachtung  derselben,  zum  Beispiel  die  der  heiligen  Haine, 
[433]  den  Censoren  obgelegen ,  da  der  Ertrag  allem  Anschein  nach 
in  die  Staatskasse  floss  (S.  60  A.  3)^  und  wo  etwa  eine  Ver- 
äusserung  vorkam,  zum  Beispiel  wenn  ein  abgebrannter  Tempel 
verlegt  ward,  wird  dasselbe  angenommen  werden  können,  wenn 
auch  die  Einholung  der  formalen  Einwilligung  der  Gottheit  als 
des  ^eigentlichen  Eigenthümers  gewiss  noch  in  der  Form  des 
Exaugurationsacts  hinzutrat.  —  Was  die  beweglichen  res  sacrae 
anlangt,  so  darf  die  schon  früher  (S.  64  A.  2)  erörterte  muni- 
cipale  Tempelordnung  aus  dem  J.  686  d.  St.,  wonach  es  dem 

1)  1,  337.  Ueber  diese  aus  dem  AdministratiT-  in  da8  Prlvatrecht  über- 
tragene Terminologie  ist  eingebend  gehandelt  in  der  Zeitschrift  der  Sayigny- 
stiftnng  rom.  Abth.  6,  263  fg. 

2)  Das  Wort  findet  sich  häufig  in  den  Gesetzen  der  republikanischen  Zeit, 
uamentliGh  im  Ackergesetz  von  643  in  der  Verbindung  populo  ctut  publicano 
dare,  Ulpian  Dig.  39,  A,  1,  1 :  publicani  sunt  qui  publUo  ffwuntur  .  .  .  sJve 
fisco  veeUgal  (die  Nutzungen  und  deren  Aequivalent)  pendant  vel  tribfUum  (die 
Steuern)  eönaequanturj  et  omne$,  qui  a  fiseo  eonducuntj  reete  appeüantur  puhU- 
cani.  Da  bei  diesem  Wort  an  die  gewerbmässige  Betheiligung  an  den  publica 
überhaupt  gedacht  wird,  nicht,  wie  bei  decumanus  und  so  weiter,  an  den  ein- 
zelnen Gontract,  so  eignet  sich  diese  Bezeichnung  für  den  Stand,  und  darum 
wird  immer  gesprochen  vom  ordo  puhlieanofum  (Cicero  de  imp,  Pompei  7,  17; 
pro  Plane.  9,  13;  ad  Q.  /V.  1,  1,  11,  32;  ad  fam,  13,  9,  2).  Wenn  publicum  und 
pubUcanw  zuweilen  in  nicht  correcter  Weise  für  die  Lieferung  und  den  Liefe- 
ranten steht  (S.  439  A.  3),  wofür  gewöhnlich  nianeep$  oder  redemptor  gesagt 
wird  (S.  430  A.  6),  so  ist  dies  wohl  dadurch  Teranlasst,  dass  die  vectigalia 
wie  die  ultro  tributa  von  derselben  Klasse  von  Personen  übernommen  werden. 
Das  technische  Lateingriechisch  setzt  für  publieanus  das  eigentlich  ungiiechische 
Wort  6Y)fji.oot<6v7]c  (Diodor,  Strabon,  philox.  Glossen);  das  wirklich  griechiadie 
TeX(6vT}<  wird  dafür  auch  gebraucht,  entspricht  aber  genauer  dem  lateiniBchen 
portUoff  dem  subalternen  Zollner. 

3)  S.  59.  Das  für  Gultzwecke  bestimmte  Staatsgut  ist  davon  wohl  zu 
unterscheiden  (S.  67);  hinsichtlich  der  Verpachtung  und  selbst  der  Verausse- 
rung  (S.  67  A.  2)  steht  dies  nachweislich  unter  denselben  Normen  wie  jedes 
für  dauernde  öffentUche  Zwecke  bestimmte  Gemeindegrundstück. 

4)  Sie  verzeichnen  auch  die  stadtischen  aaeeüa  (S.  434  A.  4),  die  sicher 
der  Regel  nach  nichts  eintrugen. 
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obersten  Beamten  des  Ortes  freistehen  soll  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  jedes  dem  Tempel  dargebrachte  Geschenk  zur 
Nutzung  zu  verpachten  oder  auch  zu  verkaufen,  auch  auf  Rom 
und  zwar  in  der  Weise  bezogen  werden,  dass  dieses  Recht  von 
den  Censoren  ausgeübt  wird;  denn  sowohl  diese  selbst  haben 
die  Aufstellung  1)  so  wie  die  Wegnahme  ^j  der  Weihgesohenke 
besorgt,  wie  auch  ihre  ordentlichen')  und  ausserordentlichen 
Vertreter^)  so  wie  diejenigen  Beamten,  auf  die  in  der  Kaiser- 
zeit dieser  Theil  der  censorischen  Competenz  überging,  die  cu- 
rcUores  operum  publicorum^).  Die  letzteren  scheinen  auch  die 
in  dem  Tempel  vorhandenen  Werthgegenstände  nach  dem  darüber 
aufgenommenen  Inventar  revidirt  zu  haben <^);  und  es  ist  nicht  [434] 
unwahrscheinlich,  dass  auch  dies  Geschäft  von  den  Censoren  auf 
sie  überging. 

II.  ültro  trtbuta.  [487] 

Ftlr  die  Erwerbung   derjenigen   Gegenstände  und   für  die  ßo^^uJ»*""« 
Leistung  derjenigen  Dienste,  welche  durch  die  Staatszwecke  er-  o«™«»»^« 

1)  LIy,  42,  6  znm  J.  681 :  vcua  aurea  (von  600  Pfand  Oold  an  Gewicht; 
Geschenk  des  Königs  Antloohos  an  die  römische  Gemeinde)  eensorcs  acceperunt 
eisque  negotium  datum  est  ut  ponerent  ea  in  quibus  templia  viderttur.  Es  fragt 
sidi  übrigens,  ob  man  diese  Gefasse,  obwohl  sie  in  den  Tempeln  standen,  nicht 
dennoch  vielmehi  als  publica  denn  als  aaera  betrachtet  hat. 

2)  Piso  (bei  Plinins  h.  n.  34,  6,  30) :  eam  (atatuam),  quam  apud  aedem 
Teüuris  statuisset  tibi  8p.  Cassius  qui  regnum  affteiavtrai,  etiam  conflaUan  a 
eentoribua.  Die  historischen  Bedenken,  die  diese  Stelle  herrorraft  (vgl.  Hermes 
5,  236),  schwächen  nicht  das  darin  liegende  Zengniss  für  das  Recht  der  Cen- 
soren über  die  in  und  bei  den  Tempeln  aufgestellten  Weihgesohenke  zu  dispo- 
niren;  der  staatsrechtliche  Anstoss,  den  wie  andere  so  früher  auch  ich  daran 
genommen  haben,  ist  nicht  begründet. 

3)  Die  Münzen  des  Q.  Antonius  Baibus  PrStor  672  sind  geprägt  in  Folge 
des  Senatsbeschlusses,  der  die  Einschmelzung  der  Tempelschätze  anordnete 
(YaL  Max.  9,  6,  4).    Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  596. 

4)  Liv.  25,  7  zum  J.  542:  eomitia  a  praetore  urbano  de  tenatue  aenteniia 
plebique  aciHi  aunt  habita^  quibus  ereati  8urU  .  .  .  triumviri  .  .  .  acxris  eonquiren- 
dis  donieque  pertignandia.  Wie  man  darin  etwas  anderes  suchen  kann  als  eine 
Finanzmassregel,  Terstehe  ich  nicht.  Diese  Wahl  fällt  in  die  lauge  Pause  der 
Gensur  während  des  hannibalischen  Krieges,  in  welcher  auch  andere  censorische 
Geschäfte  an  Specialbeamte  übertragen  worden  sind. 

6)  Sueton  ViteU,  6:  euram  opcfum  publieorum  admitUtiravU  .  .  .  dona  at~ 
que  omamenta  templorum  aubripuiste  et  commutaBte  quaedam  ferebatur  proque 
auro  et  ttrgento  atannum  et  aurichaUum  auppoauiaae. 

6)  Wenn  Galba  den  Agricola  erwählte  ad  dona  templorum  recognoaeenda 
(Taoitus  Agrio,  6;  Sueton  Ner.  32),  so  ist  dieser  durch  Neros  Plünderung  der 
Tempel  Teranlasste  Auftrag  wohl  eher  als  besondere  cura  gegeben  als  an  die 
eura  operum  publieorum  angeknüpft  worden.  Dass  die  als  unbrauchbar  besei- 
tigten Weihgeschenke  in  der  Kaiserzeit  contraeüich  dem  Publicanen  zufielen, 
der  die  Instandhaltung  des  Tempels  ersteigert  hatte,  zeigt  TertuUian  ad  nol. 
1,  10:  plua  denique  pubUcania  reßgitur  quam  aaeerdotibua. 
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fordert  werden ,  ist  in  der  römischen  Gemeinde  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  gesorgt.  Beispielsweise  wurden  die  Pferde 
und  das  Futter  fttr  die  römische  Reiterei  durch  Ueberweisung 
gewisser  Steuerschuldner  an  die  Berechtigten  herbeigeschafit 
und  für  gewisse  Cultbedürfnisse  nutzbares  Gut  der  Gemeinde 
oder  auch  die  Rente  desselben  einzelnen  Priesterschaften  über- 
wiesen (S.  67).  Auch  liegt  es  innerhalb  der  Gompetenz  ver- 
schiedener Magistraturen  Gontracte  abzuschliessen,  welche  die 
Gemeinde  belasten;  wie  zum  Beispiel  jeder  Beamte  die  ihm 
zukommenden  Äpparitoren  dingt  und  mit  deren  Lohnforderung 
das  Aerarium  belastet,  ebenso  der  Feldherr  vielfach  in  den  Fall 
kommt  dergleichen  Gemeindeschulden  herbeizuführen.  Aber  die 
regelmässige  Form  der  Belastung  der  Gemeinde  und  der  Be- 
gründung der  Gemeindeschuld  ist  die  durch  Contract  des  Ge- 
meindegläubigers mit  dem  Censor. 
hiran^"der  Um  ciu  richtiges  Bild  der  von  unseren  Gewöhnungen  sich 

BckSdin!'  weit  entfernenden  censorischen  Thätigkeit  in  Betreff  der  Ge- 
[438]meindeausgaben  zu  gewinnen,  ist  davon  auszugehen,  dass  der 
Staat  wie  der  Private  nichts  anderes  schulden  kann  als  pecunia, 
das  heisst  für  die  historische  Epoche  Geld.  Wenn  also  die  Ge- 
meinde schuldet,  so  ist  es  immer  und  nothwendig  das  Aera- 
rium i),  welches  an  den  Gläubiger  die  Zahlung  leistet.  Hat  der 
Gläubiger  als  Diener  oder  Beamter  des  Staates  zu  fordern,  —  so 
der  Gemeindesclave  sein  Subsistenzgeld^),  der  Apparitor  seinen 
Lohn  (1,  334),  der  Soldat  seinen  Sold,  der  Aedilis  seine  Spiel- 
gelder 3)  —  oder  auf  Grund  des  mutuumj  insofern  er  Geld  auf 
Wiedererstattung  bei  dem  Aerarium  eingezahlt  hat  (4,  S38),  so 
ist  der  Rechtsgrund  der  Forderung  entweder  das  Gesetz  oder 
der   magistratische  Act  der  Annahme  der  Apparition  und  der 

1)  Im  Rechtssinn  nehmlich,  wo  die  factisch  sepaiirten  Kassen,  wie  die 
Sold-  und  die  Priesteikasse,  als  Theile  des  Aerais  gelten  (S.  68). 

2)  Die  eibaria  des  Gemelndesclayen  (1,  323  A.  2)  sind  Pecnliarforderang 
des  Sclaven  an  den  Herrn. 

3)  Für  das  Reohtsverh&ltnlss  ist  es  einerlei,  ob  die  vom  Staat  zu  zahlende 
Summe  dem  Empfänger  als  Bereicherung  oder  bloss  als  Schadloshaltung  gegeben 
wird ;  der  Aedilis  zieht  die  Spielgelder  wie  Jede  andere  Oeldforderung  ein  und 
für  die  von  Ihm  der  Spiele  wegen  abgeschlossenen  Vertrage  haftet  er,  nicht 
die  Gemeinde.  Dagegen  die  zur  Verrechnung  an  den  Feldherm  gezahlten  Gelder 
(1,  121)  sind  als  nur  factisch  vom  Aerar  separirte  Kasse  betrachtet  worden. 
Der  Aedilis  wird  Eigenthümex  der  Spielgelder,  nicht  aber  der  Gonsul  desjenigen 
Geldes,  das  ihm  das  Aerarium  für  seine  Provinz  zur  Verfügung  stellt;  dies 
bleibt  pecunia  publica  und  also  auch  unter  quästorischer  Verwaltung. 
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EDtgegennahme  des  mutuunij  welche  den  Censor  nichts  angehen. 
Das  weite  Gebiet  aber  der  übrigen  Fälle,  in  denen  das  Aera- 
rium  zum  Schuldner  wird,  fällt  in  die  censorische  Competenz 
und  es  ist  für  diese  censorische  Begründung  der  Gemeinde- 
schuld die  eigentliche  und  ordentliche  Rechtsform  die  Yerdingung 
in  der  oben  (S.  430)  bezeichneten  Form.  Im  Allgemeinen  hat 
also  der  Censor,  wie  die  Verfügung  über  die  Nutzungsrechte 
der  Gemeinde,  so  auch  das  Recht  dieselbe  mit  einer  Schuld  zu 
belasten.  Freilich  wird,  schon  wegen  des  intervallirenden  Cha- 
rakters dieser  Magistratur,  sehr  häufig,  ja  für  ausserordentliche 
Ausgaben  ganz  gewöhnlich  die  Gemeinde  durch  andere  Beamte 
verpflichtet;  immer  aber  ist  dies  aufzufassen  als  generelle  oder 
specielle  regelmässig  durch  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  gedeckte 
Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel. 

Hierauf  vor  allem  beruht  die  ungemeine  gewöhnlich  unter-  läeiJJn* 
schätzte  politische  Bedeutung  der  Trennung  der  censorischen  *®'  cenai»'- 
Competenz  vom  Consulat.  Bis  zur  Einführung  der  Censur  konnte  [439] 
der  Consul  kraft  seiner  censorischen  Competenz  die  Gemeinde 
nach  Gefallen  vermögensrechtlich  verpflichten,  zum  Beispiel  jeden 
beliebigen  Bau  verdingen,  und  kraft  seiner  anderweitigen  Be- 
fugniss  (S.  134)  das  dafür  erforderliche  Geld  auf  das  Aerarium 
anweisen.  Seit  Einführung  der  Censur  gilt  der  Satz  des  römi- 
schen Staatsrechts,  dass  kein  Magistrat  ausser  dem  Consul  Geld 
aus  dem  Aerarium  entnehmen  kann  ohne  vorherige  Einwilligung 
des  Senats,  zunächst  und  vor  allem  für  den  Censor:  er  kann 
wohl  das  Aerarium  verpflichten,  aber  nur  wenn  und  insoweit 
der  Senat  es  gestattet  i).  Die  nothwendige  Yermittelung  jeder 
Zahlung  aus  dem  Aerar  durch  die  Quästoren,  die  Oeffentlich- 
keit  der  Verpachtungen  und  Yerdingungen  stellte  den  Consul 
in  seiner  Finanzverwaltung  unter  die  Controle  der  Assistenz 
und  der  Publicität;  aber  die  finanzielle  Herrschaft  verlor  der 
Consul  und  gewann  der  Senat  erst  durch  die  Einrichtung  der 
Censiu*,  die  nicht  bloss  eine  wichtige  Competenz,  insonderheit 
das  ganze  Bauwesen  den  Consuln  aus  der  Hand  nahm,  sondern 

1)  Polyb.  6,  13 :  o&xe  fdp  elc  tdc  xatok  (ji^poc  XP^^^^  o65e{i(av  Tcoieiv  l^otov 
ol  TttfiCat  Wvavrai  XtBoX^  xrav  t^c  ouYxXif|':oü  (oyia^tabv  irXi^v  nPjv  eU  toö«  bitd- 
Touc  tTjc  xe  icapd  iroA6  t&v  dtXXoN  iX.ooxepeoTQE'nQC  %a\  (Ac^tortjc  Saird^viQCi  ^'^  ol 
TtuT^xal  icoiouotv  cCc  Toc  imotM^äi  xal  xaraaxeudc  tuv  ot^jaooIov  xotrd  iceyroen)- 
p(oa,  Ta6TT2c  "h  o^yxXtjtö^  iozi  xupla,  xal  ftid  ta^c  y^"^**^^  '^^  ^TX^P^F^  ^^^^ 
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den  Schlüssel  der  Gemeindekasse  geradezu  aus  der  Hand  des 
Consuls  in  die  des  Senats  gab.  Die  merkwürdige  Bezeichnung 
dieser  Rechtsgeschäfte  als  , freiwilliger  Anweisungen^  ultro  tri- 
buta  ^)  ist  wahrscheinlich  dahin  aufzufassen,  dass  der  Senat,  in-' 
dem  er  jede  einzelne  Anweisung  dieser  Art  bezeichnete  als  aus 
gutem  Willen  den  ansuchenden  Beamten  gewährt,  damit  sein 
volles  und  unbedingtes  Schalten  über  das  Aerar  jeder  nicht  ein 
für  allemal  festgestellten,  auch  der  herkömmlichsten  und  noth-* 
wendigsten  Ausgabe  gegenüber  ausdrücklich  wahrte.  Wie  ernst- 
[440]  haft  es  auch  praktisch  mit  dieser  Freiwilligkeit  genommen  ward, 
beweist  nicht  bloss  die  bekannte  Unstetigkeit  der  Verwilligungen, 
sondern  noch  schlagender  die  völlige  Unterlassung  derselben  in 
den  ersten  und  schwersten  Jahren  des  hannibalischen  Krieges^. 
Darum  sind  auüh  die  schlechthin  für  die  Existenz  der  Gemeinde 
nothwendigen  Leistungen  sämmtlich  aus  dem  Kreis  der  censo- 
rischen  Verwaltung  entfernt.  Wird  den  Censoren  vom  Senat 
kein  Geld  bewilligt,  so  laufen  die  Rennpferde  nicht  und  ver- 
fallen die  öffentlichen  Gebäude;  dies  sind  Kennzeichen  äusserster 
Bedrängniss  der  Gemeinde,  aber  sie  schränkt  sich  doch  eben 
nur  ein.  Wenn  einer  Ausgabe,  was  nur  mit  äusserster  Vor- 
sicht geschah,  der  Charakter  der  Unerlässlichkeit  beigelegt  ward, 
wie  dies  bei  den  Sold-  und  den  Opfer-  und  den  für  den  Unter- 
halt der  Priesterschaften  bestimmten  Geldern  der  Fall  war,  so 
ist  dieselbe  auch  in  der  einen  oder  der  andern  Weise  aus  dem 
Kreise  der  von  dem  , guten  Willen^  des  Senats  abhängigen  Aus- 
gaben entfernt  worden. 
BegTünding  ^^®  Verträge,  durch  welche  der  Censor  die  Gemeinde  zur 
Geni'Sde-  Schuldnerin  macht  3),  sind  formell  von  denjenigen,  durchweiche 

schuld  durch 

den  Censor. 


1)  JuUsohes  Municipalgesetz  Z.  73  (S.  441  A.  1).  Livius  39,  44,  8:  vee- 
tigalia  aummU  pretiUf  uUro  tributa  infimit  locaverurU,  was  Plutarch  CaU  19  so 
übersetzt:  auoTiXXcuv  hi  toT?  m.iö0oTc  täc  dpjoXaßlac,  tcI  hk  'zihq  xaTc  irfxdceoiv 
inX  Totc  iayd'zai  dXa6vo)v  xifjiac.  43,  16,  7:  quae  publica  vectigalia  tiUro(oe] 
tributa  C,  Claudius  et  Ti,  Sempronius  locaBsent,  ea  rata  locatio  ne  esset.  Vano 
6,  11 :  lustrum  .  .  .  a  luendOy  id  est  solvendo,  quod  quinto  quoque  anno  veeii' 
galia  et  uUro  tributa  per  eensores  solvebanlur  —  denu  so  muss  statt  persolve" 
bantur  geschrieben  werden.  Dass  die  vectigalia  und  ultro  tributa  Ton  fünf  zu 
fünf  Jahren  , aufgelöst*  werden,  ist  in  so  weit  wahr,  als  es  für  den  etymologi- 
schen Nothstand  nöthig  ist;  dass  sie  durch  die  Censoren  ,bezahlt'  werden,  ist 
für  beide  Gattungen  gleich  albern. 

2)  LiT.  24,  18,  10  (ygl.  $  2):  ob  inopiam  aerari  se  loeationibus  abstinent 
(die  Censoren  des  J.  540)  aedium  sacrarum  tuendarum  eurultumque  equorum 
praebendorum  ar  simUium  his  rerum. 

3)  Wie  weit  die  Vermittelung  durch  Sclavencontract  daneben  vorkam,  wissen 
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er  der  Gemeinde  eine  Forderung  erwirbt  (S.  439],  wenig  un- 
terschieden. Das  Geschäft  wird  hier  als  Leistungsverdingung 
[locatio  operis)  aufgefasst  und  selbst  wo  Ankauf  beabsichtigt 
wird,  dieser  immer  in  die  Form  solcher  Verdingung  gekleidet, 
weil  nur  auf  diesem  Wege  die  Concurrenz  herbeizuführen  und 
damit  der  gesetzlichen  Bedingung  der  Licitation  Genüge  zu  leisten 
war  ^) .  Der  Arbeitgeber,  also  der  Geldschuldner,  die  Gemeinde,  [441] 
ist  der  locator^),  der  Arbeitnehmer,  also  der  Geldfordemde,  der 
redemptor^),   später  auch  conductor  und,  insofern  ihm  der  Zu- 

wir  nicht ;  die  Rede  ist  nie  davon,  doch  sind  wahrscheinlich  eine  Reihe  unter- 
geordneter Geschäfte  dnrch  Gemeindesciayen  in  den  Formen  quod  husu  und  de 
peeulio  abgemacht  worden. 

1)  1,  239.  Brauchte  die  Gemeinde  zum  Beispiel  einen  Sclaven,  so  war 
das  Geschäft,  wenn  es  als  Kauf  des  individuellen  Sclaven  gefasst  ward,  als  Li- 
citation an  den  Mlndestfordemden  unmöglich,  da  die  einzelnen  Ton  den  Gon- 
cunenten  angebotenen  Sclaven  im  Werth  nothwendig  verschieden  und  also  aus 
der  Hohe  der  Forderung  allein  nicht  zu  erkennen  war,  wer  am  wenigsten 
forderte.  Mit  der  Form  der  Licitation  an  den  Mlndestfordemden  vereinbar 
war  das  Gesehäft  nur  entweder  als  Gattungskauf,  falls  das  Recht  der  ältesten 
Zeit  einen  solchen  kannte,,  oder  als  Dlenstmlethe;  die  letztere  Auffassung 
Ist  auf  Jeden  Fall  die  einfachste,  denn  In  der  That  übernimmt  der  maneep$ 
hier  das  Geschäft  einen  contraotmässigen  Sclaven  für  die  Gemeinde  aus- 
zusuchen gegen  Erstattung  seiner  Auslagen  und  Vergütung  seines  Dienstes. 
Durch  den  Verzicht  der  Gemeinde  auf  das  Kaufen  aus  erster  Hand  und  die 
gesetzUche  Nothigung  überall  einen  Geschäftsvermittler  zuzuziehen  gerieth  man 
freilich  In  schlimme  Verlegenheit,  wo  es  sich  um  den  Erwerb  einer  individuell 
bestimmten  Sache  handelte,  zum  Beispiel  als  Tl.  Gracchus  den  Bau  einer  Ba- 
silica  auf  dazu  anzukaufendem  Prlvatboden  am  Forum  verdang  (Llv.  44,  16,  10). 
Indess  genöthlgt  ist  man  auch  hier  nicht  anzunehmen,  dass  der  Senat  aus- 
nahmsweise den  Censor  bevollmächtigt  hat  unter  der  Hand  mit  den  Elgenthü- 
mem  abzuscldlessen.  Wenn  der  künftige  Bauunternehmer  mit  dem  Censor 
factisch  einig  war,  so  musste  er  vor  der  Licitation  mit  den  Eigenthümem  die 
Punctationen  abschllessen.  Dass  er  dann  bei  der  Licitation  allein  im  Stande 
war  zu  bieten  und  diese  nur  pro  forma  stattfand,  änderte  rechtlich  nichts,  und 
thatsächllch  war  die  Ausführung  in  dieser  Form  nicht  sehr  viel  schwieriger  als 
bei  dem  Ankauf  aus  freier  Hand,  da  das  römische  Recht  die  Expropriation  aus 
Nützlichkeitsrücksichten  nicht  kennt.  Mit  den  Arrondirungsankäufen  in  Cam- 
panien,  von  denen  Licinianus  p.  14  und  Cicero  de  Uge  agr.  2,  30,  82  berichten, 
ist  die  gesetzliche  Licitation  allerdings  unvereinbar;  aber  diese  vollzog  auch  P. 
Lentulus  vom  Senat  in  ea  loea  misHU,  also  in  ausserordentlicher  Weise. 

2)  Bei  dem  nicht  censorischen  Apparitorenvertrag  (locatio  operarurn)  ver- 
hält es  sich  umgekehrt;  hier  ist  der  Arbeitgeber  und  Geldschuldner,  die  Ge- 
meinde, der  eondtictor  (vgl.  1,  337),  der  Arbeitnehmer  und  Geldfordemde,  der 
Diener,  der  loeator.  Also  Ist  der  Geldfordemde  bei  der  locatio  rei  der  Staat 
(S.  441),  bei  der  locatio  operis  und  operarurn  der  Private.  Der  Grund  dieses 
unbequemen  Sprachgebrauchs  liegt  In  dem  BegrifT  des  Placirens,  Indem  als 
regelmässig  anbietend  bei  der  locaJtio  rei  und  operie  der  Staat  bei  der  loeatio 
operarwn  der  Private  auftritt,  in  Verbindung  damit,  dass  der  Sprachgebrauch 
für  den  censorischen  und  für  den  quästorischen  Arbeltsmiethvertiag  sich  ver- 
schieden entwickelt  hat  und  beide  aus  dem  öffentlichen  in  das  Prlvatreoht  über- 
gegangen sind.    Vgl.  Ztsch.  der  Savlgnystiftung,  rom.  Abth.  6,  263. 

3)  Festus  p.  270:  redemptoree  proprie  atque  antiqua  eontuetudine  dieeban- 
tur  qui  cum  quid  ptibliet  faeiendum  vel  praebendum  eonduxerant  effecerantque, 
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schlag  ertheilt  ist,  manceps  ^) .  Ueber  die  Zahlungsleistung  verfügt 
der  Censor  nach  freiem  Ermessen  innerhalb  des  Betrags,  welcher 
ihm  von  dem  Senat,  resp.  den  Quästoren  zur  Verfügung  gestellt 
worden  ist  {pecunia  attributa).  Ausgezahlt  wird  derselbe  ihm 
nicht,  wie  er  denn  überhaupt  keine  Kasse  bat  und  keine  Rech- 
nung legt  2);  er  weist  die  einzelnen  Staatsgläubiger  auf  diesen 
Betrag  an.  Bei  der  üblichen  Zahlung  in  Jahresterminen  hat  der 
Censor  auch  die  späteren  Raten  auf  das  ihm  angewiesene  Geld 
nehmen  müssen;  die  Termine  der  folgenden  Jahre  sind  dann 
auf  Grund  der  einmal  erfolgten  Location  von  den  Gonsuln 
angewiesen  worden*).  Wenn  er  insoweit  unbedingtes  VerfÜ- 
[442]  gungsrecht  hat,  kann  er  über  nicht  ihm  angewiesene  Gelder 
nur  ausnahmsweise  disponiren^).  Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie 
weit  in  dieser  Hinsicht  seine  Befugniss  gereicht  hat.  Eigentliche 
Creditoperationen  sind  wohl  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  vor- 
gekommen^) und  was  der  Art  begegnet,  ist  wohl  immer  durch 

tum  demum  pecurUas  aeeipiebarU.  So  "wird  das  Wort  aaoh  später  in  der  Regel 
gebraucht;  aber  es  findet  sieb  zuweilen  auch  für  den  Pachter  bei  der  öffent- 
lichen Sachenyerpachtung,  wie  auch  Festus  anmerkt :  at  hi  nunc  dicuniur  redem- 
ptore$  qui  quid  conduxerunt  praebendum  utendumve.  Die  dem  AVortsinn  nach 
in  redimere  liegende  Iteration  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  die  öffent- 
lichen Verpachtungs-  wie  die  öffentlichen  Yerdingungsverträge  regelmässig  nach 
Ablauf  der  Frist  mit  derselben  Societät  erneuert  wurden;  es  scheint  blosse 
Willkür  des  Sprachgebrauchs,  dass  er  den  Privaten  im  öffentlichen  Verpach- 
tungs- oder  Yerkaufsvertrag  zum  *Nehmer*,  im  öffentlichen  Yerdingungsvertrag 
zum  *Wiedernehmer*  gemacht  hat  und  dass  er  die  erstere  Bezeichnung  auf  den 
gleichartigen  Privatvertrag  erstreckt,  dagegen  bei  dem  privaten  Yeidingungs ver- 
trag der  Arbeitnehmer  nicht  redemptoTy  sondern  eonduetor  heisst. 

1)  S.  430  A.  6.    Publicanus  in  diesem  Sinn  ist  incorrect:  S.  442  A.  2. 

2)  Den  genauesten  Einblick  in  die  formale  Beschaffenheit  des  Geschäfts 
gewährt  Livius  44,  16,  7 :  ad  opera  publica  facienda  cum  eis  dimidium  ex  vedi- 
galibua  eiu8  anrU  attributum  a  quaestoribut  etset.  Yarro  Ö,  181  erklärt  atlnbu- 
tum  durch  pecunia  adtignata.  Der  Attribuirende  ist  der  Senat,  resp.  der  Quä- 
Btor;  attribuirt  wird  das  Geld,  resp.  der  Schuldner  (Liv.  1,  43,  9;  Jaliscbes 
Munldpalgesetz  Z.  42  fg.  49;  vgl.  S.  433  A.  2).  Hergenommen  ist  die  Be- 
zeichnung von  der  römischen  Buchführung :  die  Censoren  wurden  durch  die  An- 
weisung Gläubiger  des  Aeran  und  ihnen  diese  Forderung  in  das  Credit  gesteUt 

3)  Dieses  Yerfahren  lehrt  das  Gap.  69  des  Stadtreohts  von  Genetiva:  es 
verfügt,  dass  den  Unternehmern  der  den  Gottesdienst  betreffenden  Leistungen 
die  ex  lege  loeaUofUs  ihnen  zukommenden  Jahresbeträge  zu  Anfang  jedes  Jahres 
schleunigst  von  den  Duovim  und  den  Decurionen  angewiesen  werden  sollen. 
Ohne  Zweifel  gilt,  abgesehen  von  der  besonderen  Beschleunigung,  dasselbe  von 
den  übrigen  Redemptionen. 

4)  Liv.  34,  6,  17  zählt  die  im  hannibaUschen  Kriege  vorgekommenen  Aus- 
nahmen von  den  Yerdingnngen  praesefUi  pecunia  unter  den  Folgen  der  äussersten 
Kriegsnoth  auf.  Dasselbe  zeigt  Liv.  27,  11,  13:  nachdem  das  aerarium  sanctha 
angegriffen  ist,  wird  wieder  praeaenti  pecunia  verdungen. 

5)  Wenn  Locationen  bei  leerem  Aerar  auf  Credit  stattfanden  (Liv.  23,  48. 
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den  Senat  veranlasst  und  von  den  Censoren  nur  zur  Ausftlh- 
rung  gebracht  worden. 

Ueber  Zweck  und  Umfang  der  für  die  Gemeindeschuld  der  »•«««*»"* 
Gemeinde  erworbenen  Gegenleistung  steht  die  letzte  Ent- ^^JJJgJJ^Lg" 
Scheidung  nicht  dem  Senat  zu,  sondern  dem  Gensor;  und  es 
kann  dies  auch  nicht  anders  sein.  Wenn  wir  in  ähnlichen 
Fällen  die  Leistung  fixiren  und  den  Kostenbetrag  mehr  oder 
minder  unbestimmt  lassen^  wurde  in  Rom  umgekehrt  von  dem 
Senat  immer  pecunia  certa  attribuirt^},  dafür  aber  die  Zweck- 
bestimmung den  Censoren  nicht  in  bindender  Form  auferlegt^.  [443] 
—  Die  Gegenstände  der  Leistung  machen  rechtlich  keinen  Un- 
terschied und  können,  wie  die  Aufzählung  der  einzelnen  Vecti- 
galien,  ihre  Darstellung  nur  bei  den  Staatsfinanzen  finden']. 
Aber  es  ist  rümische  Finanzmaxime  nach  Ablauf  der  Finanz- 
periode, also  des  Lustrum,  den  etwa  vorhandenen  Ueberschuss, 
soweit  er  für  den  Sparschatz  entbehrlich  schien,  dem  öffent- 
lichen Bauwesen  zu  Gute  kommen  zu  lassen  und  ihn  dafür  den 
neu  eintretenden  Censoren  zu  überweisen.  In  Folge  dessen  ist 
die  Bautenverdingung  unter  den  censorischen  Lastverträgen  in 


49.  24,  18)y  wird  der  Senat  den  Qaistoren  die  betreifenden  Zahlnngs&iiwei- 
snn^n  entweder  in  der  gewöhnlichen  Form  zngesteUt  haben  Im  Vertrauen  anf 
die  gegebene  Zusage  der  Greditoren,  oder  wahrscheinlicher  mit  der  Clausel,  dass 
die  Zahlung  erst  nach  Friedensschluss  zu  leisten  sei. 

1)  Dies  liegt  Im  Begriff  des  aUrilmere.  Man  darf  sich  nicht  dadurch  tau- 
schen lassen,  dass  ein  veetigal  annttum  (IAt,  40,  46,  16 :  cemorilnu  postulanti- 
hu»y  ut  peeuniae  tumma  Hbi^  qua  in  Optra  pubUea  uterentur,  [aUribueretur], 
veetigal  annuum  decretum  est)  oder  die  Hälfte  eines  solchen  (S.  448  A.  2)  attri- 
bulrt  wird;  dies  ist  auch  peeurUa  eerto,  nehmUch  die  Gesammtsumme  der  für 
das  laufende  Jahr  und  durchaus  auf  eerta  peettnia  abgeschlossenen  NutzTertrige. 
Nicht  diese  Forderungen  selbst  werden  den  Censoren  überwiesen,  sondern  sie 
därfen  so  viel  für  sich  aus  der  Staatskasse  nehmen,  als  durch  sie  in  dem  lau- 
fenden Jahr  wieder  eingeht  —  worin  ein  Gompelle  für  sie  Hegt  die  Nutzungen 
der  Oemeinde  möglichst  hoch  zu  Torwerthen.  Rechtlich  gebunden  war  der  Staat 
immer  nur  auf  eine  bis  auf  den  As  fest  bestimmte  Geldsumme ;  materleU  sind 
gewiss  Bewilligungen  auf  Absehlag  und  Nachschussforderungen  vorgekommen. 
WahrschelnUoh  sind  sogar  Jene  Summen,  die  nach  Mass  der  Yerwerthung  der 
Activa  den  Censoren  bewilligt  werden,  keineswegs  die  Gesammtbewllligung,  die 
ihnen  gemacht  Ist,  sondern  nur  der  für  Neubauten  ausgeworfene  Betrag  (S.  453 
A.  2).  Die  für  die  tralaüdsohen  Lastgeschäfte  erforderliche  Summe  wird  sich 
ungefihr  gleichgeblieben  und  als  Boutlneblll  nicht  lu  die  Annalen  überge- 
gangen sein. 

2)  Dies  ist  die  Conseqnenz  der  eerta  peeunla;  es  wird  das  geschafft,  wofür 
sie  reicht.  Auch  geht  aus  den  gesammten  zahlreichen  Berlditen  über  die 
Bauten  der  Censoren  hervor,  dass  sie  mit  dem  einmal  angewiesenen  Gelde  von 
Rechts  wegen  f^l  schalteten  (S.  4Ö3);  was  natQrlich  nicht  ausschllesst,  dass 
sie  materiell  vom  Senat  Instructionen   erbeten  oder  auch  unerbeten  empfingen. 

3)  Handb.  5,  87  fg. 

Böm.  Altnrth.  II.  3.  Anfl.  29 
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dem  Grade  die  Hauptsache,  dass  die  censorische  Competenz  nach 
dieser  Seite  hin  geradezu  als  Fürsorge  fttr  die  Bauten  aufgefasst 
wurde  und  dass  es  nöthig  erscheint  diese  näher  zu  beleuchten. 
haita^n^V-  ^^^  censorischc  Bauthätigkeit  bezieht  sich  theils  auf  die  In- 

▼ertrige.  staudhaltung  der  bestehenden,  theils  auf  Errichtung  neuer  Ge- 
bäude^); wenn  nfateriell  die  letztere  die  weitaus  wichtigere  ist, 
so  wiegt  formell  ihrer  Stetigkeit  wegen  die  erstere  vor.  Diese 
wird  zusammengefasst  als  das  Geschäft  ,den  Körper  ^j  und  das 
Dach  der  heiligen  Häuser  und  der  Gemeindestätten  in  Stand  zu 
halten^,  sarta  tecta  aedium  sacrarum  locorumque  publicorum  lueri^)^ 


1)  Der  Gegensatz  zeigt  sich  oft,  z.  B.  Liv.  29,  37,  2.  4ö,  15,  9,  am  be- 
stimmtesten bei  Polyb.  (S.  445  A.  1):  eU  xd^  iTcioxeud^  %at  xaraoxeudc  tdr» 
07]fi.ooiaiv. 

2)  Diese  Bedeutung  von  sartum  scheint  der  Gegensatz  von  tectwn  zu  for- 
dern; adp(  mag  wohl  verwandt  sein.  Gorssen  krit.  Beitr.  1,  42  vergleicbt 
sanskr.  sarvtu,  ganz.  Yermuthlich  hiess  ein  Gebäude  technisch  sarium,  wenn 
die  Wände  standen,  tectuniy  wenn  das  Dach  aufgesetzt  war. 

3)  Die  volle  Formel  sarta  tecta  aedium  sacrarum  locorumque   eommunium 
tueri  findet  sich  bei  Cicero  ad  fam.  13,  11,  1,  wo  eommunium  desshalb  steht, 
weil  es  sich  um  Municipalausgaben  handelt.    Mit  Umstellung  finden  wir  sie  in 
der  Titulatur  eines  Beamten  zweiten  Ranges  aus  der  Zeit  Domitians  cur.   [tar- 
tor]um  tectorum  operum  publ.  et  aed[ium  sacrarum]  C,  XIY,  2922,    und  in  der 
Weise,  dass  für  das  erste  Glied  der  Formel  die  cura  eintritt,  in  der  Titulatur 
der  aus  diesem  Zweig  der  censorlschen  Thätigkeit  hervorgegangenen  senatori- 
sehen  Magistratur  der  Kaiserzeit     Diese  heissen  curatores  aedium  sacrarum  lo- 
corumque publicorum  (z.  B.  Henzen  5427),    wobei  statt  loca  publica  auch  steht 
opera  locaque  publica  oder  opera  publica  oder  monumenta  publica  (OrelL  3109), 
auch  an  dem  Schluss  der  Formel   mitunter  noch  hinzutritt  tuendorumj  endlich 
bald  das  erste,  bald  das  zweite  Glied  wegbleibt,  zuweilen   auch  das  zweite  vor 
das  erste   tritt  (Henzen  ind.  p.  108;    Borghesi  opp.  4,  151  fg.).    Danach  sind 
die  von  den  Abschreibern  wie   den  Herausgebern  arg  misshandelten  Worte  Ci- 
ceros  de  leg.  3,  3,  7   wohl   folgendermassen   herzustellen :    censores  .  .  .   urbit 
(Hdschr.  urbisia)  templa  vias  eujuas,  aerari  (Hdschr.  aerarium')  vectigalia  tutnto. 
Dass  Cicero  bloss  die  Tempel  nennt,  nicht  die  loca^  ist  in  der  Ordnung ;  ebenso 
sagt  er  (in  Verr.   1,  49,  130)  aedes  sacras  locare  und  Livlus  24,  18,  10  aedes 
SAcras   iuerif  42,  3,  7  sarta  tecta  exigere  sacris  publicis.      Templa  sind  ja  alle 
oder  fast  alle  öffentliche  Gebäude ;  die  tecta,  die  man  meistens  an  «den  Anfang 
hineinsetzt,    können  ohne  sarta  so   überhaupt   nicht   stehen    (A.   2)   und    am 
wenigsten  vor  den   templa.     Bei  Hirschfelds  sehr  beachtenswerthem  Vorschlag 
(Yerw.  Gesch.  1,  149)  urbis  sarta  tecta  zu  schreiben  bleibt  das  Bedenken,  dass 
dieser  genauen  Rede  die  elliptische  Verwendung  der  Bezeichnung  für  opera  pw 
blica  nicht   angemessen  ist   und  es  daher  sich  nicht  empfiehlt  das  überlieferte 
templa  heraus  zu  corrigiren.    Die  viae  und  aguae  stehen  für  sich,  um  die  facti- 
sche  Sonderung  dieser  Competenzen  von  der  allgemeinen  zu  bezeichnen,  die 
sodann  in  der  augnstischen  Ordnung  zur  Einsetzung  eigener  Magistraturen  da- 
für  geführt   hat.     Dass   aerarium  tueri,   vom  Censor   gesagt,   sinnlos  ist,  sieht 
jeder  Sachkundige;   auch   grammatisch   wird   zu  dem  vorgesetzten  Genitiv  urbi» 
ein  zweiter  correlater  gefordert,  ebenso   wie   sachlich  die  einfache  Coordiniruiig 
der   ultro   tributa   (templa ,  vias,  aquäs')  und  der  veetigcUia  ohne  irgend  welche 
Andeutung  des  Gegensatzes   anstössig  ist.     Vectigalia  tueri  ist  nicht  teciiliisch, 
aber  richtig  und  durch  das  Zeugma  entschuldigt 
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gewöhnlich  abgekürzt  sarta  tecta  tueri^].  Es  setzt  sich  dies  Ge- [444] 
Schaft  zusammen  aus  der  Abnahme  der  für  das  ablaufende  Lu- 
sirum  von  den  letzten  Censoren  abgeschlossenen  Instandhaltungs- 
verträge und  dem  Abschluss  der  gleichartigen  für  das  neue^). 
Mit  dem  letzteren  ward  begonnen  ^j,  weil  der  Unternehmer  nicht 
bloss  wechseln  konnte,  sondern  wahrscheinlich  von  Lustrum  zu 
Lustrum  wechseln  musste  und  bei  der  Abnahme  der  ablaufen- 
den Terdingung  der  neue  Unternehmer  zweckmässig  zugezogen 
ward  4).  Die  Fürsorge  für  die  Gotteshäuser  bildete  Ursprung- [445] 
lieh,  wie  jene  Formel  zeigt,  den  Kern  dieser  censorischen  Thätig- 
keit  (S.  450  A.  3) ;  bei  den  loca  publica  mag  zunächst  an  die 
städtischen  Strassen  und  an  die  wenigen  öffentlichen  Gebäude, 
die  nicht  Gotteshäuser  waren,  wie  die  Curie,  gedacht  worden 
sein^).  Aber  mit  der  zunehmenden  Macht  Roms  gewann  der 
Kreis  der  in  diesem  Wort  zusammengefassten  Verpflichtungen 
eine  erschreckende  Weite.      Die  später  zu   erörternden  Mass- 


1)  Haoer  Dig,  48,  11,  7,  2:  in  aeeeptum  (fetre)  .  .  .  sarta  teeta  tumdcL 
Livins  42,  3,  7:  tarta  teeta  exigere  aacris  publieU  et  locare  (Hdeohr.  toea;  ver- 
befisert  von  Madrig  em.  Liv,  p.  510)  tiienda.  Wenn  es  sich  um  die  Abnahme 
handelt,  sagt  man  nicht  sarta  tecta  tuita  oder  tuta  exigere^  sondern  kürzer  sarta 
teeta  exigere  (Cicero  Vert,  1,  50,  130.  Liv.  a.  a.  0.  und  29,  37,  2.  46,  li),  9). 
Im  Hinblick  hierauf  giebt  Festus  eip,  p.  323  an,  dass  sarta  teeta  so  viel  sei 
wie  Opera  pfMiea, 

23  Am  ftchirfsten  tritt  der  Gegensatz  hervor  bei  der  eben  angeführten 
»Stelle  des  Livins  nach  Madvigs  schöner  Verbesserung ;  aber  deutlich  ist  er  auch 
bei  Cicero  in  Vert,  1,  50,  130  und  bei  Frontinus  dt  aquis  96. 

3)  Cicero  Verr,  1,  50,  130;  Livlus  24,  18,  2. 

4)  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  ist  der  von  Cicero  Verr.  1,  50 — 57 
ausführlich  erzählte  Vorgang  bei  der  Abnahme  des  Castortempels  Im  J.  680  be- 
greiflieh. Die  statt  der  Censoren  fungirenden  Consuln  beginnen  mit  der  neuen 
Verdingung  und  fsngen  erst  darauf  an  die  alten  Contracte  abzunehmen,  womit 
sie  nicht  zu  Ende  kommen.  Bei  der  Abnahme  wird  der  neue  Unternehmer  zu- 
gezogen, Ja  in  der  That  übergiebt  nicht  der  Ausscheidende  den  Bau  dem  Ma- 
gistrat und  dieser  ihn  dem  Eintretenden,  sondern  der  Ausscheidende  dem  Ein- 
tretenden, wie  dies  Ja  auch  kaum  anders  sein  konnte,  zumal  bei  der  nicht 
aUgemein  vorauszusetzenden  Baukunde  der  Beamten.  Der  neue  Unternehmer 
sieht  voraus,  dass  er  in  gleicher  Weise  den  Bau  einem  Nachfolger  zu  übergeben 
haben  werde,  und  richtet  sich  darauf  ein  ($  134).  Darauf  darf  auch  die  For- 
mel bezogen  werden,  die  Festus  p.  229  v.  produit  aus  der  lex  eensoria  anführt : 
portieum  sariam  tectam  haheto  prodito.  —  Wie  sehr  übrigens  dieser  stetige 
Wechsel  der  Unternehmer  die  Entwickelung  der  publieani  zu  einem  Stande  be- 
fördern musste,  liegt  auf  der  Hand. 

5)  Die  Worte,  mit  denen  Dionysins  2,  7  die  ursprüngliche  Scheidung  des 
ager  privaius  (in  seiner  ältesten  Form  als  Geschlechtseigen thum),  saeer  und  jm- 
blieus  darlegt,  sind  dafür  recht  bezeichnend :  5ieX(uv  t^v  ^fjV  eU  Tpidxovra  xXiq- 
po'jc  toouc  hidvziQ  (podtp^  xX^pON  iTzihtoxes  (»  adsignavit)  Sva,  i^Xcuv  tTiV 
äpxouoav  eU  Upd  xoi  Tejif^  {aedes  sacrae^  xai  Tiva  xai  tu)  xotvcp  xaTaXtiri6v 
[loea  publica). 

29» 
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nahmen,  die  Augustus  zur  wirksamen  und  stetigen  Durchführang 
der  censorischen  Tuition  bloss  für  die  Hauptstadt  ergriff,  zeigen 
am  besten,  wie  viel  die  Republik  hier  versäumt  hat.  Ftlr  die 
Instandhaltung  der  öffentlichen  Baulichkeiten  war  wohl  nominell 
gesorgt  durch  die  factisch  permanenten  Verdingungen;  aber  die 
dabei  unerlassliche  Oberaufsicht  über  die  Redemptoren  ist  offen- 
bar schlaff  und  unsicher  geführt  worden,  so  dass  in  dieser  Hin- 
sicht im  ganzen  genommen  wohl  noch  weniger  geschah  als  für 
die  Vornahme  nöthiger  oder  nützlicher  Neubauten.  Am  stetigsten 
haben  sich  die  Censoren  wohl  um  die  Instandhaltung  der  haupt- 
städtischen Wasserleitungen  bekümmert,  wobei,  wie  bei  der 
Vertheilung  des  Wassers,  die  Aedilen  mit  ihnen  concurrirten  ^] . 
Die  Instandhaltung  der  städtischen  Strassen  ward  von  dem  Ho- 
denherm  auf  die  Eigenthümer  der  anliegenden  Privatgrundstttcke 
abgewälzt ;  die  Aufsicht  darüber  sowie  die  Instandhaltung  der  an 
öffentliche  Gebäude  grenzenden  Strassenstücke  lag  den  Aedilen 
ob,  nicht  aber,  so  viel  wir  finden,  dem  Censor.  Wenn  in  Rom 
nicht  genug  geschah,  so  geschah,  wie  wir  früher  sahen  (S.  428), 
für  Italien  wenig,  für  die  Provinzen  gar  nichts.  Man  wird 
allerdings  die  Energie  der  Bauleitung  in  der  besseren  Zeit  der 
Republik  sich  nicht  nach  dem  Zustande  vorstellen  dürfen,  in 
welchem  dieselbe  die  Tempel  und  die  Strassen  Roms  und  des 
Reiches  der  neuen  Monarchie  überliefert  hat.  Aber  dennoch  ist 
[446]  wohl  auf  keinem  Gebiet  die  römische  Verwaltung  so  früh  und 
so  arg  ins  Stocken  gekommen  wie  auf  diesem;  und  nicht  bloss 
die  Handhabung  trägt  davon  die  Schuld,  sondern  die  Institu- 
tionen selbst.  Wenn  einer  intervallirenden  vielfach  sonst  in 
Anspruch  genommenen  und  factisch  an  die  Hauptstadt  gefesselten 
Magistratur  die  Aufgabe  gestellt  ward  für  die  Instandhaltung 
der  Gebäude,  der  Wasserleitungen,  der  Ufer  und  Küsten,  der 
Land-  und  Wasserstrassen  sowohl  in  Rom  wie  auch,  so  weit 
der  Boden  im  Eigenthum  Roms  stand,  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen zu  sorgen,  so  fällt  die  Verantwortung  für  den  daraus 
entstandenen  administrativen  Bankerott  nicht  auf  den  Einzelnen, 
sondern   auf  die  Republik.     Die  einzelnen  grossartigen  Anläufe 


1)  FronÜnuB  de  aq,  96:  tutelam  aingularum  aquarum  locari  aoUtam  invemo 
(folgen  die  näheren  Angaben  über  die  den  Redemptoren  auferlegten  Verpflich- 
tnngen)  eorumque  operum  prohandorum  curam  fuisse  penea  ecnaof€S,  aliqwmdo 
et  aediles:  inierdum  etiam  quaestorihus  evan  provincUmi  ohvenisse. 


—     453     — 

zum  Besser D,  wie  die  bekannten  Verdingungen  fUi*  die  General- 
reparaturen der  Kloaken  Roms^)  und  andere  bald  durch  die 
Censoren,  bald  durch  ausserordentliche  Curatoren  ausgeführte 
Bauten  zeigen  eben  so  wohl  die  Abwesenheit  eines  stetigen  und 
festen  Regiments,  wie  sie  sie  einigermassen  decken. 

Von  der  Instandhaltung  der  Bauten  ist  das  Recht  Neubauten  |f°abraum 
vorzunehmen  nach  der  rtfmischen  Geschaftsbehandlung  untrenn- 
bar; den  Censoren  werden  die  Gelder  in  der  Regel  wohl  im 
Hinblick  auf  gewisse  beabsichtigte  Arbeiten,  aber  ohne  bindende 
Zweckbestimmung  überwiesen  (S.  449)  und  es  steht  in  ihrem 
Ermessen,  in  wie  weit  sie  dieselben  für  Erhaltung  oder  für 
Vermehrung  der  tfffentlichen  Gebäude  verwenden  ^)  und  im  letz- 
teren Falle,  welche  Baulichkeiten  sie  in  Verding  geben  wollen. 
Wie  vtfUig  frei  die  Censoren  hiebei  schalteten,  zeigt  nichts  deut- 
licher als  der  Theaterbau,  den  der  Censor  C.  Cassius  600/4 
verdang  und  den  der  Senat,  als  er  davon  Kenntniss  erhielt, 
niederreissen  liess^).  Nur  muss  es  sieh  um  eigentliche  Ge- 
meindebauten handeln,  nicht  um  Bauten  zum  Besten  der  Götter ; 
worauf  wir  weiterhin  zurückkommen.  Im  Uebrigen  kann  der 
Censor  jeden  Bau  aus  diesen  Summen  beliebig  verdingen,  [447] 
einerlei  ob  dies  ein  Nützlichkeits-  oder  ein  Luxusbau  in  unserem 
Sinne  ist. 

Bei  weitem  die  meisten  der  grossartigen  Bauwerke  der  Re-  ^^^4|^^^°>^^ 
publik,  insonderheit  in  der  Stadt  Rom,  sind  das  Werk  der  Cen-  ^^^^„^^_ 
soren.    Unter  den  vier  städtischen  Wasserleitungen  aus  der  Zeit     »^^^ 
der  Republik^)  sind  drei  (Appia,  Anio  vetus,  Tepula),  unter  den 
vier  Basiliken  des  hauptstädtischen  Marktes  ebenfalls  drei  (Por- 
cia, Aemilia-Fulvia,  Sempronia),   endlich  der  flaminische  Circus 
censorische  Bauten ;  es  verschwindet  dagegen,  was,  von  den  aus 


11  Dlonys.  3,  67.   Liv.  39,  44,  6.   Jordan  Top.  1,  1,  444. 

2)  Es  ist  wohl  möglich,  dass  ihnen  das  Geld  in  mehrfachen  Posten,  In- 
sonderheit zuerst  eine  Summe  für  die  laufenden  Reparatuikosten,  alsdann  eine 
zweite  für  Neubauten  hewilllgt  ward;  oder  auch,  dass  sie  in  gewöhnlichen 
Zeiten,  wo  die  Bewilligung  der  laufenden  Unterhaltungsgelder  unzweifelhaft 
war,  erst  die  dessfalUgen  Gontracte  abschlössen  und  dann  unter  Nachweisung 
über  die  dafür  erfoiderUchen  Geldsummen  und  unter  Hinweisung  auf  die  wün- 
schenswerthen  Neubauten  den  Senat  um  die  Gesammtbewilligung  angingen. 
Aber  rechtUoh  wird  immer  die  Begrenfiung  der  Summe  im  Belieben  des  Senats, 
die  Zweckbestimmung  im  Belieben  der  Censoren  gestanden  haben. 

3)  Livius  ep.  48.   Becker  Topogr.  S.  675. 

4)  Auch  Kaiser  Claudius  begann  den  Bau  seiner  Wasserleitung  als  Censor 
(Tacitus  oim.  11,  13). 
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Feldherrnbauten  hervorgegaDgenen   Tempeln   abgesehen,  in   der 
Stadt  an  nicht  censorischen  Bauten  genannt  wird'). 
Da»  Wenn  in  der  Stadt  Rom  in  republikanischer  Zeit,  wo  nicht 

*Rom^iS^^  Stetig  und  p]anmässig,  doch  häufig  und  in  grossartigem  Umfange 
'scher^zeit  ^^ub^^^^'^  ausgeführt  wordcu  sind,  so  ist  eine  der  wesentlich- 
sten Maximen  der  Finanzverwaltung  der  Republik  für  die  nicht 
städtischen  Bauten  mit  den  Geldern  der  Staatskasse  zu  geizen. 
Die  einzige  namhafte  Ausnahme  machen,  wie  schon  (S.  429)  her- 
vorgehoben ward,  die  fttr  Rom  wie  für  Italien  gleichmässig  noth- 
wendigen  Chausseen.  Die  ältesten  und  wichtigsten  derselben, 
vor  allen  die  appische  und  die  flaminische,  auch  die  aemilische 
in  Etrurien  sind  censorische  Anlagen ;  aber  was  früher  bemei^l 
ward  (S.  4SI7),  dass  die  nicht  städtische  censorische  Competenz 
mehr  und  mehr  auf  die  die  Censoren  vertretenden  Oberbeamten 
übergeht,  zeigt  sich  besonders  auf  diesem  Gebiet.  Die  Chausseen 
im  cisalpinischen  Gallien,  wie  die  aemilische  in  dem  nach  ihr 
benannten  Gebiet  und  die  postumische,  sowie  was  von  ähn- 
lichen Anlagen  in  den  Provinzen  begegnet,  wie  die  domitische 
Strasse  in  der  Narbonensis,  die  von  JA\  Aquiilius  in  Asia  an- 
gelegte, sind  consularische  Bauten ;  und  die  Meilensteine  des 
sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  d.  St.  so  wie  die  Be- 
zeichnung der  Reichsstrasse  als  via  consularis^  oder  praetoria^ 
zeigen  hinreichend,  dass,  wenigstens  in  der  späteren  Republik, 
soweit  überhaupt  in  grösserer  Entfernung  von  Rom  auf  Kosten 
des  Aerarium  gebaut  worden  ist,  diese  Bauten  von  den  Consuln 
[448]  und  den  Prätoren  geleitet  worden  sind.  Es  mag  unter  den 
Summen,  welche  diesen  aus  dem  Aerarium  für  die  Verwaltung 
ausgeworfen  waren,  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  für  der- 
gleichen Batizwecke  verwendet  worden  sein.  Die  Sorge  aber  für 
die  Instandhaltung  der  Strassen  und  die  daraus  entspringenden 
Kosten  sind  in  der  Regel  wohl  auch  hier  von  dem  Staat  auf 
die  Anlieger  abgewälzt  worden^).  —  Von  dem  Wegewesen  ab- 
gesehen   sind    censorische    Bauten    auf   Kosten    des    römischen 


i')  Eine  solche  ist  zum  Beispiel  die  octavische  Säalenhalle  (Becker  Topogr. 
S.  617). 

2)  Pliniuß  Ä.  n.  18,  11,  111.     Hygln.  de  lim,  p.  179  (yro  aber  das  Wort 
in  der  besseren  Handschrift  fehlt).    Ulpian  Dig,  43,  8,  %  22.  23. 

3)  Ulpian  a.  a.  0. :   publican  vias  dicimuSj    qita$    Qraeci   ßaaiXtxac«    nostri 
praetorias  [alii]y  alii  consulares  vias  appeüant. 

4)  C.  i.  L.  I  p.  90. 
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Schatzes  in  Italion  Dur  selten^),  in   den  Provinzen,  so  viel  wir 
wissen,  gar  nicht  ausgeführt  worden. 

Die  Abnahme  der  von  den  Censoren  geschlossenen  Instand-  ^^J*^"* 
haltungsverträge  erfolgte  ihrem  Wesen  gemäss  regelmässig  durch  ^®  jj^^jj^^®" 
ihre  Nachfolger.  Wenn  bei  Neubauten  der  Vertrag  nicht  so  ge- 
fasst  werden  konnte,  dass  die  contrahirenden  Censoren  inner- 
halb ihrer  Amt-  oder  doch  innerhalb  der  besonders  für  diesen 
Zweck  bestimmten  Prorogationstfrist  (S.  354)  den  Bau  selber 
abnahmen,  so  wird  nichts  im  Wege  gestanden  haben  den  Bau 
so  zu  verdingen,  dass  entweder  die  nächsten  Censoren  oder 
auch  eine  andere  im  Contract  bezeichnete  oder  vom  Senat  be- 
stimmte Behörde  die  Abnahme  vollzogt). 

Beschränkt  ist  die  censorische  Verwaltung  des  Gemeinde- [449] 
guts,   wie  jede  Verwaltung  fremden  Vermögens,   insofern,   als^^~^^^^»- 
dem  Censor  keine  Liberalitätshandlung  auf  Kosten  der  Gemeinde  ^®™j^f?^^' 
gestattet  ist.  —  Dass  der  Censor  Eigenthum  der  Gemeinde  nicht  gestattet; 
verschenken,  also  auch  nicht  gegen  einen  bloss  nominellen  Zins 
verpachten  kann,    bedarf   kaum    der  Bemerkung.    —   Naohlass 
[remissio]  der  contractlich  festgestellten  Pacht-  so  wie  Erhöhung 
der  contractlich   feststehenden  Verdingungssumme  können  nach 
dem    in   dem    Gemeindevermögensrecht    massgebenden   Princip 
der  billigen  Rechtshandhabung  nicht  unbedingt  als  Schenkungen 
angesehen  werden  (4,  241)  und  dürften  insofern  innerhalb  der 
censorischen   Competenz    liegen;    allerdings    aber   näherten    sie 
sich  so  sehr  der  Liberalitätshandlung,  dass  die  Beamten  nament- 
lich in  späterer  Zeit  es  vorzogen  Anliegen  wegen  Nachlass  und 
Nachschuss  an  den  Senat  zu  bringen^),  wie  denn  auch  ausnahms- 


1)  S.  429  A.  1.  Uebrlgens  beruht  die  seltene  Erwäbnang  solcher  Anlagen 
oliiic  Zweifel  mit  darauf,  dass  die  romischen  Annalisten  für  dieselben  kein 
Interesse  hatten;  auch  die  des  J.  575  yermerken  sie  nur,  weil  ein  Tadel  für 
den  Censor,  und  die  des  J.  580,  well  eine  constitutionelle  Gontroverse  sich 
daran  knüpft. 

2)  S.  452  A.  1.  lieber  die  eurtUores  viarunij  die  im  7.  Jahrhundert  spe- 
ciell  diese  Abnahme  beschafft  zu  haben  scheinen,  ist  bei  den  ausserordentlichen 
Beamten  gehandelt. 

3)  Polyb.  6,  17  schildert  ausführlich  die  Verpachtungen  und  Yerdingungen 
und  fährt  dann  fort :  f^ei  tt  Tuepl  ndsxtos  Täbv  irpoetpT](A£va)v  r?)V  xupiav  xö  au-^- 
^Sptov  *  %a\  Y<^p  XP^'^^^  5ouvat  xal  oupLirT(6piaTOc  Y^^op-^'^o'^  xou^ laai  xal  tö  irapdl- 
rav  dSuvölTOU  Tivöc  auuSdvTOC  dicoXuoai  rfjc  ipftosioni.  Eine  Anwendung  davon 
erzählt  Livius  39,  44,  8  (ähnlich  Plutarch  Cat.  mai.  19,  Flamin.  19) :  vtetigalia 
summts  prtiii»^  üUro  tribviXa  minimiB  locaverunt:  quas  locationea  cum  aenatus 
prteibus  et  laerimis  vietus  publicanorum  induci  ei  de  inteyro  loeari  fussisaet,  cen- 
iore»  edicto  submotU  4b  haata,   qui  ludifleati  priorem  looaUonem  eratUf  omnia 
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* nkiht^D^-**  ^®*^®  die  Comitien  hier  eingegriffen  haben').  —  Weniger  evi- 
^^^Md"**^  dent,  aber  nicht  weniger  sicher  ist  es,  dass  aus  diesem  Grunde 
bauten  ^'^  Censoreu  weder  befugt  sind  ohne  besonderen  Auftrag  ein 
Gemeindehaus  in  ein  Gotteshaus  zu  verwandeln,  was  durch  eine 
Entscheidung  des  Pontificalcollegiums  im  J.  600  d.  St.  bestätigt 
[450]  ward  2),  noch  von  den  ihnen  überwiesenen  Staatsgeldern  neue 
Götterhäuser  zu  errichten.  Gesagt  zwar  wird  letzteres  Dicht 
ausdrücklich,  aber  es  geht  aus  der  Sache  hervor.  Denn  einmal 
ist  ein  neues  Gotteshaus  für  die  Gemeinde  ökonomisch  eine  Last, 
selbst  wenn  es  nicht  auf  dem  Boden  der  Gemeinde  errichtet 
wird,  insofern  die  Instandhaltung  das  Aerarium  trifft.  Andrer- 
seits fehlen  unter  den  so  zahlreichen  censorischen  Bauten  Gottes- 
häuser fast  ganz,  und  wo.  sie  auftreten,  liegt  dafür  ein  beson- 
derer Auftrag  des  Senats  vor ') .  Ja  es  geht  ein  solcher  Bau  die 
Censoren  als  solche  so  wenig  an,  dass,  wenn  das  Volk  ihn  be- 
schliesst,  dessen  Verdingung  in  der  Regel,  selbst  wenn  Censoren 

eadem  pauUulum  imminutis  pretiU  loeavenmt.  Puselbe  forderten  die  Unttfr* 
nehmer  der  asiatlachen  Pachtungen  in  den  J.  693/4  yergeblich  Tom  Senat  (Ci- 
cero ad  Att,  1,  17  und  besonders  achol.  Bob.  p.  269;  Dmmann  S,  210).  Für 
diese  Remission  ward  die  durch  den  feindlichen  Einfall  ezUttene  Sehadlgong 
geltend  gemacht;  wo  ein  solcher  die  Nutzung  nicht  bloss  schmälerte,  sondern 
unmöglich  machte  (jsi  qui  frui  publieo  non  potuit  per  hostem,  Cicero  de  prov, 
coru,  5,  12),  schfitzte  den  Pächter  der  Contract  selbst  durch  eine  deasfaUige 
Clausel  (ceMoria  lex). 

1)  Der  Art  ist  der  trlbunicische  Antrag  vom  J.  585 :  quae  publica  veetigalia 
uUro[ve]  tributa  C,  Claudius  et  Ti,  Sempronius  loea»»ent,  ea  rala  loeatio  ne 
estei :  ab  integro  locarentur  (Liv.  43,  16)  und  Caesars  Consulargesetz  vom  J.  695, 
das  in  Gemässheit  der  S.  456  A.  3  erwähnten  Petitionen  den  asianischen  PubUcanen 
den  dritten  Theil  der  Paohtsumme  erlässt  (Appian  6.  e.  2,  18 ;  Drumann  a.  a.  O.). 
Die  Intervention  der  Comitien  gegen  den  Willen  der  beikommenden  Verwal- 
tungsbehörden in  Fragen  dieser  Art  widerstreitet  dem  Geist  der  Verfassung. 
Eher  mochten  in  besserer  Zeit  auf  deren  Antrag  und  mit  EinwiUigung  des 
Senats  dergleichen  Fragen  an  die  Comitien  gelangen;  aber  Belege  dafür  liegen 
nicht  vor  und  nach  dem  im  Wesen  der  römischen  Verwaltung  entscheidet  in 
dergleichen  Angelegenheiten  in  letzter  Instanz  vielmehr  der  Senat.  —  Augustus 
cassirt  dergleichen  Verträge  kraft  seiner  eminenten  Gewalt  (Dio  63,  2). 

2)  Als  der  Censor  dieses  Jahres  Cassius  beabsichtigte  eine  Bildsäule  der 
Concordla  in  der  Curie  und  diese  selbst  jener  Göttin  zu  dedidren,  entschied 
das  Pontiflcalcollegium,  nisi  eum  popfüus  Bomanua  nonUnatim  praefeei$9et  atque 
eiu»  huau  faeerU,  non  videri  ea  (d.  h.  das  Bild  und  die  Curie,  vgl.  o.  51, 
131)  poMe  reete  dedieari  (Cicero  de  domo  53,  136).  Allerdings  konnte  diese 
Entscheidung  auch  gestützt  werden  auf  das  weiter  reichende  S.  61  erörterte 
Gesetz,  dass  die  Consecratlon  von  Immobilien  schlechthin  eine  besondere  ge- 
setzliche Gestattung  voraussetzt.  Hier  scheint  aber  doch  insbesondere  daran 
gedacht,  dass  die  DedicaÜon  den  locus  publicua  in  einen  locus  saeer  umgewan- 
delt haben  würde. 

3)  Ein  solcher  Beschluss  erfolgte  im  J.  560  für  die  neu  in  den  Staatscnlt 
eingeführte  Göttermutter  (Llv.  36,  36,  4  vgl  29,  37,  2). 
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vorhanden  sind,  ausserordentlich  bestellten  Beamten  Übertragen 
wird*).  Wenn  also  die  Feldherren  und  die  Aedilen  den  von 
ihnen  ersiegten  Kriegs-  und  Prozessgewinn  nach  Gefallen  sei  es 
zum  Besten  der  Götter,  sei  es  zu  dem  der  Gemeinde  verwenden 
können,  so  sind  die  Censoren  hinsichtlich  der  vom  Aeranum 
ihnen  Überwiesenen  Gelder  minder  frei  gestellt  und  auf  die 
letztere  Verwendungsweise  beschränkt.  —  Vermuthlich  fand  die- 
selbe Auffassung  auch  Anwendung  auf  die  Bestimmung  des 
öffentlichen  Bodens  zu  sacralen  Zwecken  unbeschadet  des  Eigen- 
thumsrechts  (S.  67);  das  heisst,  die  Ueberweisung  eines  öffent- 
lichen Grundstücks  an  eine  Priesterschaft  ward  als  Liberalitäts- 
handlung aufgefasst,  wofern  damit  der  Priesterschaft  ein  öko- 
nomischer Vortheil  zugewiesen,  nicht  bloss  ein  fttr  den  Gultus 
bestehendes  Bedtirfniss  befriedigt  wurde.  Indess  kommt  darauf 
wenig  an,  da  jede  bloss  censorische  Zweckbestimmung  ohnehin 
jederzeit  von  den  Nachfolgern  aufgehoben  werden  konnte. 

In  Betreff  der  rechtlichen  Dauer  der  censorischen  Tuitions-  Rechtskraft 
acte,  der  Verpachtungen  wie  der  Verdingungen,  ist  zu  unter- ^•■Y^e?^*" 
scheiden,   ob  es  sich  um  eine  einseitig  vom  Gensor  getroffene 
Verfügung  handelt  oder  um  einen  vom  Gensor  mit  einem  Dritten 
abgeschlossenen  Vertrag. 

Die  einseitig  von  den  Censoren  getroffene  Verfügung  kann  einstigen 
nach  der  allgemeinen  Regel  sowohl  von  ihnen  selbst  wie  insbe-     ^®^' 
sondere  von   ihren  Nachfolgern  jederzeit  zurückgenommen  wer- 
den 2).    Darum  ist  die  Attribution  von  Gemeinland,  zum  Beispiel 
an  den  Sciaven  der  Gemeinde  als  Wohnplatz  (S.  435  A.  4)  oder  [461] 
an  einen  Tempel,  jederzeit  widerruflich  und  nur  wenn  ein  dess- 
fälliger  Senats-  oder  Volksschluss  vorliegt,  die  censorische  Will- 
kür dadurch  rechtlich  beschränkt   (S.  67  A.  4).     Thatsächlich 
freilich  werden   die  Censoren  nicht  leicht  ohne  Auftrag  wenig- 
stens des  Senats  an  tralaticische  Zweckbestimmungen    gerührt 
haben. 

Die  vom  Censor  für  die  Gemeinde  mit  einem  Privaten  ge-     Pv.. 

*^       zweiseitigen 

schlossenen  auf  Leistung  und  Gegenleistung  beruhenden  Vertrüge  J^^^ 
unterliegen  der  allgemeinen  Regel,  dass  Verträge,  wenn  sie  auf 


U,  10). 


Dies  war  der  FaU  im  J.  560  (Ut.  34,  53,  5)  und  im  J.  575  (Liv.  40, 


2)  LiT.  43,  14,  6  fügen  die  Genaoren  einem  Eide,  den  sie  den  Anshebnngs- 
ptUehtigen  auflegen,  die  Glaasel  bei :  ^ottenaeumque  diUetw  trit  hiqtte  (jjuae  hi 
die  Hdsehr.)  een»ore$  maglitmtum  hahebufU, 
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eine  von  Anfang  an  begrenzte  Leistung  lauten,  schlechthin  gelten, 
wenn  sie  dagegen  auf  fortlaufende  Termine  gestellt  sind,  nur  auf 
so  lange,  als  diese  Termine  der  Zeit  nach  in  die  Amtfrist  des 
contrahirenden  Magistrats  fallen.  Wenn  also  der  Censor  ver- 
kauft, so  geht  damit  sofort  das  Eigenthum  auf  den  Käufer  über ; 
wenn  er  einen  Neubau  verdingt^  so  ist  die  Gültigkeit  der  For- 
derungen beiderseits  ebenfalls  eine  definitive.  Aber  Veq>ach- 
tung  und  Instandhaltung  enthalten  ihrem  Begriffe  nach  eine 
andauernde  Thätigkeit  des  Pacht-  und  des  Arbeitnehmers^];  sie 
gelten  demnach  der  Sache  nach  immer,  gewöhnlich  auch  nach 
ausdrücklicher  Festsetzung  nur  für  die  in  die  Amtfrist  fallen- 
den Pacht-  und  Instandhaltungsjahre  oder  genauer  ausgedrückt, 
wie  dies  früher  gezeigt  ward,  bis  zu  dem  auf  die  Revision  des 
Vertrags  durch  die  nächsten  Censoren  nächstfolgenden  15.  März 
als  dem  censorischen  Neujahrstag  ^) .  Allerdings  ergeben  sich 
aus  dieser  schwankenden  Betagung  mancherlei  Verwickelungen, 
die  befriedigend  zu  lOsen  unsere  Ueberlieferung  nicht  ausreicht: 
ernstliche  Schwierigkeiten  aber  treten  nirgends  hervor.  Wenn 
man  es  bedenklich  findet,  dass  der  Senat  danach  den  Privaten 
bei  jeder  Unternehmung  so  lange  festhalten  konnte,  als  die  Re- 
[452]  Vision  der  Verträge  unterblieb,  so  zeigt  die  Erfahrung,  dass  in 
Verträgen  mit  dem  Staate  der  Private  sich  andere  Bedingungen 
gefallen  lässt  als  in  Verträgen  mit  einem  andern  Privaten,  weil 
er  hier  sicherer  auf  billige  Handhabung  rechnet.  Nichts  hin- 
dert anzunehmen,  dass  durch  Usualintei*pretation  oder  auch  kraft 
einer  in  den  Contracten  tralaticischen  Clausel  die  Verpachtung 
oder  Verdingung  durch  Weiterverpachtung  oder  Weiterverdingung 
von  dem  auf  dieselbe  nächstfolgenden  45.  März  ab  jederzeit 
ausser  Kraft  trat,  aber  bis  es  dazu  kam,  unbegrenzt  in  Kraft 
blieb 3).    Die  rechtliche  Consequenz  versagt  dem  Fragenden  nir- 


1)  S.  348.  Die  Bezeichnung  der  Amtfrist  als  Lnstram  ist  übliqh,  aber 
nicht  genau  richtig.  Wahrscheinlich  galt  die  censorische  Location,  die  dAS 
Muster  auch  der  privatrechtlichen  geworden  ist,  rechtlich  als  zerfallend  In 
80  viel  Einzelverträge  als  sie  Jahre  umspannen  kann,  und  wurde  dann  der 
Satz  angewandt,  dass  der  magistratisohe  Act,  dessen  Rechtskraft  erst  nach  dem 
Rücktritt  des  ihn  vollziehenden  Beamten  beginnen  würde,  ungültig  ist  [1,  610]. 

2)  Diejenigen  Juristen,  die  die  Pacht  als  Fruchtverkauf  fassten,  werden 
die  Beschränkung  des  Acts  auf  das  Lustrum  damit  motiviit  haben,  dass  die 
venditio  rerum  futurarum  eben  recht  auf  Zeit  ist  und  also  nur  gilt,  so  weit 
die  verkauften  Gegenstände  vor  dem  nächsten  Lustrum  existent  werden. 

3]  Auch  wenn  wegen  unterbliebener  Lustration  sofort  neue  Censoren  ein* 
traten,  wie  z.  B.  nach   den   nicht  lustrirenden  Censoren  von  501  die  lustrlzen- 
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gends  die  schuldige  Antwort  und  es  ist  kaum  noch  nöthig  daran 
zu  erinnern,  dass  für  Ausnahmemassregeln  aller  Art  die  Be- 
schlüsse des  Senats  und  der  Volksgemeinde  zur  Hand  waren. 

Oeffentliohe  Verdingungsverträge  über  das  Lustrum  hinaus  ^^^^^p^^^^Jj^^^ 
scheinen  nicht  vorzukommen;  wohl  aber  begegnet  Verpachtung ^*^.^^^*™™ 
von  Gemeindeland  über  das  Lustrum  hinaus  und  es  fragt  sich, 
wie  der  Censor  zu  derselben  sich  verhält.  —  Die  Verpachtung 
von  Gemeindeland  auf  hundert  Jahre  und  mehr,  welche  aus- 
nahmsweise, wir  wissen  nicht  in  welchen  Fällen,  zur  Anwen- 
dung kam,  ist  durch  die  gewöhnlichen  Behörden  vollzogen 
worden^),  in  der  Regel  also  durch  den  Censor;  dass  sie  ein 
besonderes  Gesetz  oder  was  dem  gleich  steht  oder  auch  die  Mo- 
dalitat eines  privaten  Liberalitätsacts  zur  Voraussetzung  hatte,  [453] 
ist  nicht  bezeugt,  aber  nicht  zu  bezweifeln,  da  nicht  abzu- 
sehen ist,  wie  der  Censor  sonst  über  das  Lustrum  hinaus  das 
freie  Verfügungsrecht  seines  Nachfolgers  hätte  beschränken 
können.  —  Von  grösserer  Bedeutung  ist  das  ewige  Nutzungs- 
recht des  Gemeindelandes,  dass  heisst  das  Recht  des  Nutzenden 
und  seiner  Erben  die  Früchte  des  Grundstücks  so  lange  zu 
ziehen,  als  die  dafür  bedungene  Gegenleistung  an  den  Staat 
oder  dessen  Mandatar  entrichtet  wird.  Aber  dieses  Rechtsver- 
hältniss  des  ager  vectigalis,  worunter  im  eigentlichen  Sinne  nicht 
das  überhaupt  verpachtete,  sondern  das  in  Erbpacht  gegebene 
Gemeindeland  veratanden  wird^],  begegnet  nur  bei  den  Muni- 
cipien,  die  sowohl  ihr  eigenes*  Gemeindeland  wie  das  ihnen 
zur  Nutzung  überwiesene  römische  ganz  gewöhnlich  in  dieser 


den  Yon  502/3,  war  der  Contract  erfüHt:  dte  Bedemptoren,  die  mit  den  ersteren 
abgeschlossen  hatten,  traten  am  15.  März  602  in  ihren  Contract  ein  nnd  wenn 
die  Nachfolger  Tor  dem  16.  März  den  Contract  erneuerten,  lief  er  für  sie  an 
diesem  Tage  ab,  da  die  Zahl  der  Jahre  nicht  flxirt  war. 

1)  Die  wichtige  in  den  Ausgaben  besonders  durch  falsche  Interpunctiou 
gänzlich  unverständliche,  zum  Theil  aber  schon  von  Huschke  (Serr.  Tüll.  S.  580) 
in  Ordnung  gebrachte  Stelle  des  Hyginus  p.  116  Lachm.  ist  etwa  so  herzu- 
stellen: veeiigalet  autem  agri  8UfU  ohligatif  quidam  rei  pubUcae  populi  Romanik 
quidam  eoUrnioftan  aul  tnunieipiorwn  aut  ewUathan  cUiquafum^  qtU  ei  ipsi  pleri- 
que  ad  populum  Romanum  periinent.  Ex  hoste  eapti  agri  postquam  [Handschrift 
eapti  partUique  ae]  dhisi  sunt  per  centuriaa^  ut  <idsigriarefUur  müüibua,  quorum 
vMuU  eapti  erarU,  amplius  quam  destinatio  modi  quamve  militum  exigebat  nume- 
nu  gut  superfuerunt  agri,  veetigaUbut  aubieeti  sunt,  alii  per  anno$  [quinos],  alii 
per  anno8  eenierMa  phiresve:  finiio  illo  tempore  Herum  veneurU  locanlurque  Ua 
ut  veetigaUbus  est  consuetudo. 

2)  Vgl.  a  L  L,  I  p.  88.  98. 
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Form  verwerthet  haben  >).  Maxime  der  römischen  Verwaltung 
dagegen  ist  es  offenbar  gewesen  die  Nutzung  des  Gemeinde- 
landes, so  lange  die  Gemeinde  ihr  Eigenthum  selbst  nicht  auf- 
aufgab, Gontractiich  nicht  anders  als  auf  eine  fest  bestimmte  Zeit 
aus  der  Hand  zu  geben.  Dass  römische  Grundstücke  von  der  rö- 
mischen Verwaltung  gegen  einen  reellen  Zins  in  derartige  unbe- 
tagte Pacht  gegeben  worden  sind,  ist  nicht  nachzuweisen,  und 
wenn  überhaupt,  gewiss  nur  ausnahmsweise  vorgekommen.  Dage- 
gen ist  mehrfach  in  Fällen,  wo  die  Gemeinde  beabsichtigte  ihr  Recht 
am  Boden  aufzugeben,  aus  besonderen  Gründen  die  Form  der  Ver- 
erbpachtung gegen  den  bloss  nominellen  Zins  von  einem  As  für  den 
Morgen  gewählt  worden ;  namentlich  geschah  dies  im  J.  554,  als 
die  Staatsgläubiger  für  ihre  Forderungen  mit  Grundbesitz  abgefun- 
den wurden,  und  sodann  bei  der  gracchischen  Bodenvertheilung, 
wo  die  technische  Bezeichnung  dieses  Bodenreohts  als  ager  privatus 
vecttgaUsqtie  mit  grosser  Schärfe  dies  Eigenthum  als  materiell 
privates,  formell  öffentliches  kennzeichnet.  Der  Grund  war  im 
letzten  Falle  gewiss  und  wahrscheinlich  auch  im  ersten,  dass 
[454]  diese  Erbpacht  nicht,  wie  das  wirkliche  Eigenthum,  auf  den 
Singularsuccessor  überging,  sondern  nur  wie  jeder  andere  Gon- 
tract  auf  den  Universalnachfolger,  also  wohl  vererblioh  war,  aber 
nicht  verkäuflich.  Dass  bei  der  formalen  Vollziehung  dieser  no- 
minellen Erbpachten  die  Censoren  betheiligt  worden  sind,  ist 
möglich;  da  sie  aber  durchaus  auf  besonderem  Beschluss  des 
Senats  oder  des  Volkes  beruhen,  wird  über  den  vollziehenden 
Beamten  vermuthlich  immer  zugleich  mit  bestimmt  worden  sein. 
—  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Besitz,  den  der  Inhaber  durch 
Contract  von  der  Gemeinde  erwirbt,  ist  der  Precarbesitz  an  dem 
occupirten  Gemeindeland  in  Italien  und  an  dem  gesammten  Pro- 
vinzialland;  diesem  liegt  nicht  ein  Contract  mit  der  Gemeinde 
zu  Grunde,  sondern  ein  blosses  Gestatten  derselben;  und  wie 
der  Inhaber  des  Bodens  sich  von  der  mit  dessen  Nutzung  ver- 


1)  Aber  auch  das  Oap.  82  des  Stadtrecht  Yon  Uno  antenagt  nicht  bloss 
den  Verkauf  des  Gemeindegrundstücks,  sondern  auch  die  Verpachtung  desselben 
auf  Isnger  als  fünf  Jahre.  Vielleicht  hat  der  municipale  ager  vtetiffolU  sich 
vielmehr  entwickelt  aus  der  hiuflg  bei  Stadtgemeinden  Torkommenden  Renten- 
schenkung, bei  welcher  der  Sohenker  oder  auch  ein  durch  die  Schenkungs- 
summe  dafür  entschädigter  Dritter  ein  ihm  gehöriges  Grundstück  der  Stadt  au 
eigen  gab  und  dann  dasselbe  gegen  Auflegung  einer  jährlichen  Erbpachtsumme 
zu  bleibendem  Besit«  zurück  empfing. 
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knüpften  Gegenleistung  jederzeit  durch  Aufgabe  des  Besitzes  be- 
freien kann,  so  kann  auch  die  Gemeinde,  ohne  ein  begründetes 
Privatrecht  zu  verletzen,  jederzeit  dem  Grundstücke  eine  andere 
Zweckbestimmung  geben. 

III.   Die  censorische  Judication. 

Wenn  die  Regulirung  des  GemeindevermOgens,  wie  sie  eben  jJSJcItioJ* 
dargelegt  ist,  zu  einem  Rechtsstreit  sei  es  zwischen  der  Ge- 
meinde und  einem  Privaten,  sei  es  zwischen  Privaten  führt,  so 
ist  in  solchen  Fällen  der  rechte  Richter  zunächst  der  Gensor. 
Alle  diese  Fälle  hier  zu  entwickeln  ist  weder  möglich  noch 
nöthig;  es  genügt  einige  der  wichtigsten  namhaft  zu  machen, 
in  denen  diese  censorische  Thätigkeit  ausdrücklich  oder  indirect 
bezeugt  ist. 

4 .    Eigenthums-,    insonderheit    Grenzstreitigkeiten    zwischen  ^^^l^f^'' 
einem  Privaten  und  der  Gemeinde  ^)  oder  auch  einer  Gott- 
heit derselben  entscheiden  die   Censoren,  wie   es  ihnen  [455] 
auch  ohne  Anrufung  obliegt  von  Amtswegen  die  Grenze 
festzustellen   (S.  435).     In   wichtigen  Fällen  dieser  Art 
wurde  die  Rechtsfrage  auch  wohl  durch  ein  besonderes  . 
Gesetz  entschieden  3). 
2.    Beseitigung  des  privaten  Ueber-  und  Einbauens  auf  öffent- 
lichen Grund  oder  in  öffentliche  Gebäude  ^j.     Auch  die 

1)  Liv.  4,  8,  2  unter  den  Gompetenzen  der  Gensar:  pubUcomm  hu  pri" 
vatoTumqw  loeorum  (wo  Niohüjnristen  das  dentUch  angezeigte  Terminationsreclit 
hänflg  verkannt  haben).  40,  61,  8  (vgl.  S.  49  A.  1):  eomptura  saeeUa  jmbU- 
caque  uau  oetwpata  a  privatis  publica  »aeraque  ut  e$sent  paterentque  populo  eu- 
rofunt,  C.  L  L.  VI,  919:  [TL  Claudhu  Cau.  Aug,  L,  VileUHu  P.  f.  tx]  «. 
e.  eensortt  loca  a  pilU  et  calumnUy  quae  a  pri/atU  posBidebantur ,  eauaa 
eognita  ex  forma  in  publicum  resUtuerunt,  Dagegen  C.  i.  L.  VI,  933  gehört 
nicht  hieher;  ala  Yespaaian  diesen  Stein  setzen  liess,  war  er  nicht  mehr  Gen- 
sor, und  auch  Titus  fehlt,  so  dass  dies  kein  censorischer  Act  ist  Vgl.  S.  435 
A.  1.  —  Dass  diese  Judication  eine  Zeit  lang  von  den  gracchanischen  Trium- 
vim  gehandhabt  ward,  wird  bei  den  ausseroidentliohen  Magistraturen  zur  Er- 
örterung kommen.  Nachdem  sie  dieselbe  verloren  hatten,  ging  sie  wieder  über 
auf  den  Gonsul  Tuditanus  (Appian  b,  c.  1,  19)  als  den  Vertreter  der  Gensoren. 

2)  Als  im  J.  645  die  ersten  Gensoren  nach  der  Eroberung  von  Gapua  ge- 
wählt wurden,  beschloss  auf  Veranlassung  des  Senats  die  Gemeinde,  ii  eenaores 
ut  agrum  Campanum  fruendum  locarent  (Liv.  27,  11).  Damit  ward  entschieden, 
dass  das  Gebiet  von  Gapua  römisches  Staatseigenthum  geworden  sei;  die  Ver- 
pachtung war  nur  die  nothwendige  Gonsequenz.  Wenn  vierzig  Jahre  später  im 
J.  582  ein  zweites  Plebiscit  denselben  Satz  wiederholte  (Liv.  42,  19),  so  geht 
aus  den  nahern  Umstanden  klar  hervor,  dass  dies  eine  nachdrückliche  Auffor- 
derung an  die  Gensoren  war  ihre  bisher  versäumte  Pflicht  zu  thun. 

3)  Liv.  39,  44,  4  (daraus  Plutarch  Cat,  19):  quae  in  loea  publica  inaedi- 
fieata  inmolitave  privati  luibebarUy  inira  dies  triginta  demoliti  sunt.     43,  16,  4: 
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AnmassuDg  des  Weiderechts  mag  in  älterer  Zeit  vor  den 
Censor  gehört  haben  ^). 

3.  Insonderheit  Beseitigung  jeder  Störung  der  öffentlichen 
Wasserleitungen  und  Entscheidung  jeder  um  den  Wasser- 
gebrauch entstehenden  Streitigkeit  nach  Massgabe  der 
darliber  erlassenen  Gesetze  ^j. 

4.  Entscheidung  der  aus  der  Verpachtung  des  Gemeinde- 
landes 3)  oder  der  Zölle  und  der  sonstigen  Gemeindege- 
fälle ^)  entspringenden  Streitigkeiten,  wohin  insbesondere 

[456]  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Steuerpächtem  und  den 

unmittelbaren  Nutzniessern  gehören  ^) .  Dass  in  wichtigeren 
Fallen  namentlich  in  späterer  Zeit  und  in  Provinzialange- 
legenheiten  der  Senat  als   die  höchste  Verwaltungsstelle 

{eensores)  lihertinum  parietem  in  aaera  via  adverma  aede»  publieas  demoUri  ttM- 
serant,  quod  loeo  publieo  (naedifieaiuB  e$8€U  Vgl.  S.  464  A.  2.  Dass  dieselbe 
Befagniss  auch  dem  Aedilen  zusteht,  wird  aus  dem  jullsohen  Municipalgesetz 
Z.  68  fg.  nicht  gefolgert  weiden  düifen;  proeuratio  ist  nicht  Judication. 

1)  Vgl.  S.  464  A.  2.     Diejenigen  Verletzungen,    die  Tor  die  Gemeinde* 
kommen  sollen,  gehen  sie  freilich  nichts  an,  sondern  die  Aedilen. 

2)  S.  463  A.  2.  S.  464  A.  2.  Da  die  eura  aquarwn  der  augustischen  Cu- 
ratoren  selbstrerständlich  und  auch  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  (Frontin  de 
aq,  97:  postquam  res  ad  curatores  tranaiit)  nichts  ist  als  die  ehemalige  oenso- 
rische,  so  wird  auch  die  curatorische  Judication  wesentlich  die  censorische  sein. 

3)  Ackergesetz  Z.  36.  36:  [Quei  agtr  locus  post  h.  L  r.  pubUeus  populi 
Romani  in  terra  Italia  erit^  sei  quid  de  eo  agro  loeo  ambigelur]^  eo(ny(fdU) 
pr(aetori8)  eena(prui)^  queiquom[que  tum  erit,  de  ea  re  iu]ri$  dietiOj  iudiei  iudieis 
recuperalorum  datin  esto  .  .  .  [Neive  mag(istratu$)  prove  mag(istratu)  de  e]o  agro 
loeo  ious  deieito  neive  de  [eo  agro  de]eemito  neive  iudicium  [neive  iudieem  neive 
recuperatorea  dato  niaei  eo(fi)s(ttQ  pr{aeiOT)  cefM(or)].  Die  Ergänzungen  sind 
im  wesentlichen  sicher,  da  die  vorhergehende  analoge,  aber  transitorische  Be- 
stimmung (in  der  desshalb  der  zur  Zeit  nicht  vorhandene  Censor  fehlt)  unge- 
fähr dasselbe  besagt  und  beide  sich  gegenseitig  erganzen. 

4)  Tacitus  arm.  13,  51 :  edixit  princepa,  ut  .  .  .  Bomae  praetor,  per  pro- 
vinciaa  qui  pro  praetore  aut  pro  eonauU  eaaent  iura  adveraua  publieanoa  extra 
ordinem redderent,  Sueton  Ner.  17  :  cautum  . , .  ut ,. , rerum  actu  ab  aerario eauaae 
ad  forum  ae  reeiperatorea  tranaferrenlur.  Eine  Beschwerde  dieser  Art  hatte  ohne 
Zweifel  auch  früher  schon  bei  dem  Censor  oder  dessen  Vertreter  angebracht  und 
die  Sache  vor  Geschwome  gebracht  werden  können;  die  Neuerung  lag  in  dem 
Eintreten  der  ordentlichen  Gerichte  und  in  der  Beschleunigung  des  Verfahrens. 

5)  Wenn  um  das  Recht  der  Nutzniessung  selbst  gestritten  wird,  so  liegt 
der  Fall  anders:  der  Possessor  hat  nicht  mit  dem  Staat  contrahirt,  sondern  ist 
preeario  aeeipiena  und  hat  als  solcher  kein  Recht  auf  den  Schutz  des  preeaHo 
danSf  das  ist  der  Gemeinde.  Da  aber  ein  Rechtsschutz  schlechthin  unentbehr- 
lich war,  wird  man  den  Schutz  des  sogenannten  abgeleiteten  Besitzes  des  Pre- 
cisten  auch  auf  dieses  Verhältniss  angewandt,  vielleicht  sogar  für  dieses  Ver- 
bal tniss  zuerst  aufgestellt  haben.  Der  Client  steht  zu  dem  ihm  vom  Schutzherm 
preeario  überwiesenen  Privatgrundstücke  ganz  ebenso  wie  der  Possessor  zu  dem 
rechtmässig  occnpirten  Gemeinland;  und  das  Bedürfhiss  diesen  Predsten  Be- 
sitzschutz gegen  Dritte  zu  schaifen,  ohne  dass  der  eigentliche  Grundherr  inter- 
venlrte,  war  praktisch  in  dem  zweiten  FaU  wohl  noch  fühlbarer  als  in  dem 
ersten.  Es  mag  also  wohl  das  Institut  des  Precarlum  eher  aus  dem  censori- 
schen  Recht  in  lias  prätorische  gekommen  sein  als  umgekehrt 
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eingriff  und,  so  weit  die  Sache  sich  zu  rechtlicher  Er- 
örterung eignete,  die  Gonsuln  mit  derselben  beauftragte, 
ist  schon  bemerkt  worden  (S.  416]. 

5.  Abnahme  der  öffentlichen  Bauten  und  Entscheidung  der 
dabei  sich  erhebenden  Contestationen  ^) . 

6.  Die  Jurisdiction  in  Betreff  der  in  den  hier  einschlagenden 
Gesetzen  vielfach  angedrohten  festen  Geldstrafen  mag  auch 
theilweise  mit  der  censorischen  Judication  verknüpft  ge- 
wesen sein^). 

Die  Form  der  censorischen  Judication  ist  verschieden,  je  ^^f^^^j^^ 
nachdem  der  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  unmittelbar  ^^"<'^^<>'°«* 
und  einem  Privaten  oder  zunächst  zwischen  zwei  Privaten  sich 
bewegt.  In  dem  ersteren  und  hauptsächlichen  Falle  entscheidet 
der  Censor  selbst  ohne  Geschwome  im  Wege  der  magistrati- 
schen Cognition 3),  und  zwar,  wie  es  scheint,  immer  nach  Be- 
rücksichtigung der  Umstände  und  billigem  Erwägen.  Das  cen- 
sorische  aequum  gegenüber  dem  prätorischen  iitstum  (S.  376  A.*SI) 
bezieht  sich  zwar  nicht  allein,  aber  gewiss  vorzugsweise  mit  auf 
diese  Rechtsstreitigkeiten,  die  dem  wesentlichsten  Theil  nach  die 
stricte  Behandlung  des  ältesten  Civilprozesses  gar  nicht  zulassen, 
auch  abgesehen  davon,  dass  Billigkeit  und  Milde  gegenüber  dem  [457] 
Privaten  zu  üben  viel  mehr  noch  der  Gemeinde  zukommt  als 
dem  Mitbürger.  Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  auf  diesem  Ge- 
biet zuerst  der  tiefe  Gedanke  der  fides  bona  entwickelt  und  ist 
erst  von  hier  aus  allmählich  in  das  prätorische  Recht  einge- 
drungen. —  Jeder  Anspruch,  den  der  Censor  gegen  einen  Bür- 
ger erhebt,  betrifft  eine  Handlung  (facere,  non  facere) ;  denn  das 
Geben  {dare),  dass  heisst  das  Geldzahlen,  das  die  römische  Juris- 


1)  Das  Yerfahieu  geht  mit  gröastei  Deutlichkeit  herror  aus  dem  Ton  Cicero 
Verr.  1,  60  fg.  erzahlten  den  Gastortempel  betrefTenden  Vorgang,  daa  ausdrück- 
lich in  dem  betreffenden  Senatsbesohluss  bezeichnet  wird  als  de  Barlis  Uetis 
cognoteere  et  iudicare  {%  130).  Yerres  vertritt  hier  die  Gensoren  oder  vielmehr 
die  nach  der  sullanischen  Ordnung  statt  der  Gensoren  fungirenden  Gonsuln 
(a.  8.  OX  Weiter  wird  hieher  gehören,  was  Yelleius  2,  92  von  dem  Gonsul 
des  J.  7oö  rühmt,  dass  er  protraxUtet  publieanorwn  fraudes^  panistet  avarüittm, 
rege$8i»9et  in  aerarium  peeunias  publiecu. 

2)  So  droht  ein  Senatusconsult  von  743  (Frontin  de  aq,  127)  denjenigen, 
die  in  der  Nähe  der  Wasserleitungen  bauen  oder  pflanzen,  bestimmte  Geld- 
strafen, die  im  Wege  der  Accnsation,  so  dass  der  Ankläger  die  Hälfte  empfangt, 
beigetrieben  werden  sollen,  und  schliesst :  deque  ea  re  iudiearent  eognoaeerentqfie 
euratores  aquarum. 

3)  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  dem  A.  i  angeführten  Rerhtshandel  über 
den  Gastortempel.     Vgl.  1,  173  A.  1. 
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pnidenz  als  Gegenstück  dazu  fasst,  geht  nicht  den  Gensor  an, 
sondern  den  Qu^stor.  Ist  er  als  begründet  anerkannt,  so  erfolgt 
die  Realisirung  auf  den  durch  das  Gemeindevermögensrecht  da- 
für geordneten  Wegen  (4,  478  fg.).  Wo  es  angeht,  verdingt  der 
Gensor  die  Vollziehung  der  erforderlichen  Handlung  an  einen 
Dritten,  so  dass  dieser  die  ihm  dafür  zugebilligte  in  Geld  be- 
stimmte Gegenleistung  im  gewöhnlichen  Wege  des  Privatrechts 
von  dem  Säumigen  beitreibt.  Diese  Form  wird  beispielsweise 
angewandt,  wenn  ein  Bauunternehmer  eine  Leistung  nicht  con- 
tractmassig  ausgeführt  hat;  der  Gensor  verdingt  bei  der  Ab- 
nahme die  betreffende  Arbeit  wie  jede  andere  und  in  Folge 
dessen  wird  im  Aerarium  sowohl  der  neue  Unternehmer  als 
Glaubiger  wie  der  alte  als  Schuldner  für  dieselbe  Summe  ge- 
bucht und  jener  auf  diesen  angewiesen  ^) .  Wo  diese  Form  nicht 
anwendbar  ist,  insonderheit  hei  Besitzstörungen,  bleibt  kein 
anderes  Mittel  als  das  des  indirecten  vermögensrechtlichen 
[458]  Zwanges  durch  Multirung  oder  Pfändung  2).  Indess  hat  sich  die 
letztere,  wie  die  analoge  consularische  und  prätorische,  wahr- 
scheinlich innerhalb  der  Provocationsgrenze  gehalten;  wenigstens 
liegt  kein  Beispiel  vor,  dass  der  Gensor  je  wegen  einer  solchen 
Busse  das  Schiedsrichteramt  der  Gomitien  hat  über  sich  ergehen 
lassen  (4,  496).  — Die  directe  Execution  liegt  nicht  in  der  cen- 
sorischen  Gompetenz;  Realexecution  kennt  das  Recht  nicht  und 
die  personale,  die  das  dare  oportere  zur  nothwendigen  Yoraus- 


1)  Das  zeigt  wieder  der  S.  463  A.  1  angeführte  für  uns  nach  aUen  Seiten 
instraotiTe  Bericht.  Von  welcher  praktischen  Bedentang  diese  Prozesse  waren, 
erheUt  Inshesondere  ans  $  142. 

2)  Quinctisches  Gesetz  vom  J.  745  bei  Frontinas  de  aquia  129:  eaque 
(Hdscbr.  cujuae)  omnia  Üa  ut  [reete  factum  e$u  voU£\  qweanupu  curaiOT  aqua- 
rwn  €Bi  erit  [aut]  ti  eurator  aquafum  nemo  eritf  tum  i»  praetor  qui  tnter  eives 
et  peregrinos  hu  dieet,  muUa  pignoribua  cogiio  coereeto,  eique  eurator i  out,  si 
eurator  non  erit^  tum  ei  praetori  eogendi  eoereendi  rmUtae  dieendae  piffnorU 
eapiendi  ius  potestaeque  e»to.  So  ist  der  Text  herzustellen.  Aehnliches  folgl 
in  demselben  Gesetz  weiter  unten.  Welchen  Umfang  nach  der  Anschaaung  der 
alten  Annalisten  diese  censorischen  Malten  in  ältester  Zeit  gehabt  haben  müssen, 
zeigt  die  Zurückfühmng  der  Umwandlang  der  Yieh-  in  Geldbussen  bei  der 
Malta  darauf,  quod  L.  Papirhu  P.  Pinarku  eenaores  multia  dieendia  vhn  armen- 
torum  a  privatU  in  publieum  averterant  (Cioero  de  re  p,  2,  35,  60).  Warum 
sie  maltirten,  wird  nicht  gesagt;  yielleloht  wegen  Missbraachs  des  Triftrechts 
an  der  Gemeinweide.  Aas  historischer  Zeit  findet  sich  von  dem  censorischen 
Multrecht  nur  die  Anwendung  in  dem  S.  461  A.  3  erwähnten  Fall  LIt.  43, 
16,  5:  eensores  ad  pignera  capienda  miserunt  muUamque  pro  eontione  prhato 
dixerunt  und  Catos  censorlsche  Rede  gegen  den  L.  Furins  de  aqun  oder  de 
muUa  (Jordan  p.  49). 
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Setzung  hat,  ist  Sache  des  Quästors^),   resp.  des  Privaten,  dem 
die  Gemeinde  ihren  Schuldner  überwiesen  hat. 

Neben  dieser  wohl  eigentlich  als  die  ordentliche  censorische  gcj^^rö^n. 
Judication  zu  betrachtenden  Form  steht  die  andere  des  dem  prä-  ^«''»J»'«»». 
torischen  analogen  und  wohl  diesem  nachgebildeten  Privatpro- 
zesses. Dass  auch  der  Gonsor  in  den  Fall  kommen  konnte  ein 
Judicium  mit  einem  Einzelgeschwornen  oder  Recuperatoren 
niederzusetzen,  sagen  die  Gesetze  ausdrücklich  (S.  462  A.  3); 
und  es  konnte  dies  auch  kaum  anders  sein.  Wenn  das  nutz- 
bare Recht  des  Staats,  das  ein  Unternehmer  erworben  hatte,  in 
unmittelbarer  Bodennutzung  bestand,  wie  bei  dem  Bergwerk,  so 
war  gegen  die  Schuldnerin,  das  ist  die  Gemeinde  ein  Ver- 
fahren mit  Geschwornen  nicht  möglich.  Bestand  das  Recht  aber 
in  mittelbarer  Bodennutzung,  das  heisst  hatte  der  Staat  die  ihm 
llutgeld  oder  Zehnten  oder  Zoll  schuldenden  Privaten  einem  Un- 
ternehmer oedirt,  so  konnte  füglich  der  Gläubiger  angewiesen 
werden  sein  Recht  statt  gegen  den  Schuldner  vielmehr  gegen 
den  Schuldner  des  Schuldners  geltend  zu  machen,  und  dies  ist 
denn  auch  regelmässig  geschehen:  es  genügt  zu  erinnern  an  die 
aus  dem  Ackergesetz  wie  aus  den  Verrinen  bekannten  Recupe- 
ratorenprozesse  zwischen  den  Zehntpäohtern  und  den  Zehnt- 
pflichtigen Italiens  und  Siciliens.  Auch  sonst  wird  man,  wo  es 
anging,  diese  Form  angewendet  haben,  die  nicht  bloss  der 
Billigkeit  besser  entsprach,  weil  darin  die  Gemeinde  nicht  mehr 
zugleich  Partei  und  Richter  war,  sondern  auch  für  den  Beamten 
bequemer  war  2] .  Namentlich  ist  wahrscheinlich  in  allen  Fällen,  [459] 
wo  sich  ein  Bürger  bereit  fand  das  in  Frage  stehende  Interesse 
der  Gemeinde  zu  vertreten,  es  zulässig  und  üblich  gewesen  die 
Angelegenheit  aus  dem  Wege  der  magistratischen  Cognition  in 
den  des  Privatprozesses  überzuleiten;  wie  denn  noch  im  spätem 

1)  Ihm  also  wird  die  Beitreibung  der  Tom  Censor  auferlegten  Malt  obge- 
legen haben  (1,  177).  Nur  der  Verkauf  des  ineemus  geht  den  Quästor  nichts 
an,  da  er  nicht  zur  ReaUslmng  einer  Geldforderung  erfolgt;  man  wird  ihn  also 
dem  Censor  selbst  zuschreiben  müssen  (S.  367). 

2)  Ebenso  wird,  wenn  der  Unternehmer  eines  öffentlichen  Baus  einem 
Privaten  caulio  damni  infecii  gestellt  hat,  das  daraus  entspringende  Verfahren 
sich  zwischen  dem  Unternehmer,  resp.  seinem  Nachfolger  und  dem  gefährdeten 
Privaten  abgespielt  haben.  Den  Fall  erwähnt  Cicero  Verr.  L  1.  56,  146,  wo 
er  freilich,  um  Verres  Ins  Unrecht  zu  setzen,  zu  aceepit  als  Object  supponirt 
redemptionem,  während  satis  aceepit  gemeint  ist.  Ein  ähnUcher  Fall,  in  dem 
der  redemptOT  Cautlon  fordert,  Ist  1,  177  A.  2  erwähnt.  —  Auch  das  inUr- 
dicium  dt  preeario  (S.  462  A.  5)  gehurt  gewissermassen  hieb  er. 

Rdm.  A1t«iih.  II.  3.  Aufl.  30 
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Recht  jeder  Bürger,  einerlei  oh  er  durch  die  gerügte  Recht^- 
vvidrigkeit  in  seinen  Privatinteressen  verletzt  war  oder  nicht, 
mittelst  der  operis  novi  nwUiatio^)  oder  des  Interdicts,  ne  qtud 
in  loco  publico  fiat^),  als  Vertreter  der  Gemeinde  für  diesen  Fall 
iiuftreten  konnte.  —  Auch  bei  den  Geldstrafen,  die  die  Gesetze 
androhten  (wohl  zu  unterscheiden  von  den  magistratischen 
Ordnungsstrafen  wegen  Ungehorsams),  ist  die  gleiche  Form  des 
Privatprozesses  häufig  angewandt,  ja  sogar  durch  Gewährung 
einer  Quote  der  Busse  an  den  für  die  Gemeinde  mit  Erfolg  auf- 
getretenen Kläger  geradezu  provocirt  worden  *) .  —  Wie  die  Com- 
petenz  des  Prätors  und  die  des  Censors  sich  auf  diesem  Ge- 
biet ursprünglich  zu  einander  verhielten,  können  wir  um  so 
weniger  bestimmen,  als  die  eigentlich  censorische  Competenz 
späterhin  in  die  der  prätorischen  Vorsteher  des  Aerarium  auf- 
gegangen ist  (S.  468). 

Dass  den  Censoren  das  Ladungsrecht  mangelt  (S.  354),  hin- 
dert sie  in  der  Judication  nicht.  So  weit  diese  rein  magistra- 
tische Cognition  ist,  konnte  sie  durch  das  Ausbleiben  der  Partei 
nicht  vereitelt  werden,  sondern  fand,  wenn  der  Beklagte  nach 
gehöriger  Benachrichtigung  ausblieb,  in  seiner  Abwesenheit 
statt.  So  weit  sie  aber  sich  in  den  Formen  des  Privatprozesses 
bewegt,  also  zum  Urtheilsspruch  zwischen  Parteien  führt,  hatte 
die  private  in  itis  vocatio  hier  dieselbe  Stelle  wie  im  prätori- 
schen Prozess.  —  Dass  in  Bezug  auf  die  Bindung  die  cen- 
sorische Judication  der  prätorischen  im  Allgemeinen  gleich  steht, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  tribunicische  Intercession 
dagegen  eingelegt  werden  kann  4).  Ob  man  aber  der  im  Wege 
[460]  der  Cognition  herbeigeführten  Entscheidung  in  dem  Sinne  volle 

1)  Dig.  39,  1,  3,  4:  si  in  publico  aliquid  fiat,  omnes  eives  opw  novum 
nuntiare  possurU. 

2)  Dig.  43,  8,  insbesondere  /.  2  §  34:  hoc  inter dictum  .  .  populäre  ett\ 
vgl.  Bruns  Ztechi.  für  Reobtsgeschlchte  3,  391. 

3)  Ein  Beispiel  findet  sich  S.  463  A.  2.  Ebenso  wurden  gewiss  Bestim- 
mungen durchgeführt  wie  Frontin.  de  aq.  97:  agri  qui  aqua  publica  eofUra  le- 
gem essent  irrigati,  publicabarUur :  mancipi  etiam,  si  con[8taret  seiente]  eo  quem 
advereiu  legem  feeissCj  muUa  dieebatur  —  denn  dieser  Sinn  ungefähr  steckt  in 
den  lückenhaften  Worten. 

4)  Im  Ackergesetz  Z.  34.  36  wird  in  Betreff  der  S.  462  A.  3  erwähnten 
Gerichte  Torordnet,  dass  nichts  im  Wege  stehen  solle  [quoi  id  iudicium  e  re  p.j 
non  esse  videbitufj  quo  [minus  id  impediat  ve]l  intercedaU  In  dem  mehrerwähn- 
ten Rechtshandel  Liv.  43,  16,  5  heisst  es:  appellati  a  privato  tribuni:  cum 
praeter  Rutilium  nemo  intercederet,  censores  ad  pignera  eapienda  miferunt  mul' 
tamque  .  .  .  privato  dixerunt. 
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Rechtskraft  beilegen  darf,  dass  sie  auch  spätere  Magistrate  un- 
bedingt bindet,  also  zum  Beispiel  die  nach  prozessualisch  ver- 
handelter Sache  verfügte  Termination  des  früheren  Gensors  von 
späteren  Gensoren  nicht  angefochten  w^erden  kann,  muss  dahin 
gestellt  bleiben.  Dem  zwischen  den  Parteien  gefällten  Spruch 
eines  censorischen  Geschwornen  wird  selbstverständlich  dieselbe 
Geltung  zukommen  wie  dem  des  prätorischen  Gerichts. 

Auf  dem  Gebiet  der  censorischen  Judication  ist  die  Fraffe^^»"??^*.'"^^- 

*J      pratoriBche 

nach  der  Stellvertretung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Das  prak-  ^Mtett^der 
tische  Bedürfniss  forderte  dafür  eine  stehende  Behörde  (S.  350]:  "i^^: 
da  die  Gensoren  dies  nicht  waren,  wird  in  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen dieser  Art  neben  dem  Gensor  noch  der  Gonsul  und 
der  Prätor  genannt^),  und  in  der  Anwendung  sind  es  ebenso 
oft  der  Gonsul  und  der  Prätor,  welche  in  dem  hier  bezeichneten 
Kreise  judiciren  (S.  46S  A.  3)  und  terminiren  (S.  435  A.  2) 
oder  in  Prozessen  dieser  Kategorie  Gerichte  niedersetzen  wie 
der  Gensor  selbst.  Nichtsdestoweniger  ist  unzweifelhaft  der 
eigentliche  Inhaber  der  Judication  inter  populum  et  privatos  der 
Censor,  und  der  Gonsul  und  Prätor  treten,  wie  anderswo,  so 
auch  hier^  nur  hier  mit  grösserer  Stetigkeit  für  ihn  ein.  Dafür 
spricht  zunächst  die  allgemeine  Stellung  der  Beamten :  der  Gen- 
sor regulirt  den  Gemeindehaushalt,  und  daran  hängt  diese  Judi- 
cation. Wenn  man  femer  erwägt,  wie  unstetig  die  Gensur  und 
wie  früh  sie  verschwunden  ist,  so  befremdet  es  fast,  dass 
sie  noch  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Judication  zwischen 
den  Pnvaten  und  der  Gemeinde  spielt.  Dass  Gonsuln  und  Prä- 
toren der  Regel  nach  auf  diesem  Gebiet  nur  dann  thätig  sind, 
wenn  der  Gensor  fehlt,  wird  zwar  nirgends  gesagt;  aber  ein 
Fingerzeig  dafür  ist,  dass   für  die  cura  aquarum  der  Kaiserzeit 


1)  Am  bestimmtesten  geschieht  dies  im  Ackergesetz  (S.  462  A.  3),  wo 
die  JadicatioD  ausdrücklich  beschränkt  wird  auf  Gonsul,  Pritoi  und  Censor; 
etwas  modiflcirt  in  dem  quinctlsohen  (S.  464  A.  2),  wonach  anstatt  des  ewrcUor 
aquarum  der  Fremdenpräior  eintritt.  Auch  nach  der  augustischen  Ordnung 
für  den  Venafraner  Aquaednct  gehen  die  darüber  entstehenden  Prozesse  an  den 
Peregrinenprätor  (S.  233  A.  2).  Dass  bei  der  transitorischen  Bestimmung 
jenes  Ackergesetzes  ausser  dem  Gonsul  und  dem  Prätor  noch  der  Proconsul  und 
der  Proprätor  genannt  werden,  muss  auf  ausserordentlicher  Vorschrift  beruhen ; 
es  wird  für  die  grosse  Revision  des  italischen  Domaiiialbesitzes,  die  danach 
bis  zum  nächsten  16.  März  beendigt  sein  sollte,  yorgeschrieben  worden  sein, 
dass  die  damit  befassten  Beamten,  wenn  sie  innerhalb  ihrer  Amtszeit  nicht  zu 
Ende  kommen  würden,  sie  bis  za  dem  bestimmten  Termin,  in  Italien  als  Pro- 
magistrate fiingirend,  erledigen  sollten. 

30* 
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der  PrSitor  nur  dann   competent  ist,    wenn  kein   Gurator,   das 
heisst  kein  Censor  vorhanden  ist  (S.  464  A.  2). 


Unter  dem  Principal  ist  die  censorische  Tuilion  im  Wesent- 
lichen von  dem  Kaiser  unter  die  eigene  Oberaufsicht  genom- 
men und  von  ihm  an  stehende  Specialbeamte  übertragen  wor- 
den, neben  denen  allerdings  die  Censoren,  so  weit  sie  noch 
vorkamen,  die  bisherige  Gompetenz  behielten  (S.  443  A.  6). 
Hieher  gehören  die  curatores  operum  publicorum,  aquarum,  via- 
rum,  alvei  TiberiSj  von  denen  bei  der  Kaisergewalt  weiter  ge- 
handelt werden  wird;  es  sind  dies  sämmtlich  aus  der  allge- 
meinen censorischen  Tuition  und  der  damit  verbundenen  Judi- 
cation  abgelöste  Competenzen.  Die  Tuitionsgeschäfte ,  welche 
nicht  an  diese  Beamten  kamen,  insbesondere  die  Locationen 
sind  späterhin  an  das  Aerarium  übergegangen.  Als  dasselbe  im 
J.  731  den  Quästoren  genommen  und  unter  Beamte  höheren 
Ranges,  damals  Prätoren,  später  Präfecten  gestellt  ward,  blieben 
die  Locationen  zwar  zunächst  den  Consuln  als  den  Vertretern 
der  Gensoren  unter  Zuziehung  der  neuen  Vorsteher  des  Aera- 
rium (S.  427  A.  2);  aber  späterhin  sind  es  diese  selbst,  welche 
die  Verpachtungen  und  Verdingungen  vornehmen*).  Vermuth- 
lich  sind  die  derartigen  Verträge,  welche  in  der  Kaiserzeit  vor- 
kamen, hauptsächlich  durch  die  Vorsteher  des  Aerarium  abge- 
schlossen worden  2).    Auch  die  an  diese  Verträge  sich  knüpfende 

■^■■^^^^'    yiMIII"  I  ■■■-■■I.  ■.■■■—  .1  ■■  ■■■■■--  —^     I  ■  ■     M  M  —      ■  ■     I  ■ 

1)  Dio  60,  10:  iiz£i  xi  Tive;  twv  orpaTTj^wv  t&v  r^v  5iotxT«iv  ifnueygi^i- 
0(A^(nv  alrCav  IXaßoN,  oux   iiceg^X^   aev   o^ioi  (Clftudiusl,  Ttticpaaxouoi  Sf  Tiva 

TOUTO  xal  a'j&t^  TioXXaxic  ^7ro(7]oev.  Vgl.  60.  4.  Diese  Angabe  zeigt  und  der 
redemptor  ab  aer(ario)  der  Inschrift  C.  VI,  9852  bestätigt  es,  dass  die  Verpach- 
tungen damals  durch  die  Vorsteher  des  Aerarium  erfolgten.  Wahrscheinlich 
gehört  hieher  auch  C.  L-  L,  VI,  1265 :  L,  Calpurttius  Piso  M.  Saüuhu  pr(ae' 
tore»)  Oier^arii)  (also  zwischen  731  d.  St.  und  44  n.  Chr.)  aream  ex  s.  e.  a 
privatis  publica  pecunia  redemptam  terminavere,  wenn  nicht  etwa  die  Aerarror- 
Steher  hier  nur  desswegen  genannt  sind,  weil  der  unweit  des  Aerars,  wie  es 
scheint  am  alten  Ort,  gefundene  Stein  sich  auf  einen  für  dasselbe  bestimmten 
Bau  bezog. 

2)  Wenn  es  zum  Beispiel  sich  Jetzt  herausgestellt  hat,  dass  fQr  die  Münze 
die  Prägung  des  senatorischen  Knpfergeldes  und  der  Guss  der  für  die  kaiser- 
liche Silberprägung  erforderlichen  Barren  an  denselben  Unternehmer  verdungen 
wurden  (C.  7.  L.  VI,  8456:  maneips  offleiwtrum  quinquacy  item  ftaturae  argen- 
tariae,  XIV,  3642:  [man\eep8  (urariae  molne]tae'^  vgl.  meine  Bemerkungen  in 
der  Zeitschrift  für  Numismatik  14,  36),  so  kann  diese  Verdingnng  kaum  von 
einem  anderen  Beamten  vorgenommen  sein  als  von  dem  Präfecten  des  Aerarium. 
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Judieation^  bei  welcher  die  Quästoren  sich  nichl  hatten  bethei- 
ligen  können,  wird  wohl  auf  diese  Beamten  höherer  Competenz 
übergegangen  und  wie  früher  durch  die  Censoren,  so  jetzt  von 
ihnen  entweder  im  Wege  der  Cognition  erledigt  oder  auch  an 
Geschworne  gewiesen  sein^). 

1)  Theilweise  concurrirten  dabei   anch    die   ordentlichen   Gerichte  (S.  464 
A.  2.  S.  467  A.  1). 


[462]  Die  Aedilität. 

Reine  römische  Magistratur  hat  in  gleichem  Grade  wie  die 
Aedilität  ihre  anfängliche  Geltung  späterhin  verändert,  und  bei 
keiner  liegt  daher  die  ursprüngliche  Bedeutung  so  im  Dunkel 
wie  bei  ihr.  Obwohl  die  verbindenden  Fäden  natttrlich  nicht 
gefehlt  haben,  ist  dennoch  die  Aedilität  derjenigen  Epoche,  wo 
die  plebejische  Gemeinde  selbständig  neben  der  patricischen 
stand,  eine  völlig  andere  Institution  als  die  Aedilität  der  ver- 
einigten patricisch-plebejischen  Gemeinde;  und  während  wir  die 
spätere  Aedilität  durch  gleichzeitige  Berichterstatter  hinreichend 
kennen  lernen,  finden  wir  uns  für  die  erstere  angewiesen  auf 
zweifelhafte  Rückschlüsse  und  auf  sogenannte  Zeugnisse,  die 
vermuthlich  selbst  zum  grossen  Theil  auf  Rückschlüssen  aufge- 
baut und  somit  wo  möglich  noch  zweifelhafter  sind.  Es  wird 
angemessen  sein  beide  Institutionen,  so  weit  dies  irgend  mög- 
lich ist,  von  einander  abgesondert  zu  behandeln. 

I.  Die  Aedilität  der  älteren  plebejischen  Gemeinde. 

Entstellung.  Alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dass  die  Einsetzung 

der  plebejischen  Aedilität  mit  der  Constituirung  der  Plebs  selbst 
und  des  Tribunats  derselben  zusammenfällt  oder,  was  dasselbe 
ist,  dass  die  Plebs,  als  sie  sich  als  Gemeinwesen  organisirte, 
sich    in   dem  Tribunat   und    der   Aedilität  eine   doppelte  Yor- 

voruitniss  steherschaft  gab^).     Ist  jenes,  wie   wir  fanden  {S.  273),    ein« 


KQr 


QoÄstur.   Nachbildung  des  patricischen   Consulats,   so  erscheint  in   noch 

[463] 

• 

1)  Auffallend  ist  es,  dass  Liylus  die  Binsetzang  der  Aedilität  übergebt; 
aber  es  ist  dies  nichts  als  ein  Flüchtigkeitsfehler.  Schon  unter  dem  J.  291 
setzt  er  sie  voraus  (3,  6,  9)  und  führt  sie  4,  4  unter  den  später  eingerichteten 
Magistraturen  hinter  den  Yolkstribunen  auf.  Dionysius  [6,  90)  lässt,  nachdem 
er  den  Friedensschluss  zwischen  der  Gemeinde  '  und  der  Plebs  und  die  Consti- 
tuirung des  Tribunats  berichtet  hat,  die  Plebs  vom  Senat  die  der  Aedilität  er- 
bitten lind  erlangen.     Zonar.  7,  15:    ot;   (den  Tribunen)  %a\  dr(opvi6\kQrj^  bjfi 
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entschiedenerer  Weise  die  plebejische  Aedilitat  als  Nachbildung 
der  piatricischen  Quästur.  Als  die  Plebs  das  Recht  empfing  oder 
sich  nahm  sich  als  Staat  im  Staate  zu  organisiren,  ordnete  sie  sich 
selbstverständlich  nach  dem  M^ster  der  bestehenden  Staatsform 
und  gab  sich  danach  wie  die  beschliessende  Versammlung  so  den 
leitenden  Vorstand  von  vier  Beamten,  zwei  Vorstehern  und  zwei 
Gehülfen.  Ganz  richtig  werden  in  der  Erzählung  dieser  Vor- 
gänge die  Einsetzung  des  conciliumj  der  Tribüne  und  der  Aedilen 
nicht  gesondert,  sondern  zusaromengefasst  als  integrirende  Be- 
standtheile  des  grossen  Acts  der  Constituirung  der  Plebs.  Wie 
die  Collegialität,  die  Annuität;  die  Volkswahl,  die  Hierarchie 
und  überhaupt  alle  leitenden  Gedanken  von  der  römischen  Ge- 
meinde auf  die  neue  Plebs  übertragen  worden  sind,  so  ist  dies 
auch  mit  den  Modalitäten  der  einzelnen  Magistraturen  geschehen, 
so  weit  die  Verhältnisse  es  irgend  gestatteten.  Wir  werden  dem- 
nach bei  der  Entwickelung  der  ursprünglichen  Aedilität  die  cor- 
relate  älteste  Quästur  immer  mit  im  Auge  zu  behalten  haben. 

Die  eigentlich  adjectivisohe  ^]  Benennung  aedilis,  die  einzige  Benennung. 
für  dies  Amt  beglaubigte  und  wahrscheinlich  ursprüngliche^), 
ward,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nicht,  wie  die  der  Tribüne,  von 
einer  andern  Institution  auf  das  neue  Amt  übertragen,  sondern 
für  dasselbe  geschaffen.  Das  Determinativ  plebeius  oder  plebi^) 
ist  vielleicht  nicht  von  Haus  aus  dem  Amtsnamen  beigefügt  ge- 
wesen, sondern  erst  aufgekommen,  als  mit  der  Einsetzung  der 
nicht  plebejischen  Aedilen  es  nothwendig  wurde  die  beiden  Ka-  [464] 
tegorien  zu  unterscheiden. 


npooslXovxo.  Gellius  17,  21,  11 :  tribunoa  et  aedües  tum  primum  per  seditionem 
sibi  pUbes  ereavit.  Featns  p.  230  (mit  den  Ergänzungen  ans  dei  Epitome): 
plebAi  aedilts  ls]urU,  qui  una  cum  [tribunit  primum]  ereati  9unt  dUsidmte  plebe 
a  patribus.  Pomponius  ZHg,  1,  2,  2,  21.  Eine  selbständige  Erzahlang  Ober 
den  Uisprung  der  Aedilität  hat  offenbar  das  Altertbum  nicht  gekannt. 

1^  Duo  viri  aedUes  in  einem  Senatsbeschlnss  bei  Livius  (S.  480  A.  1). 

2j  Anf  Dionysius  Behauptung  6,  90,  dass  man  die  Zweimannei,  die  jetzt 
Aedilen  hieasen,  früher  bicripi'zaQ  tov  &T]{jidpx<»v  xal  ouvap)^oyroic  xal  Stxaordlc 
genannt  habe,  wird  nicht  viel  zu  geben  sein. 

3)  AedilU  plebeku  haben  nicht  bloss  Festus  (S.  470  A.  1)  und  Taeitus 
(ann.  13,  28),  sondern  auch  in  einem  kürzUch  in  Rom  gefundenen  Document 
aus  republikanischer  Zeit  (C.  /.  L.  VI,  3821)  steht  [ar]bUratu  aedUium  pUi- 
beium,  Aedilis  plebi,  wovon  dasselbe  gilt  was  über  tribunut  plebeij  plebi,  plebU 
S.  273  A.  1  bemerkt  ward,  steht  voll  ausgeschrieben  auf  der  Inschrift  C.  1. 
L,  VI,  1396  ;  aed.  plebei  C,  I,  L,  YIII,  971.  Griechisch  heisst  derselbe  d'topv*6[kOi 
^(AOTix<S^  (Plutarch  Mar,  5)  oder  (ix)  xo'j  nX-rjÄouc  (I>io  43,  48.  47,  40),  auch 
wohl  xaTa^e^OTEpoc  oder  iXarrojv  (s.   u.). 
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Zahl.  Die  ailgemeiDen  Regeln   der  römischen  Magistratur  wurden 

auf  dieses  Amt  gleichfalls  angewandt,  das  heisst  die  Gollegialitfiit 
oder  vielmehr,  wie  sie  in  dieser  Epoche  sich  darstellt,  die  Dua- 
Amudauer.  lität ;  ferner  die  AnnalitUt ;  sodann  die  Bestellung  auch  dieser 
Bestellung.  Magistrate  durch  Gemeindewahl  unter  Leitung  der  Oberbeamten. 
Wenn,  was  möglich  ist,  die  Aedilen  anfangs  von  den  Tribunen 
ohne  Mitwirkung  der  Plebs  ernannt  wurden,  wie  die  Quastoren 
von  den  Gonsuln  (1,  226],  so  hat  sich  doch  eine  Erinnerung 
daran  nicht  erhalten;  das  tribunicische  Recht  der  Aedilenernen- 
nung,  wenn  es  je  bestanden  hat,  ist,  ähnlich  wie  das  consula- 
rische  Recht  der  Ernennung  der  Quastoren,  früh  in  das  der 
Wahlleitung  übergegangen.  Selbstverständlich  war  die  wählende 
Gemeinde  hier  die  Plebs  und  der  wahlleitende  Oberbeamte  einer 
ihrer  Tribüne^)  und  wurde  die  Plebität  als  nothwendige  active 
wie  passive  Qualiiication  auch  auf  die  ädilicischen  Wahlen  be- 
zogen, worauf  wir  bei  der  späteren  Aedilität  zurückkommen. 
sa^Jolinct.  —  Auch  der  anstatt  des  Gesetzes  des  Volks  auf  den  Eid  der 
Menge  begründete  Rechtsschutz,  wie  wir  ihn  schon  bei  den  Tri- 
bunen kennen  gelernt  haben  (S.  286),  die  sacrosancta  potestas^), 

1)  Dass  dies  die  ursprüngliche  Wahlordnung  war,  geht  aus  Dionys.  6,  90 
unzweideutig  hervor.  Aus  der  späteren  Zeit  ist  wenigstens  so  viel  beglaubigt, 
dass  die  plebejischen  Wahlen  gesondert  von  den  patricischen  verliefen  [i,  562] 
und  dass  noch  in  den  Jahren  707  und  709  der  Ausfall  der  letzteren  jene  nicht 
berührte  (Sueton  Cae$,  76:  ut  medio  tempore  comitia  nuUa  hahuerit  praeter  tri- 
bunorum  et  aedilium  plebü.  Dio  42,  20).  Kin  anderer  als  ein  plebejischer  Ma- 
gistrat kann  sie  nicht  geleitet  haben ;  und  obwohl  ausdrückliehe  Zeugnisse  fehlen, 
ist  doch  kein  Grund  abzusehen,  wesshalb  die  ursprüngliche  Wahlordnung  später 
geändert  und  gegen  die  Analogie  (1,  194)  den  Aedilen  die  Wahl  ihrer  Nach- 
folger übertragen  worden  sein  sollte.  Eben  hierin  und  hieran  mag  wohl  auch 
die  ursprüngliche  Unterordnung  der  Aedilen  unter  die  Tribüne  den  Späteren  in 
so  lebendiger  Erinnerung  geblieben  sein,  wie  wir  sie  ündeii. 

2)  Ausser  dem,  was  darüber  bei  dem  Volkstribunat  S.  286  gesagt  worden 
ist,  ist  besonders  für  die  Aedilen  diese  Exemtion  bezeugt  durch  Gatos  Rede  (bei 
Festus  unter  $aero8€nie1um  p.  218)  aedilea  pUbis  sacroaanetoa  eue  und  durch  die 
merkwürdige  Erörterung  bei  Livius  3,  55,  wo  distinguirt  wird  zwischen  der  auf 
populärem  Eid  beruhenden  tribunicischen  und  der  bloss  durch  Gesetz  festge- 
stellten ädilicischen  Exemtion.  Auf  diese  kommen  wir  unten  zurück.  Wenn 
es  von  dem  der  Sendung  des  Senats  an  Scipio  beigegebenen  Volksädilen  bei 
Livius  29,  20,  li  heisst:  quem  .  .  .  prendere  iribuni  iubererd  ae  iure  saero^ 
scmetae  potutati»  redueererU,  so  ist  dabei  wohl  auch  wenigstens  mit  an  die  sa- 
crosancte  Gewalt  des  Aedilen  gedacht.  Endlich  dürfte  hieher  gehören,  dass  C. 
Scantinius  Gapitolinus  vergeblich  versuchte  sich  dem  von  dem  curulisohen 
Aedilen  M.  Marcellus  gegen  ihn  angestellten  Multprozess  durch  Berufung  auf 
seine  sacrosancte  Gewalt  zu  entziehen  (Yal.  Max.  6,  1,  7);  denn  Gapitolinus 
heisst  zwar  bei  Valerius  Volkstribun,  aber  bei  Plutarch  (^Mare.  2)  Gollege  des 
Marcellus,  und  dies  wird  vorzuziehen  sein,  theils  weil  die  wenig  bekannte 
Hanrtität  der  Aedilen  leicht  mit  der    allbekannten   tribunicischen   verwechselt 
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ist  dem  Tribunal  und  der  Aedilität  gemein.  In  der  That  war  [465] 
es  unerlässlich  diesen  Schutz  auf  sämmtliche  Beamte  der  Plebs 
zu  erstrecken^),  da  keiner  derselben  von  Rechts  wegen  als  Be- 
amter der  Gemeinde  galt  und  keiner  derselben  seine  Obliegen- 
heiten erfüllen  konnte,  wenn  der  Gemeindebeamte  ihn  wie  jeden 
Privaten  hätte  laden  und  greifen  lassen  können.  Indess  folgt 
aus  der  gleich  zu'  erörternden  dem  Tribunat  untergeordneten 
Stellung  der  Aedilität,  was  schon  bei  dem  Tribunat  hervorge- 
hoben worden  ist  (S.  302],  dass  die  Aedilen  wohl  in  dem  ur- 
sprünglichen Sinn  sacrosanct  sind,  dass  ihr  Rechtsschutz  nicht 
auf  Gesetz ;  sondern  auf  Eid  beruht,  dagegen  der  Begriff  der 
schlechthin  höchsten  Gewalt,  wie  er  sich  mit  der  sacrosancten 
tribunicischen  verbindet,  der  ädilicischen  nicht  zukommt.  Denn 
mochte  auch  den  Privaten  und  den  Gemeindebeamten  gegenüber 
wenn  nicht  die  Gewalt,  so  doch  der  Schutz  der  Aedilen  ebenso 
absolut  sein  wie  der  tribunicische,  so  hat  derselbe  doch  eben 
gegen  die  Tribüne  nicht  wirksam  werden  können  und  muss  es 
diesen  ebenso  freigestanden  haben  die  Aedilen  vorzufordern 
und  zu  verhaften,  wie  dies  dem  Consul  gegen  den  QuUstor  ge- 
stattet ist. 

In  Betreff  der  ursprünglichen  Competenz  der  Aedilen  stim-  ^®'^J**"*** 
men  alle  Zeugnisse   darin   überein,  dass  sie  zunächst  Gehülfen  Tribunat. 
und  Unterbeamte  der  Tribüne  gewesen  sind  2),  während  wir  sie 


werden  konnte,  theils  weil  die  Anrufung  des  auxiUum  tribunicium  sich  wohl 
fQr  einen  Aedilen  schickt,  aher  bei  einem  Tribunen  wenigstens  eine  andere 
Fassung  erwartet  werden  müsste  (vgl.  S.  486  A.  1).  Wenn  ilbrigens  Dionysius, 
wie  es  soheint,  die  Sanctitat  der  Aedilen  darauf  zurückführt,  dass  die  Be- 
leidigung des  Dieners  auch  Beleidigung  des  Herrn  sei  (7,  35:  o6  fdp  ^T^poiv 
Tiv&v  eiNoi  TÖv  7rpo7rir]Xa'XiO(A6v  xöv  eU  tou;  &irT)p£Tac  ocptbv  y^V^°^  ^  '^°*^ 
xeXeuadvTo>v)i  so  Ist  das  falsch,  ja  widersinnig.  Ob  man  aem  Lictor  oder  einem 
Privatmandatar  des  Consuls  sich  widersetzt,  ist  keineswegs  dasselbe;  und  wäre 
jener  Satz  richtig,  so  wäre  die  Ausstattung  der  regelmässigen  Diener  mit  eigener 
sacrosancter  Gewalt  sehr  überflussig  gewesen.'    Vgl.  1,  145. 

1)  Selbst  den  ktäicea  deeemviri  legt  das  bei  LItIus  a.  a.  0.  erörterte  Ge- 
setz dieselbe  bei. 

2)  Dionys.  6,  90  verlangen  die  Plebejer  dfvopac  h,  t»v  (7)fxoTixdiv  56o  xaV 
{xa9rov  iviauTÖv  dno&cixvuvat  touc  &irY]pe'r;f)oovTa(  xou  ^fAdlpyoic  Sooiv  av  §^a>v- 
Tat  xal  &(%ac  de  dv  iiciTp£(]/e9vTai  dxeivot  xpivouVTac  Upojv  xe  xäl  0T]{AOOtaiv  TÖirotv 
(vgl.  S.  479  A.  3)  xal  Tfjc  xaxA  t9)v  dfopdv  eOetTjpla;  ^7rtjX€XT)aouivoü;,  und 
weiter  dnoictxvjouotv  dv^pac,  oS;  6ir7)piTac  täv  S-rjiJi^p^^wv  xal  ouvapyovTac  xal 
^ixacTdc  £xdXouv.  Aehnliches  berichtet  er  6,  96.  Zonaras  7,  ibi'oXi  (den 
Tribunen)  xal  d^opaNfSpLOUc  (6o  npooelXovro  olov  &7t7]pfrac  o«ploiv  ^oo(a.£vouc  icpot 
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[466]  späterhin  nicht  bloss  von  dem  Tribunat  völlig  losgelöst,  sondern 
auch  in  der  Bangfolge  diesem  übergeordnet  finden.  Mag  jene 
Angabe  ein  wirkliches  Zeugniss  sein  oder  ein  blosser  Schluss 
der  römischen  Forscher,  sie  trifft  unzweifelhaft  das  Wahre ;  und 
wenigstens  eine  Consequenz  davon,  die  Leitung  der  Wahlen 
dieser  Aedilen  durch  die  Tribüne,  hat,  wie  gesagt,  bis  in  die 
späteste  Zeit  fortbestanden. 
competenz.  Für  dic  Weitere  Bestimmung   der  ädilicischen  Competenz*) 

wird  man  davon  auszugehen  haben,  dass  die  Aedilen  als  Ge- 
hülfen der  Tribüne  einerseits,  eben  wie  die  Quästoren,  nicht 
auf  einen  definirten  Geschäftskreis  beschränkt,  sondern  für  sehr 
verschiedene  Zwecke  verwendet  werden  konnten  2);  andrerseits 
ausserhalb  der  tribunicischen  Competenz  stehende  Geschäfte  nur 
ausnahmsweise  innerhalb  der  ädilicischen  gelegen  haben  können. 
Daraus  folgt  zunächst  negativ,  was  der  Aedilität  für  alle  Zeil 
verblieben   ist,    dass  dieselbe   lediglich   ihren  Spielraum  in  der 

1)  Da  mehr  als  Anhaltspunkte  für  die  älteste  Thätigkeit  der  plebejischen 
Aedilen  in  der  Ueberlieferung  nicht  zu  finden  sind,  ist  in  den  leeren  Raum 
in  neuester  Zeit  mancherlei  hineingezeichnet  worden.  Soltau  (die  ursprüngliche 
Competenz  der  aediles  plebis.  Bonn  1882)  S.  36  macht  ein  plebejisches  *  Standes- 
amt^ und  ein  plebejisches  Schiedsgericht  daraus.  Für  beides  ist  kein  Raum  ne- 
ben den  Institutionen  der  Gemeinde  und  die  letztere  Annahme  widersinnig; 
ein  Schiedsgericht  mit  Executive  ist  Judication,  welche  die  Aedilen  nicht  ge- 
habt haben,  und  ein  Schiedsgericht  ohne  Judication  liegt  ausserhalb  der  öffent- 
lichen Function.  —  Nicht  besser  ist  die  Hypothese  Ohnesseits  (Ztschr.  der  Sa- 
vignystiftung  rom.  Abth.  1883  S.  200  fg.),  dass  die  römische  Aedilität,  sowohl 
die  plebejische  wie  die  curulische  aus  der  latinischen  abgeleitet  sei.  War 
die  Aedilität  in  den  latinischen  Städten  ursprünglich,  so  war  sie  es  auch  in 
Rom,  denn  Rom  war  vor  allem  eine  latiuische  Stadt  und  alle  Elemente  staat- 
licher Ordnung  stimmen  überein.  Da  nun  die  römische  Aedilität  als  plebeji- 
sche Institution  zweifellos  nicht  ursprünglich  ist,  so  kann  sie  es  auch  in  La- 
tin m  nicht  sein.  Die  latinische  Aedilität,  die  notorisch  der  jüngeren  curulischen 
entspricht,  ist  augenscheinlich  ein  durch  römischen  Einfluss  in  die  latinisohen 
Städteordnungen,  die  wir  kennen,  eingefügtes  Element;  die  Gleichförmigkeit 
der  beiden  Institutionen  nöthigt  sogar  Ohnesseit  selber  (S.  202)  dies  für  die 
Modalitäten  einzuräumen.  Gewiss  ist  die  Aedilität  wie  die  Quästur,  da  sie 
eben  beide  niedere  Magistraturen  sind,  ausgegangen  von  der  Gehülfenschaft  der 
Obermagistratur ;  aber  eben  darum  ist  einleuchtend  in  der  ursprünglichen  Ver- 
fassung nur  für  eine  von  ihnen  Raum,  wie  sich  dies  auch  in  der  älteren 
römischen  Ordnung  darstellt,  und  erst  durch  spätere  Combination  sind  sie  ooor- 
dinirt  worden. 

2)  Eine  Anwendung  davon  ist  die  Erzählung,  die  Livius  3,  57,  10  über 
die  öffentliche  Aufstellung  des  Zwölftafelgesetzbuches  als  Variante  giebt:  sunt 
qui  iu88U  tribunorum  aediles  funcios  eo  miniiterio  serihanL  Sie  mag  ferner  da- 
mit zusammenhängen,  dass  dieses  Gesetzbuch  in  gewissem  Sinn  den  Privilegien 
der  Plebs  zugezählt  werden  konnte  und  diese  ja  unter  Obhut  der  Aedilen 
standen.  Dennoch  ist  die  Erzählung  recht  schlecht  erfunden;  denn  wie  hätte 
in  dieser  Epoche  ein  Gesetz  der  römischen  Gemeinde  durch  die  Beamten  der 
Plebs  publicirt  werden  können? 
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städtischen  Verwaltung  findet  und  der  Amtkreis  müitiae  sie  nicht 
angeht. 

Die  positiven  Anhaltspunkte  für  die  ursprüngliche  ädilici-  ®®^g^/®° 
sehe  Competenz  müssen  ebenfalls  zunächst  in  ihrer  Gehülfen-  ^"j^^^^® 
Stellung  gesucht  werden.  Wie  die  gesammte  dem  allgemein  ^^^^' 
staatlichen  Kreise  angehörige  positive  Thätigkeit  der  Tribüne  — 
für  die  negirende  der  Intercession  kommen  die  Aedilen  als  niedere 
Hagistrate  nicht  in  Betracht  —  anfänglich  in  der  Handhabung  des 
Strafrechts  besteht  (S.  S97j,  so  ist  das  Gleiche  ebenfalls  von 
den  Aedilen  anzunehmen;  und  dies  thun  auch  die  beiden  Ge- 
währsmänner, die  das  Wesen  der  älteren  Aedilität  im  Gegen- 
satz zu  der  späteren  bezeichnen  ^] .  Auch  hierin  folgt  die  Aedi- 
lität ihrem  patricischen  Muster ;  denn  bekanntlich  steht  die  Hand- 
habung der  Criminaljustiz  in  der  älteren  Republik  vorzugsweise 
bei  der  Quästur.  —  Die  Thätigkeit  der  Aedilen  bei  den  Crimi- 
nalprozessen  ist  aber  nach  der  Auffassung  der  alten  Gewährs- [467] 
männer  eine  doppelte.  Einmal  sind  sie  es,  die,  wenn  die  Tri- 
büne ihre  Criminaljustiz  ausüben,  für  dieselben  die  Prension 
und  die  Execution  vornehmen^).  Yermuthlich  heissen  sie  zu- 
nächst desshalb  geradezu  , Diener'  der  Tribüne  (S.  473  A.  2); 
Yiatoren  haben  diese  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  gehabt 
(S.  282),  oder,  wenn  sie  deren  hatten,  so  gehörten  dieselben 
doch  nicht  zu  den  von  der  Goercition  der  Gemeindebeamten  exi- 
mirten  Personen  und  konnte  also  der  ergriffene  Beamte  gegen 
sie  sich  der  magistratischen  Gegenwehr  oder  der  ergriffene  Pri- 
vate sich  der  Selbsthülfe  bedienen.     Zweitens  sind  die  Aedilen  c*^i?®°®  ,* 

Strafj^ewalt 

aber  auch  befugt  selbständig  eine  Criminalanklage  zu  erheben  ^®'  Aediieu. 
und  —  was  davon  die  nothwendige  Folge  ist  —  ihren  Spruch 
vor  der  Gemeinde  zu  vertheidigen.  Wenigstens  haben  die  rö- 
mischen Staatsrechtslehrer  dies  angenommen  und  sogar,  wie  es 
scheint,  den  plebejischen  Aedilen  dieser  Epoche  eine  über  die 
spätere  ädilicische  Competenz  hinaus  greifende  und  der  tribuni- 
cischen  gleichstehende  Criminaljurisdiction  beigelegt^).    Hit  wel- 

1)  BeBtimmt  thut  dies  Zonaras  (S.  473  A.  2),  wogegen  DiouyBins  (daselbst) 
sich  schwankender  ausdruckt,  aber  doch  auch  die  Rechtspflege  wenigstens  zur 
Hauptsache  macht. 

2)  So  erscheinen  die  Aedilen  in  dem  Prozess  des  Coriolan  (1,  146  A.  2) 
und  besonders  in  dem  gegen  P.  Scipio  beabsichtigteu  bei  Livius  29,  20,  11 
(1,  145  A.  3>  38,  52,  7  und  Diodor  p.  571. 

3)  In  den  allgemeinen  Angaben  bei  Dionysius  und  Zonaras  (S.  473  A.  2) 
mutis  StxdCetv  doch  mehr  bedeuten  als  blosse  Hülfleistang  bei  der  tribunici- 
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chem  Recht  sie  dies  ihun,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss 
ist  es  unnatürlich  denselben  Beamten,  die  bei  der  Verhaftung 
und  Execution  als  Diener  der  Tribüne  auftreten,  zugleich  ein 
dem  tribuniciscben  gleiches  Recht  der  selbständigen  Urtheilfäl- 
lung  und  der  Rechtfertigung  des  Urtheils  zuzuschreiben.  Aber 
es  wird  gerathen  sein  sich  von  der  staatsrechtlich  im  Allge- 
[468]  meinen  zuverlässigen  Ueberlieferung  nicht  ohne  zwingende  Gründe 
zu  entfernen;  und  diese  versagen.  Da  die  Criminaljudication  der 
Tribüne  wahrscheinlich  aus  der  Selbsthülfe  hervorgegangen  ist 
(S.  297),  so  hat  dies  auch  auf  die  Aedilen  erstreckt  werden  können. 
Wenn  ferner  wegen  der  gleich  zu  erwähnenden  Frohnden  noth- 
wendig  angenommen  werden  muss,  dass  die  niedere  Coercition 
durch  Geldbussen  oder  Pfändung  schon  früh  von  den  Aedilen  der 
Gemeinde  geübt  worden  ist  (4,  443),  so  ist  vielleicht  schon  bei 
der  Einsetzung  der  Aedilität  ihnen  dieselbe  in  der  Weise  zuge- 
wiesen worden,  dass  sie  auch  über  die  Multgrenze  hinaus  büssen 
konnten  und  in  diesem  Fall  ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu 
vertheidigen  hatten.  Endlich  setzt  die  dem  Amt  im  Jahre  387 
gegebene  Umgestaltung  eine  ältere  Criminaljudication  der  plebeji- 
schen Aedilen  zwar  nicht  mit  Nothwendigkeit  voraus,  erscheint 
aber  doch  unter  dieser  Voraussetzung  bei  weitem  begreiflicher. 
biw^hnfne  ^^^  Ueberlicferung  zufolge  hatten  femer  die  Aedilen  unter 

Oberaufsicht  der  Tribüne  (S.  34  4)  die  Urkunden  der  Plebs  in 
Vei*wahrsam  (S.  473  A.  2)  und  wurden  insbesondere  die  Se- 
natsbeschlüsse, das  heisst  vermuthlich  diejenigen,  an  denen  in 
älterer  Zeit  die  Rechtskraft  der  Plebiscite  hing,  bei  ihnen  im 
Tempel   der  Ceres  niedergelegt^).      Hier  haben  wir  wiederum 


Bchen  Judic&tion;  nnd  bestätigend  tritt  hinzu  die  annalistische  Angabe  zam 
J.  300 :  die$  dieia  est  RomÜio  ab  C.  Calvio  Cicerone  tr,  pl.y  Veturio  ab  L.  AUieno 
aed,  pl. :  uUrque  .  .  .  damnatus  Romilhu  X  milibuB  aeris,  Veturku  XV  (Liv. 
3,  31 ;  Dionysius  10,  48 ;  oben  S.  320).  Man  beachte  hier  die  vöUige  Gleich- 
stellung der  beiden  Beamten,  die  in  historischer  Zeit  keineswegs  stattfindet. 
Da  in  dieser  vielmehr,  wie  vir  sehen  werden  (S.  494),  für  eine  Anklage 
dieser  Art  uar  der  Tribun  competent  war,  so  hat,  wofern  diese  Erzählung  von 
einem  Sachkundigen  herrührt,  derselbe  den  älteren  plebejischen  Aedilen  eine 
Judication  beilegen  wollen,  welche  weiter  reichte  als  die  der  Aedilen  der  histori- 
S4*.hen  Zeit.  Man  kann  damit  zusammenstellen,  dass  überhaupt  die  plebejische 
Judication  durch  die  Zwölf tafelgesetzgebung  eingeschränkt  worden  ist  (S.  300). 
1)  Liv.  3,  55  zum  J.  305 :  insUiuium  ab  iisdem  eonmUibus,  ut  aenaluf  eon- 
aulta  in  aedem  Cereris  ad  aediles  pUbig  deferrentur.  Auf  die  weitergehende 
Angabe  des  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  21 :  ut  easent  qui  aedibus  praccsscnt,  in  quibu9 
omnia  BcUn  sua  plebs  deferebatj  duoa  ex  plebe  eonatiiuefunt,  qui  etinm  aediU» 
appellati   tuntj    wird   bei   der  Beschaffenheit  des  Berichterstatters  nicht  viel  zu 
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das  Gegenbild  zu  der  gleichartigen  Thütigkeit  der  Quästoren  und 
deren  Amtslocal  im  Tempel  des  Saiurnus.  Nachdem  in  Folge 
des  hortensischon  Gesetzes  von  465/8  das  Plebiscit  dieser  Be- 
stätigung nicht  mehr  bedurfte,  wird  diese  Niederlegung  wegge- 
fallen sein;  indess  ist  sicher  daraus  die  weiterhin  (S.  490)  zu 
erwähnende  fietheiligung  der  Aedilen  an  der  Verwaltung  der 
Archive  hervorgegangen. 

Allgemein    staatliche   Geschäfte   passen    nicht    für   die    ur-    ^Jf®*^^* 
sprüngliche  Aedilität;    die   Erzählungen,   welche  die  ädilicische    ^™|*JJ," 
Aufsicht  über  den  Getreidemarkt ^)  und  die   ädilicische  Polizei  2) 
bis  in  die  Epoche  der  bloss  plebejischen  Aedilität  hinaufrücken,  [469] 
sind  wahrscheinlich  fehlerhafte  Antlcipationen.  Indess  dürfte  doch 
der  für  die  Tribüne  schlechthin  gültige  Ausschluss  von  der  wirk- 
lichen Amtsthätigkeit  bei  den  Aedilen  einer  wichtigen  Ausnahme 
unterliegen :  wenn  nicht  bei  den  Gemeindebauten  als  solchen,  so 
doch  bei  den  dafür  erforderlichen  Frohnarbeiten  (4,  176.  2,  384 
A.  2)  scheinen  die  Aedilen  der  Plebs  von  Haus  aus  eine  bestimmte 
Verwendung  gefunden  zu  haben,  wenn  sie  nicht  gar  eben  zu  diesem 
Zweck  zunächst  eingesetzt  sind.    Die  Aufsicht  über  den  Wieder- 
aufbau der  Stadt  nach  dem  gallischen  Brande  haben  nach  den 


geben  sein,  obwohl  sie  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Diese  plebejische 
Institution  meint  wohl  Cicero  (de  leg,  3,  20,  46)  mit  der  in  früherer  Zeit  be- 
stehenden, spater  abgekommenen  magistratiscben  Fürsorge  für  die  Urknndenbe- 
wahning  (de  leg,  3.  20,  -46 :  Graeei  hoe  düigeniitu,  apud  quos  vo^ocpuXaxe; 
ereabantur:  nee  ei  eolum  littenu^  nam  id  quidem  etiam  apud  maiore»  nostros 
erat,  sed  etiam  facta  hominum  ohserväbatW).  Gewiss  ist  es  auch  nicht  znfaUig, 
dass  späterhin  die  plebejischen  Aedilen  hänflg,  die  cnniUschen  nie  dem  Geres- 
tempel Geschenke  darbringen  (Schwegler  rom.  Gesch.  2.  278  A.  5),  und  dass 
Caesar  eigene  plebejische  Aedilen  der  Ceres  einsetzte. 

1)  Der  plebejische  Aedil  M\  Marcins,  anf  den  Pliniiis  h.  n.  18,  3,  15  die 
cum  atmonae  zurückfuhrt  (vgl.  unten),  scheint  vor  Sp.  Maelius  (316  d.  8t.) 
gesetzt  zu  werden.  Die  besseren  Annalen  indess  kennen,  wie  Hofmann  de 
aedil.  S.  64  mit  Recht  hervorhebt.  Im  Einklang  mit  der  Definition  der  ursprüng- 
lichen Aedilität,  die  cura  annonae  nur  als  Geschäft  entweder  der  Consuln  oder 
ausserordentlicher  Beamten. 

2)  Lirius  3,  6  zum  J.  291  in  der  Schilderung  einer  Pest:  munus  vigilia- 
rum  $enaiore»,  qui  per  aetatem  ac  valetudinem  poterantj  per  se  ipsi  obibant :  etr- 
eumitio  ac  cura  aedilium  plebi  erat:  ad  cos  summa  rerum  ac  maietta»  conaulairi» 
imperii  venerat.  Derselbe  4,  30  zum  J.  326  während  einer  ähnlichen  Cala- 
mität:  dalum  negotium  aedilibus,  ut  animadverterentf  ne  qui  viti  Romani  dii 
neu  quo  alio  more  quam  patrio  colerentur.  Es  ist  nicht  schlechthin  unmöglich, 
dass  auch  schon  in  dieser  Zeit  die  Aedilen  der  Plebs  sich  um  solche  Dinge 
kümmerten  und  vom  Senat  dergleichen  Aufträge  entgegennahmen;  aber  weit 
wahrscheinlicher  wird  man  diese  Erzählungen  als  Prolepsis  der  späteren  Zu- 
stände betrachten. 
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annalistischen  Angaben  die  plebejischen  Aedilen  gefübrl^).  Dass 
für  diejenigen  öffentlichen  Arbeiten,  die  ohne  Frage  am  längsten 
durch  unmittelbare  Bttrgerleistung  beschafft  worden  sind,  für 
die  Herstellung  des  Strassenpflasters  die  schliesslich  ebenfalls 
eingetretene  Yerdingung  stets  den  Aedilen  geblieben  ist,  wio 
dies  weiterhin  ausgeführt  werden  wird,  ist  ein  weiterer  Hin- 
weis auf  deren  ursprüngliche  Competenz.  Die  als  Municipal- 
ordnung  überlieferte  Vorschrift,  dass  bei  Ansagung  der  Frohn- 
den  gewisse  Maximalsätze  einzuhalten  seien  2)  und  die  Oberauf- 
sicht darüber  den  Aedilen  obliege  ^j,  mag  auch  zurückgehen  auf 
die  Einsetzung  der  plebejischen  Aedilität.  Wahrscheinlich  haben 
bei  der  Constituirung  der  Plebs  gerade  die  Frohnden  eine  her- 
vorragende Rolle  gespielt  und  die  Plebejer  nicht  bloss  deren 
maximale  Fixirung  damals  erzwungen,  sondern  auch  eine  plebe- 
jische Behörde  erlangt,  deren  Controle  an  die  Stelle  der  consu- 
larischen  trat.  Allerdings  kann  nicht  angenommen  werden,  dass 
die  durchaus  als  Bodenlast  behandelte  Frohnde  den  Patricier 
nicht  auch  traf,  und  ebenso  wenig  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dieser  dafür  unter  plebejische  Controle  gestellt  ward.  Aber 
wenn  wir  die  hier  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  nur  zu  be- 

1)  Livius  5,  55,  3 :  promiaeue  urbs  aediflcari  coepta.  tegula  publice  prae- 
büa  est;  8cai  maieriaeque  eaedtndae  unde  quiaque  vellet  iu8  factum^  praedibu» 
aeeeptia  eo  anno  aedifieia  perfeeturoa,  6,  4,  6:  Borna  •  .  .  tota  aimul  exwrgete 
et  re  publica  impenaaa  adiuvante  et  aediUbua  velut  publicum  exigentibua  opua  .  .  . 
irUraque  annum  nova  urba  atetit.  Diese  als  öffentliche  behandelten  Banten  (wess- 
halb  für  deren  Yollendang  binnen  Jahresfrist  der  Qemeinde  Sicherheit  gesteUt 
wird)  sind  den  durch  Frohnde  aasgeführten  öffentlichen  insofern  analog,  als 
Verdingung  dabei  nicht  stattfindet  und  auch  bei  den  Frohndearbeiteu  recht  wohl 
einem  Pflichtigen  die  Ausführung  eines  Banpensums  aufgegeben  worden  sein 
kann.  Die  Abnahme  (exigere  S.  451  A.  1)  dieser  Bauten  durch  die  Aedilen, 
und  zwar  die  damals  allein  vorhandenen  plebejischen,  darf  dahin  verstanden 
werden,  dass  die  kundigen  Annalisten  bei  den  durch  Frohnde  ausgeführten  Ar- 
beiten die  Abnahme  den  Aedilen  beilegten,  während  bei  Yerdingung  die  Gen- 
soren  ei: Straten.  Auch  die  von  Frontinus  neben  der  censorischen  erwähnte 
ädilicische  Abnahme  der  Bauten  bei  Wasserleitungen  (S.  452  A.  1)  kann  io 
diesem  Sinne  aufgefasst  werden. 

2)  Was  das  caesarische  Stadtrecht  der  Golonie  Urso  darüber  bestimmt  (c.  98), 
dass  für  jeden  (freien  oder  unfreien)  Mann  zwischen  dem  14.  und  60.  Jahr  fünf 
und  für  Jedes  Gespann  drei  Tagesarbeiten  (^operae;  vgl.  die  Inschrift  von  Tibur 
C.  XIY,  4259:  ad  amphitheatri  dedieationem  HS  CCIOO  CGI 00  d.  d.  et  operaa 
n.  CC)  im  Jahr  durch  Senatsbeschluss  augesetzt  werden  können,  ist  wahrschein- 
lich den  römischen  Yorschriften  nachgebildet. 

3)  Eique  munitioni,  heisst  es  a.  a.  0.,  aediUa  qui  tum  erunt  ex  deeu- 
rionum  decreto  praeaunto.  In  Urso  also  haben  die  Aedilen  die  Aufsicht  über 
alle  Arbeiten  gehabt,  welche  durch  Hand-  und  Spanndienste  der  Bürgerschaft 
ausgeführt  worden  sind;  und  wenn  gleich  an  die  Strassen  und  Wege  dabei  in 
erster  Reihe  gedacht  ist,  so  sind  doch  auch  Mauer-  und  andere  öffentliche 
Bauten  mit  eingeschlossen. 
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zeichnen,  nicht  zu  lösen  vermögen,  so  bleibt  es  darum  nicht 
weniger  wahrscheinlich,  dass  die  Aedilen  der  Plebs  von  Haus 
aus  die  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Bauten  insofern  geführt 
haben,  als  diese  aus  den  Frohnden  der  Plebejer  hervorgingen.  [470] 
Diese  Annahme  empfiehlt  sich  femer  theils  durch  den  allgemeinen 
Charakter  der  Aedilität,  theils  durch  ihre  Benennung.  Wenn  die 
Aedilen  entstanden  sind  als  plebejische  Frohnbaubehörde ,  so 
konnte  die  allgemeine  polizeiliche  Gompetenz,  welche  der  spä- 
teren patricisch-plebejischen  Aedilität  zukommt,  daraus  leicht 
und  naturlich  sich  entwickeln.  Die  Benennung  *)  endlich  ist  für  ^^^'JßJ^^J 
die  Feststellung  des  ursprünglichen  Wirkungskreises  der  Aedi- 
lität  um  so  wichtiger,  als  dieselbe  für  das  Amt  und  mit  dem 
Amte  geschaffen  zu  sein  scheint.  AediUs  aber  verhält  sich  zu 
aedis  wie  sedilis,  civilis,  iuvenilis  zu  sedes,  civis,  iuvenis^).  Die 
concreto  Beziehung  zwischen  dem  abgeleiteten  und  dem  Stamm- 
wort ist  begreiflicher  Weise  von  den  Alten  wie  von  den  Neueren 
verschieden  gewandt  worden  3);  und  die  Herleitung  des  Namens 
von  dem  Cerestempel,  als  dem  Amtslocal  der  Aedilen  der  Plebs, 


1)  Alle  sonstigen  Verwendungen  des  Wortes  scheinen  ans  dem  römischen 
Amtstitel  abgeleitet  zn  sein.  Unzweifelhaft  gilt  dies  Yon  den  nominell  magi- 
stratiBchen,  sachUeh  sacerdotalen  Aedilen,  wie  wir  sie  zum  Beispiel  in  Ostia, 
Tnsculum  und  Pompeji  finden.  Dass  anch  der  oder  die  Vorsteher  des  Vicns  nnd 
des  Pagns  Aedilen  heissen  können,  was  schon  in  der  Urkunde  C.  IX,  3513  vom 
J.  696  d.  St.  und  in  der  nicht  Jüngeren  Inschrift  0.  IX,  3312  vorkommt,  wird 
aus  der  municlpalen  Aedilltat  abgeleitet  sein,  wie  Ja  der  Vicns  oft  als  Qaasi- 
Munioipium  auftritt;  anch  das  Ansagen  der  Arbeiten  kommt  übrigens  hier  vor 
(Siculos  Flaccns  p.  146).  Der  aedUia  a  vcxillatione  faettu  C.  VI,  1063  heisst 
so  als  Spielgeber,  und  der  aedüia  ecutrorum  C.  VI,  231  ist  wohl  ebenso  zu 
fassen.  Im  Werthe  von  aedituu$  Ist,  abgesehen  von  Jener  etymologischen  Hy- 
pothese, aedUia  nirgends  gesichert,  am  wenigsten  in  dem  sdiwer  verdorbenen 
varronischen  Fragment  bei  Nonius  u.  d.  W.  gallare  p.  119. 

2)  Wenn  es  bei  Festus  ep.  p.  13  heisst:  diefiM  est  aedüU,  quod  faeüU  ad 
eum  plebi  aditU8  easety  was  Theophilns  inst.  1?  2,  7  als  t6  iravxmv  dXTjft^oratov 
wiederholt,  so  genügt  die  Erwähnung. 

3)  Livlus  3,  56  (S.  476  A.  1);  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  21  (S.  476  A.  1). 
Nach  Varro  de  l.  l.  ö,  81  heisst  cudüis,  qui  aedes  saeras  et  privaia»  proeuraret; 
und  dieselbe  etymologische  Definition  kehrt  wieder  bei  Festus  ep,  p.  13:  aedUis 
mitio  dieius  est  (magistiKUus,  das  die  Hdschr.  hier  einsetzen,  strich  Scaliger 
mit  Recht)  gut  aedium  non  tantum  sacrofum,  sed  etiam  priviUarum  curam  ge- 
rebat:  postea  hoc  nomen  et  ad  magistratus  translatum  est,  bei  Dionysins  6,  90: 
vöv  pivTOi  xaTot  nf^v  ^tri^(6piov  -[XaTra-v  d;p'  ^ö«  <Bv  irpcCTTOUOiv  Ip^cov  tepwv 
T^ircuv  l7r(p.eXT)Tal  xaXouvTac  und  bei  Theophilns  inst,  1,  2:  (bvo(Aaa8T]9av  hk 
(aediles  euniUs)  dvTeudev,  ^reiWj  (ppovTU  o6toTc  -^v  -^  täv  va&v  euxoofiCa:  aedts 
7dp  ol  vao(,  ewra  hk  i^  oppovrU«  Vgl.  auch  Lydns  de  mag,  1,  35.  Richtig  kann 
diese  varronische  Etymologie  so,  wie  sie  vorgetragen  wird,  unmöglich  sein,  da 
die  ursprünglichen  aediles  der  Plebs  nimmermehr  die  Aufsicht  über  die  Tempel 
der  römischen  Gemeinde  gehabt  haben  können. 
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ist  zulässig.  Aber  auch  gegen  diese  kann  mit  Grund  einge- 
wandt werden,  dass  der  Cerestempei  doch  nicht  der  Tempel 
überhaupt  war  und  eine  nähere  Bestimmung  kaum  entbehrt 
werden  konnte.  Wenn  dagegen  die  Aedilen  der  Plebs  von  An- 
fang an  die  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  geführt  haben,  so  war 
es  angemessen  ihnen  den  Namen  der  Gebäudeherren  beizulegen. 
Damit  wird  weiter  zusammenhängen,  dass,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  476),  den  plebejischen  Acdiien,  zuerst  wie  es  scheint 
unter  den  Unterbeamten,  das  Recht  der  Coercition  in  der  Be- 
schränkung auf  die  vermögensrechtlichen  Zwangsmittel  der  Mul- 
tirung  und  der  Pfändung  eingeräumt  worden  ist. 

[471]  U.  Die  spätere  plebejische  und  die  curalische  Aedilität 

/m^«.  Nachdem  durch  die  Annahme  des  licinischen  Gesetzes  im  J. 

d.  St.  387  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  eine  Einigung 
erreicht  war,  traten  im  J.  388  zu  den  bisherigen  zwei  Aedilen 
der  Plebs  zwei  der  Gemeinde  hinzu  ^)  unter  dem  Namen  der 
aediles  curiUes^).  Seitdem  also  gab  es  vier  Aedilen,  und  diese 
Zahl  ist  die  ganze  Republik  hindurch  unverändert  geblieben. 
Erst  Caesar  vermehrte  im  J.  710  die  Zahl  der  plebejischen 
Aedilen  von  zwei  auf  vier*),  indem   er  den  beiden  neu  hinzu- 


1)  Liv.  6,  42:  factum  senatus  consultum,  ut  duoviro»  aedüea  ex  patribUB 
dictator  popiUum  rogaret.  You  einem  Gesetz  ist  nicht  die  Rede ;  es  'vrird  aber 
nicht  gefehlt  haben.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  26:  tunc  (nach  Theilung  des 
Gonsnlats)  ut  aliquo  pluris  (j>lu9  iuris?)  patres  haberent,  placuit  duos  ex  tmmero 
patrum  consiitui  (^ui  ludos  eurarent  oder  dgl.  fehlt):  ita  facti  nmt  aediles  cu- 
fuUs,  Lydns  de  mag,  1,  38:  au&ic  hk  (nach  der  funQährigen  Anarchie  379 — 383) 
Tipoa^df^Tcov  bTzdxms  7:poeßXV)ih)oav  tu  töjv  Tratptxtaiv  dYopav<$p,oi  T^aoapeg  xat 
Tapi,(ai  &6o  xal  Ttpaboop. 

2)  Auf  den  ältesten  Scipionengrabschriften  (C.  i.  L.  I,  30.  31.  32)  steht 
aedilis  in  diesem  Sinn  ohne  Beisatz;  aber  schon  die  Inschriften  nnd  Münzen 
des  siebenten  Jahrhunderts  setzen  gewöhnlich  aedilis  ewruUs  (a.  a.  0.  38.  436. 
459.  460.  466.  469.  606.  607).  Oriechisoh  wird  das  unübersetzbare  Deter- 
minativ beibehalten  (C.  i.  6r,  1133:  dlYopav6uov  xoupouXXiov,  ebenso  Dio  39, 
32.  54,  2;  umschrieben  bei  Plutarch  Mar.  o);  die  Schriftsteller  indes«  be- 
dienen sich  nicht  selten  der  bequemeren  Wendung  die  curulische  Aedilitat  als 
die  höhere  (iTTtcpaveot^pa  Diodor  20,  36;  ivrifioT^pa  Plutarch  Mar.  5;  {ac^Cq»^ 
Plutarch  a.  a.  0.  und  apophthegm.  reg.  et  imp.  Mar,  1 ;  dpieboiv  Dlo  53,  33), 
die  plebejische  als  die  niedere  (ikdTzois  Plutarch  apophthegm.  a.  a.  0.;  bro- 
oeeoT^pa  ders.  Mar,  5;  r.axaheta^ipoi  Dio  a.  a.  O.)  zu  bezeichnen. 

3)  Dio  43,  öl  zum  J.  710:  U  t6  ^pt&rov  Itoc  (auf  das  J.  711)  ...  npoc- 
yeiptoüTjaav  .  .  .  dr(opa'^6u.oi  tötc  rpösrov  56o  pi^v  xal  i^  euitaTpiooiv,  Tiaoopec 
hh  i-A  Tou  TiX-Zilfouc,  wv  Ol  56o  rfjV  aTiö  t^c  ArjptTjrpoc  iTrlxXTjatv  ^^pouoiv*  Sircp 
TTou  xal  i^  T^oe  i^  ixe(vou  xaxa^eiyj^ev  IfxpiefüvTjxc.  Pomponius  Dig,  1,  2,  2; 
32 :  Oaius  Julius  Caesar  .  .  .  duos  aediles  qui  frumento  praeessent  et  [dieerenHir] 
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tretenden  die  Benennung  der  aediles  plebis  Ceriales  beilegte^.  -Jjjj^* 
Diese  Zahl  von  sechs  Aedilen  blieb  2),  so  lange  das  Amt  über-  ^«"«'«»• 
haupt  bestand. 

In  Betreff  des  Platzes,  welchen  in  der  Reihenfolge  der [472] 
Aemter  die  Aediliiat  eingenommen  hat,  genügt  es  hier  daran  zu  ^^^^n!^ 
erinnern,  dass  in  republikanischer  Zeit  weder  die  curulische 
Aedilität  [4,  5S2]  noch  die  plebejische  [4,  534]  obligatorisch 
gewesen  sind,  dagegen  in  der  Eaiserzeit  der  Plebejer  verpflichtet 
war  entweder  eine  der  Aedilitäten  oder  den  Yolkstribunat  zu 
verwalten  [4,  536];  und  dass  es  in  republikanischer  Zeit  üblich, 
späterhin  gesetzlich  vorgeschrieben  war  die  AedilitHt  nach  der 
Quästur  und  vor  der  Pratur  zu  bekleiden  [1,  525.  532.  536]. 
Der  plebejische  Tribunat  wird  in  ältester  Zeit  wohl  in  der  Re- 
gel auf  die  Aedilität  gefolgt  sein;  später,  vielleicht  seit  neben 
der  plebejischen  die  curulische  Aedilität  steht,  wird  er  vor  der 
plebejischen  [I,  532]  wie  der  curulischen  Aedilität  [4,  534]  über- 
nommen, während  unter  dem  Principat  die  Aemterlaufbahn  des 
Plebejers,  wie  gesagt,  entweder  die  Aedilität  oder  den  Tribunat 
forderte.  Hienach  werden  in  der  ofiiciellen  Beamtenliste  beide 
Aedilitäten  zusammengefasst  und  ihnen  der  Platz  über  dem 
Yolkstribunat  und  unter  der  Censur  gegeben  [4,  544]. 

Auch  über  die  Wahlqualification  ist  im  Allgemeinen  schon   g^uA^cii. 
im   ersten   Bande  gehandelt.     Was  die  ständische   Qualification    paVrici&t 
anlangt,  so  ist  die  Regel,  dass  plebejische  Aemter  nur  von  Ple-    pieMut. 
bejern  bekleidet  werden  dürfen  [1,  457],  in  Bezug  auf  die  zwei, 
später  vier  plebejischen  Aedilen  zu  allen  Zeiten   in  Kraft  ge- 
blieben^).    Die  curulische  Aedilität  ist  zunächst  als  rein  patri- 

a  Cerere  Ceriales  eonatüuU,  ito  .  .  .  sex  aediles  swd  creati.  Sneton  Cats.  41 : 
praetofum  aedilium  quaestorum  .  .  .  numerum  ampliavit.  Der  Sehen  des  La- 
beriuB  (bei  GelUus  16,  7,  12) :  duas  uxores  ?  herele  hoc  plus  negoti  est,  inquit ; 
Cotio  sex  aediles  viderat  geht  thells  hierauf,  theils  aaf  Caesars  angebliche  Ab- 
sicht sich  durch  Volksschluss  die  Bigamie  gestatten  zu  lassen  (Sueton  Caes.  52. 
Bio  44,  7). 

1)  Aediles  pleb.  Ceriales  (die  Sohreibung  Cereales  ist  inconect)  heissen  sie 
aaf  den  beiden  1,  346  A.  6  angeführten  Inschriften,  welche  die  aediles  pleb. 
schlechtweg  daneben  nennen,  und  auf  anderen,  wie  Orelli  3393  =  C.  IX, 
2457 ;~  aediUs  Ceriales  z.  B.  auf  den  Inschriften  Orelli-Henzen  3148.  3149. 
3669.  6497.  6745.  Wo  auf  Inschriften  die  aediles  pUhi  schlechthin  genannt 
sind,  dürften  Immer  die  plebejischen  im  engem  Sinn  gemeint  sein,  obwohl  Dlo 
47,  40  die  Ceresaedilen  d^opav^fioi  xoQ  icXt)Oouc  nennt. 

2)  Sueton  Vetp.  2:  aedilitatis  ae  mox  praeturae  eandidatus  iUam  non  sine 
repulsa  sextoque  vix  adeptus  est  loeo^  hane  prima  statim  petitione  et  in  primis. 

3)  Dass  die  ursprünglichen  zwei  plebejischen  Aedilen  im  t&v  fiT))M>xixä>v, 
ex  plebe  zu  wählen  seien,  sagen  Dionysius  (S.  473  A.  2)  und  Pomponius  (S.  476 

£Öm.  Alt«Tfch.  II.  3.  Aufl.  31 
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cische  Magistratur  ins  Leben  getreten  i) ;  aber  bald  nachher, 
wahrscheinlich  schon  im  J.  390  ^j,  sicher  seit  dem  J.  450,  und 
hinab  wahrscheinlich  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt, 
wechselten  patricische  und  plebejische  Collegien  in  der  Weise 
miteinander  ab,  dass  in  den  varronisch  ungeraden  Jahren  zwei 
Patricier,  in  den  varronisch  geraden  zwei  Plebejer  die  cunili- 
sche  Aedilität  bekleideten').  Im  J.  663  bestand  dieser  Turnus 
[473]  nicht  mehr 4)  und  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  begegnen 
sogar  Patricier  und  Plebejer  als  Gollegen  in  der  curulischen 
Aedilität^).  Als  dann  Augustus  die  Bekleidung  einer  der  Aedi- 
litäten  oder  des  Yolkstribunats  obligatorisch  machte,  geschah 
dies  in  der  Art,  -dass  die  Patricier  von  dieser  Stufe  ein  fttr 
allemal  befreit  und  also  auch  die  curulische  Aedilität  auf  Ple- 
bejer beschränkt  ward  [1,  536].  Seitdem  wird  also  für  die 
Bekleidung  der  Aedilität  überhaupt  die  Plebität  erfordert 
Wahlform.  Die  Acdilcn   der  Plebs  sind,   seit  sie   überhaupt  aus  der 

Volkswahl  hervorgingen,   von  der  Versammlung  der  Plebs  er- 
wählt worden  (S.  472),   also  seit  dem  publilischen  Gesetz  vom 


A.  1}.  Für  die  Tier  plebejischen  Aedilen  der  Kaiserzeit  sagt  dasselbe  Die 
S.  480  A.  3. 

1)  Das  sagen  Livius  and  Pomponius  (S.  480  A.  1),  und  die  Ueberreste 
der  Liste  bestätigen  es  insofern,  als  mindestens  die  beiden  ersten  Collegien  388 
lind  389  patricische  gewesen  sein  müssen.  Die  nähere  Ausfühinng  ist  Foiscb. 
1,  97  fg.  gegeben,  woranf  ich  ein  für  allemal  verweise. 

2)  Dies  scheint  ans  der  bisher  verkannten  Stelle  des  Festns  p.  326  her- 
vorzugehen:    [saliatoresj   gut  n]unc  ludi  (ss   ludii):   aeitenicos   [ludoa  8aUibu]9 

primum  feciase  C \fi\lium  M.  Popilium  M.  [f.  eurfUcB  ä]ediU8  memoriae 

[prodiderunt]  hiatoricL  Solehant  [enim  saltare]  in  orehestra  u.  s.  w.  Die  ab- 
weichende Behandlung  dieser  Stelle  bei  Reitzenstein  (verrlanlsche  Studien. 
Breslau  1887)  S.  100  scheint  mir  in  der  Hauptsache  verfehlt.  Die  Einführung 
der  Bühnenspiele  fällt  bekanntlich  nach  Livius  7,  2  in  das  J.  390;  und  der 
eine  erhaltene  Name  (wahrscheinlich  M.  Popillius  M.  f.  Laenas  Consul  395) 
beweist,  dass  dies  Collegium  plebejisch  war.  —  Nach  einer  von  Cicero  selbst 
(pro  Flancio  24,  58)  unbeglaubigt  genannten  Behauptung  gehörte  der  erste  ple- 
bejische Curulädil  zu  dem  tusculanischen  Geschlecht  der  Juventier. 

3)  Liv.  7,  1  zum  J.  388:  verecundia  imposita  est  senatui  ex  patrihua  iubendi 
aedilea  curulea  ereari:  primo  ut  aUemia  annia  ex  plebe  fierent  eonvenerat,  poatea 
promiacuum  füit  Polyb.  10,  4  von  der  Bewerbung  des  älteren  Sdpio  Afiricanus 
um  die  Aedilität  für  das  J.  541 :  lOouc  ^'  ^vroc  ^i^o  TcaTptxlouc  xa%(oTao^t. 
Die  ädilicische  Liste  bestätigt  diese  Angabe  und  bestimmt  sie  genauer. 

4)  Denn  in  diesem  Jahr  war  M.  Claudius  Marcellus  curullscher  Aedil  (Ci- 
cero de  or.  1,  13,  57). 

5)  Livius  (A.  3):  poatea  promiaeuum  fuit.  Dio  (S.  480  A.  3):  xal  $ 
eu7iaTpi5ä»v.  Im  J.  689  waren  C.  lulius  Caesar  und  M.  Calpumius  Blbulas, 
im  J.  696  M.  Aemilius  Scaurus  und  P.  Plautius  Uypsaeus  curulische  Aedilen. 
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J.  283  von  den  plebejischeD  Trfbus^).  Analog  werden  die  curu- 
lischen  Aedilen,  wie  die  Quästoren  und  die  niederen  Magistrate 
tlberhaupt,  in  den  patricisch-plebejisohen  Tribusversammlungen 
gewählt 2).  Die  Leitung  der  Wahl  der  plebejischen  Aedilen 
hat  der  Volkstribun  (S.  472  A.  1),  die  der  Wahl  der  curuli- 
schen  der  zeitige  patricische  Oberbeamte,  in  der  Regel  also  der 
Gonsul  (S.  425). 

Ueber  die  Amtfristen  ist  bereits  im  ersten  Theil  [S.  584.  Amtfrist. 
585]  gehandelt  worden.  Das  Amtsjahr  der  curulischen  Aedilen 
ist  wahrscheinlich  von  Anfang  an  das  desjenigen  consularisch- 
prätorischen  Gollegiums  gewesen,  welchem  sie  beigegeben  waren. 
Dass  die  plebejischen  Aedilen,  so  lange  sie  allein  standen  und  [474] 
in  der  That  Diener  der  Tribüne  waren,  auch  die  gleiche  Amt-* 
frist  hatten  wie  diese,  ist  wahrscheinlich;  späterhin,  vermuth- 
lieh  eben  seit  Einrichtung  der  curulischen  Aedilität,  wurden  sie 
diesen  in  der  Amtfrist  gleich  gestellt  und  folgten  also  ebenfalls 
dem  Amtsjahr  der  patricischen  Oberbeamten. 

Auch  über  die  Rangstellung  dieser  Magistratur  sowie  über  ^g^UJjf 
ihre   Insignien   und  Apparitoren   können  wir  auf  die  früheren  curufuchen 
Erörterungen   verweisen.     Die  curulischen  Aedilen  gehören  zu    ^odiion. 
den  Gemeindebeamten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  und  nehmen 
hier  eine   Zwischenstellung  zwischen  den  Ober-  und  Unterbe- 
amten ein  3).    Die  eigentlichen  Refugnisse  der  Oberbcamten :  das 

1)  Diouysias  6,  90  lässt  die  Plebs  die  ersten  Aedilen  wählen  und  9,  43 
die  Tiibane,  als  sie  das  Gesetz  über  die  Ordnung  der  plebejischen  Versammlung 
nach  Tribus  abermals  einbringen,  demselben  den  Zusatz  beifügen  xal  t6  t&v 
diyopav6(io)v  dpyjsXo^t  dv  xaic  a^taic  «{^Tj^oopopeto^at  £xxXY]ataic,  während  ange- 
messener bei  Livius  2,  56,  2  das  Gesetz  von  Haus  aus  auf  die  Wahl  der  magi- 
stratuB  plebiB  gestellt  wird.  Von  Erlass  des  publilischen  Gesetzes  an,  sagt  Dio- 
nysins  weiter  (9,  49),  xd  t&v  $T][Adlpx(ov  %a\  dfopas6\t.m^  dp^aip^ota  p.£^pt  toO 
xad'  i^fAdc  XP^^O'"*  ^^X*  olwvwv  t£  %a\  Tfjc  d[XX7](  irrctac  iTrdtoir);  al  cpuXextxal 
(I^Tjcpocpopouoiv  lxxX7]o{at. 

2)  Piso  bei  Gellius  7,  9,  2:  Cn,  Flavius  ,  .  ,  in  eo  tempore  aedili  euruli 
apparehaty  quo  tempore  MdileB  mbrogarktur,  eumque  pro  trihu  aedilem  curuiem 
renuntiaverunt.  i4c(2i2M  (vielmehr  i«:  1,  194  A.  2)  qui  comitia  habebat  negat 
aecipere,  Livius  25,  2,  7  von  Scipios  Wahl  zum  curulischen  Aedilen  für  641 : 
tanto  inde  favore  ad  mffragwm  ferendum  in  tribuB  dißcursum  est.  Yarro  de  re 
ru»t  3,  17,  1 :  laii$  taifulis  aortUio  fit  tribimm  ac  eoepti  sunt  a  praeeone  reei- 
tari  (reeinii  die  Hdsohr.))  quem  quaeque  tribtu  fecerint  aedilem,  Cicero  pro 
Plane.  20,  49:  voccUae  tribuB^  latum  auffragium,  diribitae  [tabellae],  renuntiatae, 
22,  63. 

3)  Der  Gegensatz  der  magiBtratuB  maioreB  und  minores  (1,  19)  war,  so 
lange  es  bloss  Gonsuln  und  Quästoren  gab,  absolut;  aber  unter  den  später 
entstandenen  Aemtem  finden  sich  Mittelformen,  die  nur  relativ  als  maioreB 
oder  minores  bezeichnet   werden   können.     Dies   gilt  ganz  besonders   von  der 

31* 
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Reoht  die  Gemeinde  und  den  Senat  zu  versammeln  und  die 
volle  Jurisdiction  besitzen  sie  nicht  und  führen  keine  Lictoren 
(4,  386  A.  4).  Der  curulische  Aedilmuss  daher  auch  dem  Gebot 
der  Oberbeamten  Folge  leisten  und  kann  während  seiner  Amt- 
führung vom  Prätor  in  einer  Civilsache  vorgeladen  werden 
[4,  679].  Aber  an  dem  Imperium  haben  sie  doch  einen  ge- 
wissen Antheil.  Der  Oberbefehl  im  Kriege  zwar  ist  ihnen  stets 
versagt  geblieben,  denn  auch  diese  Aedilität  ist,  wie  die  ältere, 
eine  rein  städtische  Magistratur.  Aber  dass  das  jurisdictionelle 
Imperium  (4,  489)  ihnen  für  den  speciellen  Kreis  der  Markt- 
gerichtsbarkeit zugestanden  wurde,  werden  wir  weiterhin  fin- 
den; und  hieven  ist  es  Folge  und  Ausdruck,  dass  sie  mit  den 
Oberbeamten  sowohl  den  curulischen  Sessel  theilen  (4,  402  A.  4), 
von  welchem  sie  sogar  den  sie  von  den  älteren  gleichnamigen 
Beamten  unterscheidenden  Beinamen  entlehnen,  wie  auch  den 
Purpursaum  der  Toga  (4,  449  A.  3)  und  das  Recht  ihre  Gom- 
petenzen  durch  Vertrag  festzustellen  (S.  494).  Auch  die  Befug- 
niss  der  Dedication,  wenn  sie  gleich  dem  curulischen  Aedil 
[475]  nach  strengem  Recht  gemangelt  hat,  ist  ihm  später,  ähnlieh  wie 
dem  Censor  für  den  einzelnen  Fall  öfter  gewährt  worden^). 
Eine  wichtigere  Consequenz  ihrer  oberamtlichen  Stellung  ist  es, 
dass  den  gewesenen  curulischen  Aedilen,  wie  den  gewesenen 
Gonsuln  und  Prätoren,  die  an  die  Erlangung  der  Magistratur 
geknüpften  dauernden  Rechte  zugestanden  wurden,  sowohl  die 
Anlegung  der  Prätexta  an  den  Volksfesten  (4,  437)  und  bei  dem 
Begräbniss  (4,  440)  wie  auch  der  Sitz  im  Senat  und  das  Bilder- 
recht (4,  442),  das  ist  die  Nobilität.  Im  Senat  stehen  die  ge- 
wesenen  Oberbeamten  als  höhere  Rangclasse  den  gewesenen 
curulischen  Aedilen  gegenüber;  aber  wenn  der  Aedilicier  auch 
dem  Prätorier  und  dem  Gonsular  weicht,  steht  er  doch  in  weit 
schärferem  Gegensatz  zu  dem  Quästorier  als  zu  jenen,  und  es 
würde  ein  gewissermassen  coUegialisches  Verhältniss  der  Aedilen 


Aedilität,  dem  niedrigsten  unter  den  O'ber'ämtern  (Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  Ollis 
ad  honoris  amplioris  gradum  is  primus  aseensus  esio"),  die  darum  als  eine  wich- 
tige Stufe  für  den  Anfanger  (Polyb.  10,  4,  1:  irpi«  rJjv  djopavojilav,  ^s  oye- 
5ÖV  iTri^aveoTdlTTjv  dpX"^^  thai  oufjLßa(vei  täv  v^obv  icapA  raifjLa(oiO  und  doch 
,  an  und  für  sich  als  geringfügig  bezeichnet  wird  (Cicero  Verr.  acL  i,  13,  37: 
erit  tum  consul  Hortensius  cum  summo  imperio  ae  potestate,  ego  autem  aedilis. 
hoc  est  pauUo  amplius  quam  prioatus), 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Daovirn  aedi  dedieandae. 
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zu  den  Oberbeamten,  wie  wir  es  in  den  Municipien  finden i), 
wohl  auch  in  Rom  bestimmter  hervortreten,  wenn  nicht  hier 
die  curulische  Aedilitat  durch  ihre  Verkoppelung  mit  der  ple- 
bejischen niedergezogen  worden  wäre.  —  Von  Apparitoren  der 
curulischen  Aedilen  (4,  340)  begegnen  scribae  (4,  346.  354.  353), 
praecmes  (4,  363  A.  3)  und  wenigstens  in  älterer  Zeit  auch 
Viatores  (4,  360  A.  6). 

Die  plebejischen  Aedilen  sind  niemals  den  curulischen  in  ]^^|„^^^ 
den  Rangabzeichen  gleich  gestellt  worden.  Gleich  den  Tribunen  j^^/fj^j^^ 
der  Plebs  kommt  deren  Aedilen  kein  anderer  Sitz  zu  als  das  Aediien. 
Subsellium  (4,  405  A.  4)  und  keine  andere  Toga  als  die  .ge- 
wöhnliche ohne  Purpursaum  2) .  Um  so  weniger  haben  sie  nach 
Ablauf  der  Amtzeit  Antheil  an  den  Ehrenrechten  der  gewesenen 
curulischen  Aedilen  oder  gar  wie  diese  von  Rechts  wegen  Sitz 
im  Senat.  Darum  wird  auch,  wenn  beide  Aedilitäten  zusammen 
auftreten,  die  curulische  immer  an  erster  Stelle  genannt  und 
überhaupt  als  die  ansehnlichere  betrachtet').  Eine  faotische  An- [476] 
nSherung  aber  der  plebejischen  Aedilität  an  die  curulische  hat 
allerdings  stattgefunden.  Ein  Tribunal  auf  dem  Forum  hat, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  auch  der  plebejische  Aedil  gehabt 
(4 ,  400),  obwohl  dies  sonst  mit  dem  curulischen  Sessel  verbun- 
den zu  sein  pflegt.  Den  deutlichsten  Beweis  aber  fttr  die  An- 
näherung giebt  der  Platz,  den  auch  diese  Aedilität  in  der  Aemter- 
hierarchie  der  späteren  Republik  einnimmt  (S.  484]  und  ihre 
factische  Ueberordnung  über  den  Yolkstribunat.  Damit  hörten 
die  plebejischen  Aedilen  nothwendiger  Weise,  wenigstens  der 
Sache  nach,  auf  Diener  der  Tribüne  zu  sein^);  wie  sich  denn 
aus  historisch  beglaubigter  Zeit  nur  in  einem  ganz  ausserordent- 
lichen Fall  von  dieser  Dienerschaft  praktische  Anwendung   ge- 

1)  In  der  MmüclpalTeTfassung,  die  TOn  der  Plebs  nichts  weiss,  ist  es  be- 
kanntlich Regel  die  beiden  Consnln  und  die  beiden  Aedilen  als  das  Colleginm 
der  lUIviri  zasammenznfassen ,  wonach  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass 
dort  4^0  Aedilen  sich  zu  den  beiden  höchsten  Beamten  ungefähr  yerbielten 
wie  in  Born  die  Pratoren  zn  den  Consnln.  Das  Wesen  der  mit  Jurisdiction 
ausgestatteten  Aedilität  erscheint  hier  gewiss  reinez  als  in  der  römischen  Bil- 
dung. 

2)  1,  418  A.  3.  Ob  die  Aedilen  der  Plebs  bei  Ausrichtung  der  Spiele 
das  Purpurgewand  trugen,  ist  zweifelhaft  (1,  391  A.  7.  S.  413  A.  3). 

3)  Für  die  Ordnung  Tgl.  z.  B.  Uz  lul,  tnun.  Z.  24;  Tacitus  ann.  13,  28, 
und  übrigens  [1,  532]  und  hier  S.  480  A.  2. 

4)  Dionys.  6,  90:  vuv  fif^oi  .  .  .  t?)v  i^ouolav  [oöxeft']  öirriperix^v  ix^poiv 
Cyouoiv  (i)<  itpötepov,  inix^TpaTTcai  ('  a^Toic  icoXXd  xal  pie^diXa. 
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macht  findet^).     Eine  weitere  Folge   davon  scheint  gewesen  zu 

sein,  dass,  während  die  Volkstribune  stets  als  sacrosanct  gegolten 

haben,  die  gleiche  Eigenschaft  der  Yolksädilen  theoretisch  so  weit 

^^^dä^*^  möglich   verleugnet  und  praktisch  beseitigt  ward,    so  dass  die 

sanctit&t.  oberen  Magistrate  wie  den  curulischen  so  auch  den  plebejischen 

Aedilen   unbedenklich    vorluden   und    erforderlichen    Falls   ihn 

zwangsweise   sistirten^).   —  Von  Apparitoren    der  plebejischen 

[477]  Aedilen  finden  sich,  wie  bei  den  curulischen,   Schreiber,   und 

zwar  sowohl  der  plebejischen  im  engeren  Sinn  wie  der  Gerial- 

adilen  (4,  351),  und  es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  für  die  Prae- 

Conen   bis  jetzt  die  Belege  fehlen.     Viatoren   der  plebejischen 

Aedilen  werden  zwar  erwähnt,  aber  einer  davon  trägt  den  Zu- 

satz  lege  Papiria  (4,  360),    und  es   fragt  sich   auch  bei  ihnen, 

ob,  sie  diese  Officialen  zu  allen  Zeiten  gehabt  haben. 

VoAiitniss  Um  die  Gompetenz  der  Aedilen  zu  bestimmen,  ist  zunächst 

AediiHiten  Jag  Vcrhältuiss  der  verschiedenen  Aedilitäten  zu  einander  festzu- 

zu  einander. 

stellen.  Es  ist  dies  ganz  eigenthümlicher  Art.  Als  ein  und 
dasselbe  GoUegium  können  die  plebejischen  und  die  curulischen 
Aedilen  nicht  betrachtet  werden,  da  die  Wahlqualification  wie 
die  V^ahlform  und  die  Amtsabzeichen  verschieden  sind').     Man 


1)  Das  Verfafaien  gegen  Sclpio  (S.  475  A.  2)  beweist  darchaus  nicht,  dass 
in  dem  gevöhnlichen  tribnnicischen  Rechenschaftsprozess  der  spateren  Repn- 
blik  die  Yolksädilen  noch  also  Terwendet  wurden. 

2)  Livins  3,  55  lässt  nach  der  zweiten  Secession  die  Volkstribnne  als 
sacrosanct,  es  scheint  durch  Emenernng  des  populären  Eides,  confirmiren  (tri- 
hunis  ut  8€tero9ancti  viderentur  .  .  .  relatis  quibusdam  ex  magno  intervaUo  eoert- 
moniis  renovarufU)  und  dann  die  Unverletzlichkeit  sowohl  dieser  wie  der  übrigen 
plebejischen  Beamten,  insonderheit  auch  der  Aedilen  durch  Yolksschluss  fest- 
setzen (et  cum  religione  inviolatos  eos  tum  lege  etiam,  feeerurU  $aneiendo^  ui  qui 
trihunis  plehia  aedilibus  iudieibtM  decemviris  noeuissetj  eins  caput  lovi  iaerum 
esset,  familia  ad  aedem  Cereris  Liberi  Liberaeque  venum  ifet).  Auf  diese 
Distinction  wird  dann  der  weitere  Satz  aufgebaut,  dass  die  Exemtion  der  Tri- 
büne Ton  der  Jurisdiction  stärker  sei  als  die  der  Yolksädilen  und  nicht  Jene, 
wohl  aber  diese  praktisch  unbeachtet  bleibe:  hac  lege  iuris  inierpretes  negant 
quemquam  sacrosanetum  esse,  sed  ewn  qui  eorum  euiquam  nocuerit,  sacrum  saneiri 
itaque  aedilem  prendi  dueique  a  maioribus  magistratibus :  quod  etsi  non  iure  fiat 
—  noeeri  enim  ei,  eui  hac  lege  non  liceat  —  tarnen  argumentum  esse  nof^  habtri 
pro  saero  sanctoque  atdilem:  tribunos  vetere  iure  iurando  pUbis,  cum  primum 
eam  potestatem  creavit,  saerosanctos  esse.  Je  schlechter  die  juristische  Argu- 
mentation ist,  desto  bestimmter  erhellt  hieraus  die  Praxis  der  späteren  Repu- 
blik. Auch  dass  Cato  eine  eigene  Rede  hielt  um  den  Satz  zu  erhärten  aedües 
plehis  saerosanctos  esse  (S.  472  A.  2),  spricht  dafür,  dass  derselbe  controvers 
war.  Man  könnte  sogar  vermuthen,  dass  diese  Rede  in  Verbindung  stand  mit 
der  Sendung  des  Senats  an  Scipio  im  J.  550;  indess  befand  sich  Cato  während 
dieser  Vorgänge  selbst  nicht  in  Rom,  sondern  in  Scipios  Lager. 

B)  Dass   bei  Plutarch   S.  472  A.  2  der  wahrscheinlich  plebejische  Aedil 
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darf  in  dieser  Hinsicht  die  Äedilen  nicht  etwa  zusammenstellen 
mit  den  verschiedenen  Kategorien  der  Prätoren  und  Quästoren; 
denn  die  letzteren  empfangen  die  besondere  Gompetenz  erst 
durch  einen  der  Wahl  nachfolgenden  Act,  die  Aedilen  dagegen 
werden  gleich  vom  Volke  selbst  zu  plebejischen  oder  curulischen 
oder  cerialen  creirt.  Es  ist  darum  auch  bei  jenen  Magistraturen 
die  Beifügung  des  Determinativs  facultativ,  bei  den  Aedilen  da- 
gegen im  strengen  Sprachgebrauch  obligatorisch^).  Aber  nicht 
minder  irrig  würde  es  sein  in  der  beiden  Magistraturen  gleich- 
massig  zustehenden  Benennung  bloss  eine  Homonymie  zu  er- 
kennen, etwa  wie  sie  zwischen  den  tribuni  plebis  und  den  tri- 
buni  militum  stattfindet.  Die  römische  Beamtenliste  kennt  nur 
die  Aedilität  schlechthin^  indem  sie  die  curulische  und  die  ple- 
bejische zusammenfasst  [1,534];  und  die  Gesetze,  die  die  Com- [478] 
petenz  der  Aedilen  feststellen,  richten  sich  nicht  immer,  aber 
der  Regel  nach  an  die  Aedilen  insgemein,  ohne  zwischen  den 
plebejischen  und  den  curulischen  zu  unterscheiden^).  Es  liegt 
hier  vielmehr  der  ganz  besondere  Fall  vor  zweier  formal  ver- 
schiedener, aber  mit  im  Ganzen  gleicher  Gompetenz  ausgestatteter 
Magistraturen. 

Die  Erklärung  dieser  seitsamen  Einrichtung  kann  nur  ge-  Beiieiinng 
sucht  werden  in  dem  Bestreben  der  späteren  Republik  die  ^^"^^^^^^ 
volutionären  plebejischen  Institutionen,  da  sie  nicht  ohne  Gefahr    der  pie- 

DBJlBCuOila 

formell  beseitigt  werden  konnten,  innerlich  umgewandelt  dem 


Scaniinlus   ouvdp^oiv   des    cniulischen   Aedilen   Metellns   genannt  wird,    giebt 
keinen  genügenden  Gegenbeweis. 

ÄWenn  man  absieht  von  den  Denkmälern  der  früh  republikaniscben  Zeit 
A.-  2)  nnd  von  den  Fällen,  wo  die  Benennung  aedilU  gebraucht  ist, 
um  beide  Kategorien  zusammenzufassen,  wird  man  nur  selten  das  Determinativ 
weggelassen  finden.  Auf  den  Münzen  fehlt  dasselbe  nie  mit  einziger  Aus- 
nahme deijenigen  mit  Memmitu  aed.  CeriaUa  prekmu  fecit  (R.  M.  W.  S.  642), 
was  indess  darin  Entschuldigung  findet,  dass  der  Beisatz  den  Aedil  hin- 
reichend eharakterisirt.  Auf  Inschriften  findet  sich  aedüU  schlechtweg  wohl 
auch,  so  auf  den  voraugustisohen  des  L.  AppuUeius  Tappo  C.  I.  L.  Y,  862 
s  OreUl  3827  und  des  M.  Frnticius  C.  /.  L.  V,  3339  und  aus  der  Kaiser- 
zeit auf  denen  des  T.  Helvius  Basila  C.  J.  L.  X,  6056.  5067  »  Orelll  4365 
und  des  L.  Ragonius  Quinüanus  C.  7.  L.  V,  2112  »  OrelU  2377;  aber  im 
Verhältniss  zu  den  den  Prätor  oder  Quästor  schlechtweg  aufführenden  doch 
immer  selten. 

2)  Am  deutlichsten  tritt  dies  in  dem  Julischen  Munidpalgesetz  hervor, 
wo  der  die  Aedilen  betreffende  Abschnitt  eingeführt  wird  mit  den  Worten  Z.  24 : 
aedfiUi)  eur(uU8)  acd(ile8)  pHebei)  qvei  nunc  tunt  queiquomque  post  h,  l.  r. 
faeiei  ereaUi  erunt  eumve  mag.  inierint,  und  weiterhin  lediglich  von  dem  atdilis 
schlechthin  gesprochen  wird.  Ebenso  ist  aufzufassen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7: 
Buntoque  aedilea  euratorea  urbU  annonae  iudorwnque  sollemnium. 
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Staatswesen  der  geeinigten  Gemeinde  zu  assimiliren.   Wir  haben 
eine  ähnliche  innerliche  Umwandlung  bei   wesentlicher  Beibe- 
haltung  der  äusseren  Form  bereits   bei  dem  Tribunat  kennen 
gelernt  (S.  306  fg.);    die  minder  hochgehaltene  und  minder  ge- 
fährliche Aedilitat   wurde   in   gleichem  Sinn  noch   früher  und 
noch  energischer  unschädlich  gemacht.     So  wie  durch. die  Zu- 
lassung der  Plebejer  zum  Consulat  die  politische  Möglichkeit  ge- 
geben war  die  Sonderstellung  der  Plebs  wieder  zu  beseitigen, 
wurde  die  curulische  Aedilitat  der  plebejischen  an  die  Seite  ge- 
setzt und  die  den  neuen  curulischen  Aedilen  zugewiesene  Com- 
petenz,  so  weit  es  anging,  zugleich  auf  die  plebejischen  erstreckt, 
offenbar  um  diese  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu  entfrem- 
den  und  unter  dem   alten  Namen  ein  neues  Amt  mit  grossen- 
theils  neuer  und  meist  gemeinschaftlicher  Competenz  zu  bilden, 
das  den  Stellen  nach,  wie  das  Consulat,  zwischen  Patriciem  und 
Plebejern  getheilt,  der  Competenz  nach,  eben  wie  das  Consulat, 
ein  Gemeindeamt  war.     Besonders  deutlich  tritt  dies  hervor  in 
dem  veränderten  Yerhältniss  der  Aedilen  zu  den  Oberbeamten 
der  Gemeinde.  Die  ursprünglichen  Aedilen  sind  Gehülfen  der  Tri- 
büne der  Plebs,  die  späteren,  und  zwar  curulische  wie  plebeji- 
sche. Gehülfen  der  Consuln^).  Nicht  bloss  die  curulischen  Aedilen 
empfangen  von   den  Oberbeamten   der  Gemeinde   ihre  Instruo- 
[479]tion^)  und  haben  ihnen,  besonders  in  Nothfällen,  auf  Erfordern 
Hülfleistung  zu  gewähren ;  in  ganz  gleicher  Weise  bedienen  sich 
jetzt   die   Consuln   auch   der    Aedilen    der    Plebs').     Die  Ver- 

1)  In  dem  Stadtrecht  yod  Genetiya  werden  die  Befugnisse,  welche  dasselbe 
dem  Aedilen  einräamt,  znm  Beispiel  betreifend  die  Anlage  Ton  Bauten  (S.  606 
A.  1)  und  die  Beseltlgang  von  Grilbem  (S.  506  A.  4),  Immer  anch  dem 
DuoTlr  ertheilt,  dessen  allgemeines  Oberanfslchtsrecht  (S.  140  A.  1)  sich  anch 
darauf  erstreckt. 

2)  Dies  zeigt  sich  zum  Beispiel  darin,  dass  die  im  Jahr  660  eingeführte 
Scheidung  der  senatorisohen  Sitze  im  Theater  zwar  durch  die  curulischen 
Aedilen  erfolgte,  aber  im  Auftrag  der  Consuln  (Asconius  in  ComeL  p.  69 
Orell. ;  LIt.  34,  64)  und  der  Gensoren  (Antlas  bei  Ascon.  a.  a.  0. ;  Liy.  34, 
44,  6 :  [eensores]  UidU  Bomanü  aedilibus  eurulibut  imperarunt,  ut  loea  $enaioria 
seeemererU  a  populo).  Das  Eingreifen  der  Consuln  kann  man  darauf  zurQck- 
f Uhren,  dass  in  diesen  Spielen,  wenn  es  wirUlch  die  Romtmi  waren,  sie  den 
Vorsitz  führten;  aber  die  formelle  Instruction  scheint  vielmehr  Ton  den  Cen- 
Boreu  ertheilt  worden  zu  sein,  die  die  Sache  zunächst  anging  (S.  486  A.  2), 
und  in  dieser  Beziehung  ist  nur  die  oben  angegebene  Auffassung  zulissig. 

3)  Liv.  39,  14.  Als  der  Senat  den  Consuln  des  J.  568  eine  ausseroident- 
liehe  Untersuchung  über  den  Bacchanalien unfng  übertrug,  consuUt  aedilibus  eu- 
rulibut  imperarunt,  ut  saeerdotet  ettw  Bcuri  omnea  eonquitereni  eomprehemotque 
lihero  conelavi  ad  quaeBtionem  servareni:  atdUes  pUbia  viderent,  ne  qua  tnera  in 
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Wandlung  der  plebejischen  Sonder-  in  eine  Gemeindeinstitution 
liegt  deutlich  zu  Tage.  Wie  absichtlich  hiebei  verfahren  wor- 
den ist,  zeigt  vor  allem  die  Benennung  des  im  J.  387  einge- 
richteten Gemeindeamtes  mit  einem  Titel,  dessen  jedem  Römer 
stets  verständlich  gebliebene  Bedeutung  auf  die  den  neuen  cu- 
rulischen  Äedilen  zugewiesene  Competenz  nicht  passte^)  und 
der  nur  gewählt  worden  sein  kann,  um  durch  Yerkoppelung 
mit  der  gleichnamigen  legitimen  die  der  Plebs  angehOrige  Aedi- 
lität,  wie  man  will,  zu  legitimiren  oder  zu  annulliren. 

Die  ursprüngliche  Competenz  verschwindet  allerdings  auch 
in  der  späteren  Umgestaltung  bei  der  Aedilität  so  wenig  ^ie 
bei  dem  Tribunat;  wohl  aber  wird  sie  so  gewendet  und  modi- 
ficirt,  dass  die  politischen  Gonsequenzen  und  der  politische 
Werth  der  Institution  sich  umgestalten. 

Die  Aufsicht  über  die  Frohnden  ist  sicher  auch  auf  die 
curulischen  Aedilen  erstreckt  und  von  ihnen  ebenfalls  geführt 
worden,  bis  die  Frohnarbeit  selber  abkam.  Sehr  wahrschein- 
lich ist  eben  die  von  Patriciem  wie  von  Plebejern  gleichmässig 
zu  leistende  Pflichtarbeit  bei  der  Zusammensetzung  der  späteren 
Aedilität  aus  beiden  Ständen  mit  bestimmend  gewesen. 

Die  ädilicische  Aufsicht  über  das  Archiv  hörte  ebenso  wenig  ^^^^äwer 
auf,  aber  sie  erhielt  eine  andere   Gestalt.     Ausser  Zweifei  ist   ^«^ii«»- 
es,  dass  die  Senatsbeschlüsse,  um  Gültigkeit  zu  haben,  in  der 
späteren  Republik  nicht  im  Gerestempel  deponirt  wurden,  son- 
dern im  Aerarium^)  am  Tempel  des  Satumus  unter  dem  Gapitol;  [480] 
es  ist  femer  ausgemacht,  dass  die  städtischen  Quästoren,  unter 


opeHo  fierent.  Die  oben  S.  477  A.  2  angeführten  Erzählangen  ans  den  J.  291 
und  326,  wonach  die  plebejischen  Aedilen  in  gefahrlichen  Zelten  Massregeln 
für  die  öffentUche  Rahe  nnd  Ordnung  treffen,  sind  wahrscheinlich  ans  der  spä- 
texen Stellung  derselben  zn  den  Consnln  hervorgegangen. 

1)  Die  aedium  saeranan  proeuratio  Im  Allgemeinen,  bei  der  sich  die  römi- 
schen Etymologen  beruhigt  haben,  Ist  eine  secundäre  Competenz  der  späteren 
Aedilität,  wogegen,  wenn  sachUche  Erwägungen  massgebend  gewesen  wären,  die- 
selbe noth wendig,  wie  ihr  griechisches  Muster,  vom  Markt  und  den  Marktge- 
schäften den  Namen  hätte  entnehmen  müssen. 

2)  Die  fHiheste  Erwähnung  der  Delation  der  Senatsbeschlüsse  ad  aerarium 
findet  sich  unter  dem  J.  567  bei  Liyius  39,  4,  8:  quid  ab  eo  (M.  Aemilius 
Lepidns  Consul  667)  quemqucan  poste  aequi  expeeiare^  qui  per  infrequentlam 
furtim  senaius  eontultum  factum  ad  aerarium  detulerit  Ambraeiam  non  videri 
vi  eaptam,  Sueton  Aug,  94:  senatum  exterritum  eetiiuisse  ne  quia  iUo  anno 
(691)  genitu»  eduearelur:  eos  qui  gravidas  uxores  haberent  .  .  .  curasse  ne  se- 
natuB  con$uUum  ad  aerarium  deferretur.  Dass  das  Senatusconsult  erst  durch 
die  Delation  in  Rechtskraft  trat,  zeigt  besonders  deutlich  Tadtus  ann,  3,  51. 
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denen  das  Aerarium  überhaupt  stand,  wenigstens  am  Ende  der 
Republik  die  Senatusconsulte  unter  ihrer  Aufsicht  gehabt 
haben  ^].  Aber  gleichzeitig  haben  auch  die  Aedilen  damit  zu 
thun  gehabt.  Dem  Anschein  nach  ist  das  plebejische  Sonder- 
arohiv  im  Cerestempel  und  die  darüber  den  plebejischen  Aedilen 
zukommende  Oberaufsicht  ersetzt  worden  durch  eine  der  Aedi- 
lität  eingeräumte  Betheiligung  an  der  Aufsicht  über  das  Ge- 
meindearchiv;  denn  erst  durch  Augustus  im  J.  743  wurde  den 
Tribunen  (S.  344)  und  den  Aedilen  die  Aufsicht  über  das 
Archiv  genommen,  da  sie  dasselbe  vernachlässigten  und  völlig 
ihrer  Dienerschaft  überliessen  2) .  Allerdings  waren  die  bei 
dem  Aerarium  thätigen  Aedilen  auch,  ja  wie  es  scheint  vor- 
wiegend die  curulischen^);  denn  deren  Schreiber  genossen 
nicht  bloss  überhaupt  eine  ungemein  angesehene  Stellung,  für 
die  sich  keine  andere  befriedigende  Erklärung  findet  als  die 
Theilnahme  an  der  Verwaltung  des  Archivs^),  sondern  sie  hatten 
auch    ihr   Amtslocal    unmittelbar   neben    dem    Aerarium    oder 


1)  Am  besÜmmteBten  zeigt  dies  dei  Senatsbeschlnss  Tom  J.  710,  den 
Josephns  14,  10,  10  mittheilt  ix  tou  Toutelou  dvriYeYpouipiivov  tu.  twv  ^^tcdv 
Ti»v  ST)p.oo[a9V  TÖDV  Ta(AieuTix&v  KoCvxq)  rouTiX[(|)  .  .  .  KopvnXCif)  Tap.(aic  xaxd 
ic6X(N  and  In  dem  es  helsst:  icepl  div  (ÖYuaTt  ouyxXi^tou  Taioc  Kaioap  bizkp 
louSaloiv  Ixpive  xal  cU  tö  Tapiietov  o6x  lovaoev  dveve)^d^Nat,  icepl  toutobv  dpl- 
oxei  ifjfxTv  .  .  .  divfcveYxetv  .  .  .  Taära  e.i^  wXxouc  xal  Tcpö«  touc  xaroi  ic6Xiv  ra- 
fji(ac,  Stcoc  QppovrCooDOt  xal  a^Tol  Iv  S^Xtoic  dva^elvat  ^tTrriS^oic.  In  einem 
nngef&hr  gleichzeitigen  yon  Aphrodisiu  (Lebas-Waddington  n.  1627)  lautet 
das  Präscript:  i%  t6»v  dv  .  .  .  .  [xe^aXalip  ic]Iu.ict(i)  SxTcp  iß^öfjicp  6yB(Su)  ^dttp 
Ta[fii€üTtxÄv  S^Xtwv)  ....  [Tapii]Äv  xatd  itöXiv  ö^Xxtp  irpcfrqQ.  Vgl.  Plntarcb 
CkU,  min.  17.  In  dem  piaanlschen  Decret  Orelli  643  wird  besttmmt,  uti  .  .  .  , 
Ilviri  ea  .  .  ,  .  eoram  proquaestoribus  primo  quoque  tempore  per  icribam  publi- 
cum in  tabulas  pubUeaa  re ferenda  eurent. 

2)  Dio  54,  86  zum  J.  743 :  tot;  Tap,(aic  xd  h6y[uiTa  xd  ixdaxoxe  fi'p6\k€^üi 
(id  ^uXaxfjc  TCotetoOat  dxeXetSa^Y)*  dnei^  oT  xe  5iQfjLapY0t  xal  ot  drfopfr*6\i.oi  ot 
7rp6xepov  aixd  i7rixexpa(jL|jifvoi  6id  xcov  67rT)pexd)v  xouxo  ficpaxxov  xa(  xic  h(.  tou- 
xmv  xal  Bia(i.apx[a  xal  xapayi^  i-^titxo,  Dass  die  Beamten  selbst  sich  später- 
hin um  diese  ihre  Pflicht  niclit  kümmerten,  deutet  auch  Cicero  de  leg,  3,  20, 
46  an.  —  Man  kann  noch  vergleichen,  dass  in  Caere  als  zweiter  Oberbeamter 
und  College  des  Dictators  ein  aedilis  iure  dicundo  praefeetus  aerarii  fungirt 
(S.  171  A.  2). 

3)  Die  Apparition  und  das  Amtslocal  der  Apparitoren  (S.  491  A.  1),  welche 
mit  dem  Dienst  am  Aerarium  zusanunenhängen,  stehen  allein  den  curuliscben 
Aedilen  zu. 

4)  Die  eine  deeuria  der  ädilidschen  seribae  und  die  drei  quästorischen, 
welche  zusammen  die  angesehensten  unter  den  gesainmten  Apparitorendecurien 
sind,  passen  Tortrefflich  dazu,  dass  beide  neben  einander  an  dem  Aerarium 
thätig  waren.  Dass  die  Anordnung  Augusts  vom  J.  743  den  ädilioischen  Scribae 
zwar  ihre  Thatigkeit,  aber  nicht  ihre  Emolumente  nahm,  entspricht  der  sonstigen 
Behandlung  dieser  Stellen  (vgl.  1,  343). 
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vielmehr  einen  Theil  des  Aerariums  als  Amtslocal  inne^).  In 
welcher  Weise  die  städtischen  QuUstoren  und  die  beiden  Ka-[481] 
tegorien  der  Aedilen  sich  in  die  Archivverwaltung  theilten 
oder  wenigstens  theilen  sollten,  lässt  sich  nicht  bestimmen^). 
Auf  alle  Fälle  hat  die  ädilicische  Archivverwaltung  in  dieser 
Gestalt  ihren  oppositionellen  Stempel  völlig  eingebüsst  und 
erscheint  lediglich  als  eine  Einrichtung  im  Interesse  der  ge- 
sammten  Gemeinde.  Nach  dem  J.  743  ist  von. ihr  nicht  weiter 
die  Rede. 

Aehnlich  ist  die  Thätigkeit  der  Aedilen  im  Criminalprozess  ,ec^j||.h; 
behandelt  worden.  Die  plebejischen  Aedilen  waren,  wie  wir ^^J™gJJ®^* 
sahen  (S.  475),  bei  dem  plebejischen  Criminalprozess  theils  als 
Geholfen  der  Volkstribune  thätig  gewesen;  theils  auch,  we- 
nigstens nach,  der  auf  uns  gekommenen  Ueberlieferung ,  selb- 
ständig als  Inhaber  eigener  Gerichtsbarkeit.  —  Die  erste  dieser 
beiden  Thätigkeiten  ist  in  der  Theorie  ungeändert  und  nach 
wie  vor  Sonderrecht  der  Aedilen  der  Plebs  geblieben;  wie  ja 
denn  auch  die  curulischen,  selbst  wenn  sie  als  Gehülfen  der 
plebejischen  Tribüne  hätten  verwendet  werden  können,  doch 
immer  des  für  diesen  Zweck  unentbehrlichen  sacrosancten,  das 
heisst  gegen  die  Magistrate  der  Gemeinde  schlechthin  wirksamen 
Schutzes  entbehrten.  Praktisch  freilich  war  dieser  bei  der  Stel- 
lung der  späteren  Aedilität  eine  Anomalie ;  und  mit  dem  beson- 
deren Schutz  selbst  ist  auch  diese  Verwendung  der  plebejischen 
Aedilen  in  historischer  Zeit  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  zur  [482] 
Anwendung  gekommen. 


1)  Dm  Amtslocal  der  Schreiber  und  Pnlconen  der  curulischen  Aedilen, 
TOD  dem  eine  Inschrift  vom  J.  2iA  erhalten  ist,  scheint  in  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Archivs  gelegen  zu  haben  (Jordan  Top.  1,  2,  366).  Cicero  pro 
Cluent  4ö,  126:  seribam  aedilicium  .  .  .  censores  aerarium  reUquUte  subseripse^ 
runt ;  vgl.  S.  378  A.  3.  Llvlns  30,  39 :  peeuniam  ex  aeraiio  feribae  viatoresque 
aedUieii  elam  egessisse  per  indicem  damnaii  sunt  non  sine  infamia  LwsUUi  atdi- 
lis  (eunUis),  Bass  die  Aedilen  ihr  Amtslocal  aput  forum  haben,  sagt  auch  das 
Julische  Municipalgesetz  Z.  34.  Es  ist  dies  nicht  zu  verwechseln  mit  ihrem 
Magazin  auf  dem  Oapitol  (S.  500). 

2)  Denkbar  ist  es,  dass  es  den  Aedilen  oblag  die  trlbunicische  Unter- 
fertigung der  Senatsbeschlüsse  (S.  294  A.  2)  herbeizuführen  und  die  Originale 
aufzubewahren,  den  Quästoren  dieselben  in  das  Stadtbuch  einzutragen  und 
davon  Abschrift  zu  geben.  Mit  den  Kassenbüchern  hatten  ohne  Zweifel  nur 
die  letzteren  zu  thun.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  man  auch  begreifen, 
wesshalb  drei  Decurien  quästori  scher  Schreiber  bestanden  und  nur  eine  ädlli- 
dscher. 
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irät^roiMs'  Dagegen  ist  es  eine  der  HaupUhätigkeiten  beider  Aedilen- 
kategorien,  dass  der  Aedil  zum  Besten  der  Gemeinde  oder  eines 
Tempels  der  Gemeinde  selbständig  Strafen  verhängt  und  nach 
eingelegter  Provocation  die  Bestrafung  vor  der  Gemeinde  recht- 
fertigt^). Um  die  nicht  leichte  Frage,  worauf  diese  ihre  Thätig- 
keit  beruht  und  in  welchem  Verhältniss  sie  zu  ihrer  sonstigen 
Competenz  und  derjenigen  der  übrigen  Magistrate  steht,  nach 
Möglichkeit  zu  beantworten,  wird  es  angemessen  sein  zunächst 
einen  Ueberblick  über  diejenigen  Verbrechen  und  Vergehen  zu 
geben,  gegen  welche  die  Aedilen  in  dieser  Weise  nachweislich 
eingeschritten  sind^. 

i .  Wegen  eines  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichteten  Ver- 
gehens findet  sich  aus  dieser  Epoche^]  keine  andere  sicher 
ädilicische  Klage  als  die  im  J.  508  von  zwei  plebejischen 
Aedilen  gegen  die  Claudia  wegen  unpatriotischer  Reden 
angestellte^).  Ausserdem  gehört  noch  hieher  die  Drohung 
Ciceros,  dass  er  als  curulischer  Aedil  alle  bei  der  Be- 
stechung der  senatorischen  Geschwomengerichte  bethei- 
ligten Personen  vor  das  Gericht  des  Volkes  zu  stellen  ge- 
denke^}. 
2.   Dem  Aedilen  selbst  zugefügte  Realinjurien  <'). 

1)  Die  jüngeren  Strafgesetze  kennen  neben  der  magistratischen  muliae  M- 
rogatio  im  Volkagerloht  anch  die  magiBtratisehe  multae  petitio  bei  dem  Prätor 
und  den  Qeachwomen  (1,  181  fg.);  ^^^^  ^^  kann  sein,  dass  nnter  den  hier 
aufgeführten  Prozessen  einzelne  auf  derartige  ädüicisohe  Civilklagen  vor  dem 
Prätor  sich  beziehen.  Bei  weitem  die  meisten  aber  werden  deutlich  bezeichnet 
als  yerhandeit  vor  den  Gomitien  (diem  dieere^  muUam  hurogare  u.  s.  w.). 

2)  Im  Allgemeinen  Tgl.  noch  Yalerius  Maximns  8,  1,  abtoLl:  Q.  Flaviu» 
a  C.  VaUrio  aedüe  aijpud  populum  reua  aetxu  cum  XIJII  Uibuum  m/fragüB  dam-' 
natu»  eueit  proelamavii  »t  ifmocentem  ptrire. 

3)  lieber  den  angeblich  im  J.  300  Ton  einem  Aedilen  gegen  einen  ge- 
wesenen Consnl  wegen  schlechter  Kriegführung  angestellten  Rechenschaftspro- 
zess  ist  S.  475  A.  3  gesprochen. 

4)  Die  Schwester  des  im  J.  605  wegen  schlechter  Kriegführung  yerartheü- 
ten  P.  Glandins  Pulcher  wird  besohnldigt  in  einem  ihr  unbeqnemen  Yolks- 
gedränge  den  Wunsch  geäussert  zn  haben:  %Uinam  revMteai  fraUr  aUamque 
elauem  in  Sieiliam  dueai  atque  istam  muUiludinem  perdiium  eat  .  .  .  ob  haee 
mulieria  verba  tarn  improba  ae  tarn  ineivüia  C.  Furidanku  et  Ti,  Semproniu» 
aedilea  pUbci  muUam  dixtrunt  ei  aeria  gravis  XXV  nälia  (Qellins  10,  6).  Vgl 
Sueton  Tib.  2,  der  dies  als  (udieium  maie^tatia  apud  populum  bezeichnet;  Val. 
Max.  8,  1,  damn.  4;  Livins  ep.  19. 

5)  Cicero  Verr,  aet.  1,  12,  36:  agam  in  magistraiu  .  .  .  agam  ex  eo  loeo, 
ex  quo  me  populus  B,  ex  k.  Jan.  secum  agere  de  re  p.  ae  de  hominibu»  improbi» 
voluit.  Ders.  l,  5,  67,  173 :  populus  B.  quoräam  mfhi  potestatem  apud  se  agendi 
dedity  ius  suum  me  agerUe  suis  suffragiis  ante  k,  Febr.  reeuperabit, 

6)  Gellins  4,   14:    A,  Hosiilius  Maneinus  aedüis  curuHs  fuit:   i»  ManiUae 
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3.  Oeffentliche  Gewaltthätigkeit  begangen  von  einem  Privaten i).  [483] 

4.  Versetzung  der  Feldfrüchte  von  einem  Acker  auf  den  an- 
deren durch  Zaubermittel;  ein  in  den  Zwölftafeln  vor- 
gesehenes Verbrechen  2). 

5.  Stuprum  der  Frauen  s)  wie  der  Männer  4). 

6.  Kornwucher  auf  Grund  dagegen  erlassener  besonderer  Ge- 
setze^). 

7.  Zinswucher  auf  Grund  des  Zwölftafelrechts  und  der  spä- 
teren analogen  Volksschlüsse  ^). 

meretriei  diem  ad  populum  dixü  eo  quod  e  täbulato  eiu»  noctu  lapide  ictua  esset, 
vulnasque  ex  eo  lapide  osiendebai. 

1)  P.  Clodias  als  caraUscbei  Aedil  698  klagte  also  den  Mllo  an.  Asconins 
zur  Mllon.  14,  38:  Pompeius  cum  defenderet  Milonem  apud  populum  de  vi 
aceusante  P.  Clodio.  Cicero  pro  Sest,  44,  95:  diem  dixit  et  aecusavii  de  vi 
Milonem.  Ders.  pro  Mil,  14,  40 :  Milone  .  .  ,  reo  ad  populum.  Ders.  in  Vatin, 
17,  40.  Dio  39,  18.  AnsfiUirlich  berichtet  über  den  Piozess  Cicero  ad  Q,  fr, 
2,  3.     Der  Strafantrag  wird  nirgends  angegeben.    Vgl.  Dmmann  2,  323. 

2)  Piso  bei  Plinius  h,  n.  18,  6,  41 :  C.  Fwrius  Chresimus  .  .  .  in  invidia 
magna  erat  eeu  fruges  alienas  peilieeret  venefleiis:  quam  ob  rem  ab  8p.  Albino 
curuli  aedüe  die  dicta  metuens  damnationem,  cum  in  auffragium  iribus  oporttret 
ire,  instrumentum  rusticum  omne  in  forum  attulit  .  .  .  postea  dixit:  venefieia 
meOj  Quirites,  haee  sunt  Die  Worte  neve  alienam  segetem  peUexeris  führt  Ser- 
vltts  zu  den  Eglogen  8,  99  als  die  der  zwölf  Tafeln  an. 

3)  Lirlus  10,  31,  9  zum  J.  459:  Q.  Fabius  Qurges  eontulis  fllius  aliquot 
matronas  ad  populum  stupri  damnatas  pecunia  muliavtl.  Gnrges  kann  diese 
Anklagen  nur  als  Aedil  durchgeführt  haben,  und  zwar,  da  er  Patricier  war,  als 
curulischer.  Liv.  26,  2,  9  zum  J.  541 :  L.  ViUius  Tappulw  et  M.  Fundankis 
FunduUu  aediles  plebei  aliquot  matronas  apud  populum  probri  aeeusarunt,  quas- 
dam  ex  eis  damnatas  in  exiUum  egerunt.  Es  sohliesst  dies  nicht  aus,  dass  der 
Prozess  auf  eine  Mult  ging.  —  Verwandt  ist  die  Klage,  welche  der  plautlnische 
Liebhaber  'bei  allen  Beamten'  anhängig  machen  will  gegen  seine  Dirne,  well 
sie  eontra  legem  a  plurumis  pecuniam  aceepit  (1,  168);  wenigstens  dieser  Zug 
wird  wohl  den  romischen  Ordnungen  entlehnt  sein. 

4)  Nach  LivluB  8,  22,  2  zum  J.  426  sprach  das  Volk  den  M.  Flavius  frei 
die  dieta  ab  aedilibus  erimine  stupratae  matris  familias.  Yal.  Max.  6,  1,  7:  M. 
Claudius  Mareellua  aedUis  eurulis  C.  Scantinio  Capitolino  trtbuno  plebis  (viel- 
mehr war  er  plebejischer  Aedil:  Plntarch  Marc.  2;  vgl.  S.  472  A.  2)  diem 
ad  populum  dixit,  quod  ftlium  suum  de  stupro  appeUasset.  Auch  der  Prozess, 
den  Metellus  Celer  (entweder  der  Consul  des  J.  694  oder  dessen  gleichnamiger 
Vater)  aus  einem  ähnlichen  Grund  gegen  Cn.  Sergius  Silo  anstellt  diem  ad 
populum  dieendo  (Val.  Max.  6,  1,  8),  scheint  den  ädilicischen  beigezählt  wer- 
den zu  müssen. 

5)  Liy.  38,  35  zum  J.  565:  duodeeim  elipea  awrata  ab  aediübus  eurüUbus 
P.  Claudio  Pulehro  et  8er,  8ulpieio  Oalba  sunt  posita  ex  pecunia,  qua  firumen- 
tarios  ob  annonam  compressam  damnarunt;  et  tudUis  plebi  Q.  Fulvius  Flaecus 
duo  Signa  aurata  uno  reo  damnato  (nam  separatim  aeeusaverant)  posuU :  eoUega 
eius  A,  Caeeüius  neminem  txmdemnavit.  Auf  das  zu  Grunde  liegende  Gesetz 
weist  Plautus  hin  Capt,  492  fg. :  nunc  barbariea  lege  certumsi  ius  meum  omne 
persequi:  eonsilium  qui  iniere  quo  nos  vietu  et  vita  prohibeant,  is  diem  dicam, 
inrogdbo  multemi. 

6)  Liv.  7,  28  zutn  J.  410:  iudieia  eo  anno  populi  tristia  in  feneratores 
facta,  quibus  ab  aedilibus  dicta  dies  esset,  traduntur.     Nach  Plinius  h.  n.  33, 
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[484]  8.  UeberschreitUDg  der  für  die  Occupation  von  Gemeinland 
zum  Ackerbau  *)  und  für  das  Auftreiben  von  Vieh  auf  das- 
selbe^) durch  das  licinische  und  die  analogen  Gesetze  vor- 
geschriebenen Maximalsätze. 
Mehrere  der  hier  aufgeführten  Fälle  sind  den  später  dar- 
zustellenden Verwaltungsfunctionen  der  Aedilen  connex,  insonder- 
heit die  Anklagen  wegen  Kornwächer  der  cura  annonae  und  die 
wegen  stuprum  ihrer  Aufsicht  über  die  Bordelle.  Indess  von 
den  bei  weitem  meisten  gilt  dies  nicht;  wie  zum  Beispiel 
die  Handhabung  der  Gesetze  über  die  Benutzung  des  Gemein- 
landes im  entschiedenen  Gegensatz  steht  zu  dem  rein  städtischen 
Charakter  der  ädilicischen  Verwaltung,  und  ebenso  die  Erhebung 
allgemeiner  Klagen  wegen  unpatriotischen  Verhaltens  tlber  deren 
scharf  abgegrenzten  Kreis  hinausgeht.  Man  wird  also  die  ädi- 
licische  Criminaljurisdiction  als  eine  von  ihrer  sonstigen  amt- 
lichen Thätigkeit  gesonderte  Gompetenz  aufzufassen  haben.  Aus 
den  einzelnen  uns  bekannten  tribunicischen  und  ädilicischen 
Prozessen  der  historischen  Zeit  stellt  sogar  die  Competenzgrenze, 
obwohl  sie  nirgends  ausgesprochen  wird,  dennoch  deutlich  sich 
heraus.  Jene  sind,  abgesehen  von  den  durch  Verletzung  der 
Privilegien  der  Plebs  veranlassten,  sämmtlich  Rechenschaftspro- 
zesse, angestellt  gegen  einen  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde wegen  Missbrauchs  der  übernommenen  Pflicht  (S.  312  fg.); 
diese  betreffen  ausschliesslich  Verbrechen  und  Vergeben,  die  mit 
einem  öffentlichen  Amt  oder  öffentlichen  Auftrag  in  keiner  Ver- 
[485]  bindung  stehen.     Es   sind  nur  Corollarien  dieses   Satzes,    dass 


1,  19  eirlohtet  der  cniulische  Aedil  Cn.  FUvins  450  einen  Tempel  der  Gon- 
cordla  ex  multatieia  feneratoribua  condemnatU.  LW.  10,  23  zum  J.  458 :  eodem 
anno  Cn.  et  Q,  Ogulnii  aediUs  ewrules  aliquot  feneratoribus  diem  dizerwü:  quo- 
rum  bonis  muUatis  ex  eo  quod  in  publieam  redaetum  est  aenea  ,  .  .  limina  .  .  . 
posuerunt.  Derselbe  36,  41  znm  J.  562:  iudicia  in  feneratores  eo  anno  muUa 
severe  sunt  facta  aecusantibus  privatos  aedüihus  M.  Tuceio  et  P.  Junio  Bruto: 
de  muUa  damnatorum  quadrigae  .  .  .  positae. 

1)  Llvius  7,  16,  9  (vgl.  Dion.  14,  12  [22]  u.  a.  St.  m.)  zum  J.  397: 
eodem  anno  C.  Licinius  Stolo  a  Af.  Popiüio  Laenate  sua  lege  decem  müibus 
aeris  est  damnatus,  quod  miUe  iugerum  agri  cum  filio  possideret  emancupandoque 
ßio  fraudem  legi  fecisset.  Der  Ankläger  ist  wahrsohelnlich  Aedllü,  vennutb- 
lieb  der  Sobn  des  S.  482  A.  2  erwähnten.  Ders.  10,  13,  14  zum  J.  456:  eo 
anno  plerisque  dies  dicta  a&  aedilibus^  quia  plus  q%Mm  quod  lege  finitum  erat 
agri  possidertrU;  nee  quisquam  ferme  est  purgatus. 

2)  Yerurtbellungen  der  pecuarii  zu  Geldbussen  durch  die  curullschen  Aedi- 
len werden  berichtet  unter  den  J.  461  (Llv.  10,  47,  4)  und  561  (Llv.  35,  10), 
durch  die  plebejischen  unter  den  J.  458  (Liv.  10,  23,  13),  514  (Oyid  fast  5, 
285)  und  558  (Liv.  33,  42,  10,  vgl.  c.  53,  4). 
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Prozesse  gegen  Frauen  unter  jenen  gar  nicht  (S.  324),  unter 
diesen  zahlreich  vorkommen,  und  dass,  wenn  eine  einem  Pri- 
vaten von  einem  Privaten  zugefügte  und  also  zunächst  unter 
den  Givilprozess  fallende  Beschädigung,  wie  die  Verzauberung 
der  Feldfrüchte,  der  Wucher  und  überhaupt  die  meisten  oben 
aufgeführten  sind,  aus  Zweckmässigkeitsgründen  durch  Special- 
gesetz unter  die  von  Staats  wegen  zu  verfolgenden  Verbrochen 
gezogen  wird,  die  Führung  der  Sache  nie  dem  Tribun  zufällt, 
sondern  stets  dem  Aedilen.  Endlich  ist  in  allen  uns  bekannten 
ädilicischen  Prozessen  der  Strafantrag  gerichtet  auf  eine  die 
Provocationsgrenze  überschreitende  und  also  nach  eingelegter 
Provocation  vor  den  Tribus  zur  Verhandlung  gelangende  Multa. 
—  Fassen  wir  diese  Momente  zusammen,  so  erhellt  zunächst, 
dass,  als  die  neue  patricisch-plebejische  Aedilität  geordnet  ward, 
im  Anschluss  an  die  den  plebejischen  Aedilen  schon  früher  zu- 
stehende Befugniss  bei  den  tribunicischen  Griminalanklagen  mit^ 
zuwirken,  vielleicht  sogar  selbständige  Criminaljurisdiction  aus- 
zuüben ^  den  beiden  Kategorien  der  Aedilen  gleichmässig  die 
niedere  Goercition  gegeben  ward,  wie  die  plebejischen  sie  wahr- 
scheinlich längst  besassen;  die  capitale  Goercition  und  Judication 
haben  die  Aedilen  niemals  geübt  (4,  443.  464).  Gegen  die 
Beamten  und  Beauftragten  der  Gemeinde  ferner  sind  sie  nie 
eingeschritten,  wahrscheinlich  weil  der  Bechenschaftsprozess  ge- 
setzlich dem  plebejischen  Oberbeamten  vorbehalten  war.  Wo 
sie  von  ihrem  Multirungsrecht  ausserhalb  der  durch  ihre  eigenen 
Functionen  zunächst  gegebenen  Gompetenz  Gebrauch  machen, 
scheint  der  rechtliche  Grund  gewesen  zu  seiU;  dass  die  be- 
treffenden Strafgesetze  jeden  Magistrat,  der  multiren  konnte, 
zur  Judication  beriefen ;  als  die  niedrigsten  unter  den  mit  Mul- 
tirungsbefugniss  versehenen  Magistraten  sind  in  diesem  Fall 
wahrscheinlich  die  Aedilen  nach  Herkommen  betrachtet  worden 
als  zunächst  zur  Ausführung  der  Strafdrohung  berufen  (4, 4  66  fg.). 
Anders  als  auf  Grund  eines  speciellen  die  Magistrate  für  diesen 
Fall  zur  Inrogirung  der  Multa  auffordernden  Strafgesetzes  sind 
die  Aedilen  wohl  niemals  eingeschritten.  So  ist  es  wahrschein- 
lich gekommen^  dass  von  gleichartigen  durch  andere  Magistrate 
geführten  Prozessen  in  unserer  Ueberlieferung  so  gut  wie  nichts 
sich  findet  und  dieselben  als  eine  Besonderheit  des  ädilicischen 
Amtes  erscheinen. 
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[486]  Dass  den  Aedilen  trotz  ihrer  ausgedehnten  criminalrccht- 
[®5j?J.®°^*JJ  liehen  Competenz  dafür ^)  .das  Recht  der  Ladung  [vocatio)  und 
Prozesses  ^ventuell  der  zwangsweisen  Sistirung  und  Verhaftung  [prensio] 
nicht  zukommt  (4,  451  A.  3),  lässt  sich  mit  dem  ädiiicischen 
Multprozess  leicht  vereinigen.  Der  Satz  des  Privatrechts,  dass 
eib  iudicium  nur  möglich  ist,  wenn  der  Beklagte  persönlich  er- 
scheint, darf  auf  den  eigentlichen  vor  der  Gemeinde  verhandelten 
Criminalprozess  überhaupt  nicht,  am  wenigsten  aber  auf  den 
ädiiicischen  Multprozess  übertragen  werden,  da  dieser  häufig 
auch  gegen  Frauen  angestellt  wird,  welche  von  den  Comitien 
ausgeschlossen  sind,  ferner  auch  gegen  einen  Collegen  angestellt 
werden  kann,  dessen  Erscheinen  der  Aedilis  nicht  hätte  er> 
zwingen  können  ^j.  Ohne  Zweifel  war  der  Aedilis  verpflichtet 
den  Beklagten  von  den  bevorstehenden  Verhandlungen  in  Rennt- 
niss  zu  setzen  und  ihm  die  Möglichkeit  zu  gewähren  sich  zu 
vertheidigen ;  gewiss  aber  konnte  ein  Prozess  dieser  Art  auch 
in  Abwesenheit  des  Angeklagten  durchgeführt  werden  und  be- 
durfte also  der  Aedilis  dafür  der  Vocation  keineswegs.  Von  der 
Prension  kann  für  den  Multprozess  überhaupt  nicht  die  Rede 
sein,  da  Untersuchungshaft  bei  demselben,  so  viel  wir  wissen, 
nie  vorgekommen  ist. 
Verwendung  j)!^  Multgcldcr,  wclchc  durch  diese  Thätigkeit  von  den 
Muitgeides.  Aedilcu  gewonnen  werden,  fallen  zwar  an  die  Gemeinde,  brau- 
chen aber  ausnahmsweise  nicht  an  die  Staatskasse  abgeliefert 
zu  werden.  Derjenige  Aedil,  der  die  Mult  gewonnen  hatte,  ver- 
wandte dieselbe  vielmehr  der  Regel  nach  entweder  für  seine 
Spiele,  was  indess  sich  nur  für  plebejische  Aedilen  erweisen 
lässt,  oder  gewöhnlich  für  öfl'entliche  oder  sacrale  Bauten  und 
Ausschmückungen  (4,  ä4SI.  [675]). 
^denYes°*  Gegen  das  Ende  der  Republik  tritt  der  ädilicische  Multpro- 

zess zurück,  indem  die  Einrichtung  der  stehenden  Quästionen 
den  Volksgerichten  mehr  und  mehr  den  Boden  entzog.  Recht- 
lich aber  hat  die  Competenz  der  Aedilit^t  sich  nicht  geändert, 
so  lange  die  Republik  bestand:   Cicero  konnte  sagen,  dass  ihm 

1)  Dass  die  plebejischen  Aedilen  bei  tribunicischen  Anklagen  die  Prension 
vollziehen  (S.  476.  491),  ist  damit  nicht  zu  verwechseln. 

2)  Val.  Max.  6,  1,  7  (S.  493  A.  4).  Man  kann  freilich  dafür,  das«  die 
Anwesenheit  des  Angeklagten  noth wendig  war,  geltend  machen,  dass  der  Be- 
klagte hier  dem  anklagenden  Aedilen  erwledert  se  eogi  non  posse  ut  adcsset; 
aber  die  Worte  sind  sowohl  kritisch  unsicher  wie  auch  sonst  unzuverlässig. 


Mnlt- 
prozesses 
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mit  diesem  Amt  die  Pflicht  übertragen  worden  sei  alle  Delin- 
quenten vor  das  Forum  der  Gemeinde  zu  ziehen  (S.  492  A.  5);  [487] 
und  noch  in  den  clodisch-milonischen  Händeln  hat  eine  solche 
ädilicische  Griminalklage  eine   ernstliche  Rolle  gespielt  (S. '  493 
A.  4). 

Neben  dieser  criminalrechtlichen  Gompetenz  der  im  J.  387  j^^®."®^®^^ 
eingerichteten  patricisch-plebejischen  Aedilität,  welche  an  die^®^^^*^^«"" 
verwandte  Befugniss  der  älteren  plebejischen  sich  anlehnte, 
wurde  jener  eine  ausgedehnte  administrative  Thätigkeit  zuge- 
wiesen,  welche  wahrscheinlich  anknüpfte  an  die  vielleicht  mit 
der  Entstehung  der  plebejischen  Aedilität  selbst  derselben  über- 
wiesene Leitung  des  Frohndenwesens  (S.  477).  Als  später  die 
Magistratur  ihres  oppositionellen  Charakters  entkleidet  und  bei- 
den Ständen  gemeinschaftlich  übertragen  ward,  lag  es  nahe  eben 
aus  ihr  eine  locale  Verwaltungsbehörde  zu  gestalten.  Die  Re- 
form der  Marktpolizei  und  der  Marktgerichte  ist  wahrscheinlich 
zunächst  der  Anlass  gewesen,  dass  die  patricisch-plebejische 
Aedilität  ins  Leben  getreten  ist.  Nicht  zufallig  ist  gleichzeitig 
ein  eigener  Oberbeamter  ausschliesslich  für  die  Civiljurisdiction 
bestellt  und  diese  damit  von  der  Unstetigkeit  befreit  worden, 
welche  der  Rechtspflege  der  Consuln  und  ihrer  gewählten  Stell- 
vertreter unvermeidlich  anhaften  musste.  Die  steigende  städti- 
sche Entwickelung  Roms  hat  die  Prätur  ins  Leben  gerufen  und 
die  Aedilität  umgestaltet.  Es  war  natürlich,  dass  sie  sich  an 
die  höhere  Civilisation  Griechenlands  anlehnte ;  und  so  mag  die 
im  J.  387  geschaffene  Aedilität  wohl  geradezu  der  hellenischen 
Agoranomie   nachgebildet  worden  sein^),    mit  welchem  Namen 

1)  Die  sachliche  Analogie  beider  Aemter  spricht  sich  am  schärfsten  darin 
«US,  dass  (udilis  im  offlciellen  wie  im  ge-wöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Griechen 
Yon  je  her  (nachweislich  seit  Polybius)  and  jederzeit  durch  df  opavöpioc  wieder- 
gegeben wird,  obwohl  sprachlich  beide  Ausdrücke  sich  keineswegs  decken; 
auch  sagt  Dionysius  6,  90  von  den  Aedilen :  o^eSöv  io(xao(  ictuc  xatot  xdb  nkeXora. 
ToTc  irap'  ''EXXiQOiv  d'^opaM6\L0ii,  Im  Einzelnen  diese  Analogie  zu  verfolgen  ist 
allerdings  bedenklich,  Tielleioht  unmöglich.  Von  den  drei  Hauptthätigkeiten 
der  römischen  Aedilität,  der  eura  annonae,  der  ettra  u/rbU  und  der  eura  ludo- 
rum  deckt  sich  die  erste  wesentlich  mit  der  attischen  Agoranomie,  wenn  man 
Yon  dem  hier  gleichgültigen  Umstand  absieht,  dass  die  athenische  Polypragmo- 
syne  den  Kommarkt  späterhin  unter  eigene  otTOcp6Xaxec  stellte  :  die  Agoranomen 
wie  die  Aedilen  beaufsichtigen  den  Marktverkehr,  insbesondere  Mass  und  Ge- 
wicht, haben  ein  Züchtigungsrecht  und  entscheiden  in  den  auf  dem  Markt  ent- 
stehenden Rechtshändeln.  Ob  dagegen  auch  die  eura  urhis  in  der  griechischen 
Agoranomie  mit  begriffen  war,  ist  zweifelhaft,  wenn  gleich  Piaton  de  leg.  6 
p.  764  mit  der  Marktaufsicht  auch  die  über  die  Tempel   und  Quellen  auf  dem 

Rom.  Alierth.  n.  S.  Aufl.  32 


I 
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[488]  sie  griechisch  durchaus  benannt  wird^),  wenn  sich  gleich  nicht 
bestimmter  bezeichnen  iässt,  welche  griechische  Stadtordnung 
die  römischen  Staatsmänner  zunächst  dabei  vor  Augen  gehabt 
haben  mögen  ^).  Dass  die  Einrichtung  als  eine  reformatorische 
Neuerung  von  der  römischen  Regierung  ins  Leben  gerufen  wor- 
.  den  ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dass,  offenbar  unter  ihrem 
Einfluss  und  wahrscheinlich  wenn  nicht  mit,  doch  bald  nach 
der  Einfuhrung  der  Aedilität  in  Rom,  diese  Institution  unter 
dem  gleichen  Namen  in  den  sämmtlichen  latinischen,  ja  über- 
haupt in  sämmtlichen  dem  römisch-italischen  Staatenverband 
angehörigen  Gemeinden  eingeführt  worden  und  seitdem  ein  we- 
sentlicher Bestandtheil  der  Verfassung  aller  unter  römischem 
Einfluss  geordneten  Gemeinwesen  geblieben  ist^. 
^*beriich^*'  Die  administrative  Aufgabe  der  Aedilen  ist  Ueberwachung 
des  öfifentlichen  hauptstädtischen  Verkehrs;  auf  die  Stadt  und 
deren  nächsten  Umkreis  bis  auf  den  ersten  Milienstein  vor  den 

Markt  verbindet.  Im  Ganzen  entspricht  die  römische  ewra  urhü  vielmehr  der 
attischen  Astynomie,  welche  aber  freilich,  wenn  nicht  ans  der  Agoranomie  ab- 
gezweigt, doch  dieser  correlat  war.  Wenn  zu  Aristoteles  Zeit  Athen  zehn  Ago- 
ranomen  und  zehn  Astynomen,  und  zwar  je  fünf  von  beiden  für  die  Stadt  und 
den  Hafen,  gehabt  hat,  so  lässt  sich  die  romische  Aedilität,  abgesehen  von  der 
auf  mehr  zufalligen  Momenten  beruhenden  eura  ludorum,  wohl  nach  ihren 
beiden  Hauptcompetenzen  als  eine  Comblnation  der  Agoranomie  und  der  Asty- 
nomie  bezeichnen;  womit  freilich  durchaus  nicht  gesagt  werden  soll,  daas  sie 
historisch  auf  diesem  Wege  entstanden  ist.  Das  Weitere  muss  der  griechischen 
Forschung  überlassen  bleiben,  welche  allerdings  auch  zu  beachten  haben  wird, 
dass  die  municipale  Agoranomie  der  Kaiserzeit  wahrscheinlich,  wie  die  muni- 
cipale  Aedilität,  unter  römischem  Einfluss  geordnet  worden  ist.  Wenn  zum 
Beispiel  das  Athen  dieser  Epoche  nicht  mehr  zehn  Agoranomen  hat,  sondern 
zwei  (Böckh  Staatshaushaltung  1,  70),  so  ist  darin  das  romische  Vorbild  nicht 
zu  verkennen. 

1)  S.  497  A.  1.  'AoTuv6fi.oc  heisst  bei  den  Griechen  der  römische  Aedil 
niemals.  Dio  braucht  diesen  Ausdruck  für  den  praetor  urhanus  (S.  194  A.  2); 
Papinians  doruv^fxoi  sind  wahrscheinlich  dio  Illlviri  viU  in  urbc  purgandU 
[S.  588]. 

2)  Neapolis  in  Oampanien,  dem  die  griechischen  Benennungen  der  römischen 
Aemter  entlehnt  sind,  hatte  auch  ciYopavöfAOt  (C.  i.  Or,  5799  -,  C,  L  L.X  1490). 

3)  Während  das  Oberarat  der  abhängigen  Gemeinden  in  seiner  verhältniss- 
massigen  Manniohfaltigkeit  auf  unabhängige  Entwickelung  hinweist,  zeigt  das 
zweite  CoUegium  der  aediles  oder,  wie  sie  später  gewöhnlich  heissen,  duoviri 
cLedüieia  potestate  eine  auffallende  Gleichförmigkeit  (vgl.  das  Repetundengesetz 
Z.  78:  [dieta]tor  praetor  aedilisve').  Es  begegnet  eigentlich  nur  eine  einzige 
wesentUche  Abweichung,  indem  eine  Anzahl  Städte  insbesondere  im  nönllichen 
Oampanien  statt  der  aus  den  duoviri  iure  dicur^  und  den  duoviri  aed.  pot. 
zusammengesetzten  Viermänner  eine  Vorstandschaft  von  drei  aedües  haben. 
Dass  die  municipale  Institution  nur  die  patricische  Magistratur  der  (udiUt  eu- 
nilea  nachbildet  und  die  plebejischen  Aedilen  ignorirt,  folgt  schon  daraus,  dass 
auch  den  Municipaladilen  Jurisdiction  zusteht  (Sueton  de  cL  rhei.  6;  Juvenal 
10,  101  und  sonst).    Vgl.  Hermes  1,  66. 
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Thorcn  beschränkte  sich  die  Competenz  auch  der  neuen  Aedi- 
len^).  Diese  Ueber wachung  aber  ist  der  Natur  der  Sache  nach  [489] 
so  mannichfaltiger  Art,  dass  die  Entwickelung  derselben  unver- 
meidlich mehr  exemplificatorisch  als  streng  logisch  sich  ge- 
staltet. Im  Allgemeinen  wird  man  unterscheiden  können  die 
Ueberwachung  des  öffentlichen  Handels  und  Wandels  und  die. 
der  öffentlichen  Strassen  und  Plätze ;  wozu  als  dritter  Geschäfts- 
kreis die  Spiele  kommen.  Die  wahrscheinlich  tralaticische  De- 
finition der  Aediien  als  der  curatores  urbis  annonae  ludorumque 
soUemnium^)  spricht  deutlich  diese  Dreitheilung  aus.  Nach  diesen 
Kategorien  soll  es  versucht  werden  die  VerwalCungscompetenz 
der  Aediien  im  Einzelnen  zu  veranschaulichen. 

I.    Ueberwachung  des  öffentlichen  Handelsverkehrs. 

1.    Fürsorge  für  richtiges  Mass  und  Gewicht  in  den  Öffent- 
lichen Läden  ^),  womit  die  Aufbewahrung  der  Normalmasse  und 


1)  1,  68  A.  2.  Damit  vertragt  es  sich  sehr  wohl,  dass  dio  Aediien  durch 
Edict  die  sämmtlichen  in  nnd  um  Rom  bis  zum  10.  Milienstein  wohnenden 
Frauen  zu  einer  religiösen  Geremonie  auf  das  Gapitol  berufen  (Liv.  27,  37,  9). 

2)  Cicero  S.  487  A.  2.  Die  pompelanischen  Duovirn  oder  (wie  sie  in  den 
Programmen  sich  auch  nennen')  Acdilcn  u.  a,  «.  p.  proc,  sind  danach  von 
Avellino  (opusc,  2,  181)  und  Henzen  (zu  6968  seiner  Inschriften)  aufgefasst 
worden  als  urbi  (oder  viis)  annonae  aolUmnibiU  publice  (oder  sacris  publicis) 
J^rocurandi» ;  aber  dem  steht  entgegen,  dass  diese  Bezeichnung  ausschliesslich 
auf  Inschriften  der  mknUtri  Augwti  vorkommt  und  mit  dem  Augustalencult 
zusammenzuhängen  scheint  (vgl.  die  umsichtige  Erörterung  bei  Zangemeistcr 
C.  i.  L.  IV  p.  9  lind  das.  X  p.  93). 

3)  Darauf  zunächst  dürfte  sich  beziehen,  was  Gaelius  als  curulischer  Aedil 
von  seinen  Kämpfen  cum  tdbemariis  schreibt  (ad  fam  8,  6,  4).  Ein  in  Her- 
culaneum  gefundenes  Gewicht  aus  dem  J.  47  (T.  X,  8067,  1)  trägt  die  Be- 
zeichnung ponder^a)  exaot(a)  .  .  Artic(ulei6)  Cn,  Tur(raniof)  aedil(ibus)  und 
eine  Reihe  ähnlicher  und,  so  weit  sie  datirt  sind,  ebenso  datirter  bezeichnen 
sich  mit  Rücksicht  auf  eben  diese  ädilicischen  Normalge  wich  te  als  exaeia  ad 
AriieuUianum  (Gatti  annali  deU'  Inst,  1881  p.  181 ;  BuUett,  com.  areh.  1884 
p.  66);  es  können  dies  nur  Aediien  der  Stadt  Rom  gewesen  sein,  und  einer 
derselben  fügt  sogar  hinzu  i(n)  C(^apitolio)j  nach  der  wahrscheinlich  zutreffen- 
den Auflösung  Gattis.  In  der  Kaiserzeit  freilich  überwacht  Masse  und  Ge- 
wichte, wenigstens  an  letzter  Stelle,  der  praefecttu  urbi,  —  Von  der  Thätigkeit 
der  Municipalädilen  in  dieser  Beziehung  sprechen  Persius  1,  128:  Italo  quod 
honore  supinus  fregertt  heminas  Arreti  aedilis  iniquaa;  Juvenal  10,  100:  Fide- 
narum  Oäbiorumque  esae  poiestcu  et  de  mensura  hu  dieere,  vasa  minora  frangere 
pannoaus  vaeuia  aedilU  Vlubris  mit  dem  Schollen:  ut  iübeas  tabemariis  und 
die  Inschrift  von  Ariminum  Henzen  7133 :  ex  iniquUatibua  menaurarum  et  pon- 
der(um)  .  .  .  aed(ilea)  atateram  aerea(m)  et  pondera  deerei^p)  decur{ionum)  po- 
nenda  euraverunt.  Vgl.  Ulpian  Dig.  19,  2,  13,  8:  ai  quh  menauraa  conduxerit 
eaaque  magiairatua  (das  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Juristen  der 
Muniripalbeamte)  frangi  iuaaerit, 

32* 
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-gewichte  in  einem  unter  Aufsicht  der  Aediien  stehenden  Local 
in  oder  bei  dem  capitolinischen  Jupitertempel  in  Verbindung 
steht  i). 

S.  Wegnahme  der  auf  den  öffentlichen  Plätzen  oder  in  den 
Laden  und  Garküchen  feilgehaltenen  verbotenen  Waaren^). 


1)  Dass  die  Normalmssse  nnd  Normalgewlchte  im  Tempel  des  capitoUnl- 
sehen  Jupiter  standen,  sagt  Prisclanns  de  pond.  62  nnd  bestätigen  eine  An- 
zahl von  Ge wichtstücken  theils  vom  J.  47,  wenn  die  S.  499  A.  3  gegebene 
Losung  richtig  ist,  theils  Tom  J.  77  (C  X,  8067,  3;  auch  die  Inschrift  des 
Calschen  farnesischen  Congius  Orelll  4342  yom  J.  75  ist  wohl  copirt  nach 
einem  yerlorenen  Original),  dessgleichen  andere  Angaben  (menaurae  ad  exem- 
plum  earum  quae  in  Capitolio  sunt  .  .  .  per  regiof%ea  mUsae  Orelll  4347  vgL 
C.  i.  L,  VI,  1620;  ampkora  Capitolina  vtta  Maximini  4).  Die  völlig  sicheren 
Zeugnisse  gehen  nicht  über  Yespasian  zurück;  aber  die  unabweisbare  Combi- 
nirung  derselben  mit  dem  Brande  des  Capitols  im  J.  69  und  dessen  Wieder- 
herstellung (Hultsch  Metrol.3  S.  114,  mit  Unrecht  verworfen  von  Jordan  Top. 
2,  1,  60)  beweist,  dass  die  Einrichtung  selbst  älter  war.  Mir  scheint  sie 
immer  noch  trotz  Jordans  (Top.  1,  2,  52)  Widerspruch  zusammenzugehören 
einerseits  mit  der  Angabe  des  Polybius  3,  26,  dass  die  Yertnge  zwischen 
Rom  und  Karthago  sich  befanden  is  y[aK%j(h\ML9i  irapd  xöv  A[a  t6v  Kaicexc»- 
Xiov  h  T(ji  Tä)V  d'^opas6\Mi>^  Tapiietq),  andrerseits  mit  der  auf  einer  Urkunde 
des  J.  60  erwähnten  aedea  theiuarum  auf  dem  Capitol  (C.  /.  L.  III  p.  845). 
Denn  an  ein  Archiv  kann  an  der  ersteren  Stelle  nicht  gedacht  werden,  ein- 
mal weil  die  Aediien  an  der  Verwaltung  des  Archivs  im  Saturnustempel 
Anthell  (S.  489),  ein  eigenes  Archiv  aber  in  späterer  Zeit  nicht  hatten, 
zweitens  weil  die  im  Archiv  aufbewahrten  Urkunden  nicht  auf  Bronze  ge- 
schrieben sind,  also  hier  nicht  von  archivalischer  Aufbewahrung,  sondern  von 
öffentlicher  Aufstellung  die  Rede  ist,  drittens  weil  Polybius,  wenn  er  bloss 
das  Archiv  hätte  bezeichnen  wollen,  gewiss  nicht  die  Lage  desselben  näher 
deflnirt  hätte,  was  aber  wohl  angemessen  war,  wenn  er  die  Wand  eines  nicht 
eben  hervorragenden  öffentlichen  Gebäudes  im  Sinn  hatte.  Dass  die  aedta 
thensarum,  in  der  der  Apparat  für  die  Processionen  bei  den  Festspielen  auf- 
bewahrt ward  (Sueton  Vesp.  5;  Borghesi  opp,  2,  261;  Friedländer  Handb.  6, 
509),  unter  Aufsicht  der  Aediien  stand,  ist  ausser  Zweifel;  und  Taptieiov  ist 
wohl  das  Aerarium,  aber  überhaupt  jedes  Magazin,  und  steht  hier  nur  als  eines 
der  Gebäude  neben  dem  Tempel  der  Fides  und  dem  Jupitertempel,  in  welchem, 
wie  ich  dies  in  den  ann,  deW  Inst,  1858  p.  203  entwickelt  habe,  die  Staats- 
verträge öffentlich  aufgestellt  zu  werden  pflegten.  —  Uebrigens  befanden  sich 
Normalmasse  und  -gewichte  nicht  bloss  auf  dem  Capitol,  sondern  auch  an  an- 
deren Mittelpunkten  des  hauptstädtischen  Verkehrs,  am  Castortempel ,  am 
Traianstempel,  im  Prätorianerlager  (Gatti  ann,  deW  Inst.  1881  p.  181  as.). 

2)  Sueton  Tib,  34:  eenauii  annonam  maeeüi  senatus  arbitraiu  quotannit 
temperandam  dato  aedilibuB  negotio  popinas  gane€uqw  usque  eo  inhibendi,  ui  ne 
opera  quidem  piHoria  (s=  Backwerk,  im  Gegensatz  zum  Brot)  proponi  venalia 
sinerent  (vgl.  Plinius  k,  n.  33,  2,  32).  Derselbe  Clattd,  38:  aenaiorcm  .  •  . 
reUgavitj  quod  ,  ,  .  in  aediliiaU  inquiUnos  praediorum  suorum  contra  x>€UUim 
eocta  vendentes  muUasBet  vilieumque  intervenientem  flageUasset:  qua  de  cau$a 
etiam  coercitionem  popinarum  aedilibus  ademiL  Plautus  Worte  Bud,  371  Fleck- 
eisen :  Neptunua  ita  aolet :  quamvis  faetidioaua  aedilia  est :  ai  qftae  improbae  amU 
mercea,  iaetcU  omnea  können,  wie  andere  ähnliche  Stellen,  nicht  mit  Sicherheit 
auf  den  römischen  Aediien  bezogen  werden,. sondern  gehen  zunächst  auf  die 
hellenischen  Agoranomen. 
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3.  UeberwüchuDg  des  Sciaven-  und  Viehmarktes.  Dass  der [490] 
Verkauf  von  Sclaven  und  Vieh  ^)  überwiegend  auf  den  dazu  be- 
stimmten öflfentlichen  Plätzen,  in  Rom  ursprünglich  insbesondere 
auf  dem  forum  boarium  stattfand,  ist  ohne  Zweifel  die  nächste 
Veranlassung  dafür  geworden  die  Geschäfte  dieser  Art  unter  die 
besondere  Aufsicht  der  Aedilen  zu  stellen,  denen  sie  wahrschein- 
lich auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben  ist^).  Diese  ihre  Oberauf- 
sicht war  nicht  bloss  polizeilicher  Art,  sondern  es  wurden  auch 
die  dergleichen  Geschäfte  betreffenden  Verträge,  insofern  sie 
nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Civilrechts  eine  Givil- 
klage  [iudicium  inter  privatos)  herbeiführten,  zwar  ebenfalls  nach 
den  Regeln  des  Civilrechts  durch  magistratische  Prozessreguli- 
rung  und  Geschwornenspruch  erledigt,  aber  die  Prozessreguli- 
rung  nicht  an  den  Prätor,  sondern  an  den  Aedilen  gewiesen 
und  das  Geschwornengericht  also  von  ihm  niedergesetzt^).  Diese 
Civiljurisdiction  wurde  indess  nur  den  curulischen  Aedilen  ge- 
stattet, offenbar  weil  die  plebejischen,  als  dieser  ädilicische 
Prozess  festgestellt  ward,  noch  nicht  förmlich  als  Magistrate  der 
Gemeinde  galten  und  also  Antheil  am  Imperium  ihnen  nicht 
eingeräumt  werden  konnte.  Ob  sie  stets  auf  den  Marktverkehr 
beschränkt  geblieben  ist  oder  späterhin  auch  die  nicht  auf  dem 
Markt  abgeschlossenen  derartigen  Verträge  zur  Cognition  der 
Aedilen  gelangt  sind,  ist  zweifelhaft^).  In  welchen  Fällen  und 
in  welcher  Weise  die  Aedilen  dem  Käufer  Schutz  gegen  den 
Verkäufer  gewährten,  kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht  dar- [491] 
gelegt  werden  und  ist  darüber  auf  die  Rechtsbücher  zu  ver- 
weisen, welche  neben  dem  prätorischen  Edict  auch  das  der 
curulischen  Aedilen  aufgenommen  haben;  denn  auch  diese  Juris- 

1)  Wie  es  uns  vorMegt,  betrifft  das  Edict  der  Aedilen  maneipia  (Gell.  4, 
2,  1;  Dig,  21,  1,  1,  1),  iumenta  und  eeterum  pecw  (Dig.  21,  1,  38  pr.  $  b\ 
Die  analoglsehe  Anwendung  auf  andere  Gegenstände  (Dig.  21,  1,  1  pr.  1.  6o) 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

2)  Dass,  -wenn  keine  Aedilen  vorhanden  waren,  ihre  Jurisdiction  anderen 
Personen  übertragen  ward  [1,  477],  spricht  eher. für  als  gegen  das  Fortbestehen 
dieser  adllicischen  Function. 

3)  htdieium  dabimua  ist  die  Fonnel  des  Edicts.  Vermuthlich  wurden  nach 
Umständen  bald  ein  iudex  uimm,  bald  Reouperatoren  gegeben. 

4)  Das  Edict  in  der  den  Pandekten  einverleibten  Fassung  ist  nicht  auf 
Bfarktkäufe  beschränkt;  \het  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dies  nicht  auf  spaterer 
Redaction  beruht.  In  der  bei  Gellius  4,  2  vorUegenden  Fassung  wird  vorge- 
schrieben,  dass  jedem  Sclaven  der  titulw  beigeschrieben  sein  soll,  was  doch 

*  nur  auf  den  Marktverkauf  passt. 
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diction  hat,  wie  die  pratorische,  in  dem  tralalicisch  gewordenen 
Antrittsedict  sich  factisch  codificirt.  Die  sonst  von  der  Civil- 
Jurisdiction  ferngehaltene  Collegialität  greift  in  der  ädilicischen 
Jurisdiction  ausnahmsweise  Platz  (4^  45  A.  2);  ob  dies  von 
praktischen  Folgen  gewesen  ist,  vermögen  wir  nicht  anzugeben. 
Die  Vocation  hat  man  ohne  Zweifel  dem  Kläger  im  ädilicischen 
Prozess  so  gut  wie  im  prätorischen  gestattet,  obwohl  der  Aedil 
selbst  sie  nicht  hatte  (4,  154  A.  3). 

4'.  Massregeln  gegen  die  Theuerung  insbesondere  des  Ge- 
treides (cura  annonae)^).'  Die  Aedilen  hatten  nicht  bloss  gegen 
Betrügereien  und  Rechtswidrigkeiten  im  Handel  und  Wandel 
einzuschreiten,  sondern  überhaupt  um  die  Preise  namentlich  der 
Lebensmittel  sich  zu  bekümmern  und  nach  Vermögen  die  Theue- 
rung derselben  abzuwehren  oder  ihr  abzuhelfen.  Demnadi  wird 
auch,  wenn  Getreide,  Oel  und  dergleichen  mehr  auf  Rechnung 
der  Gemeinde  zu  ermässigten  Preisen  oder  auch  umsonst  an  die 
Bürgerschaft  abgegeben  wird,  was  natürlich  Senats-  oder  Volks- 
schluss  voraussetzt  (4,  S40],  dies  durch  die  Aedilen  ins  Werk 
gesetzt^),  und  was  von  solchen  Vorräthen  nach  Rom  kommt, 
zunächst  an  sie  abgeliefert  3) ,  wie  sie  denn  überhaupt  die  Ver- 
walter der  öffentlichen  Magazine  in  der  Hauptstadt  gewesen 
sein  müssen  ^) .  Als  später  diese  Austheilungen  gesetzlich  regu- 
lirt  und  stehend  wurden,  scheint  die  Leitung  ebenfalls  im  All- 
gemeinen den  Aedilen  geblieben  zu  sein;  wenigstens  wird  keine 
[492]  andere  mit  diesem  Geschäft  dauernd  beauftragte  Behörde  ge- 
nannt^).   Abgesehen  aber  von  solchen  Vertheiiungen,  die  herbei- 

1)  Cicero  S.  487  A.  2  nennt  dieses  Geschäft  unter  den  hauptsächlichen 
der  Aedilität. 

2)  Llv.  30,  26,  6:  magnam  vim  frumenti  ex  Hispania  miaam  .  .  .  aedi- 
lea  eunUes  qtuitemis  aerU  vicatim  populo  diacripteruni.  31,  4,  6:  (^aediUs  euru- 
Ua)  frumenti  vim  ingenUm,  quod  ex  Africa  P.  Se'ipio  miaerat,  quatemia  aeris 
populo  .  .  .  dtviaerunU  c.  60,  1 :  anncna  eo  anno  peroilia  fiiit ;  frumenti  vim 
magrumi  ex  Africa  adveetam  aedilea  eurulea  .  .  .  binia  <ieria  in  modioa  populo 
diviaerunt.  Wenn  es  nicht  bloss  Zufall  ist,  dass  von  den  plebejischen  Aedilen 
nichts  der  Art  gemeldet  wird,  so  kann  der  Onmd  nur  sein,  dass  der  Senat  dem 
vornelimeren  CoUegium  Torzugsweise  diese  Begünstigung  zuwendete.  Das^  auch 
die  plebejischen  mit  der  cura  annonae  zu  thun  haben ,  beweist  Livins  26, 
10,  1  (A.  4). 

3]  Liv.  23,  41,  7:  8ardirUam  perdomitam  nuntiat  patribua  ei  Stipendium 
quaeatorihuaj  frumentum  aedilihuay  captivoa  Q,  Fulvio  praetori  tradit, 

4)  Livius  26,  10,  1 :  Ftaccua  .  .  .  poauit  eaatra :  aedilea  plebia  eommeaiwn 
eo  comportarunt. 

5)  Dass  das  von  Curio  beabsichtigte  Allmentargesetz  iubei  aedilea  metiri 
(Caellus  ad  fam.  8,  6,  5),  hat  0.  Hirsrhfeld  (Annona  S.  41)  gewiss  mit  Recht 
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zu  fuhren  nicht  in  der  Macht  des  Aedilen  steht,  hat  er  keine 
Mittel  gegen  die  Theuerung  in  der  Hand  als  das  Multverfahren 
gegen  den  Korn  Wucherer  (S.  493}  und  etwa  die,  die  jedem  an- 
gesehenen Privatmann  auch  zu  Gebote  stehen:  geschickte  Be- 
nutzung der  vorhandenen  Conjuncturen  und  allenfalls  Eingreifen 
mit  dem  eigenen  Credit  und  dem  eigenen  Vermögen  i).  Ueber 
das  Aerarium  disponirt  er  nicht  und  kann  ebenso  wenig  für  die 
Gemeinde  bindende  Verträge  abschliessen.  —  Die  grosse  und 
immer  steigende  Wichtigkeit  dieser  Ueberwachung  der  Kom- 
preise  in  der  Hauptstadt  führte  dazu,  dass  Caesar  die  cura 
annonae  in  der  Hauptstadt  ^)  aTs  ein  von  den  übrigen  ädilicischen 
abgezweigtes  Geschäft  den  beiden  neu  hinzutretenden  aediles 
plebis.  Ceriales  übertrug  (S.  484  A.  4).  Indess  bereits  unter [493] 
Augustus  ging  die  Fürsorge  für  die  Annona  zuerst  auf  andere 
Beamte,  bald  aber  auf  den  Kaiser  selbst  und  auf  dessen  hiefür 
besonders  bestellten  Stellvertreter  {praefectus  annonae)  über,  auf 

• 

hieher  gezogen.  Es  schlieBst  dies  nicht  ans,  dass  auch  die  Pratoren  bei  solchen 
Vertheilnngen  th&Üg  waren  (S.  238)  und  dass  häufig  dafür  besondere  Guratoren 
ernannt  wurden,  auf  welche  wir  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zu- 
rückkommen. 

15  Plinius  h.  n.  18,  3,  15:  M\  Marchu  (vor  315  d.  St.;  vgl.  8.  477 
A.  1)  aed.  pL  f>rimu8  frumentum  pojnäo  in  modio$  (utlbus  datavit  (vgl.  die 
Münze  R.  M.  W.  S.  254).  Liv.  10,  11,  9:  Caritas  annonae  soUieitam  eivitaiem 
habuit  ventumque  ad  inopiae  uUimum  foret^  .  .  .  n<  eiua  viri  (Fabii  Maximi  a/ed, 
CUT.)  ewra  qualis  in  bellieis  rebu$  rmUtis  tempestatibw  füerat^  taliB  domi  tum  in 
annonae  dispensatione  praeparando  ae  eonvehendo  frumento  füisset.  LIt.  33,  42, 
8:  eo  anno  aedilee  eurules  M.  Fulviui  Nohilior  et  C,  Flaminiua  tritiei  deeiens 
C  miüa  Unis  aeria  populo  diseripserunt :  id  C.  Flamini  honoris  causa  .  .  .  ad- 
vexerunt  Siculi  Romam,  Flaminius  gratiam  eius  eommunieaverat  cum  eoüega, 
Plinius  h.  n.  15,  1,  2:  anno  DCLXXX  M.  Seius  L.  f.  aedilis  euruUs  olei  denas 
libras  singuUs  assibus  praestitit  populo  Romano  per  toium  annum,  Cicero  de  off. 
2,  17,  58:  ne  M.  quidem  8eio  vitio  datum  est^  quod  in  earitate  asse  modium 
populo  dedit ;  magna  enim  se  et  inveteraia  invidia  nee  turpi  iaetura,  qwmdo  erat 
aedüis,  nee  mioxima  liberavU.  Plinius  18,  3,  16':  T.  Seius  (?)  in  aedilitate  assi-- 
bus  populo  frumerUum  praestitü^  quam  ob  causam  ...  ei  statuae  in  Capitolio 
ae  Palatio  dieaiae  sunt:  ipsc  ntpremo  die  populi  umeris  portatus  in  rogum  est. 
Eine  um  672  geschlagene  Münze  der  aed,  pl,  M.  Fannius  und  L.  Critonins 
(R.  M.  W.  S.  592)  zeigt  zwei  Beamte  auf  Stühlen  sitzend  und  Tor  ihiien  eine 
Aehre  so  wie  den  Kopf  der  Ceres.  In  manchen  dieser  Fälle  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  die  Aedilen  Organe  der  öffentlichen  Liberalität  sind  oder  auf  eigene 
Rechnung  die  Spende  YoUzlehen. 

2)  In  den  Munieipien  blieb  die  cura  annonae  stets  das  Hauptgeschäft  der 
Aedilen;  man  braucht  dafür  nur  zu  erinnern  an  das  panem  bonum  fert  des 
pompeianischen  Candidaten  der  Aedilität  (C.  i.  L.  lY,  429)  und  das  einem 
Agoranomen  yon  Faros  gespendete  Lob  (C.  /.  Or.  2374  e)  sich  bemüht  zu  haben 
OTCoc  6  SiJiAOC  [iv]  c6et7]p(qi  xal  (a<|/tXe(qL  bndpynn  [j^p]c6uevoc  dfproic  xal  dX^Cxctc 
(bc  d(t[o>T]ciT0ic  xal  ßcXTtoroic.  Paplnian  Dig,  16,  2,  17  spricht  von  der  Con- 
demnation  eines  gewesenen  Aedilen,  quod  artiorem  annonam  aedilitatis  tempore 
praebuit. 
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'den  wir  bei  der  kaiserlichen  Gewalt  zurückkommen.  Die  aedi- 
les  Ceriales  blieben  zwar  bestehen,  scheinen  aber,  wie  manche 
andere  Beamte  der  Republik,  in  der  Kaiserzeit  eine  wirkliche 
Amtsthätigkeit  nicht  mehr  gehabt  zu  haben. 

5.  Die  Ausführung  der  gegen  den  Tafelluxus  gerichteten 
Sumptuargesetze,  insonderheit  die  Einhaltung  der  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Preismaxima  gehört  gleichfalls  zu  den  Obliegen- 
heiten der  Aedilen.  Oft  mögen  sie  in  dieser  Hinsicht  willkür- 
lich eingeschritten  sein,  wie  uns  dergleichen  von  Municipalädilen 
gemeldet  wird^);  eine  eimstliche  und  folgerichtige  Handhabung 
dieser  Gesetze,  welche  Tiberius  verständiger  Weise  geradezu 
für  unausführbar  erklärte^},  hat  wohl  niemals  stattgefunden. 

Alle  diese  Massregeln  beziehen  sich  auf  Kauf  und  Verkauf. 
Dass  die  Aedilen  sich  mit  den  Miethverträgen  nicht  befassten, 
ist  bezeugt  3)  und  insofern  begreiflich,  als  dies  keine  Marktge- 
schäfte waren.  Dagegen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  die 
Municipalädilen  der  späteren  Zeit  sich  um  die  Arbeitslöhne  küm- 
merten und  auf  deren  Regulirung  hinwirkten^);  doch  wird  dies 
auf  die  römische  Aedilität  nicht  ohne  weiteres  bezogen  werden 
dürfen. 


1)  Es  aclieint  aus  dem  Leben  gegriffen,  was  Appuleius  meL  1,  24.  25 
erzählt,  dass  der  AedlUs  yon  Hypata,  erzürnt  über  den  thearen  Preis,  zn  dem 
ein  Fischhändler  seinem  Freunde  einen  Korb  Fische  verkauft  hat,  pro  aedUi- 
tatis  imperio  denselben  ausschütten  und  die  Fische  durch  seinen  Offlcialen 
zertreten  läast,  wobei  er  nur  yergisst  dem  Käufer  das  Oeld  zurückstellen  zn 
lassen. 

2)  Tacitus  ami.  3,  52 — 55.  Die  Aedilen  führen  Klage  im  Senat  über  die 
Nichtachtung  der  Sumptuargesetze  (ineipienU  C.  Bibulo  ceteri  qvoque  aediUa 
disseruerant  apemi  swnptuariam  legem)  und  die  stetige  Uebersch reitung  der 
darin  für  die  einzelnen  Gegenstände,  besonders  die  Essvaaren  (ventfis  ei  ganeae 
paratus)  festgesetzten  Maxima  (vetita  uUnailium  pretia  augeri  in  dies)\  womit 
zusammenzustellen  ist,  dass  Tiberius  nach  Sueton  34  im  Senat  darüber  Klage 
führte,  dass  drei  muUi  mit  30000  Sesterzen  bezahlt  worden  seien.  Der  Senat 
weist  die  heikele  Sache  an  den  Kaiser  und  dieser  antwortet,  die  Aedilen  wür- 
den klüger  gethan  haben  die  Sache  gar  nicht  anzurühren.    Vgl.  S.  500  A.  2. 

3)  Ulpianus  l.  I  ad  tdÄeium  aed.  cur.  {Dig.  21,  1,  63):  aeiendum  est  ad 
vefidHioneB  solaa  hoc  edieium  pertinere  .  .  .  cur  autem  de  locationibua  nihil  edi- 
eatury  mirum  videbaiur:  fiaec  tarnen  ratio  redditur  vel  qtua  numquam  istorum 
de  hae  re  ftterat  iurhdictio  vel  quia  non  aimiliter  locationes  ut  venditionea  fluni. 

4)  Inschrift  eines  Aedilen  von  Faros  C.  I.  (?r.  2374  e:  Tcepl  t6  t&v  piio[&oD] 
dpYaCop>^vc»v  xal  Tö)V  |Jita&ou(jL£vo)v  [a6]T0uc  Siroc  ptTjSirepot  d&txnvrai  [iqpp](Sv- 
TiCev,  dTravaY^aCoJV  Ttatd  xoO;  vöfAou;  to6c  p.ev  jjti?)  dOeTEiv,  dXXd  in\  t6  epi^ov] 
icopE6ea9ai,  toC>(  ^e  dTto^iSövai  toU  [^PYl^Cop-^voi^  t6v  p.todöv  dfveu  $(x7]c-  Ganz 
unbekannt  waren  also  diese  Zustände  auch  dem  Alterthnm  nicht;  aber  in  Ita- 
lien ist  die  Lohnarbeit  freier  Leute  In  so  engen  Schranken  geblieben,  dass  für 
derartige  magistratisehe  Interyention  dort  schwerlich  Raum  war. 
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IL    Ueberwachung  der  Strassen  und  Plätze  und      [494] 

überhaupt  der  öffentlichen  Orte^}.  owraHrbts. 

4.  Die  Instandhaltung,  resp.  Umpflasterung  der  Strassen 
und  der  Trotloirs  trifft  nach  römischer  Ordnung  den  Anlieger; 
der  Aedil  aber  hat  darüber  zu  wachen,  dass  derselbe  seiner 
Pflicht  nachkomme.  In  älterer  Zeit  ist  dies  ohne  Zweifel  in  der 
Weise  geschehen,  dass  den  Anwohnern  vom  Aedilen  die  erfor- 
derliche Verrichtung  [munitio)  angesagt  und  im  Falle  def  Nicht- 
leistung dieselbe  erzwungen  ward  (S.  477  fg.).  Indess  ist  diese 
Thätigkeit  der  Aedilen  für  uns  nur  im  Municipalwesen  nach- 
weisbar; in  Rom  selbst  ist  die  eigentliche  Frohndearbeit,  wie 
im  öffentlichen  Bauwesen  überhaupt  so  auch  bei  der  Instand- 
haltung der  Strassen,  bereits  in  caesarischer  Zeit  in  so  weit 
abgekommen,  dass  der  Aedil,  wenn  der  Pflichtige  säumig  ist, 
die  Arbeit  auf  Rechnung  des  Beikommenden  einem  Unternehmer 
in  Aecord  giebt^}.  Wo  die  Strasse  an  einem  öffentlichen  Ge- 
bäude vorbeiführt,  verdingt  der  Aedil  gleichfalls  die  erforder- 
liche* Arbeit,   hier  jedoch  für  Rechnung  des   Aerars^).    Weiter 

1)  Insofern  heissen  die  Aedilen  bei  Cicero  Q.  487  A.  1  cwraiores  urbiSj 
und  deflnirt  das  Jnlische  Manicipalgesetz  Z.  69  die  Aedilen  als  diejenigen  Ma- 
gistrate quei  vieis  loeeisque  puhlieeU  it(rhii)  B(om<u)  ^(ropiiuyje  u(rbe{)  R(omae) 
p(a$8U8)  M  purgandeU  praerunt»  Vgl.  Cicero  Verr,  1,  14,  36:  mihi  totam  ur- 
bem  iuendam  esse  commistam.  TeohniBch  wird  diese  Thätigkeit  der  Aedilen 
besonders  als  procuratio  bezeichnet,  so  in  Bezug  auf  die  atdes  aaerae  (S.  479 
A.  3;  S.  606  A.  4;  S.  507  A.  2.  3;  Tgl.  S.  499  A.  2)  und  privatae  (S.  479 
A.  3;  S.  511  A.  3)  und  in  Bezug  auf  die  Strassen  (S.  5t5  A.  3). 

2)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  20:  qwu  viae  in  urhem  R(nn(am)  propHuve 
ti.  S,  p.  M  ubei  eontinente  hahitabitur  sunt  eruntj  quoius  ante  aedifieium  earum 
qua  via  erü,  is  tarn  viam  arbitratu  .  .  .  aediUt .  .  .  iueatur,  isque  aedilia  euratOf 
Uli  Quorum  ante  aedifieium  erit  quamque  viam  h.  L  quemque  tueri  oportebitf  ei 
omne8  eam  viam  arbitratu  eiua  tueantur  neve  eo  loeo  a[qua]  eonaistatj  quo  mtims 
eommode  poptUua  ea  via  utatur.  Wie  der  Aedil  zu  verfahren  hat,  wenn  der 
Rlgenthümer  saumig  ist,  wird  in  dem  Qesetz  weiter  Z.  32—45  ausführlich  an- 
geordnet Z.  53  fg. :  guoiu$  ante  aedifieium  $emita  in  loeo  erit^  ts  eam  $emiUtm 
eo  aedißeio  perpetuo  lapidibw  perpetueii  integris  eontinentem  eonatratam  reete 
habeto  arbitratu  .  .  .  aedilia,  Oanz  ahnliche  Instructionen  giebt  Papinian  Dig. 
43,  10,  1,  3  für  die  QuattnorTim  viis  purgandis:  irtoxEudCetv  hk  toIc  65ouc 
Toic  ^i](iioo(ac  xvzä  n^v  iaurou  oixCav  Sxaotov  xal  tdc  u^po^^öac  ixxa(^a(petv  rd; 
i%  Tou  &ica(dpiou  xal  iictoxcuöiCctv  oSto;,  c&c  av  (jl9]  xoiXu'q  äf&a^av  ijzvh^au 

3)  Julisches  Gesetz  Z.  29 :  quae  via  intra  aedem  eaeram  et  (vielmehr  aut") 
aedifieium  loewnoe  publicum  et  inter  aedifieium  privatum  est  erit,  eins  viae  par- 
tem  dimidiam  . . .  aediUs  .  .  .  tuemdam  loeato.  Z.  46 :  quam  viam  h,  l.  tuem- 
dam  loeari  oportebitj  aedilia,  quem  eam  viam  tuendam  loeare  oporUhity  ia  eam 
viam  per  q.  urb,  .  .  .  tuemdam  loeatOy  utei  eam  viam  arbitratu  eiu»,  quei  eam 
viam  loeandam  euraverit  tueatw.  Es  folgt  die  Anordnung  über  die  Zahlung 
aus  dem  Aerar.  0 
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ist  er  nicht  befugt  auf  öffentliche  Rechnung  Pflasterungsarbeiten 
voiTiehmen  zu  lassen  i). 
[195]  2.  Auch  die  Reinhaltung  der  Strassen  ist,  ohne  Zweifel  von 
je  her,  ein  Hauptgeschäft  der  Aedilen  gewesen.  Dieselbe  ward 
zwar  in  späterer  Zeit  zunächst  durch  die  zu  diesem  besonderen 
Zweck  bestellten  Unterbeamten  beschafft,  auf  die  wir  weiterhin 
zurückkommen ;  aber  die  Oberaufsicht  darüber  und  die  Verant- 
wortlichkeit dafür  haben  die  Aedilen  immer  behalten  ^) .  Daraas 
folgt  weiter,  dass  es  dem  Aedilen  zusteht  alle  Gegenstände,  die 
auf  offener  Strasse  sich  vorfinden  und  den  Verkehr  hemmen,  ohne 
weiteres  zu  beseitigen  ^) .  Davon  ist  es  nur  eine  Anwendung,  dass 
das  Uebergreifen  des  Privatbauens  auf  die  öffentliche  Strasse  unter 
die  Gompetenz  der  Aedilen  fällt  ^]  und  dass  bei  Aufstellung  von 


1)  Was  das  St&dtrecht  von  Genetiva  c.  77  anordnet:  n  quis  vias  fona» 
eloaeai  Ilvit  (S.  488  A.  1)  atdmuyoe  puhUu  faeere  inmittert  eommutare  atdi- 
ficare  munire  intra  .  .  .  finea  .  .  .  col(m(^iae)  Jul(iae)  .  .  .  volety  quot  eUu  sme 
iniuria  privatorum  fiet,  it  is  faeere  liceto  mag  auch  für  Rom  gegolten  haben: 
aber  durch  die  hinzugefügte  Glausel  wird  diese  Befagniss  ziemlich  aanulUrt. 

2)  Julisches  Mnnicipalgesetz  Z.  50:  quominus  aed(üe8)  ei  llllvir(ei)  vieis 
in  urbem  purgandeiSy  IIvir(ei)  vieU  extra  propiusve  urhem  Rom(am')  passuB  [M] 
purgandeis  queiquomque  erurU  vias  püblieaB  purgathdaa  eureni  eiiuqiu  rei  poteka- 
lern  haheant  ita  üUi  legibus  pl(ebei}ve  tc(iti8)  $(enatu8]{ve]  c(pniulU8)  oportet 
oportebitj  eum  h.  U  n.  r.  Sueton  Vesp.  5:  cum  aedilem  eum  C.  Caesar  sueeen^ 
sens  curam  verrendis  vüs  non  adhibitam  luto  iusaiaset  oppUri  eongesto  per  mi- 
Utes  in  praetextae  sinum.  Dasselbe  erzählt  Dio  59,  12.  Auch  Plautus  Stich. 
352  sagt  Yon  einem  eifrig  Scheuernden  und  Fegenden:  sine  suffragio  populi 
tarnen  aedilitatem  hie  quidem  gerit.  Was  Papinian  (Dtp.  43,  10)  hierüber  Tor- 
bringt,'  bezieht  sich  auf  die  Unterbeamten  der  Aedilen,  die  Quattuorvim  vüs 
pttrgandis. 

3)  Unmittelbare  Belege  für  die  römische  Aedilitat  fehlen ;  analogifich  kommt 
zur  Anwendung,  was  Paulus  Dig,  18,  6,  13  [12]  von  dem  Municipalädilen  tagt : 
leetos  emptos  a^diUs,  eum  in  via  publica  positi  esaent,  coneidit  und  die  ausführ- 
lichen Vorschriften  bei  Papinian  Dig.  43,  10  a.  E.,  dass  der  Quattuorvir  daa  Hin- 
werfen von  Unrath  und  todten  Thieren  auf  die  Strasse  yerhindem  und  ebenso 
den  Handwerkern  nicht  gestatten  soll  ihr  Fabricat  auf  die  Strassen  abzustellen. 
Ohne  Zweifel  hat  auch  die  in  Rom  sehr  beschrankte  Wagencirculation  (vgL  1, 
393)  unter  ädilicischer  Controle  gestanden,  obwohl  dies  nirgends  geradezu  ge- 
sagt wird. 

4)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  68  fg. :  quae  loca  ptiblica  porticusve  pMi- 
cae  in  fj^rbe")  R(^oma)  .  .  .  surU  erunt,  quorum  loeorum  quoiusque  portieus  aedi' 
liwn  eorumve  mag(isUratuom')j  quei  vieis  loceisque  publieeis  u(rbi8)  R{omae')  .  .  . 
purgar^is  praeruntj  legibus  procuratio  est  erity  nei  quis  in  ieis  loeeia  inve  ieis 
portieibus  quid  inaedifleatum  inmoUtumve  habetOj  neve  ea  loca  porticumve  quam 
possidetOy  neveeorum  quod  saeptum  clauaumve  habeto^  quominus  eis  loeeis  porti- 
cibusque  populus  utatur  pateantve.  Es  folgen  die  ausgenommenen  Fälle,  in 
denen  durch  Volks-  (Tder  Senatsbeschluss  oder  magistratlsehe  Verpachtung  oder 
Attribntion  für  ein  öffentliches  Bodenstück  der  Sonderbesitz  zugelassen  ist. 
—  Hieher  gehört  auch  in  der  Hauptsache,  dass  das  Stadtrecht  von  Genetiva 
c.  73  die  innerhalb  der  Stadt  gegen  das  Orabrecht  aufführten  Baulichkeiten 
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Bildsaulen  oder  Heiligthttmern  auf  öffentlichem  Boden  neben  dem  [496] 
Censor  (S.  443)  auch  der  Aedil  in  Betracht  kommt  ^]. 

3.  Wie  über  die  öffentlichen  Strassen  ftfhrte  der  Aedil  auch 
über  die  Tempel  und  die  öffentlichen  Gebäude  die  Oberauf- 
sicht^), so  dass  zum  Beispiel  die  Hausmeister  in  denselben  zu- 
nächst von  ihm  abhingen').  Auch  wenn  ein  an  die  öffentliche 
Strasse  anstossendes  Privatgebftude  den  Einsturz  droht,  müssen 
die  Aedilei)  die  Mittel  gehabt  haben  die  Gemeinde  vor  Schaden 
zu  bewahren^).  Mit  dem  Bauwesen  selbst  aber  können  sie  nur 
in  so  weit  zu  thun  gehabt  haben,  als  dies  von  der  Oberauf- 
sicht nicht  zu  trennen  ist ;  die  Instandhaltung  der  Gebäude  wird 
bekanntlich  an  Unternehmer  verdungen  und  der  Abschluss  und 
die  Abnahme  dieser  Vertrage  geht  den  Aedilen  nichts  an^). 

4.  Die  Occupation  von  öffentlichem  Grund  und  Boden  zu 
Privatzwecken  gestattet  in  wichtigeren  Fällen,  insbesondere  wohl 


den  DnoYim  (ygl.  S.  488  A.  1)  und  den  Aedilen  nlederznreissen  vorschreibt 
(itque  quot  inaedifieatitm  erit  Jlviri  aedilisve  dimolitndum  curanl6)y  obwohl  diese 
Anordnung  anch  die  gleichartigen  anf  PriTatgrund  errichteten  Anlagen  mit 
umfasat 

1)  Daher  werden  anf  der  stadtrömischen  Ära  ans  der  letzten  Zeit  der  Re-  * 
publik  C.  /.  L.  I,  808  die  Aedilen  genannt,  nnter  denen  sie  gesetzt  ist.  Unter 
einem  campanischen  Weihgeschenk  stehen  die  Namen  der  Ilviri  aedüeSj  welche 
l(ocwn)  'd(edefunt)  (C.  X,  3822).    Vgl.  nnten  S.  516  ^.  3. 

2)  Dies  ist  die  ctedium  sacrarum  procuratio,  die  nicht  bloss  die  Etymologen 
(S.  479  A.  3),  sondern  anch  Cicero  Verr.  5,  14,  36  als  ein  Hauptgeschäft  der 
Aedilen  bezeichnen.  Vgl.  S.  499  A.  2.  S.  506  A.  4.  —  Einen  merkwürdigen 
Beleg  dafür  gewährt  das  kürzlich  auf  dem  Esquilin  gefundene  Senatusconsult 
wahrscheinlich  aus  dem  letzten  Jahrh.  der  Republik  C.  L  L.  VI,  n.  3823; 
darin  werden  gewisse  Personen,  wahrscheinlich  die  Redemptoren  einer  heiligen 
Stätte,  angewiesen  deren  Instandhaltung  zu  beschaffen  afhlUaiu  aedüium  plei- 
beium.    Vgl.  S.  515  A.  2. 

8)  Yarro  de  r.  r.  1,  2,  2:  veneram  in  aedem  TtUuris  rogatus  ab  aeditimo 
.  .  .  (aeditimus)  accerütus  ah  aediU,  cums  proeuratio  kuius  templi  est,  nondum 
rediit.    Vgl.  1,  330  A.  4  und  Marquardt  im  Handbuch  6,  214. 

4)  Wie  dem  Privateigenthümer  so  steht  auch  dem,  der  für  ein  öffentliches 
Qebäude  mit  der  Gemeinde  den  Tnitionsvertrag  abgeschlossen  hat,  das  Ver- 
fahren damni  infecti  zu  (1,  177  A.  2);  ob  auch  der  Magistrat  selbst  zu  dem- 
seihen  greifen  oder  wie  er  sonst  die  Gemeinde  schützen  kann,  weiss  ich  nicht 
zu  sagen.  Den  Quattuorvirn  viis  purgandia  legt  Papinian  (43,  10,  1,  1)  die 
Befugniss  bei  den  Eigenthümer  des  Schaden  drohenden  Gebäudes  durch  Multen 
zur  Herstellung  desselben  zu  zwingen. 

6)  Das  eigentlich  censorlsche  Geschäft  der  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude  geht,  wenn  Censoren  fehlen,  über  auf  die  Consuln  oder  Prätoren,  nicht 
auf  die  Aedilen  (S.  426).  Dass  der  falsche  Asconius  zu  den  Verrinen  L  1,  50, 
130  in  dieser  Beziehung  von  einer  aedilium  eura  annua  spricht,  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  von  Ihm  commentirten  Text  und  ist  verkehrt.  —  Die  aus  dem 
Multprozess  für  den  Aedilen  sich  ergebende  Möglichkeit  öffentliche  Bauten  aus- 
zuführen ist  etwas  ganz  anderes. 
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[497] wo  es  sich  um  bleibende  Verhältnisse  handelt,  der  Censor 
(S.  435),  in  minder  wichtigen  wahrscheinlich  der  Aedil;  we- 
nigstens finden  sich  Belege  für  eine  derartige  Befugniss  des 
Hunicipalädilen  ^) . 

5.  Dass  für  die  Abgabe  des  Wassers  aus  den  öffentlichen 
Wasserleitungen  ohne  oder  gegen  Entgelt  die  Aedilen  neben  den 
Censoren  competent  waren,  ist  schon  S.  436  ausgeführt  worden. 
Hier  finden  wir  auch  die  Aedilen  für  die  Instandhaltung  der  be- 
treffenden Baulichkeiten  mit  verwendet  (S.  478  A.  3). 

6.  Das  Halten  von  gefährlichen  Thieren  an  öffentlicher 
Strasse  haben  ebenfalls  die  Aedilen  zu  verhindern^].  In  diesem 
Falle  ist  sogar  dasselbe  geschehen,  was  wir  bei  dem  Marktge- 
schäft fanden:  der  Civilprozess  wegen  damnum  iniuria  datum^ 
der  durch  solche  Vorgänge  veranlasst  wird,  geht  nicht  an  den 
Prätor,  sondern  an  den  curulischen  Aedilen.  Dass  die  cura 
tirbis  auch  die  öffentliche  Gesundheitspflege  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  in  sich  schloss,  kann  nicht  bezweifelt  werden  ^j. 
In  wie  weit  die  Aedilen  im  Uebrigen  befugt  gewesen  sein  mögen 
im  Interesse  des  Verkehrs  Gefährdungen  und  Uebelstände  abzu- 

•  stellen,  muss  dahingestellt  bleiben^). 

1)  Bei  der  Brücke  oberhalb  der  Tiberlnsel  Im  Flusse  selbst  sind  kürzlicb 
zwei  gleichartige  sicher  mit  dem  eampui  Agrippae  In  Znsammenhang' stehende 
Termlnalstelne  (BuU.  com,  areh,  1886  p.  99)  aufgefunden  worden,  der  eine 
mit  der  Inschrift  M.  Agrippa:  privat,  t(er,  der  andere  mit  folgender:  .  .  Sep^ 
tumius  [8]<ibinu9  aed„  cur,  areas  a  cippo  ad  Tiberim  (Utrib[uit]^  was  hier  ver- 
muthlich  die  Vergebung  nur  der  Benutzung  an  PrlTate  bezeichnet.  Die  im  Am- 
phitheater von  Pompeji  angeschriebene  Inschrift  (0.  /.  L,  XV,  1096):  permissu 
aedilium  Cn,  Aniniiu  Fortunatus  oceup(avU')  und  die  ähnlichen  (daselbst  1097. 
1097  a.  2996.  2996  a)  hat  R.  Schöne  (Heimes  4,  138),  gewiss  mit  Recht,  auf 
Personen  bezogen,  die  einen  Yerkaufsstand  im  Amphitheater  von  den  Aedilen 
angewiesen  erhielten.  Ebenso  wird  es  Sache  der  Aedilen  gewesen  sein  die 
Vorschrift  des  Juliachen  Municipalgesetzes  Z.  77  fg.  zur  Ausfuhrung  zu  bringen, 
wonach  jedem,  der  in  Rom  ein  Volksfest  geben  wollte,  die  Benutzung  des  öffent- 
lichen Grundes  zu  diesem  Zweck  zu  gestatten  war.  Gleichartig  ist  auch  die 
Erlaubniss  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken  (S.  507  A.  1). 

2)  Aedilicisches  Edict  Dig.  21,  1,  40 — 42:  ne  quis  canerriy  verrem  vel  mi- 
norem aprum,  lupum,  ursum,  pantheram,  leonem,  aUudve  quod  noceret  anmud^ 
sive  aoluta  sint  sive  alligata  [Ua],  ut  corUineri  vineulis  quo  minus  damnum  in- 
ferant  non  posaint,  qua  vulgo  Her  fity  ita  habui$se  veUt,  ut  cuiqtuim  noeere 
damnumve  dort  po$$it.  Es  folgen  die  Strafbestimmungen  gegen  den  Coutra- 
venlenteD. 

3)  Liy.  8,  18,  4:  cum  priimores  civitatis  similibus  morbis  eodemque  ferme 
omnes  eventu  morerentur,  ancilla  quaedam  ad  Q.  Fabium  Maximum  aediUm 
curuUm  indicaturam  se  causam  publicae  pestis  professa  est,  si  db  eo  fides  sibi 
data  esset  haud  futurum  noxiae  indicium.  Fabius  confestim  rem  ad  eonsules, 
consules  ad  sen(Uum  referunt.  Die  Giftmischerei  als  solche  geht  die  Aedilen 
nichts  an. 

4)  Aus    den    strassenpolizeilichen  Phantasien   des   Parasiten    bei  Plautu^ 
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7.  Dass  die  Verbrennung  von  Büchern  auf  Öffentlichem  Markt 
nicht  selten  den  AediJen  überwiesen   wird^),  erklärt  sich  ver- 
muthlich  daraus,   dass  dabei  auf  die  Schonung  des  Strassen- [498] 
pflasters  und  die  Vermeidung  von  Feuersgefahr  Rücksicht  zu 
nehmen  war. 

8.  Die  Entfernung  derjenigen  Personen,  die  sich  auf  öffent- 
licher Strasse  nicht  in  standesmässiger  Kleidung  zeigten,  war 
Sache  der  Äedilen^j. 

9.  Auch  bei  den  religiösen  Feierlichkeiten,  die  die  ganze 
Stadt  beging,  insbesondere  den  Supplicationen  waren  begreif- 
licher Weise  die  Aedilen  betheiligt^);  ebenso  bei  der  Procura- 
tion  der  Prodigien,  so  weit  diese  die  Gemeinde  angingt).  Sie 
haben  auch  die  in  Rom  stattfindenden  Dedicationen  und  über- 
haupt die  religiösen  Acte  zu  überwachen  und  als  Wächter  der 
öffentlichen  Cultstdtten  gegen  fremdländische  und  verbotene  Re- 
ligionshandlungen einzuschreiten  ^) . 

Capt,  4,  2,  die  (Z.  823  Fleckeisen)  als  edietionet  aediliciae  bezeichnet  werden, 
wird  man  nicht  ohne  weiteres  folgern  dürfen,  dass  der  romische  Aedil  zum 
Beispiel  wegen  ühler  Gerüche,  die  den  Verkehr  belästigten,  einzuschreiten  be- 
fugt war. 

1)  Tacltas  ann.  4,  36:  libroa  per  aedües  cremandos  eermiere  patres.  Dio 
56,  27.  57,  24.  Aber  auch  die  Capltaltriumvirn  leiten  diesen  Act  (Tadtus 
Agr,  2).  Die  eigentliche  Vollstreckung  haben  die  vietimarii  (Liv.  40,  29,  14; 
Bd.  1  S.  367  A.  2). 

2)  Sueton  Äug,  40 :  negotium  aediUhu$  dedit,  ne  quem  posihae  paterentur 
in  foro  eircave  nisi  poaitis  laeemis  togatum  eonsUtere, 

3)  Festns  p.  158 :  murrata  potione  mos  antiquos  indieio  e«t,  quod  etiamnuno 
aedilea  per  iupplieatione»  dis  addunt  ad  pulvinaria.  Dergleichen  Opfer  werden 
der  Regel  nach  Ton  den  Gonsuln  dargebracht  (z.  B.  LIt.  42,  30,  8)  nnd  schon 
dies  erklärt  hinreichend,  dass  ihnen  dabei  die  Aedilen  hülfeleistend  zur  Seite 
standen.  Auf  dieselben  Supplicationen  mag  sich  beziehen,  dass  den  Aedilen 
die  Auswahl  der  Opferthlere  zukam  (Festus  p.  186 :  optatam  hostiam,  alH  opti- 
mam  appellant  eam,  quam  aedilis  tribua  consUtutia  hostiis  optai  quam  inmolari 
veHf);  obwohl  es  auch  nicht  auffallend  wäre,  wenn  den  Aedilen  dies  Geschäft 
bei  Jedem  von  einem  höheren  Magistrat  darzubringenden  Opfer  obgelegen  hat. 
Im  Uebrigen  ist  von  einer  allgemeinen  sacralen  Thätlgkelt  der  römischen  Aedilen 
nichts  wahrzunehmen;  denn  von  den  beiden  öfter  in  dieser  Hinsicht  ange- 
führten Stellen  aus  Yarros  Eumeniden  und  aus  dessen  Gato  ist  die  erste  hoif- 
nungslos  zerrüttet  (S.  479  A.  1)  und  in  der  zweiten  (Nonius  p.  108  unter 
edusam)  ist  aedüibua  eine  längst  beseitigte  falsche  Lesung.  Ueber  die  Bethei- 
ligung der  Aedilen  an  dem  Cerescult  vgl.  S.  521  A.  2. 

4)  Liv.  27,  37  erzählt,  dass,  als  im  J.  647  der  Tempel  der  Juno  auf  dem 
Aventln  vom  Blitz  getroffen  war,  naßh  eingeholtem  Gutachten  der  Haruspices 
zur  Procurirung  dieses  Zeichens  edMo  aedüium  eurulium  die  römischen  Frauen 
auf  das  Gapltol  berufen  wurden.  Noch  Martial  11,  102,  7  sagt  von  einer  bild-, 
aber  nur  als  Bild  schönen  Frap:  audiat  aedilU  ne  te  videatque  caoeto:  porten- 
tum  e$tj  quoiiena  coepii  imago  loqui.  Wenn  also  ein  Bild  anfing  zu  reden,  so 
ging  die  Anzeige  zunächst  an  den  Aedilen. 

5)  Schon  im  J.  326  soll  den   Volksädllen  der  Auftrag  ertheilt   sein,  ui 
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[499]  10.  Die  Aufsicht  der  Aedilen  über  die  Leichenzüge  knüpft 

zunächst  wohl  an  die  Beaufsichtigung  des  Strassenverkehrs  an, 

.    obwohl  das  darauf  bezügliche  ädilicische  Edict  sich  vorzugsweise 

auf  die  Handhabung  der  gegen  den  Bestattungsluxus  gerichteten 

Prohibitivgesetze  bezogen  zu  haben  scheint^]. 

11.  Dasselbe  gilt  von  der  Aufsicht  über  die  öffentlichen 
Festlichkeiten,  welche  die  Aedilen  auch  in  dem  Fall  hatten, 
wo  die  cura  ludorum  ihnen  nicht  oblagt). 

IS.  Auch  bei  Störungen  des  Verkehrs  auf  der  öffentlichen 
Strasse  haben  die  Aedilen  und  ihre  Unterbeamten  einzuschrei- 
ten»). 

13.  Bei  dem  Feuerlöschwesen-  waren  die  Aedilen  in  repu- 
blikanischer Zeit  nur  in  untergeordneter  Weise  betheiligt  (1 ,  328 
A.  3).  Unter  Augustus  wurde  die  Leitung  desselben  den  curu- 
lischen  Aedilen  überwiesen,  die  sie  indess  nicht  lange  behielten 
(a.  a.  0.). 

14.  Diejenigen  Privatanstalten,  welche  dem  Publicum  ins- 
gemein   geöffnet    waren,    insbesondere   die  Bäder*),    die   Gar- 

« 

animadverterent,  ne  qui  nisi  Romani  dii  neu  quo  alio  more  quam  patrio  eoleren^ 
tur,  was  wenigstens  für  die  spätere  Aedilitit  beweisend  ist.  Aeknlich  kcisst 
es  zum  J.  542  (Liv.  25,  1)^  nachdem  bemerkt  worden  ist,  dass  die  ausländi- 
schen Religionshandlungen  nioht  bloss  in  seereto  atque  intra  parietesy  sed  in 
pubUco  eiiam  ae  foro  Capttolioque  vollzogen  würden :  incusati  graviter  ab  aenatu 
aedilea  triumvirique  capiiales,  quod  non  proMberentf  cum  emovert  tarn  muüiiw 
dinem  e  foro  ae  disieere  apparatua  aaerorum  conati  eaaenU  haud  procul  afuit, 
quin  violarentur.  Die  Verwendung  der  Aedilen  im  Bacchanalienprozess  (S.  488 
A.  3),  obwohl  offenbar  ausserordentlicher  Art,  knüpft  ebenfalls  hier  an.  Darum 
sagt  auch  Cicero  de  har.  reap.  18,  27  in  Beziehuug  auf  den  Oult  der  Götter- 
mutter: cunUia  aedUitaa  .  .  .  maxime  hanc  tueri  religionem  aoleL 

1)  Cicero  PhiL  9,  7,  17:  aenatum  cenaere  atque  e  re  p.  exialimare  aedtUa 
curulea  edictum,  quod  de  funeribua  habeantj  8er,  Sulpieii  .  .  .  funeri  remiltere. 
Ovid.  faat.  6,  668  führt  unter  den  Beschwerden,  die  die  Secession  der  Tlbi- 
cines  nach  Tibur  veranlasste,  auf,  quod  aediUaf  pompam  qui  funeria  irenJt,  arti- 
ficea  aoloa  iuaaerat  eaae  decem,  wo  also  die  Aedilen  nur  die  Vorschrift  der  zwölf 
Tafeln  (Cicero  de  leg.  2,  29,  54)  zur  Ausführung  brachten.  Orelli  48:  ex  ven- 
ditione  Attalicor(um)j  quae  eia  per  edictum  aedilis  in  aepulerum  C,  Ceati  ex  teatO' 
mento  eius  inferre  non  licuit,  wobei  man  auch  erinnert  wird  an  das  mortuo 
auTum  ne  addito  der  zwölf  Tafeln.  Auf  eine  allgemeine  Aufsicht  der  Aedilen 
über  das  Begräbnisswesen  deutet  dagegen  die  stadtrömische  Inschrift  C,  VI, 
12389:  in  hoc  monumento  .  .  .  corp{t*«)  per  aedU(ju)  inferri  licebit  (vgl.  S.  329 
A.  3). 

2)  Macrobius  aat  2,  6,  1 :  lapidatua  a  populo  Vatiniua  cum  gladialorium 
munua  ederet  obtinueratj  ut  aediUa  edieerent^  ne  quia  in  harenam  niai  pomum 
miaiaae  vtUet, 

3)  Diese  von  Papinian  Dig,  48,  10,  1,  5  für  den  Quattuorvir  ausgesprochene 
Anweisung  wird  auch  auf  ihre  Vorgesetzten  bezogen  werden  dürfen. 

4)  Seneca  epiat,  86,  10:  quam  iuvat  Uta  balnea  intrare  obacura  et  gregali 
iectorio  inducia,  quae  acirea  Catonem  tibi  aedilem  out  Fabium  Maximum  aut  ex 
ComeUia  aliquem  manu  aua  temperaaael  nam  hoc  quoque  rhobiliaaimi  aedilea  fun- 
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küchen^),  die  Bordelle  ^j  unterstanden  der  Aufsicht  des  Aedilen,  [500] 
theils  um  die  innere  Einrichtung  derselben,  theils  um  die  Ein- 
haltung der  dafür  bestehenden  Polizeigesetze  zu  controliren.    In 
diejenigen  Privathäuser  dagegen,   die  dem  Publicum  nicht  ge- 
öffnet waren,  stand  ihm  der  Eintritt  nicht  frei  3). 

Wie  mannichfaltig  auch  die  cura  urbis  der  Aedilen  gewesen  ^^^^^^^' 
ist,  so  sind  doch  die  leitenden  Gesichtspunkte  namentlich  in 
negativer  Hinsicht  zu  erkennen.  Ueber  das  Eigenthum  der  Ge- 
meinde zu  verfügen  und  für  sie  bindende  Verpflichtungen  *  ein- 
zugehen ist  Sache  der  Oberbeamten,  insonderheit  des  Censors; 
der  Aedilis  verfügt  nur  in  geringfügigen  Fallen  über  Gemeinde- 
gut, zum  Beispiel  bei  der  Anweisung  von  Standplatzen  auf 
Öffentlichem  Grunde  (4)  und  von  Wasser  aus  der  öffentlichen 
Leitung  (5) ;  und  noch  seltener  nimmt  er  für  sie  Arbeiten  ab 
oder  schliesst  für  sie  Verträge,  wie  dies  zuweilen  bei  den 
Wasserleitungen  (5),  regelmässig  bei  den  der  Gemeinde  oblie- 
genden Pflasterungen  (i)  vorgekommen  ist.    Wo  aber  ausnahms- 

gebantur  officio  intrandi  ea  loca  quae  populum  recepidbant  exigendique  mundiUaa 
ei  utiUm  ae  svilubrem  temperaturam.  Es  handelt  sich  hier  also  um  alle  dem 
Pablicam  geöffneten  Badeanstalten,  mochten  sie  öffentlich  oder  privat  sein. 
Vgl.  denselben  *d«  vita  heata  7,  3:  voluptaiem  IcUitantetn  saepiua  ac  tenehras 
eaptanttm  -eirea  balinea  ao  mdatoria  ae  loea  aedilem  metuentia,.  Plntarch  tympos, 
proibl,  3,  10,  3  p.  658  führt  ans,  dass  das  Oliyenholz  für  den  Gebraooh  in  den 
Bädern  nicht  tauge :  Sdev  ot  ^ap(evT£c  drfo^>i6ikoi  touc  Ip^oXaSouvtac  o6x  Icnatv 
dXatvoic  ^Xoic  Yp^jodai,  xaMiztp  o6('  atpac  dfAßaXeiv  eU  t9|v  oir^xauotv '  at  Y^p 
dnb  to(St(ov  dva9u(i.id(oeic  xap7)ßap(a<  %a\  oxoT(6(jLaTa  rote  Xouopif^oic  ifj.iTOioi>9iv. 
Danach  voxden  die  Lieferungscontracte  über  das  Heiznngsmaterial  für  die 
Bäder  (vgl.  C.  /.  L.  X,  3678)  von  den  Aedilen  abgeschlossen,  nnd  es  mag 
dies  auch  für  die  stadtiömlschen  gelten,  obwohl  Plutarch  schwerlich  zunächst 
an  diese  denkt. 

1)  Dafür  sprechen  ausser  den  S.  500  A.  2  angeführten  Stellen  die  folgen- 
den Martials  5,  84 :  et  hlando  male  prodiiua  friUüo  areana  modo  raptus  e  popma 
aedilem  rogat  udue  aleator  und  14,  1,  3:  nee  timet  (während  der  Saturni^lien) 
aedilem  moto  tpeetare  fritiUo. 

2)  Dless  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  diejenigen  Frauenzimmer,  die 
als  öffentliche  Dirnen  gelten  und  damit  sich  den  für  Stuprum  bestehenden 
Strafen  entziehen  wollten,  die  dessfällige  Erklärung  bei  den  Aedilen  abgaben. 
Tacitus  ann,  2,  86 :  Vistilia  praetoria  famüia  genita  lieenUam  itupri  apud  aedi- 
Us  vulgaveraty  qui  iatis  poenarum  adversum  impudicas  in  ipta  profeatione  flagitii 
eredebant,  Origenes  philocal.  4,  63:  ort  oi  xaXoufjievoi  difjL(fißoXoi  ^ods  icore 
itpoeoDQxÖTCc  Ttaovovrec  xal  Staxi^^vrec  xal  tat;  £iTidup.(aic  xwv  cloiövroiv  8oü- 
Xe^ovrec  •  Soxepov  oi  ol  dfo^as6\t.oi  toütou;  ^S&oav.  Vgl.  Sueton  Tib,  35 :  fe- 
minae  famoaae^  ut  ad  evitandaa  poenas  iure  ae  dignitate  mattonali  exolvererUurf 
lenocinium  profiteri  eoeperant, 

3)  Dass  bei  der  Bacchanalien  Verschwörung  die  plebejischen  Aedilen  ange- 
wiesen werden  die  Vornahme  strafbarer  Handlongen  in  operto  (d.  h.  im  ge- 
schlossenen Raum)  zu  verhindern  (S.  488  A.  3),  ist  eine  die  Regel  bestäti- 
gende Ausnahme.     Wenn   die   varronische  Etymologie  dem  Aedilen   neben   der 
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weise  der  Aedilis  einen  Gontraet  schliesst  und  Zahlung  aus  der 
Staatskasse  veranlasst,  setzt  er  den  Quästor  von  dem  abge- 
schlossenen Gontraet  in  Kenntniss  und  lässt  diesen  das  Weitere 
besorgen  ^).  Darauf,  dass  trotz  der  cura  annonae  nie  durch  den 
Aedilen  Getreidekäufe  geschlossen  (S.  503)  und  überhaupt  nie 
Summen  aus  dem  Aerarium  ihm  zur  Verrechnung  ttberwiesen 
[501]  werden  (4,  242.  295.  [675]),  ist  bereits  hingewiesen  worden. 
Noch  weniger  haben  die'Aedilen  je  öffentliche  Bauten  aus  Staats- 
mitteln hergestellt;  was  Agrippa  in  seiner  berühmten  Aedilität 
720  d.  St.  in  dieser  Hinsicht  that,  bestritt  er  aus  dem  eigenen 
Vermögen*^).  Ganz  richtig  wird  daher  die  Stellung  des  Aedilen 
zu  dem  Gemeindevermögen  als  ;7roct/ra^io  bezeichnet  (S.  505  A.  4); 
Disposition  über  dasselbe  hat  er  nicht,  wohl  aber  die  Pflicht 
dasselbe  zu  schützen  und  zu  überwachen. 

Dass  diese  Ueberwachung  sich  vielfältig  mit  der  auf  die 
Unschädlichmachung  und  Bestrafung  der  Verbrecher  gerichteten 
magistratischen  Thätigkeit  berührt,  liegt  auf  der  Hand;  aber 
die  eigentliche  Sicherheitspolizei  ist  nicht  zunächst  Sache  der 
Aedilen,  die  zum  Beispiel  mit  den  Diebstahlssachen  gar  nichts 
zu  schaffen  haben,  sondern  vielmehr  der  tres  viri  capüaUs,  mit 
denen  jene  allerdings  nicht  selten,  zum  Beispiel  bei  dem  Lösch- 
wesen und  bei  dem  Einschreiten  gegen  fremde  Gülte,  gemein- 
schaftlich handeln. 
coercition.  Uebcr  die  Zwangsmittel,   die  dem  Aedilen  für  seine  cura 

urbis  zur  Verfügung  stehen,  ist  wenig  besonderes  zu  bemerken. 
Im  Allgemeinen  bedient  er  sich,  neben  der  unmittelbaren  magi- 
stratischen Selbsthülfe,  wie  sie  in  der  Zerstörung  des  gemein- 
schädlichen  Gegenstandes  sich  äussert^),  der  Goercition  (1,  142), 
das  heisst  er  bricht  den  der  berechtigten  Amtshandlung  ent- 
gegengesetzten unberechtigten   Widerstand    des   Privaten    durch 

Procuration  der  aedes  sacrae  auch  die  der  aedet  privatae  beilegt  (S.  479  A.  3), 
80  kann  dabei  nar  an  diejenigen  Privathäuser  gedacht  sein,  die  jedem  ge- 
öffnet sind. 

1)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  36  von  den  auf  Rechnung  eines  Privaten 
auszuführenden  Strassenarbeiten :  eam  loeaiionem  palam  in  foro  per  q,  urb.  eumve 
quei  aerario  praerit  faeito\  ebenso  Z.  46  yon  denjenigen,  die  auf  Staatskosten 
zu  geschehen  haben.  Wie  dies  zu  verstehen  ist,  ergiebt  die  weitere  Ausein- 
andersetzung :  der  Aedil  verdingt  den  Bau,  der  Quästor  aber  protokollirt  einer- 
seits den  Unternehmer  als  Gläubiger,  andererseits  den  Hausbesitzer,  resp.  den 
Staat  selbst  als  Schuldner. 

2\  Dio  49,  43. 

3)  Dahin  gehört  das  Einreissen  der  Baulichkeiten  (S.  506  A.  4)  und  das 
Zerschlagen  der  die  Gommunication  hindernden  Gegenstände  {ß.  506  A.  3). 
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ZOchtiguDg,  so  weit  diese  statthaft  ist^),  Pfündung^j  oder  Multi- 
rungS).  Uebersteigt  die  letztere  die  Provocatiohsgrenze,  so  geht  [502] 
»die  Sache  zur  schliesslichen  Entscheidung  an  die  Gemeinde; 
und  wenn  auch,  wie  gesagt  ward  (S.  494),  die  criminalrecht- 
liehe  Competenz  der  Äedilen  keineswegs  als  ein  blosser  Aus- 
fluss  ihrer  cura  urbis  aufgefasst  werden  darf,  so  ist  bei  deren 
Gestattung  es  doch  ohne  Zweifel  mit  massgebend  gewesen,  dass 
der  Aediiis  zur  Durchführung  der  cura  urbis  das  Recht  nicht 
entbehren  konnte  dem  Privaten  wegen  einer  die  Gemeinde  be- 
schädigenden Handlung  auch  eine  solche  Geldbusse  aufzulegen, 
die  die  Verhandlung  vor  dem  Volk  herbeiführte,  lieber  die  Ein- 
ziehung und  Verwendung  dieser  Multen  wird  in  republikani- 
scher Zeit  dasselbe  gegolten  haben,  was  von  den  nicht  in  Folge 
ihrer  engeren  Competenz  von  den  Aedilen  erstrittenen  Straf- 
geldern oben  (S.  496)  bemerkt  worden  ist.  Unter  dem  Prin- 
eipat,  wo  der  Multspruch  vor  der  Gemeinde  beseitigt  war,  konnte 
der  Aediiis  nur  noch  innerhalb  der  Multgrenze  büssen,  und  auch 
das  selbständige  Verwendungsrecht '  wird  ihm  schwerlich  ge- 
blieben sein^).  Uebrigens  kann  es  wohl  sein,  obwohl  es  sich 
nicht  streng  beweisen  lässt,  dass  für  die  Aedilen  nicht  die  all- 
gemeine Provocationsgrenze  von  3020  As^],  sondern  eine  höher 
gegriffene  und  ihren  Spielraum  erweiternde  bestanden  hat. 
Unter  Nero  ist  das  Pfändungs-  und  Multirungsrecht  der  Aedilen 
gesetzlich  beschränkt  und   zwar  den  angeseheneren  curulischen 

1)  Selbstverständlich  sind  dabei  die  Gesetze  einzuhalten,  die  den  Rücken 
des  römischen  Burgers  gegen  den  Magistrat  schützen.  Ein  Beispiel  der  Geisse- 
luug,  die  die  Aedilen  gegen  einen  in  Gontravention  betro£fenen  vilieWy  also 
einen  Sclaven  vollstrecken,  findet  sich  S.  500  A.  2.  Die  bekannten  ädilici- 
schen  Züchtigungen  der  Schauspieler  beruhen  auf  der  gesetzlichen  Ausnahme 
derselben  von  dem  Provocationsrecht  (1,  157).  —  In  der  späteren  Kaiserzeit 
besassen  die  Municipatädllen  das  Züchtigungsrecht  gegen  die  Verkäufer  auf 
offenem  Markt,  selbst  wenn  sie  römische  Bürger  waren  (^Dig.  50,  2,  12:  eoa 
qui  utensUia  negotictntur  et  vendunt,  Ueet  ab  aedilibua  eaeduntury  non  oportet 
quasi  vilea  peraonas  neglegi  .  .  .  non  aunt  prohibiti  .  .  .  decurioncUum  .  .  .  petere^, 
woraus  man  nicht  auf  die  Aedilltat  der  Republik  zurückschliessen  darf. 

2^  Tacitus  ann,  13,  28. 

3)  Tacitus  a.  a.  0.  In  dem  eben  angeführten  Fall  wird  neben  die  Züch- 
tigung des  viüeuSy  also  des  Sclaven,  die  Multirung  der  inquüini  gestellt.  An- 
dere Fälle  sind  früher  vorgekommen. 

4)  Das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  66  weist  den  Aedilen  an  von  ihm  erkannte 
Bussen  den  Duovim  anzuzeigen  (profitert). 

5)  1,  158.  Wenn  übrigens,  wie  wahrscheinlich,  die  Asse  als  schwere  dem 
Sesterz  gleiche  betrachtet  wurden,  so  war  das  Recht  Geldbussen  bis  ungefähr 
200  Thlr.  zu  erkennen,  besonders  da  die  Aedilen  meist  mit  geringen  Leuten 
zu  thun  hatten,  durchaus  kein  illusorisches. 

Böm.  Altertb.  II.  3.  AoJl.  33 
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eine  andere  Grenze  gezogen  worden  als  den  geringeren  plebe- 
jischen, womit  auch  eine  qualitative  Theilung  der  Compe- 
tenz  verbunden  gewesen  sein  mag^).  —  Für  gewisse  Fälle 
[503]  waren  den  Aedilen  noch  besondere  Zwangsmittel  eingeräumt. 
Den  Eigenthttmer,  der  die  Strassenpflasterung  versäumte,  konnte 
der  Aedil,  wie  bemerkt  ward,  durch  Abschliessung  eines  Con- 
tracts   mit    einem  Unternehmer   zum    Schuldner   dieses  Unter- 

urisdiction  '^öl^D^örs  als  dos  Rechtsuach folge rs  der  Gemeinde  machen.  Der 
curulische^)  Aedil  ferner  war  befugt  wenigstens  in  zwei  Fällen, 
bei  dem  Kauf  auf  dem  öffentlichen  Markt  und  bei  Schädigung 
durch  gefährliche  an  der  öffentlichen  Strasse  gehaltene  Thiere, 
die  betreffenden  Privatprozesse  an  sich  zu  ziehen  und  dafür 
Geschworne  zu  bestellen  (S.  504  A.  3).  Aehnliohe  Jurisdiction 
mögen  sie  noch  in  andern  Fällen  gehabt  haben ;  wenn  wir  aber 
auch  nicht  alle  ädilicischen  Givilklagen  kennen,  was  wohl  mög- 
lich ist,  so  hat  ihnen  doch  diese  Jurisdiction  ohne  Zweifel  nie 
anders  zugestanden,  als  wo  sie  ihnen  durch  Specialgesetz  be- 
sonders eingeräumt  war. 

^theUim*  Wenn  es  sich  nach  den  Regeln  der  römischen  Magistratur 

von  selbst  versteht,  dass  zur.  Vollziehung  jedes  innerhalb  der 
ädilicischen  Competenz  liegenden  Geschäftes  jeder  einzelne  Aedil 
competent  war,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie,  sei 


1)  Tacitus  ann.  13,  28:  cohihita  ariUM  tt  aediUum  poUstoB  statutwnque^ 
quantum  eurule$y  quantum  plebei  pignoris  caperent  vel  poenae  irrogarent.  In 
Ariminum  begegnet  etwa  In  der  Zeit  Traians  ein  Beamter,  der  auf  zwei  In- 
schriften Illvir  aedilia  cutuUb  heisst,  anf  einer  dritten  aeiilU,  cui  et  eurulis 
i(tiris)a(teeio)  €t  pltbeia  mandata  ett  (Tonini  RUnini  1,  336);  wahrscheinUch 
gleichartig  sind  auf  anderen  Inschriften  derselben  Stadt  Illvir  aed.  p{ot,] 
(Henzen  6008)  oder  IlJvir  schlechtweg  (Tonini  1,  335.  341.  345.  376).  Wih- 
rend  die  gewöhnliche  municipale  Aedilitat  vermnthlich  ein  sehr  viel  geringeres 
Recht  der  Mnltirnng  und  Pfändung  besass,  seheint  dieser  privilegirten  arlmi- 
nensischen  die  volle  Competenz  der  beiden  hauptstädtischen  Aedilitäten  über- 
wiesen worden  zu  sein.  Allerdings  ist  dann  iuris  dictiOj  was  correct  nur  von 
dem  PrivatprozesB  gebraucht  werden  kann,  ungenau  auf  das  Multverfahren 
übertragen.  Dies  spripht  ebenfalls  dafür,  dass  diese  Aedilitäten  in  der  Zeit 
nach  Nero  nicht  bloss  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschiedene  Com- 
petenz gehabt  haben.    Vgl.  S.  513  A.  4  und  Hermes  1,  66. 

2)  1,  189.  Der  Beweise,  dass  die  ädllicische  .Civi^jurisdiction  den  cnruli- 
schen  Aedilen  ausschliesslich  zugestanden  hat,  bedarf  es  nicht;  es  genügt  an 
die  Verschiedenheit  der  Insignien  und  daran  zu  erinnern,  dass  das  Civllrecht 
nur  ein  edietum  aedilium  cundium  kennt.  Gaius  1,6:  itu  est  »  .  .  in  edißti$ 
aedilium  curulium,  qtwrum  iurisdietiorhem  in  provineiis  populi  Bomani  quaeetores 
habent.  Die  iuriadictio  pleheia  der  A.  1  angeführten  Inschrift  ist  ein  Miss- 
brauch des  Wortes;  wie  nicht  minder,  wenn  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  34  sagt: 
sex  aediles  in  civiiate  iura  reddebant. 
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es  Yon  Anfang  an,  sei  es  im  Laufe  der  Zeit,  die  Geschäfte  nach 
irgend  welchen  Rücksichten  unter  sich  vertheillen.  Eine  quali- 
tative Theilung  derselben  nach  den  verschiedenen  Kategorien 
der  Aedililät  hat  allem  Anschein  nach,  abgesehen  von  der  Be- 
schränkung der  Civiljurisdiction  und  vielleicht  auch  der  Edictio- 
nen^]  auf  die  Gurulädilen  so  wie  von  einigen  untergeordneten 
oben  angeflibrten  Specialbestimmungen  und  von  der  spater  zu 
erörternden  Theilung  der  Spiele,  nur  insofern  stattgefunden,  als 
Caesar,  nach  dem  Muster  der  griechischen  oitocpuXaxe^,  die  cura 
annonae  den  Cerialädilen  als  Sondercompetenz  übertrug.  Da- 
gegen lag  es  bei  der  Beschaffenheit  des  Amtes  sehr  nahe  ort- [504] 
liehe  Verwaltungsbezirke  einzuführen;  wie  ja  auch  die  attische 
Agoranomie  und  Astynomie  eine  andere  für  die  Stadt  und  eine 
andere  für  den  Piräeus  war.  In  der  That  schreibt  das  juiische  ^^gäa^!" 
Municipalgesetz  vom  Jahre  709  vor,  dass  die  zwei  curulischen  q^arti«««». 
und  die  zwei  plebejischen  Aedilen  durch  Vertrag  oder  Loos  die 
vier  Stadttheile  —  vermuthlich  die  vier  Tribus  Suburana,  Pala- 
tina,  Esquilina,  Collina  —  unter  sich  vertheilen  und  jeder  in  dem 
ihm  zufallenden,  wenigstens  zunächst,  die  Strassenaufsicht  führen 
solle  ^.  Da  sonst  von  diesen  ädilicischen  Specialcompetenzen  in 
republikanischer  Zeit  keine  Spur  vorkommt  3),  ja  sogar  in  einem 
Fall  eine  anders  geordnete  Sondercompetenz  begegnet^),  und  da 
die  Loosung   auch   für  die   zur  Zeit  im  Amt  stehenden  Aedilen 


1)  Auch  bei  denjenigen  Edicten,  die  nicht  zum  Zweck  der  JarlsdicÜon 
proponirt  werden,  wird  nur  der  curulischen  Aedilen  gedacht  (1,  20Ö  A.  3. 
%  509  A.  4.  S.  510  A.  1).  Gemeinschaf tllohes  Edlciren  der  vier  Aedilen  hätte 
formellen  Schwierigkeiten  nicht  unterlegen  (1,  205  A.  2). 

2)  %  24  fg. :  AedfiltB)  cur{uleB)  atd{iU$)  pl^tbei)  quei  nunc  surU^  queiquom- 
qu€  post  h.  l,  r,  faciti  createi  erunt  eumve  mag,  inierinty  iei  in  diebua  V  pro- 
xumeUy  quibus  eo  mag.  deaignatei  erurU  eumve  mag,  inierirU,  inter  se  pararUo 
aut  iorUuntOf  qua  in  patiei  urbia  quiaque  eorum  viaa  publicas  in  urbem  Romam 
propiutve  y(rbem)  R(omam')  p,  [M]  refieiunda$  aternundas  euret  eiusque  rei  pro- 
curatitmem  habeat.  Quae  para  qw>ique  aed(iUC)  ita  h.  l.  obvenerit^  eiua  aed^itia') 
in  eia  loeeia  quae  in  ea  partei  etunt  viarum  refleiundarum  tuendarum  procuraiio 
eatOy  utti  h.  l,  oporiebiL  Vgl.  1,  46.  [572].  —  Eine  Anwendung  hieron  findet 
sich  in  Varros  im  J.  717  abgefassten  Büchern  de  re  ruatica  1,  2,  2,  wo  der 
Aedilis,  euiua  proeuratio  huiua  templi  eat,  den  Aedituus  herbeiraft. 

3)  Da  die  llllviri  viia  in  urbe  purgandia  und  die  Jlviri  viia  extra  urbem 
purgandia  die  Untergebenen  der  Aedilen  sind,  so  wird  wenigstens  jene  Zahl 
auf  die  ädUidsohe  Districtstheilung  bezogen  werden  dürfen;  aber  jene  Unter- 
bcamten  selbst  sind  vor  dem  J.  709  nicht  nachzuweisen. 

4)  Wenn  nach  dem  S.  507  A.  2  angeführten  Senatusconsult  aus  der 
letzten  Zeit  der  Republik  die  Instandhaltung  einer  gewissen  Baulichkeit  be- 
schafft werden  soll  arbitratu  aedilium  pleibeiumf  so  kann  damals  nicht  wohl  jene 
Yiertheilun^  in  Kraft  gewesen  sein. 

33* 
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« 

angeordnet  wird,  so  dürfte  die  Einrichtung  so,  wie  sie  in  dem 
Gesetz  vorliegt,  eine  Neuerung  Caesars  sein  >) .  Immer  aber  mag 
sie  ältere  Ordnungen  nur  erweitert  haben;  ja  es  könnte  sein, 
dass  die  Vierzahl  der  späteren  Aedilität  von  Haus  aus  durch  die 
Zahl  der  Stadtquartiere  herbeigeführt  worden  ist;  namentlich 
dass  die  Aedilen  d^en  Gemeindegenossen  den  Handdienst  an- 
sagten und  sie  dabei  beaufsichtigten,  legt  eine  solche  Einrich- 
tung nahe.  Wie  dem*  auch  sei,  die  Theilung  beschränkt  sich 
[505]  auf  die  curaurbis^  das  heisst  die  Aufsicht  über  die  öffentlichen 
Strassen  mit  ihren  Gonsequenzen ;  die  cura  annonae  wird  davon, 
so  viel  wir  sehen  können,  nicht  betroffen,  und  wirken  hier  die 
Aedilen  wahrscheinlich  mit  concurrirender  Gewalt,  bis  sie  im 
J.  740  den  neuen  Cerialädilen  besonders  überwiesen  ward. 
Augnsts    —  ^is  Ausustus  an  die  Stelje  der  alten   vier  Regionen  seine 

Kegionen-  *^  ^ 

Vorsteher,  oeucn  viorzehu  setzte,  wurde  im  J.  747  die  ädilicische  Ober- 
aufsicht über  die  einzelnen  Stadtquartiere  dahin  modificirt, 
dass  aus  den  Aedilen,  den  Yolkstribunen  (S.  329)  und  den 
Prätoren  (S.  238]  für  jede  der  neuen  Regionen  durch  das  Loos 
jährlich  ein  Vorsteher  erwählt  ward;  eine  Einrichtung,  die 
bis  auf  Hadrian  bestanden  hat^).  Doch  finden  wir  von  der- 
selben kaum  eine  andere  Anwendung  gemacht^  als  dass  für  die 
in  den  Unterabtheilungen  der  Regionen,  den  vici  errichteten 
Larenkapellen  die  Erlaubniss  zur  Anlage  von  dem  betreffenden 
Magistrat  erbeten  und  der  Bau  von  ihm  abgenommen  ward^) 
und  dass  derselbe  in  seinem  Bezirk  örtliche  Opferhandlungen 
vollzieht*).       Mit    den    allgemein    städtischen    Angelegenheiten 

1)  Man  kann  dafür  weiter  geltend  maclien,  dass  die  örtliche  Gompetenz- 
theilung  nicht  im  Einklang  steht  mit  dem  alten  republikanischen  Priuclp  der 
coUegialischen  Geschäftsverwaltung  in  der  Stadt  (1,  35). 

2)  Sneton  Aug.  30:  »patium  urhis  in  regionea  .  ,  .  divUit  instiiuUque^  ut 
illaa  annui  magütraUu  sortito  Uurentur.  Dio  55,  ö:  xal  ixe(vo)V  frov  d^opa- 
s6\uos)  %a\  Twv  5T||xdp)^»v  x&v  tc  oxpaTTjYÄ^  iräoav  r?)^  7r6Xiv  elc  oexaT^ocapa 
pipT)  V6p.7)9eraav  xXif)p(p  izpoaxayßisTm^ '  o  %(t\  vöv  Y^Y^rcai.  Ueber  dio  letzte 
Angabe  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Verwaltung  der  Stadt  Rom  zu 
yergleichen. 

3)  Es  giebt  sechs  Inschriften  dieser  Art  und  zwar,  so  weit  sie  datirt  sind, 
aus  der  Zeit  Domitians  und  Traians,  welche  alle  solche  Bauten  betreifen,  die 
Ton  den  betreffenden  vieomagUtri  mit  Genehmigung  (pennissu)  des  Prätors  (C. 
1,  L.  VI,  451  [=  Orelli  782]  vom  J.  100;  unbestimmter  Zeit  das.  463.  760J 
oder  des  Volkstribuns  (C.  /.  L.  VI,  449  vom  J.  83;  460  vom  J.  98/9;  462 
vom  J.  109)  ausgeführt  und  von  diesem  abgenommen  werden.  Auf  die  Com- 
petenz  der  republikanischen  Aedilen  kann  dies  nicht  zurückgeführt  werden. 

4)  Das  zur  Erinnerung  an  den  neionischen  Brand  in  einer  (nicht  bezeich- 
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haben  die  augustischen  Regionsvorsteher  allem  Anschein  nach 
nichts  mehr  zu  thun,  und  es  scheint  fast,  dass  diese  Einrich- 
tung, wie  die  ganze  Ordnung  der  hauptstädtischen  vici,  einen 
überwiegend  sacralen  Charakter  gehabt  hat. 

III.    Die.  cura  ludorum. 

Die  Ausrichtung  der  Volksfeste  ist  in  späterer  Zeit  das  ,^J^'J^ 
Hauptgeschäft  der  Aedilität  und  diejenige  Thätigkeit,  die  diesem 
Amte  seinen  eigentlichen  Charakter  giebt,  namentlich  weil  der 
sonst  untersagte  Ambitus  um  die  höheren  Staatsämter  in  diesem 
Amt  einen  gleichsam  legitimen  Spielraum  findet  [4,  544.  524].  [506] 
Wenn  aber  schon  der  Bericht  über  die  Entstehung  der  curuli- 
sehen  Aedilität  sich  um  die  Spiele  dreht  und  die  Einsetzung 
der  ersteren  darauf  zurückführt,  dass  die  plebejischen  Aedilen 
sich  geweigert  hätten  die  Lasten  der  römischen  Spiele  zu  über- 
nehmen^), so  kann  diese  Motivirung,  durchdrungen  wie  sie  ist 
von  patricischem  Adel-  und  Geldstolz,  nicht  richtig  sein ;  offen- 
bar ist  die  Entstehungsgeschichte  der  Aedilität  durch  deren 
spätere  Stellung  falsch  gefärbt.  Vielmehr  ist,  wie  gezeigt  wurde, 
das  praktische  Motiv  zur  Einführung  der  curulischen  Aedilität 
die  zunehmende  Entwickelung  des  städtischen  Handels  und  Ver- 
kehrs, das  politische  die  Annullirung  der  plebejischen  als  einer 
oppositionellen  Magistratur  und  deren  Ueberführung  unter  die 
eigentlichen  Gemeindeämter  gewesen;  beides  wurde  erreicht 
durch  die  beiden  Kategorien  der  Aedilen  gemeinschaftliche  Ago- 
ranomie,  während  die  Spiele  theils  in  der  früheren  Zeit  nicht 
so  ausserordentlich  viel  bedeutet  haben  können  wie  später  in 
dem  verfallenden  Staatswesen,  theils  von  den  beiden  Gattungen 
der  Aedilen  nie  gemeinschaftlich  ausgerichtet  worden  sind. 
Wenn  also,  was  sehr  glaublich  ist,  die  Ausrichtung  der  römi- 
schen Spiele  von  Haus  aus  zu  den  Obliegenheiten  der  curulischen 
Aedilep  gehört  hat,  so  darf  man  das  Fundament  des  Gebäudes 
nicht  mit  dessen  Ornamentirung  verwechseln.     Vielmehr  wird, 

neten)  Region  darzubringende  Opfer  yollzieht  praetor  cui  haec  regio  aorti  ohve- 
nerit  aliuiüe  quis  magistratua  (OreUi  736  »  C.  /.  L.  VI,  826). 

1)  LlTioB  6,  42  beschliesst  der  Senat,  ut  ludi  maximi  fierent  tt  die»  vnu» 
ad  iridtium  adieeretur:  rectuantibui  id  munw  aedilibiu  plebi$  eonclamatum  a 
patrieiu  est  iuvenihu»  se  id  honori»  deum  immortalium  eausa  libenter  faeturonj 
ut  aediUM  flererU, 
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wie  die  Ausrichtung  der  Volksfeste  in  der  späteren  Republik 
überhaupt  in  sehr  zufälliger  Weise  mit  den  einzelnen  Magistra- 
turen verknüpft  worden  ist,  so  auch  bei  der  Aedilität  die  Spiel- 
geberschaft mit  der  eigentlichen  Amtsthätigkeit  nichts  gemein 
haben.  Deutlich  tritt  dies  eben  darin  hervor,  dass  die  Ge- 
meinschaftlichkeit der  Gompetenz,  die  zum  Wesen  der  curu- 
lisch-plebejischen  Aedilität  gehört,*  bei  diesen  Spielen  ver- 
schwindet. 

Die  cura  ludorum  an  sich,  das  ist  die  —  von  der  allgemein 
magistratischen  und  besonders  ädilicischen  (S.  540)  Aufsicht 
über  die  Volksfeste  wohl  zu  unterscheidende  —  Ausrichtung  der 
Festlichkeit  selbst  durch  eigene  Mühewaltung  oder  durch  Ueber- 
gabe  derselben  an  Unternehmer  auf  deren  Rechnung  und  Ge- 
fahr, in  ihren  einzelnen  Restandtheilen  darzulegen  ist  nicht  Auf- 
[507] gäbe  des  römischen  Staatsrechts,  und  gehört  am  wenigsten 
hieher,  da  die  dafür  bestehenden  Ordnungen  nicht  besondere 
für  die  Aedilen,  sondern  allen  spielgebenden  Magistraten  gemein 
sind.  Demnach  ist  wegen  der  oft  erwähnten  Ausschmückung 
des  Marktes  während  der  Festtage,  wegen  der  Pompa,  der 
Gircus-  und  der  Rühnenspiele,  endlich  der  Rosten  und  der  Re- 
strictionen  der  verschiedenen  Festlichkeiten  auf  die  die  römi- 
schen Volksfeste  behandelnde  Abtheilung  des  Handbuchs  zu  ver- 
weisen. Hier  bleibt  nur  kurz  anzudeuten,  welche  Festlichkeiten 
die  Aedilen  überhaupt  auszurichten  hatten  und  wie  sich  die- 
selben unter  die  einzelnen  Kategorien  derselben  vertheilten. 
Ro^ni  ^^^  ^^^  Leitung  des  hauptsächlichen  und  lange  Zeit  ein- 

zigen römischen  Festes,  der  ludi  Romani  (45.  Sept.)  von  Rechts 
wegen  den  Oberbeamten,  insonderheit  den  Gonsuln  zukommt, 
ist  schon  hervorgehoben  worden  (S.  136);  indess  seit  es  curu- 
lische  Aedilen  gab,  finden  wir  diese  dabei  betheiligt ^).  Anfangs 
mag  diese  Retheiligung  eine  blosse  Hülfsthätigkeit  gewesen  sein, 

wie   sie  dem  allgemeinen  Gharakter  der  Aedilität  angemessen 

* 

1)  Cicero  Verr.  5,  14,  36:  mihi  (als  curnUschem  Aedilen)  ludos  saneUs- 
$imo8  Cereri  Libero  Liberaeque  faeiundoa,  mihi  Floram  matrem  populo  pUbique 
Romanae  ludorum  ceUbritate  placandcmi,  mihi  liudo$  antiquiasimoa  y  qui  primi 
Romani  appeUati  8unt,  .  .  .  lovi  lunoni  Minervaeque  eaie  faeiundo$.  Vgl.  pro 
Mut.  19,  40:  trinoa  Uidos  aedilia  feeiram,  Liyinfi  10,  47,  4.  23,  30,  16.  24, 
43,  7.  25,  2,  8.  27,  6,  19.  c  21,  9.  c.  36,  S.  28,  10,  7.  29,  11,  12.  o.  38, 
15.  31,  60,  2.  33,  25,  1.  c.  42,  9.  34,  54,  4.  39,  7,  8.  40,  69,  6;  die  Di- 
dftskalie  zu  Teientius  Phorm,]  Dio  37,  8;  Asconius  zur  Comel,  p.  69  und 
zahlreiche  andere  Stellen  mehr  legen  diese  Spiele  den  cunilischen  Aedilen  bei. 
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ist  (S.  488);  auch  später  noch  haben  die  Consuln  in  Betreff 
der  Spiele  den  Aedilen  Instruction  ertheilt  (S.  488  A.  2],  und 
die  Festgeberabzeichen  haben  diese  bei  den  römischen  Spielen 
wahrscheinlich  niemals  getragen  (1,  413).  Aber  die  eigentlich 
dem  Oberamt  reservirte  cura  ludorum  ist  im  Laufe  der  Zeit 
bei  dem  ältesten  Feste  wenigstens  factisch,  bei  den  jüngeren 
vermuthlich  auch  rechtlich  als  Attribut  der  Aedilität  behandelt 
worden  und  die  Last  wie  die  Gunst  dieses  Geschäfts  früh  auf 
sie  übergegangen.  —  Dass  die  einzelnen  Callegen  sich  in  die 
Spiele  theilten,  muss  unzulässig  gewesen  sein;  sie  sind  stets 
aus  der  dem  betreffenden  Coilegium  dafür  gemeinschaftlich  aus- 
geworfenen Summe  beschafft  worden  und  stets  auf  den  Namen 
der  beiden  Gollegen  gegangen^),  wenn  auch  der  von  denselben 
aus  eigenen  Mitteln  geleistete  Zuschuss  oft  ein  sehr  ungleicher  [508] 
sein  mochte.  In  dieser  noth wendigen  Gollegialität  ist  wahr- 
scheinlich der  Grund  zu  suchen,  wesshalb  man,  so  lange  die 
Spannung  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  fortwirkte,  nie 
zwei  Männer  ungleichen  Standes  zu  dieser  Ausrichtung  zuge- 
lassen hat  (S.  48S). 

Den  plebejischen  Aedilen  lag,  wie  die  der  römischen  AenLudipUhtn. 
curulischen,  so  die  Ausrichtung  der  diesen  in  allen  Einzel- 
heiten nachgebildeten  und  gleich  diesen  als  Gemeindefest  auf- 
gefassten  (\,  S45)  plebejischen  Spiele  (45.  Nov.)  ob 2),  so  dass 
wenigstens  der  Parallelismus  der  beiden  Aedililäten  auch  in 
dieser  Hinsicht  deutlich  hervortritt^).     Wann   diese  Spiele  ein- 

1)  Deutlich  zeigt  das  die  Aedilit&t  des  M.  Scanrns  and  des  P.  Hypsaeus: 
die  Münzen  zeigen  beide  in  yölliger  Parität,  während  die  zahlreichen  Berichte 
nur  den  ersteren  nennen.  Sueton  C(Ub,  10:  vtnaUonM  ludosque  et  cum  colUffa 
ei  Beparatim  edidit  (vgl.  die  pompeianische  Inschrift  C.  X,  1074  über  die  von 
einem  Duorir  cum  coUega  und  solua  gegebeneu  Spiele)  beweist  nur,  dass  es 
dem  einzelnen  Aedilen  freistand  freiwillige  Ausrichtungen  hinzuzufügen.  — 
Die  entgegengesetzte  Annahme  des  älteren  Zumpt  (zu  den  Yerrinen  act,  1,  10) 
stützt  sich  lediglich  darauf,  dass  Cicero  in  der  Aufzählung  der  von  ihm  als 
eurulischem  Aedilen  ausgerichteten  Spiele  die  megalesischen  nicht  aufführt; 
aber  wie  auffallend  dies  auch  ist,  so  ist  es  doch  eine  blosse  Yerlegenheits- 
hypothese,  dass  diese  sein  College  und  er  allein  alle  übrigen  Spiele  dieses 
Amts  ausgerichtet  habe.  Wie  wäre  dies  möglich  gewesen,  da  die  Kosten  der- 
selben zum  Theil  wenigstens  aus  den  beiden  Collegen  zu  diesem  Behuf  aus 
dem  Aerar  gezahlten  Geldern  bestritten  wurden? 

2)  LiTius  23,  30,  17.  25,  2,  10.  27,  6,  19.  c.  36,  9.  28,  10,  7.  29,  38, 
8.  30,  39,  8.  31,  4,  7.  c.  50,  3.  33,  25,  2.  c.  42,  10.  39,  7,  10.  DidaskaUe 
zu  Plautus  Stiehfu, 

3)  Das  Rangyerhältniss  der  beiden  Spiele,  entsprechend  dem  der  beiden 
Aemter,  drückt  sich  aus  in  den  Spielkosteu,  die  nach  dem  Kalender  yon  Antium 
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gerichtet  worden  sind,*  ist   zweifelhaft^),  wahrscheinlich  erst  im 
J.  d.  St.  534  2). 
[509]  Dass   auch  die    übrigen  statarischen  Spiele  der  Republik, 

^*sAeii?*°  mit  Ausnahme  der  dem  Stadtprätor  zugewiesenen  im  J.  542 
eingesetzten  apoU inarischen,  den  Aedilen  als  den  curcUares  lur- 
dorum  soUemnium  überwiesen  worden  sind,  lässt  sich  nicht  füg- 
lich bezweifeln;  aber  über  die  Vertheilung  derselben  unter  die 
beiden  und  später  die  drei  Aedilitäten  stimmen  die  Nachrichten 
nicht  überein.  Die  im  J.  550  eingerichteten  Spiele  der  grossen 
Mutter  oder  die  Megalesia  (40.  April)  richteten  die  curulischen 
Aedilen  aus  3).  —  Die  Cerialien  (49.  April)  begegnen  im  J.  552 

für  die  lomisehen  760000,  für  die  plel>eji8clLen  600000  Sest.  betragen,  wahrend 
für  die  ApoUlnarspiele  des  Prätois  nur  380000,  für  die  der  Augnstalien  nur 
10000  Sest.  ausgeworfen  sind. 

1)  Es  muss  eine  Erzählung  gegeben  haben,  die  das  Spielgeben  der  Aedilen 
auf  den  Anfang  schon  der  plebejischen  AediUtät  zurückführte.  Denn  Dionysius 
6,  95  lässt  nach  Beilegung  der  Secession  einen  Tag  zu  den  latinischen  Spielen 
hinzufügen  und  dabei  die  Aedilen  der  Plebs  den  Vorsitz  führen;  und  wenn 
bei  Livius  (S.  517  A.  1)  die  letzteren  es  ablehnen  die  Feier  der  römischen 
Spiele  ausznrichten,  so  ist  dabei  offenbar  Torausgesetzt,  dass  sie  damals  bereits 
die  eura  ludorum  gehabt  haben.  Aber  zu  halten  sind  diese  Angaben  nicht. 
Die  Beamten  der  Plebs  haben  mit  den  latinischen  wie  mit  den  romischen 
Spielen  nie  etwas  zu  thun  gehabt  und  können  vor  dem  J.  388  schlechterdings 
damit  nicht  befasst  gewesen  sein.  Dass  die  Plebs  zur  Erinnerung  an  die  Se- 
cession ein  eigeqes  Jahrfest  eingerichtet  hat  —  zwischen  welcher  Herleitung 
der  plebejischen  Spiele  und  der  ganz  gedankenlosen  von  der  Königsflueht  der 
falsche  Asconlus  zu  den  Yerrinen  (1,  10,  31  p.  143  Orell.)  die  Wahl  lässt  — , 
ist  denkbar,  aber  doch  auch  wenig  wahrscheinlich,  da  die  ludi  Romani  wahr- 
scheinlich erst  im  J.  388  ein  Jahrfest  geworden  sind.  Auch  scheint  Dionyslns 
die  Anknüpfung  der  plebejischen  Spiele  an  die  Gonstituirung  der  Plebs  absicht- 
lich zu  yermeiden,  wahrscheinlich  weil  er  für  dieselben  ein  späteres  Gründungs- 
jahr überliefert  fand.  Die  bei  Liv.  4,  12,  2  erwähnten  Spiele  sind  weder 
statarische  noch  plebejische  und  gehören  gar  nicht  hieher.  Wahrscheinlich  sind 
diese  ädiliclschen  Spiele  aus  der  Zeit  Tor  388  nichts  als  eine  der  unzähligen 
Anticipationen,  durch  welche  die  späteren  Institutionen  auf  die  älteste  Ter- 
schollene  Zeit  übertragen  werden. 

2)  Dafür  spricht,  dass  die  erste  sichere  Erwähnung  aus  dem  J.  538  ist 
(LIy.  23,  30,  17),  und  dass  sie  gefeiert  werden  in  dem  634  erbauten  flamini- 
schen Circus  (Yal.  Max.  1,  7,  4).  Der  Parallelismus  der  beiden  Circi  gehört 
zum  Wesen  der  Doppelspiele  so  gut  wie  das  doppelte  lovis  eptdum  und  Aehn- 
liches  mehr.  Auch  die  Erwägung,  dass  die  cura  ludorwn  nach  der  alten 
strengen  Auffassung  nur  den  Oberbeamten  zukam  (1,  245),  spricht  nicht  dafür 
den  plebejischen  Spielen  ein  besonders  hohes  Alter  beizulegen. 

3)  Dass  die  Megalesia  von  den  curulischen  Aedilen  gegeben  wurden,  be- 
stätigen nicht  bloss  eine  Reihe  einzelner  Fälle  (Liv.  34,  64,  3;  Cicero  de  Aar. 
resp.  13,  27;  Dio  37,  8;  Didaskalien  zu  Terenz  Andr.  Eunuch.  Htautonthn. 
Hecyr. ;  Denare  der  Furla  und  der  Plaetoria  R.  M.  W.  S.  608.  622),  sondern 
vor  allem,  dass  im  J.  709,  als  es  keine  curulischen  Magistrate  gab,  dieselben 
durch  SenatsbeschlusB  den  Aedilen  der  Plebs  übertragen  wurden  (Dio  43,  48). 

-^    -  Auch  Asconius  in  Comel.  p.  69  sagt:   aedilea  eoa  ludos  (^Mtgaletia)  facere  mUU 

erant.     Die  bei  der  Einweihung  des  Tempels  derselben  Göttin  Im  J.  563  vom 


/ 
i 
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als  ein  den  plebejischen  Aedilen  obliegendes  Jahrfest  ^);  und 
wahrscheinlich  verhält  sich  dies  Plebejerfest  zu  den  Megalesien 
der  Patricier  wie  die  ludi  Romani  zu  den  ludi  plebeii^).  Aber 
Cicero  (S.  548  A.  4)  rechnet  seltsamer  Weise  die  Cerialien  zu 
den  Spielen,  die  er  als  curulischer  Aedil  zu  geben  haben  werde, 
während  er  dafür  die  Megalesien  auslässt.  Die  Vermuthung 
liegt  nahe,  dass  dieselben 'später  auf  die  von  Caesar  im  J.  740 
eingesetzten  plebejischen  Cerialädilen  übergegangen  sind;  indess 
werden  noch  im  J.  TM  als  Ausrichter  der  Cerialien  die  plebeji- 
schen Aedilen  genannt 3).  —  Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  [510] 
im  J.  584  als  Jahrfest  eingerichteten  Ploralien  (3.  Mai).  Der 
Floratempel  ist  im  Jahre  514  von  zwei  wahrscheinlich  plebeji- 
schen Aedilen  dedicirt  worden ^j  und  man  sollte  danach  erwarten, 
dass  auch  das  Jahrfest  diesen  obgelegen  haben  werde;  aber 
auch  dies  nennt  Cicero  (S.  548  A.  4)  unter  den  Spielen  der 
curulischen  Collegen.  —  Ob  bei  den  in  Sullas  und  Caesars  Zeit 
eingerichteten  Festen  die  Aedilen  betheiligt  worden  sind,  ist 
nicht  bekannt^). 

pr.  urb.  gegebenen  Spiele  (Llv.  36,  36)  sind  von  den  statarischen  Megalesien 
za  unterscheiden;  nnd  dass  Dionyslns  %  19  und  Martialis  10,  41,  4  die  Aus- 
richtung der  letzteren  dem  Prätor  beilegen,  geht  auf  die  augustische  Spiel- 
ordnung Tom  J.  732  d.  St.  zurück.  Wie  aber  damit  zu  vereinigen  ist,  dass 
Cicero  als  aedilis  curulu  diese  Spiele  nicht  gab  (S.  618  A.  1.  619  A.  1),  ist 
rithselhaft. 

1)  [1,  686].  Die  Münze  mit  Memmiut  aed,  Cerialia  prehnus  fecU  (R.  M. 
W.  S.  &42)  entscheidet  nicht,  da  wii  nicht  wissen,  ob  derselbe  curulischer 
oder  plebejischei  Aedil  war. 

2)  Darauf  führt  Qellius  18,  2,  11:  quam  ob  causam  patrieii  MegaUnsibus 
muUtarc  soliti  sunt,  pUbet  Cerialibus.  —  Auch  bei  dem  Fest  der  Tellus  nnd 
der  Geres  am  13.  Dec.  sind  die  Aedilen  betheiligt  (Pränest.  Kalender  z.  d.  T. ; 
TertuUian  dt  idoL  10:  fiaminkae  et  aediles  sacrificant  C€reri\  C.  /.  L.  I 
p.  408). 

3)  Dio  47,  40:  ol  d^opav^fioi  xoO  7rX-/]douc  6itXo(jia^(a(  i'^Sna^  dvcl  r^Jc 
lititoSpop.(a(  TiQ  Ai^{jiT]Tpi  dner^Xeoav.  Freilich  konnte  Dio  die  plebejischen  und 
die  plebejischen  Cerialädilen  (S.  481  A.  1)  yerwechselt  haben. 

4)  Die  Erbauer  des  Tempels  nennt  Varro  /.  2.  6,  168  und  ihm  folgend 
Ovid.  fast.  6,  287  plebejische,  Festus  v.  PubliciuB  p.  238  curulische,  Tacitus 
arm,  2,  49  Aedilen  schlechtweg.  Die  Münze  eines  Servilius  mit  Floral.  pri- 
mu8  (R.  M.  W.  S.  646)  entscheidet  nicht. 

6)  Bei  Aelian  h.  an.  9,  62:  nop.ir)r)(ou  'Pou^ou  'Pf»p,aioic  difopavoiAOuvto; 
£v  Ilavaft7)va(oic  scheint  an  die  Quinquatms  (19. — 23.  März)  gedaclit,  und  die 
Erzählung  passt  auch  für  den  Charakter  dieses  Festes  besser  als  für  die  ge- 
wöhnlichen Yolksspiele.  Sonst  aber  scheinen  die  Aedilen  damit  nicht  in  Ver- 
bindung gebracht  zu  werden.  —  Ebenso  unklar  ist  die  Beziehung  der  Aedilen 
zu  den  an  die  Saturnalien  sich  anschliessenden  sigülaria  (Ausonias  de  fer, 
p.  31 :  aediles  plebeii  eiiam  aedile$que  curuUt  sacra  sigiUonim  nomine  dicta 
eolunt). 
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Augustus  nahm  im  J.  738  die  cura  ludomm  den  Äedilen 
ab  und  überwies  sie  den  Prätoren  ^),  denen  sie  seitdem  im  We- 
sentlichen geblieben  ist. 

Die  Aedilität  ist  bis  in  die  Zeit  von  Severus  Alexander 
nachweisbar;  damals  scheint  sie  wenigstens  aus  der  Aemter- 
staffel  ausgeschieden  worden  zu  sein  [1,  539].  AbgeschafTt 
wurde  sie,  wenn  nicht  schon  damals,  gewiss  bei  der  diocletia- 
nischen  Reform. 


1)  S.  oben  S.  236  fg.  Seitdem  kommen  adllici^he  Spiele  nur  noeh  als 
freiwillige  vor  (Dio  54,  8;  vita  Gordianorum  c.  3).  Miiiilia  der  Munidpal- 
ädilen  C.  I.  L.  YIII,  895.  Seltsam  bleibt  es  dabei  freilich,  dass  die  Aedilität 
anoh  ferner  noch  gemieden  ward  [1,  477]. 


Die  Qnästur.  [5ii] 

Wenn  wir,  um  die  schwierige  Frage  über  die  Entstehung  Entsteirnng. 
der  Quästur  so  weit  möglich  ins  Klare  zu  bringen,  zunächst 
fragen,  was  uns  die  Quellen  dartlber  berichten,  so  tritt  uns  die 
auffallende,  aber  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  entgegen, 
dass  in  der  älteren  und  besseren  Ueberlieferung  es  über  die 
Entstehung  der  Quästur  gänzlich  an  Angaben  gefehlt  hat.  Ci- 
cero 1)  erwähnt  die  Quästoren  in  Beziehung  auf  den  Prozess  des  * 
Sp.  Gassius  im  J.  269,  ohne  ihrer  Einsetzung  zu  gedenken. 
Livius  ^)  nennt  sie  ebenfalls  zuerst  bei  Gelegenheit  desselben  Pro- 
zesses, und  er  hat  die  Einsetzung  der  Quästoren  nicht  bloss  zu 
melden  vergessen;  denn  weiterhin  zählt  er  die  Quästur  zu  den 
neueren  Institutionen  der  Gemeinde  und  setzt  ihre  Einrichtung 
zwischen  die  der  plebejischen  Magistrate  364  und  des  Decem- 
virats  303  3)  —  offenbar  weil. er  die  erste  Erwähnung  derselben 
unter  dem  J.  269  fand.  In  gleicher  Weise  führt  Pomponius  in 
seiner  chronologischen  Uebersicht  der  römischen  Magistraturen 
die  Quästur  zwischen  den  plebejischen  Magistraten  und  dem 
Decemvirat  auf^j.  Nicht  einmal  bei  Dionysius  findet  sich  hierüber 
ein  Bericht ;  er  nennt  die  Quästoren  zuerst  beiläufig  bei  Gelegen- 
heit des  Verkaufs  der  Beute  im  J.  247  und  sodann  mehrere 
Male  bei  ähnlichen  unwichtigen  Anlässen  ^j ;  in  politisch  ein- 
greifender Thätigkeit  erscheinen   sie  auch   bei   ihm   zuerst  bei 


1)  De  re  p,  2,  36,  60. 
2)2,  41. 

3)  LW.  4,  4  unter  dem  J.  309  In  einer  Rede:  tribuni  piebi  aedile»  quae^ 
Biora  nuUi  erant;  imtitttUtm  est  ut  flerent,  Deeemviros  .  .  .  creavirmu.  Die 
ziemUch  lange  Aufzählnng  folgt  Im  Uebrigen  streng  der  chronologisclien  Ord- 
nung. 

4)  Dig.  1,  2,  2,  22.  23.  DasB  er  zuerst  die  quaettores  aerarii,  dann  die 
parrieidii  als  verschiedene  Beamte  nennt,  ändert  in  der  Sache  nichts. 

6)  5,  34.  6,  96.  7,  63.    Schwegler  2,  132  A.  3. 
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[612]  dem  Prozess  des  Cassius^].  Tacitus  führt  allerdings  die  Ent- 
stehung der  Quästur  in  die  Königszeit  zurtlck^);  aber  er  stützt 
sich  dabei  nicht  auf  positive  Angaben  der  Annalen,  sondern 
darauf,  dass  des  Consuls  Brutus,  d.  h.  das  älteste  bekannte 
consularische  Curiatgesetz  der  Quästoren  gedenke  und  dieses 
voraussetzlich  dem  königlichen  Curiatgesetz  entsprochen  haben 
werde.  Diejenigen  Annalen  also,  welche  Cicero,  Livius,  Diony- 
sius,  Tacitus,  Pomponius  benutzten,  schwiegen  von  der  Ein- 
richtung der  Quästur  und  gedachten  ihrer  zuerst  unter  dem 
J.  269  bei  dem  Prozess  des  Cassius.  Wenn  ferner  bei  dem 
Prozess  des  Horatius,  wo  die  Erwähnung  der  Quästoren  so  nahe 
lag,  kein  alterer  Bericht  sie  nennt;  wenn  sie  ebenso  wenig  er- 
wähnt werden  in  der  so  mannichfaltig  abgewandelten  Erzählung 
von  der  Vertreibung  der  Könige  und  der  Wahl  der  ersten  Con- 
suln,  bei  welcher  Gelegenheit  doch  sämmtliche  übrige  in  die 
Königszeit  zurückreichende  Magistraturen  auftreten,  und  der 
Quästor,  dem  ja  in  ältester  Zeit  das  Recht  mit  dem  Volk  zu 
verhandeln  nicht  völlig  gefehlt  hat,  besser  als  irgend  ein  anderer 
verwendet  werden  konnte,  so  kann  aus  diesem  Schweigen  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  diejenigen,  die  diese  nicht 
historischen,  aber  uralten  Erzählungen  aufstellten,  die  Quästur 
ansahen  als  in  der  Königszeit  nicht  vorhanden.  Was  überhaupt 
von  anscheinend  Positivem  über  die  Entstehung  der  Quästur 
vorliegt,  ist  nur  geeignet  die  Annahme  zu  bestärken,  dass,  was 
sich  hier  für  alte  Ueberlieferung  giebt,  nichts  ist  als  junge  und 
willkürliche  Erfindung.  Dass  Junius  Gracchanus  die  Quästur, 
und  zwar  die  auf  Yolkswahl  beruhende,  für  eine  Institution  des 
Roraulus  erklärte  3),  bezeichnen  die  Alten  selbst  als  eine  singu- 
lare Meinung^),  die  überdies  den  Stempel  der  Parteitendenz  an 

i}  8,  77  fg. 

2)  ann.  11,  22:  quaeatores  regibus  eiiamtum  imperantibua  inatittUi  sunt, 
quod  lex  curiata  ostendit  ab  L.  Bruio  repetita, 

3)  Ulpian  Dig.  1,  13,  1  pr. :  origo  quaestoribua  creandis  antiquiasima  eil 
et  paene  ante  omnes  magittrattts,  Oraechanua  deniqtie  luniua  libro  septhno  de 
poteatatibua  eiiam  ipaum  Bomulum  et  Numam  Pompilium  quaeatorta  habniaae^ 
quoa  ipai  non  aua  voce,  aed  populi  auffragio  erearent,  refert,  Lydus  de  mag. 
1,  24  schreibt  dte  Digesten  ans.  VITenn  Plut&rch  bei  seiner  Angabe  Rom,  20^ 
dass  nach  Romnins  Vorschrift  die  Vornahme  unschicklicher  Handlungen  in 
Gegenwart  von  Frauen  zu  einem  Prozess  izapä.  toic  ^ttI  t&v  tpovixcnv  xa^eorwacv 
sich  etwas  Bestimmtes  gedacht  hat,  so  ist  er  hier  der  Ansicht  des  Gracchanen 
gefolgt. 

4)  Ulpian  a.  a.  0. :  aed  airuti  dubmm  eaty  an  Romulo  et  Numa  regnaniibw 
quaestor  fuerit. 
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der  Stirn  trägt;  zu  ihrer  Widerlegung  genügt  schon,  dass  die 
Quästoren  notorisch  in  Tributcomitien  erwählt  worden  sind  und  [513] 
mit  den  Curiatcomitien,  an  die  hier  doch  allein  gedacht  werden 
könnte,  schlechterdings  nichts  gemein  haben.  In  der  späteren 
Kaiserzeit  ^scheint  die  Ansicht  gangbar  gewesen  zu  sein,  dass 
der  dritte  König  Tullus  die  Quästur  eingeführt  habe;  ihr  folgt 
Ulpian  ^]  und  wahrscheinlich  auch  dessen  Zeitgenosse  Dio  ^) . 
Offenbar  liegt  dieser  Annahme  die  an  sich  verständige  Identifi- 
cirung  der  im  Prozess  des  Horatius  fungirenden  Königsrichtor 
mit  den  Quästoren  zu  Grunde;  allein  die  älteren  Gewährsmänner 
haben  eben  diese  Identificirung  vermieden  und  gewiss^  je  näher 
sie  liegt;  mit  desto  bestimmterer  Absicht  und  desto  besserem 
Grund. 

Versuchen   wir  die  Frage  zu  beantworten ,  wie  die  ältero  g5"^*5e„ 
von  lebendiger  Anschauung   der  Institutionen  getragene  Doctrin  cjjjg^i\™ 
sich  hienach  die  Entstehung  der  Quästur  gedacht  haben  mag, 
so^  scheint  kaum   eine  andere  Annahme   übrig  zu   bleiben  als 
dass  sie  dieses  Amt   betrachtete  als  mit  dem  Consulat  zugleich  * 
entstanden  und  als  ursprünglichen  Bestandtheil  nicht  der  ältesten 
römischen  Verfassung  überhaupt,  aber  wohl  der  ursprünglichen 
republikanischen  Ordnung.      Damit   stimmt   zunächst    diejenige 
Tradition,  die  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.     Von  Quä- 
storen  in  der  Königszeit  weiss  diese  nichts   und  schliesst  sie 
streng  genommen  aus;   dagegen  erscheinen  sie  vom  ersten  An- 
fang der  Republik  an   in  den  Annalen.     Auf  das  nur  von  Plu- 
tarch^)  erwähnte  Gesetz  des  ersten  Consuls  P.  Valerius  Poplicola, 


1)  Ulpian  a.  a.  0.  fahrt  fort:  ita  Tullo  Hottilio  rege  qtuiestoreB  fuUse  eet- 
twn  e$t^  et  sant  erebrior  apud  veteres  opinio  est  TuUum  HoatiUum  primum  irk 
rem  publicam  induxisse  quaeatoref. 

2)  Zon.  7,  13:  (Poplicola)  t^v  täv  ypTjfiaToiv  Sio(xt)9iv  dfXXoi;  di7r£vetfi.ev, 
tva  yAi  to6Ta)v  d^TCpaTeic  fvrec  o!  önaTEuovrec  (A^^a  56vo}VTai.  Zre  icp&Tov  ol 
Tap.(ai  TJpSavTo  Y^veo^ac  «oalorcDpac  V  ixiXouv  a5To6c.  ot  rpnxov  ptev  Totc  da- 
vaaStiouc  Mxac  i5(xaCov,  Sdsv  xal  ti^v  Tcpoo7}Yop(av  Ta^v/p  5(Ä  xdc  dsaxpiatu 
io^i^aot  xal  htä  rfyi  xfjc  dlXindelac  ix  xnv  dvaKpCoenv  Ctittjoiv*  Sotepov  hk  xal 
t9)v  xms  xoivdiv  ^pinpiciTov  fiioix7}oiv  ikajos  xal  xapL^at  icpoaf»vo(Aelad7)oav'  {lexa 
xatha  5*  ixipoic  [uvi  irzezpdTvq  xd  Stxaoxi^pta,  Ixetvoi  ^e  x&v  X9^{'^'^^"*  ^i^^^ 
5iotxT}xaC.  Dio,  der  der  Urhebto  dieses  Berichts  ist,  will  wohl  nicht,  wie  Plu- 
tarch  (A.  3),  die  Einsetzung  der  Qaästiir  überhaupt  an  Poplicola  knüpfen, 
sondern  sagen,  dass  die  finanzielle  Gompetenz  nnd  die  Bezeichnung  qui  aera- 
rium  provineiam  obtinent  durch  Poplicola  hinzugetreten  seien,  während  früher 
die  Quästoren  als  blosse  Richter  nur  als  parricidii  bezeichnet  worden  seien. 

3)  Popl.  12:  ^h^v^Ot]  hk  xal  liä  xöv  xapktsuxixöv  v6fi.ov*  ditcl  ^dp  Ket 
^p^fiiaxa  eU   tov  TCÖXepiov   eiaevepierv  dno  xnv   o^otov  xouc  7ioX(xac  oGx*  aux6( 
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[514]  das  die  Quästoren  mit  dem  Aerarium  zugleich  ins  Leben  gerufen 
haben  soll,  wird  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen  dürfen;  aber 

^  wesentlich  dasselbe  besagt  auph  der  schon  angeführte  Bericht 
des  Tacitus,  dass  die  Quästoren  bereits  in  derjenigen  Formuli- 
rung  des  consularischen  Guriatgesetzes  sich  fänden,  die  als  die 
ursprüngliche  galt,  und  es  hat  dieser  Bericht  selbst  ein  ganz 
anderes  Gewicht  als  der  daran  geknüpfte  in  jeder  Weise  be- 
denkliche Schluss,  dass  dies  älteste  consularische  Curiatgesetz 
mit  dem  königlichen  identisch  gewesen  sei.  Weiterhin  setzen 
dann  die  Ännalen  der  Republik  die  Quästur  durchgängig  voraus 
und  verwenden  sie  namentlich  bei  dem  berühmten  Prozess  des 
Sp.  Cassius  269.  —  Dazu  passt  femer  auf  das  Beste,  dass  die 
Quästur  als  integrirender  Bestandtheil  der  ältesten  latinischen 
Stadtverfassung  erscheint;  denn  notorisch  spiegelt  deren  Magi- 
stratur nicht  die  ursprüngliche  königliche  wieder,  sondern  die 
älteste  republikanische.  —  Endlich  tritt  in  den  Modalitäten  der 
Institution  ein  correlates  Verhältniss  zu  dem  Consulat  auf  das 
*  deutlichste  hervor  und  finden  die  ursprünglichen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Quästur  nur  durch  ihre  Beziehung  auf  das  Con- 
sulat ihre  Erklärung.  Evident  zeigt  sich  dies  schon  bei  der 
Zahl.  Es  hat  von  je  her  zwei  Quästoren  gegeben  wie  zwei 
Consuln,  während  doch  jedem  Consul  nur  ein  Quästor  beigegeben 
wird ;  wenn  die  Quästur  bis  in  die  Königszeit  zurückreichte,  so 
müsste  auch  diese  Magistratur^  wie  alle  anderen  sicher  könig- 
lichen, von  der  Einheit  der  Person  ausgegangen  sein,  was  in- 
dess  der  Ueberlieferung  auf  das  entschiedenste  widerstreitet. 
—  Das  correlate  Verhältniss  von  Consulat  und  Quästur  tritt 
weiter  darin  hervor,  dass  die  Suspension  des  Consulats  durch 
den  Decemvirat  legibus  scribendis  auch  die  der  Quästur  nach  sich 
zieht  ^) ;  wenn  bei  dem  Kriegstribunat  consularischer  Gewalt  sich 


£t{;aoOai  rric  olxovop.Cac  o&xe  tpiXouc  ddaai  ßouX^fjievoc  oW  SXcoc  elc  olxov  t^itb- 
Tou  TtapeXftelv  hy\\L6otoL  ^pV)fi,aTa,  TajjLiEtov  ji^v  dnihei^e  t6v  tou  KpÖNou  va6v . . . 
Ta(j.(ac  hk  T({>  ^(jKp  h(iO  Tnv  n^cdv  £&a>xev  airoSei^ai,  xat  d7r6$e(^07]aav  o{  Tcporoi 
IIouTcXioc  OueTo6pio(  xal  Mt'vo6xioc  Mdpxo^.  Vgl.  q.  Rom.  42.  Plutarchs  Ge- 
wähigmann  braucht  die  Identität  der  quaeatores  parrieidii  und  der  qwiestore* 
aerarii  nicht  in  Abrede  gestellt  zu  haben.  DasB  die  Thatigkeit  der  Quästoren 
für  das  Aerar  hier  einseitig  hervorgehoben  und  die  Volkswahl  zu  früh  ange- 
setzt wild,  ändert  darin  nichts,  dass  diese  Version  die  Quästur  für  die  Königs- 
zeit ausschliesst.  —  Yielleicht  folgt  dieser  Annahme  auch  Dio  (S.  525  A.  2). 
—  Lydus  (de  mag.  1,  38)  führt  die  Einsetzung  der  beiden  (ersten)  Quästoren 
auf  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  zurück. 

1)  Cicero  de  rtp.  2,  37,  62:   praepoaitis  deeem  viris  .  .  .  nullis  <üiU  ad- 
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nicht  dasselbe  wiederholt^),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass[515] 
diese  Magistratur  nicht  eine  Suspension,  sondern  nur  eine  Mo- 
dification  des  consularischen  Oberamtes  ist.  —  Weitere  Belege 
ttber  dies  Verhältniss  von  Gonsulat  und  Quästur  werden  später 
beigebracht  und  wird  namentlich  bei  der  Erörterung  der  ur- 
sprtlnglichen  quästorisohen  Gompetenz  gezeigt  werden,  dass  die 
Einführung  der  republikanischen  Verfassung  und  insbesondere 
der  Provocation  zu  der  der  Quästur  führen  musste. 

Die  Darlegung  der  Quästur  unterliegt  ähnlichen  Schwierig- 
keiten wie  diejenige  der  Prätur :  auch  hier  sind  wesentlich  un- 
gleiche Competenzen  unter  einem  und  demselben  Amtsnamen 
zusammengefasst  worden,  und  es  ist  nicht  leicht  die  die  Quästur 
überhaupt  betreffenden  Normen  von  der  Erörterung  der  ein- 
zelnen Kategorien  zweckmässig  zu  scheiden.  Es  sollen  hier 
zunächst  in  möglichster  Kürze  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Amtes,  sodann  die  einzelnen  Competenzen  in  ihrer  Besonder- 
heit dargestellt  werden. 

Dass  die  Zahl  der  Quästoren  ursprünglich  der  der  Consuln  ^^^^^m 
gleich  war,  ist  schon  bemerkt  worden;  aber  ziemlich  früh  hat 
das  correlate  Verhältniss  des  Ober-  und  des  Unteramts  sich  in 
dieser  Hinsicht  verschoben.  Mit  dem  J.  333  werden  jedem 
Consul  zwei  Quästoren,  je  einer  für  die  städtische  Verwaltung 
und  für  den  Krieg,  beigegeben.  Im  J.  487  oder  vielleicht  erst 
im  J.  543  steigt  durch  das  Hinzutreten  der  vier  Quästoren  für 
die  italische  Verwaltung  die  Gesammtzahl  auf  acht  2).  Dass  die 
im  Laufe  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  neu  hinzutretenden  Pro- 
vinzen und  Präturen  allmählich  eine  Vermehrung  auch  der  Quä- 
storen im  Gefolge  hatten,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
wenn  auch  die  Quästorenzahl  gewiss  so  wenig  wie  die  Zahl  der 
Prätoren  (S.  <99)  mit  der  der  Provinzen  Schritt  hielt.  Ueber- 
liefert  ist  nur,  dass  durch  Sulla  im  J.  673  die  Zahl  der  Quä- 
storen  auf  zwanzig   gebracht  worden   ist^).     Caesar  vermehrte 

iunetis  magirtratibus,  Dion.  10,  56:  ai  hi  t&v  hriii.dpyms  Te  xal  d'(opa'^6[Lms 
xai  Tafjbt&v  xal  el  Tive«  -^oav  dfXXai  iraTpioi  *Pcofj,atoi;  öipx^t  xatcXuÄTjoav. 
DanuB  erklärt  sich,  wesshalb  In  einem  Mordprozess  ein  Decemvlr  die  sonst 
dem  Qaästor  zustehende  Rolle  des  Anklägers  übernimmt  (Llv.  3,  38,  10.  Cicero 
de  rep.  2,  36,  61). 

1)  Llv.  4,  44,  2. 

2)  Oenauer  wird  von   diesen  beiden  Vermehrnngen   der  Gesammtzahl  bei 
der  Gompetenz  unter  den  betreiTenden*  Kategorien  gehandelt  werden. 

8)  Tacltus  ann.  11,  22:  post  legt  SuUae  viginti  ereati  iupplendo  tenatuU 
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Wahlqnali 
flcation. 


dieselbe   im   J.   709   auf   vierzig^);    doch    isl   Augusius   hievon 
[516]  wieder  abgegangen   und   die   Zahl    zwanzig   für   die   Kaiserzeit 
massgebend  geblieben^). 

Was  die  Qualification  anlangt,  so  ist  die  Quästur  die  erste 
ordentliche  Gemeindemagistratur,  zu  welcher  die  Plebejer  Zutritt 
erlangten :  bereits  bei  der  Vermehrung  der  Quästorenstellen  von 
zwei  auf  vier  im  J.  333  wurde  der  Plebejer  für  alle  Stellen 
wahlfähig  erklärt  und  hiebei  ist  es  seitdem  geblieben '].  — 
Ueber  die  weiteren  Erfordernisse,  an  die  je  nach  den  verschie- 
denen Zeiten  die  Zulassung  zur  Bewerbung  um  die  Quästur 
geknüpft  war,  die  Erfüllung  der  Dienstpflicht  [\,  487  fg.], 
die  Uebernahme  des  Legionstribunats  [4,  525],  das  vollendete 
dreissigste  [4,  554],  später  das  vollendete  fünfundzwanzigste 
Lebensjahr  [4,  554],  die  Bekleidung  des  Viginlivirats  [4,  588], 
ist  bereits  früher  gehandelt  worden. 

Die  Bestellung  der  Quästoren  erfolgte  ursprünglich  wahr- 
scheinlich durch  die  Consuln  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde*). 


Qaästoron 
wählen. 


Die  noch  Yorh&ndene  achte  Tafel  dieses  Gesetzes  (C.  /.  L.  I  p.  108)  tngt  die 
Bezeichnung  VIII  de  XX  g. 

1)  Dio  43,  47:  oxpocTTj^ol  xeaoapeoxalSexa,  Ta^Aiai  te  xcoaapaxovra  dize- 
&e(ydT)oav.  c.  51:  Ic  {asv  t6  irp&TOv  Itoc  (d.  h.  füi  711)  rajAiai  teaoapdxovra 
Tipoeyeipiodtjoav  &oi:ep  xal  irpÖTCpov.  Saeton  lul,  41 :  praetorum  aediUum  quae^ 
storuntj  minorwn  eUam  magistratuum  numerum  ampliaviU 

2)  Dafür  macht  Marquardt  (1.  Bearb.)  mit  Recht  geltend,  dass  Tacitus  in 
seiner  Ueberslcht  der  Geschichte  der  Quästur  bei  der  sullanischen  Ziffer  stehen 
bleibt  Yelleius  sagt  es  eigentlich  geradezu,  indem-  er  den  Augustus  bei  seiner 
Restitution  des  Gemeinwesens  im  J.  727  die  alte  Beamtenzahl  wiederherstellen 
lässt,  nur  dass  , statt  der  acht  Prätoren*  zehn  eintreten  (2,  89:  imperium  ma-' 
gistraiuum  ad  pristinum  redaetum  modum,  tantummodo  octo  praetoribus  adUett 
duo:  prisea  iUa  et  antiqua  rei  publicae  forma  revocata)-,  denn  diese  Prätoren- 
zahl ist  die  vorcaesarlsche  (S.  200.  202).  Weiter  spricht  dafür,  dass  Augustus 
die  Zahl  der  Senatoren  beschränkte  und  dass  der  Mangel  an  Provinzlalquästoren, 
der  schon  im  J.  730  und  späterhin  oft  zu  ausserordentlichen  Massnahmen 
uöthigte  (S.  258  A.  3),  unbegreiflich  ist,  wenn  jährlich  vierzig  Quästoren  ein- 
traten. Vor  allen  Dingen  aber  nöthigt  zu  dieser  Annahme  die  nicht  weg- 
zuleugnende enge  Verbindung  zwischen  dem  Yigintivirat  und  der  Quästur 
[1,  628].  Wären  jährlich  zwanzig  von  jenen  und  vierzig  von  diesen  Beamten 
erwählt  worden,  so  müssten  die  Fälle,  wo  die  Aemterlaufbahn  mit  der 
Quästur  beginnt,  auf  Inschriften  besserer  Zeit  ebenso  zahlreich  sein,  als  sie 
selten  sind. 

3)  Llvius  4,  43 :  man  einigt  sl^h  dahin,  dass  quatluor  quaeatores  promi$c%ie 
de  plebe  ae  pcUribtu  libero  suffragio  populi  fierent,  Factisch  wurden  zuerst  Ple- 
bejer zu  Quästoren  gewählt  im  J.  345,  damals  aber  drei  von  vieren  (Liv.  4,  54). 
Vgl.  Dig.  1,  13,  1,  3. 

4)  Allerdings  stehen  sich  hierüber  die  Berichte  des  Tacitus  (ann,  11,  22: 
mansitqiu  eonsulibua  potestas  deligendi,  donec  cum  quoque  honorem  populus  man- 
daret)  einerseitä,  andrerseits  die  des  Juuius  Gracohanus  (bei  Ulpian  Dig.  1, 
13,  1  pr. :    Romulum  et  Numam  Pompüium  binos  quaestores  habwaae,  quo*  ipsi 
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Diese  scheint  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens  nach  [517] 
dem  Sturz  der  Decemvirn  eingetreten  zu  sein^],  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  die  gesammte  patricisch-plebejische  Gemeinde 
dazu  unter  Vorsitz  des  Consuls  oder  des  ihm  gleichstehenden 
Beamten  (S.  125),  jedoch  nicht  nach  den  Cenlurien,  sondern 
nach  den  Tribus^)  zusammentrat.  Es  war  damit  zugleich,  wie 
es  scheint,  die  wichtige  Aenderung  verbunden,  dass  der  Consul, 
so  lange  er  den  Quästor  frei  ernannte,  ihn  für  sich  selber  aus- 
las, dagegen,  seit  er  nur  die  Wahlleitung  behielt,  denselben  für 
seinen  Nachfolger  designirte  [1,  583].  In  der  Reihe  der  jähr- 
lichen ordentlichen  Wahlcomitien  kommt  den  quästorischen  die 
letzte  Stelle  zu  [4,  561]. 

üeber  das  Vorschlagsrecht,  das  unter  dem  Principat  dem  ^nn^s. 
Herrscher  in  Betreff  der  aus  den  Comitien  hervorgehenden  Be- 
amten zustand,  ist  bei  dem  Principat  zu  handeln;  hier  soll  nur 
hervorgehoben  werden,  dass  zu  diesen  als  quaestores  candidati 
principis  vor  den  übrigen  ausgezeichneten  Beamten  die  sUmmt- 
lichen   quaestores  Augusti^)    gehörten,    in   der  Regel   aber  auch 


non  8Wi  voce,  aed  populi  suffragio  erearent)  und  des  Plutarch  (Poplir.  iO. 
S.  626  A.  3)  gegenüber,  während  die  zuverlässigeren  Schriftsteller,  insbeson- 
dere Livins  über  den  Kintrftt  der  Yolkswahlen  schwelgen.  Aber  die  innere 
Wahrscheinlichkeit  spricht  hier  für  die  Angabe  des  Tacitns;  insbesondere  die 
Version  des  Gracohanus  trägt,  wie  linblno  (Untersuch.  S.  318  fg.)  ansführt, 
entschieden  die  demokratische  Parteifarbe,  während  die  taciteische  Einfflhmng 
der  Wahlen  Im  J.  307  (S.  529  A.  1)  wenigstens  keinem  besonderen  Bedenken 
unterliegt. 

1)  Wenn  man  nicht  mit  Plntarch  die  Qnästorenwahl  von  Einfuhrung  der 
Republik  oder  gar  mit  Oracchanus  von  der  Konigazeit  selbst  datlren  will,  so 
bleibt  kein  anderer  Bericht  als  der  des  Tadtus  a.  a.  0. :  creutique  primum  VaU- 
riu»  Potitua  et  Aemiliua  Mameretu  sexagaimo  tertio  anno  post  Tarquinioa  ezaetos. 
Dies  führt  auf  das  Jahr  307,  das  dem  der  Uges  Valerifte  Horatiae  —  305  — 
nahe  genug  liegt  um  die  Anknüpfung  daran  zu  gestatten.   Vgl.  3,  323  A.  3. 

21  Cicero  od  fam.  7,  30:  in  campo  eerte  non  fuiHi,  eum  hora  seeunda 
eomiiiis  quaestoriis  inttituti»  teUa  Q.  MaxmU,  quem  iUi  eonsulem  esH  dicebant, 
posita  eiset;  qtu)  mortuo  nuntiato  teüa  auhlaii  est,  HU  autem.  (der  Dictator 
Caesar),  qai  eomiiiis  iributis  e$$et  aiupieatuSf  centuriata  habuit,  eonatüem  hora 
ßeptima  renuntiavit  Vgl.  Gelllus  13,  15 :  minorihus  ereati»  magistratibus  trlbutis 
comitiis  maglstratua,  sed  iustxu  euriata  datur  lege.     Rom.  Forsch.  1,  159  fg. 

3)  So  braucht  Ulplan  die  Bezeichnung  quaeslor  candidatus  principis  geradezu 
für  den  quaestor  Auqusti;  und  in  den  Inschriften  des  Jüngeren  L.  Minicius 
Natalis  (Henzen  6460.  6498;  C.  L  L.  II  n.  4609—4611)  helsst  derselbe  auf 
der  einen  q^ae8tor  candidatus,  auf  der  andern  quaestor  Augusti.  Wenn  quae- 
stor Augusti  und  quaestor  candidatus  principis  nie  auf  Inschriften  zusammen- 
steht, so  ist  der  Grund  davon  gewiss,  dass  bei  jenem  sich  dieses  von  selbst 
versteht;  vgl.  Henzen  6601:  praetori^  tribuno  plebis^  q,  divi  Hadriani  Aug,,  in 
Omnibus  honorihus  eandidaio  imperator(um)  und  6014:  q.  Aug,^  tr.  pl.  eandi- 
dato.  Unrichtig  behauptet  Stobbe  (Phllol.  29,  669).  dass  qunestor  Augusti  und 
quaestor  candidatus  Augusti  anrh  dem  Sinne  nach  zusammenfallen,  und  geradezu 

B(»m.  AUerth.  n.  3.  Anfl.  34 
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wohl  der  Kaiser  nur  so  viel  Candidaten  commendirte,  als  er  nach- 
her Quästoren  für  sich  selber  auslas^).  Indess  kommen  einzeln 
[518]  auch  andere  quaestores  als  die  kaiserlichen  mit  der  Bezeichnung 
als  candtdati  princtpis  vor^).  —  Diese  vom  Kaiser  denominirten 
Quästoren  haben  nachweislich  wenigstens  noch  unter  Garaealla 
bestanden  3).  In  nachconstantinischer  Zeit  ist  das  kaiserliche 
Gommendationsrecht  verschwunden;  wenigstens  seit  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  ernennt  die  jetzt  zu  blossen  Municipal- 
beamten  von  Rom  oder  vielmehr  zu  blossen  Spielgebem  für 
Rom  herabgesunkenen  Quästoren  sämmtlich  der  Senat.  Die  Be- 
*  nennung  quaestores  candtdati  ist  indess  geblieben  und  bezeichnet 
jetzt  diejenigen,  die  die  Spiele  auf  eigene  Kosten  gaben^),  wäh- 
rend die  filteren  von  der  Gompetenz  hergenommenen  Bezeich- 
nungen des  Quästoren  als  urbani,  Augusti  und  so  weiter  in 
dieser  Zeit  sämmtlich  verschwunden  sind. 
Annnit&t.  Die  Dauer  der  Quästur  bestimmt  sich  zunächst  durch  die 

des  Consulats.  So  lange  der  Consul  sich  selber  den  Quästor 
ernannte,  muss  derselbe  nach  ihm  an-  und  mit  ihm  zurück- 
getreten sein  [1,  583];  insofern  steht  also  auch  die  Quästur 
unter  dem  Gesetz  der  Annuität.  Nach  dem  Aufkommen  der 
quästorischen  Gomitien  und  der  Erstreckung  der  Designation  auf 
die  Quästoren  ist  die  Quästur  insofern  auf  sich  selbst  gestellt 
worden,  als  der  Wegfall  des  Gonsuls  den  des  Quästors  nicht  in 

widersinnig  ist  es  lu  der  Bezeiohnang  quaestor  eandidaius  Augusti  den  Genitiv 
von  quaeatoT  abhängig  zu  machen,  während  er  in  tridmiM  pUbi  eand.  Äug*  von 
candidatus  abhängen  soll. 

1)  Sonst  konnten  beide  Bezeichnungen  nicht  fuglich  wenigstens  asoeU  als 
synonym  gebraucht  worden  sein. 

2)  Henzen  6452:  q,  provine,  SieÜiae  eanäidato  imp.  Antonifä  et  Veri.  Ich 
kenne  kein  zweites  Beispiel,  namentlich  keines,  das  einen  quaestor  urbanu»  als 
ectndidtitus  bezeichnet  Darauf  indess  darf  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen ^ 
da  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  die  Quastoren  sich  gewohnlich  nach 
der  Gompetenz  und  nur  nach  dieser  bezeichnen;  erst  vom  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  an  treten  diese  Benennungen  zurück  und  kommt  die  von  der 
kaiserlichen  Designation  entlehnte  mehr  und  mehr  auf,  bis  letztere  im  vierten 
allein  ubri^  bleibt. 

31  C.  VI,  1365. 

A)  S.  634.  Symmachus  ep.  2,  Bl :  ßius  noster  SymmaehuB  peraelo  immere 
candidato  offert  tibi  dona  quaeatoria.  —  Beispielsweise  heissen  quaestores  candi- 
dati  Anicius  Acilius  Glabrio  Faustus  Consul  43d  (C.  XIY,  2165)  und  Rufus 
Praetextatus  Postumianus  Consul  448  (C.  VI,  1761).  Nur  in  dieser  Beschran- 
kung kann  Marlnis  Annahme  (^Arv,  2,  803)  zugegeben  werden,  dass  die  quae- 
stores eandidaii  und  die  quaestores  eofyiidati  prineipis  verschieden  seien.  Die 
Vermuthung  Marquardts  (1.  Bearb.),  dass  der  quaestor  candidatus  seinen  Namen 
von  einer  besonderen  Tracht  führe,  scheint  mir  nicht  glaubUob. 
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der  Weise  nach  sich  ziehl  wie  der  Wegfall  des  Dietators  den  des 
ReiterfUhrers  (S.  175}  und  dieselben  Quästoren  unter  verschie- 
denen Consuln  fungiren  können^].  Die  Annuität  ist  geblieben, 
aber  ebenfalls  selbständig  gestaltet.  In  früherer  Zeit  mag  es  auch 
für  die  Quästur  an  einem  festen  Neujahr  gefehlt  und  jedes  Qua- 
storencollegium  vom  Antrittstag  an  ein  Kalenderjahr  fungirt  haben, 
so  dass  jede  durch  Zufälligkeiten  herbeigeführte  Verschiebung  des 
Antritts  das  Quästorenjahr  verschob.  Im  siebenten  Jahrhundert  [519] 
steht  neben  dem  festen  consularischen  Neujahr  des  1.  Januar 
als  fester  Antrittstag  der  Quästoren  der  vorhergehende  5.  De- 
cember  [1,  585].  Dabei  scheint  es  auch  in  der  Kajserzeit  ge- 
blieben zu  sein,  nur  dass  die  Provinzialquästoren  wahrschein- 
lich erst  mit  dem  Proconsul  zugleich  am  nächstfolgenden  4 .  Juli 
ihre  Function  begannen  und,  ohne  Rücksicht  darauf  ob  ihr  Jahr 
abgelaufen  ist  oder  nicht,  bis  zu  ihrer  factischen  Ablösung  als 
Quästoren  fungiren'^). 

lieber  das  in  Ermangelung  von  hauptstädtischen  Quästoren  Proqii&star. 
eingehaltene  Verfahren  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Stellver- 
tretung der  Unterbeamten  [4,  652]  gesprochen.  Insofern  die 
Quästur  ausserhalb  der  Hauptstadt  geführt  wird,  unterliegt  sie 
gleich  den  Oberämtern  dem  Gesetz  der  Prorogation,  und  ist  der 
Quästor  nach  Ablauf  seiner  gesetzlichßn  Amtszeit  die  Geschäfte 
bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fortzuführen  so  berechtigt 
wie  verpflichtet  [4,  645].  Es  war  sogar  wenigstens  factisch 
Regel,  dass  diejenigen  Quästoren,  die  einem  einzelnen  Ober- 
beamten beigegeben  waren,  demselben  während  seiner  ganzen 
Amtszeit  zur  Seite  blieben  ^) ;  der  quaestor  consulis  also  wird  in 
der  Epoche,  wo  der  Consul  als  solcher  der  Stadt  und  im  Folge- 
jahr als  Proconsul  einer  Provinz  vorstand,  ebenfalls  regelmässig 

1)  In  der  Zeit  der  -verkürzten  ConsnUte  dient  daher  der  qitacstor  eofuulit 
regelmässig  mehreren  Consuln  (S.  568  A.  1). 

2}  S.  258.  Dafür  maclit  weiter  Ahraham  (zur  Geschichte  der  german.  und 
panuon.  Kriege.  Berlin  1875.  S.  14)  mit  Recht  geltend,  dass  Vellelus  (2,  111) 
Im  J.  6  n.  Chr.  zuerst  als  quaeator  de$.  Truppen  nach  Pannouien  führt  und 
dann  als  quaestor  den  Feldzug  dieses  Jahres  mitmacht. 

3)  Dem  Conaul  628  L.  Aurelius  Orestes  Terlängerte  der  Senat  sein  Com- 
mandü  In  Sardinien,  um  dadurch  seinen  Quästor  0.  Gracchus  ebenfalls  auf 
der  Insel  festzuhalten;  als  Gracchus  dennoch  nach  dreijähriger  Amtführung 
zurückkam,  wie  er  es  schon  nach  einjähriger  durfte  (xoü  v6|jlou  p.ex'  hiwjxhs 
£:caveX9eTv  ^iSövro^),  wurde  er  desswegen  vor  den  Ceusoren  belangt  (dXXöxotov 
ih6tAi  TÖ  xautav  ^vxa  npoaicoox^Nat  xou  ipvovxoc  Plutarch  C.  Oraeeh,  2).  Vgl. 
S.  378  A.  7. 

84* 
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mindestens  zwei  Jahre  fungirt  haben.  Auch  bei  der  Qnästur  ist 
die  Prorogation  öfter  in  der  Form  vorgekommen,  dass  an  ein 
stJIdtivSches  Amtsjahr  im  Folgejahr  eine  nichtstadtische  Gompe- 
tenz  sich  anschliesst  (S.  259).  Unter  dem  Principat  wird  in 
diesem  Fall  titular  anfangs  die  städtische  Function  als  Quästur, 
die  nichtstädtische  als  Proquiistnr  bezeichnet;  späterhin  werden 
beide  Functionen  als  Quästuren  verschiedener  Art  coordinirt 
(S.  259  A.  I.  2). 
inflignion.  Dass  die  eigentlich  magistratischen  Insignien  den  Quästoren 

mangeln,  ist  früher  aus  einander  gesetzt  worden.   Als  Abzeichen 
der  Quästur^)  findet  sich  nur  die  (nicht  curulische)  Sella  (1,  404) 
und  auf  den  Mtlnzen  ein  Geldsack  oder  eine  Geldkiste  und  ein 
[520]  gerader  Stab,   dessen  Bedeutung  nicht   erhellt^).     Insofern  den 
Provinzialquästoren  die  Proprätur  zusteht,  was  unter  der  Repu- 
blik als  Ausnahme  vorkommt,  in  der  Kaisorzeit  Regel  ist,  führen 
Apparitoren.  sie  auch  die  Fasccs  (S.  260).  —  lieber  die  quästorischen  Appa- 
ritoren,  die  scribae  (1,  346  fg.),  viatores  (1,  360)  und  praecones 
(<,  363)  zunächst  der  stadtischen  QuUstoren  ist  bei  der  Diener- 
schaft der  Magistratur  das  Nöthige  bereits  gesagt  worden. 
'^*^er'"°^  Die  Regulirung  der  quästorischen  Compelenzen  erfolgte  Jahr 

^"ä^n*     för  Jahr  durch  den  Senal^),  bevor  die  neuen  Quästoren  ihr  Amt 
Provinzen,  antraten.     Sie   war   nothwendig,   weil    die  Zahl  der  jährlich  zu 
besetzenden  Stellen  vor  Sulla  allem  Anschein  nach  die  Zahl  der 
neu  eintretenden  Quästoren   Ubei*stieg  und  also  beständig  Aus- 
hülfe durch  besondere  Verfügung  erforderlich  war.    Hauptsäch- 


i^  Vgl.  de  virif  ill.  66,  3 :   quaestor  in  Asia  nuUis  insignibus  uti  voluit. 

2)  Ueber  die  aaf  den  Münzen  der  Provinsialqnastoren  auftretenden  quiato- 
risohen  Abzeichen  ist  Henri  de  Longp^rier  revue  arehiologiqut  1868  S.  67  fg. 
zu  vergleichen.  Der  Geldsack  oder  die  Gista  findet  sich  auf  den  Münzen  des 
Proquästors  des  Brutus  in  Asia  L.  Sestius  und  auf  denen  kyrenäisoher  und 
makedonischer  Quästoren;  der  gerade  Stab  neben  der  Sella  auf  denen  des 
Sestius  und  des  Pupius  Rtifus.  Ks  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  diese  Abzeichen 
bei  den  städtischen  Quästoren  nicht  vorkommen. 

3)  Die  Regeln  hierüber  scheint  der  von  Ulpian  {Dig.  1,  13,  1,  2}  erwähnte 
Senatsbeschluss  aufgestellt  zu  haben :  ex  quaestoribus  quidam  9olehant  provincia* 
sortiri  ex  tenatus  consuUo,  quod  factum  est  D.  Druso  et  PorehM  cot.  (wo  viel- 
leicht D.  Brutus  Gonsul  616  und  M.  Porcina  Gonsul  617  falsch  verbunden 
sind).  Vielleicht  gehört  auch  das  titische  Gesetz  (S.  557  A.  1)  hieher,  wenn 
dadurch  nicht  vielmehr  irgend  eine  eifizelne  quästorische  Gompetenz  angeordnet 
worden  Ist.  Dass  aber  der  Loosnng  Jedesmal  ein  Senatsbeschluss  voraufging, 
zeigt,  ausser  dem  analogen  Verfahren  bei  Regulirung  der  consularlschen  und 
der  prätori sehen  Provinzen,  Gicero  in  Verr.  l.  i,  13,  34:  quaestor  ex  senaiut  eon- 
sulio  provineiam  eortitu»  et.  Vgl.  Philipp.  %  20,  50:  quaestor  es  faetut;  deinde 
contintto  tine  tenatut  consuUo^  tine  torte^  tine  lege  ad  Caesarem  eueurritti. 
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lieh  bediente  der  Senat  sich  dafttr  der  Erstreckung  abgelau- 
fener Quasluren,  daneben  vielleicht  auch  der  einzelnen  Statt- 
haltern ertheilten  Ermächtigung  sich  selber  Proquästoren  zu  er- 
nennen. Seit  Sulla  die  Zahl  der  QuUstoren  vermehrt  hat,  über- 
steigt im  Gegentheil  die  Zahl  der  neuen  Quästoren  diejenige 
wenigstens  der  uns  bekannten  Competenzen,  deren  sich  nur 
siebzehn  nachweisen  lassen^).  In  der  Kaiserzeit  ist  vermuth- 
lich  auch  hierin  insofern  Ordnung  eingetreten,  als  die  Zahl  der 
ordentlichen  quästorischcn  Competenzen  —  zwei  städtische ;  vier 
consularische ;  zwtflf  provinziale^j;  zwei  für  den  Kaiser  —  der 
Zahl  der  jahrlich  eintretenden  zwanzig  QuUstoren  wahrscheinlich  [521] 
gleich  ist*).  —  Nachdem  die  quäslorischen  provinciae  also  ent-  ^®'^*Jj"jf 
weder  nach  dem  Gesetz  oder  durch  Senatsbeschluss  festgestellt  ^^'^^  ^*^' 
waren,  erfolgte  die  Yertheilung  derselben  unter  die  einzelnen 
Beamten  entweder  durch  Wahl  derjenigen  Oberbeamten,  denen 
die  Quästoren  beizugeben  waren,  oder  durch  das  Loos.  Jene 
ist  in  der  Republik  nur  als  wahrscheinlich  seltene  Ausnahme 
vorgekommen,  wofür  der  beikommende  Oberbeamte  natürlich 
einer  besondem  Ermächtigung  durch  den  Senat  bedurfte  ^j.  In 
der  Kaiserzeit  dagegen  stand  das  Wahlrecht  nicht  bloss  den 
Kaisern^],   sondern  ebenfalls  den   Consuln   zu^),    und    als   die 


1)  Es  sind  dies  die  beiden  des  aerarmm,  die  beiden  oonsnlarischen,  die 
aquaria,  die  (wahrscheinlich)  drei  italischen  und  die  neun  dei  acht  Proprätoren, 
da  Sicilien  doppelt  zu  redinen  ist.  Die  Proconsularqnästoren  dürfen  nicht 
mitgezählt  werden,  da  als  solche  die  Gonsiilarquästoren  des  Vorjahrs  fungirten 
(S.  531).  Ob  fui  die  drei  übrigen  Stellen  andere  uns  nicht  bekannte  Com- 
petenzen bestanden  oder  einige  Quästoren  zur  Ergänzung  in  Reserve  gehalten 
wurden,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

21  Die  Zahl  der  senatorischen  Provinzen  ist  elf  (Marquardt  Staatsverwal- 
tung 1|  336)  und  auf  Sicilien  kommen  zwei.  Die  consularischen  Proconsulate 
auszuschliessen  ist  hier  kein  Grund,  da  mit  der  Aufhebung  der  Gontinuität  von 
Consulat  und  PioconsuUt  auoh  die  der  consularischen  Quästur  und  Proquästur 
wegfallen  musste. 

3)  Die  einzelnen  Ansätze  werden  später  gerechtfertigt  werden.  Auch  die 
gleich  anzuführenden  Ausnahmen  bestätigen,  dass  regelmässig  die  Zahl  der 
Competenzen  und  die  der  Beamten  sich  deckte« 

4)  Livius  30,  33 :  euius  to  anno  ^^latüorU  exlra  tortem  ex  senatus  eonauUo 
Optra  uUhaiwr,  Cicero  ad  AU.  6,  6,  4:  Pompehu  .  ,  ,  Q,  Ca9$ium  sine  aoHe 
deUgity  CoMar  Antonium;  ego  sorU  datum  offenderem? 

5)  Dies  ist  aUerdlngs  nirgends  gesagt,  aber  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  die 
kaiserliche  Conunendation  nicht  nothwendig  mit  dieser  Auswahl  zusammenfiel, 
wenn  auch  faetisch  beide  meistens  zusammentrafen,  ist  oben  S.  529  bemerkt 
worden. 

6)  Pllnius  ep.  4,  15.  Dies  konnte  sogar  bereits  in  republikanischer  Zeit 
bestanden  haben.  Uebrigens  müssen  die  Consuln  diese  leeiio  als  designati  vor 
dem  Amtsantritt  vorgenommen  haben,   da  sie  doch  der  Sortition  vorhergehen 
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städtischen  Quästoren  wieder  in  den  J.  44 — 56  dem  Aerar  vor- 
LooBun      standen,  wurden  auch  sie  nicht  durch  das  Loos,  sondern  durch 
kaiserliche  Wahl   bestimmt  (S.  559).     Von   diesen  ordentlichen 
und  andern  ausserordentlichen^)  Ausnahmen  abgesehen,  wurden 
die  quästorischen  Competenzen  am  Antrittstage  selbst  2)  am  Aera* 
rium')    unter    die   Beikommenden    verloost^).     Ein    Abkommen 
[523]  unter  einander   wurde   den  Quästoren  so  wenig  wie  den  Prä- 
toren gestattet;  wohl  aber  gaben  die  Ehe-  und  Rindervorrechtc 
auch  hier  das  Recht  die  Provinz  zu  wählen  (S.  254  Ä.  4). 
Strassen-  Weniger  als  Amtspflicht  denn  als  eine  pecuniäre  Last,  eine 

Art  Eintrittsgeld  in  den  Senat  und  in  die  Aemterlaufbahn  wurde 
den  Quästoren,  yermuthlich  jedoch  erst  im  Anfang  der  Kaiser- 
zeit, die  Pflasterung  der  Strassen,  wir  wissen  nicht  welcher 
noch  in  welchem  Umfang,  auferlegt;  wofür  unter  Claudius  im 
J.  47  die  Ausrichtung  von  Gladiatorenspielen  substituirt  ward^). 
Spiele.  Hiebei  ist  es  im  Wesentlichen  auch  später  geblieben;  noch  die 
Kalender  des  fünften  Jahrhunderts  verzeichnen  diese  munera 
unter  dem  i.  4.  5.  6.  8.  19.  20.  21.  23.  24.  December<^).  Die 
Spiele  sind  ursprünglich  wohl  von  sämmtlichen  Quästoren  aus 
eigenen  Mitteln  ohne  Staatszuschuss  ausgerichtet  worden;  Se- 
verus  Alexander  beschränkte  diese  Verpflichtung  auf  die  vom 
Kaiser  ernannten  Quästoren,  während  den  übrigen,  die  dess- 
halb  qua>estores  arcarii  heissen,   die   Gelder  zu  ihren   beschei- 


musste.  Auch  muBs,  damit  nicht  das  Wahlrecht  der  Consnln,  seit  deren  regel- 
mäsBig  mehrere  CoUegien  im  Jahre  antrateu,  die  Zahl  der  für  andere  Geschäfte 
übrig  bleibenden  Qnästoren  allzusehr  beschränkte,  später  Irgend  eine  Begren- 
zung des  Wahlrechts  hinzugetreten  sein. 

1)  VeUeius  2,  111:  in  quatstwa  deindt  remista  botU  jTrdvineia«. 

2)  Oicero  CaiiL  4,  7,  16  (gehalten  am  5.  Dec  691):  pari  ^Uid^  defrn^ 
dundae  rei  publieae  eonvenisse  video  .  .  .  $eriba8  .  .  .  universoa,  quo»  eum  eatu 
hie  dies  ad  aeritrium  frequentasset,  video  ab  expeetatione  »ortis  ad  »aluttm  eom^ 
munem  esse  eonversos.  Zunächst  ist  hier  an  die  Terloosung  der  seribae  unter 
die  Quästoren  gedacht;  aber  wahrscheinlich  folgte  diese  unmittelbar  auf  die 
Verloosung  der  Competenzen  (A.  3). 

3)  A.  2.  Cicero  in  aod,  et  Cur.  (bei  dem  Schol.  p.  332):  tanto  pHus  ad 
aerarium  venity  ut  ibi  ne  seribam  quidem  quemquam  off  enderei  und  dazu  das 
Schol. :  optid  aetafiuin  soHM  provincias  et  quaestore*  solebant  et  seribae  (1,  33B 
A.  3),  ut  pro  eerto  appareret^  in  qiuxm  provineiam  vel  eum  quo  praeside  pro- 
fieiseerentur. 

4)  Vgl.  darüber  ausser  den  früher  angeführten  Stellen  Cicero  div,  tfi  Caec. 
pro  Mur.  8,  18;    in  Vat.  5,  12;   ad  Q,  fr.  1,  1,  3,  11;   Dio  53,  14. 

5)  Sueton  Claud,  24 :  eoUegio  quaestorum  pro  siratura  viarum  gladiatorium 
munus  iniunxit.     Tacitus  ann,  11,  22  ygl.  13,  6.     Sueton  Dom,  4. 

6)  C.  J.  L.  1  p.  407  und  was  dort  bemerkt  ist. 


14,  46; 
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dener  bemessenen   Spielen  aus  der  Staatskasse   gewährt  wer- 
den *) . 

Wir  wenden  uns  nun  dazu  die  einzelnen  quästorischen  Competenz. 
Amtsgeschäfte  und  damit  die  besonderen  Kategorien  innerhalb 
der  Quästur  zu  erOrtem.  Es  sollen  hiebei  zunächst  die  beiden 
Quästorenstellen  ins  Auge  gefasst  werden,  welche  zuerst  ein- 
gerichtet wurden.  Weiter  wird  die  Bede  sein  von  den  Qua- 
stören,  die  seit  dem  J.  333  d.  St.  als  Gehttlfen  der  Oberfeld- 
herrn bestellt  werden  und  die  man  im  Allgemeinen  als  Feld- 
herrnquästoren  bezeichnen  kann;  aus  diesen  sind  die  drei 
Kategorien  der  Provinzial-,  der  consularischen  und  der  qxmesiores 
AiAgusti  hervorgegangen.  Endlich  ist  zu  handeln  von  den  vier 
italischen  Quästoren  und  den  sonstigen  besonderen  quästorischen 
Competenzen. 

L   Die  qtmestores  urhani. 

Die  beiden  ältesten  und  bis  zum  J.  333  einzigen  Quästoren-  ^J^^" 
stellen  unterscheiden  sich,  seit  ihnen  andere  zur  Seite  stehen, 
durch  die  Bezeichnung  quaestores  urbani^j  in  weichem  Deter- 
minativ ohne  Zweifel  die  rechtliche  Verpflichtung  dieser  Be-  [523] 
amten  ausgesprochen  ist  die  Stadt  Born  während  ihrer  Amtszeit 
nicht  zu  verlassen  3).  Welche  Thätigkeit  ihnen  und  also  zunächst 
dem  Amt  überhaupt  obliegt,  soll  nun  untersucht  werden. 


1)  Vita  AUx,  c.  43.    Vgl.  S.  630. 
2) 


2)  QuaesiOT  urbanw  (so  voll  aasgesohrleben  Orelli-Henzen  22Ö8.  3149. 
3869.  6209.  6478.  6479.  6502.  6464.  7168)  ist  der  stehende  Titel.  In  den 
Gesetzen  findet  er  sich  zum  Beispiel  in  dem  bantinlschen  (C.  I,  L.  1  n.  197) 
und  dem  JuUschen  Monieipalgesetz,  aber  daneben  erscheint  der  vollere  Titel 
quaeator  urbanu*  qui  aetttrium  provineiam  obtinet  (Sullas  Qaästorengesetz  1,  1) 
oder  bloss  quatstor  qui  aerarium  provineiam  obtinet  (das.  1,  2;  Ackergesetz 
Z.  46;  vgl.  Repetnndengesetz  Z.  68).  Quaestor  aerarii  Sahtmi  wird  nar  von 
den  olandischen  gebraucht  (s.  S.  669  A.  3).  Incorrect  ist,  wie  praetor  urbi$ 
(S.  194  A.  2),  so  auch  quaestor  urbi$  (C.  YDI,  6706;  handschriftliche  Ueber- 
liefemng  kommt  bei  der  stehenden  Abkflrznng  o.  ufb.  hier  nicht  in  Betracht), 
Griechisch  helsst  derselbe  6  Ta(A(ac  6  xaxol  ttömv  (Senatabeschluss  für  Askle- 
piades  Z.  26  so  wie  die  zwei  S.  490  A.  1  angeführten),  anch  r?)c  ttöXcoc 
(Dlonys.  11,  46).  TafiCac  T(6(i.v)c  (Inschrift  von  Samos  bei  Waddington  fa$U§ 
des  prov,  Atiatiquea  p.  196  der  kl.  Ausg.)  oder  TofAaCcDV  (C.  /.  Or,  2638) 
bezeichnet  den  Quästor  des  Reiches  Im  Gegensatz  zu  dem  manidpalen. 

3)  1,  68.  XJeberliefert  ist  diese  Verpflichtung  für  die  beiden  Quästoren 
nicht  ausdrücklich ;  wahrscheinlich  hat  sie,  wie  die  analoge  der  Prätoren  (S.  194) 
und  der  Volkstrlbune  (S.  291),  einer  gesetzlichen  FeststeJnng  der  maximalen 
Abwesenheitszelt  unterlegen. 
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■ 

H^flff  ^'^  Die  ursprüngliche  Competenz  der  Quäslur  ist  oft  nach  Ana- 

hi^Tth'  ^^&^  ^^^  Censur  und  der  AediiiUii  als  eine  specielle  aufgefasst  und 
dadurcli  die  richtige  Einsicht  in  ihre  Stellung  verfehlt  worden. 
Vielmehr  wird  davon  auszugehen  sein,  dass  die  ursprünglichen 
Aemter  der  Republik,  das  heisst  Consulat  und  Quästur,  wie  in 
Zeit  und  Art  der  Entstehung  so  auch  in  der  Competenz  zu  den 
übrigen  später  geschaffenen  insofern  im  Gegensatze  stehen,  als 
die  letzteren  sämmtlich  Specialcompetenzen  darstellen,  die  ur- 
sprünglichen Aemter  dagegen  genereller  Art,  die  Gonsuln  die 
Ober-,  die  Quäsloren  die  Unlerbeamten  schlechthin  sind.  Wenn 
jene  das  Imperium  aligemein  haben  und  (Ü>en,  so  sind  diese 
dabei  ihre  Gchülfen  gleichen  Standes  und  insofern  ihre  rechten 
Vertreter,  so  dass  die  Wirksamkeit  der  Quästoren  da  zurück- 
tritt, wo  die  Stellvertretung  rechtlich  unzulässig  ist,  dagegen 
da  am  frühesten  und  bestimmtesten  zur  Geltung  gelangt,  wo 
die  Stellvertretung  nicht  bloss  zulässig,  sondern  nothwendig  ist. 
Klar  und  einfach  tritt  dies  Verhältniss  noch  bis  in  die  späteste 
Zeit  in  dem  Provinzialregiment  auf,  das  doch  auch  wesentlich 
nach  dem  Muster  des  ursprünglichen  städtischen  sich  entwickelt 
hat :  wie  hier  der  Consul  das  Regiment  führt,  der  Quästor  dabei 
sein  erster  Diener  und  Gehülfe  ist,  so  ist,  nur  unter  An- 
wendung des  CoIIegialsystems,  auch  die  römische  Republik  ur- 
[524]  sprünglich  regiei*t  worden.  —  Die  nähere  Bestimmung  der 
Thätigkeit  der  Quästoren  wird  demnach  am  angemessensten  der 
conSularischen  sich  anschliessen.  Im  voraus  aber  mag  hier  be- 
merkt werden,  dass,  wie  die  Zahl  der  Quästoren  nach  der  der 
Consuln  bestimmt  ist,  so  auch  der  Grundsatz  der  Parität  für 
beide  Magistraturen  zunächst  in  völlig  gleicher  Weise  gilt:  die 
beiden  Quästoren  sind,  wie  die  beiden  Consuln,  jede  in  die 
Competenz  ihrer  Magistratur  fallende  Amtshandlung  jeder  für 
sich  allein  zu  vollziehen  befugt;  aber  der  Widerspruch  des 
CoUegen  führt  auch  hier  die  rechtliche  Nichtigkeit  des  Acts 
herbei^).  Die  späteren  Creirungen  haben  allerdings  In  beide 
Aemter  den  RegrifT  der  Specialcompetenz  eingeführt,  indem,  wie 
der  Consul  und  der  Prätor  sich  in  die  Geschäfte  des  Oberamts, 
ähnlich  auch  der  städtische  und  der  Feldherrnquästor  in  die  des 


1)  Plntarch  CaU  min.  18. 
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Unteramts  sich   thetlen;   innerhalb  dieses  engeren  Kreises  aber 
ist  die  Parität  auch  ferner  geblieben. 

In  der  städtischen  Rechtspflege  steht  die   Civiljurisdiction  ^"^^f^^f®^ 
ausschliesslich  bei  den  Cousuln  und  später  bei  den  Präloren,  ohne  ^^^^''^^^f^ 
dass  die  Quästoren  hiebei  irgendwie  betheiligt  sind.    Es  g^^^^g^jorUdlcUoB 
in   dieser  Hinsicht   daran   zu  erinnern,   dass   denjenigen  Ober- 
beamlen,   die  lediglich   fttr  die  Civiljurisdiction   bestimmt  sind, 
wie    den    städtischen    Prätoren,   kein    Quäslor   zugetheilt   wor- 
den ist.     Die  Erklärung  ist  in  der  Regulirung  der  Mandirungs- 
befugniss    und     der    Gehttifenschaft     im    städtischen    Regiment 
(1,  222  fg.)    zu  suchen:    die   Einleitung    des  Verfahrens   blieb 
dem  Oberbeamten,  so  dass  die  Mandirung  hier  ausgeschlosseu 
war,  die  eigentliche  Entscheidung  aber  dem  Privatgeschwornen. 
Somit  war  hier  für  den  Unterbeamten  kein  Raum. 

Dass  die  magistratische  Goorcition,  wie  den  Consuln  unbe- .  ^'n"|!»ai- 
dingt  zusteht,  so  den  Quästoren  durchaus  fehlt  und  ihnen  nicht  q^^(^^ 
einmal   das   Recht   der  Pfändung  und  Multirung  zukommt,   ist 
schon  gezeigt  worden  (4,  142).   Auch  hier  erscheint  das  correlate 
und  gegensätzliche  Verhältniss  der  beiden  ältesten  republikani- 
schen Aemtcr.    Aber  von  der  Criminaljudication  ist  die  Quästur 
recht  eigentlich   ausgegangen.     Vor  allen  Dingen   beweist  dies 
die  Renennung.    Qaaestor  verhält  sich  zu  quaesitor  wie  sartor 
zu  sarcüor  oder  wie  quaero  zu  qiuiesivi  und  kann,  da  quaerere 
auf  dem  staatsrechtlichen  Gebiet  keine   andere   technische  Re- 
deutung  als  die   der  gerichtlichen,  insbesondere  der  peinlichen  [525] 
Untersuchung  hat,   nur  den  Untersuchungsrichter  bezeichnen <). 
—  Dies  bestätigt  sich  ferner  dadurch,    dass  diese  Magistratur, 

1)  Die  Ableitung  des  Wortes  Ton  quaerert  iit  natürlich  schon  von  den 
Alten  dorehgängig  aufgestellt  worden  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  die 
Quästoren  in  ihrer  criminalrechtllchen  Thätigkeit  —  als  qwie9tort$  parrieidii  — 
auffasste  als  ereirt  eau*a  refum  eapitaltum  qwiertndafum  (so  Festus  und  Pompo- 
nius  S.  &38  A.  1 ;  Zonaras  S.  6^  A.  2),  in  ihrer  flnanzleUen  —  als  fuattiorea 
aerarii  —  als  crelrt  in^irendne  et  eonaervcmdae  peeuniae  eauaa  (Pomponius 
a.  a.  0.  $  22),  oder,  wie  Varro  6,  81  beides  znsammenfasst :  qwieatorei  a 
quaerendOy  pii  eonquirerent  pu&iieos  peeunias  ei  maUfieia,  Wenn  Ulplan  (Diy, 
i,  1,  13,  1)  sagt:  a  genere  quaerendi  quaesiorea  initio  dicios  et  JtmiuB  et  Tre- 
batius  et  Fenestella  $erihunt,  so  meint  er  ebenfalls,  dass  Je  nach  dem  yerschio- 
denen  quaerere  die  verschiedenen  quaestore»  —  pcarrieidii  und  aerarii  —  benannt 
seien.  Da  die  Thitigkeit  des  Magistrats  im  iudkium  populi  technisch  mit  dem 
Worte  anquirere  bezeichnet  wird,  so  passt  sprachlich  diese  Herleltung  auf  das 
beste  auf  die  quaeatorea  parrieidii  \  dagegen  ist  quaerere  («s  speculiren,  er- 
werben), für  die  Thätigkeit  des  Schatzmeisters  die  möglichst  ungeeignete  Be- 
zeichnung. 
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und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  noch  nicht  mehr  als  die 
ursprünglichen  zwei  Quästoren  gab,  in  dem  Gesetz  der  Zwölf- 
tafeln selbst  unter  der  Bezeichnung  quaestores  parricidii  auf- 
tritt ^) ;  es  kann  dies  nichts  sein  als  die  ursprflngliche  vollere 
Titulatur,  wie  denn  in  der  That  die  Bezeichnung  quaestor  ohne 
Hinzufttgung  desjenigen  Kreises,  auf  den  das  quaerere  zu  be- 
ziehen ist,  der  hinreichenden  Bestimmtheit  entbehrt.  Andrer- 
seits ist  es  begreiflich,  dass,  da  die  criminalrechtlicho  Thätig- 
keit  der  Qudstoren  frtth  zurücktrat,  man  nachher  den  Beisatz 
unterdrückte  oder  mit  angemesseneren  Determinativen  ver- 
tauschte; was  sodann  späte  und  unwissende  Schriftsteller  dazu 
verleitet  hat  die  quaestores  parricidii  als  eine  verschollene  von 
der  bekannten  Quästur  verschiedene  Magistratur  aufzufassen  3). 
[626] —  Auch  in  der  annaiistischen  Ueberlieferung  treten  die  Quä- 
storen zuerst  im  Griminalprozess  auf  und  zwar  in  den  Prozessen 
des  Sp.  Cassius   im  J.  2693),    Jqs  M.  Yolscius  295  4)   und  nach 


1)  Pomponiu8  Dig.  1,  2,  2,  23:  quia  de  eapite  eivU  Romani  inhufu  populi 
non  erat  lege  permigsum  eonsulibua  hu  dkerej  ptopterea  quaestores  eonstUveban' 
iur  a  populo  qui  capüaUbu9  reb%u  praee8$ent:  hi  appeUabantur  quaeHoree  parri- 
ctdiiy  quorwn  etiam  meminit  lex  duodecim  Uibularum.  Festns  ep.  p.  221 :  parri- 
ei[di]  quaesiorea  appeUabantur  qui  eolehant  ereari  eauta  rerum  capUalium  quae- 
rendaxum.  Festus  p.  258:  Quaeatorea  \jßrimum  creabantur  quaerendU  rehu»] 
capitalibu»,  unde  [in  XII  iabuLie  quaestores  paTri]cidi  appellantur. 

2)  Die  Identität  der  Griminal-  und  Finanzquutoren  bezeugen  ausdrücklich 
Vario  (5,  81)  und  Zouaras  (oben  S.  625  A.  2),  indirect  Livius,  Dionysius, 
Taoitns  und  überhaupt  alle  diejenigen  Berichterstatter,  die  die  Geschichte  der 
Quästur  als  einer  einheitlichen  Magistratur  Yortragen,  obwohl  sie  die  TeTsehie- 
denaiügen  Functionea  derselben  .wohl  kennen.  Ausdrücklich  sagt  das  Gegen- 
theil  nur  PomponiuSf  indem  er  die  Einsetzung  der  quaestores  aerarii  und  der 
quaestoree  parricidii  unmittelbar  hinter  einander  berichtet ;  wahrscheinlich  folgte 
aber  Ulpian  (S.  537  A.  1)  derselben  Auffassung,  so  dass  auch  dies  eine  der  zahl> 
reichen  irrigen  Vorstellungen  der  Givillstcn  der  Kaiserzeit  über  das  Staatsrecht 
der  Republik  gewesen  zu  sein  scheint.  Eine  Vermittelung  der  beiden  Auf- 
fassungen ist  um  so  weniger  möglich,  als  Pomponius  sich  die  quaestores  porri- 
cidii  augenscheinlich  als  standige  Beamte  denkt  —  denn  für  die  allgemeine 
Suspension  der  consularisohen  Judication  konnte  doch  nui  eine  stehende  Ein- 
richtung Ersatz  gewähren,  nnd  eonstitui  qui  eapitalibus  rdfus  paeessent  kann 
▼on  dem  ausserordentlicher  Weise  für  einen  einzelnen  Fall  ernannten  Unter- 
suchungsrichter nicht  füglloh  gesagt  werden.  Dazu  kommt,  dass  Pomponius 
die  Entstehung  beider  Quästuxen  gleichmässig  zwischen  die  der  plebejischen 
Magistrate  und  das  Decemvirat  setzt  (S.  523  A.  4),  womii  er  selbst  die  Quelle 
seines  Versehens  deutlloh  bezeichnet.  Es  kann  nicht  dem  geringsten  Zweifel 
unterliegen,  mag  man  die  äussere  Autorität  oder  die  Innere  Wahrscheinlichkeit 
erwägen,  dass  die  Angabe  des  Pomponius  lediglieh  zu  rerwerfen  ist. 

31  Einen  Quästor  bezeichnet  als  Ankläger  Gio.  de  re  p.  2,  35,  60,  zwei 
LIy.  2,  41  und  Dlon.  8,  77.  Als  Variante  erscheint  daneben  das  GapiUlver* 
fahren  Im  Hausgericht.    Vgl.  Hermes  5,  240. 

4)  Llv.  3,  24.  25, 
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Einigen  auch  in  dem  des  M.  Camillus  358^},  welohe  FäHe  aber 
auch)  nebst  dem  von  Varro^j  aufbehaltenen  Formular  der  durch 
den  Quästor  bewirkten  peinlichen  Anklage,  die  einzigen  sind, 
in  welchen  die  Quästoren  in  solcher  Eigenschaft  thätig  ev" 
scheinen.  In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  den  zum 
Volksgericht  führenden  Criminalprozess,  wogegen  da,  wo  dem 
Magistrat  die  Definitivsentenz  zusteht,  niemals  der  Quästoren 
gedacht  wird. 

Wenn  nach  den  vorgelegten  Zeugnissen  in  der  früheren 
Republik  der  ordentliche  hauptstädtische  Griminalprozess  gegen 
den  römischen  Bürger  in  der  ersten  der  Provocation  vorher- 
gehenden Instanz  durch  den  Quästor  beschafft  wird,  so  ist  es 
schwierig  diese  Thatsache  mit  den  Grundbegriffen  des  römischen 
Beamtenrechts  in  Einklang  zu  bringen.  Alle  Judication  ruht 
auf  dem  Imperium;  aber  Imperium  hat  der  Quästor  schlechter* 
dings  nicht,  wie  ihm  denn  jode  Coercition  fehlt  (S.  537),  und 
es  ist  unmöglich  die  quästorische  Condemnation  auf  die  eigene 
Amtsgewalt  des  Quästors  zu  begründen.  Wo  möglich  noch 
woniger  denkbar  ist  dies  bei  der  Handhabung  des  Provoca- 
tionsverfahrens ;  der  Quästor  ist  unter  allen  Beamten  am 
wenigsten  befugt  die  Genturien  zu  berufen.  Unabweislich  also 
werden  wir  darauf  geführt,  dass  bei  diesem  Griminalverfahron 
der  Quästor  nicht  kraft  eigenen  Rechts  handelt,  sondern  als 
Mandatar  des  Oberbeamten.  Wie  die  übrigen  Attributionen 
des  Rönigthums  muss  die  Judication  in  Griminalsachen  auch  in 
der  Stadt  und  gegen  den  Bürger  auf  die  Gonsuln  übergegangen  [537] 
sein,  da  es  eben  andere  Inhaber  des  Imperium  damals  nicht 
gab.  Wenn  sie  dennoch  auf  diesem  Gebiet  nicht  thätig  er- 
scheinen, sondern  dasselbe  praktisch  der  Hauptsache  nach  auf 
die  Quästoren,  daneben  für  die  Perduellion  auf  die  von  Fall  zu 
Fall  creirten  Duovirn  übergeht,  so  müssen  jene  wie  diese  als 
Mandatare  der  Gonsuln  gefasst  werden.  —  Auf  dieselbe  Auf- 
fassung führt  in  ebenso  zwingender  Weise  die  durch  das  ur- 
sprüngliche Ernennungsrecht  der  Gonsuln  (S.  528]  dem  Quästor 

1)  Pliuius  h.  n.  34,  4,  13 :  CamiUo  inter  crimina  ohieeit  8p,  Carvühu 
quaettor,  quod  aerata  Ostia  haberet  in  domoj  womit  wohl  zu  combiniren  Ist, 
daw  nach  Cicero  de  domo  32,  186  der  Prozess  vor  den  Genturien  geführt  ward, 
also  capital  war.  Gewöhnlich  wird  der  Fall  als  tribaniclBoher  Multprozess  dar- 
gestellt (S.  B21  A.  3). 

2)  6,  90  fg. 
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gegebene  mandaiarisohe  Stellung.  Schon  unter  der  Königs- 
herrschaft mag  es  üblich  gewesen  sein,  dass  der  König  in  pein- 
lichen Fragen  den  Prozess  an  einen  Stellvertreter  wies,  nament- 
lich dann,  wenn  er  der  Provocation  an  die  Gemeinde  stattgeben 
wollte,  da  eine  directe  CoUision  zwischen  dem  höchsten  Impe- 
rium und  der  Gemeindegewalt  zweckmässig  vermieden  ward. 
Von  einer  solchen  Stellvertretung  mag  wohl  die  republikanische 
Quüstur  ausgegangen  sein.  Aber  wenn  jenes  königliche  Mandat 
ein  facultatives  war,  da  der  König  jeden  Prozess  auch  selber 
entscheiden  konnte,  so  war  das  consularische  hier^  eben  wie 
wir  es  bei  der  Verwaltung  des  Aerariums  finden  werden,  obli- 
gatorisch. Mit  der  Abschaffung  des  Königthums  wurde  das  freie 
Mandat  aus  dem  städtischen  Regiment  der  Republik  verbannt 
und  im  Provocationsprozess  die  Gonsuln  verpflichtet  die  betref- 
fenden Geschäfte  immer  durch  diese  ihre  Vertreter  zu  vollziehen, 
also  genöthigt  solche  zu  bestellen.  Aber  das  Wesen  des  Man- 
dats, dass  der  Mandatar  nicht  kraft  eigener  Befugniss  handelt, 
sondern  die  Competenz  des  Mandanten  ausübt,  wird  durch  den 
Mandirungszwang  nicht  aufgehoben.  Erst  als  audi  die  Auswahl 
der  Mandatare  den  Gonsuln  entzogen  wird  und  dieselben  ver- 
pflichtet werden  diejenigen  zu  Vertretern  zu  nehmen,  welche 
die  Volksgemeinde  ihnen  bezeichnet  hat,  verlieit  das  Mandat 
alle  Realität  und  erscheint  nur  noch  als  ein  principieller  Be- 
helf, um  die  Criminaljudication  der  Quästoren  mit  ihrer  sonstigen 
Amtstellung  auszugleichen.  So  nimmt  die  Stellung  der  Gehülfen, 
namentlich  der  ständigen  zuerst  auf  dem  Gebiet  der  Criminalju- 
dication den  Charakter  der  Nothwendigkeit,  der  Selbständigkeit, 
kurz  den  eines  eigenen  Amtes  an ;  und  in  diesem  Sinne  ist  die 
Quästur  ausgegangen  von  der  Criminaljurisdiction  und  weder 
früher  noch  später,  sondern,  wie  es  auch  die  alten  römischen 
Staatsrechtslehrer  fassen  i),  mit  und  wegen  der  Provocation  ins 
Leben  getreten. 

[528]         Was  den  Umfang  der  quästorischen  Criminalgerichtsbarkeit 
krag?«  anlangt,  so  lassen  die  meisten  Berichterstatter  sie  überhaupt  in 

quistori- 

Bcnen  Crirai- 

BalgeiiclitB- 
barkeit. 

1)  Pomponlus  (S.  538  A.  1)  motlTlTt  die  Einrichtung  der  Griminalqnftttur 

mit  den  Worten:  quia  de  eapite  eivis  RomarU  iniusm  popuU  non  trat  lege  per^ 

münim  eontulibw  um  dieere.     Eb  ist  dies   die  einzige  SteUe,  in  der  der  bei 

Einfühmn^  der  Qnästnr  obwaltende  Zweck  sasdrücklich  angegeben  wird. 
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Capitalsachen  entscheiden^);  und  es  ist  dies  unzweifelhaft  inso- 
fern  richtig,  als  sie  nur  da  eintraten,  wo  Provocation  statthaft 
ist,  und  als  diese  anfänglich  nur  bei  Capitalanklagen  eintrat. 
Wenn  sie  als  Richter  über  parricidium  bezeichnet  werden, 
so  kann  die  etymologisch  wie  sachlich  schwierige  Frage  über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  hier  auf  sich  be- 
ruhen bleiben.  Mag  das  Wort  zunächst  den  Vaterniord  be- 
zeichnen oder,  wie  es  wahrscheinlicher  ist,  zunächst  den  argen 
Mord  überhaupt  3],  auf  jeden  Fall  ist  das  Verbrechen  hier  ge- 
nannt als  das  schwerste  unter  den  der  quästorischen  Cognition 
unterliegenden  und  sind  damit  gewissermassen  metonymisch 
diese  alle  zusammengefasst  ^) .  Wenn  aber  zur  Bezeichnung  der 
quästorischon  Competenz  das  schwerste  unter  den  Verbrechen 
gewählt  worden  ist,  die  der  Bürger  gegen  den  Bürger  verüben 
kann,  nicht  aber  das  Verbrechen  des  Bürgers  gegen  den  Staat, 
von  welchem  doch  sonst  das  römische  Griminalrecht  durch- 
gängig ausgeht,  so  legt  schon  dies  die  Frage  nahe,  ob  die 
Bezeichnung  quaestores  parriddn  nicht  die  quästorische  Cri- 
minalrechtspflege  auf  diejenigen  Gapitalsachen  beschränkt,  in 
denen  es  sich  nicht  um  einen  directen  Angriff  auf  den  Staat 
selbst  handelt^).     Dafür  spricht  weiter,  dass  Varro  sie  in  ihrer  [539] 


\)  festus  (S.  Ö38  A.  1),  Pomponins  (S.  538  A.  1),  Zonaras  (S.  526 
A.  2). 

2)  Ich  bin  immer  noch  der  Meinung,  dass  in  der  ersten  Hälfte  dasselbe 
Wort  steckt,  das  in  perptram,  periurium  vorliegt  (mit  der  Steigerung  des  kurzen 
Vocals  von  icapd  'wie  in  paeare  ans  pacUei)  und  das  alte  Konlgsgesetz,  das 
eben  In  Beziehung  auf  die  quaestores  parrMdii  angeführt  wird :  $i  qui  hominem 
liberum  dolo  $eienn  morti  duit,  parieidaa  efto  in  vollem  Umfang  zur  Geltung 
kommt.  Die  neueste  etymologische  Gombination,  die  nach  einem  Yorschlag 
Frdhdes  Brunnenmeister  (das  Tödtungs verbrechen  im  altrSm.  Recht  S.  101  fg.) 
entwickelt  hat,  die  ZurückfOhrung  auf  das  nicht  viel  weniger  dunkle  in]6; 
oder  raöc  ist  wenigstens  insofern  entschieden  zurückzuweisen,  als  Bronnen- 
meister in  dem  ursprünglichen  Mordbcgrlff  dem  homo  Über  der  Ueberlieferung 
den  Geschleehtsgenossen  substituirt.  Die  zu  Grunde  liegende  Annahme,  dass 
einst  das  Geschlecht  selbst  der  Staat  gewesen  ist  und  Strafgewalt  gehabt  hat, 
läuft  der  romischen  Anschauung  zuwider,  welche  das  Geschlecht  nur  als  Theil 
des  Staates  kennt  und  ihm  keinerlei  staatliche  Th&tigkeit  beilegt. 

3)  Wenn  diejenigen,  die  in  Gegenwart  einer  Frau  unanständige  Reden 
führen  oder  sich  unschicklich  entblössen,  nach  Plutarch  (S.  524  A.  3)  trapd 
ToT(  itd  TQ>v  cpovtxwv  xct^OTwoi  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  so  können 
nur  die  quaeitores  parrieidil  gemeint  sein. 

4)  Dazu  stimmt  gut  der  Prozess  der  Quästoren  gegen  M.  Yolscius  (S.  538 
A.  4),  denn  falsches  Zeugnlss  im  Oapitalprozess,  dessen  dieser  beschuldigt 
wird,  fällt  nach  romischer  Auffassung  unter  den  Begriff  des  Mordes;  ebenso, 
dass  die  Decemvirn  in  Ermangelung  von  Quästoren  selbst  eine  Mordsache  ver- 
folgen (S.  526  A.  1).    Freilich  richten  Quästoren  auch  in  dem  Prozess  des  Sp. 
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criminalrechtlichen  Tbatigkeit  auf  eine  Linie  mit  den  späteren 
tresviri  capücdes  stellt,  welche  notorisch  nur  eine  untergeordnete 
Competenz  in  Criminalsachen  besessen  haben  ^) .  Vor  allem  aber 
erscheinen  seit  ältester  Zeit  neben  den  ständigen  Quästoren  nicht 
ständige  duo  viri  in  übrigens  gleichartiger  Thätigkeit,  das  heisst 
als  Griminalrichter  in  dem  ersten  die  Provocation  einleitenden 
und  herbeiführenden  Verfahren,  aber  bestimmt  für  die  perdueUio^ 
das  heisst  für  Hochverrath  und  was  dem  gleichsteht.  Ein  cor- 
relates  Verhältniss  beider  uralten  Einrichtungen  ist  unabweis- 
lieh;  wahi*scheinlich  ist  mit  Einführung  der  Republik  die  €ri- 
minaljudication  in  der  Weise  gelheilt  worden,  dass  nur  die 
gemeinen  Verbrechen  den  ständigen  Quästoren  überwiesen  wur- 
den, die  eigentlich  politischen  aber  den  von  Fall  zu  Fall  be- 
stellten Duovirn^). 
sches^er-  ^^  ^^^  Quästorcu  uach  ältestem  Recht  befugt   waren   im 

lüchrcap?-  C^pi^filppozess  eine  mindere  Strafe  als  die  capitale  zu  erkennen 
Sorben  ^^^  ^^  ^^^'  wofern  es  damals  schon  Prozesse  gab,  die  criminell 
behandelt  wurden,  aber  nicht  zur  Capitalstrafe  führen  konnten, 
auch  für  diese  competent  waren,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden,  ist  aber  wahrscheinlich  zu  verneinen,  weil  in  bei- 
den Fällen  dem  Quästor  eine  von  der  Provocation  freie  Gerichts- 
barkeit zugeschrieben  werden  müsste.  während  er  doch  eben 
der  Provocation  wegen  eintrat.  Als  dagegen  auch  die  über  ein 
niedrig  gegriffenes  Maximum   hinausgehenden  Geldstrafen  unter 


Gassias,  obwohl  er  de  tegno  moUendo  (Cicero),  wegen  perdueüio  (LItIiis)  ange- 
klagt wird;  und  dasselbe  gilt  von  dem  Prozess  des  Gamillns.  Aber  Nebenum- 
stände  yerschieben  sich  leicht  bei  derartigen  annalistischen  Fictionen ;  nnd  in 
beiden  Erzählungen  läuft  neben  der  quästorischen  Version  eine  andere  her,  bei 
dem  Prozess  des  Cassins  das  Hausgericht  durch  den  Vater,  bei  dem  des  Ga- 
millns der  tribunicische  Multprozess.  Bei  jenem  ist  freilich  das  Auftreten  der 
Quästoren  sehr  alt  (S.  523);  es  war  eben  der  erste  namhafte  Prozess,  der  in 
den  republikanischen  Annalen  vorkam,  und  darum  wurde  an  ihm  das  Institut 
der  republikanischen  Criminalklage  und  der  Provocation  von  dem  ordentlichen 
Beamten  exempliflcirt. 

1)  Varro  ö,  81 :  quacsiorea  ,  ,  ,  qui  eonquirtreni  jpuhlieas  pecunia»  tt  maU- 
fieia  qwit  triumviri  capiialeB  nunc  eonspiirunt.  Dabei  hat  allerdings  die  Etymo- 
logie mitgespielt,  und  man  wird  überhaupt  die  von  Varro  aufgestellte  Analogie 
nicht  pressen  dürfen;  die  Befagniss  der  tre<  viti  capitale»  ist,  wie  seiner  Zeit 
zu  zeigen  sein  wird«  eine  hülfleistende  bei  der  Verfolgung  der  Verbrechen, 
keineswegs  eine  eigentliche  Judication,  was  doch  die  quästorische  unzweifel- 
baft  war.  Aber  der  Schluss  auf  eine  beschränkte  Competenz  der  Griminalquä- 
stören  scheint  doch  unabwelslich. 

2)  Das  Dnoviralveifahren  ist  unter  den  ausserordentlichen  Magistraturen 
behandelt. 
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die  Provooation  gezogen  wurden,  mnss  die  quSistorische  Judica- 
tion  auf  den  nicht  capitalen  Criminalprozess  erstreckt  worden 
sein,  wenn  auch  Belege  für  eine  derartige  Erstreckung  fehlen. 
Seitdem  umfasst  die  quästorische  Judication,  abgesehen  von 
dem  Perduellionsverfahren,  das  gesammte  Gebiet  des  Öffentlichen 
Strafrechts  ^j . 

Auf  die  Frage,  wie  lange  die  Griminalgerichtsbarkeit  der  [530] 
Quflstoren  bestanden  hat,  haben  wir  keine  sichere  Antwort.  Es  '^^^^'^'^ 
ist  schon  bemerkt  worden,  dass  in  unserer  Ueberlieferung  die-  ^^^^^^ 
selbe  in  positiver  Wirksamkeit  nur  in  den  Prozessen  aus  der  (S^äJ^eJ' 
Epoche  vor  dem  Zwölftafelgesetz  auftritt;  doch  ist  die  Nicht* 
erwähnung  der  quaestores  parricidii  in  unseren  Annalen  nicht 
weiter  auffallend,  wenn  sie  mit  den  eigentlich  politischen  Pro- 
zessen, über  die  wir  fast  allein  etwas  erfahren,  nichts  zu  thun 
hatten.  Ferner  zeigt  einerseits  die  Nennung  der  quctestores  par- 
ricidii im  Zwölf ta felgesetz,  andrerseits  das  von  Varro  aufbe- 
wahrte nachweislich  nicht  vor  dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts 
formulirte  ^)  Schema  für  den  quästorischen  Criminalprozess,  dass 
derselbe  keineswegs  in  so  gar  früher  Zeit  verschwunden  ist. 
Vor  allem  aber  kommt  in  Betracht,  dass  wir  für  den  gemeinen 
Criminalprozess  eine  anderweitig  competente  Behörde  nicht  vor 
dem  siebenten  Jahrhundert  nachzuweisen  vermögen.  Der  tribu- 
nicische  Criminalprozess  scheint  lediglich  gegen  politische  Ver- 
brecher zur  Anwendung  gekommen  zu  sein,  der  ädilicische 
lediglich  gewisse  durch  Specialgesetz  mit  einer  Geldbusse  be- 
legte Fälle  betroffen  zu  haben.  Die  tres  viri  capitcUeSj  die  im 
J.  465  eingesetzt  wurden,  übernahmen  wohl,  wie  in  dem  be- 
treffenden Abschnitt  gezeigt  werden  wird,  abgesehen  von  ihrer 
Verwendung   für  die  Sicherheitspolizei,    da,   wo  gemeine  Ver- 


1)  Andere  Strafen  als  am  Leben  nnd  am  Vermögen  kennt  das  rOmische 
Strafrecht  für  das  Amtsgebiet  domi  nicht  Leibes-  und  Freiheitsstrafen  be- 
gegnen in  der  Coercition,  im  militärischen  Straf-  und  in  der  Form  der  Tallon 
selbst  im  PriTatrecht,  aber  dem   oifentUohen  städtischen  Recht  sind  sie  fremd. 

2)  Das  Schema  (de  l,  L.  6,  91)  nennt  mehrere  Collegen  des  berufenden 
Qüästors,  ist  also  Jünger  als  das  J.  333,  wo  die  Zahl  der  Qnästoren  von  zwei 
auf  vier  vermehrt  ward;  es  nennt  mehrere  Prätoren,  ist  also  Jünger  als  c.  610, 
wo  znerst  ein  zweiter  Prätor  hinzutrat.  Uebrigens  sind  die  beispielsweise  ge- 
setzten Namen  des  Quästors  und  des  Angeklagten  (Sergius  und  Qulnctius)  beide 
patricisch.  —  Dass  dies  Schema  auf  die  alten  Quästoxen  gestellt  ist,  nicht  auf 
die  späteren  Quasitoren  (Schwegler  2,  136),  ist  unbestreitbar;  die  letzteren 
haben  im  ordentlichen  Criminalprozess  keine  Stelle,  und  nur  auf  diesen  kann 
das  Schema  bezogen  werden. 
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brechen  im  Wege  der  Privaiklage  verfolgt  werden  konnten, 
die  Stelle  der  Geschwornen  und  mögen  insofern  factisch  in  der 
mittleren  Republik  die  eigentlich  für  gemeine  Verbrechen  zu- 
ständige Behörde  gewesen  sein.  Aber  die  Verurtheilung  kann 
in  diesem  Verfahren  wie  in  jedem  Privatprozess  nur  auf  eine 
Geldbusse  gerichtet  werden;  und  einen  Capitalprozess  wegen 
Mord  und  Brandstiftung  wird  es  doch  auch  in  dieser  Zeit  ge- 
[531]  geben  haben.  Allem  Anschein  nach  haben  die  städtischen  Quä- 
storen  denselben  behalten,  bis  das  QuUstionenverfahren  im  Laufe 
des  siebenten  Jahrhunderts  auf  das  eigentliche  Criminalgebiet, 
namentlich  auf  Mord  erstreckt  ward. 
vefwJuun  ^^^  Kassenvorwaltung  des  Quästors  bezeichnen  unter  den  alten 

Gewährsmännern  als  die  secundäro  nur  Dio  (S.  525  A.  2),  dagegen 
Varro  (S.  542  A.  4)  und  Pomponius  (S.  538  A.  2)  als  die  primäre; 
und  wenn  auch  die  Etymologie  der  Benennung  entscheidend  für 
jene  Auffassung  eintritt  (S.  537  A.  4),  so  ist  doch  auch  die  Kassen- 
thätigkeit  des  Quästors  offenbar  sehr  alt;  vielleicht  eben  so  alt 
wie  seine  jurisdictionelle  und  sind  die  Quästoren  vielleicht  von 
ihrer  Entstehung  an  sowohl  parriddn  wie  aerarii  gewesen.  Auch 
führt  die  Ueberlieferung,  die  freilich  hier  nur  auf  Gewährs- 
männern zweiten  Ranges  steht,  die  Entstehung  der  Quästnr  zu- 
rück auf  die  ersten  Consuln  der  Republik  (S.  525  A.  2),  die 
Urheber  des  Provocationsgesetzes  wie  die  Begründer  des  aera- 
rium  populi  Romani.  —  Mag  nun  die  Kassenverwaltung  von 
Haus  aus  mit  diesem  Amt  verbunden  oder  nur  in  sehr  früher 
Zeit  zu  der  quaestura  parricidii  hinzu  getreten  sein,  sicher  ist 
in  beiden  Beziehungen  das  gleiche  Moment  der  nothwendigen 
Vertretung  der  Oberbeamten  massgebend  gewesen.  Zwar  ent- 
zog man  dem  Consul  nicht,  wie  das  Recht  über  Leben  und  Tod, 
so  die  Verfügung  über  die  in  der  Staatskasse  niedergelegten 
Gelder;  wohl  aber  stellte  sich,  wie  oben  (S.  432)  gezeigt  ward, 
in  frühester  Zeit,  vielleicht  mit  dem  Beginn  des  Consulats  selbst, 
die  Regel  fest,  dass  der  Consul  bei  jeder  Entnahme  von  Gel- 
dern aus  dem  Staatsschatz  den  Quästor  zuzuziehen  verpflichtet 
sei,  vermuthlich  in  der  Weise,  dass  dieser  dem  Consul  auf 
dessen  Geheiss  das  Geld  einhändigte  und  die  Buchung  der  Summe 
beschaffte.  Wie  also  in  jenem  Fall  dem  Quästor  die  nothwen- 
dige  Vertretung  zukam,  so  in  diesem  die  nothwendige,  wenn 
gleich  unselbständige  Mitwirkung. 
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Die  Thätigkeit   der  Quästoren   bei   dem  Aerarium  der  Ge-    ^jfj*^^ 
meinde  am   Tempel   des  Saturnus  scheint   im  Wesentlichen  zu  ^cwüsmi* 
allen  Zeiten   die  gleiche   gewesen  zu  sein.     Bei  ihnen  befinden  desselben. 
sich  die  Schlüssel  des  Aerariums  (S.  438  A.  2);  und  sie  haben 
die  Aufsicht  ttber  alles,  was  daselbst  sich  befindet,  sowohl  über 
die  Münzen  und  Barren  wie  auch  über  die  Feldzeichen  der  Ge-  Feldzeichen. 
meinde,  die  beim  Abmarsch  von  ihnen  vor  den  Thoren  der  Stadt 
dem  Feldherrn  übergeben  und  nach  der  Heimkehr  an  sie  abge-  Urkunden. 
liefert  werden^),  und  über  die  öffentlichen  Papiere,  soweit  die- [532] 
selben  bei  der  Rasse   niedergelegt   sind^].     Zu  diesen  Papieren 
gehört  vor  allen  Dingen  das  Kassenbuch   selbst  und  was  dazu 
an  Belegen  und  Documenten  vorhanden  war;   worunter  in  spä- 
terer Zeit  insbesondere  die  Abrechnungen   des  Aerars  mit  den 
Provinzialstatthaltern   von  grosser  Wichtigkeit  waren  ^j.      Dazu 
kamen  weiter,   wie  wir  unten   sehen  werden,  die  für  die  Ge- 
meinde  abgeschlossenen  Contracte,   welche,    insofern   das  Aerar 
darauf  hin  Zahlung  leisten  oder  empfangen  sollte,  bei  demselben 
eingereicht  werden  mussten.   Es  wurden  ferner  die  Namen  der- 
jenigen Personen,  die  aus  dem  Aerar  Besoldung  oder  Diäten  zu 
empfangen  hatten,  den  Vorstehern  desselben  angezeigt  und  da- 
selbst zu  Protokoll  genommen^].  —  Aber  auch  auf  Urkunden 
nicht  finanzieller  Beschaffenheit  ist  dies  früh  übertragen  worden. 


1)  LiY.  3,  69  zum  J.  308:  signa  .  .  .  a  quaestoribus  ex  aerario  prompta 
delat(tque  in  campum,  7,  23 :  signa  eodem  (nach  dem  Marstempel  vor  dem 
capenischea  Thor)  quctcatores  ex  aerario  deferre.    Aehnllch  4,  22. 

2)  Daram  wird  diese  qaästorische  Gompetenz  auch  von  Taßitus  (arm.  13, 
28:  dein  prineept  euram  tabularum  publicarum  a  quaestorifms  ad  praefectos 
transtulit)  geradezu  als  ewra  tabularum  publiearum  bezeichnet.  Zu  Yergleichen 
ist  auch,  was  S.  569  über  die  claudischen  euratorea  tabularum  publiearum  ge- 
sagt ist. 

3)  Zum  Beispiel  Cicero  Verr.  3,  79,  183:  eorum  hominum  —  gemeint 
sind  die  seribae  der  Quastoren  —  fidei  tabiUa^  publicae  perieulaqfue  magiatraiuum 
eommittunluir.  Femer  Cicero  Verr.  l.  1,  21,  57.  in  Pia.  25,  61.  ad  fam,  5, 
20;  Gellius  4,  18,  9  u.  a.  St.  mehr. 

4)  Sullas  Quästorengesetz  bestimmt  zu  Anfang  und  am  Schluss,  dass  für 
die  ernannten  quästorlschen  Apparitoren,  guorum  .  .  .  thomina  .  .  ,  ad  aedem 
Satumi  in  pariete  infra  ecnUat  .  •  .  scripta  erunty  die  ihnen  zukommende  Be- 
soldung (es  erhellt  nicht  von  wem)  ad  aerarium  anzuzeigen  sei  {deferre)^  und 
dann  der  stadtische  Quästor  ihnen  Zahlung  zu  leisten  habe.  Senatsbeschluss 
vom  J.  743  bei  Frontinus  de  aquis  100 :  uti  quibus  apparitoribus  ex  hoc  aenatus 
conauUo  curatoribua  aquarum  uti  Heeretj  eoa  diebua  X  proximia^  quibua  aenatua 
eonauUum  factum  eaaet,  ad  aerairium  deferrent,  quique  ita  delati  eaaent,  iia  prae- 
torea  aerarii  mercedem  X^ür  die  Freien)  cibaria  (für  die  aervi  pubUei),  quanta 
praefeeti  frumento  dando  dare  deferreque  aolefU,  omnia  darent  et  aUribuerent. 
Andere  Belege  1,  300  A.  6.    8.  336  A.  1.   2,  96  A.  1.    S.  553  A.  3. 

Böm.  Alterth.  U.  3.  Anfl.  35 
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Die  Senatsbeschlttsse,  welche  im  Cerestempel  von  den  plebeji- 
schen Aedilen  registrirt  wurden,  bezogen  sich  wahrscheinlich 
lediglich  auf  die  Bestätigung  der  Plebiscite  (S.  476  A.  4);  seit 
überhaupt  die  Aufbewahrung  der  Beschlüsse  des  Gemeinde- 
raths  fest  geregelt  war,  vielleicht  seit  der  Einsetzung  der  ou- 
rulischen  Aediiität  wurden  dieselben  in  dem  Aerarium  nie- 
dergelegt und  standen  unter  gemeinschaftlicher  Aufsicht  der 
Aedilen  und  der  Quästoren,  bis  dann  im  Jahre  743  diese 
Aufsicht  den  letzteren  allein  übertragen  ward  [S.  490).  — 
Auch  die  Niederlegung  der  von  der  Bürgerschaft  beschlossenen 
Gesetze  im  Aerarium  ist,  wir  wissen  nicht  wann,  aber  schon 
vor  dem  Bundesgenossenkrieg  allgemein  angeordnet^)  und  dann 
durch  das  licinisch-junische  Gesetz  vom  J.  69S  hinzugefügt  wor- 
den, dass  dieselbe  bereits  bei  der  Einbringung  stattzufinden 
habe  ^) ,  um  die  nach  römischer  Ordnung  unstatthafte  Ab- 
änderung des  promulgirten  Vorschlags  durch  diese  Gontrole  zu 
[533]  verhindern.  —  Dieselbe  Bestimmung  bestand  für  die  Proto- 
kolle über  die  den  Hagistraten  und  Senatoren  gesetzlich  auf- 
erlegten Eide^),   für  die  Geschwomenliste^),    für  die  Wahlpro- 

1)  Das  älteste  Zeugniss  dafür  ist  das  des  Sisenna  fr.  117  Peter  ffir  die 
Zeit  des  Bnndesgenossenkrieges :  idemque  per$eüeraverufU  uii  Ux  veniret  ad  quae- 
storem  ae  iudices  quoa  velUnt  instituerent  praefestinaiim  et  eupide.  Hier  scheint 
die  Niederlegnng  der  Rogation  nach  ihrer  Annahme  gemeint  zu  sein.  Die 
gleiche  Angabe  bei  Servios  (zur  Aen.  8,  322 :  hune  deum  —  Saiumum  —  et  leffet 
reeipere  et  legibus  praeesBe  doeet  antiguitas:  nam  ideo  et  aeceptae  a  popuio  leget 
in  aerario  claudehanturf  quoniam  aerarium  Satumo  dicatum  erat)  giebt  keine 
Gewähr.  Cicero  de  leg.  3,  20,  46  sagt  nur,  dass  die  Volksschlüsse  im  Aera- 
rium niedergelegt  seien  und  beschwert  sich  über  die  mangelnde  legum  cu$todia 
insofern,  dass  man  sie  keinem  Magistrat,  sondern  lediglich  den  Apparitoren 
anvertraue  (vgl.  1,  349  A.  2);  die  Zeit  der  Niederlegung  wird  hier  nicht  pn- 
cisirt. 

2)  Schol.  Bob,  p.  310 :  Lex  Licinia  et  lunia  conmilibus  auetoribu»  Udmo 
Murena  et  lunio  Silano  perlata  iUud  cavebat,  ne  ekan  aerario  legem  ferti  Ueerel, 
quoniam  leges  in  aerario  condebantur,  Cicero  de  leg,  3,  4,  11 :  promülgata  pro- 
posita  in  aerario  eondita  (Hdschr.  cognita)  agunto.  Sneton  Caes.  28:  Uge  iam 
in  ae8  ineisa  (dass  dies  der  Promulgation  yorhergehen  konnte,  zeigt  Cicero  pro 
Mit,  32,  87)  et  in  aerarium  eondita.  Alle  diese  Stellen,  auch  die  letzte  be- 
zieben sich  auf  die  Niederlegang  bei  der  Promulgation.  Dass  dem  Aerarium 
nur  eine  Abschrift  eingereicht  werden  konnte,  versteht  sich  von  selbst,  da  Ja 
das  Uauptezemplar  bis  zur  Abstimmung  öfFentiich  aufgestellt  wird. 

3)  Dies  kommt  besonders  bei  dem  Eid  in  Uges  vor,  über  den  [1 ,  598]  ge- 
handelt ist;  in  dem  bantinlschen  Gesetz  wird  der  Quästor  angewiesen  in  taho- 
leis  [poblieeis]  die  Namen  derjenigen  zu  verzeichnen,  quei  ex  h.  l.  apud  aed 
iurarint.  Aber  in  gleicher  Weise  werden  auch  andere  magistratisdie  Eide  ge- 
leistet (Val.  Max.  2,  8,  1 ;  Bd.  1  S.  134  A.  1). 

4)  Cicero  Phil,  5,  Ö,  15 :  hos  iUe  demene  iudiees  Ugisset,  horum  nomina  ad 
aerarium  detulisset?    Auch  in  dem  Repetnndengesetz  Z.  16  wird   angeordnet, 
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tokolle^),  für  die  Verzeichnisse  der  Bundesgenossen  und  der 
Freunde  der  Gemeinde ^j  und  ohne  Zweifel  noch  für  zahl- 
reiche ähnliche  Aufzeichnungen,  die  dauernd  aufbewahrt  wer- 
den sollten.  Doch  beruhte  jede  derartige  Niederlegung  wahr- 
scheinlich auf  besonderem  Beschluss  des  Senats  oder  des  Volkes, 
und  wird  man  insofern  die  Quästoren  nicht  eigentlich  for- 
mell als  Archivare  der  Gemeinde  ansehen  dürfen ,  wenn  sie 
auch  der  Sache  nach  dazu  geworden  sind.  So  weit  die  Acten 
der  einzelnen  Magistraturen  nicht  in  den  Familienarchiven  ver- 
bliebea  (4,  5  A.  2;  S,  364],  gelangten  sie  schliesslich  wahr- 
scheinlich ebenfalls  in  das  Aerarium;  wenigstens  gilt  dies  von 
den  consularischen  3)  und  den  censorischen  (S.  364  A.  5). 
Schwerlich  aber  sind  in  republikanischer  Zeit  bei  der  Gemeinde  ~ 
auch  Privaturkunden  niedergelegt  worden  4);  erst  Kaiser  Marcus 
hat  verfügt,  dass  über  jedes  römische  Kind  binnen  dreissig 
Tagen  nach  der  Geburt  ein  Protokoll  in  dem  Aerarium  in  Rom 
oder  in  den  Provinzen  in  den  dortigen  Tabularien  niederzulegen 
sei^).   —  Die  archivalische  Niederlegung  bestand,    wenigstens [534] 


dass  die  Geschwomenliste  Jedes  Jahres   in  taholcis  poplicit  m  perpeiuo  aufbe- 
wahrt werden  soUe. 

1)  Cicero  in  Pis.  15,  36:  indieant  ttibulae  publieae  vo$  rogcLtorts,  vos  dt- 
ribUore»,  vos  eustodes  fuiste  tabularum, 

2)  Gesagt  wird  nur,  dass  die  ConsulO)  resp.  der  Stadtprätor  diese  Ein- 
tragungen anzuordnen  haben  (Senatsbesohlnss  für  Asklepiades  Z.  24;  Liv.  43, 
6,  10);  dies  kann  aber  nur  durch  die  Quästoren  geschehen  sein,  um  so  mehr, 
da  die  Listen  auch  das  einem  jeden  bei  dem  Erscheinen  in  Rom  zukommende 
und  von  dem  Quästor  ihm  auszuzahlende  (S.  563  A.  3)  Ehrengeld  enthalten. 

3)  Zeugnisse  fehlen;  aber  nach  der  Stellung  der  Quästoren  zu  den  Con- 
suln  sind  wahrscheinlich  die  eommentarii  der  von  den  Gons.uln  abgegebenen 
Decrete  (S.  109)  in  das  Aerarium  gekommen.  Ob  dies  auch  für  die  Prätiir 
gilt,  ist  zweifelhaft. 

4)  Plutarchs  Worte  Cat,  min.  17:  '^pd[i.[Mxa  xwv  ttoXXwv  o6  irpooiptövToi« 
dvacpepövTov  sprechen  dafür,  wenigstens  wenn  man  nicht  mit  Reiske  toiv  tilgt. 
Aber  so  viel  wir  sonst  wissen,  wurden  die  privaten  Urkunden  des  Beweises 
wegen  entweder  dem  Hausbuch  eines  angesehenen  und  unparteiischen  Mannes 
einverleibt  (was  bei  dem  Litteralcontract  des  Givllrechts  in  Betracht  kommt)  oder 
in  einem  Tempel  niedergelegt  (Ulpian  Dig,  43,  5,  3,  3 :  8i  eustodiam  iabularum 
—  eines  Testaments  —  aedituus  vel  tabtdarius  Btueepit;  die  bekannten  Bei- 
spiele den  Vestatempel  betreffend  s.  im  Handbuch  6,  341). 

5)  Vüa  Marci  9 :  liberales  cauBoa  ita  munivit,  ui  primus  iuberet  apud  fftae- 
feetoB  aerarii  Satufni  unumquemque  eivium  natoB  liberos  proftteri  intra  trieensi- 
mam  diem  nomine  imposito:  per  provineiM  tabulariorum  publicorum  U8um  in- 
itUuit,  apud  quo8  idem  de  originibus  fieret  quod  Romae  apud  praefeeios  aerarii, 
ut  8i  forte  aliquis  in  provineia  natu»  causam  liberalem  dieeret,  testationes  inde 
ftrreU  Vita  Qord.  4.  Appulelus  apolog,  c.  89.  Servius  zu  Verglls  Oeorg.  2, 
502.  Handb.  7,  86.  Wie  es  scheint,  wird  dieser  Act  vollzogen  durch  Ein- 
reichung eines  von  dem  Vater  oder  der  Mutter  aufgesetzten  Instruments  bei  der 

35* 
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hinsichtlich  der  Senatsbeschlüsse,  in  der  Eintragung  derselben 
in  dus  quästorische  Urkundenbuch  i) ;  auch  mit  Volksschlttssen, 
Listen  u.  s.  w.  mag  ähnlich  verfahren  worden  sein  und  dieses 
Buch  die  Form  etwa  dessen  gehabt  haben,  was  wir  heute  ein 
Jouraal  nennen  2).  —  Uebrigens  ist  die  Thätigkeit  des  Quästors 
in  Beziehung  auf  diese  Actenstücke  keineswegs  eine  bloss  me- 
chanische; namentlich  liegt  es  ihm  ob  bei  entstehenden  Zweifeln 
festzustellen,  ob  das  zur  Eintragung  präsentirte  Document  in 
der  That  so,  wie  behauptet  wurde,  ergangen  sei,  und  wenn 
auch  in  der  Regel  die  Quästoren  es  hiemit  nicht  genau  nahmen, 
so  sind  doch  gewissenhafte  Männer  in  diesem  Amte  so  weit  ge- 
gangen wegen  zweifelhaft  erscheinender  Senatsbesohlüsse  nicht 
bloss  andere  Zeugen  zu  vernehmen,  sondern  selbst  den  darin 
als  referirend  genannten  Consuln  darüber  eidliches  Zeugniss 
abzufordern  3).  —  Dass  bei  dem  Amtswechsel  eine  fbrmliche 
Uebergabe  der  im  Aerarium  niedergelegten  Gegenstände  und 
demnach  auch  eine  Aufzeichnung  des  Empfangenen  und  des 
Abgelieferten  stattgefunden  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  wenn 
jgleich  die  administrative  Sorglosigkeit  des  republikanischen  Re- 
[535]giments  es  damit  schwerlich   streng   nahm  und  der  Act  daher 


Behörde,  ^ie  es  bei  uns  in  Betreff  der  Testamente  üblich  ist;   öffentUche  Ge- 
burtslisten scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben. 

1)  Josephus  14,  10,  10 :  5(5Y[i.a  ouy^X'/jtou  ix  toü  Tafiieiou  dYzi'(tyQa\k\Ltw* 
i%  TÄv  SeXToiN  T(wv  5T]p,oc(ajv  Ttt>v  Ta;jLi£UTixa>v  KolvTti)  'PoTiX{(p  .  .  .  KopvtjXiai 
Tafitatc  xard  iröXiv  odXxm  ttirzipa  xai  i%  xoav  7rp<(>Taiv.  Senatusconsult  für 
Aphrodisias  (S.  490  A.  1).  Cicero  in  Verr.  l.  1,  14,  37:  reeiia  denuo.  P.  Lm- 
tulo  L.  Triario  res  raiionum  {restautationwn  Lagom.  29)  relaiarum.  Vgl.  pro 
Flacco  13,  20.  —  Gato  verschaffte  sich  für  30000  Denare  eine  Abschrift  der 
Staatseinnahmen  und  Ausgaben  von  Sulla  bis  auf  seine  Qnastur  (Plutarch  Cal. 
min.  18).  —  Man  mag  für  die  Senatsbeschlüsse  jedes  Jahres  einen  besonderen 
Band  bestimmt  haben;  das  von  Wilmanns  in  Afrlca  gefundene  Senatusconsult 
vom  J.  138  (C  YIII,  270)  bezeichnet  sich  als  descriptum  et  rceognitum  ex  libro 
sententiarum  in  senatu  dic[ta]rum  .  .  luni  Nigri  C.  Pomponi  Camerini  cos., 
und  qbenso  spricht  schon  Cicero  ad  Att,  13,  33  von  is  lihetj  in  quo  sunt  sena- 
tu8  consulta  Cn.  Comelio  L.  Mummio  cos.  (608  d.  St.). 

2)  Die  Inschrift  Orelli  6828,  welche  aus  dem  commentarium  eottidianum 
municipi  Caeritum  Auszüge  giebt,  darunter  ein  an  die  Gemeinde  ergangenes 
Schreiben,  giebt  ein  deutliches  Bild  auch  der  römischen  tahulcie  ptiblieae.  Die 
Holz-  oder  Erztafeln,  auf  die  die  Gesetzvorschläge  und  die  Gesetze  zum  Zwecke 
der  Publication  geschrieben  wurden,  gelangten  nicht  in  das  Archiv. 

3)  Plutarch  Cato  min.  17:  ttitip  M^  irore  h6'fii.aT0^  ivftoidoac,  ei  xupiov 
Y^^ove,  i:oXXd)V  (laprupoOrroiv  o6x  dirloreuoev  o65i  xaT^ToEe  icpörepov  tj  tou< 
UTTdcTouc  diropiöoai  irapa^evouivouc  Vgl.  ad  fam,  12,  1,  1 :  stnatus  eontuUa 
falsa  referuntur  (vielmehr  deferunlur');  Cicero  Phil,  5,  4,  12:  senatus  eanmUa 
numquam  facta  ad  aerarium  deferebantur. 
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wohl  nicht  die  Wichtigkeit  erlangte,  die  ihm  von  Rechts  wegen 
zukam.    In  unserer  Ueberlieferung  wird  seiner  nicht  gedacht. 

Ausser  den  Geldern,  WerthgegenstUnden  und  Urkunden,  die 
in  dem  Aerarium  lagen,  wurden  sowohl  die  ausstehenden  For- 
derungen des  Aerarium  wie  auch  die  zum  Verkauf  für  dessen 
Rechnung  bestimmten  Gegenstände  in  so  weit  dazu  gerechnet, 
dass  das  Einziehen  jener  und  das  Verkaufen  dieser  mit  zu  den 
Amtsgeschaften  des  Quästors  gehörte. 

Den  Quästoren  wird  das  Verzeichniss   der  steuerpflichtigen  fo"  fÄ? 
Personen  von  den  Censoren  bei  Niederlegung  ihres  Amtes  über-  Geme?üdl^ 
geben  ^)  und  ihnen  liegt  die  Eintreibung  der  Sleuerforderungen    ^'««er; 
ob,  wenn   dieselbe  auch   unmittelbar  wahrscheinlich  durch  die 
weiterhin    (S.    553)    zu    erwähnenden    tribuni   aerarii   beschafil 
wird.     Die  Restantenliste  liegt  im  Aerarium  und  die  Quüstoren 
sind  auf  Reitreibung  der  Ausstände  bedacht  2). 

Die  Einnahmepächter  und  deren  Rürgen  sind  vermuthlich  contracte. 
durchgängig  contractlich  verpflichtet  worden  die  Pachtsummen  in 
Rom  bei  dem  Staatsschatz  selbst  einzuzahlen  3) ;  wohl  nur  aus- 
nahmsweise haben  die  Regeln  des  Mandats  oder  der  Geschäfts- 
führung hier  eingegriffen,  indem  der  Publicanus  verpflichtet 
oder  berechtigt  ward  anderswo  Zahlung  zu  leisten  oder  er 
ohne  solche  contractliche  Clausel  die  dem  Aerar  schuldige 
Summe  an  einen  des  Geldes  benöthigten  Provinzialbeamten  oder 
einen  Gläubiger  der  Gemeinde  zahlte^).  Namentlich  der  Er- 
trag der  im  J.  397  eingeführten  Freilassungssteuer  muss  im 
Wege  der  Verpachtung  unmittelbar  in  das  Aerarium  gelangt 
sein<^).  —  Dasselbe  mag  von  den  hauptstädtischen  Roden-  und  [536] 
Wassergeldern  gelten,  wenn  gleich  diese  dem  Anschein  nach 
nicht  durch  Verpachtung    erhoben    wurden.    —    Was    dagegen 

1)  LiTins  29,  37  schildert  die  Nlederlegang  der  CensTir  durch  die  beiden 
feindlichen  Censoren  C.  Claudius  und  M.  Livius :  cum  in  leget  iurcuBtt  C,  Clau- 
dhu  et  in  aerarhtm  eteendisset,  inter  nomina  eorum,  quoa  aeratios  r€linq^ebat, 
dedü  coUegae  nomenj  deinde  M,  Liviua  in  aerarium  venit,  praeter  Maeciam  tri- 
hum  .  .  .  poptüum  Romanum  omnem  .  .  .  aerari08  reliquit, 

2)  Livius  33,  42  bei  dem  J.  558:  quaestorea  ab  auguribus  pontifieibutque 
quod  Stipendium  per  bellum  non  eontuli$senty  petebant.  Ab  saeerdotibus  tribuni 
plebii  nequiqucan  appellati,  omniumque  annorumj  per  quos  non  dederanty  exac' 
tum  est. 

3)  Bas  aübsignare  apud  aerarium  (Cicero  pro  Flaee.  32,  79)  wird  sich 
darauf  erstreckt  haben. 

4)  Vgl.  im  Allgemeinen  Handb.  5,  298  fg. 

5)  Handb.  5,  161.  281. 
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von   nicht   verpachteten  Einnahmen  in  den  Provinzen  allenfalls 
vorkam,   ist  auf  jeden  Fall  an  die  Provinzialstatthalter  gezahlt 
worden  und  nur  im  Woge  der  Verrechnung  dem  Aerarium  zu 
Gute  gekommen*). 
Strafgelder.  Das  rechtskräftige  Urlhcil,  wodurch  ein  Privater  angewiesen 

wird  an  die  Gemeinde  zu  zahlen,  mag  dasselbe  in  dem  der 
Provocation  unterliegenden  Prozess  oder  im  Wege  der  Ordnungs- 
strafe oder  im  Administrativ-  oder  im  Civilprozess  erfolgen,  wird 
damit  eine  Forderung  des  Aerarium^].  So  weit  nicht  über  die 
Geltendmachung  derselben  durch  Specialgesetz  anders  bestimmt 
ist  —  wie  denn  die  Geldstrafen,  die  der  Aedilis  im  Provocations- 
prozess  erstreitet,  nach  der  Analogie  der  Beute  dem  Magistrate 
zu  eigener  Verwendung  überlassen  bleiben  (4,  242.  2,  496) 
—  liegt  die  Beitreibung  der  Forderung  dem  Quästor  ob  3).  In- 
dess  sind  der  quästorischen  Executive,  wie  wir  schon  sahen, 
verhältnissmassig  enge  Grenzen  gezogen.  Dass  der  zahlungs- 
unfähige Schuldner  damit  Freiheit  und  Bürgerrecht  verwirkt, 
mag  principiell  auch  auf  den  Schuldner  der  Gemeinde  Anwen- 
dung finden;  aber  den  Schuldner  als  Sclaven  verkaufen  kann 
wenigstens  der  Quästor  schon  desswegen  nicht,  weil  ihm  das 
Rocht  fehlt  ihn  zu  greifen.  Es  mag  einstmals  auch  in  solchen 
Fällen  wie  bei  Versäumniss  der  Schätzung  und  der  Aushebung 
(1,  453  A.  4)  der  Arm  des  Gonsuls  angei*ufen  worden  sein; 
unsere  Quellen  aber  wissen  nichts  von  Schuldnern  der  Gemeinde, 

1)  UeT)rlgon8  bestand  zwischen  Rom  und  dem  Ausland,  namentlich  dnrch 
Yermittelung  der  Staatspächtergesellschaften,  ein  stetiger  Oeldverkehr,  der  dem 
heutigen  Wechselgeschäft  verwandt  gewesen  sein  muss.  Vgl.  z.  B.  Cicero  pro 
Flacco  19,  44:  si  praetor  dedit,  a  quaestorc  numcravii,  qucMior  a  mensa  pu- 
blica j  menaa  aut  ex  vectigali  aut  ex  iributo, 

2)  Daneben  laufen  die  aus  dem  Prozess  dem  Privaten  erwachsenden  For- 
derungen her.  So  heisst  es  in  einem  die  öffentlichen  Wasserleitungen  betreffen- 
den Senatsbeschlues  vom  J.  743  bei  Frontinus  de  aq.  127:  si  quia  adversus  ea 
eommberit,  in  singulas  res  poena  derM  milia  Msent,  ex  quihw  pars  dimidia 
praemium  accusatori   daretur  .  .  .   pars  autem  dimidia  in  aerarium  redigereiur. 

3)  1,  177.  183.  So  lässt  bei  Livius  38,  60  der  Prätor  die  Quästoren  in 
das  Vermögen  des  wegen  Peculat  Vernrtheilten  einweisen,  was  für  die  quaesUo 
pecuUUus  unzweifelhaft  richtig  ist;  vgl.  Hermes  1,  196.  Selbst  die  Repetunden 
gehören  insofern  hieher,  als  die  zu  ersetzenden  Summen  auch  hier  als  Staats- 
forderung  behandelt  und  an  die  Gemeinde  entrichtet  werden,  die  dann  den 
eigentlich  Berechtigten  das  Empfangene  auskehrt.  In  der  Repetundenordnnng 
vom  J.  631/2  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Verurtheilte  vom  Richter  anzu- 
halten sei  dem  Quästor  Sicherheit  zu  bestellen :  q(uae8tori^  praedes  faeito  det, 
in  deren  Ermangelung  der  Schuldner  als  zahlungsunfähig  behandelt  wird  und 
Einweisung  des  Qaästors  in  die  gesammte  Habe,  das  ist  Vermögensconflscation, 
eintritt.    Vgl.  S.  557. 
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die  als  zahlungsunfähig  in  die  Sclaverei  verkauft  oder  als  Nexi 
in  den  Schuldkerker  gesetzt  wurden.  Thatsächlich  scheint  die 
Gemeinde  in  allen  derartigen  Fällen  von  der  Person  des 
Schuldners  abgesehen  und  sich  darauf  beschränkt  zu  haben  die 
aus  diesem  Rechtstitel  der  Gemeinde  erworbene  Vermögens- 
masse nach  Möglichkeit  zu  verwerthen  ^) .  Die  Handanlegung  an 
den  Schuldner  so  wie  die  damit  zusammenhängenden  Befri- 
stungen der  Privatexecution  sind  dem  Gemeindevermögensrecht 
fremd ;  es  genügt  die  Thatsache  der  Nichtleistung,  um  den  quä- 
storischen  Verkauf  des  Gesammtvermögens  {sectio  bonorum)  her- 
beizuführen. 

An  den  Quästor  werden  auch  die  durch  den  Friedensver-  gej^fj; 
trag  dem  besiegten  Feinde  auferlegten  nach  dem  Frieden  termin- 
weise zu  zahlenden  Kriegscontributionen  abgeführt^).  Dagegen 
über  die  eigentliche  Beute  verfügt  der  Feldherr,  der  sie  gemacht [537] 
hat,  nach  seinem  Ermessen  zu  Gunsten  seiner  Soldaten  oder 
der  Gemeinde  überhaupt.  Wenn,  wie  dies  häufig  geschieht,  ein 
grösserer  oder  geringerer  Theil  derselben  an  die  Gemeinde  ab- 
geliefert wird,  sind  es  die  Quästoren,  die  diese  Gegenstände 
oder  Summen  von  dem  Feldherm  übernehmen  3) . 

Der  Verkauf  für  Rechnung  des  Aerarium  ist  nicht  durchaus [53S] 
Sache  des  Quästors;    auch  der  Gensor  nimmt  Verkäufe  von  Im-^^'^jf  ^^ 
mobilien  der  Gemeinde  vor  (S.  434)  und  wahrscheinlich  ist  bei  ^«™"»i™- 
ausserordentlichen  und  umfassenden  Veräusserungen  von  Grund- 
slücken dies  die   eigentlich  normale  Verkaufsform  gewesen,  ob- 
wohl dergleichen   auch   durch  Quästoren  zum  Verkauf  gebracht 


1)  Llvlus  4,  16.  Cicero  Verr.  l.  1,  20,  52:  contra  quaeatorem  seetoremque 
pugnare]  Tgl.  das.  23,  61  und  Varro  de  re  rust,  2,  10,  4.  Darauf  geht  auch 
die  Beschwerde  gegen  den  Aerarquästor,  tamquam  iu8  h<ut<ie  cuiveraus  inopea 
ineUmefUer  augeret  (Tacltus  onii.  13,  28),  er  verhänge  üher  bedrängte  Gemeinde- 
Schuldner  rücksichtslos  den  Goncurs.    Vgl.  Plutarch  CaL  min.  17. 

2)  Livius  32,  2:  CarthaginienseB  eo  anno  (555)  argentum  in  stipendhim 
impositum  primum  Romam  advexerunt,  Id  quia  prohwn  non  esse  quaestores 
renuntiaverant  experientibuMque  pars  qtAarta  deeoeta  erat,  .  .  .  irUertrimentuvn 
argerUi  expUverunt.  42,  6:  qwiesiores  urbani  Stipendium  (die  im  J.  581^  auf 
Ornnd  des  Friedens  mit  Antiochos  566  geleistete  Zahlung), .  vaaa  aurea  een«ores 
aeeeperunt» 

3)  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4:  de  praeda  mea  praeter  qwtestores  urbanos,  id 
e$i  populwm  Üomantim,  terruncitim  n«e  atügit  nee  taeturus  est  qutsquaim,  Ders. 
ad  Att,  7,  1,6.  Die  nicht  zum  Verkauf,  sondern  zum  Aufbewahren  bestimmten 
Bentestficke  werden  wohl  auch  zunächst  dem  Aerarium  übergeben  (wenigstens 
wird  darüber  dort  ein  Protokoll  aufgenommen :  Cicero  Verr,  f.  1,  21,  57);  die  Ver- 
theilung  In  die  Tempel  aber  und  die  sonstige  Zweckbestimmung  ist  Sache  des 
Censors  oder  des  ihn  yertretenden  Magistrats  (S.  443  A.  1). 
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worden  sind^).  Aber  diejenigen  Verkäufe,  welche  zu  der 
laufenden  Vermögensverwaltung  gehören,  beschafft  immer  der 
Qucistor.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  an  das  Aerarium  abgege- 
benen Beute,  so  weit  diese  nicht  in  baarem  Gelde  besieht; 
namentlich  die  in  dieser  Weise  abgelieferten  Sclaven  werden 
von  dem  Quästor  in  öffentlicher  Licitation  unter  dem  Kranz 
verkauft 2).  —  Dass  das  Vermögen  des  zahlungsunfähigen  Ge- 
meindeschuldners ebenfalls  von  dem  Quästor  zur  Versteigerung 
gebracht  wird,  wurde  so  eben  bemerkt.  Dies  erstreckt  sich 
auch  auf  diejenigen  Vermögen,  welche  durch  Testament  oder 
Intestaterbfolge  oder  im  Wege  der  Gonfiscation  an  die  Gemeinde 
gelangt  sind,  welcher  letztere  Fall  besonders  insofern  von 
Bedeutung  ist,  als  der  ältere  Criminalprozess  mit  der  Person 
zugleich  das  Vermögen  des  Verurtheilten  ergreift.  In  dem  ersten 
Fall  wird  wahrscheinlich  das  Erbrecht  der  Gemeinde  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  durch  den  Stadtprätor  constatirt  und  der 
Quästor  von  ihm  in  den  Besitz  gewiesen.  In  dem  zweiten 
weist  der  den  Prozess  leitende  Beamte,  wenn  er  die  Bedingungen 
[539]  der  Confiscation  eingetreten  erachtet,  die  Vorsteher  des  Aerarium 
in  das  Vermögen  des  Verurtheilten  ein  3),  welche  alsdann  den 
Verkauf  bewirken. 
^w^se?  lieber    die  Einzelheiten    des    Hebungs-    und    Zahlungsver- 

fahrens sind  wir  sehr  unvollkommen  unterrichtet.  Vielfach  sind 
die  Einnahmen  nicht  unmittelbar  an  die  Staatshauptkasse  ge- 
langt und  die  Ausgaben  nicht  unmittelbar  aus  dieser  geleistet 
worden.     Es  bestehen  neben  der  Haupt-  noch  eine  Anzahl  von 

1)  Rudorff  grom.  Inst.  S.  285.    C.  I.  L.  I  p.  98.    Liv.  28,  46,  4. 

2)  Plantus  Capt.  1,  2,  111.  2,  3,  453  Fleckelseo.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 
Auch  die  Beuteverkänfe  nach  der  Rückkehr  in  die  Hauptstadt,  wie  sie  Liv.  6, 
4,  2.  7,  27,  3.  9  erwähnt,  müssen  durch  die  Quästoren  bewirkt  worden  sein. 
Hermes  1,  173.  .Der  von  Plautus  gebrauchte  Plural  (de  praeda  a  quaestorihui) 
gestattet  nicht  wohl  hier  an  den  Verkauf  durch  den  Militärquastor  zu  denken, 
von  dem  später  die  Rede  sein  wird. 

3)  So  weist  im  Criminalprozess  der  Dlctator  die  Quästoren  in  den  Besitz 
ein  {iubere  quaestores  vendere  bona  atque  in  publicum  redigerei  LIt.  4,  15). 
Von  den  gewesenen  Decemvirn  sagt  Livius  3,  58,  10:  bona  .  .  .  iribuni  pubU- 
cavere,  Dionysius  11,46:  xa«  V  oOota?  täv  divgp-rjpivtuv  xal  twv  diro^ufövrcDV  ol 
Ta(jilat  T^c  iröXeoac  ^viXaßov  eU  tö  Stj^löoiov,  das  heisst,  die  Tribüne  als  die 
die  Condemnaiion  durchführenden  Magistrate  wiesen  die  Quästoren  in  den  Be- 
sitz ein.  Vom  Peculatprozess  heisst  es  (Liv.  38,  60):  in  bona  L.  Seipionit 
posaessum  publice  quatsiores  praetor  misil.  Im  Repet  und  engesetz  Z.  57  wird 
verfugt  [Iudex  quei  eam  rem  quaeaierit]  ....  quei  ex  h.  l,  condemnatus  crii 
q^uaestori)  praedet  facito  det  ,  .  .  [sei  ita]  praedes  datei  non  erunt,  bona  eim 
facito  pupUce  possideantur  eonq[uaerantur  veneant]. 
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Specialkassen,  die  rechtlich  Theile  des  Aerarium,  aber  thatsäch- 
lieh  davon  getrennt  sind  —  so  die  der  Priesterschaften  (S.  66  fg.), 
und  der  Provinzialstatthalter  (S.  444  A.  3).  Vor  allem  das  Tri- 
butum,  als  bestimmt  zu  sofortiger  Wiederverausgabung,  insbe- 
sondere für  die  Soldzahlung,  gelangte  wahrscheinlich  der  Regel 
nach  von  den  Steuerpflichtigen  an  die  tribuni  aerarii  und  sicher 
durch  diese  an  die  zum  Soldempfang  berechtigten  Bürger  >). 
Indess  wenn  dieses  Geld  auch  nicht  durch  das  Aerarium  selbst 
seinen  Weg  nahm,  muss  es  doch  in  den  Büchern  der  Quästoren 
verrechnet  worden  sein;  jeder  Steuerzahler  oder  Steuererheber 
war  Schuldner,  jeder  Soldempfänger  Gläubiger  des  Aerarium 
und  dieses  wies  den  einzelnen  Gläubiger  auf  den  einzelnen 
Schuldner  an  oder,  wie  es  römisch  heisst  (S.  433  A.  2],  attri- 
buirte  ihm  denselben.  Selbstverständlich  werden  die  Vormittler 
dieser  Zahlungen,  die  Tribusvorstände  über  das  von  ihnen  an 
Steuer  Empfangene  und  an  Sold  Gezahlte  mit  den  Quästoren 
abgerechnet,  resp.  den  Ueberschuss  abgeführt  oder  das  Fehlende 
von  ihnen  erhoben  haben. 

Mit  der  Zahlung  verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  der  He-  ^•'^^L"«*" 
bung.  lieber  die  Soldatenlöhnung  ist  bereits  gesprochen  wor- 
den: unmittelbar  aus  dem  Aerar  scheint  sie  niemals  verabfolgt 
worden  zu  sein.  Auch  die  Rückzahlung  des  Tributum  an  die  [540] 
Steuerpflichtigen  haben  die  Quästoren  wahrscheinlich  durch  Ver- 
mittelung  der  Tribusvorsteher  beschafll^).  —  Die  wenigen  Be- 
soldungen, welche  die  Republik  zahlte  ^  so  wie  die  den  öfl*ent- 
lichen  Sclaven  etwa  ausgeworfenen  Verpflegungsgelder  sind  in 
der  Hauptstadt  wohl  aus  dem  Aerarium  unmittelbar  auf  Grund 
der  bei  demselben  eingereichten  Listen  gezahlt  worden  (1,  300 
A.  5.  S.  334  A.  3).  —  Das  Gleiche  geschah  nachweislich  hinsicht- 
lich der  Emolumente,  welche  den  in  Rom  verweilenden  Gästen 
der  Gemeinde  nach  Vertrag   oder  Gebrauch   zukamen  ^j ;   woran 

1)  Vgl.  3,  195.  ScUlderangen  wie  die  UTianische  4,  49,  6,  wo  die  tribut- 
pflichägen  Bürger  das  Bolmldige  Kupfer  auf  Wagen  Yor  das  Aerar  fahren,  sind 
schwerlich  historisch. 

2)  Dafür  spricht  die  Analogie  der  Trlbuterhebung  und  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit Angaben  wie  die  livianisohe  39,  7,  6 :  vieenos  quinos  ei  $emi$$eg 
in  nUlia  aeria  quatitores  urbani  cum  cura  et  fide  aolverurU  entscheiden  nicht 
über  die  Zahlnngsform. 

8)  Plutarch  q,  R,  48:  hia  xi  ol  npeoßeuovreg  eU  *Pc6(ji7]v  iicoOevoDv  iict  t6v 
ToD  Kp^voo  va6v  ßa((CovTec  dnoifpdt^ovTai  T:p6c  to6c  ^Tcdpvou«  tou  Ta|AeCou;  .  .  . 
t6  TcoXaiöv,  6k  fotxev,  ol  Tapilai  (dvia  tou  iTpeope6ouotv   enepiTcov  (dxaXeixo  hi 
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sich  weiter  anknüpfte,  dass  die  Quästoren  überhaupt  diesen 
Gästen  gegenüber  die  Gemeinde  vertraten,  für  ihre  Wohnung 
und  Verpflegung  i)  wie  im  Todesfall  für  ihre  Bestattung^}  sorgten, 
vornehmen  Fremden  auch  wohl  entgegengeschickt  wurden,  um 
sie  auf  öffentliche  Kosten  nach  Rom  zu  geleiten '),  und  den  Auf- 
[541]  trag  erhielten  ihnen  die  Sehenswürdigkeiten  der  Hauptstadt  zu 
zeigen^).  —  Was  in  Folge  der  für  die  Gemeinde  abgeschlossenen 
Contracte  über  Lieferungen,  Bauten  und  sonstige  Leistungen  an 
die  Unternehmer  zu  zahlen  war,  zahlte  der  Quästor  auf  Anwei- 
sung des  Magistrats,  der  die  Verdingung  beschafil  hatte,  und 
zwar,  wenn  der  Gonsul  die  Zahlung  anwies,  unbedingt,  wenn 
der  Gensor  oder  ein  anderer  Magistrat  dies  that,  so  weit  der- 
selbe sich  innerhalb  des  ihm  vom  Senat  eröffneten  Gredits  hielt  ^). 

XaOieta  xä  ne|jiiiö(j,eva^  xal  vo9o6vTa>v  ^irejji^XovTO  xal  tcXeuTfjoavrac  Cftanrov 
hi  ^|jLoo(ou*  vuv  ht  QTzb  nXVjdouc  rmv  dlcptxvoup.iv<DV  icp^oßeoiv  ixX^eiircai  tb 
Tfjc  5airdlv7)c,  pivci  8'  Iti  t6  tou  ^itdfp^oic  toö  Ta(u(ou  irpoEvxu-fX^*'^  ^*^  "^c 
dicoYpa^C.  Das  letztere  sagt  hier  einmal  Plataroh  selbst,  der  wohl  Unaehe 
haben  mochte  diese  Verhältnisse  zu  kennen ;  die  Erwähnang  der  praefeeli  aerarii 
weist  auf  die  trajanlsche  Zelt.  Dass  die  Gesandten  selbst  die  Zahl  der  Ton 
ihnen  mitgebrachten  Sclaven  anzugeben  hatten  (Cicero  pro  Flaeeo  18,  43),  ge- 
schah wegen  der  Wohnung  und  auch  wohl  wegen  der  Zehrungsgelder.  Vgl. 
S.  547  A.  2. 

1)  Plutarch  a.  a.  0.  Livlus  42,  6 :  legato  .  .  .  sumpius  decretusy  donee  in 
Italia  esset,  Val.  Max.  5,  1,  1  vom  Sohn  des  Massinissa,  der  krank  nach  Brnn- 
disium  gekommen  war:  quod  ubi  senatiu  cognovit^  eontinuo  iUo  quacttorem  ire 
iuBBity  cuhu  cura  et  hospitlum  (ukUescenti  expediretur  et  omnia  quae  ad  vaUtu- 
dinem  opus  essent  praeberentur.  Bei  Ptolemaeos  Philometor  entschuldigt  sich 
(Val.  Max.  a.  a.  0.)  der  Senat,  dass  er  ihn  nicht  publico  hospitio  empfangen 
habe;  ^iiifi  etiam  curat  habuit,  uti  nwnera  ei  coUidie  per  quaestorem  dareniur. 
Darum  schreibt  Cicero  ad  fam.  13,  2,  2,  dass  er  den  Ariarathes  nicht  habe 
zu  sich  einladen  können,  weil  ihn  SetÜus  nositr  paroehua  publieus  occupociC, 
das  heisst  weil  ihn  der  Quastor  L.  Sestius  (der  im  Jahre  darauf  als  Proquästor 
in  Makedonien  fungirt)  schon  in  Beschlag  genommen  habe.  Weitere  Belege 
röm.  Forsch.  1,  344. 

2)  Plutarch  a.  a.  0.  Auch  vornehme  Gefangene  werden  im  Auftrag  des 
Senats  durch  einen  dazu  entsandten  Quastor  bestattet  (S.  555  A.  2).  Rom. 
Forsch.  1,  346. 

3)  Dem  Sohn  des  Königs  Massinissa  Masgaba  wird  nach  Puteoli,  wo  er 
gelandet,  der  Quastor  L.  Manlius  cum  pecunia  entgegengeschickt,  qui  ewn 
8umptu  publico  Romam  perdttceret  (Liv.  45,  13,  12) ;  ebenso  einem  andern  am 
Landungsort  Brnndislum  erkrankten  Sohn  des  Massinissa,  dem  Misagenes,  ein 
anderer  Quastor,  um  ihn  dort  zu  empfangen  (A.  11  und  dem  König  Prusiu 
der  Quastor  L.  Cornelius  Sciplo  nach  Capua  (Liv.  45,  44,  7  und  daraus  Yal. 
Max.  a.  a.  0.).  Bei  Ptolemaeos  Philometor  entschuldigt  sieh  der  Senat,  quod 
nee  gmeetorem  iUi  more  maiorum  obviam  misiaset  (Val.  Max.  a.  a.  O.). 

4)  Liv.  45,  44:  (Prusias)  biduum  peiiit,  quo  iempla  deum  urbemque  et 
hospUei  amicoaque  viserct;  datuSy  qui  circumduceret  cum,  L.  ComeUu»  Seipio 
quaeetor.    Vgl.  C.  /.  L.  I  n.  35. 

5)  S.  44S  A.  2.  So  heisst  es  in  dem  Jnllschen  Munleipalgesetz  Z.  46  fg. 
von  den  Wegen,  die  auf  Kosten  der  Gemeinde  herzustellen  sind  (vgL  Z.  29): 
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Häufig  wurde  desshalb  schon  bei  der  Localion  selbst  der  Quäsior 
zugezogen  (S.  426  A.  2). 

lieber  die  eigentliche  Kassenmanipulation  ist  so  gut  wie  ^^efdJr^ 
nichts  bekannt;  allenfalls  mag  erwähnt  werden,  dass  an  ge«  ^"^• 
wissen  Tagen  das  Aerarium  geschlossen  blieb  (S.  43S  A.  2)  und 
dass  die  Bestimmung  die  im  Aerarium  niedergelegten  fremden 
Gelder  extra  ordinem  auszufolgen^)  einen  Schluss  darauf  ge- 
stattet, dass  regelmässig  bei  den  Zahlungen  eine  bestimmte 
Reibenfolge  und  gewisse  Formalien,  vielleicht  eine  Zwischenzeit 
zwischen  Präsentirung  und  Auszahlung  oder  Aehnliches,  be- 
obachtet worden  sind. 

Andere  Finanzgeschäfte  der  Gemeinde  hat  der  Quästor  nur  JJ-h^  vw- 
ausnahmsweise   vollzogen.     Verdingungen   sind  nur  in  unterge-  Eingängen. 
ordneten  Fällen   durch  die  Quästoren   beschafft  worden,   insbe- 
sondere da,  wo  sie   sich   auf  die  Ehrenausgaben  für  die  Gäste 
der  Gemeinde  oder  auf  die  Ausrichtung  des  Begräbnisses^]  und 
die    Errichtung    eines    Grabdenkmals    auf   Gemeindekosten    be-[642] 
zogen  3).      Erst   als    unter    dem  Principat  die  Verwaltung    des 
Aerars  an  höher  gestellte  Beamte   überging,  ist  deren  Befugniss 
nach   dieser  Seite  hin   erweitert  worden  (S.  468).  —  Zuweilen 
sind  die  von   andern  Magistraten  verdungenen  Bauten  nach  be- 
sonderer Anweisung  des  Senats  von  den  Quästoren  abgenommen 
worden  (S.  426  A.  5).  —  Endlich  werden,  wenn  im  Senat  Geld- 


aed(ili8)j  quem  eam  viam  tuendam  loeare  oporM>ii,  U  eam  viam  per  q(uae8torem) 
«r&(cimim)  queive  aerario  praerit  tuendam  ioeato  und  weiterhin :  quaniam  pecu- 
niam  ita  qwxeque  via  loeata  erit,  t(aniam)  p(fe«n<am)  t^uaeator)  urb(anu9)  queive 
aerario  praerit  redemptorit  quoi  e  lege  locationia  dari  oportebitj  heredeive  eius 
dandam  adtribuendam  ewrato. 

13  Repet  und  engesetz  Z.  69.  Damit  ist  zu  vergloicben  Cicero  pro  FonUio 
3.  4 :  extra  ordmemne  peeunia  (es  handelt  sich  um  Zahlungen  aus  dem  Aera- 
rium durch  die  Stadtquästoren)  e$t  data?  immo  vero  nummus  nuUus  sine  liUeri$ 
multis  commotu$  est 

2)  Nach  Dionysius  6,  96  verordnet  der  Senat  den  Agrippa  Menenius  auf 
öffentliche  Kosten  zu  bestatten,  Totc  Ta{i.[ai(  iizvzpi^oa  rh^  ^irifiiXeiav  .  .  .  ol 
hi  icoXXdiv  icavu  uto8(6oavTec  yifiri\kdTon  rdc  Tcopo^ok  .  •  •  Iva^av  auTÖv.  Yalo- 
rius  Max.  5,  1,  1 :  cum  Albae^  in  quam  cuttodiae  causa  rclegatus  erat  (Porseus 
von  Makedonien),  deeesaiaset,  quaeatorem  miail  (aenatua')^  qui  eum  publico  funere 
efferret, 

3)  S.  426  A.  5.  Wenn  laut  einer  Inschrift  vom  J.  713  der  städtische 
Quastor  Q.  Pedius  den  Bau  einer  Mauer  am  Tempel  der  Juno  Lucina  für 
380000  Sesterzen  verdang  und  den  Ban  spater  abnahm  (Orelli  1294  ss  C.  /.  L. 
VI,  368),  so  muBs  auch  ein  aoBserordentlicher  Auftrag  des  Senats  zu  Grunde 
liegen. 
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fragen   zur  Sprache  kommen,   die  Vorsteher  des  Aerars    wohl 
darüber  im  Senat  gehört^). 
^egen"dln^         Dicso  quilstoHsche   Competenz   lief   also    darauf   hinaus   in 
Qttäator.    Qijßjj  Fällen,  wo  die  Gemeinde  eine  Steuer-  oder  sonst  eine  li- 
quide Geldforderung  an  einen  Privaten  oder  umgekehrt  dieser 
eine   solche  an  die  Gemeinde  hatte  oder  zu  haben  behauptete, 
dem  Quästor  die  Entscheidung  in   erster  und  letzter  Instanz  in 
die  üand  zu  geben,  ohne  dass  dem  angeblichen  Schuldner  der 
Gemeinde  gegen  die  nach  seiner  Meinung  unberechtigte  quästo- 
Tische  Execution  eine  andere  Rechtshttlfe  zustand  als  die  An- 
rufung eines  höheren  oder  gleichen  Beamten,  dessen  Einspruch 
allerdings  nach  allgemeiner  Regel  jede  quästorische  Amtshand- 
lung  wirkungslos   macht 2),    und    ohne   dass   dem   angeblichen 
[543]  Gläubiger  der  Gemeinde  gegen  die  nach  seiner  Ansicht  unbe- 
rechtigte Zahlungsweigerung  etwas  anderes  übrig  blieb  als  die 
Berufung  auf  die  Oberbeamten  und  den  Senat  ^].     Die  recht- 
liche Entscheidung  über  jede  Steuer-  und  überhaupt  jede   in 
ihre  Competenz  fallende  Streitfrage  steht  von  Rechts  wegen  bei 
den  dem  Aerarlum  vorstehenden  Beamten  (1,  485);  als  Judica- 
tion  aber  ist  diese  ihre  Thätigkeit  wohl  erst  aufgefasst  worden, 
nachdem   das  Aerarium  unter  Prätoren   oder  Präfecten  gestellt 
war*)  und  erst  von  da  an  werden  auf  dies  Verfahren  unter  Um- 
ständen die  Formen  des  Geschwomenprozesses  angewendet  (8,469). 

1)  Schrift  ad  Hetenn,  1,  12,  21:  cum  L,  8atuminu%  legem  frumentariam 
.  .  .  laUmu  esut,  Q.  Caepio,  qui  id  temporü  quae$ior  wrbanus  «rat,  docuit  iena- 
tum  aerarium  pati  fwn  posse  largitionem  tantam,  Tacitus  ann,  1,  75;  Pms 
AurelhM  aenaior,  qutstw  moU  publieae  viae  duetuque  aquarum  labefaeta»  aede* 
suaa,  auxilium  patrum  invocahat :  rcsisterUibus  aerarii  praetoribu«  subvtnit  Caetar 
pretiumque  aedium  Aurelio  tribuit.  Die  Reolamation  selbst  geht,  wie  man  sieht, 
an  Consnln  und  Senat. 

2)  1,  268.  269.  Daher  haben  in  dem  S.  549  A.  2  angeführten  Fall  die 
Priester,  die  die  Steuerzahlung  weigern,  kein  anderes  Rechtsmittel  als  die 
Appellation  an  die  Yolkstribnne. 

3)  DentUch  zeigt  dies  der  Ton  Plinins  ep.  4,  12  erzählte  Rechtshandel. 
Ein  quästorischer  Schreiber  stirbt  während  seiner  Fanction  yor  dem  Tage,  an 
dem  das  ihm  zukommende  Salarium  fallig  ist.  Sein  Yorgesetzter  Provinzial- 
qnästor  trägt  Bedenken  den  Erben  das  Oehalt  auszuzahlen  und  bringt  die  Sache 
erst  an  den  Kaiser  und  auf  dessen  Veranlassung  an  den  Senat.  Vor  diesem 
wird  die  Angelegenheit  zwischen  den  praefecti  aerarii  einerseits,  den  Erben  des 
Schreibers  andrerseits  durch  die  beiderseitigen  Anwälte  in  Form  eines  Prozesses 
behandelt  und  zu  Gunsten  des  Aerars  entschieden.  Dasselbe  lehrt  die  Be- 
schwerde des  AureliuB  Pius  (A.  1). 

4)  Dio  60,  4:  iroXXdtxic  hk  (Claudius)  tote  OrdlTOic  xoic  Te  OTpanjYöU  x« 
uidXtOTa  Tolc  x^v  &to(xiQO(v  f^ouat  ouveEr^tdCeto  %a\  i'ki'^a  itavreXwc  xotc  dtXXoiC 
otxaoTT}p(oi(  licrrpeiie.    Vgl.  S.  468. 
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Mit  den  Forderungen  und  Schulden  der  Privaten  hat  natür- ^**|^^«' 
lieh  das  Aorarium  und  der  Quastor  im  Allgemeinen  nichts  zu 
ihun^);  doch  kommen  einzelne  Ausnahmen  vor.  Es  ist  keine, 
dass,  wenn  die  Gemeinde  einen  Gläubiger  nicht  in  Geld  be- 
Triedigt,  sondern  ihm  einen  Schuldner  der  Gemeinde  überweist, 
die  Buchung  beider  Posten  dem  Quästor  obliegt;  denn  es  sind [544] 
dies  activ  und  passiv  Rechtsverhältnisse  der  Gemeinde  selbst^). 
Eine  wirkliche  Ausnahme  ist  es,  dass  im  Repetundenprozess 
die  von  dem  Yerurtheilten  den  Geschädigten  zu  leistenden 
Summen  behandelt  werden  als  Forderungen  des  Aerarium,  nur 
dass  dies  die  also  beschafften  Gelder  nicht  in  die  Hauptkasse 
einwirft,  sondern  bis  zur  Auskehrung  an  die  legitimirten  Em- 
pfänger in  besonderen  Geldkörben  versiegelt  aufbewahrt^). 

So  befremdend  für  uns  die  Einrichtung  ist  den  Staatsschatz  Untergang 

*-'  der  Aerar- 

zwei  jährlich   wechselnden   und    gänzlich   unversuchten  jungen    «a&stor. 
Leuten  anzuvertrauen,  so  hat  doch  die  Republik  hieran  unverän- 
dert festgehalten,   und  auch   Caesar   die  Reformen,   die  er  in 
dieser  Beziehung   beabsichtigt  haben  mag,   nicht  ausgeführt^). 
Erst  Augustus  schaffte  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens   Prae/ecu 
nach  der  actischen  Schlacht  diese  Einrichtung  ab  und  veranlasste   Angnsts. 


1)  Dass  wahrend  des  hannlbalischen  Krieges  die  Mündel-  und  Frauengelder 
Ton  den  Vormündern  im  Aerar  niedergelegt  und  die  Gläubiger  der  Pfleglinge 
Ton  dem  Aerar  durch  Zahlung  oder  Umschreibung  befriedigt  wurden  (Liv. 
^T  l^)f  gehört  nicht  hieher;  dies  ist  entweder  ein  einfaches  Mutuum,  wobei 
der  Staat  Schuldner  wird  oder  yielleicht  bloss  Steuerzahlung  (3,  236  A.  1). 
Für  die  Aufbewahrung  von  Privatgeldem  dienten,  wie  für  die  der  Privatpapiere 
(S.  547  A.  4),  wohl  die  Tempel  (vgl.  z.  B.  Juvenal  14,  !260;  Herodian  1,  14,  3), 
aber  nicht  das  Aerarlum  der  Gemeinde. 

2)  Dahin  gehört  namentlich  der  S.  606  A.  3  erörterte  Fall,  wo  der  Aedllls 
die  Pflasterungsarbeit  zu  Lasten  des  saumigen  Hausbesitzers  verdingt.  Das 
Verfahren  ist  im  Uebrlgen  das  S.  554  A.  5  bezeichnete;  der  Aedil  nimmt 
die  Yerdingung  vor  palam  in  foro  per  q,  wrb,\  aber  die  Zahlung  an  den  Re- 
demptor  erfolgt  nicht  ans  dem  Aerar,  sondern  es  heisst:  taniae  peeuniae  cum 
(den  Hausbesitzer)  ^tuusior)  urb(anus)  ...  in  tabtUas  publieaa  peeuruae  faetae 
referundum  euratOj  wo  peeuniam  fo/eere  vermuthlich  so  viel  ist  wie  nomen  faeert 
und  also  gesagt  wird,  dass  der  Hausbesitzer  für  den  bedungenen  Betrag  in  das 
Verzeichnlss  der  Staatsschuldner  eingetragen  werden  soll.  Die  Beitreibung  aber 
erfolgt  durch  Privatklage  des  als  Cessionar  der  Staatskasse  zu  betrachtenden 
Unternehmers  gegen  den  Hausbesitzer  iia  utei  de  peeunia  eredita  .  .  .  iudieium 
•  .  .  dari  oporUret. 

3)  Repetundengesetz  Z.  57 — 69.  Was  binnen  fünf  Jahren  nicht  abgefor- 
dert war,  verfiel  der  Gemeinde.    Vgl.  S.  550  A.  % 

4)  Was  Dio  43,  48  unter  dem  J.  709  berichtet:  inX  t^c  ((oixif)oeaK  (6o 
x5n  7coXtotvo(Ao6ycoiv,  inei^  xaitiac  oöSetc  icpoxeYetpoT^yr^To,  i^isfmo  .  .  .  i^ 
V  ouv  xoixd  T^v  (io(xT]Otv,  i^  mivou  (t'  &itep  etfcov  icaparpait^v,  oötUti  toTc 
Tapkiatc   del  InerpiiCT),  diXXd  tö  TeXeutalov  toi«  i9TpaTt]pQ«6ot  irpooetd^Or),  soll 
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den  Senat  zweien  nicht  in   den  Comitien,   sondern   vom  Senat 
selbst  aus  der  Zahl  der  gewesenen  Prätoren  jährlich  erwählten 
Beamten  unter  dem  Titel  der   praefecti  aerarii  ScUumi   diese 
Verwaltung  zu  übertragen  <). 
[545]         Aber  diese  Massregel  kann  kaum  zur  Ausführung  gekommen 

Praetorea  sein.  Schou  im  J.  734  wurde  sie  dahin  abgeändert,  dass  das  Aera- 
rium  unter  die  prätorischen  durch  das  Loos  zu  vertheilenden 
Competenzen  eintrat.  Von  da  an  also  functionirten  statt  der  Qua- 
stören  zwei  praetores  aerarii'^).  Dabei  scheint  die  Absidit  ob- 
gewaltet zu  haben  die  Rechtshändel  zwischen  dem  Aerarium 
und  den  Privaten  dem  Civilverfahren  zu  nähern  (S.  468). 

Quaf Stores  Kaiscr  Tiborius  setzte  im  J.  46  n.  Chr.  den  Vorstehern  des 

aerart*. 

t**b'^*^i  ^^^^^^^^  ^^  ihrer  Eigenschaft  als  Verwalter  des  Staatsarchivs  eine 
ausserordentliche  Magistratur  von  drei  curatores  tabtUarum  pti- 
blicarum  oder  tabidariorum  pMicorum  an  die  Seite,  d^ien  die 
Erneuerung  der  schadhaften  und  die  Beischaffung  der  fehlenden 
öffentlichen  Urkunden  zur  Aufgabe  gestellt  ward 3)  und  die  mit 

wohl  nicht  sagen,  dass  die  Quästoren  vom  J.  709  an  nichts  mehr  mit  dei  Ver- 
waltung des  Aerars  zn  thun  gehabt  haben.  Meint  aber  Dio  dies,  so  hat  er 
geirrt;  denn  die  in  dem  Municipalgesetz  gebrauchte  Formel  quaestor  vrhaimB 
quivc  aerario  praeerit  zeigt,  dass  bei  dessen  Erlassung  wohl  Modiflcationen  in 
Aussicht  genommen,  aber  keineswegs  definitive  Einrichtungen  getroffen  waren. 
i)  Tacitus  ann,  13,  29:  Augustus  aenattU  ptrmUit  deUgere  prae feetos.     Dio 

itpöc  xe  xijy  oioixTjoiv  o^än  56o  xax*  Iro«  h.  twv  iarpaiTjTTpfcÖTmv  alpeio^ai  hi- 
Xeuoe.  Sueton  Aug,  36 :  auetor  fuit,  .  . .  ut  cwa  aerarii  a  quae$ioribui  urbania 
ad  praetorios  praeioreave  transiret.-  Die  anseheinend  der  ersten  Kaiserzeit  ange- 
hörige  Inschrift  von  Tnsculam  C.  A  L.  XIV,  2604  führt  die  Stellung  eines 
aerario  pr(uf(ectu8)  auf  zwischen  der  plebejischen  Aedilität  und  der  Prätui. 
Aehnliohes  findet  sich  weiter  nicht. 

2)  Tacitus  a.  a.  0. :  deinde  ambitu  mffragiorum  suapeeto  90rte  due^antur 
ex  numero  proetomm,  gut  praee$aent.  Sueton  a.  a.  O.  Dio  53,  32:  b  A&y^^ 
OTOC  .  .  .  0TpaT7)Y0uc  ^^ML  .  .  .  dnihiiZt  .  .  .  ^(leXXov  hk  aurcuv  .  .  .  56o  ^ici  rg 
itotX'/)9et  öoa  Irr]  ft'^r^SM^at.  Vgl.  60,  4 :  (Claudius)  icoXXd^xic  •  •  •  toTc  orpa- 
TTjYoT«  xat  pL^XioTa  toi«  t?)v  StolxTjaiv  lyouoi  ouve^YjxolCcTO.  60,  6:  tiv£<  töw 
OTpaTTjYttiv  Tuiv  t9)v  StolxTjGiv  ^pceYEipiopi^oiv.  60,  10.  Auch  in  dem  Senats- 
beschluss  yom  J.  743  (Frontinus  de  aq.  100),  bei  Tacitus  awa.  1,  76  und  in 
Inschriften  aus  der  Zelt  von  Augustus  bis  Claudius  (OrelU  723.  3128.  6460. 
6456)  werden  praetores  aerarii  (auch  praetores  ad  aerarium :  Orelli  723)  genannt 
Vgl.  S.  202. 

3)  Dio  67,  16:   iizti  Tfi  icoXXo^  xfiiv  (7)fi.oai«v  "f^fxikikdxan  xd  piv  xal  icow- 

irpoe^eip(ofti29<3^^i  &oxe  xd  xe  övxa  ixYpd<|;aodat  xal  xd  Xoticd  dvattfrijoai.  Den 
Titel  geben  drei  Inschriften,  eine  von  Casiuum  (C.  /.  L.  X,  5182:  curat,  iabular. 
pubUear.\  eine  aus  Rom  (C.  /.  L.  VI,  916 :  curatores  tabidariorum  puftUeomm, 
welche  Lesung  ich  nicht  hätte  anzweifeln  sollen)  und  die  S.  559  A.  3  ange- 
führte Ton  Suasa  (cur.  tob.  p.).  Vgl.  den  ostiensischen  tabularum  et  librorum 
eurator  aus  der  Zelt  des  Pius  (0.  /.  L,  XIV,  376). 
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diesem  weitschichtigen  Geschäft  noch  im  J.  46  nicht  zu  Ende 
gekommen  waren  ^) .  —  Weiter  ordnete  Kaiser  Claudius  im  J.  42 
andere  Dreimänner  an  insbesondere  zur  Beitreibung  der  zahl- 
reichen Rückstände^).  —  Die  Eassenverwaltung  gab  er  im  J.  44 
an  die  Quästoren  zurück;  jedoch  sollten  diese  nicht  durch  das 
Loos  bezeichnet,  sondern  vom  Kaiser  ausgewählt  und  nicht  auf 
ein,  sondern  auf  drei  Jahre  angestellt  werden,  auch  nicht  den 
früheren  Titel  qtMestores  urbani  führen,  sondern  qiutestores  aerarii 
Salumi  heissen').  Für  das  Wohiverhalten  worden  ihnen  be- 
sondere Belohnungen  in  Aussicht  gestellt  (A.  3). 

Die  ursprüngliche  augustische  und  die  claudische  Einrieb-  [546] 
tung  wurden  von  Nero  im  J.  56  in  der  Weise  combinirt,  dass  ^{H^j* 
fortan  zwei  gewesene  Prätoren  unter  dem  Namen  der  praefecti    ^«"*- 
aerarii  Sahirni^),  diese  aber  vom  Kaiser  in  der  Regel  auf  drei 
Jahre  ernannt  werden  sollten^).     Dabei   ist  es  geblieben,  nur 

11  Von  diesem  Jahi  ist  die  e1>eii  angeführte  stadtromische  Inschrift. 

2)  Dlo  60,  10  zum  J.  42 :  xpelc  dfv^pac  twv  ioTpary]^x^Tav  npdxTopac  t&v 
Ttfi  St]pioo(cp  d^tXoptivov  xaTioTTjae  xal  paß5o6^ouc  (vgl.  1,  389)  xat  rjjv  iXkr^i 
biZTipeaivi  a^roic  $o6c.  —  Die  analogen  Senatscommissionen  ans  der  Kaiserzeit 
sind  [B.  623]  zneammengestellt.  —  Der  S.  Öö8  A.  3  erwähnte  Ostienser  ist 
gleichfalls  curator  peeuniae  puhlieae  txigendae  et  adtrtimendae  nnd  zwar  in  eomi'- 
tiU  factu»  (C.  /.  L.  XIV,  375.  376),  also  beauftragt  die  Activa  einzuziehen  nnd 
die  Passiya  zu  tilgen. 

3)  Tacitns  a.  a.  0.:  neque  id  (die  Bestellung  der  praetores  aerarii)  diu 
mansii,  quia  sors  deerrahat  ad  parum  idoneoa.  Urne  Claudius  guaeatores  ruraum 
imponUi  Hague,  ne  metu  offenaionum  aegnhia  conaulerent,  extra  Ofdinem  honorea 
promiait  aed  deerat  rohur  aetaita  eum  primum  magiatratum  eapeaaenUbua.  Dio 
60,  24 :  Tou«  crpaTTJYO^;  to6«  ii:\  xijc  $ioixif)ae(D;  «aTaX6ooc  Taptlai«  a6n?)v  xatd 
TÖ  ip^aiov  iit^rpetl^ev,  oO/  Äore  xal  dT7]o(ouc  ojä^  (Zr^tp  ini  xe  hxlim^  rpörepov 
xol   iid  Töav  OTpanj^Äv  pteTd  Taöra  i-^ift&zo)  fipYeiv.   dlX  ol  o6o  ol  auiol  Tp(a 

odiv  2(pepov,  SiioK  'Koxi  %aX  ^o^av  ip^at.  Sueton  Claud,  24:  eotUgio  guaeito- 
rum  .  .  .  curam  aerarii  Satumi  reddidit,  quam  media  tempore  praetorea  out,  uti 
nunc,  praetura  funeti  auaUnuerant,  Henzen  6466  mit  Borghesis  hier  theilweise 
berichtigten  Ergänzungen:  [T.  I)o]mitio  T,  f,  Vel,  Deeidio  [JIl]viro  oopitaii, 
[€Ue]to  a  Ti,  Claudio  Caeaare  [Augua]to  OermanicOf  qui  primua  [quaea]tor  per 
triennium  eitra  [aorte]m  praeeaaet  aerario  Saiumiy  praeiori,  Inschrift  von  Snasa 
bei  Bormann  Ungedruckte  lat  Inschriften  (Programm  des  grauen  Klosters. 
Berlin  1871)  8.  19:  L.  Coiedio  L.  f.  Ani.  Candida  tr.  miL  leg,  VI II  Aug., 
IIlv{iro)  capitaLy  quaeatCori)  TL  Claud(i)  Caea.  Aug.  0er.,  quaea^tori)  aer{ariii 
8atHr{ni),  cur{atori)  iab(ularum)  p{ubliearuin).  Hüne  Ti,  Cl(audiua)  Caea(arj 
Aug(u8tua)  Oerm(anieua)  revera(um)  ex  eaatr(ia')  don(ia)  m[il(Haribua)]  don(avitj 
eor{ona}  aurCea)  mtirTo/i)  vatQari)  haata  [p]ttr<i,  eund^em^lqlue)]  eum  ha[be]r(et) 
inter  auoa  qluaeatorea),  eodlem)  ann(o)  [e]t  a[e]r(arii)  8at(umi)  q(uaeatorem] 
eaae  Hu(8it).    Publlice], 

4)  Griechisch  lirapyoc  atpapiou  tou  Kp4voü  C.  /.  Or.  4033.  4034,  wie  der 
praefectus  aerarii  milite^  heisst  lirapyoc  dpaptou  orpaTiarrixou  (Oreil.  496). 
Die  Inschriften  halten  also  das  lateinische  Wort  fest  'ETiap^oc  toD  TapicCou 
hat  Plntarch  q,  R.  43. 

5)  Tacitus  ann,  13,  28.  29  wird  ein  Streit  berichtet  zwischen  einem  Volks- 
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dass  unmittelbar  nach  Neros  Sturz  im  J.  69  n.  Chr.  auf  kurze 
Zeit  wiederum  praetores  eingetreten  zu  sein  scheinen^). 

Die  quaestores  urbani  sind  damit,  dass  ihnen  die  Verwal- 
tung der  Staatskasse  entzogen  ward,  nicht  verschwunden;  sie 
begegnen  auf  den  Inschriften  bis  zum  dritten  Jahrhundert  in 
beträchtlicher  Zahl  ^) ,  und  die  Häufigkeit  des  Determinativs  zeigt, 
dass  diese  Kategorie  der  Quästoren  auch  jetzt  noch  zu  den  an- 
geseheneren gehört.  Auch  ist  dies  Amt  nicht  so  zur  Sinecnre 
[547]  geworden  wie  eine  Reihe  der  Prätorenstellen  (S.  204).  Da  die 
Aufbewahrung  der  Senatsbeschlüsse  im  J.  743,  also  nachdem  die 
Quästoren  bereits  die  Kassenverwaltung  abgegeben  hatten,  unter 
Ausschluss  der  Aedilen  ihnen  allein  überwiesen  ward  (S.  490  A.  4), 
so  muss  bei  der  Einsetzung  der  neuen  Vorsteher  der  Gemeinde- 
kasse derjenige  Theil  des  Archivs,  der  sich  nicht  auf  das  Rech- 
nungsw^esen  der  Gemeinde  bezog,  als  selbständige  Gompetenz 
den  bisherigen  Verwaltern  des  Aerarium  belassen  worden  sein. 
Auch  finden  wir  sie  in  hadrianischer  Zeit  bei  der  Aufzeichnung 
der  Senatsbeschlüsse  betheiligt  ^),  ohne  Zweifel  weil  sie  diese 
einzutragen  hatten.  Selbst  bei  gewissen  Locationen  scheint  ihre 
Assistenz  späterhin  wiederhergestellt  worden  zu  sein,  vielleicht 
weil  diese  Thätigkeit  mehr  zu  der  Aufbewahrung  der  Acten- 
stücke  als  zu  der  Kassenverwaltung  sich  stellte  (S.  4S7  A.  2). 
liche'com-  ^^®  Gcschäftc,  die  den  Quästoren  als  parricidit  und  oerarü 

ÄetoreS  o'^^^g^^?    ^ind  die   einzigen,  welche   sich   mit  Bestimmtheit  als 
^^^<>^8^^*jp*- specielle  Gompetenz  dieser  Magistratur  bezeichnen  lassen^  inso- 
fern  bei  diesen   allein  sich    die   Consuln   von  Haus  aus    noth- 
wendig  vertreten  lassen  müssen.    Indess  ist  damit  nicht  gesagt, 
dass  die  Gompetenz  des  Quästors  ursprünglich  auf  die  Griminal- 


tribun  und  dem  quaestor  aerarii  wegen  allzu  scharfer  Handhabung  des  RechU 
über  Gemeindeschuldner  den  Goncun  zu  verhängen :  dein,  heisst  es  weiter,  prm- 
cepa  euram  tdbularum  publicarum  a  quaeatoribtu  ad  praefectOB  transtulU  .... 
Nero  praetura  perfunetoa  et  experientia  probatos  delegit,  Dass  die  dreijährige 
Frist  bei  genügender  Amtsführung  als  Minimum  blieb,  ist  wahrscheinlich  nach 
dem,  was  wir  über  die  yieij ährige  Präfectur  des  Plinius  und  Gornutus  Ter- 
tullus  wissen  (Hermes  3,  90).  Einen  pracf,  aer,  8al.  ann(^o)  Uli  aus  dem 
J.  60  nennt  die  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  1495. 

1^  Tacitus  hist.  4,  9:    tum  (im  J.  69)  a  praetorihua  traetabatur  aerarium, 

2)  Henzen  index  p.  105.  Darunter  sind  aus  Marcus  Zeit  n.  5478.  6479, 
aus  Commodus  n.  5502,  aus  Garacallas  n.  6454,  aus  der  Zeit  Aurelians,  wie  es 
scheint,  n.  5954. 

3)  Senatsbeschluss  vom  J.  138  (C.  /.  L.  VIII,  270)  und  dazu  Eph,  epiffr. 
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Jurisdiction  und  die  Kassenverwaltung  beschränkt  war.  Viel- 
mehr macht  sowohl  die  anfängliche  freie  Ernennung  des  Quästors 
durch  den  Consul  (S.  528)  wie  auch  und  vor  allem  die  heterogene 
Beschaffenheit  seiner  Geschäfte,  die  ihre  Einheit  nur  in  seiner 
Gehttlfenstellung  zu  dem  Consul  überhaupt  finden,  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  Consul,  wie  er  für  jene  Geschäfte  sich  der 
Vertretung  oder  der  Mitwirkung  des  Quästors  bedienen  musste, 
so  für  alle  übrigen  sich  seiner  Hülfsthätigkeit  bedienen  durfte. 
Dies  bestätigt  sich,  abgesehen  davon,  dass  der  Consul  den 
Quästor  anweist  Contracte  abzuschliessen  (S.  4S6  A.  5},  vor 
allem  durch  die  militärische  Stellung  desselben,  welche  sich, 
wie  im  folgenden  Abschnitt  zu  zeigen  sein  wird,  lediglich  als 
allgemeine  Hülfsthätigkeit  charakterisirt  und  wahrscheinlich  so 
alt  ist  wie  die  Quästur  selbst.  Bei  der  Schätzung  tritt  diese 
Hülfsthätigkeit  nicht  hervor,  indess  erklärt  sich  dies  daraus, 
dass  dies  Geschäft  den  Consuln  früh  aus  der  Hand  genommen 
ward.  Auch  bei  der  Berufung  und  bei  der  Leitung  des  Senats 
sind,  so  viel  wir  wissen,  die  Quästoren  den  Consuln  niemals 
an  die  Hand  gegangen. 

Dass   bei    dem   Quästionenprozess   wegen   Gewalt   es    den  ^®SJ^der°* 
(städtischen)   Quästoren  obliegt,    nachdem  die   Klage  bei  dem    ^^J,-*^ 
Stadtpräter  angebracht  ist,   durch  Ausloosung  der  Geschwomen 
das  Gericht  zu  constituiren  ^] ,  ist  wohl  nichts  als  eine  der  zahl- 
reichen Singularitäten  dieses  beschleunigten  Criminalverfahrens. 

n.  Die  FeldhermquSstoren« 

Dass  die  Quästoren  von  den  Consuln  von  je  her  wie  für^'Jg^jJ^Ä 
städtische  so  auch  für  militärische  Geschäfte  verwendet  werden  feidheml 
durften,  fordert  der  allgemeine  und  insbesondere  in  ihrer  Ver- 
wendung bei  dem  Heer  stets  bewahrte  Charakter  derselben  als 
der  Gehülfen  der  Oberbeamten  2).  Aber  gesetzlich  vorgeschrieben 
war  den  Consuln  die  Mitführung  der  Quästoren  in  das  Feld 
schwerlich,  vielmehr  anfänglich  wahrscheinlich  in  ihr  Ermessen 

1)  Dio  39»  7.  YgL  den  Abschnitt  Yon  der  magistratischen  Geschwornen- 
leitnng. 

2)  Eine  selbständige  militärische  Stellung  hat  der  Qnastor  nie  gehabt.  Es 
ist  in  Jeder  Weise  fehlerhaft,  dass  Dionysius  10,  23  im  J.  296  den  Stadt- 
prafecten  znr  Entsetzung  des  Consuls  einen  Qnastor  von  Rom  mit  Trappen  ent- 
senden lässt. 

Rdm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  36 
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gestellt  1),  um  so  mehr,  als  bei  ihrer  Entfernung  von  Rom  die 
Criminalgerichtsbarkeit  sowohl  wie  die  Stadtkassenverwaltung 
stockte  —  wenigstens  geben  die  uns  bekannten  städtischen 
Ordnungen  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Richtung 
eine  Vertretung  für  den  Quästor  an  die  Hand.  Die  hieraus  sich 
ergebenden  Uebelstände,  indem  entweder  diese  Stockung  ein- 
trat oder  den  Consuln  im  Lager  die  magistratischen  Gehttifen 
fehlten,  mochten  hingenommen  werden,  so  lange  das  Ausrücken 
der  Consuln  zur  Kriegführung  factisch  Ausnahme  war ;  als  aber, 
wahrscheinlich  in  früher  Zeit,  es  Sitte  Ward  die  Bürgerwehr 
jedes  Jahr  zu  mobilisiren,  musste  schon  dies  dazu  führen  für 
die  bürgerliche  und  für  die  militärische  magistratische  Hülfs- 
thätigkeit  besondere  Träger  zu  bestellen.  Dies  führte  zu  der 
Einrichtung  zweier  neuer  Quästorenstellen  im  J.  333  2].  An 
einer  allgemein  gültigen  technischen  Bezeichnung  für  diese  im 
Gegensatz  zu  den  quaestores  urbani  (S.  535  A.  S)  minder  ange- 
[549]sehene  Kategorie  der  Quästoren  fehlt  es.  Sie  unterscheiden 
sich  darin  von  jenen,  dass,  während  die  quaestores  urbani  \on 
jetzt  an,  als  Unterbeamte  der  Consuln  überhaupt,  in  keiner 
näheren  Beziehung  zu  einem  einzelnen  derselben  stehen,  die 
nicht  städtischen  Quästoren  vielmehr  jeder  einem  einzelnen 
Oberfeldherm  als  nothwendige  und  ständige  Gehülfen  zugegeben 
sind  und  auch  ihrem  Amtstitel  den  ihres  Vorgesetzten  hinzu- 
fügen'). Zunächst,  und  ursprünglich  ausschliesslich,  sind  sie 
Gehülfen  der  Consuln,  sodann  der  Provinzialprätoren,  späterhin 
also  der  Proconsuln  und  Proprätoren;  es  erstreckt  sich  dies  auf 


1)  LiviuB  3,  24  laset  im  J.  295,  als  es  nur  noch  zwei  Quästoren  gab, 
diese  eine  Griminalklage  erheben,  während  die  Consuln  im  Felde  stehen. 

2)  Tacltas  ann.  11,  22  kehrt  freilich  das  Verhältniss  um :  creatique  pri- 
mum  VdUriua  PotiUu  et  Aemilius  Manureus  LXIJI  anno  poat  Tarquinio»  exaetoi 
(ssi  307  d.  St.),  ut  rem  miliiarem  conütarentur,  dein  gliscentihua  negotiU  duo 
additi  qui  Bomae  eurarent.  Hat  Tacitus  so  geschrieben,  so  hat  er  oder  sein 
Gewährsmann  sich  versehen;  alle  anderen  Berichte  und  die  schlagendsten  in 
der  Sache  liegenden  Grunde  sprechen  dafür,  dass  die  Quästur  nicht  von  der 
militärischen  Thätigkeit  ausgegangen  ist.  Aber  die  Darstellung  ist  insofern 
verwirrt,  als  die  Zweckbestimmung  der  nrsprungUchen  Quästoren  nicht  fuglieh 
an  den  Satz  angehängt  werden  durfte,  wo  von  dem  Uebergang  zur  Volkswahl 
die  Rede  ist ;  und  vielleicht  ist  darum  zu  schreiben :  creatique  .  .  .  po9t  Tarqui- 
nio$  exaelos :  ut  rem  militarem  eomitarentur  dein,  gliacentibus  negotiis,  duo  additi 
i»  qui  Bomae  curarent 

S)  So  spricht  Cicero  von  der  provincia  eomularis  des  Quästors  Verr.  l.  1. 
13,  34  vgl.  14,  37.  Asconius  in  ComeL  p.  56:  quaettor  Cn,  Pompei  und 
sonst. 
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die  ordentlichen  wie  auf  die  ausserordentlichen  Competenzen,  so 
dass-  zum  Beispiel  dem  mit  dem  Flottencommando  beauftragten 
Prator  oder  Proprfltor  auch  ein  Flottenquästor  zugegeben  wird^). 
Den  nicht  für  das  Commando  bestimmten  Oberbeamten,  ins- 
besondere den  beiden  Stadtprätoren,  aber  ebenso  denjenigen 
Pratoren,  welche  späterhin  den  Quästionen  vorstanden,  wird  ein 
Quästor  nicht  überwiesen.  Unter  den  Oberfeldherren  macht  die 
einzige  Ausnahme  der  Dictator,  dem  der  Quttstor  nicht  zur  Seite 
steht,  nicht  weil  es  hier  an  dem  Spielraum  für  denselben  fehlt, 
sondern  weil  in  der  späteren  Feldherrnquästur,  eben  wie  in  der 
stadtischen,  eine  Beschränkung  der  obersten  Gewalt  liegt,  und 
diese  auf  den  Dictator  keine  Anwendung  findet  (S.  463].  Der  Be- 
amte, dem  ein  Quastor  überhaupt  zukommt,  muss  auch  einen  sol- 
chen haben.  Wenn  die  Amtszeit  des  Quastors  abgelaufen  ist,  tritt 
regelmassig  Prorogation  ein^).  Wird  das  Amt  nicht  ordnungs- 
massig besetzt  oder  auch  durch  Abreise  oder  Tod  des  Inhabers 
oder  sonst  vacant,  so  ist  der  Statthalter  berechtigt  und  ver- 
pflichtet die  quastorischen  Geschäfte  einem  geeigneten  Mann, 
gewöhnlich  einem  seiner  Legaten  zu  übertragen,  wo  dann  der 
also  Ernannte  pro  quaestore  fungirt^).  Jedem  Oberbeamten 
kommt  aber  nur  ein  solcher  Gehülfe  zu,  mit  einziger  Ausnahme 
des  Oberbeamten  von  Sicilien,  dem  ein  Quastor  für  die  Ost-  und 
ein  anderer  für  die  Westhalfte  der  Insel  folgen^).  Zwischen [550] 
dem  Oberfeldherrn  und  seinem  Quastor  besteht  ein  enges  ge- 
wissermassen  persönliches  Verhaltniss,  wie  es  sonst  zwischen 
Beamten  nicht  vorkommt ;  nach  alter  auch  rechtlich  anerkannter 

1)  Dem  aTpaTT)76c  t&v  'PafMiioiv  iicl  rcbv  va[i>ttx&v],  der  im  J.  656  fg.  in 
dem  Kriege  gegen  Philippos  fnngirte  (S.  234  A.  3),  steht  6  iid  tou  vauttxou 
Tttfilotc  zur  Seite;  die  Gesandten  der  Lampsakener  rerhandeln  erst  mit  Jenem, 
dann  mit  diesem. 

2)  S.  531  A.  2.  Handb.  4,  528.  Der  FaU  mnsste  fast  für  Jeden  Quastor 
eintreten,  da  theils  das  quästorische  Amtsjahr  und  das  der  Oberbeamten  sich 
nicht  genau  deckten,  thells  der  factische  Amtswechsel  der  Oberfeldherm  in 
lepubUkanischer  Zeit  sehr  unregelmissig  erfolgte. 

3)  Der  Statthalter,  dem  der  Quastor  fehlt,  brauchte  nicht  serade  seinen 
Legaten  dazu  zu  nehmen  (Cicero  Verr.  l.  1,  15,  41;  c.  36,  90).  Dass  die 
Legation  und  die  Proquästur  an  sich  Yerschieden  sind,  versteht  sich  und  folgt 
aucb  aus  Cicero  Verr,  aeU  1,  4,  12:  eui  UgaUu  ei  pro  quaeiiore  fuUiet  und 
2hnlleh  l,  1,  15,.  41 ;  legattu  pro  quaestore  (das.  1,  14,  36  und  die  Münzen 
R.  M.  W.  8.  375)  ist  also  eine  Doppelbezeichnung  wie  quaettor  pro  praetore, 

4)  Handb.  4,  244.  Die  Ursache  war,  dass  Westsicilien  im  J.  513,  das 
syrakusanlsche  Königreich  im  J.  542  von  Rom  erworben  ward;  noch  Cicero 
(^Verr.  2,  4,  11)  spricht  von  quaestores  utriusque  provineiae.  Die  Jüngeren 
Doppelprovinzen,   wie  z.  B.  Pontos  und  Bithynien,  haben  nur  einen  Quastor. 

36* 
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Sitte  werden  hier  ähnliche  Pflichten   wie  zwischen  Vater   nnd 
Sohn  angenommen  und  äussern  ihre  Wirkung  selbst  noch  jaach 
Auflösung  des  Verhältnisses^). 
^mpetew  ^^®  Competeuz  des  Feldherrnquästors  ist  wie  die  der  städti^ 

^*^^^^^^*  sehen  eine  allgemeine,  insofern  der  Gonsul  ihn  ftu*  jedes  Geschäft 
verwenden  kann,  und  eine  specielle,  insofern  die  Kriegskasse 
ebenso  durch  ihn  verwaltet  werden  muss,  wie  die  Stadtkasse  durch 
den  städtischen  Quästor^).  Insofern  ist  die  Einrichtung  der  beiden 
Stellen  für  die  Feldhermquästur  und  die  damit  oflenbar  ver- 
bundene gesetzliche  Verpflichtung  des  Gonsuls  den  Quästor 
mit  ins  Lager  zu  fuhren  ein  weiterer  und  wichtiger  Markslein 
in  der  stetig  zunehmenden  Beschränkung  der  consularischen 
Gewalt;  was  fttr  die  Staatskasse  längst  bestand,  dass  der  Gon- 
sul nur  unter  Vorwissen  und  Mitwirkung  des  Quästors  öffent- 
liche Gelder  einnehmen  und  ausgeben  durfte,  wurde  hiemit 
auch  auf  die  Kriegführung  und  die  Kriegskasse  übertragen. 
Die  aus  dem  Aerar  dem  Statthalter  zu  zahlenden  Summen 
wurden  häufig,  vielleicht  in  der  Regel  an  den  Quästor  ge- 
zahlt'], ebenso  die  Zahlungen  durch  ihn  geleistet^};  auch  schei- 
nen die  Magazine  unter  seiner  Leitung  gestanden  zu  habend). 
Die  Prägung  der  Münzen  auf  Geheiss  des  Feldherrn  erfolgt  in 
der  Regel  durch  ihn   und  nicht  selten   nennt  er  auf  denselben 


1)  Cicero  pro  Plane,  11,  28:  morem  iUum  maiorum  qui  praescribit  in  pa- 
rentum  loeo  quae$torihu8  <ut«  praetoreB  esse  oporUre.  Derselbe  ad  fam,  13^ 
10,  1 :  (mos  maioruni)  quaesturae  eoniunctionem  liherorum  neeessitudini  pröxi- 
mam  voluit  esse.  Aehnlich  Cicero  div.  in  Caec.  14,  46.  19,  61  fg.;  in  Verr. 
l.  1,  15,  39;  ad  fam,  13,  26,  1;  de  orat.  2,  49,  200.  50,  202;  cum  sen. 
grat.  egü.  14,  35;  Caesar  bell.  QalL  8,  50;  Asconina  in  Milon,  p.  36  Orell.; 
Pliniua  ep,  4,  15;  ad  Trat.  26.  Wenn  ein  Quästor  neben  andern  Personen 
sieb  gegen  seinen  ebemaligen  Prätor  zur  Anklage  meldete,  wurde  er  von  den 
Oescbworenen  bei  der  Dlvination  regelmässig  abgewiesen,  ne  libido  violandae 
necessiiudinis  aucioritate  iudieum  eomprobaretur  (Cicero  div.  in  Caeeil,  19, 
62.  63). 

2)  Am  sobärfsten  bezelcbnet  Cicero  {Verr.  l.  1,  15,  40)  den  quaestor  ad 
exerciium  missus  als  eustos  fhon  solum  peeuniae,  sed  etiam  eonsuUs,  partieeps 
omnium  rerum  consüiorumque.  Aucb  bei  Tacitns  S.  562  A.  2:  fU  rem  nülita- 
rem  eomitareniur  ist  zanacbst  die  Eriegskasse  (ygl.  res  familiaris')  gemeint. 

3)  Cicero  Verr.  l.  1,  13.  14.  3,  76,  177.  Ancb  die  Hebungen  in  den 
Provinzen  bewirkt  in  der  Regel  der  Quästor  Verr.  l.  1,  38,  95. 

4)  Cicero  pro  Flaeeo  19,  44  (S.  550  A.  1).  ad  fam.  2,  17,  4:  omnis  pe- 
eunia  iia  iraeiaiury  ut  praeda  a  praefectiSy  quae  autem  mihi  attribtäa  est,  a 
quaestore  euretur.  Rechnungslegung  eines  MiUtärquästors  bei  Cicero  Verr.  l.  1, 
14,  36 :  dedi  stipendio,  frumenio,  legaiiSf  pro  quaestore,  cohorii  praetoriae. 

5)  Polyb.  6,  31 :  t^  xt  Tapilqc  xa\  toi«  5fia  to6t<p  ^opYj^tai«  und  bald 
nacbhec:  iizi  rd;  tou  ToifAteio'j  irapao%e'Jdi(. 
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sich  allein  1).  Endlich  die  Rechnungsführung  3)  so  wie  nach  be-[551] 
«ndigter  Amtsführung  die  Rechnungslegung  bei  dem  Aerar  liegt, 
wenn  gleich  auch  der  Statthalter  selber  Rechnung  legt  [4 ,  677], 
zunächst  und  wesentlich  dem  Quästor  ob.  —  Nur  die  Reute 
und  überhaupt  der  Kriegsgewinn  wurden,  da  darüber  der  Feld- 
herr zur  Rechnungslegung  nicht  verpflichtet  war,  nicht  noth- 
wendig  von  dem  Quästor  verwaltet  und  verSussert^),  sondern 
namentlich  in  späterer  Zeit  im  Namen  des  Feldherrn  von  Offi- 
zieren geringeren  Ranges,  den  praefecti  fabrum  verwaltet*). 

Aber  wenn  auch  der  Quästor  zunächst  die  Kriegskasse  unter  ^^^om-*^* 

petenz  des 

Müitir- 

qn&stors. 

1)  R5m.  Münzwesen  S.  374.  376. 

^1  Plutarch  Ti.  Oraech,  6. 

3j  DasB  in  ältester  Zeit  die  Beate  an  Solayen  und  Yieh  wahrsoheinlich, 
^e  sie  war,  an  die  Stadtquästoren  abgeliefert  nnd  von  diesen  8uh  eorona  ver- 
steigert wurde,  ist  oben  S.  552  bemerkt  worden.  Nach  Einsetzung  der  Feld- 
bermqnästur  lieferte  der  Feldherr  die  Beute,  falls  er  sie  nicht  in  eigener  Ver- 
waltung behalten  wollte,  an  den  bei  dem  Heer  befindlichen  Quästor  ab,  um 
sie  für  Rechnung  des  Aerars  zu  Terwerthen.  So  erscheint  bei  Livius  (5,  19, 
8.  26,  8)  die  Uebergabe  der  Beute  an  den  oder  die  Quästoren  als  Gegensatz 
zu  der  Austheilung  an  die  Soldaten;  und  auch  Scipio  wirft  die  gesammten  in 
Neukarthago  vorgefundenen  Kassenbestände  der  Feinde  in  die  quästorische  Kasse 
ein  (Polyb.  10,  19 :  Tcape5i5ou  toic  Tattlatc  rä,  ypi^pLaTa,  5aa  &T]{&öaia  %aLxekim%ji 
Ttt)v  Kap^t)5ov(c»v  .  .  .  fi)«T6  iTpooT£&evTa)v  TOüToav  olc  izapff4  aOxöc  h.  'PafAt]« 
ly OBV  T£Tpaxo9(otc  (rakdcrcoii),  t^s  SXtjv  Trapd&eoiv  a6T((>  ^ev^ovai  Tfjc  X®P''1T^*^  tzstim 
x&v  ^iXicoN.  Livius  26,  47 :  haee  omnia  —  Waffen,  Feldzeichen,  gemdnztes  und 
ungemflnztes  Gold  und  Silber  —  C.  Flaminio  quae$tori  appensa  adnumerataqtie 
mnty  Wenn  Dionysius  in  einer  Reihe  von  Stellen  (6,  34.  7,  63.  8,  82.  10, 
21}  den  Verkauf  der  Beute  im  Lager  selbst  bereits  im  dritten  Jahrhundert  durch 
die  Quästoren  geschehen  lässt,  während  bei  Livius  in  den  entsprechenden  An- 
gaben (2,  42.  3,  31)  die  Gonsuln  es  sind,  die  die  Beute  zum  Besten  des  Aerars 
verkaufen,  so  hat  Schwegler  (2,  137)  mit  Recht  Jene  Erzählungen  als  blosse 
Ausmalung  verworfen;  vor  Einsetzung  des  Feldhermquästors  konnte  der  Ver- 
kauf im  Lager  nur  durch  die  Gonsuln  erfolgen  und  diesen,  nicht  den  in  der 
Stadt  scheint  Dionysius  im  Sinne  zu  haben,  so  weit  er  überhaupt  sich  die 
Dinge  selber  deutlich  gemacht  hat  —  Gezwungen  war  der  Feldherr  zu  dieser 
Ablieferung  nicht  und  hat  die  Beute  späterhin  wohl  meist  selbst  in  der  Hand 
behalten. 

4)  1,  241.  %  98.  S.  564  A.  4.  Damit  ist  es  wohl  vereinbar,  dass  der  Feld- 
herr die  Beute  auch  für  seine  Rechnung  durch  seinen  Quästor  verkaufen  lassen 
konnte  und  in  älterer  Zeit  wohl  regelmässig  durch  ihn  verkaufen  liess,  wie 
dies  bei  Livius  geschieht  36,  1,  12:  cetera  <[praeda)  vendenda  quaeHori  data, 
ijuod  inde  refeetum  est,  militi  divinum.  Dasselbe  Verfahren  setzt  Gellins  13, 
25,  9  voraus:  manubiae  sunt  .  .  .  peeunia  per  qiuiestorem  populi  B.  ex  praeda 
vendUa  eontraeta ;  denn  manubiae  ist  der  zur  Verfügung  des  Feldherm  stehende 
Erlös  aus  der  Beute.  Nur  ist  es  hier  auffallend  und  wohl  ein  Versehen  des 
Gellius,  dass  er  den  Verkauf  durch  den  Stadtquästor  voraussetzt  Wollte  der 
Feldherr  die  Beute  an  den  Staat  abliefern,  so  musste  er  sie  an  den  Quästor 
abgeben;  wollte  er  sie  zu  freier  Verwendung  behalten,  so  konnte  er  sie  durch 
seinen  Quästor,  aber  auch  durch  Jeden  andern  Offizier  verwalten  lassen.  Selbst 
die  Soldaten  können  beauftragt  werden  die  Beutestücke  aus  freier  Hand  zu 
verkaufen  (Liv.  10,  17,  6.    c.  20,  16). 
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sich  hat  und  seine  Stellung  im  Yerfassungswesen  hierauf  be- 
ruht, so  ist  er  überhaupt  der  erste  und  hauptsächlichste  Gehttlfe 
[552]  des  Oberfeldherrn  i)  und  hat  insofern  einen  wenn  auch  unter* 
geordneten  Antheil  an  der  militärischen  wie  an  der  prozessuali- 
schen Amtftthrung.  Er  hat  im  Lager  seinen  festen  Platz  und 
die  ganze  Lagerordnung  beruht  auf  dem  Gegensatz  der  beiden 
Hauptquartiere  des  Feldherrn  [praetorium)  und  des  QuSstors 
(quaestorium)^) .  Er  ist  nächst  jenem  der  vornehmste  Offizier 
und  bekommt  drei  Wachen,  die  Legaten  nur  zwei  3);  erst  in  der 
Kaiserzeit,  seit  den  Statthaltern  ständige  senatorische  Legaten 
beigegeben  waren,  haben  diese  den  Rang  vor  dem  Quästor^]. 
Verlässt  der  Feldherr  vor  dem  Eintreffen  seines  Nachfolgers  die 
Provinz  zeitweilig  oder  auf  die  Dauer,  so  steht  es  zwar  bei  ihm, 
wem  er  in  Vertretung  den  Oberbefehl  übertragen  will;  in  der 
Regel  aber  ist  es  der  Quästor,  der  alsdann  pro  j7raefore  fungirt^}. 
Wenn  der  Feldherr  stirbt  oder  unfähig  wird  sich  einen  Ver- 
treter zu  ernennen,  fungirt  der  Quästor  bis  weiter  als  solcher 
[^,  654]. 
nViie^Comr  Achnlich  ist  die  Stellung  dieses  Beamten  in  Beziehung  auf 

pet«nz.  ^[q  Jurisdiction.  Die  Griminaljurisdiction  zwar  besitzt  er  nicht 
(S.  568  A.  3) ;  aber  in  der  Civiljurisdiction  übt  er,  wie  der 
Oberbeamte  die  prätorische,  so  seinerseits  die  ädilioische  Rechts- 
pflege aus  und  erlässt  in  dieser  Hinsicht  auch  die  erforderlichen 
Edicte^}.  Dass  ausserdem,  wenigstens  vor  der  Regulirung  des 
Legaten  Wesens,  der  Quästor  häufig  in  Vertretung  auch  des  an- 
wesenden Statthalters  die  Geschäfte  der  Civiljurisdiction  be- 
sorgte, ist  früher  (1,  231]  auseinandergesetzt  worden. 

Die  Umgestaltung  des  Oberfeldhermamts  in  der  letzten  re- 

1)  Cicero  (S.  564  A.  2):  pariieepa  omnium  rerum  consiliorumque.  Livins 
[quaettorta]  duo,  qui  eontulibuB  ad  miniBteria  btlli  praesto  esfefU. 

2)  Polyblus  6,  31.  32.  Pseudo-Hygin  de  eastrameU  18.  Livius  10,  32. 
34,  47.  40,  27.  41,  2. 

3}  Polybiag  6,  35. 

4)  Sardinisches  Deoret  C.  X,  7852.  Vgl.  Cicero  ad  fam.  2,  15,  4.  in  Ferr. 
5,  32,  83:  Ugati,  quaestori»,  praetorU  deniqiAe  poUaUUem. 

5)  Cicero  ad  div,  %  15,  4;  ad  AU.  6,  4,  1.  5,  3.  6,  3  und  sonst  Von 
den  S.  202.  246  erwähnten  Fällen,  wo  der  Qnästor  kraft  eigenen  Rechts  pro 
prattOTC  fungirt,  ist  dieser  wohl  zu  unterscheiden. 

6)  QaiuB  1,6:  atdiliwn  curuUwn  iuriadieUoium  in  prövineiis  pofuU  Bo' 
mani  quaestores  kabent;  nam  in  provineiat  Caesaris  omnino  quautort»  non  mit^ 
tuntwr  ei  ob  id  hoc  edictutn  in  hii  provineiia  non  proponitur.  Darauf  beziehen 
sich  auch  die  cirtensischen  Aedilen  quaestoriae  poteatatis  oder  häbentea  iuria^ 
diciionem  quaeatoria  pro  praetore  (Hermes  1,  65). 
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publikanischen  und  in  der  Kaiserzeit  hat  auch  in  der  Stellung 
der  nicht  städtischen  Quästoren  eine  wesentliche  Aenderung 
herbeigeführt:  es  haben  sich  dieselben  in  Provinzialquästoren, 
consularische  und  kaiserliche  geschieden  und  die  militärische  [553] 
Competenz  ist  schliesslich  allen  diesen  Kategorien  verloren  ge- 
gangen. Den  Umwandlungsprozess  können  iT^ir  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  verfolgen. 

Ueber  die  Provinzialquästoren,  die  auch  in  der  augustisohen  ^'^^Jjjjn 
Staatsordnung  den  consularischen  und  prätorischen  Statthaltern  K^ig®/,^it^ 
der  Senatsprovinzen  und  zwar  sämmtlich  mit  dem  Range  von 
Proprä toren  beigegeben  werden,  ist  schon  bei  der  Statthalter- 
schaft (S.  246.  858)  das  Ndthige  beigebracht  worden.  Die  dio- 
cletianisch-constantinische  Verfassung  machte  wie  im  Wesent- 
lichen den  Senatsprovinzen,  so  auch  der  Provinzialquästur  ein 
Ende;  doch  findet  sich  in  ihr  noch  wenigstens  eine  Spur  der- 
selben bei  einem  der  drei  darin  übrig  gebliebenen  Proconsuln, 
dem  von  Ächaia,  unter  dessen  Officialen,  jedoch  erst  an  vierter 
Stelle  nach,  dem  princeps,  dem  cornicularitis  und  dem  commen- 
tariensis  der  quaestor  aufgeführt  wird^). 

Für  die  eigentliche  Hülfsthätigkeit  in  der  Hauptstadt  wer-  g^jJ^^g^STe 
den,  wie  wir  sahen  (S.  56i.  562),  den  Oberbeamten  eigene  Q«*»*«'- 
Quästoren  nicht  zugegeben.  Aber  diese  Regel  Hess  sich  wohl 
für  die  Prätur  rein  zur  Anwendung  bringen,  da  die  Prätoren 
entweder  in  Rom  oder  in  der  Provinz  functionirten  und  danach 
Quästoren  entweder  nicht  erhielten  oder  erhielten,  nicht  aber 
für  den  Consul,  dessen  Competenz  aus  der  hauptstädtischen 
Verwaltung  und  dem  Militärcommando  zusammengesetzt  war. 
Mit  Rücksicht  auf  das  letztere  wird  er  einen  Quästor  schon  er- 
halten haben,  bevor  er  zum  Heer  abging  und  dieser  consulari- 
sche Quästor,  so  lange  der  Consul  in  Rom  verweilte,  von  ihm 
dort  als  Civiladjutant  für  beliebige  Geschäfte  —  insbesondere 
wohl  für  die  Formirung  der  consularischen  Truppen  —  ver- 
wendet worden  sein,  bevor  er  mit  dem  Abgang  des  Consuls  von 
Rom  in  seine  militärische  Function  eintrat.  Dies  wird  weiter 
geführt  haben.  Als  die  Regel  sich  feststellte  die  Consuln 
und  Prätoren  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahrs  in  die  Pro- 
vinzen   zu    entsenden   und    während    ihres    Amtsjahrs    in    der 


1)  NoU  Dign.  Or.  c.  21  Seeck. 
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Hauptstadt  zu  beschäftigen^),  wurde  den  Prätoren  als  solchen 
der  Quästor  entzogen;  den-  höchstien  Beamten  dagegen  wohl 
[554]  als  Proconsuln,  aber  ebenfalls  schon  vorher  als  Consuln  Qua- 
stören  zugegeben;  und  zwar  blieb  ihnen  in  beiden  Eigen- 
schaften derselbe,  so  dass  diese  Quästur  ebenso  eine  pro« 
vinziale  Proquästur  nach  sich  zog  wie  das  Consulat  das  provin- 
ziale  Proconsulat^).  Dies  scheint  der  Ursprung  der  consulari- 
sehen  Quästur  zu  sein,  die  wir  ausdrücklich  zuerst  in  der  cice- 
ronischen  Epoche  und  sodann  mehrfach  unter  dem  Principal 
erwähnt  finden  ^j.  Seit  dem  J.  746  d.  St.  stehen  jedem  Gonsul 
zwei  Quästoren  zur  Seite  4),  welche  wenigstens  jetzt  der  Consul 
sich  selber  erkor  (S.  533  A.  6).  Ihr  Wirkungskreis  lässt  sich 
nicht  schärfer  bestimmen;  wir  sehen  nur,  dass  sie  dem  Consul 
bei  der  Leitung  des  Senats  Beistand  leisten,  zum  Beispiel  Senats- 
beschlüsse  den  davon  Betroffenen  insinuiren  (A.  3).  —  Ueber 
das  Verschwinden  der  consularischen  Quästur  ist  nichts  be- 
kannt. 


1)  Wenn  ansnahmsweise  der  Consal  als  solchei  ein  Commando  übernahm, 
wie  C.  Antonius  gegen  die  Catilinaiier,  so  erstreckte  sich  dies  anch  auf  den 
Qnistor  (Cicero  pro  8ett.  4.  ö). 

2)  Diesr  zeigt  der  FaU  des  P.  Sestins,  der  dem  G.  Antonlas  zunächst  im 
J.  691  in  der  Stadt  als  Quästor,  sodann  692  in  Makedonien  als  Proquastor  zur 
Seite  stand  (Cicero  pro  SttL  3.  4.  5;  ad  fam.  5,  6.  Drumann  5,  430).  Vgl. 
8.  531. 

3)  Da  die  provineia  consülaris  S.  562  A.  3  der  Yorsullauisohen  Zeit  ange- 
hört und  der  eben  genannte  Quästor  des  C.  Antonius  ausnahmsweise  im  Felde 
verwendet  wurde,  so  ist  die  früheste  ausdrückliche  Erwähnung  der  consulari- 
schen lediglich  civllen  Quästur  die  bei  Sueton  Cctes.  23,  der  zufolge  nach  Cäsars 
Abgang  vom  Consulat  695  quaestor  eins  in  praeHidieium  aliquot  criminilnu  ar- 
reptus  e$U  Ausserdem  erscheint  sie  bei  Dio  (A.  4),  bei  Tacitus  ann,  16,  34: 
tum  ad  Thraseam  in  hortis  agentem  quaestor  consulit  mi88U9  (zur  Ueberbringung 
des  vom  Senat  unter  Vorsitz  des  Consuls  über  Thrasea  gefällten  Todesurtheils) 
und  bei  Pllnlus  ep,  8,  23,  5  -.  quaestor  consulibua  suis  (et  plures  habuit)  non 
minus  iueundus  et  gratus  quam  uiilis  /ut(;  femer  ep.  4,  15  und  ad  Trai,  26: 
Fronto  ad  M.  Caesarem  2,  2  flu.  Naber.  Ob  der  quaestor  quondam  Qermaniei 
bei  Tacitus  ann.  4,  31  auf  das  Consulat  oder  die  proconsularlsche  Qewalt 
(S.  570  A.  2)  geht,  ist  nicht  ersichtlich.  —  Inschriften  von  Consularquästoren 
kennt  man  bis  Jetzt  nur  drei:  eine  aus  dem  J.  31  n.  Chr.  (Orelli  723:  q.  Ti. 
Caesaris  Augusti  V  eofuti^M),  eine  zweite  (C.  IX,  2335) :  q.  .  .  .  lli  eos.,  und 
die  des  späteren  Kaisers  Didius  Julianus  0.  VI,  1401,  wenn,  wie  wahrschein- 
lich, Henzen  hier  die  Worte  [quae8]t[o]ri  eontulum  richtig  hergestellt  hat.  Die 
offlcielle  Tltullrung  forderte  wohl  für  diese  Beamten  wie  für  die  Legaten  die 
Nennung  des  oder  der  Consuln,  denen  sie  dienten ;  und  diese  weltläuftige  Be- 
zeichnung scheint  man,  zumal  bei  der  Geringfügigkeit  des  Amts,  auf  den  In- 
schriften vermieden  zu  haben. 

4)  Dio  48,  33:  itzX  'Arr(ou  xe  KXau^Cou  xal  Fotou  Noop^dvou  OraToiv,  oT; 
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Eine  ähnliche  Verschiebung  der  Stellungen  hat  wahrschein-  ^^JSJ? 
lieh  in  Betreff  der  quaestores  principis  oder  Atigusti  stattgefunden. 
Bekanntlich  werden  in  der  Kaiserzeit  nur  die  senatorischen  Pro- 
vinzen nach  der  alteren  Ordnung  verwaltet  von  in  ihnen  selbst 
residirenden  Statthaltern  und  den  diesen  zugeordneten  Qua- 
stören.  In  den  kaiserlichen  Provinzen  dagegen  ist  der  Kaiser  [656] 
der  Inhaber  der  proconsularischen  Gewalt,  und  den  in  den  ein- 
zelnen ihn  vertretenden  Adjutanten,  den  legati  werden  Quästoren 
nicht  beigegeben  i).  Wenn  wir  demnach  die  zu  dem  kaiserlichen 
Proconsularamt  gehörigen  Quästoren  in  den  Provinzen  nicht  fin- 
den, so  erscheinen  dagegen  da,  wo  der  Kaiser  ist,  die  soge- 
nannten Quästoren  des  Kaisers  2),  gebraucht  insbesondere,  um 
Anträge,  die  der  Kaiser/  abwesend  oder  auch  anwesend,^], 
schriftlich  an  den  Senat  bringt,  in  demselben  zu  verlesen ^j, 
ausserdem  aber  wohl  noch  fttr  mancherlei  andere  Geschäfte^). 
Hinsichtlich  ihrer  Zahl  ist  nur  überliefert,  dass  es  ihrer  mehrere 


1)  Gaius  1,  6  (S.  566  A.  4).  Dio  53,  14:  Tc^fAicovTai  xal  olc  o6x  Ggivn 
TOUTO  (ftavaTOUN  Touc  dp)^0(i.£vouO  i«  fiev  xd  tou  ^fjiou  xfjc  xe  BouX'Tic  Xe^^jicvoi 
l8vT]  Ol  Tc  Ta|jite6ovTec,  oQc  av  6  xX-JJpoc  diico&e(SiQ,  xal  ol  icap€Op66ovTe;. 

2)  Die  Anknüpfung  der  quaestores  Augusti  an  die  Pioconsulargewalt  des 
KtlBeTS  ist  von  Marquardt  in  der  1.  Beaxb.  dieses  Handbuchs  aufgestellt  und 
▼on  Stobbe  PMlol.  29,  676  weiter  ausgeführt  worden,  hier  jedoch  neben  einer 
andern  wenig  plausiblen  Hypothese. 

3J  Dio  54,  25.  60,  2. 

A)  Ulpian  Dig.  1,  13,  1,  2:  quaestores  ,  .  .  candidati  prineipis  .  .  .  soUs 
Uhris  principälibus  in  senatu  legendis  vaearU  und  nachher  $  4:  ex  hi$  quidam 
sunt,  ftit  candidati  principis  dicebantur  quique  epistulas  eius  in  senatu  legunt. 
Einzelne  Beispiele  L.  AquiUius  Floras  Turcianus  Gallas  q,  imp,  Caes.  Aug. 
(Orelli  6456  a  s  C.  I,  L,  III  p.  986);  Gn.  Pomp[eius]  Crassi  f.  Mm,  Magnus 
.  .  .  .,  quaest.  Ti,  CUtudi  Caesaris  Aug.  Oermaniei  soeeri  sui  (BuU.  arch.  com. 
1885  p.  102);  M.  Lollias  Paullinus  Yalerins  Asiaticus  Satuminus  (Ck>nsul  im 
J.  93)  quaestor  imp.  Cae[sarU]  (C.  XIV,  4240);  P.  Manilius  Vopiscus  Vicinü- 
lianus  L.  Elufrlus  Seyerus  Julius  Quadratns  Bassus  quaeator  divi  Traiani  Par^ 
ihiei  (C.  XIY,  4242);  M\  Acilius  M\  f.  Glabrio  Cn.  ComeUus  SeTerus  (Oonsul 
im  J  162)  quaesL  imp.  Caesar.  T.  Aeli  Hadriani  Antonini  Aug.  PH  (C.  XIY, 
4237 '.  u.  *a.  m.  Vita  Hadr.  3 :  in  qua  (quaestura)  cum  orationem  imperatoris  in 
senatiU  agrestius  pronuntians  risus  esset  verglichen  mit  der  Inschrift  Hadrians  C. 
/.  L.  III  n.  560:  quaestori  imperatorin  Traiani;  ferner  Saeton  Aug.  66;  Dio  60, 
2;  Tacitus  ann.  16,  27.  Als  einmal  keiner  der  Quästoren  zugegen  war,  las  für 
ihn  ein*  Prätor  (Dio  78,  16).  Nero  bediente  anstott  des  Quastois  sich  in  der 
Regel  des  Gonsuls  (Sueton  Ner.  15),  Augustus  in  seinen  letzten  Jahren  gewöhn- 
licli  des  Germanicus  (Dio  56,  26),  Yespasian  häufig  eines  seiner  Sohne  (eum 
patris  nomiru  . .  .  orationes  in  senatu  reeitaret  etiam  quaestoris  viee  Sueton  Tit.  6. 
Dio  66,  10).  Mit  dem  Entwerfen  dieser  Reden  hatten  die  Qaastoren  nichts 
zu  thun;  das  Gegentheil  folgt  nicht,  wie  Marquardt  (1.  Bearb.)  annahm,  aus 
Sueton  a.  a.  0. 

6)  Die  S.  659  A.  3  angeführte  Cumulation  der  Stellung  als  quaestor  Augusti 
und  derjenigen  als  quaestor  aerarii  ist  ohne  Zweifel  eine  Anomalie. 
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gegeben  hat^);  nach  dem  S.  533  Bemerkten  aber  können  ihrer 
nicht  mehr  gewesen  sein  als  zwei.  Sind  sie,  wie  es  scheint, 
die  dem  Kaiser  als  Proconsul  zukommenden  Quästoren,  so  fällt 
ihr  Aufkommen  zusammen  mit  der  Bildung  der  kaiserlichen 
Proconsulargewalt  und  ist  eines  der  Elemente  der  augustiscben 
Beconstituirung  des  Staates  nach  der  actisohen  Schlacht ;  in  der 
That  begegnen  sie  bereits  in  der  filiheren  augustischen  Zeit. 
So  erklärt  es  sich  auch,  dass  sie  nicht  bloss  bei  den  Kaisem, 
[556]  sondern  auch  bei  den  Inhabern  der  secundttren  Proconsular- 
gewalt, wenigstens  bei  Titus  schon  bei  Lebzeiten  Yespasians 
vorkommen  2).  Sie  functionirten  noch  am  Anfang  des  dritten 
Jahrb.  n.  Chr.  (S.  569  A.  4j;  aber  in  die  constantinische  Ver- 
fassung sind  sie  nicht  übergegangen  3) . 

III.  Die  italischen  Quästoren. 

Die  Tier  Endlich  führte  die  Unterwerfung  Italiens  unter  Bom  im  J. 

italischen  ^ 

oderFiotten-  j.  gt.  487  2u  der  Einrichtung  von  vier  4)  neuen  Quästoren- 
stellen,  die  als  zunächst  für  den  Flottenbau  bestimmt  den  Namen 
classici  geführt  zu  haben  scheinen  ^) .   Die  Competenz  dieser  Be- 


1)  Ulplan  a.  a.  0.  Dio  78,  16.  Plinius  ep.  7,  16 :  simul  quae9toreB  Cat- 
saris  fuimus. 

2)  C.  /.  L.  VI,  1348 :  [Sex,  Appio]  Sex,  fiUo  Volt,  Severo  .  .  .  quaettori 
[Tili  Caes.  im]p,  Catsaris  Auguiii  fili.  Michaelis  arch.  Anzeiger  1863  S.  345 
s=  C.  I,  L.  XI,  3098:  P.  Gl[it]io  P.  [f.]  ///ano  ....  quac8ior[i  T.  C]ae[9]arü, 
Iiiflchiift  von  Tomi  arcb.-epigr.  MittheU.  aas  Oesterreich  8,  20:  T.  <PX.  Ila- 
Xa'rel"v[qt  AoYfT]vov  K.  Mapxiov  Toupßeiiv[a]  ....  Ta(x[av  A.  Ka(9apo<  (des  Adoptiv- 
sohns des  Hadrian).  An  den  consuUrischen  Quästor  kann  man  hier  nicht  vohl 
denken,  da  diese  ihren  Principal  immer  mit  dem  Amtstitel  bezeichnen.  Vgl. 
S.  568  A.  3. 

3)  Dass  der  constantinische  quatstor  ^aeri  PalatHy  wie  Marquaxdt  ebenfalls 
aufstellt,  aas  diesen  quaestcres  Augusti  entwickelt  ist,  scheint  mir  nicht  gUnb- 
lich;  die  Aemter  sind  yöllig  verschieden.  Höchstens  kann  bei  der  Einrichtnsg 
des  jüngeren  eine  nominelle  Auknüpfang  beabsichtigt  worden  sein.  Er  ist 
wohl  vielmehr  ans  dem  Dirigenten  des  kaiserlichen  Gonsistorinm  hervorgegangen 
(vgl.  mem.  dtW  in»U  %  328). 

4)  Die  Zahl  erhellt  ans  Tacitns  ann,  11,  22:  duplieaiu^  mimertts  sttpen- 
diaria  iam  Jtalia  et  accedentibus  provinciaruiiffi  veetigaiibus  (vgl.  Livins  epiL  15: 
quaesiorum  numerus  ampUatu»  €«t,  ut  essent  .  .  .,  wo  die  Zahl  in  det  Hand- 
schrift fehlt).  Wenn  Lydns  (A.  5)  von  zwölf  Flottenquästoren  spricht,  so  hat 
Niebahr  wohl  mit  Beoht  darin  eine  Yerwirrang  derselben  Angabe  erkannt, 
welche  Tacitus  hat,  dass  die  Zahl  der  Qnästoren  damals  von  vier  auf  acht  ver- 
mehrt sei. 

5)  Die  Benennung  findet  sich  nur  bei  Lydus  de  mag,  1,  27:  Tip  hi  Tphif» 
xal  $iaxoaioaT<p  (vielmehr  xpkip  xal  Teoaapaxooru)  xal  ^laxoaioorcp)  xoön  ^jTiiezar* 
iNtauTip  i7:i  T-Jjc  üTTaTsta«  'PtjioOXou  xol  louvlou  (vielmehr  'louXlou :  487  d-  St.) 
xpivdivTCöv  'PcDfAaioiN   TToXepLeTv   toTc   auptfta^^Tioaoi    n6pp<p    tip  'H7:£ip(6rg  xatc- 
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amtea  ist  nur  unvollkommen  bekannt.  Gehttlfen  der  Consuln 
sind  allerdings  auch  diese  Qudstoren;  offenbar  sind  sie  daraus 
hervorgegangen  y  dass  der  Verwaltungsbezirk  der  Consuln  sich  [557] 
Ober  Italien  und  das  angrenzende  Festland  ausdehnte  und  es 
für  die  führende  Macht  nothwendig  wurde  in  dem  unterwor- 
fenen Gebiete  eigene  Beamte  zu  besitzen.  Insofern  sind  diese 
QuSstoren  die  Vorlaufer  der  späteren  Provinzialquttstoren  und 
müssen  zu  den  Consuln  in  einer  ähnlichen  Stellung  gestanden 
haben  wie  später  diese  zu  den  Provinzialprätoren.  Aber  es 
macht  doch  einen  wesentlichen  Unterschied,  dass  sie  nicht 
dem  einzelnen  Consul  beigegeben  sind  und  in  dieser  Hinsicht 
vielmehr  den  Stadtquästoren  gleichgestellt  erscheinen.  Ihre 
Stationen  waren  Ostia  i),   Cales  in  Campanien^)  und  das  pada- 

oxeudoOt]  OTÖXoc  xal  7:poeBX'/]97]aav  ol  xQiXo6(i,eNot  xXaaotxol  (olovel  vaudpYoti} 
T<p  dpt(^|ii<{*  &uo«a((c«a  xualoxopcCf  olov  Tauiai  «al  auvaY(BY6tc  ^pv](AdTf9V.  I>ie 
Yonchläge  Niebahrs  (B.  Q.  2,  4iB3  fg.)  die  gua€$tore$  cUutiei  zu  fassen  als 
,iii  den  Centuriatcomitien  gewählt'  und  Hnsehkei  (Serv.  S.  399)  darin  die  für 
da«  Kriegsheer  bestimmten  Qnästoren  zu  erkennen  sind  beide  ebenso  iriUkür- 
llch  wie  überflüssig;  Tielmehr  bestätigt  sowohl  der  geschichtliche  Zusammen- 
hang (Tgl.  meine  R.  G.  1,  416  der  7.  Aufl.)  als  die  Stationirung  der  Quastoren 
in  oder  nahe  an  den  wichtigsten  SeestaÜouen  entschieden  die  sprachlich  nächst 
liegende  und  auch  überlieferte  Erklärung.  —  Die  Zeitbestimmung  wird  be- 
stätigt durch  LItIus  a.  a.  0.,  dessen  Angabe  auf  die  Zeit  zwischen  487/8  und 
490  trüft,  und  im  Allgemeinen  auch  durch  Tadtus  Anknüpfung  der  Verdoppe- 
lung an  die  Unterwerfung  Italiens.  Unrichtig  bezeichnet  Dio  65,  4  diese  In- 
stitution als  herrührend  von  Augustus:  xal  Ta(i(ac  iv  tc  rn  rzapaki^  TJ  itpöc 
T^  icöXet  «al  Iv  Mpotc  tioI  t?jc  'IxaXloc  X'"*?^^^^  ^7^^  iitotTjos  xal  ird  tcXc((D 
£t7]  iTzoitiot.  —  Der  inX  tou  vauxtxoO  Ta|jL(ac  des  lampsakenisohen  Decrets  (S.  563 
A.  1)  ist  unrichtig  von  mir  hieher  gezogen  worden. 

1)  Cicero  pro  8est.  17,  39  (vgl.  de  harusp,  resp.  20,  43) :  quod  a  8t  qwie- 
ttore  OstienBi  per  ignominiam  ad  ,  .  ,  M.  Seawrum  rem  frumentariam  troMlatam 
BcUbai  (Satumlnus  im  J.  650  d.  St.),  dolorem  suum  magna  eonienUone  animi 
peruquibatur.  Derselbe  pro  Afur.  8,  18:  quauiura  uiriutqw  propemodum  pari 
momento  $ortU  fuU,  habuU  hie  lege  Titia  provineiam  taeUam  et  quieiam,  tu  iUam 
ctti,  cum  quaeeloree  soritimtur,  etiam  aeelamari  tolet,  Oitieneem  non  tctm  gra" 
Uoeam  et  iUuttrtm  quam  negoUo»am  et  moUitam.  Yelleius  2,  94:  TL  Clau' 
diut  Nero  .  .  .  qutieetor  maximam  difßeuUaUm  atinonae  ae  rei  frumentariae 
inopiam  0$tiae  atque  in  urbe  mandcUu  vitriei  moderatue  .ent  (Tgl.  Sueton  Tib. 
8;  Dio  53,  28).  Dio  55,  4  (S.  570  A.  4).  Sueton  Claud.  24:  colUgio  quae- 
storum  .  .  .  detraeta  OtUensi  et  Galliea  provineia  euram  aerarii  Satumi  redMdit. 

2)  Tadtus  ann.  4,  27  erzählt,  dass  im  J.  24  ein  SclaTenaufstand  in  der 
Gegend  Ton  Brundisium  unterdrückt  worden  sei  durch  die  Mannschaft  zweier 
zufällig  dort  Torbeipassirender  Galeeren,  an  deren  Spitze  sich  der  Quästor  Cur- 
tius  Lupus  stellte :  erat  iUdem  regiorUbue  Ourihu  Luput  quaeetor,  eui  provineia 
vetere  ex  more  CaU$  evenerant.  Man  sieht  hieraus,  dass  auch  Brundisium  zu 
seinem  Sprengel  gehörte;  und  TermuthUch  ist  es  derselbe  Quästor,  dem  wir 
im  J.  695  in  Formiae  begegnen  (Cicero  ad  ÄtL  2,  9,  1).  Wenn  sein  Amts- 
bezirk sich  Über  ganz  Süditalien  erstreckte,  so  ist  Cales  keine  ungeeignete  Re- 
sidenz; überdies  war  Cales  die  älteste  latinische  Colonie  in  Campanien  und 
als  diese  Qnästuren  gegründet  wurden,  ohne  Frage  die  römische  Hauptstadt 
Campaniens. 


—     572     — 

nisohe  Gallien  i},  wobei  wahrscheinlich  zunächst  an  Ravenna 
zu  denken  ist*).  Der  Sitz  des  vierten  Quästors  wird  nicht  be- 
richtet ;  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  darunter  der  in  Lilybaeum 
residirende  zu  verstehen  ist,  da  die  Insel  Sicilien  die  ersten 
Jahre  von  Rom  aus  verwaltet  worden  sein  muss  und  erst  später 
einen  eigenen  Oberbeamten  erhielt^).  —  Die  Gompet^nz  dieser 
Quästoren  wird  im  Allgemeinen  derjenigen  der  Provinzialquä- 
storen  gleichartig  gewesen  sein;  nur  dass  sie  wegen  der  häu- 
figeren Abwesenheit  des  Oberfeldherm  wohl  factisch  selbstän- 
[668]  diger  schalteten.  Ihre  militärische  Stellung  wird  derjenigen  der 
Feldherrnquästoren  analog  gewesen  sein  und  erforderlichen 
Falls  haben  sie  das  Gommando  geführt^),  wenn  auch  regel- 
mässig in  ihren  Bezirken  keine  Truppen  standen.  Von  ihrer 
Betheiligung  an  der  Jurisdiction  erfahren  wir  nichts  und  wahr- 
scheinlich haben  sie  damit  nichts  zu  thun  gehabt,  da  die  itali- 
schen Prozesse  nicht  vor  die  Gonsuln,  sondern  vor  die  haupt- 
städtischen Prätoren  gehörten  (S.  404),  also  die  Consuln  nicht, 
wie  die  Provinzialprätoren,  die  Jurisdiction  mandiren  konnten. 
Ihre  Hauptthätigkeit  war  ohne  Zweifel  die  Verwaltung,  insbeson- 
dere die  Einforderung  der  Contingente  der  Bundesgemeinden  an 
Schiffen^)  und  Mannschaften^)  und,  so  weit  dergleichen  vor- 
kamen, der  nach  Rom  zu  leistenden  Abgaben  7).  Für  Ostia  kam 
noch  insbesondere  hinzu  die  Aufsicht  tLber  den  überseeischen 
Getreidehandel  ^) .  —  Von  diesen  vier  Quast uren  ging  die  sici- 
lische,   wenn   sie  wirklich  hieher  gehört,    im  J.  527  unter  die 

*  -  '  ^m^  -  Uli.  MMM        ..  ■■-  MM  ■  I»».1MB1I|M1MI^WI|  M.^^^^^^— 

1)  PlütATch  Sertor.  4:  SeoTdbpioc  .  .  .  Tafxlac  diroSetxvutai  T?j;  rcpl  IltC^ov 
Talirla^,    Sucton  Claud,  24  (S.  571  A.  1). 

2)  Die  Hlndentang  anf  den  Padns  und  die  spätere  Stellnng  von  Rarenna 
sprechen  dafür;  indess  kann  aach  die  launische  Colonie  Ariminum  im  ager 
Oallieus  ehenso  der  Sitz  dieser  Qo&star  gewesen  sein  wie  Cales  der  der  cam- 
panischen. 

3)  Meine  R.  G.  1,  543  der  7.  Anfl.  Ausser  der  Thatsache,  dass  die  Pii- 
toren  für  SicUien  (romisch  seit  513)  und  Sardinien  (römisch  seit  516)  erst  527 
ernannt  wurden  (S.  198),  spricht  dafür,  dass  Taeitus  (S.  570  A.  4)  die  Ein- 
richtung der  Tier  neuen  Qu'ästuren  nicht  hloss  auf  die  Unterwerfung  Italiens, 
sondern  auch  auf  das  Hinzutreten  der  Provinzen  hezieht. 

4J  Taeitus  ann,  4,  27  (S.  571  A.  2). 
o)  Daher  quaeatores  classieL 

6)  Plutarch  Sertor.  4:  toü  Motpstxoü  roXIfiO'j  ouvwtafx^vou  öTpaTttfeta«  xt 
T:pooTa)r^ev  aöttp  %aroL\i-^tis  xal  SttX«  TToielaftau 

7)  Regelmässige  Besteuerung  Italiens,  wie  sie  Taeitus  (S.  570  A.  4)  Toraus- 
setzt,  darf  allerdings  nicht  angenommen  werden. 

8)  Cicero  de  har.  resp.  20,  43:  in  annonae  caritate  quaestorem  a  nia  /ru- 
mentaria  procuratione  aenatus  amovit  und  die  S.  571  A.  1  angeführten  Stellen. 
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Provinzialquästuren  über;  die  campanische  scheint  bald  nach 
dem  J.  24  weggefallen  zu  sein  ^j ;  die  gallische  und  ostiensisohe 
endlich  hob  Claudius  im  J.  44  auf,  als  er  den  Quästoren  die 
Verwaltung  des  Aerariums  zurückgab^). 

Ausser  den  also  näher  dargelegten  quästorischen  Compe-  P^ovincia 
tenzen  finden  wir  noch,  dass  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  einer  der  Quästoren  mit  der  provincia  agtcana,  wahr- 
scheinlich der  Aufsicht  über  die  Wasserleitungen  der  Hauptstadt 
betraut  war').  Wie  diese  quästorisohe  Aufsicht  sich  zu  den 
verwandten  Competenzen  der  Censoren  und  Aedilen  (S.  436)  [559] 
verhalten  hat,  vermögen  wir  nicht  zu  errathen.  Unter  dem 
Principat  ist  sie  weggefallen  (S.  533). 

Dass  die  Quästoren  gemeinschaftlich  functioniren,  kommt, 
abgesehen  von  den  Spielen  (S.  534),  kaum  vor.  In  den  Quasi- 
prozessen betreffend  die  Entlassung  eines  Subalternen  der  Aerar- 
quästoren  scheinen  sämmtliche  anwesende  Quästoren  stimmbe- 
rechtigt gewesen  zu  sein  (1,  339  A.  5). 

Die  Quästur  ist  wie  die  Prätur,  ohne  Zweifel  weil  auf  diesen 
Magistraturen  die  Ausrichtung  der  Spiele  haftete,  als  stadtrömi- 
sches Amt  noch  in  die  diocletianisch-constantinische  Ordnung 
übergegangen. 

1}  Denn  mit  der  Aufhebung  der  QuSsturen  in  Ostia  und  in  Gallien  waren 
die  itallBchen  aUe  beseitigt  fA.  2). 

2)  Sneton  Claud.  24  (S.  Ö71  A.  11.   Dio  60,  24 :  toic  fiiv  oSv  TafJiCaic  t9;v 

3)  Cicero  in  Vatin.  5,  12:  in  eo  magittratu  (als  Quastor),  cum  tibi  magno 
clamore  aquaria  provineia  »orte  obtigisset,  misiusne  sis  a  me  eontiUe  Puteolns^  ut 
inde  aurum  exportari  argentumque  prohihert»?  wozu  der  Soholiast  p.  316  be- 
merkt quae$tor  e  lege  Titia  provineiam  tacitam  et  quietam  (was  aus  pro  Mur. 
8,  18,  s.  S.  571  A.  1 ,  genommen  scheint) :  hie  igitur  Vatinifu  aquariam  aor- 
titiu  erat,  id  est  ut  aquae  curam  tuttineret.  Etwas  Anderes  kann  in  der  That 
die  provineia  aquaria  nicht  wohl  bedeuten  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum 
nicht  ebenso  für  die  hauptstadtischen  Wasserleitungen  ein  besonderer  Quistor 
thitig  gewesen  sein  kann  wie  für  den  hauptst&dtisohen  Getreidehafen.  Die 
Sendung  des  Yatinius  nach  Puteoli  ist  offenbar  eine  ausserordentliche  und  be- 
weist nur,  dass  der  Quästor,  der  die  provineia  aquaria  verwaltete,  in  Rom 
fnngirte,  aber  nicht  so  wie  die  quaestores  urhani  an  die  Stadt  gefesselt  war,  * 
also  vom  Ck)nsnl  auch  nach  Italien  verschickt  werden  konnte.  Nipperdeys  Vor- 
schlag (zu  Tacitus  ann,  4,  27)  ihn  mit  dem  Quästor  von  Cales  zu  Identlflciren, 
weil  in  Puteoll  Bäder  sind,  ist  ebenso  unhaltbar  wie  die  gewöhnliche  Identifi- 
cation dieses  Quästors  mit  dem  von  Ostia,  weil  dies  am  Wasser  liegt.  Ebenso 
wenig  hindert,  wie  Hirschfeld  (V.  G.  1,  162)  meint,  die  im  J.  638  ausnahms- 
weise angeordnete  Abnahme  des  Baues  einer  Wasserleitung  durch  die  Quästoren 
(S.  426  A.  5)  einem  derselben  eine  regelmässige  Betheiligung  an  der  Aquä- 
ductenverwaltung  zuzuschreiben. 


[560]  Magistratische  Offiziere. 

i9^V^Yon^^^  Wie  das  römische  Gemeinwesen  den  Feldherrn  als  solchen 

^^^uSr****  nicht  kennt,  sondern  das  Feldherrnrecht  darin  ein  nothwendiger 
Offizieren.  Bcstandthcil  der  höchsten  Amtsgewalt  ist,  also  der  Inhaber  des- 
selben als  Beamter  von  der  Bürgerschaft  gewählt  wird,  so  kennt 
sie  umgekehrt  ursprünglich  keinen  anderen  Offizier,  als  den  der 
Feldherr  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  ebenso  auswählt  wie 
den  letzten  gemeinen  Soldaten.  Es  ist  keine  Ausnahme  von 
dieser  Ordnung,  sondern  nur  eine  Bestätigung  derselben,  dass, 
wenn  die  Wahl  der  regelmässigen  Inhaber  des  Feldhermrechts 
unterbleibt,  die  ihnen  im  Rang  folgenden  und  an  ihre  Stelle 
tretenden  Offiziere,  die  Rriegstribune  von  der  Gemeinde  er\%^ählt 
werden  und,  so  weit  sie  aus  der  Yolkswahl  hervorgegangen 
sind;  als  Magistrate  der  Gemeinde  nicht  bloss  das  Feldherm-, 
sondern  jedes  andere  in  der  höchsten  Amtsgewalt  enthaltene 
Recht  besitzen  und  üben.  Hierauf  beruht  der  mit  consularischer 
Gewalt  ausgestattete  Kriegstribunat  (S.  481  fg.),  welcher  indess 
bereits  im  J.  387  d.  St.  abgeschafift  wurde  (S.  494). 

Aber  diese  streng  principielle  Ordnung;  wonach  die  jedesmal 
Höchstcommandirenden  vom  Volke  gewählt,  also  Magistrate  sein 
müssen,  die  unter  ihnen  den  Befehl  führenden  Offiziere  nicht 
vom  Volk  gewählt  werden,  also  Magistrate  nicht  sein  können, 
ist  früh  von  zwei  Seiten  her  alteriit  worden :  einmal  indem  die 
Gehülfen  der  Oberbeamten,  die  Quästoren,  anfingen  gleich 
diesen  selbst  durch  Yolkswahl  bestellt  und  den  Consuln  auch  als 
Feldherm  zunächst  für  das  Kassen wesen  zugeordnet  zu  werden, 
womit  auch  im  Lager  ein  zweiter  minderer  Magistrat  dem  ersten 
an  die  Seite  trat;  zweitens  indem  die  Wahl  gewisser  lediglich 
für  das  Kriegswesen  bestimmter  Hülfspersonen  im  Laufe  der 
Zeit  auf  die  Comitien   überging,     lieber  den  Feldherrnquästor, 
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der  so  wenig  wie  der  Consul  ein  eigentlicher  Offizier,  sondern  [561] 
vielmehr  ein  bttrgerlich-militärischer  Beamter  ist,  ist  an  seiner 
Stelle  (S.  568  fg.)  gehandelt;  hier  bleibt  es  ttbrig  über  die  aus 
der  Volkswahl  hervorgehenden  Offiziere  die  wenigen  Notizen 
zusammenzustellen,  die  sich  auf  ihre  hier  allein  in  Frage  kom- 
mende magistratische  Qualität  beziehen.  Es  gilt  dies  von  zwei 
Kategorien  der  Offiziere,  den  Kriegstribunen  des  Landheers 
oder  vielmehr  einem  Theil  derselben,  und  von  den  Zweimännern 
für  die  Flotte;  von  den  übrigen  Ober- und  den  sämmtlichen  Unter- 
offizieren ist  die  Ernennung  stets  dem  Feldherrn  verblieben. 


I.   Die  tribuni  militum  a  populo. 

Im  Anschluss  daran,  dass  längere  Zeit  die  Gemeinde  anstatt  J^^^^gl, 
der  Consuln  bis  zu  sechs  Kriegstribunen  mit  consularischer  6e-  ^"^^i^^^- 
walt  erwählt  hatte,  wurde,  kurz  nachdem  diese  Form  des  Ober- 
amis beseitigt  worden  war  und  gleichsam  als  Ersatz  dafür 
(S.  487),  durch  ein  Gesetz  vom  J.  392  das  Volk  ermächtigt 
jährlich  sechs  gewöhnliche  Legionstribune  zu  ernennen  i).  Im 
Jahre  443  wurde  diese  Zahl  auf  sechzehn  erhöht'),  endlich  zwi- 
schen den  J.  463  und  535  auf  vierundzwanzig  3) ,  und  diese  ist 
nicht  überschritten  worden.  Wie  viele  Kriegstribune  überhaupt 
von  Jahr  zu  Jahr  zur  Verwendung  kamen,  richtet  sich  nach  der 
Zahl  der  jährlich  aufgestellten  Legionen,  deren  jede  bekanntlich 
unter  sechs  Kriegstribunen  stand.  Regelmässig  wurden  in  der 
mittleren  Zeit  der  Republik  vier  Legionen  mit  vierundzwanzig 
Tribunen  gebildet ;  so  dass  also  nach  der  Erstreckung  der  Volks- 
wahl auf  die  gleiche  Stellenzahl  den  Feldherren  nur  die  Be- 
stellung der  Offiziere  der  ausserordentlicher  Weise  hinzutreten- 
den Legionen  so  wie  die  der  Oberoffiziere  der  sämmtlichen 
bundesgenössischen  Contingente  verbleibt,  dagegen  die  her- 
kömmlich von  Jahr  zu  Jahr  eintretenden  Oberoffiziere  der  Bürger- 
truppen von  den  Comitien   ernannt  werden,  wofern  nicht,  was 


1)  Liv.  7,  6,  9. 

2)  LiT.  9,  30,  3. 

3)  Da  Ltying  diese  Steigerung  weder  in  der  ersten  noch  in  der  dritten 
Dekade  erwähnt,  aber  anter  dem  J.  547  (27,  36,  14)  voraussetzt,  mnss  sie  in 
der  verlorenen  zweiten  Dekade  ihre  Stelle  gehabt  haben. 
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bei  schwerer  Kriegsgefahr  durch  besonderen  Yolksschluss  zu- 
weilen geschehen  ist,  ausnahmsweise  die  Volkswahl  beschränkt 
oder  ganz  suspendii*t  ward^). 

[562]         Die  distinctive  Bezeichnung  dieses  Kriegstribuns  ist  im  offi- 

Benennung,  cieilcn  Sprachgebrauch,  weil  es  deren  vierundzwanzig  gab,  der 

Beisatz   legionibus  quattuor  primis  aliqua  earum  (S.  578  A.  4], 

in  der  gewöhnlichen  Rede  der  Beisatz  a  populo^),  wogegen  der 

vom  Feldherren  eniannte  rufulus  genannt  wird^}. 

Wahlform.  Für  die  Wahlqualification  kommt  ausser    den  allgemeinen 

Normen  hier  noch,  wenigstens  am  Anfang  des  7.  Jahrh.  der 
Stadt,  der  Nachweis  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dienstjahren 
in  Betracht;  der  übrigens  auch  von  dem  durch  den  Feldherm 
zu  ernennenden  Kriegstribun  zu  erbringen  war^).  Am  Ende 
der  Republik  ist  diese  Qualification  wenn  nicht  ganz  weg- 
gefallen, so  doch  wesentlich  gemildert,  vielleicht  auf  ein  ein- 
ziges Dienstjahr  beschränkt   [1,  493].   —  Die  Wahl   erfolgt  in 


1)  LlT.  42,  31  vgl.  53,  12,  7.  Wenn  im  J.  547  die  Wahl  der  24  Tribüne 
als  etwas  Besonderes  berichtet  wird  (S.  575  A.  3),  so  wird  auch  dies  so  zn 
fassen  sein,  dass  in  den  ersten  schweren  Jahren  des  hannlbalischen  Krieges 
dies  Recht  geruht  hatte  and  jetzt  wieder  in  Kraft  trat. 

2)  So  durchgängig  in  den  Inschriften  (Henzen  ind,  p.  148),  womit  zn  Ter- 
gleichen  sind  Sallust  Jug,  63 :  ubi  primum  tribunatum  miUtartm  a  pofulo  petUy 
Frontlnns  ttrat,  2,  4,  4:  Poreius  Cato,  qui  tum  iam  eomularU  tribunus  rnüitum 
a  populo  factus  in  exereitu  erat  und  Festns  (A.  3).  Sprachlich  gleichartig 
ist  praefeetua  fabrum  a  praetore  oder  a  eomule  (S,  98  A.  1).  —  Die  Be- 
nennung tfibunus  comitiatuB  beruht  nur  auf  dem  nichtigen  Soholiasten  der 
Verrinen  acU  1,  10,  30:  tribunorum  miUtarium  .  .  .  ruftUi  .  .  .  in  exereitu 
creari  iolent:  cUii  sunt  eomitiati^  qui  Bomae  eomitiis  deaignantur,  und  ist  auch 
sprachlich  bedenklich. 

3)  Festus  ep,  260:  Eufuli  appeUabanlur  tribuni  militum  a  eonaule  facti: 
de  quofum  iure  quod  Ru^lkiU  Ruftu  (X)onsul  649)  legem  tuUrat,  rufuli  ae  pott 
rutuli  (vielmehr  Butili  ae  pott  rufuli)  sunt  voeatu  Llv.  7,  5,  9.  Vgl.  A.  2 
und  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  1,  434  A.  2. 

4)  Polyb.  6,  19  glebt  die  genaueren  Normen  an,  für  die  auf  das  Militär- 
wesen  (Handb.  5,  366)  zu  verweisen  ist.  Er  hat  zunächst  die  vom  Volk  ge- 
wählten Tribüne  als  die  ordentlichen  im  Ange  (iiret^dv  dico5e(£a>9i  to6(  öra- 
Touc,  fjLexd  TW^TOL  ^iXtdp^ouc  xa&iotäoi),  aber  die  Kegeln  gelten  für  alle,  xaddnep 
av  bnb  toS  ^(iLOU  xaTaorad&aw  ^  tön  OTpoTT)Tfiiv.  —  üebrigens  scheinen  die 
veterea  tribuni  mUUarea  bei  Cicero  (S.  577  A.  oj,  da  lobende  Pradloate  bereits 
vorangegangen  sind  und  vetua  meines  Wissens  nicht,  wie  antiquua,  im  morali- 
schen Sinn  gebraucht  wird,  als  Standesbezeichnung  gefasst  werden  zu  müssen. 
In  diesem  Fall  dürfte  der  Ausdruck  diejenigen  zehn  Tribunenstellen  bezeichnen, 
für  die  zehn  Feldzüge  gefordert  wurden,  im  Gegensatz  der  vierzehn  Stellen, 
für  die  fünf  Feldzüge  genügten ;  auch  bei  Polybius  heissen  jene  ol  irpeoßuxepoi, 
diese  ol  vedbrepoi  Tä>v  yiXidp^ooN.  Auch  nachdem  dieser  Nachweis  nicht  mehr 
in  gleicher  Strenge  gefordert  ward,  wird  der  Gradunterschied  geblieben  sein. 
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Tributcomitien  ^] ,   wahrscheinlich  wie  die  übrigen  Wahlen  der 
Jahrmagistrate  unter  Leitung  des  Consuls^j. 

Der  dem  Hagistrat  sonst  obliegende  Ämtseid  scheint  den  Beeidigan;. 
Kriegstribunen,  selbst  insofern   sie  Magistrate  waren,  nicht  ab- 
verlangt worden  zu  sein  [4,  598j;   dagegen  schwuren  sie  ohne 
2weifel  den  Heereseid  gleich  den  Soldaten'). 

Während  der  Kriegsdienst  an  sich  einer  kalendarischen  Be- [563] 
grenzung  nicht  unterliegt  und  also  auch  die  Prorogation  auf  die  ^»^•^««'• 
Soldaten-  und  Ofiizierstellungen  im  Allgemeinen  nicht  ange- 
wendet worden  ist^),  wird  der  Tribunat,  so  weit  er  Magistrat 
war,  wenigstens  insofern  als  Jahresamt  betrachtet,  als  er  mit 
dem  Anfang  des  Magistratsjahrs  begann^).  Dagegen  dürfte  der 
Jahresschluss  als  Endtermin  <^}  nur  insofern  gegolten  haben,  als 
der  von  den  Gomitien  gewählte  Tribun  nach  dem  Jahresschluss 
nicht  zum  Heer  einberufen  werden  konnte;  wenn  er  dagegen 
im  Laufe  des  Jahres  einberufen  war,  wird  er  bloss  als  Offizier 
betrachtet  und  also  die  magistratische  Annuität  auf  ihn  nicht 
eingewendet  worden  sein^).  Dass  die  vom  Volk  gewählten  La- 
ll Sallast  lug.  63. 

t2)  S.  125.  Da  die  Ernennung  der  Offiziere  dem  Consnl  obliegt  (S.  97), 
■80  war  es  natürUch  ihm  die  Wahlleitnng  znznweisen. 

3)  DafQr  spricht  die  Analogie  des  freiwilligen  Eides  hei  Caesar  b.  c.  3,  13. 
4j  Nirgends  findet  sich  weder  die  Bezeichnnng  pro  tribuno  [1,  617]  noch 
in  diesem  Sinn  die  Bezeichnung  pro  milite.  Wenn  Sallnst  hist.  fr,  ine.  49  Dietsch 
mUes  und  pro  müUe  unterscheidet,  so  meint  er  nioht  den,  der  über  die  Jahres- 
frist hinaus  dient,  sondern  den,  der  eigentlich  zu  dienen  nicht  befugt  ist ;  vgl. 
Cicero  de  off,  1,  11,  36. 

5)  Cicero  Verr,  aet.  1,  10,  30 :  tres  hi  homine$  veteres  tribuni  müUarcs  tunt 
desigtiaii;  ex  k.  Jan.  noth  iudieabunt  (ygl.  S.  676  A.  4  und  [1,  585]).  Daraus 
erklärt  sich  Cicero  ad  AtL  13,  33,  3 :  vide  etiam,  quo  anno  quaettor  aut  tribunxts 
^Utwn  fuerit, 

6)  Für  die  Soldzahlnng,  hinsichtlich  deren  der  Offizier  als  Reiter  galt, 
und  die  daran  hangende  Berechnung  der  Dienstzelt  ist  lediglich  der  Kalender 
massgebend. 

7)  Es  mnss  dies  um  so  mehr  angenommen  werden,  als  der  comitiale  und 
-der  vom  Feldherm  ernannte  Tribun  gewiss  möglichst  gleichgestellt  wurden. 
Allerdings  horte  jener  mit  Ablauf  des  Jahres  auf  Kriegstribun  in  einer  der  Tier 
-ersten  Legionen  zu  sein,  da  Ja  diese  Nummern  auf  die  im  Folgejahr  neu  aufige- 
stellten  übergingen  (S.  578  A.  2);  aber  vom  Dienst  entbunden  ward  er  dadurch 
«0  wenig  wie  die  Soldaten.  —  Uebrigens  gilt  dies  nur  von  der  rechtlichen  Dauer 
des  Kriegstribunats ;  factisch  war  es  vielmehr  Regel,  dass  die  Kriegstribune  mit 
dem  Oberfeldherm  blieben  und  wechselten.  Der  neue  Oberfeldherr  bringt  nicht 
bloss,  so  weit  die  neu  aufgestellten  Legionen  ihm  unterstellt  sind,  deren  oo- 
mitiale  Kriegstribune  mit,  sondern  er  setzt  auch  den  Legionen,  die  er  ron 
seinem  Vorgänger  übernimmt,  da  er  so  gut  wie  dieser  das  Recht  der  Offlziers- 
bestellung  hat,  seinerseits  Tribüne  vor,  wie  denn  zum  Beispiel  der  Consul  585 
-<}.  Marcins  Philippns  den  Legionen,  obwohl  er  nur  ein  tupplementwn  zuführt, 
-doch  seine  Kriegstribune  mitbringt  (Liv.  44,  1).    Aber  wenn  der  neue  Ober- 

Böm.  Alterth.  IT.  3.  Aufl.  37 
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gionstribune,  und  sie  allein,  als  magistratus  betrachtet  worden 
sind,  ist  in  der  bestimmtesten  Weise  bezeugt^).  Im  Uebrigen 
sind  Rechte  und  Pflichten  der  magistratischen  und  der  nicht 
magistratischen  Tribüne  wesentlich  dieselben;  nur  haben  jene, 
[564]  wenn   mehr  als  vier  Legionen  gebildet  werden,  das  Recht  auf 

m 

die  Stellen  in  den  vier  ersten^),  falls  nicht  ausnahmsweise  an- 
ders verfügt  ward*). 
untS^n"?  In  der  späteren  Zeit  der  Republik  kam  die  jährliche  Ent- 
lassung der  Truppen  und  die  jährliche  Aufstellung  von  vier 
oder  mehr  neuen  Legionen  ab,  wozu  die  ungeschickte  Einrich- 
tung sämmtliche  Oberoffiziere  dem  Zufall  der  Wahlurne  Preis 
zu  geben  das  Ihrige  beigetragen  haben  wird.  Die  Wahlen  aber 
der  vierundzwanzig  Tribüne  haben  nichts  desto  weniger  bis  zum 
Ausgang  der  Republik^)  und  noch  unter  Augustus^]  jährlich 
stattgefunden,  da  sie  ja  einmal  gesetzlich  angeordnet  waren. 
Die  Folge  war  also,  dass  die  Gewählten  häufig,  wo  nicht  regel- 
mässig, keiner  Legion  zugetheilt  wurden  und  nicht  in  Function 
traten.  Daraus  wird  es  sich  vermuthlich  erklären,  dass  sämmt- 
liche auf  den  Inschriften  als  tribuni  militum  a  populo  bezeichnete 
Personen  die  Legion  nicht  nennen  und  tlberhaupt  nicht  wirk- 
lich gedient  zu   haben  scheinen^].     Als  dann  Augustus  fttr  die 


feldherr  die  bisherigeu  Tribane  behalten  wollte,  waren  diese  wohl  genothigt 
zu  bleiben.  —  Der  praefectus  fabrum  wurde  verschieden  behandelt  und  wech- 
selte Ton  Rechts  wegen  mit  dem  Statthalter  (S.  98). 

1)  Die  tribuni  militum  legionibui  JIIl  primis  aUqua  earum  stehen  In  den 
Magistratsverzeichnissen  des  Repetundengesetzes  (Z.  2.  16.  22)  und  des  come- 
lischen  de  siearüs  (Cicero  pro  Cluent,  54,  148  vgl.  57,  156).  Bei  Cicero  de 
leg,  3|  3,  6 :  minores  magistratus  partiti  iuris  plures  in  plura  surUo :  müitine 
quibus  iussi  erunt  imperanto  eorumque  tribuni  sunto  werden  die  rufuli  als  ausser- 
ordentliche ignorlrt.     Liv.  28,  27,  14. 

2)  Livius  27,  36,  14  und  die  A.  1  angeführten  Gesetze.  Dass  die  quat-- 
tuor  primae  von  den  in  dem  betreffenden  Jahr  neu  gebildeten  zu  verstehen 
sind,  zeigt  Liv.  43,  12.  Die  Legionen  werden,  wie  sich  beweisen  lasst,  in 
republikanischer  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  neu  beziffert  und  die  neu  gebildeten 
erhielten  ein  für  allemal  die  ersten  Nummern. 

3)  Liv.  44,  21  giebt  der  Senat  aus  den  vom  Volk  zu  erwählenden  und  den 
von  den  Consuln  zu  bestellenden  Tribunen  dem  nach  Makedonien  bestimmten 
Consul  die  Wahl  frei. 

4)  Plutarch  CaU  min.  8.  9.  Caes,  5.  Sueton  Caes.  5.  Cicero  Verr.  aet^ 
1,  10,  30. 

5)  M.  Holconius  Rufus  (C.  X,  837—839)  und  A.  Clodius  Flaccus  (C.  X, 
1074),  beide  tribuni  militum  a  populo^  waren  nach  C.  X,  890  im  J.  751/'2 
jener  zum  vierten,  dieser  zum  dritten  Mal  Duovim  von  Pompeii. 

6)  Unter  den  tribuni  militum  a  populo,  die  uns  die  Inschriften  nennen,  ist 
weder  ein  Mann,  der  die  senatorische,  noch  einer,  der  die  ritterliche  Beamten» 
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seDatorischen  Aemter  als  Qualification  den  Legionstribunat  auf- 
stellte [\ ,  525]  und  demselben  auch  hinsichtlich  der  Ritterämter 
eine  ähnliche  Stellung  gab,  hat  er  ohne  Zweifel  den  effeotiven 
gefordert^];  und  es  mag  dies  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  die 
comitiale  Kriegstribunenbestellung,  wir  wissen  nicht  genau 
wann,  aber  sicher  nicht  lange  nach  seinem  Tode  abgeschafft 
worden  ist^). 

II.    Die  duo  viri  navales.  [666] 

Ein  selbständiges  Commando  zur  See  ist  der  römischen  Einsetsnng. 
Staatsordnung  bis  auf  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
unbekannt;  vielmehr  ist  das  Seecommando  ein  nothwendiger 
Bestandtheil  des  Landoberbefehls,  so  dass  es  in  älterer  Zeit  aus- 
schliesslich den  Consuln,  späterhin,  seit  es  überseeische  Pro- 
vinzen giebt,  daneben  den  Statthaltern  derselben  einem  jeden 
in  seinem  Bereich  zukommt»  Der  Oberfeldherr  übt  dasselbe, 
wenn  es  ihm  zweckmässig  erscheint,  in  der  Weise  aus,  dass  er 
für  die  Flotte  einen  besonderen  Stellvertreter,  den  praefectus 
classis  bestellt^).  Aber  in  demselben  Jahre  4i3,  in  welchem 
die  Ernennung  von  zwei  Dritteln  der  ordentlichen  Kriegstribune 
auf  die  Gemeinde  überging,  übertrug  ihr  ein  zweiter  Yolks- 
schluss  auch  die  Ernennung  der  consularischen  Flottenführer  ^j; 

laufbahn  eingeschUgen  hat.  FreUlcli  hören  jene  Inschriften  In  einer  Zeit  auf, 
-wo  ToUstindige  eurnu  honorum  noch  selten  sind. 

1)  Darin  lie^  eine  gewisse  Entschnldlgnng  der  verfehlten  Versuche  ans 
den  fft^ufii  mUitum  a  populo  BÜrgerj^dencapitane  zu  machen.  Wie  freilich 
dieselben  darauf  haben  gestützt  werden  können,  dass  das  Stadtrecht  Ton  Gene^ 
tiva  dem  an  die  Spitze  des  BÜrgerauiigebots  tretenden  Gemeindebeamten  die 
Stellung  giebt  uti  tribuno  miUtum  popuü  Bomani  in  exereitu  popuLi  RomaiU^ 
ist  schwer  zu  begreifen.  Ch.  Giraud  {lu  6ronses  <f  Onina,  tematipUB  nouvtUet. 
Paris  1875)  hat  diesen  Irrthum  ausfQhrllcb  widerlegt.  —  Der  kürzUch  in  Cae- 
sarea in  Mauretanien  zum  Yorschein  gekommene  [t]fib{uivu»)  ab  ordine  [e]leetut 
pagi  sa[lu]tari8  8ilOf%en[${\s  ist  sicher  nichts  als  ein  mit  Bücksicht  auf  das  tri-' 
bunal  benannter  praefeeiut  pagt 

2)  Wenigstens  liegt  bis  jetzt  keine  sichere  nachangustische  Inschrift  vor, 
die  diesen  Tribun  nennte  (Borghesi  opp.  7,  347),  nnd  dieser  Umstand  selbst 
deutet  auf  frühes  Verschwinden.  Vielleicht  hörten  diese  Wahlen  auf,  als  die 
Comitien  im  J.  14  n.  Chr.  auf  den  Senat  übergingen;  was  freilich  aus  dem 
Namen  nicht  geschlossen  werden  darf.  Die  proconsulazischen  und  kaiserlichen 
praefeeturae  fahrum  (S.  98)  und  die  Ton  Claudius  eingerichteten  nominellen 
militiae  equettret  (Sueton  Claud,  26)  sind  wohl  den  Comitialtribunaten  der  spä- 
teren Bepublik  verwandt  und  vielleicht  an  deren  Stelle  getreten,  aber  doch 
staatsrechtlich  durchaus  verschieden. 

31  Liv.  26,  48,  7.  27,  ö,  15.  29,  25,  5.    Vgl.  Cicero  Verr,  5,  34. 

4j  Liv.  9,  30,  3:  duo  imperia  (vgl.  1,  118  A.  1)  eo  anno  dari  eoepta 
per  populum  .  .  .  aüerum,  ut  duumviroi  navaU*  elauis  omandae  refieiendaetjue 
eama  .  .  .  poptUw  iubtrei:  lator  huiua  plebisciti  fuit  M,  Deeius  tr.  pL 

37» 
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und  es  sind  solche  ErneDnungen  wenigsten  bis  gegen  das 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  vorgekommen^).  Die  neue  Magi- 
stratur ward,  eben  weil  sie  dies  war,  coUegialiseh  gestaltet 
und  erhielt;  da  der  Name  praefectus  sich  für  einen  vom  Volk 
[566]  gewühlten  Beamten  nicht  eignete,  die  Benennung  duo  viri  nxi^ 
vales.  Die  Wahl  erfolgt  ohne  Zweifel  in  Tributcomitien;  die 
Leitung  hatte  der  GonsuPj.  Die  sonst  in  dieser  Epoche  fttr 
neue  Magistraturen  nicht  übliche  Zweizahl  ist  wahrscheinlich 
herbeigeführt  worden  durch  das  Yerhältniss  zu  den  Consuln, 
deren  jedem  also  ein  Flottenführer  zugegeben  werden  konnte 
(1,  32  A.  5).  Das  Amt  ist  wahrscheinlich  durch  jenen  Volks- 
schluss  in  derselben  Weise  ein  für  allemal  eingerichtet  worden, 
w  ie  dies  von  der  Dictatur  und  der  Gensur  gilt  ^} :  Jahramt  ward 
es  nicht,  aber  um  es  ins  Leben  zu  rufen,  genügte  der  Beschluss 
von  Consuln  und  Senat.  Die  damaligen  politisch-militärischen 
YerhSiltnisse  sind  sogar  der  Annahme  günstig,  dass  man  da- 
mals die  Absicht  hatte  stetig  zwei  consularische  Flotten  wie 
zwei  consularische  Heere  aufzustellen,  also  wenigstens  fac- 
tische  Ständigkeit  im  Plane  lag.  Aber  wenn  dieser  Plan  be- 
stand, ist  er  nicht  zur  Ausführung  gelangt ;  so  weit  wir  finden, 
wurde  zur  Wahl  dieser  Duovirn  nur  dann  geschritten,  wenn 
ein  ausbrechender  Krieg  die  Aufstellung  einer  Flotte  erforderte 
(A.  2).  Dem  Range  nach  standen  die  Duovirn  der  Flotte  unge- 
fähr den  Kriegstribunen  des  Landheeres  gleich^).    Der  Duovirat 

1)  LiviuB  9,  38,  2  zum  J.  444:  elansis  Bomana  a  P.  ComeUo,  quem  m- 
natus  maritimae  orae  praefteeraty  in  Campaniam  acUiy  wo  yermuthlich  gemeint 
ist,  <{a8s  dem  von  den  Comitien  zum  //vir  navalia  erwählten  P.  Cornelius  Tom 
Senat  sein  Wirkungskreis  näher  bestimmt  wird.  Liv.  12  zum  J.  472:  ewn  a 
Tarentinis  classia  Romana  direpta  esfet  duoviro  qui  praeerat  ctassi  oceUo  (vgl. 
Dio  fr.  39,  4:  Ao6xioi  06aXiptoc  vauapyowv  t€  rwpiatoi;).  Als  Klagen  über 
die  ligurisehen  und  istrischen  Piraten  einlaufen,  werden  im  J.  673  Duovirn 
ernannt,  um  eine  Flotte  von  zwanzig  Sohiffen  aufzustellen  und  damit,  der  eine 
von  Marseille  bis  Sorrent,  der  andere  von  da  bis  Bari,  die  Küsten  zu  schützen 
(Liv.  40,  18.  c.  26.  c.  28,  7).  Bald  nachher  im  J.  574  wurde  der  Küsten- 
schutz gegen  die  Illyrier  zwei  andern  Duovim  mit  ebenfalls  zwanzig  Schiffen, 
dem  einen  von  Tarent  bis  Ancona,  dem  andern  von  Ancona  bis  Aquileia  über- 
tragen (Liv.  40,  42,  8.  41,  1).  Dies  sind  sämmtliche  uns  bekannte  FäUe,  in 
denen  Duovirn  ernannt  worden  sind. 

2J  Liv.  40,  18,  7:  duoviros  in  eam  rem  ereare  eonmles  iusH.  Vgl.  S.  97 
A.  4.    S.  12ö. 

3)  1,  21.  Dagegen  lässt  sich  freilich  einwenden,  dass  das  Amt  im  sieben- 
ten Jahrhundert  in  den  Verzeichnissen  der  Magistrate  [1,  542]  fehlt.  Indess 
kann  es  damals  abgeschafft  gewesen  sein. 

4)  C.  Matienus  und  C.  Lucretius  IIviH  navales  573  (Liv.  40,  26,  8)  sind 
Prätoren  jener  580  (Liv.  41,  28,  5),  dieser  583  (Liv.  42,  28,  ö).     Dass  man 
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scheint  nicht  auf  feste  Zeit  gegeben,  sondern  eher  für  den  ein- 
zelnen Krieg  bestellt  worden  zu  sein^).  Im  Uebrigen  umfasste 
er,  analog  dem  Kriegstribunat ,  sowohl  das  Geschäft  der  Her- 
stellung der  Flotte  (S.  580  A.  4)  wie  das  Commando  derselben. 
Von  Dauer  war  er  nicht.  Als  man  gegen  das  Ende  der  Repu-  Untergang. 
blik  sich  zu '  energischen  Massregeln  gegen  die  Piraterie  auf- 
raffte, hat  der  Flottenduovirat  dabei  keine  Verwendung  gefun- 
den; nach  dem  J.  574  ist  überhaupt  von  ihm  nicht  mehr  die 
Rede  und  er  ist  entweder  abgeschafft  worden  (S.  580  A.  3)  oder 
auch  mit  der  römischen  Kriegsmarine  selbst  verkommen. 

Auch  durch  andere  Magistrate  als  die  Duovim  ist  der  Flotten-    ^Jj^'*. 
befehl  gehandhabt  worden.    Der  Senat  hat  während  der  grossen    ^*iirer. 
und  grossentheils  zur  See  geführten  Kriege  des  sechsten  Jahr- 
hunderts häufig   bei  Yertheilung   der  prätorischen  Competenzen[5671 
einen  Prätor  oder  Proprätor  angewiesen  als  Flottenführer  zu  fun- 
giren   (S.  234),   neben   dem  dann    zuweilen    noch   ein   Quästor 
commandirt  (S.  562).     Aber    auch    in    diesem  Fall   bleibt   der 
Flottenführer  immer  dem   Consul  unterstellt,  da   dessen  Amts- 
gebiet das  Meer  nothwendig   einschliesst  und  dem  Prätor  hier 
nicht  diejenige   selbständige  Gewalt  eingeräumt  werden  kann, 
die  ihm  in  den  festen  prätorischen  Provinzen  zukommt.    Immer 
aber  wurde  durch  diesen  ebenfalls  vom  Volk  erwählten  und  im 
Range   hoher   stehenden  Unterbeamten    der   Consul    in   seinem 
freien  Schalten   ohne  Zweifel   weit   ernstlicher   beschränkt   als 
durch  die  subalternen  Duovim. 

Von  dem  als  selbständiges  Imperium  infinüum  in  der  letzten 
republikanischen  Zeit  zuweilen  verliehenen  Seecommando  wird 
bei  den  ausserordentlichen  Aemtem  die  Rede  sein. 

einem  Mann  wie  L.  Dolabella  dasselbe  Amt  gab  (Liv.  40,  42),  spricht  auch 
nicht  für  dessen  Bedeutung.  Feiner  beachte  man  die  Geringfagigkeit  der  Qe- 
schwader. 

1)  Wenigstens  finden  wir  L.  Dolabella  574 — ^576  in  diesem  Amt  (LIt.  40, 
42.  41,  1)  und  der  Streit  wegen  seiner  Abdicatlon  passt  auch  nicht  recht  für 
ein  Jahramt. 


[568]        Die  magistratisolie  Gesohworaenleitung. 

tS3?e*Ge"-  ^^^  einer  besonderen  Leitung  der  von  dem  Magistrat  nieder- 

ieitJng"d?m  gesotzton  Geschworenen  weiss  der  ältere  römische  Prozess  über- 
^Blcht  h^^ip^  nichts,  und  am  wenigsten  von  einer  magisiratischen.  Bei 
fremd,  dßj.  ältesten  Gestalt  des  Civilprozesses,  dem  Verfahren  vor  Ein- 
zelgeschwomen  (iudex  unus)  kann  von  Leitung  Überall  keine 
Rede  sein.  Auch  in  dem  gleichfalls  sehr  alten  recuperatorischen 
kennen  wir  keine  Einrichtung,  wonach  einer  derselben  als  Yor- 
mann  fungirt  hätte;  wie  denn  auch  bei  der  massigen  in  der 
Regel  die  von  drei  oder  fttnf^]  nicht  übersteigenden  Zahl  der 
gemeinschaftlich  urtheilenden  Recuperatoren  ein  besonderes  Be- 
dürfniss  dafür  nicht  hervortreten  konnte.  Mag  aber  auch  bei 
diesen  Recuperatorengerichten  eines  der  Mitglieder  als  Obmann 
fungirt  haben,  die  magistratische  Leitung  der  Geschwomen- 
gerichte  ist  dem  älteren  Givilprozess  schlechthin  unbekannt  und 
auch  dem  Wesen  desselben  insofern  zuwider,  als  die  vollstän- 
dige Trennung  der  Klagfeststellung  und  der  Klagentscheidung, 
des  ius  und  des  iudicium^  dadurch  mindestens  verdunkelt  wird. 
Aber  es  entwickelt  sich  allerdings  am  Ausgang  des  6.  Jahrh. 
eine  Steigerung  des  recuperatorischen  Verfahrens  durch  Verbin- 
dung des  magistratischen  Vorsitzes  mit  demselben;  und  dies  ist 
es,  was  eigentlich  als  iydicium  publicum  bezeichnet  wird  (1,  48S. 
2,  223).  Mit  diesem  fiel  der  Sache  nach  das  criminalrecht- 
liche  Verfahren  in  erster  Instanz,  die  quaestio  dann  zusammen, 
wenn  unter  Beseitigung  der  zweiten  Instanz  der  Magistrat  ver- 
pflichtet ward,  was  die  Sitte  ihm  ohnehin  vorschrieb,  Rath- 
männer  (consilium)  zuzuziehen  und  nach  der  Majorität  derselben 

1)  Mehr  als  fünf  Recuperatoren  fangiren  selbst  nicht  in  den  ausserordent- 
lichen und  wichtigen  Recuperatorenprozessen  Liv.  43,  2. 
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zu  entscheiden,  was  gleichfalls  im  Laufe  des  6.  Jahrh,  aufkam 
{S.  HO).  —  So  lange  dieser  Rath  das  blieb,  was  der  Name  be- 
sagt, lässt  sich  die  Stellung  des  Berathenen  nicht  im  formellen 
Sinn  als  Geschwomenleitung  auffassen.  Aber  als  dieser  Rath 
zur  Urtheilsfindung  ward,  kam  derjenige,  dem  die  Unheils- 
fällung  oblag,  in  die  L(age  des  Vorsitzers  und  Leiters  eines  Ge- 
schwomengerichts^).  Aus  dem  civiirechtlichen  iudicium  publicum 
und  der  criminalrechtlichen  quaestio  ist  auf  diese  Weise,  wie  wir 
sahen  (S.  822  fg.)  die  magistratische  Geschwomenleitung  so  her- 
vorgegangen, wie  wir  sie  im  7.  Jahrh.  d.  St.  finden. 

Das  erste  standige   Gericht  dieser  Art  wurde  im  J.    605  [569] 
d.   St.  niedergesetzt  für  die   Givilklage,    die   den  Unterthanen  ^e^^i^iJ^n'^ 
Roms  gegen    gewesene  Beamte   wegen  Erpressungen   zustand;  ten Jahrh. 
und  bald  folgten  andere  nach. 

Die  Magistrate,  denen  diese  Gerichtsleitung  überwiesen  ward,  ^l^^JJ?*® 
waren  zunächst  die  Prätoren;  und  es  ist  deren  Thätigkeit  in 
dieser  Hinsicht  bereits  S.  222  fg.  in  so  weit  geschildert  worden, 
als  dies  im  Staatsrecht  geschehen  kann.  Indess  nicht  alle  Ge- 
schwornengerichte ,  bei  denen  eine  Leitung  nachweisbar  ist, 
standen  unter  Prätoren;  und  die  magistratische  oder  doch  der 
magistratischen  nachgebildete  Leitung  des  späteren  römischen 
Prozesses,   insofern  sie  nicht  prätorisch  ist,  bleibt  hier  zu  er- 

« 

Ariern  übrig. 

Die  nächstliegende  Form  der  Prozessleitung  für  grössere  Ge- ^«^^^^J^^^* 
schwornengerichte,  denen  der  Magistrat,  der  sie  einsetzt,  nicht  gchwonien. 
auch  vorsitzt,  ist  die  durch  einen  aus  den  Geschwornen  selbst  [570] 
gewählten  Dirigenten;  und  sie  ist  dei}  Römern  nicht  fremd.    In 
dieser  Weise  sind  anfangs  die  quaestio  inter  sicarios  *)  und  wahr- 


1)  Das  deutllcbBte  Bild  eines  solchen  Verfahrens  gewährt  der  Prozess  des 
Pleminius  Ut.  29,  20.  21.    Vgl.  1,  313  fg. 

2)  Von  L.  Casslus  Longlnus  Volkstrihun  617,  Consnl  627  berichtet  Asco- 
nins  in  MÜ,  12,  32  p.  46:  ([uotiens  ([uaesitor  UidieU  alieuiui  esset,  in  quo  quae- 
reretur  de  homine  oeciso.  suadebat  (Uque  etiam  praeibat  iudieÜnu  .  .  .  ut  quae- 
reretur,  eui  bono  fuistet  perire  eum,  de  euiue  morte  quaereretur  (Tgl.  Val.  Max. 
3,  7,  9).  Dass  der  quaesitor  hier  der  iudex  quaestioni»  sei,  Ist  nicht  wohl  an- 
zanehmen;  die  Wendung  ,8o  oft  er  Quasltor  war^  deutet  nicht  auf  die  feste 
und  Jahrige  AmtsthatiglLeit  des  iudex  q,,  sondern  vielmehr  auf  die  wechselnde 
des  Geschwornen,  und  ebenso  wenig  lässt  sich  das  Mitstimmen,  das  hier  doch 
deutlich  ausgesprochen  wird,  mit  der  Stellung  des  iudex  q,  vereinigen  «(vgl. 
S.  589).  Wir  werden  uns  also  den  Cassius  als  Obmann  der  Oeschwornen  zu 
denken  haben.  Dass  dieselbe  Quastlo .  späterhin  magistratische  Leitung  hat, 
steht  nicht  entgegen. 
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scheinlicb  auch  die  quaestio  peculatus  (S.  204  A.  3)  gehandhabi 
worden,  bevor  beide  magistratiscfae  Leitung  erhielten ;  und  in 
den  beiden  wichtigen  Quästionen  de  vi^l  und  sodaliciorum^) 
tritt  nie  ein  Beamter  als  Vorsitzender  auf  3),  sondern  immer 
[571]  leitet"  sie  der  Vormann  der  Geschwornen.  Auch  in  den  Qua- 
stionen,  die  unter  einem  Prfitor  stehen,  scheint  aushalf»- 
weise  diese  Prozessleitung  vorgekommen  zu  sein^).  Dieser  Vor- 
sitzende, für  den  es  keine  andere  Bezeichnung  giebt  als  die 
allgemeine  des  quaesüor  (S.  283  A.  4),  fungirt  immer  nur  für 
den  einzelnen  Prozess :  es  findet  sich  kein  Beispiel,  dass  in  den 
Quästionen   dieser  Art    zwei  Prozesse  vor  demselben   QuSsitor 

1)  Als  Vorsteher  in  Prozessen  wegen  Gewalt  begegnen  aus  dem  J.  695 
Crassns  DiTes  Trichtete  über  Vettius:  Gic.  ad  AU,  2,  24,  4;  übrigens  unbekannt: 
Dramann  4,  1171  und  Cii.  Lentulns  Clodianus  (richtete  über  C.  Antonius,  Cic. 
in  Vat.  11,  27.  28  und  zwar  de  vi:  meine  Schrift  de  eolUg.  et  sodalie,  p.  66)^ 
gewiss  nicht  der  bekannte  Gn.  Lentnlus  Marcellinus  (Dramannn  2,  405  A.  9), 
sondern  der  damals  Junge  Sohn  des  Gonsnls  682  (Drumann  2,  547).  Indes» 
ist  es  möglich,  dass  Glodianus  nicht  der  l,  e.  11,  28  erwähnte  quaefitoTy  son» 
dern  vielmehr  der  Prätor  war,  bei  dem  die  Klage  erhoben  und  von  dem  der 
quaetitor  bestellt  ward;  der  Ausdruck  dum  rew  fteret  apud  Cn.  Lentulum  Cio- 
dianum  passt  dafür  sogar  besser.  Ferner  aus  dem  J.  702  die  quaaitores  L» 
Fabius  und  [G.]  Gonsidius  (richteten  beide  über  Saufeius,  Ascon.  in  MiL  p. 
54.  55).  Dagegen  gehört  nicht  hieher  Novius  Niger  Sueton  Caes,  11,  der  viel- 
mehr Quästor  und  als  solcher  von  Cicero  bei  den  Verhören  der  Gatilinarier  yer^ 
wendet  war. 

2)  Ueber  Sodalicien  richteten  im  J,  700  Servilius  (über  Messius:  ad  Att. 
4,  15,  vgl.  de  Bodal.  p.  61)  und  der  quaesitor  G.  Alflos  Flavus  (über  Planeins  t 
1>ro  Plane.  17,  43.  42,  104);  702  der  quaesitor  Favonius  (Ascon.  in  MU.  p.  54), 
der  damals  weder  Piätor  noch  Pratorier  war  (Drumaun  3,  37). 

3)  Nur  in  zwei  Prozessen  de  vi  hat  man  mit  einigem  Schein  Prätoren  als 
Quäsitoren  angenommen ;  es  sind  dies  der  des  M.  Gaelius  und  der  des  Sestins^ 
beide  vom  J.  698.  Der  Vorsitzende  in  dem  ersten  Cn.  Domitius  (^pro  Cael, 
13,  32)  gilt  für  den  Prätor  dieses  J.  Gn.  Domitius  Calvinus  (Drumann  2,  377. 
3,  3);  aber  da  dieser  de  ambitu  richtete  (S.  201  A.  2),  so  wird  schon  darom 
der  Quäsltor  des  Gaelius  von  diesem  zu  unterscheiden  und  eher  mit  dem  Do- 
mitius (Ahenobarbus)  zu  identiflclren  sein,  der  700  als  Prätor  abermals  über 
Gaelius  zu  Gericht  sass  (Gio.  ad  Q,  fr,  2,  13,  2;  Drumann  3,  30).  —  In  Ci- 
ceros  Rede  für  Sestius  kommen  zwei  Appellationen  an  M.  Scaurus  vor  (47,  lOL 

}  54,  116),   wegen  deren  man    diesen   als  Quäsitor  dieses  Prozesses  betrachtet; 

und  dass  er  zur  Zeit  dieses  Prozesses  Prätor  war,  ist  ausser  Zweifel.  Aber 
solche  persönliche  Anrufungen  werden  nicht  bloss  an  die  Hauptpersonen  im 
Prozess  gerichtet,  sondern  auch  an  einzelne  Geschwome  (Gic.  Verr,  l,  1,  49, 
128.  4,  31,  69.  4,  38,  82)  und  advoeaii  (a.  a.  O.  4,  36^  79);  und  in  den 
Stellen  selbst  wird  auch  nicht  mit  einem  Worte  darauf  hingedeutet,  dass  Scau- 
rus diesen  Prozess  leitete.  Dagegen  kann  er  füglich  einer  von  den  prineipes 
civitatis  gewesen  sein,  die  dem  Sestius  beistanden  {in  VaJt,  4,  10).  Ueberhaupt 
findet  in  den  beiden  aus  diesem  Prozess  erhaltenen  Reden  sich  nirgends  eine 
Andeutung  weder  der  Person  noch  des  Ranges  des  Quäsitor. 

41  Dies  gilt  von  G.  Alflus  Flavus  quaesitor  in  einem  Majestätsprozess  700 
(S.  201  A.  4),  vielleicht  auch  von  A.  Torquatus  quaesitor  wegen  Ambitus  702 
(S.  201  A.  2). 
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verhandelt  worden  sind;  dagegen  begegnen  mehrfach  in  der- 
selben Quästio  und  demselben  Jahre  mehrere  Quäsitoren^)  und 
in  verschiedenen  Quästionen  desselben  Jahres  derselbe  Quösi* 
ior^).  —  Als  Vormann  der  Geschwornen  hat  auch  er  eine 
Stimme^),  während  der  magistratische  Vorsitzer  nicht  mitstimmt. 
Ueberhaupt  dürfen  demselben  keine  andere  Qualification  und 
keine  anderen  Befugnisse  zugeschrieben  werden  als  die  des  Ge- 
schwornen überhaupt.  Sollte  er  auch,  was  möglich  ist,  in  der 
Epoche;  wo  die  Geschwornenstellen  ständisch  getheilt  waren, 
immer  aus  der  senatorischen  Decurie  genommen  worden  sein, 
so  ändert  dies  in  seiner  Stellung  nichts ;  und  wenn  er  in  der 
Verantwortlichkeit  dem  magistratischen  Quäsitor  gleich  gestanden 
zu  haben  scheint^),  werden  ihm  doch  darum  magistratische  Be- 
fugnisse nicht  beigelegt  werden  können.  Die  Prozesse  dieser 
Kategorie  können  also  nicht  wie  die  einem  magistratischen 
Quäsitor  überwiesenen  auf  sich  selbst  gestellt  gewesen  sein; 
vielmehr  muss  dabei  wenigstens  insoweit  ^  wie  dies  bei  dem 
gewöhnlichen  Civilprozess  der  Fall  ist,  ein  Magistrat  thätig 
gewesen  seiU;  das  heisst  den  Prozess  instruirt  und  das  Gonsi- 
lium  eingesetzt  haben.  In  der  That  finden  wir,  dass  bei  dem  [572] 
Prozess  wegen  Gewalt  diese  Geschäfte  dem  städtischen  Prätor 
unter  Mitwirkung  der  Quästoren  obgelegen  habend).  Wahrschein- 


1)  Serrilias  nnd  Alflas  über  Sodalicien  700  (S.  ÖÖ4  A.  2);  Fabius  und 
ConsidiiiB  i1ber  vi$  702  (S.  584  A.  1);  vielleicht  auch  Crassus  und  Lentulus 
über  via  695  (8.  584  A.  1). 

21  Alflus  700  über  maU$ta8  (S.  584  A.  4)  und  Sodalicien  (S.  584  A.  2). 

3j  Wenigstens  von  L.  Gassius  zeigt  dies  die  S.  583  A.  2  angeführte  Stelle 
des  Asconius.  Dsium  heisst  er  rari8$imu8  atque  tapieniistimua  iudex,  iudex 
guaeren$,  qwje$tor  atque  iudex  (Cicero  pro  Sex.  Soscio  30,  84.  85). 

4)  Als  Mörder  wird  nach  dem  comelischen  Gesetz  bestraft,  wer  sich  hat 
bestechen  lassen,  cum  magi$tratus  estet  publieove  iudicio  praetiHt  (pig.  48,  8, 
1  pr.).  Unter  die  letztere  Kategorie  fallt  der  iudex  quaeetionie,  wie  die  Fassung 
des  comelischen  Gesetzes  (S.  588  A.  1)  und  Cicero  pro  CluenU  33,  90  bestä- 
tigen; aber  es  ist  kein  Grund  den  blossen  quaeiitor  auszuschliessen. 

5)  Die  Klage,  welche  Milo  im  Dec.  697  gegen  Glodius  de  vi  erhob,  schei- 
terte daran,  dass  der  Stadtprätor,  bei  dem  sie  angebracht  war,  dem  Gesetze  zu- 
folge die  (städtischen)  Quästoren  (vgl.  S.  561)  zur  Ausloosung  der  Geschwornen 
anzuweisen  hatte,  und  es  damals,  da  die  alten  Quästoren  am  4.  Dec.  abgetreten 
und  die  Wahl  der  neuen  nicht  zu  Stande  gekommen  war,  an  Quästoren  fehlte. 
Der  Vorschlag  anstatt  der  Quästoren  den  Angeklagten  loosen  zu  lassen  drang 
nicht  durch.  Als  die  Quästoren  wählen  dann  erfolgten,  war  Clodius  in  den 
vorauf  gehenden  ädilicischen  bereits  gewählt  und  damit  der  Anklage  entzogen. 


Ninto;  (der  Consul  des  Jahres)  dnclne  icp  9'zparrij^  fiYj^efjilav  Tipo  rTjc  xXY]p(6- 
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lieh  ist  die  BestimmuDg  des  Quäsitor  ebenfalls  durch  den  Stadt- 
prätor erfolgt  und  selbst  die  Sortition  und  die  Reiection  mag 
dieser  vorgenommen  haben  i). 
^^'unt«^"         Aber  es  giebt  in  dem  ordentlichen  Quästionenverfahren  noch 
^®^*5||^^®'  eine  dritte  Form  der  Gerichtsvorstandschaft,  die  zu  den  schwie- 
^wteationia.  Yigsien   uud   dunkelsten   Institutionen    des   römischen    Gemein- 
wesens gehört;   es  ist  dies  der  iudex  quaesütonis  rerum  capita- 
[573] /mm  oder  gewöhnlich  iudex  quaestionis^] .    Wenn  man  unter  den 
ihn  betrefTenden  Angaben  von  denjenigen   absieht,  die  auf  Fäl- 

oco»;  a6Td>v  5ixt]v  icpoa£odat.  Icei  hk  dfpa  tou^  dfopav^fiouc  icpo  Td>v  Tafjiim^ 
«aTaOTfJNai.  Cicero  ad  Q,  ft.  2,  1,  2  (reimutlilich  am  10.  Der.,  an  mittelbar 
nach  dem  Antritt  der  neuen  Tribüne  geschrieben) :  Baciiiu»  mrTtxii  et  de  iudi- 
ciis  referre  coepit.  Marcellinum  quidem  primum  rogavit,  U  cum  graviter  de 
ClodianU  ineendih  .  .  .  queatus  eaiet,  senteniiam  dixity  ut  ipae  iudicet  per  prae* 
torem  urbanum  sofiiretur,  iudicum  aortitione  facta  ccmitia  (die  ädilicischen] 
liaherentur;  qut  iudicia  impediaset  (d.  h.  wer  durch  Zulassung  der  Gandidatnr 
und  der  Wahl  des  Olodius  die  Durchführung  des  eingesetzten  Oerichtes  unmög- 
lich machen  würde),  eum  contra  rem  publicam  eate  facturum.  Vgl.  pro  Seat, 
41,  89.  44,  95;  ad  fam.  1,  9,  15.  5,  3,  2.  cum  aen,  grai,  eg.  8,  19;  de  har, 
reap.  24,  50.  Drumann  2,  319.  S.  584  A.  1. 

1)  Die  Gleichar.tigkeit  der  BesteUung  des  quaeaitor  und  des  Consiliom 
deutet  Cicero  an  in  Vat,  11,  27:  quaeaitore  conailioque  delecto.  Nach  den  achoL 
Bob,  zu  Vat,  14  p.  323  hätte  der  Pntor  Memmius  in  dem  Prozess  gegen  Ya- 
tinius  de  vi  den  Quäsitor  erloosen  woUen,  Yatinius  aber  auf  dem  gegenseitigen 
Verwerfungsrecht  desselben  bestanden:  ipaiua  etenim  Vatinii  lege  quam  tulcrat 
in  tribunatu  —  nämlich  in  dem  Gesetz  de  altemia  conailiia  reieiendia^  Cic.  m 
Vat,  12,  27  —  non  aatia  apparebat,  utrum  aorte  quaeaitor  eaaet  deligendua  an 
vero  mutiuj  inter  adver aarioa  facienda  reiectio.  Das  alles  ist  Ton  dem  Scho- 
Hasten  gewiss  nicht  erfunden  und  auch  an  sich  durchaus  glaubUch ;  ebenso  wie 
auf  die  übrigen  Geschwomen  passt  die  Loosung  und  die  Verwerfung  auch  auf 
ihren  Yormann,  den  auaeaitor.  Aber  die  Stelle  ist  doch  unzweifelhaft  verwirrt 
{ß.  meine  aodal.  p.  70  n.  33),  und  wahrscheinlich  sind  an  sich  richtige  An- 
gaben hier  wenigstens  falsch  bezogen.  Die  Yerwechselung  der  lex  Licinia 
lunia,  ne  clam  aerario  legem  ferri  lieeret,  mit  der  Licinia  de  aodaliciia  liegt  in 
einem  kurz  vorhergehenden  Schollen  klar  vor;  wenn  nun  hier  die  Klage  aus 
Jenem  Gesetz  als  Klage  de  vi  gefasst  wird,  so  ist  diese  Angabe  zwar  nicht 
fichlechthin  unmöglich  (denn  es  konnte  jenes  Gesetz  allerding«  die  Contraven- 
Üon  als  via  zu  behandeln  gebieten),  aber  doch  in  hohem  Grade  bedenkUch. 
Bedenklich  ist  es  auch,  dass  der  quaeaitor,  von  dem  Cicero  tn  Vat,  14,  34  spricht, 
auch  nach  des  Scholiasten  Darstellung  (vgl.  S.  223  A.  4)  nur  Memmius  sein  kann 
{denn  so  lange  um  die  Bildung  des  Gesohwomengerichts  gestritten  ward, 
konnte  von  einem  Tribunal  des  Vorstehers  desselben  nicht  die  Rede  sein),  der 
quaeaitor  des  ciceronischen  Textes  also  ein  anderer  sein  würde  als  der  des 
-Scholiasten. 

2)  Iudex  quaetitionia  rerum  eapital(ium)  in  der  Inschrift  Orelli  3827  b 
<?.  /.  L.  V,  862;  iudex  quaeaiiovU  C.  IX,  2&I5;  iudex  quaeationum  C.  /.  L,  I 
p.  278  elog.  VI;  iudex  q.  das.  p.  279  elog,  IX.  Bei  den  Schriftstellern  findet 
sich  meines  Wissens  nur  iudex  quaeationia.  Iudex  quaeationia  stuxc,  wie  jetzt 
bei  Cic.  Verr.  l.  1,  61,  158  nach  dem  Palimpsest  geschrieben  wird,  ist  sinnlos 
und  vielmehr  nach  den  geringeren  Handschriften  auae  zu  tilgen.  —  Natürlich 
kann  der  iudex  quaeationia  auch  quaeaitor  heissen  so  gut  und  noch  besser  als 
der  Prätor  (S.  223  A.  4);    es  findet  sich   diese  Bezeichnung  auch  nicht   bloss 
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^chuDg  oder  Missverständniss  beruhen^],  so  ergiebt  sich,  dass 
derselbe  in  bestimmter  Beziehung  steht  zu  der  •quaestio  de  sica'^ 
riis  et  veneficis.  Das  Grundgesetz  derselben  schreibt  vor,  ut  is 
praetor  iudexve  quaestionis,  cui  Sorte  obvenerit  quaestio  de  sxca- 
riis  ....  quaerat  cum  iudicibus,  qui  ei  ex  lege  sorte  obvenerint^), 
und  wahrend  eine  Reihe  einzelner  Falle  uns  diese  Quästio  pra- 
sidirt  von  dem  iudex  quaestionis  zeigen^},   können  alle  übrigen 

"bei  den  Schriftstellern  (Cic.  pro  Cluent.  20,  55,  auch  sehol,  Bob.  p.  323,  aber 
hier  falsch  bezogen),  sondern  selbst  anf  einer  Inschrift  OrelU  578  ib  Ritschi 
P.  L.  Af.  Üb.  85  F:  P.  Claudius  P.  f.  Ap.  n.  Ap,  pron.  Puleher  q(uaeator'), 
quaetitör,  pr(aetor'),  augur;  denn  nach  der  Stellung  des  Titels  ist  wahrschein- 
lich hier  der  iudex  quaestionis  gemeint.  Zwei  andere  Inschriften  C.  IX,  3306 : 
Q.  Värio  Q.  f.  CferrUno,  leg.  divi  Aug.  II,  pro  eös.,  pr.,  tr.  pl.,  9.,  quaesit. 
iudie.^  pratf.  frCtm,  dand.,  Xvir  stl.  iüdic,,  euratori  aedium  sacr.  monumentcr. 
que  publice  tuendorum  und  C.  J.  L.  YI,  1480.  1481 :  C.  Fapirius  C.  f.  Vel. 
Masso  tr.  miL,  aed.  pL,  q.  iud.,  cur.  fru.  sind  wohl  anfzalösen  quaesitor  iudex 
(vgl.  Cic.  pro  Sex.  Boseio  38,  95),  nicht  quaesitionis  iudex.  Gemeint  wird 
übrigens  auch  hier  der  iudex  quaestionis  sein,  da  das  Geschäft  des  blossen  Ge- 
schwomenTormanns  sich  znx  Aufnahme  in  die  Aemterreihe  nicht  eignet. 

1)  Die  Yon  Sigonins  zweimal  (de  antiquo  iure  e.  JB.  2,  18  und  de  iudic. 
2,  5)  angeführte  SteUe  Quintilians  praetorem  oceupatwn  fuisse  in  iis  quae  essent 
imperii,  iudicem  quaestionis  in  iis  quae  essent  eognitionis  ist  nicht  vorhanden. 
Die  Inschrift  Orell.  3826  (quaestionum  causarumque  index)  ist  falsch.  —  Der 
im  Repetnndengesetz  Z.  19  vorkommende  iudex^  den  nach  Anderen  Kleuze  (ad 
L  Sero.  p.  34)  mit  dem  iudex  quaestionis  hat  identiflciren  wollen,  ist  unzweifel- 
haft der  Pritor  selbst  (S.  224  A.  1),  während  an  anderen  Stellen,  wo  ein  iudex 
als  geschäftaleitend  und  das  Urtheil  verkündend  auftritt  (Z.  42—44.  60—64), 
deijenige  Geschwome  gemeint  ist,  dem  eine  Nebensache,  das  Strafverfahren 
gegen  den  ausbleibenden  Geschwomen  oder  das  Legitimations-  und  Concurs- 
verfahren  nach  erfolgter  liii/um  aestimatio,  zur  Erledigung  übertragen  wird.  — 
Einen  grossen  Theil  der  hergebrachten  Irrthümer  hat  Madvig  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  iudex  quaestionis  (de  Asconio  Pediano  p.  121 — 133)  besei- 
tigt, aber  in  den  positiven  Ergebnissen  ist  auch  seine  Untersuchung  vielfach 
mangelhaft. 

2)  Coli.  1,  3,  1.  Ebenso  Cicero  pro  Cluent.  54,  148:  iubet  lex  ea,  qua 
lege  haee  quaestio  constituta  est,  iudicem  quaestionis,  hoc  est  Q.  Yocontum,  cum 
iis  iudicibus,  qui  ei  obvenerint  —  vos  appellat,  iudices  —  quaerere  de  veneno; 
der  Priltor  ist  hier  weggelassen,  weil  in  dem  vorliegenden  Fall  ein  iudex  quaC' 
stionis  präsidirte. 

3)  C.  Claudias  Pulcher,  der  Consul  des  J.  662  (oder  weniger  wahrschein- 
lich der  des  J.  624)  heisst  in  seinem  Elogium  C.  J.  L.  1  p.  279:  aed.  cur. 
(im  J.  655),  iudex  q,  venefieis,  pr.  repetundis.  —  M.  Fannius,  der  674  als 
Prätor  diese  Untersuchung  leitete,  hatte  sie  vorher  als  Judex  dirigirt  (Cic.  pro 
Rose,  4,  11 :  te  quoque,  Af.  Fanni,  quaeso  ut  qualem  te  iam  antea  populo  R. 
praebuisti,  cum  huic  eidem  quaestioni  iudex  praeesses,  talem  te  et  nobis  et  rei 
publicae  hoc  tempore  impertias).  —  C.  Junius  homo  aedilieitUf  iam  praetor  opi- 
nione  hominum  constitutus  (Cic.  pro  CluenL  29,  79)  leitete  680  die  derartigen 
Untersuchungen  gegen  den  Freigelassenen  Scamander,  C.  Fabricius  und  Statlus 
Albius  Oppianicus  als  iudex  quaestionis  (jpro  Cluent.  27,  74.  33);  Q.  Voconius 
Naso  in  gleicher  Eigenschaft  (pro  Cluent.  54,  143)  688  die  gleichartige  Unter- 
suchung gegen  A.  Cluentius.  —  Cäsar  endlich  präsidirte  zwischen  der  Aedilität 
(689)  und  der  Prätur  (692)  im  J.  690  als  iudex  quaestionis  den  Mordprozessen 
gegen  L.  Luscius,  L.  Bellienus  und   Catilina  (Sueton  Caes.  11 :    in  extrcenda 
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[574]  Erwähnungen  des  letzteren  ebenfalls  auf  den  Mordprozess  be- 
zogen werden  1).  Begreiflicher  Weise  war  dieses  Gericht,  das 
die  damals  in  Rom  so  häufigen  Verbrechen  des  Mordes,  des 
Raubes  mit  bewafifneter  Hand  und  der  Brandstiftung  umfasste, 
weit  mehr  beschäftigt  als  die  übrigen  ordentlichen  Quästionen 
dieser  Epoche.  In  der  Regel  scheinen  bei  demselben  neben  dem 
dafür  bestimmten  Prätor  (S.  204  A.  5)  noch  mehrere  andere 
Dirigenten  thätig  gewesen  zu  sein;  im  J.  688  werden  deren 
drei  erwähnt,  die  wahrscheinlich  alle  blosse  iudices  quaestionis 
waren ^].  Es  mag  sein,  dass  sie  ihre  Gerichtsbarkeit  nicht  con- 
cnrrirend  übten,  sondern  sich  in  die  Competenzen  theilten :  Gift- 

[575]  mischerei  und  anderer  Mord  mOgen  geschieden ') ,  der  Yer- 
wandtenmord  vielleicht  dem  Prätor  vorbehalten  gewesen  sein*), 
und  wenn  das  cornelische  Gesetz  die  Loosung  auch  auf  den 
iudex  quaestionis  zu  erstrecken  scheint,  so  mag  sich  das  auf  die 


de  sicariis  quaestione  eos  quoquc  sieariorum  numero  habuH,  qui  pro8cripiione  oh 
relata  civium  Romanorum  capita  pecunioi  ex  aerario  aeeeperant^  quamquam  ex~ 
eeptos  Comeliis  legibus,  ÄBConius  in  tog,  eand,  p.  91.  92.  Cic.  pro  Lig,  4  Ad. 
Dio  37,  10). 

1)  Dem  cornelischen  Gesetz  dt  sicariU  unterlag,  qui  magittratut  iudexve 
quaestionis  ob  eapitaUm  enufam  pecuniam  acceperity  ut  publica  lege  reus  fteret 
{l)iy.  48,  8,  1,  1).  Cic.  in  VaU  14,  34:  iudicea  quaestionum  de  proximis  tri- 
bunalibus  esse  depulsos.  Genannt  werden  ohne  Angabe  der  Quästio:  Q.  Cortius 
684  (Cic.  Verr,  l.  1,  61,  158);  C.  Octavios  der  Vater  des  Augnstns  Prator  693 
(C.  L  L.  I  p.  278  elog.  VI);  C.  Visellius  Varro  Ciceros  Vetter  (Cic.  Brut.  76, 
264) ;  P.  Claudius  Pnlcher  geb.  nm  700  f  um  740  (S.  586  A.  2) ;  P.  Paquius 
Scaeva,  der  seine  politische  Laufbahn  unter  Cäsar  oder  bald  nach  Cäsars  Tod 
begann  (0.  IX,  2845);  C.  AppuUeius  M.  f.  Tappo  (OreUi  3827  «=  C.  /.  L.  V, 
862);  C.  Paplrius  Masse  (S.  586  A.  2);  Q.  Varlus  Geminus  (S.  586  A.  2). 
Die  quaesitores  iudices  und  quaesitores  schlechthin  der  Inschriften  (s.  S.  5^ 
A.  2)  sind  hier  mit  aufgeführt. 

2)  Dies  war  entschieden  Q.  Voconius  Naso,  der  das  Gericht  über  Cluentius 
leitete  (S.  587  A.  3).  Seine  beiden  Collegen,  die  inter  sicarios  richteten,  H. 
Plaetorius  und  C.  Flamioius  (S.  200  A.  ^,  gelten  gewöhnlich  als  Prätoren; 
wir  wissen  aber  nur,  dass  sie  zwischen  d84  und  687  Aedilen  gewesen  sind 
(Cic.  pro  CluenU  45,  126;  Drumann  5,  335).  Sie  können  sehr  wohl  687 
Aedilen,  688  iudices  quaestionis  gewesen  sein ;  zu  der  seltsamen  Anomalie,  dass 
zwei  Prätoren  derselben  Quästio  vorgestanden  haben  sollen,  nöthigt  nichts.  — 
Mehrere  iudices  quaestionum  werden  auch  696  erwähnt  (Cic.  in  Vat,  14,  34; 
oben  A.  1). 

3)  Vgl.  die  vorige  A.  und  Cicero  de  d,  n.  3,  30,  74,  wo  die  qweHiones 
sicae,  veneni  coordinirt  werden.  So  lässt  sich  auch  die  Argumentation  Ciceros 
pro  CLuenL  33,  90,  dass  C.  Junius  wegen  der  peeunia  ob  rem  iudicandum  eapta 
in  causa  eapitali  allein  bei  sich  selbst  hätte  belangt  werden  können,  damit  in 
Einklang  bringen,  dass  der  quaestio  überhaupt  mehrere  Beamte  vorstanden. 

4)  Es  ist  wohl  nicht  Zufall,  dass  in  den  beiden  einzigen  auf  Vater-  und 
Muttermord  gerichteten  Prozessen  ex  lege  Cornelia^  deren  Vorsteher  wir  kennen, 
dies  ein  Prätor  ist  (S.  201  A.  5). 
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Loosung  um  die  Specialcompetenzen  beziehen^].  —  Der  Stellung 
nach  erscheint  der  iudex  quaestionis  dem  Prätor  gleichartig,  aber 
geringeren  Ranges.  Diese  Judication  hat  ihren  Platz  in  der 
Aemterreihe  ^j  und  zwar  regelmässig  zwischen  Aedilität  und 
Prätur^j;  dem  Judex  wird  die  amtliche  Coercition  beigelegt^]  so 
wie  die  magistratischen  Apparitoren,  selbst  Lictoren^);  er 
schwört  den  Amtseid  wie  der  PrStor^^j ;  er  fungirt  in  meh- 
reren Prozessen  der  gleichen  Kategorie^);  bei  ihm  findet  die 
erste  Anzeige  statt  und  er  entscheidet  über  Annahme  oder  Ab- 
weisung der  Klaget).  So  weit  für  diese  Quästio  eine  beson-[576] 
dere  Geschwornenliste  aufgestellt  ward  (S.  230),  mag  dies 
Geschäft    dem    Prätor    derselben    vorbehalten    gewesen    sein; 


1)  Diese  Annahme  empfiehlt  sich  dadurch,  dass  dann  die  Loosang  der 
iudiees  q.  und  diejenige  der  Prätoren  ganz  gleichartig  werden,  -wie  das  Gesetz 
es  Yorausznsetzen  scheint  Uebrigens  wäre  es  auch  denkbar,  dass  aus  den 
vier  jährlich  abgehenden  Aedilen  die  benothigte  Zahl  von  iudiees  q.  ausgeloost 
ward. 

2)  So  sagt  Cicero  BntL  76,  264  Yon  G.  Yisellius  Yarro:  cum  pcst  curuUm 
aedilitatem  iudex  quae$tioni$  esset,  est  mortuus.   Dasselbe  zeigen  die  Inschriften. 

3)  Zwischen  curulischer  Aedilität  und  Prätur  erscheint  das  Amt  bei  C. 
Pulcher  (S.  587  A.  3),  Caesar  (S.  587  A.  3)  und  P.  Paquius  Scaeva  (S.  588 
A.  1^ ;  zwischen  plebejischer  Aedilität  und  Prätur  bei  C.  Octaylus  (S.  588 
A.  1);  zwischen  Aedilität  und  Prätur  bei  Janlus  (S.  587  A.  3);  nach  der  cu- 
rulischen  Aedilität  bei  C.  Yisellius  Yarro  (A.  2);  nach  der  plebejischen  bei 
C.  Paplrlns  Masso  (S.  586  A.  2).  P.  Pulcher  (^S.  586  A.  2)  und  Q.  Yarius 
Oemlnns  (S.  586  A.  2)  gehören  der  augustischen  Zelt  an,  in  der  die  Aedilität 
mit  dem  Trlbunat  zu  einer  Aemterstaffel  vereinigt  und  den  Patriciern  diese 
erlassen  war;  es  ist  also  in  der  Ordnung,  dass  der  erstervi  als  Patricier  dies 
Amt  zwischen  Quästur  und  Prätur  übernimmt,  der  zweite  wahrscheinlich  zwi- 
schen Yolkstrlbunat  und  Prätur.  Seine  Inschrift  scheint  nehmllch  erst  die 
ordentlichen  Aemter,  dann  die  ausserordentlichen  und  die  kleineren  auf  zu- 
fuhren. Aehnlich  steht  in  de^enlgen  des  C.  AppuUelus  Tappo  (C.  Y,  862) 
der  iudex  qfmesitionis  rerum  capital.  hinter  den  ordentlichen  Aemtern  (pr.,  aed., 
tr.  pl.,  g.). 

4)  Cicero  pro  Cluent,  53,  147 :  quae  vis  est,  qua  ahs  te  hi  iudiees  coer^ 
cearUur? 

5)  Cicero  a.  a.  0.:  quid  sibi  Uli  scribae,  quid  lictoreSj  quid  eeteri,  quos 
apparere  kuie  quaestioni  Video,  volunt?  27,  74.    Ygl.  1.  384  A.  3. 

6)  Cicero  pro  CluenL  33 — 35.  Dies  ist  der  allgemeine  Amtseid,  den  binnen 
fünf  Tagen  nach  Antritt  des  Amtes  jeder  Beamte  zu  schwören  hatte,  widrigen- 
falls er,  nach  dem  Buchstaben  des  Rechts  wenigstens,  nicht  nur  in  Busse  ver- 
fiel, sondern  auch  sein  Amt  verlor  [1,  599],  wie  schon  das  zeigt,  dass  der  Eid 
als  eine  blosse  oft  versäumte  Formalität  bezeichnet  wird  (Cic.  a.  a.  0.  33,  91 : 
quae  res  nemini  umqwim  fraudi  faxt ;  34,  92 :  si  in  aliquam  legem  aliquando 
non  iuraverat).  Den  Geschworneneid  leistete  der  iudex  g.  nicht  und  war  In 
diesem  Sinne  vielmehr  ebenso  wie  der  praetor  zu  bezeichnen  als  iniuratus 
(Clc.  Verr.  aet.  1,  10,  32),  eben  wie  wir  den  ,Oeschwornen'  dem  Beamten 
gegenübentellen,  obwohl  auch  der  letztere  beeidigt  Ist. 

7)  Junius  und  Caesar  (S.  587  A.  3). 

S)  So  Caesar  über  die  Proscriptions mörder  (S.  587  A.  3). 
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aber  die  Ausloosung  der  Geschwornen  für  den  einzelnen  Fali 
wird  dem  iudex  quaestionis  obgelegen  haben.  Danach  kann 
nicht  fttglich  bezweifelt  werden,  dass  der  iudex  qi^estionis  eine 
magistratische  Stellung  eingenommen  un'd  seiner  Quastio  wie 
der  Prätor  ein  Jahr  lang  vorgestanden  hat.  Dass  er  ein  wirk- 
licher, das  heisst  in  den  Comitien  gewählter  magistratus  ge- 
wesen ist,  falgt  daraus  noch  nicht;  es  scheint  vielmehr  in  den 
Gesetzen  der  iudex  quaestionis  dem  nuxgislratus  entgegengesetzt 
zu  werden  1).  Er  wird  also  entweder  von  dem  Prätor,  der  die 
QuUstio  leitete,  ernannt  worden  sein  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  es  knüpfte  diese  Stellung  ähnlich  an  die  Aedilität  an  wie 
die  Provinzialstatthalterschaft  dieser  Epoche  an  Prätur  und  Con- 
sulat.  Vermuthlich  war  der  Aedilis  des  einen  Jahres  im  Folge- 
jahr von  Rechts  wegen  iudex  quaestionis ;  wenigstens  Caesar  hat 
diese  Judication  also  unmittelbar  nach  der  Aedilität  verwaltet. 

Was  die  Epoche  anlangt,  innerhalb  deren  der  iudex  quae- 
stionis auftritt,  so  dürfte  derselbe  in  der  gracchischen  Zeit  noch 
nicht  bestanden  haben,  da  damals  die  Handhabung  der  Mord- 
prozesse in  anderer  Weise  geordnet  gewesen  zu  sein  scheint 
(S.  583  A.  2).  Er  begegnet  zuerst  um  das  J.  656,  indem  C. 
Pulcher  curulischer  Aedil  655  auch  als  iudex  q.  venefidis  auf- 
geführt wird  (S.  587  A.  3).  Auch  M.  Fannius  kann  dieses  Ami 
spätestens  672  verwaltet  haben  (S.  587  A.  3}.  Sicher  also  ist 
es  nicht  erst  durch  Sulla  entstanden.  Die  Inschriften  der  augusti- 
sühen  Zeit  ^)  nennen  es  nicht  ganz  selten ;  dann  aber  verschwindet 
es  und  scheint  weit  früher  abgeschafft  worden  zu  sein  als  der 
Quästionenprozess  überhaupt  unterging. 
^oMtehe/  Wenn  also  in  einem  der  grossen  Criminalgerichte  der  spä- 

^®*^J°*^™"teren  Republik  die  Aedilicier  eine  quasimagistratische  Leitung 
gerichts.   gefQl^i.|  haben,    so  hat  auch  der  einzige  grosse  Geschwomen- 
^       -' gerichtshof  für  nicht  delictische  Civilsachen,  den  das  römische 
Recht  kennt,  das  im  Laufe  des  6.  oder  im  Anfang  des  7.  Jahr- 


1)  Dafis  die  in  den  Digesten  (S.  588  A.  1)  vorliegende  Fassung  des  cot- 
nelischeu  Gesetzes  in  diesem  Gegensatz  authentisch  ist,  ist  nach  der  Fassung 
der  Gesetzworte  S.  587  wahrscheinlich. 

2)  Vgl.  S.  689  A.  8.  Der  Zeit,  wo  Tribunat  und  Aedilität  noch  snccessiT 
bekleidet  wurden  [1,  536  A.  2],  gehören  die  Inschriften  des  Scaeva  und  des 
Tappo  an.  Auch  die  des  Masse,  die  ich  gesehen  habe,  sind  nach  Material 
(Travertin)  und  Schrift  aus  früh  augustischer  Epoche.  Junger  sind  die  des  P* 
Pulcher  und  des  Q.  Geminius,  aber  auch  sie  aus  augustisoher  Zeit. 
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hunderls  entstandene  (S.  23<  A.  \)  Centumviralgerichl  für  Erb- 
schaftssachen analoge  quasimagistratische  Vorstände  an  den  ge- 
wesenen Quästoren  erhalten.  Indess  ist  darüber  weiter  nichts 
bekannt,  als  dass  Augustus  denselben  diese  Leitung  abnahm  und 
sie  auf  die  Decemvirn  litibus  iudicandis  und  den  praetor  hasta- 
rius  übertrug  (S.  225). 

Schliesslich  mag  noch  der  räthselhafte  ioudex  ex  hace  lege  ^««J*«  de» 
plehive  scito  factuSj  den  das  bantinische  Gesetz  ^)  aus  der  Gracchen-   öeseues. 
zeit  am  Schluss  der  ordentlichen  Magistraturen  aufführt,  aus  die- 
sem Grunde  auch  hier  genannt  werden,  obwohl,  da  der  Gegen- 
stand des  Gesetzes  nicht  bekannt  ist,  über  die  Competenz  dieses 
.Judex  nichts  Befriedigendes  gesagt  werden  kann. 


1)  C.  I.  L.  I  p.  45  Z.  7.    15  vgl.  Z.  20. 


[578]  Der  Vigintisei-,  später  Vigintivirat. 

4??*vi5in{i-         ^'®  sechs  nun  zu  erörternden  Aemtercollegien  *) : 
^"**«-  1 .   Illviri  (eine  Zeitlang  Illlviri]  capitales. 

2.  Illviri  (eine  Zeitlang  llllviri)  aere  argenio  auro  flando 
feriundo, 

3.  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis. 

4.  Uviri  viis  extra  urbem  piirgandis  —  aufgehoben  unter 
Augustus. 

5.  Xviri  litibus  iudicandis. 

6.  IUI  praefecti  Capuam   Cumas   —    aufgehoben   unter 
Augustus. 

obwohl  sowohl  der  Entstehung  wie  der  Competenz  nach  durch- 
aus selbständig  —  Cicero  2)  zählt  die,  welche  er  davon  über- 
haupt nennt;  mit  der  Quäslur  zusammen  als  städtische  magistra- 
tus  minores  auf  —  sind  in  Bezug  auf  die  Aemterlaufbahn  inso- 
fern als  eine  Kategorie  betrachtet  worden,  als  es  wahrscheinlich 
im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  üblich  und  durch  Augustus 
vermuthlich  gesetzlich  vorgeschrieben  ward  eines  derselben  vor 
der  Uebernahme  der  Quästur  zu  bekleiden  [4,  528].  Sie  gehen 
sich  also  nicht  näher  an  als  Yolkstribunat  und  Aedilität,  nachdem 
Augustus  diese  gleichfalls  zu  einer  Aemterstaffei  zusammenge- 
fasst  hatte  ^):  und  wenn  sie  neben  dem  speciellen  noch  hienach 

1)  Sicher  waren  dies  in  den  Comitien  und  auf  Jahrfrist  gewählte  Magi- 
strate. Vgl.  Festus  p.  593  A.  2:  populi  mffragiO]  Cicero  S.  596  A.  5:  mf- 
fragiis  populi  und  die  [1,  652]  angeführte  Inschrift  eines  Illvir  eap.  et  inte- 
quenti  anno  pro  IJIviro. 

2)  Cicero  de  leg.  (geschrieben  um  702)  3,  3,  6 :  minores  magUtraius  partUi 
iuris  plures  in  plura  sunto.  militiae  (folgen  die  Kriegstribune).  domi  peeuniam 
publicam  eustodiunto,  vineida  sontium  servanto,  eopUalia  vindieanto,  aes  argen- 
tum  aurumve  publice  signanto^  Utes  contractas  iudieantOy  quodeumque  senatuf 
creverit  agunto.    Vgl.  wegen  des  Begriffs  der  magistratus  minores  1,  19. 

3)  Bei  der  Wahl  sind  diese  Aemter  ohne  Zweifel  nicht  zusammengefasst 
worden,   sondern   die  Comitien  wählten  Jede  Kategorie  als  solche.     Wohl  aber 
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den  allgemeinen  Namen  in  der  firüheren  augustiscben  Zeit,  und  [579] 
zwar  wahrscheinlich  bis  zum  J.  734^),  der  viginti  sex'^),  nach- 
her den  der  viginti  viri^)  führen,  so  dürfen  sie  darum  nicht 
als  ein  CoUegium  betrachtet  werden^).  —  Das  Rangverhält- 
niss  dieser  Aemter  gegen  einander,  wenn  es  eines  gab,  kennen 
wir  nicht ;  die  oben  gegebene  Folge  ist  wesentlich  diejenige,  in 
der  Cicero  und  Dio  sie  aufzählen^). 

« 

Dass  diese  niedrigsten  Aemter,  abgesehen  von  ihrer  Special- 
Competenz,  auch  nach  Ermessen  des  Senats  zu  ausserordent- 
licher Aushülfe  verwendet  worden  sind,  deutet  Cicero  an  (S.  592 
A.  2);  Belege  dafür  im  Einzelnen  besitzen  wir  nicht. 

Wie  lange  diese  Aemter  bestanden  haben,  wissen  wir  ebenso 
wenig.     Bis  auf  den  Anfang   des  dritten  Jahrhunderts  können 


mag  die  Wahl  aflei  dieser  Magistrate  an  einem  Tage  und  nnter  demselben  Vor- 
sitz stattgefunden  haben. 

1)  Die  Abschaffung  der  //t7irt  vHb  extra  urhem  purgandis  fallt  ▼ahrschein- 
lich  in  das  J.  734  (S.  604),  die  der  IJIIvM  praefeeti  Capuam  Cunuu  Ter- 
mnthUcfa  in  dieselbe  Zelt,  beide  sicher  vor  742. 

2)  Von  Schriftstellern  erwähnen  die  XXVI  viri  nnr  Festns  p.  233:  prae- 
feeti quattuor .  [qui  in]  vigintisexvirum  numero  populi  suffragio  creaii  erant 
nnd  Dio  54,  26  [1,  478],  wo  er  zum  Jahre  741  über  die  Bestellung  der 
Zwanzigmanner  berichtet  nnd  dann  fortfahrt:  ot  li  ^  eYxoatv  outoi  dshpt^  i% 
Täiv  l£  %a\  eTxoo(v  eloiv  nnd  dann  die  einzelnen  Aemter  aufführt.  Ausserdem 
werden  sie,  ohne  weiteren  Beisatz,  genannt  in  vier  Inschriften  (C.  VI,  1317. 
XIV,  2105.  3945.  Marinl  Arv.  p.  806;  zusammengestellt  C.  /.  L.  I  p.  186), 
die  aUe  der  augustischen  Zeit  anzugehören  scheinen.  Für  die  caesarische  Zeit, 
wo  wenigstens  die  beiden  ersten  dieser  Gollegien  verstärkt  waren,  passt  die  Be- 
zeichnung nicht.  Ob  sie  frQher  passte  und  ob  überhaupt  diese  Bezeichnungs- 
weise in  die  voraugustische  Zeit  zurückreicht,  wissen  wir  nicht 

3)  Dio  a.  a.  0.  und  60,  5:  to6c  '^a^i.^poh^  t^  toTc  etxooiv  dv^pdotv  dpiai 
.  .  .  ix^Xeuae.  Tacltus  ann.  3,  29 :  ut  munere  eapeasendi  vigintiviratua  aolveretur. 
VHa  Didii  ItUiani  1 :  irUer  vigintiviros  leetw  est  suffragio  matria  Marei.  Auf 
den  Inschriften,  die  der  Epoche  des  Vigintivirats  angeboren,  wird  niemals  dies 
gesetzt,  sondern  immer  das  Specialamt;  die  Combination  beider  Bezeichnungs- 
weisen [XXvir  monettdii)  In  der  Inschrift  (C.  XIV,  3609)  des  Q.  Sosius  Priscus 
Consuls  169  ist  nicht  correct. 

4)  Aehnlich  werden  in  den  Municipien  die  beiden  für  Jurisdiction  und 
die  beiden  für  Aedilit&t  bestimmten  Beamten  ganz  gewohnlich  als  quattuorviri^ 
in  Trebula  Mutuesca  sogar  ausser  diesen,  wie  es  scheint,  zwei  Vorsteher  fanorum 
und  zwei  ocrartt  als  octo  viri  (C.  /.  L,  IX  p.  785)  zusammengefasst. 

5)  Cicero  nennt  die  Gollegien  1.  2.  5,  die  andeni  drei  übergehend;  Dio 
als  noch  bestehend  die  Gollegien  1.  2.  3.  5,  als  abgeschafft  4.  6.  In  der  In- 
schrift von  Arezzo  Gori  2,  296  »  C.  XI,  1837  sind  die  drei  Aemter  5.  2.  3 
in  dieser  Folge  aufgezählt,  in  den  romischen  C.  i.  L.  VI,  1455.  1456  eines 
tri%miviT  kapü.  a,  a.  a,  f,  f,  f.  die  Aemter  1.  2  so  cumulirt,  das  das  erstere 
voransteht;  nach  zwei  anderen  Inschriften  C.  /.  L.  V,  36.  IX,  2845,  wird  der 
Viginti virat  zweimal,  und  zwar  nach  der  ersten  das  Amt  3,  nach  der  zweiten 
das  Amt  1  nach  dem  Amt  5  übernommen.  Der  Decem virat  scheint  danach  als 
das  geringste  dieser  Aemter  gegolten  zu  haben. 

Rom.  Alterth.  U.  3.  Aoll.  38 


—     594     — 

wir  dieselben  nachweisen*);    in   der  diocletianisch-constanlini- 
[580]  sehen  Verfassung  findet  sich  davon  nirgends  eine  Spur.   Ob  sie 
schon  im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  oder  erst  durch  Diocletian 
gefallen  sind,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden. 

Tres  viri  capUales. 

Treaviri  Die  tres  vivt  capüoles^)  oder,  wie  sie  im  gemeinen  Sprach- 

gebrauch ebenfalls  heissen,  die  tres  viri  noctumi^)^  häufig  auch 
tres  viri  schlechtw^eg ,  sind  als  stehende  Institution*)  um  das 
J.  465  eingeführt^),   aber  längere  Zeit  hindurch  nicht  von  den 

1)  L.  Gaesonius  Lncillns  Macer  RuAnianns,  einer  der  Z^anzigmänner  rtip, 
eurandae  des  J.  238  (Orelli  3042),  Q.  Petronius  Melior  sod,  Aug,  230  (Henzen 
6048)  so  wie  der  im  J.  242  als  Legionslegat  fungirende  Annianns  (Mainzer 
Inschrift  Westd.  Korr.  Blatt  1887  S.  148)  begannen  ihre  Laufbahn  als  deeem- 
viri  aU.  md.,  ebenso  Ser.  Galpurnius  Dexter  Gonsul  225  als .  lUvUr  monetaU» 
(Uenzen  6503);  Balbinus  Maumus  Consul  232  oder  263  als  Illvir  capitaUs 
(C.  VI,  1532).  Einen  spätem  Beleg  für  den  Yigintivlrat  habe  ich  nicht  fin- 
den können,  und,  anch  die  sorgfaltige  Specialnntersachuiig  von  Jal.  Centerwall 
(ijuae  publica  officia  ante  quaeatwam  gtri  aolita  sint  temporibua  impcratorwn, 
Upsala  1874.  8)  p.  40  hat  zu  demselben  Ergebniss  geführt.  Indess  ist  auf  daa 
Schwelgen  der  Inschriften  des  dritten  Jahrhunderts  auch  nicht  zu  bauen,  da 
vollständige  Aemterreihen,  wie  sie  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der 
Kaiserzeit  und  noch  am  Anfang  des  dritten  Regel  sind,  späterhin  selten  werden. 

2)  Diese  Benennung  kennen  die  Gesetze,  wie  das  papirische  S.  595  A.  2 
und  die  S.  595  A.  3  angeführten,  so  wie  die  Inschriften  allein  (Henzen  i$hd. 
p.  106)  und  sie  ist  bei  den  Schriftstellern  die  gewöhnliche. 

3)  Diese  Benennung  brauchen  Livius  9,  46,  3;  Valerius  Maximus  8,  1, 
damn,  6;  Paulas  Dig.  1,  15,  1:  apud  vestustiores  incendiis  areendis  triumviri 
praeerant,  qui  ab  to  quod  txcubias  agebant  nociumi  dicti  aunU  Die  später  dar- 
zulegende YÖllige  Gleichartigkeit  der  Attributionen  lässt  keinen  Zweifel  an  der 
Identität  dieser  Magistrate  und  der  Jllviri  capitales, 

4)  Livlus  9,  46,  3  sagt  von  Gn.  Flavius,  curulischem  Aedilen  im  J.  450: 
quem  aliquanto  ante  deaiase  scriptum  facere  arguit  Macer  Lieinius  tribunatu  cmU 
gesto  triumviratibusque  nocturna  aUero^  attero  eoloniae  dedueendae.  Diese  An- 
gabe i8t  in  zwiefacher  Weise  bedenklich:  einmal  weil  LiTiua  die  Einrichtung 
dieses  Triumvirats  erst  unter  dem  J.  465  berichtet;  zweitens  weil  dasselbe 
nachweislich  nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  unter  die  Magistraturen  eingetreten 
ist,  als  welche  es  doch  ofifenbar  bei  Macer  gefasst  wird.  Der  ersten  Schwierig- 
keit könnte  man  begegnen  durch  die  zulässige  Annahme  ausserordentlicher 
Creation  solcher  Triumvirn  schon  vor  465;  die  zweite  lässt  sich  nicht  besei- 
tigen. Die  Autorität  Macers  ist  aber  überhaupt  und  namentlich  wo  er  die  Vor- 
geschichte eines  demokratischen  Protagonisten  des  fünften  Jahrhunderts  dar- 
stellt, so  gering,  dass  die  Angabe  nicht  (mit  Seeck  Kalendertafel  S.  24)  halb 
zu  verwerfen,  halb  zum  Ausgangspunkt  bedenklicher  Gombinationen  zu  machen, 
sondern  völlig  von  der  Kritik  abzulehnen  sein  wird. 

5)  Livius  ep,  11  (zwischen  464  und  wahrscheinlich  467):  triumviri  capi- 
tales  tune  primum  creali  8unt.  Eines  Gesetzes  bedurfte  es  auch  hier,  theils 
weil  das  oberamtUche  Mandirungsrecht  namentlich  im  städtischen  Regiment  über- 
haupt beschränkt  war  (1,  223),  theils  weil  den  Oberbeamten  die  Pflicht  auf- 
erlegt wurde  jährlich  solche  Gehülfen  zu  bestellen;  und  wenn  ereare  von 
facultativer  Bestellung  allerdings  nicht  gebraucht  wird,  so  ist  doch  ereatio  jede 
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Comitien  gewählt,  sondern  vermuthlich  von  dem  städtischen 
Prätor ^)  ernannt  worden.  Erst  zwischen  den  J.  512  und  630 
ist  durch  ein  Gesetz  des  Yolkstribuns  L.  Papirius  die  Volkswahl 
auf  diese  Triumvim  erstreckt  worden  2)  und  sind  diese  damit 
in  die  Reihe  der  Magistrate  eingetreten^].  Caesar  hat  die  Zahl [581] 
auf  vier  erhöht  4),  Augustus  aber  ist  auf  die  frühere  Zahl  wieder 
zurückgekommen  ^) .  —  Die  Leitung  der  Wahlen  hat  der  städti- 
sche Prätor  (S.  126). 

Die  Competenz  der  Triumvirn  ist  eine  hUlfleistende  für  die 
Oberbeamten  in  ihren  gerichtlichen  Functionen.  Ihre  Befugnisse 
lassen  sich  nach  folgenden  Gesichtspuncten  gruppiren. 

A.    Hülfleistung  bei  der  Griminaljudication. 

1 .   Von  der  Aufsicht  über  .  die  Gefangenen   und  der  Voll-  cnminöUe 

^  Competenz. 

Streckung  der  Todesurtheile  geht,  wie  der  Name  zeigt,  das 
Amt  aus^).  Falls  diese  im  Kerker  selbst  durch  Erdrosselung 
erfolgt,  welches  bei  Vornehmeren  und  bei  Frauen  die  gewöhn- 
liche  Form   ist,   vollziehen   die  Triumvirn   sie  selber ?);    erfoJgt 


gesetzlich  yoTgeschriebene  und  von  der  competenten  Behörde  nothwendig  vorzu- 
nehmende Ernennung,  sowohl  die  der  per  populum  creirten  Beamten  wie  die 
des  Dictator  durch  den  Gonsul  und  die  analogen  Ernennungen.  Auch  die  Drei- 
zahl (1,  32)  und  das  Verhältniss  der  Competenz  dieser  tresviri  zu  der  ältesten 
quästorischen  deutet  auf  relativ  späte  Entstehung  dieses  Gollegiums. 

1)  Dies  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  er  später  die  Wahlleitung  hat. 

2)  Festus  unter  sacramento  p.  347:  qua  de  re  (über  das  aaeramentum  von 
50  oder  500  Assen)  Uge  L.  Papiri  tr.  pL  sanctum  est  his  verbis:  ^quieumque 
^praetor  posüiac  faetus  erit  qui  inter  eivis  ins  dicet,  trea  viros  eapitales  popfüum 
^roffatOj  hique  trea  viri  [capitaUa]  quicumque  [poathac  fa]cti  erunt  aacramenta 
^exilgunto]  iudieantoqtie  eodemque  iure  aunto,  uti  ex  legthua  pUbeique  acitis  exigere 
,iudieareque  eaaeque  oportet\  —  Die  Zeitbestimmung  liegt  einerseits  darin,  dass 
das  Gesetz  die  Existenz  wenigstens  zweier  Prätoren  voraussetzt,  andererseits 
darin,  dass  die  unten  A.  3  angeführten  Gesetze  die  Triumvim  schon  als  Ma- 
gistrate kennen. 

3)  In  dem  bantinischen  und  dem  Repetundengesetz  um  630  steht  der 
Illvir  cap,  in  der  Reihe  der  Magistrate  [1,  542]. 

4)  Einen  quattuorvir  capitalia  ans  dieser  Epoche  nennt  die  Inschrift  C,  IX, 
2845.  Sueton  Caea,  41 :  praetorum  aedüium  quaeatorumque^  minorum  etiam 
magiatratuwn  numerum  ampliavit. 

5)  Schon  zu  der  Zeit  des  Yigintisexvirats  (S.  593  A.  2)  muss  die  vierte 
Stelle  wieder  abgeschafft  gewesen  sein. 

6)  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  (8.  592  A.  2):  vincula  aontium  aervanto,  capitalia 
vindicanto.  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  30:  triumviri  capitaUa  qui  carceria  euato- 
diam  haberent,  ut,  cum  animadverti  oporteret,  inierverUu  eorum  fleret,  Liv.  32, 
26:  triunmiri  carceria  lautunäarum  intenliorem  cuatodiam  habere  iuaai. 

7)  Die  Erdrosselung  im  Kerker  wird  geradezu  triumvirale  aupplieium  ge- 
nannt (Tacltus  arm,  5,  10).     Sallust  Cat,  55:  conaul  .  .  .  trea  viroa  quae  aup- 

38* 
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sie  vom  Kerker  aus  durch  den  Henker,  so  haben  sie  die  Voll- 
ziehung zu  leiten  1).  —  Mit  diesem  Henkerdienst  hängt  znsam- 
men,  dass  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Aedilen  (S.  509)  die 
Verbrennung  verbotener  Bücher  beschaffen'^. 

2.  Die  Befugniss  des  Triumvir  Angeschuldigte  in  Präventiv- 
haft zu  nehmen  3),  wird,  da  die  eigentliche  Coercition  nur  den 
Oberbeamten  zukommt  (4,  153),  römischen  Bürgern  gegenüber 
als  eine  an  die  Aufsicht  über  den  Kerker  anknüpfende  provi- 
sorische Nothmassregel  aufgefasst  werden  müssen.  Damit  in  Zu- 
[582]  sammenhang  steht  ihre  Befugniss  Denuntiationen  begangener 
Verbrechen  entgegenzunehmen  und  die  zunächst  nöthigen  Nach- 
forschungen anzustellen^],  so  dass  also  die  hauptstädtische  Cri- 
minalpolizei  recht  eigentlich  in  ihrer  Hand  liegt  ^).  Sie  haben 
zu  diesem  Ende  ihren  Stand  unweit  des  Kerkers  auf  dem  Markt 
an  der  maenischen  Säule®). 


plicium  posiüldbat  parare  iubet  .  .  .  poatquam  demiasus  e8i  Lentulua,  vifuUce$ 
rerum  capiialium  (vgl.  Cicero  A.  6  eapUalia  vindicanto')  quihus  praeeeptum  erat 
laqueo  gulam  frtgere.  Valer.  M&x.  6,  4,  7*  sonyiiint«  ingenui  mMtrem  praetor 
apud  tribufial  suum  capitali  crimine  damnatam  triumviro  in  careerem  neeandam 
tradidit,     Seneca  eontr.  7,  1  [16],  22:  triumviris  opus  e$t,  comitio^  eamißee, 

1)  Val.  Max.  8,  4,  2:  servus  .  .  .  a  iudicihua  damnatua  et  ä  L,  Calpumio 
triumviro  in  crueem  cMtus  est, 

2)  Tacltns  Agric.  2. 

3)  So  mrd  vom  TriumvlT  ein  Primipilar  wegen  Knabenschändang  einge- 
sperrt (Val.  Max.  6,  1,  10),  ebenso  wegen  Injarien  der  Dichter  Naevius  (GeUius 
3,  3,  15),  ein  gewisser  P.  Munatios  wegen  unbefugten  Kianztragens  (Plinius 
Ä.  n.  21,  3,  8). 

4)  Eine  anschanlicbe  Schilderung  eines  solchen  Vorgangs  giebt  Cioero  pro 
CLuenU  13 :  ein  des  Mordes  Verdächtiger  wird  von  den  Freunden  des  Vermissten 
Tor  das  Tribunal  des  Triumvir  geführt,  und  da  er  gesteht  und  den  Anstifter 
angiebt,  auch  dieser  von  dem  Triumvir  sistirt.  Vaxro  de  l.  L.  6,  81:  quae- 
atores  a  quaerendo,  qui  eonquirerent  .  .  malefieia,  quae  triumviri  eapitaUa  nunc 
eonquirunt. 

6)  Asconiüs  in  Milon  p.  38 :  iribuni  plehia  in  roatra  produxerant  triumvirum 
capitaUm  eumqw  interrogaverant,  an  Oalatam  Milonia  aervum  caedea  faeientem 
dqMrehendiaaeL  Ule  dormientem  in  tabema  pro  fugitivo  prehenaum  et  ad  ae  per- 
dueium  eaae  reaponderat,  denuniiaverant  tarnen  triumviro  ne  aervum  remitteret. 
Bei  Plautus  (aulul,  3,  2,  2)  wird  Jemand  gedroht:  ad  treaviroa  iam  ego  deferam 
tuum  nomen  .  .  .  quia  cultrum  Aa&e«,  anderswo  (a«tn.  131  Fleckeisen)  einer 
lena:  ibo  ego  ad  tria  viroa  voatraque  ibi  nomina  faxo  erunt:  eapitia  te  perdam 
ego  et  filiam,  Cicero  pro  Cluent.  13,  39 :  (Q.  Manliua  JUvir)  ad  eam  eoium' 
nam,  ad  quam  multorum  aaepe  convieiia  perductua  erat,  tum  auffragiia  popuü 
pervenerat. 

6)  Cicero  a.  a.  0.  und  divin,  in  Caec,  16^  60:  vobia  tanta  inopia  reorum 
eat^  ut  mihi  eauaam  praeripere  conemini  potiua  quam  aliquoa  ad  eolumnean  Mae^ 
niam  vestri  ordinia  reoa  rq>eriatia  und  dazu  der  Sohol.  p.  121 :  velui  fures  et 
aervoa  nequam  qui  apud  triumviroa  eapitalea  apud  columnam  Maeniatu  puniri 
aolent.    Vgl.  Becker  Topogr.  S.  322. 
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3.  Als  die  mit  dem  Sicherheitsdienst  in  der  Hauptstadt  zu- 
nächst beauftragten  Beamten  haben  die  Triumvirn  insbesondere 
für  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  zu  sorgen^),  in  bedenk^ 
liehen  Fallen  selbst  Wachtposten  aufzustellen  und  Nachts  die 
Runde  zu  machen  ^j,  wobei  ihnen  die  , Fünfmänner  diesseit  des 
Tiberis^  Beistand  zu  leisten  hatten  (S.  614),  auch  die  aufge- 
griffenen Vagabunden  je  nach  ihrem  Stande  abzustrafen  oder  zu 
verwarnen  3). 

4.  Aus    demselben   Grunde    theilen    sie    mit   den   Consuln[583] 
(S.  438),  Volkstribunen  (S.  328)  und  Aedilen  (S.  540)  die  Pflicht 

bei  Feuersbrünsten  zur  Stelle  zu  sein^). 

Von  selbständiger  crimineller  Judication  begegnet  nirgends 
eine  Spur^),  und  daher  sind  sie  auch  nie  in  den  Fall  gekommen 
einen  Spruch  vor  dem  Volk  vertheidigen  zu  müssen,  wie  denn 
auch  Beamten  so  niedern  Ranges  das  Recht  mit  dem  Volk  zu 
verhandeln  nicht  füglich  hätte  eingeräumt  werden  können.  Dass 
sie  die  zur  Nachtzeit  aufgegriffenen  Leute,  wenn  es  Sclaven 
waren,  peitschen  Hessen,  ist  so  wenig  Judication,  wie  wenn  dem 
Freien  im  gleichen  Fall  ein  Verweis  ertheilt  wird.  Die  von 
ihnen  verfügte  Präventivhaft  konnte  allerdings  auf  längere,  ja 


1)  Liv.  25,  1,  10 :  incuscUi  graviter  ab  senatu  aediUs  tnumvirique  eapitaU»^ 
quod  non  prohiberetU,  cum  emovert  eam  muliitudinem  e  foro  ac  diaieere  appa- 
rotuf  $acrorum  eonati  e»$ent,  haud  proeul  afuit,  quin  tfiolarentur. 

2)  LW.  39,  14,  10  in  der  Erzählang  Ton  den  Bacchanalien :  triumviria  ea- 
pUalUniB  mandetium  estj  ut  vigüias  dUponerent  per  urbem  $ervarefUque,  ne  qui 
noetumi  coetut  fierenL  c.  16,  12:  vigüiarum  noetumarwn  curam  per  urbem 
nUnoribut  magistratibvs  mandavimus.  c.  17,  5:  multi  ea  nocte  .  .  .  eustodiis 
circa  portaa  positia  fugientes  a  triumviria  eompreher^  et  redueti  aunt.  Valer. 
Max.  8,  1,  damn,  6:  P.  Villiua  triumvir  noctumus  a  P.  AquiUio  tr,  pL  aeeu- 
aatua  populi  iudicio  concidti,  quia  vigiliaa  neglegentiua  eireumierat.  Paulus 
(S.  594  A .  3) :  exeubiaa  agebarU.  Asconiu«  in  Mit.  p.  38  (S.  596  A.  5).  Der 
spätere  Amtsnachfolger  der  Dreimänner,  der  praefeetua  vigilum  musste  die 
ganze  Nacht  auf  seinem  Posten  sein;  und  das  mag  auch  schon  ron  diesen 
noetumi  gelten. 

3)  Piautas  Amph.  z.  A. :  qui  me  alter  eat  audaeior  hämo  .  ,  ,  qui  hoc 
noctia  aotua  ambulem?  quid  faciam^  ai  nunc  trea  viri  me  in  carcerem  compege- 
rtnt,  inde  craa  e  promptuaria  eella  depromar  ad  flagrum^  nee  cauaam  lieeat 
dieere  mihi  neque  in  ero  quiequam  auxili  aiet?  Horatius  epod.  4,  11  :  aeetua 
ßageUia  hie  triumvir alibua  praeconia  ad  faatidium.  Schollen  zu  Cicero  div. 
(S.  696  A.  6). 

4)  Paulus  S.  594  A.  3.  Valer.  Max.  8,  1,  damn.  5:  M.  Mulviua  Cn, 
LolUua  L,  Sextilius  triumviri  quod  ad  incendium  in  aaera  via  ortum  extinguen- 
dum  tardiua  venerant^  a  tribunia  pUbia  die  dieta  apud  populum  damnati  aunt. 
Llv.  39,  14,  10. 

5)  Dios  Definition  54,  26:  ot  TpeU  ol  xdc  xou  ftavdkou  o(xa(  TTpoTretafpL^vot 
ist  nur  eine  nicht  ganz  treffende  Uehersetzung. 
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auf  lebenslängliche  Haft  hinauslaufon,  wenn  der  Eingesperrte 
mit  dem  einzigen  ihm  dagegen  zustehenden  Rechtsmittel,  der 
Intercession  der  höheren  Magistrate/  namentlich  der  Volkstribune 
nicht  durchdrangt);  aber  eine  Strafe  im  Sinne  des  Gesetzes  ist 
die  Präventivhaft  nicht.  Die  wirkliche  Verurtheilung  selbst  eines 
Sclaven  geht  niemals  von  den  Triumvim  aus,  sondern  stets  von 
einem  Gericht  (S.  596  A.  4). 

B.   liülfleistung  bei  der  Civilrechtspflege. 

1.  Es  ist  der  Grundgedanke  der  römischen  Rechtsbildung, 
dass  die  Gemeinde  wohl  die  gegen  sie  selbst  begangenen  Ver- 
brechen ahndet,  dagegen  bei  den  zunächst  gegen  den  einzelnen 
Bürger  begangenen  von  dem  Verletzten  die  Klage  erwartet  und 
ihm  auf  diesem  Wege  zu  seinem  Recht  verhilft.  Allerdings 
können  die  letzteren  Rechtsverletzungen,  insofern  jede  derselben 
mehr  oder  minder  mittelbar  die  Gemeinde  betrifft,  auch  in 
engerem  oder  weiterem  Umfang  als  Verletzungen  der  Gemeinde 
aufgefasst  und  insofern  unter  das  Volksgericht  gezogen  werden ; 
[584]  und  natürlich  ist  dies  auch  in  Rom  zu  allen  Zeiten  geschehen. 
Indess  die  Grenzen  dieses  Kreises  sind  sehr  elastischer  Natur 
und  sie  haben  sich  im  Laufe  der  Entwickelung  der  römischen 
Republik  eher  verengt  als  erweitert.  Denn  wenn  einerseits  der 
allgemein  magistratische  und  zunächst  ädilicische  Multprozess 
(1,  167)  einzelne  solche  Fälle,  wie  zum  Beispiel  den  Zinswucher, 
vor  das  Gericht  des  Volkes  zog,  so  fiel  dagegen  weit  schwerer 
ins  Gewicht,  dass  der  quästorische  Criminalprozess  allem  An- 
schein nach  schon  früh  ungenügend  functionirte  [4,  530]  und 
insofern  eben  für  die  wichtigsten  gemeinen  Vorbrechen,  insbe- 
sondere Mord  und  Brandstiftung,  der  Rechtsschutz  wahrschein- 
lich in  ältester  Zeit  wirksamer  war  als  in  der  mittleren  Epoche 
der  Republik.  —  Die  Folge  dieser  Erscheinung  ist  das  Bestreben 
der  Gesetzgebung  die  Civilklage  zu  steigern  und  ihr  eine  Ge- 
stalt zu  geben,  welche  sie  allgemeiner  anwendbar  machte  und 
eine  den  Anforderungen  der  Rechtssicherheit  und  der  Sittlich- 


1)  Das  zeigen  dio  S.  596  A.  3  erwähnten  Fälle.  Den  NaeviuB  Hessen  die 
Volkstribune  freigeben,  nachdem  er  poetische  Abbitte  gethan  hatte;  der  Primi- 
pilar  rief  vergeblich  die  Tribüne  an  and  endigte  sein  Leben  im  Gefänguiss  (Tgl. 
Val.  Max.  6,  3,  3);  ebenso  P.  Munatius. 
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keit  einigermassen  entsprechende  Compensation  des  begangenen 
Unrechtes  herbeiführte.  Dahin  gehört  theils  die  Erleichterung 
der  Klagerhebung,  theils  die  Verschärfung  der  civilrechtlichen 
Strafen^  theils  die  Umgestaltung  des  Richterpersonals.  Wenn 
in  erster  Beziehung  die  Zulassung  der  Popularklage  und  die 
Einführung  der  Klägerbelohnung,  in  zweiter  das  System  der 
Quadruplation  hervortreten,  so  gehört  zu  der  letzten  Kategorie 
die  Bestellung  unserer  Triumvim^)  als  einer  Behörde,  bei  wel- 
cher, wir  wissen  freilich  nicht  in  welchem  Umfang,  aber  sicher  [5851 
in  weiter  Ausdehnung  die  factisch  criminellen,  aber  formell  civil- 
rechtlich  geordneten  Prozesse  ^j  in  der  Weise  zum  Austrag  kamen, 
dass  der  Prätor  den  Prozess  instruirte  und  die  tres  viri  ihn  ent- 
schieden  3).    Selbst  die  bei  diesem  Gollegium  zuerst  auftretende 

1)  Diese  ihre  Gompetenz  geht  herroi  aus  der  merkwürdigen  Diatrihe  im 
Perser  des  Plantus  Z.  61  fg.  (zuletzt  behandelt  von  Götz  im  Rhein.  Mus.  30, 
167,  wo  die  früheren  Erklärungen  angeführt  sind).  Hier  wird  der  Quadruplator, 
der  seinen  Gewinn  aus  Anderer  Verlusten  zieht,  insofern  gerechtfertigt,  als  er 
dies  im  öffentlichen  Interesse  {jpuhlicae  rei  cauad)  thut,  aber  zwei  Restrictionen 
des  Systems  gewünscht:  einmal  dass  er  die  Hälfte  der  crstrittenen  Strafe  an 
die  Gemeinde  abgebe  (sed  ti  legirupam  damnetj  det  in  publicum  dimtdium,  wo 
Ritschis  Aenderung  von  ai  in  ni  nach  meiner  Meinung  den  Zusammenhang  auf- 
hebt), zweitens  dass  die  Gefahr  bei  dem  Prozess  gegenseitig  sei,  so  dass,  wenn 
der  Qnadruplator  gegen  den  angeblichen  Gontravenienten  auf  den  vierfachen 
Betrag  der  Schädigung  die  Klage  durch  mantM  iniectio  erhebt,  auch  dieser 
wieder  für  den  Kall  der  Abweisung  von  jenem  den  gleichen  Betrag  in  der 
gleichen  strengen  Prozessform  zu  fordern  berechtigt  sein  solle,  so  dass  beide 
Theile  unter  gleichen  Bedingungen  vor  die  Dreimänner  treten  (tibi  quadruplator 
quempiam  iniexit  manumj  tarUidem  ilU  iUi  rursu^  iniciat  mcmunif  ut  €tequa  parti 
prodtcaü  ad  iris  virosy,  welches  nur  die  Capitalherren  sein  können.  Bei  dem 
Aufkommen  der  Quadruplation,  das  wohl  der  plautinischen  Epoche  angehören 
mag,  musB  demnach  das  Quadruplum  vollständig  dem  Kläger  zugefallen  sein, 
während  späterhin  das  durchdrang,  was  der  Poet  hier  wünscht,  und  der  An- 
kläger nur  eine  Quote  der  Strafsumme  und  nicht  über  die  Hälfte,  oft  weniger 
für  sich  behielt.  Weiter  erwähnt  wird  dies  Verfahren  neben  der  magistratischen 
Multirung  (1,  168  A.  1)  im  Truculentus  4,  2,  49 :  poii  id  ego  te  manum  iniciam 
quadrupuli,  venefica^  mppostrix  puerum:  ego  edtpol  tarn  tua  probra  aperibo 
omnia.  Dass  es  selbst  bei  Verbrechen  wie  Kinderabtreibung  und  Klnderunter- 
schiebung  statthaft  war,  ist  hiemach  wahrscheinlich,  und  auch  an  sich  glaub- 
lich. Nur  die  Gapitalstrafe  konnte  natürlich  nicht  auf  diesem.  Wege  herbeige- 
führt werden. 

2)  Wenn  Demellus  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichto  1  (1861),  363 
in  dem  plautinischen  Prozess  eine  Griminal klage  erkennt,  so  ist  diese  formell 
durch  die  mantM  inieetio  ausgeschlossen,  ja  in  der  That  schon  durch  das  Auf- 
treten eines  Klägers. 

3)  Dass  die  Parteien  erst  nach  der  gegenseitigen  manu»  inieeUo,  also  nach 
dem  Verfahren  in  iure,  an  die  tre*  viri  kommen,  sagt  Plautus  deutlich;  es  Ist 
also  das  iudieium,  das  diese*  haben,  ähnlich  wie  die  Decemvirn  litibui  iudieandi$ 
im  Frelheitsprozess  sprechen  (S.  591),  nur  dass  bei  den  trea  viri  die  Reiection 
unstatthaft  gewesen  sein  muss.  Das  iudicare,  das  das  papirischo  Gesetz  (S.  695 
A.  2)  neben  taeramenta  exigere  als  ihre  Gompetenz  bezeichnet,  so  wie  das  von 
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DreizabL  mag  hierauf  zurückgehen.  —  Nach  dem  sechsten  Jahr- 
hundert ist  von  diesem  Triumviralprozess  nicht  mehr  die  Rede; 
die  Entwickelung  des  Quästionenverfahrens  wird  ihn  zurückge- 
drängt und  allmählich  beseitigt  haben. 
^ftr^Sen^*  2.   Die  Eintreibung  der  in  den  prä torischen  Civilprozessen 

civiiprozess.  yQ|.^ii.|^^gQ  sacramenta  und  also  vermuthlich  auch  ihre  Abliefe- 
rung an  das  Aerarium  liegt  den  Triumvirn  ob*). 

3.  Streitigkeiten  über  die  Pflicht  als  Geschworner  zu  fun- 
giren  gehen  zur  Entscheidung  an  die  Triumvirn  ^j. 

Auch  das  Eingreifen  der  Triumvirn  in  die  Civilrechtspflege 
trägt  denselben  Charakter  der  Hülfleistung,  der  bei  der  Straf- 
gerichtsbarkeit so  deutlich  vorliegt.  Es  w^äre  streng  genommen 
'  die  Sache  des  Prätors  gevs^esen  die  bei  ihm  verfallenen  Prozess- 
bussen dem  Aerar  zuzuführen  und  Differenzen  über  die  Pflicht 
als  Geschworner  zu  fungiren  endgültig  zu  entscheiden;  in  bei- 
den Geschäften  und  vielleicht  noch  in  anderen  traten  für  ihn 
die  Triumvirn  ein.  In  der  bei  weitem  wichtigsten  ihrer  Befug- 
[586]  nisse,  der  Aburtheilung  einer  Reihe  von  gemeinen  Verbrechen, 
so  weit  diese  ohne  Gapitalstrafe  möglich  ist,  treten  die  Trium- 
virn geradezu  an  den  Platz  der  gewöhnlichen  prätorlschen  Ge- 
hülfen, das  heisst  der  Geschwornen,  welchen  man  im  Interesse 
der  grösseren  Rechtssicherheit  diese  Function  entzog. 

Das  Verhältniss  der  Triumvirn  zu  den  übrigen  Magistraten 
ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten.  Als  die  im  Range  niedrigsten 
erhalten  sie  überhaupt  Weisungen  von  den  höheren,  so  von  den 
Consuln  (S.  595  A.  7),  den  Volkstribunen»),  den  Prätoren  (S.  595 
A.  7);  in  der  Strassenpol izei  concurriren  .sie  namentlich  mit  den 
Aedilen^).  Eigentliche  Hülfsbeamte  sind  sie  theils  für  die  Träger 
der  Strafrechtspflege,  das  heisst  in  älterer  Zeit  für  die  Consuln 


Yano  9,  86  mit  dem  der  Decemyirn  and  der  OentnmTlni  zusammengestellte 
trium  virum  iudieium^  werden  ebenfalls  hioher  zn  ziehen  sein.  Man  beachte 
dabei,  dass  iudicare  technisch  nicht  die  Prozessleitnng,  sondern  die  DrtheilS' 
flndung  bezeichnet. 

IJ  Etwas  Anderes  kann  das  sacramenta  exigert  des  papirischen  Gesetzes 
(S.  5Ö5  A.  2)  nicht  bezeichnen. 

2)  Cicero  BfuL  31,  117:  qui  (Q.  Aelins  Tubero,  Bewerber  um  die  Prätur 
für  626)  quidem  in  iriumviratu  iudicavtrit  contra  P.  Africani  avunauU  na  teati- 
monium  vaeaUonem  augures,  quo  minus  iudiciis  operaxn  darerU,  non  habere. 

3)  S.  596  A.  5.  Varro  bei  Gell.  13,  12,  6:  ego  irhimvirum  vocattu  a  Poreio 
tr.  pl.  hon  ivi, 

4)  Beide  sind  gemeinschaftlich  thatig  LIt.  26,  1,  10  (S.  Ö97  A.  1).  39,  14 
(S.  597  A    2). 
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und  in  deren  Abwesenheit  für  den  Stadtprätor,  in  späterer  Zeil 
für  die  den  Quästionen  vorstehenden  Prätoren;  theils  für  die 
Träger  der  Civilrechtspflege,  das  heisst  für  den  Stadtr-  und  den 
Peregrinenprätor;  somit  können  sie  zunächst  betrachtet  werden 
als  Httlfsbeamte  des  Stadtprätors,  der  sie  ja  auch  creirt. 

Dass  ihnen  und  den  IllJviri  viai'um  curandarum  gemein- 
schaftlich Yiatoren  zugegeben  sind,  ist  schon  erwähnt  worden 
(4,  345). 

Die  polizeilichen  Geschäfte  der  Triumvirn  versieht  in  der 
Kaiserzeit  der  praefectus  vigilum;  und  obwohl  ein  ausdrück- 
liches Zeugniss  dafür  nicht  vorliegt,  sind  sicher  mit  der 
Einführung  der  kaiserlichen  Feuer-  und  Sicherheitspolizei  die 
Triumvirn  wenigstens  in  der  Hauptsache  ausser  Function  ge- 
treten. 


Illvi/ri  aere  argento  av/to  fiando  feriundo. 

Das  Geschäft  der  städtischen  Münzprägung  gehört  in  der  ^l^ 
früheren  Republik  zu  denen,  für  die  es  competente  ständige 
Beamte  in  der  Stadt  nicht  giebt  und  also  besonders  ernannte 
Magistrate  verfassungsmässig  erforderlich  sind;  von  diesen  wird 
bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  gehandelt  werden.  Unter 
die  Jahresämter  sind  diese  Triumvirn  vermuthlich  erst  in  der  [587] 
Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  eingetreten  ^) .  Caesar  vermehrte 
das  Collegium  im  J.  74  0  wie  das  der  capitales  (S.  595)  um  eine 


1)  C.  Pal  eher  Consul  662  verwaltete  das  Amt  uaoh  der  Quästur  (C.  L  L. 
I  p.  279);  damals  also  bestand  die  neue  Ordnang  noch  nicht.  Auch  die 
wahrscheinlich  dem  J.  665  angehörige  Prägang  der  beiden  Münzmeister  L. 
Titarias  Sabinns  nnd  C.  Vibias  Pansa  schliesst  sie  aas.  Aber  M*.  Fonteius, 
669  oder  670  Quästor,  war  Münzmeister  vor  der  Qaästar  (Cicero  pro  Font,  1,  1. 
3,  6)  und  Cicero  führt  um  702  die  Münzmeister  unter  den  Jahresbeamten  auf 
(S.  592  A.  2).  —  De  Petras  (in  Comparettis  musco  Italiano  I  p.  368)  An- 
knüpfung der  Einrichtung  des  ordentlichen  Münzmeisteramts  an  den  mit  d(e) 
8(enatui)  $(tntefUid)  bezeichneten  von  ihm  dem  J.  673  zugewiesenen  As 
(Mommsen-Blacas  n.  243)  ist  schon  darum  verfehlt,  weil  die  Vollmacht  des 
Senats  eben  das  Gegenthell,  die  ausserordentliche  Prägung  charakterisirt  (S.  639), 
so  dass  es  nicht  nöthig  ist  bei  den  weiter  darauf  gebauten  Hypothesen  zu  ver- 
weilen. —  Die  kürzlich  gefundene  der  augustischen  Zeit  angehörende  Inschrift 
Cn.  Baebio  Cn,  /*•  Tampilo  Valae  Numoniano  g.,  pr.  pro  cos,,  Illvir  a.  o.  a. 
f.  f.  (C  J,  L.  VI,  1360)  kann,  wenn  sie  wirkUch  die  Aemter  in  der  Zeitfolge 
aufführt,  nur  von  einer  Ausnahmestellung  verstanden  werden  (1,  477). 
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Stelle  ^);  Augustus  aber  hat  dieselbe  wahrscheinlich  in  oder  schon 
vor  dem  J.  727  wieder  aufgehoben,  denn  die  unter  seinem  Prin- 
cipat  geschlagenen  Münzen  kennen  nur  Triumvirn^].  Die  ofB- 
cielle  Titulatur  ist,  wenigstens  seit  der  augustischen  Reorgani- 
sation, tres  viri  aere  argento  auro  flando  feriundo  ^) .  Durch  diese 
.Magistrate  hat  der  Senat  sein  Prägerecht,  anfangs  in  Gold  und 
[588]  Silber,  seit  dem  J.  738  in  Kupfer  geübt.  Die  Namen  der  Ma- 
gistrate verschwinden  bereits  gegen  das  Ende  der  Regierung 
des  Augustus  von  den  Münzen^);  ob  sie  mit  der  späteren  sena- 


1)  Vgl.  Sueton  S.  695  A.  4.  Aaf  den  Muuzen  der  spätereu  Republik  bis 
zum  J.  709  erscheinen  nur  Illviri  (K.  M.  W.  8.  457.  650.  661);  dagegen  L. 
Fiaminias  Ghilo,  Münzmeister  710,  setzt  auf  seine  Münzen  IJIJvir  pri(fnus) 
fla(yii),  und  derselbe  Titel  findet  sich  auf  Münzen  aus  dem  J.  711  (Sallet 
Zeitschr.  für  Numismatik  4,  136;  vgl.  2,  67.  5,  238)  und  auf  dem  des 
Ti.  Sempronius  Graccus  Illlvir,  g.  duig,^  welcher,  da  der  damit  sicher  zu- 
sammengehörige des  Q.  Yoconius  Yitulus  in  dem  Anfang  717  vergrabenen  Schatz 
von  Carbonara  sich  gefunden  hat,  vor  diese  Epoche  zu  setzen  sein  wird. 

2)  So  nennen  sich  auf  den  im  J.  731  geprägten  Münzen  die  Magistrate 
L.  Caniuius  Gallus  und  P.  Stolo  Illviri, 

3)  Den  Titel  deutet  schon  Cicero  an  de  leg.  3,  3,  6  (S.  592  A.  2):  ae* 
argerUum  aurumve  publice  aignanto,  vgl.  ad  fam.  7,  13 :  Treviros  vites  cefi«eo, 
audio  capitales  esse;  mallem  auro  aere  argento  esseni.  Bei  Pomponius  Dig.  1, 
2f  2,  30  hoisseu  sie  triumviri  monelal[e]s  aeris  argenii  auri  flatores,  bei  Die 
54,  26  ol  xpei;  ol  t6  toO  vofjLiOfj.aTo;  %6fjL{i,a  ji€Ta^eipiC<5jxevoi.  Auf  den  Münzen 
nennen  sie  sich  in  älterer  Zeit  bloss  ///  resp.  llilviri\  nur  0.  Gossutius  Ma- 
ridianoB  im  J.  710  nennt  sich  a.  a.  a,  f,  /*.  ohne  Jioifügung  des  HaupttiteU 
und  die  Münzmeister  des  J.  711  auf  ihren  Goldstücken  llllvir  u(uro)  p[u'jlice) 
f[eriundo).  Erst  seit  der  Münzreform  vom  J.  738  erscheint  auf  den  Münzen 
der  volle  Amtstitel.  Auf  den  Inschriften  ist  derselbe  stehend  (voll  ausge- 
schrieben wie  oben  im  Text  C.  1,  L,  III,  6076;  ebenso  Probus  in  den  Uli. 
sing.  3,  12;  Illvir  aur.  arg,  flando  C.  I.  L.  III,  87;  t[riumvir  au]ro  arger^to 
aere  f.  f.]  C.  1,  L.  V,  865).  Häullg  tritt  noch  monetalis  hinzu  (^IJIvir  mone- 
talia  a.  a.  a.  f.  /".:  Orelli-Henzen  2242.  2379.  3134.  5003.  5450.  5477.  6007. 
6498.  6981).  In  späten  Inschriften  steht  auch  wohl  Illvir  (selten  XXvir :  S.  593 
A.  3)  monetalis  (Hcnzen  6503.  6512)  allein  (^vgl.  Cicero  ad  Alt.  10,  11  a.  E.: 
yinonetaW'  adseripsi  quod  ilU  ad  me  ,pro  cofhsuU*')  oder  Illvir  ad  Monetam  (C. 
/.  L.  II,  4609).  Einmal  lindet  sich  die  Formel  a,  a,  a.  f.  f.  f.  (0.  7.  L,  VI, 
1456.  1456),  womit  gemeint  sein  kann  flando  feriundo  formando.  Von  griechi- 
schen Inschriften  hat  eine  samische  (Waddington  fastes  Asiatiques  p.  721  =&  19Ö) 
Tpiwv  dlvöpwv  ^aXxoO  dipY'Jpou  ypuoou  yapaxTTjpiaoavTOC  (so),  eine  attische  nach 
Dittenbergers  Restitution  Ephem.  epigr/i812  p.  243  =  C.  1.  AU.  III,  626  [Tpi]©v 
dv5pd)[v  yaXxou,  dlp^upou]  xal  yp'j3[oj  ouYyoavJeuaeoa;  [xoX  YapdSeei;],  eine  andere 
attische  (C.  7.  AU.  III,  612  =  EpJum.  epigr,  1872  p.  62)  TpiÄv  [dvBpdiv]  xa- 
xaoxeuf'^C  XP^^^^  %^'^  dp-^upou  [xal  yaXxJoD.  Die  Reihe  der  Metalle  begann, 
wie  man  sieht,  nach  strengem  Sprachgebrauch  mit  dem  Kupfer,  nicht  mit  dem 
Golde;  späterhin  tritt  letzteres  an  die  Spitze. 

4)  Nach  dem  J.  738  scheinen  noch  etwa  zehn  MünzmeistercoUeglen  unter 
Nennung  ihrer  Namen  das  Prägerecht  geübt  zu  haben.  Im  J.  11  n.  Chr.  be- 
gegnen schon  Kupfermünzen  mit  blossen  s.  c.  ohne  Nennung  des  Münzmeisters, 
und  dabei  bleibt  es  (R.  M.  W.  S.  744). 
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torischen  an  Unternehmer  verdungenen  (S.  446)  Kupferprägung 
zu  thun  gehabt  haben,  ist  nicht  bekannt. 

IlUviri  vUs  Infi  urbe  purga/ndis  (viartmi 

curamdartmi). 
Ilviri  viis  extra  urbem  purga/ndis. 

Von  den  beiden  für  das  Geschäft  der  hauptstädtischen  ^gji^en-^ 
Strassenreinigung  bestellten  CoUegien  ist  die  Entstehung  unbe-  '«"»«»»nK- 
kannt^);  erwähnt  werden  sie  zuerst  in  dem  Municipalgesetz 
Caesars  vom  J.  709^),  und  es  kann  sein,  dass  erst  dieser  sie 
eingesetzt  hat  3).  Die  Mitglieder  des  ersteren  heissen  in  jenem 
Municipalgesetz  Illlviri  viis  in  urbe  purgandiSy  während  sie 
späterhin  Illlviri  viarum  curandarum  genannt  zu  werden  pfle- 
gen*); das  zweite  früh  wieder  verschwundene  wird  dort  genannt 


1)  Die  Zweizahl  scheint  auf  hohes  Alter  zu  führen  (1,  32  A.  5);  doch 
werden  wohl  richtiger  die  Zahlenvorhältuisse  dieser  Beamten  in  der  Weise  anf- 
gefasst,  dass  die  Tier  Aedilen  je  einen  der  Yiermänner  unter  sich  gehabt  haben 
und  auch  die.  Zweimänner  analogisch  entstanden  sind  (vgl.  S.  515). 

2)  Z.  50  fg. :  quominus  aed(iU8)  et  JJIIvir(ei)  vieia  in  urbem  purgandeia, 
IIvir{ei)  vieia  extra  propiuave  urhem  Rom{am')  paasua  [M]  purgandeia  queiquom- 
que  erunt  viaa  puhlieaa  purgandaa  curent  eiuaque  rei  potestaiem  hajbeant  ita  %Uei 
Ugibua  pl(ebei)  8c(tti«)  a(enatua^  cionaultia)  oportet  oportebitj  eum  h(ae^  liege") 
n{ihil)  r(ogatur),  Z.  69:  quorum  locorum  quoiuaque  porticua  aediiium  eorumve 
magfiatratuom),  quei  vieia  loeeiaque  publieeis  u(rbia^  R(omae')  propiuave  u(rbern) 
B(oTnam')  piaaaua)  M  purgaruieia  praerunt,  Ugibua  procuratio  erit. 

3)  In  den  XXV J  viri  sind  sie  freilich  mitgezählt ;  aber  diese  selbst  können 
wir  nur  für  die  augustlsohe  Zeit  belegen  (S.  593  A.  2).  Die  Vermehrung  der 
minorea  magiatratua  durch  Caesar  {S.  595  A.  4)  kann  freilich  auch  bloss  auf 
die  Capitalherren  und  Münzmeister  gehen;  und  Giceros  Schweigen  von  den 
Wegemeistern  (S.  592  A.  2)  beweist  nicht,  dass  sie  damals  nicht  vorhanden 
waren,  da  er  die  gewiss  nicht  erst  durch  Caesar  unter  die  Magistrate  einge- 
reihten praefecti  Capuam  Cumaa  ebenfalls  übergeht. 

4)  Dieser  Titel  ist  auf  den  lateinischen  Inschriften  constant;  auf  griechi' 
sehen  C.  I,  Or,  II,  2638.  III,  4238  c  lautet  er  5'  d^opms  6od>v  duifjLeXTjnfj;, 
auf  einer  anderen  von  Hierocaesarea  (^Eph.  epigr.  4  p.  223)  steht  dafür  ßi6- 
xoupoc-  Bei  Dio  a.  a.  O.  heissen  sie  ol  t^ooapEc  ol  t&v  ev  TOi  dfaxei  65(ov 
eicifjieXoufjLevoi,  bei  Pomponius  IHg.  1,  2,  2,  30  qualtuorviri  qui  curam  viarum 
(igerent.  Wahrscheinlich  sind  sie  die  aaTUvöpioi;  für  welche  Papinian  eine  In- 
structionsschrift  verfasst  hat  (I>ty.  43,  10).  Denn  den  Stadtprätor,  welchen  Dio 
80  nennt  (S.  194  A.  2),  kann  er  nicht  meinen;  auch  nicht,  wie  Kuhn  (städt. 
Verfassung  1,  58)  meint,  den  vom  Kaiser  ernannten  städtischen  Curator,  da 
er  die  Behörde  als  eine  coUegialische  bezeichnet,  auch  diese  Cura  mit  der 
Strassenpolizei  nichts  zu  thun  hat;  ebenso  wenig  eine  MunicipalbehÖrde ,  da 
die  zahlreichen  juristischen  Instructionsschriften  sich  sämmtlich  auf  llelchs- 
oder  doch  vom  Kaiser  ernannte  Beamte  beziehen ;  endlich  schwerlich  die  cum- 
lisch-plebejische  Aedllitat,  auf  welche  zwar  die  Competenz  genau  passt,  für 
die  aber  die  Bezeichnung  d^opav^pio;  feststeht.  Dieses  Bedenken  fällt  bei  den 
Quattuorvim  weg  und  ihre  Competenz  ist  für  die  Strassenreinigung  der  ädili- 
cischen  gleich* 
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Ilviri  viis  extra  propiusve  urbem  Romam  pckssus  mille  purgandis^). 
[589]  Danach  lag  die  Reinigung  der  Strassen  innerhalb  der  Stadt- 
mauern den  Viermännern  ob,  ausserhalb  derselben  bis  zum 
ersten  Meilenstein  den  Zweimännern  ^j .  Die  letzteren  hat  Au- 
gustus  vor  dem  J.  74S1  abgeschafft^),  wahrscheinlich  im  J.  734 
in  Folge  der  Einsetzung  der  curatores  viarum*),  denn  da  die 
Chausseen,  denen  diese  Curatoren  vorstanden,  an  der  Stadt- 
mauer endigten*),  so  fiel  das  Geschäft  der  Duovirn  in  die  Gom- 
petenz  der  neuen  Beamten.  Da  die  höher  stehenden  Aedilen 
die  gleiche  Gompetenz  hatten  (S.  505),  sind  diese  Behörden  zu- 
nächst deren  Unterbeamte.  Näheres  über  ihre  Stellung  ist  nicht 
bekannt.  Viatoren  hatten  sie  gemeinschaftlich  mit  den  tres  viri 
capüales  (1,  345). 

Dass  in  der  Kaiserzeit  fttr  die  Reinigung  der  Strassen  Roms 
eine  besondere  kaiserliche  Verwaltung  bestanden  habe,  ist  nicht 
bekannt^) ;  es  sind  vielmehr  dafüi'  wie  die  Aedilen  so  auch  nach- 
weislich die  Quattuorvim  in  Function  geblieben 7).  Was  über 
die  Gompetenz  der  letzteren  berichtet  wird,  fällt  mit  der  ädi- 
lioischen  zusammen  und  ist  bei  dieser  mit  behandelt^). 


1)  S.  603  A.  2.     Bei  Dio  a.  a.  0.  heissen  sie  ol  o6o  ol  rdc  Sqm  tou  Te(- 

2)  Diese  Erklärnng  der  Worte  scheint  mir  jetzt  sprachlich  und  sachlich 
den  Vorzug  zu  verdienen  vor  der  (7.  /.  L.  I  p.  94  versuchten,  ohwohl  die  dabei 
anzunehmende  pleonastische  Häufung  von  extra  propiusve  immer  seltsam  bleibt 
Der  ganze  Zusammenhang  in  dem  julischon  Gesetz  spricht  dafür,  dass  auc.h  die 
Duovirn  eine  stadtische  Magistratur  sind,  und  Dio  bezeichnet  ausdrücklich  die 
Mauer  als  die  Grenze  der  beiderseitigen  Thätigkeit.  Die  a.  a.  0.  von  mir  da- 
für, dass  die  Duovirn  in  Italien  thätig  gewesen ,  vorgebrachten  Belege  sind 
nicht  ausreichend;  die  Inschriften  C.  /.  L.  I  n.  1196.  1197  hindert  nichts  auf 
municipale  duoviri  zu  beziehen,  und  Im  Ackergesetz  Z.  28:  Ilvirum  gti  .  .  . 
[qwie  viae  publicae  p\er  terram  ItaÜam  P.  Mucio  L.  Calpumio  eo$.  fuerunl,  eai 
faciunto  paieant  vacuaeque  sient  ist  der  Znsammenhang  doch  zu  unsicher,  um 
darauf  Schlüsse  zu  bauen. 

3)  Dio  54,  26. 

4l  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  kaiserliche  cura  viarum  für  Italien. 
6)  Ganlna  ann,  dell'  inst.  1853,  134.     Becker  Topogr.  S.  343. 

6)  Der  wahrscheinlich  standige  procurator  silicum  viamm  sncrae  urbis  (Hen- 
zen  6519)  oder  procuraior  ad  silices  (C.  /.  L.  VI,  1598  =  Wilmanns  1262), 
auch  procurator  viartan  urbis  (Ephesus  C.  III,  6575)  wird  eher  mit  der  Pflaste- 
rung zu  thtin  gehabt  haben.  Aus  Commodus  Zeit  scheint  ein  kaiserUchcr  Auf- 
trag vorzukommen  zwei  Drittel  der  Strassen  zu  pflastern :  proc.  reg(io7mm)  ur- 
bi[car(um')  a]diuncto  sibi  officio  viarum  [8ter]nendarum  urbis  partibus  duabus 
(Praeneste  C.  XIV,  2922;  vgl.  Hirschfeld  V.  G.  1,  151). 

7)  Dies  zeigt  die  für  sie  bestimmte  Instructionsschri  ft  Papinians.  Auch  is 
cui  viarum  publUarum  cura  sit  bei  Vennleius  Dig.  43,  23,  2  scheint  auf  die 
städtischen  Strassen,  nicht  auf  die  Chausseen  zu  gehen  und  es  werden  dieselben 
Beamten  gemeint  sein. 

8)  Vgl.  S.  505  A.  2;   S.  506  A.  2.  3;  S.  507  A.  4;  S.  510  A.  3. 
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Decem/viri  litibus  iudicandis.  [590] 

Wahrscheinlich  seit  der  ConstituiruDg  der  Plebs*),  gewiss  f^J^SceS^ 
seit  dem  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  3)  gab  es  in  Rom  ^^^'- 
ein  Gerichtscollegium,  das  in  dem  valerisch-horatischen  Gesetz 
vom  J.  305  unter  dem  Namen  der  iudices  decemviri  vorzukommen 
scheint '),  späterhin  unter  der  Benennung  decemviri  {st)littbus 
iudicandis  auftritt^).  Dass  sie  ihrer  Competenz  nach  den  Ge- 
richtshof für  den  Freiheitsprozess  bildeten  und  zwar  nicht  als 
Leiter  desselben,  sondern  als  Urtheilsfinder^),  somit  in  die  Ka- 


1)  Das  Gesetz  Ton  305  (A.  3)  setzt  die  iudieea  Xviri  so  wenig  ein  wie  die 
Tribüne  und  Aedüen  der  Plebs,  sondern  restltnlrt  und  sanctionirt  nur  snfs 
nene  die  plebejischen  Institutionen.  Sind  sie  also  identisch  mit  den  Xviri  lit. 
iud.,  so  sind  diese  wahrscheinlich  so  alt  wie  der  Volkstrlbnnat,  und  die  Stellen- 
zahl passt  dazu  wohl  (1,  32).  —  Dass  Pomponius  (S.  608  A.  2)  die  Einsetzung 
der  Deeemvlm  so  wie  der  drei  andern  CoUegien  des  Yigintiylrats  (die  beiden 
unter  Augustus  abgeschafften  übergeht  er)  zwischen  die  Einsetzung  der  Pere- 
grinenprätur  (um  512)  und  der  Statthalterschaften  Ton  Sicilien  und  Sardinien 
(um  527)  einschiebt,  hat  gar  kein  'Gewicht. 

2)  C.  I.  L.  n.  38 :  Cn.  Comelku  Cn,  f.  Scipio  Hi$panu8  pr,  (im  J.  615) 
.  .  .  Xvir  8l(itihwi)  iudik(andi8).  Dies  ist,  abgesehen  von  dem  Gesetz  von  305, 
der  älteste  Beleg,  den  wir  für  diese  Decemvim  besitzen. 

3)  LIy.  3,  55:  ut  ((ui  tribunia  pltbia  aedüibui  iudicibtu  decemviris  nocfäsaety 
eku  Caput  Jovi  sacrum  esset.  Livlus  führt  die  Deutung  der  iudiees  auf  die 
Consuln  an  (S.  76  A.  4)  und  yerwirft  sie,  ohne  anzugeben,  was  denn  darunter 
verstanden  sei  und  ohne  über  die  decemviri  sich  zu  äussern.  Die  gewöhnliche 
Annahme,  dass  beides  zusammenzufassen  ist  und  die  decemviri  lit,  iud.  gemeint 
sind,  seheint  mir  immer  noch  die  plausibelste;  die  an  sich  gegründeten  Ein- 
wendungen Schweglers  (R.  G.  2,  280.  3,  74)  heben  sich  wenigstens  in  der 
Hauptsache  durch  den  weiterhin  zu  führenden  Nachweis,  dass  es  sich  hier  zu- 
nächst nicht  um  eine  magistratische  Behörde,  sondern  um  ein  Geschwomen- 
coUegium  handelt.  Wenn  Soltau  (über  die  plebejische  Aedilität  S.  38)  diese 
Bezeichnung  ,durchaus  sprachwidrig*  nennt,  so  zeigen  die  munidpalen  jmM- 
tores  Ilviri  (C.  /.  L,  X  p.  1159)  und  aediles  IJviri  (das.  p.  1157),  dass  im 
Gegentheil  diese  Bezeichnungsweise  alt  und  correot  ist. 

4)  Die  Bennung  ist  auf  den  Inschriften  constant,  nur  dass  sich  neben 
sUitibxts  die  grammatischen  Varianten  slitibus  (A.  2)  und  selitibus  (Henzen 
6023.  6461 ;  ygl.  Hermes  4,  365)  finden ;  stüitihus  Orell.  4952  ist  wohl  Lese- 
oder  Schreibfehler.  Litibus  begegnet  auf  den  Steinen  in  dieser  Formel  meines 
Wissens  nirgends,  wohl  aber  bei  den  Schriftstellern  (yita  Hadriani  2;  Dig,  1, 
2,  2,  30  und  so  auch  Cicero  orat,  46,  56  nach  den  Handschriften).  —  Irrig 
trSumvir  siUtibus  HidieandU  C.  X,  6439.  —  Griechisch  findet  sich  dafür  (C. 
i.  Qr.  II,  4029)  mit  einem  Irrthum  in  der  Ziffer  ic6vTcxat5^xav5poc  t6»v  ixot- 
xaC^VTiDV  tA  iipdlftAaTa,  anderswo  (C.  i.  Or.  III,  5793)  bloss  dpia^  thuL  dv5pa>v 
dp^'^v  M  *P(6[jLT)(.  Wenn  dafür  in  zwei  demselben  Mann  gesetzten  Inschriften 
des  2.  Jahrhunderts  (C.  i.  Or.  I,  1133.  1327)  geseUt  ist  toiv  tixa  dvSpov 
Tcüv  Td  ^vcxd  SixaodvTwv,  so  ist  dies  nichts  als  ein  Missverständniss  des 
Griechen. 

5)  Cicero  pro  Caec.  38,  97:    cum  ArreUnae  muUeris  liberialem  defenderem 
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tegorie  der  Geschwornen  gehören,  steht  durch  die  Zeugnisse 
fest,  obwohl  nach  der  Allgemeinheit  der  Benennung  sowohl  wie 
nach  den  über  ihre  Bestimmung  vorliegenden  Angaben  i)  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  auch  bei  anderen  Kate- 
gorien der  Privatklage  in  ähnlicher  Weise  verwendet  wurden. 
Sie  sind  also  nächst  verwandt  den  Gentumvirn  als  dem  Ge- 
richtshof für  Erbschaftssachen.  Die  Instruction  auch  der  Frei- 
heits-  und  der  Erbschaftsprozesse  wie  der  übrigen  Civilklagen 
stand  bei  dem  Prätor;  aber  wenn  er  für  diese  die  Geschwo- 
renen von  Fall  zu  Fall  bestimmte,  wurden  jene  Zehnmänner 
wahrscheinlich  anfänglich  auch  von  ihm,  aber  bei  Antritt  seines 
Amtes  auf  das  ganze  Jahr  ernannt^),  so  dass  von  ihnen  in  jedem 
Fall  die  nach  Rejection  der  Parteien  oder  auch  nach  Ausloosung 
übrig  bleibenden  durch  Majorität  das  Urtheil  fanden.  Späterhin 
ist  dann  die  Befugniss  des  Prätors  hier  noch  weiter  in  der- 
selben Weise  beschränkt  worden,  wie  die  Gentumvirn  wahr- 
scheinlich aus  Tribuswahlen  hervorgingen  (S.  234  A.  2)  und, 
wie  auch  die  Wahl  der  Offiziere  dem  Feldherrn  und  die  der 
örtlichen  Stellvertreter  dem  Prätor  theilweise  aus  der  Hand 
genommen  ward.  Wenn  der  Decemvirat  in  einem  Verzeichniss 
der  Jahrämter  aus  dem  J.  630  noch  fehlt  [4,  54S],  so  muss 
doch  bald  nachher  die  Bestellung  der  Geschwornen  für  den 
Freiheitsprozess  auf  die  Gomitien  übergegangen  sein  und 
sind  dieselben  seitdem  wahrscheinlich  in  Tributcomitien  un- 
ter Leitung  des  städtischen  Prälors  gewählt  worden.  — 
Unter  den  ständigen  Apparitoren  begegnen  scribae  (1,  343 
A.  4)    und   eine   decuria  viatomm^)    dieser  Decemvirn.   —   Es 


et  Cotta  decemviri$  religionem  iniecisaei  non  posse  acieramentum  nosirum  hutum 
iudicari  .  .  .  deeemviri  prima  actione  non  iudieavefunt^  postca  re  quaesita  et 
deUberata  saeramentum  nostrum  iustum  iudicaverunt.  Derselbe  de  domo  29,  78 : 
»i  deeemviri  saeramentum  in  libertatem  iniuatum  iudictuacnt^  tarnen,  quotienaeum- 
que  vellet  quia,  hoc  in  genere  solo  rem  ifidicatam  referre  poase  voluerujU.  Aus 
Gaelius  ad  fam.  8,  9,  1  erhellt,  dass  die  causae  liberales  in  Clceros  Zeit  eine 
Art  von  Vorschule  für  die  angehenden  Sachwalter  -waren,  älmlich  wie  die  Geu- 
tumyiralprozesse.    Vgl.  H.  222  A.  1. 

1)  Cicero  de  Ug,  3,  3,  6  (S.  592  A.  2):  Utes  coniraetas  iudieanto  —  die 
einzige  allgemeine  Angabe  über  ihre  Competenz  vor  Augnstus,  die  wir  besitzen ; 
denn  ans  Varro  l.  L.  9,  85  (S.  699  A.  3),  Ist  gar  nichts  zu  entnehmen. 

2)  Denkbar  ist  auch,  dass  die  plebejischen  Magistrate  die  Bestellung 
hatten  oder  die  Tribus  im  Turnus  oder  in  Oomplexeu  wählten.  Vgl.  S.  231 
A.  2. 

3)  Diese  lernen  wir  kennen  aus  dem  kurzlich  in  Rom  gefundenen  (1,  34ö 
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hängt  dieses  Institut  ohne  Zweifel,  wie  auch  die  annalistische 
Ueberlieferung  andeutet,  mit  dem  Ständekampf  und  der  Ent- 
wickelung  der  Plebs  auf  das  engste  zusammen.  Die  Plebs  ist  [592] 
ja  hervorgegangen  aus  der  Unfreiheit,  und  Rechtsschutz  gegen 
die  ehemaligen  Herren  und  deren  Rechtsnachfolger  ist  recht 
eigentlich  ihr  bürgerliches  Fundament.  Möglicher  Weise  hat 
sogar  die  Hotivirung  des  Sturzes  der  Decemvirn  legibus  scribufi" 
dis  durch  den  Freiheitsprozess  der  Verginia  in  der  älteren  Er- 
zählung mit  der  darauf  folgenden  Erneuerung  des  Decemviral- 
gerichtshofs  für  Freiheitssachen  in  engerem  Zusammenhang  ge- 
standen, als  dieser  in  den  uns  vorliegenden  Rerichten  erscheint. 
Der  Patricier  freilich  ist  von  dem  Decemvirat  nicht  ausge- 
schlossen i),  wie  dies  bei  dem  Tribunat  und  der  älteren  Aedilität 
festgesetzt  ward ;  aber  während  der  Senator  sonst  der  geborene 
Civilgeschworene  ist,  ist  die  Unfähigkeit  desselben  diese  Stel- 
lung einzunehmen  wohl  nicht  erst  in  der  Epoche  entstanden, 
wo  der  Decemvirat  die  erste  Staffel  der  politischen  Laufbahn 
war,  sondern  so  alt  wie  dieser  selbst.  Die  auch  in  der  Be- 
nennung sich  ausprägende  hervorragende  Stellung,  welche  diesen 
Geschwomen  mehr  noch  als  den  Centumvirn  gegeben  wird ;  die 
nur  den  vor  diesen  Geschwornen  geführten  Prozessen  eignende 
Bezeichnung  der  magistratischen  quiiestio^)'^  das  Auftreten  des 
Decemvirats  in  der  Reihe  der  Magistraturen,  noch  bevor  er  durch 
Volks  wähl  vergeben  ward  (S.  605  A.  2);  die  durch  den  Zweck 
und  die  Anlage  des  Instituts  nothwendig  gegebene  Unabhängig- 
keit dieses  Geschwornenhofes  von  der  Magistratur  prägen  dem- 
selben einen  besonderen  Stempel  auf,  welcher  allerdings  später- 


A.  4)  Stein  eines  viai[or  detiuj{\ne  Xviralis  qui  a[d  iu]dic(ia)  [eeniumv]iralia 
praeaunt  (bo  nach  0.  Hirschfelds  Lesung  nnd  Abklatsch).  Ob  zu  yerstehen 
ist  viator  decuriae  Xvirum  quae  ad  iudieia  ceniumt'iralia  praesio  est  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  viator  Xvirum  qui  iudieii8  centumvircUibus  prattuntj  ist 
zweifelhaft ;  eines  oder  das  Andere  mnss  der  Goncipient  im  Sinn  gehabt  haben. 
Dadurch  hat  auch  der  deeurialis  deeemviralia  der  Inschrift  von  Anagnia  C.  X, 
5917  und  der  apparitor  Xvir(utn)  der  tiburtinlschen  C.  XIV,  3492  ihre  Er- 
klärung gefunden. 

1)  Das  zeigen  die  Inschriften  des  Gn.  Scipio  (S.  605  A.  2),  des  0.  lulius 
Caesar,  Vaters  des  Dictators  (C.  /.  L.  I  p.  278)  und  eines  dritten  Patriciers 
(Marini  Arv.  p.  755  =  C.  /.  U  VI,  1553). 

2)  Quaesiio  Status,  quatstio  inofpciosi  teslaminii.  Die  quaestio  ist  die 
unter  magistratischer  Leitung  geführte  Qeritbtsyerhandlung  (S.  223)  und  daher 
eigentlich  der  Cr! minalprozess ;  wo  das  Wort  auf  den  Civllprozess  bezogen  wird, 
tragen  die  erkennenden  Geschworenen  magistratischen  Charakter. 
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hin  mit  dem  Aufhören  der  ständischen  Kämpfe  sich  allmählich 
verschleift. 
centnnfvira'  Augustus  hat  die  Freihcitsprozesse  den  Decemvirn  abgenom- 
men^). Dagegen  gab  er  ihnen  die  früher  von  Quästoriern  (S.  577) 
geführte  Leitung  des  Centumviralgerichtshofs  für  Erbschaftspro- 
zesse 3),  jedoch  unter  Oberleitung  eines  Prätors  (S.  225  fg.).  Wie 
lange  sie  bestanden  haben,  wissen  wir  nicht  3). 

[593]  JPraefecti  Capucmi  Cumas. 

▼erfräerdes  Stellvertreter  für  das  Gerichtswesen  —  prajefecli  iure  dicundo 
'itÄUeii*'^  —  **^^»  durchaus  auf  Grund  von  Einzelgesetzen  ^);  von  dem  rö- 
mischen Stadtprätor  an  verschiedenen  Punkten  Italiens  ^)  bestellt 
worden.  Wahrscheinlich  hat  die  nächste  Veranlassung  dazu  die 
Incorporirung  sprachverschiedener  Gemeinden  in  die  römische 
gegeben,  namentlich  die  von  Caere  im  J.  401  und  die  von  Gapua 
und  Gumae  im  J.  416;  von  Gapua  ist  überliefert,  dass  dorthin 
seit  dem  J.  436  praefecU  gesandt  worden  sind ^).  Die  Unthun- 
lichkeit  die  Rechtshändel  aus  diesen  Halbbürgergemeinden  nach 


1)  Ausdrücklicli  bezeugt  ist  dies  nicht;  aber  bitten  sie  diese  wicbüge 
Gompetenz  behalten,  so  würden  Dio  nnd  Pomponius  (unten  A.  2)  davon  nicht 
geschwiegen  haben.  Auch  wurde  sich  in  diesem  Fall  das  prätoiische  Vorver- 
fahren aacramento  ohne  Zweifel  ebenso  für  den  Freiheitsprozess  behauptet 
haben,  wie  dies  bei  dem  centumrlralen  Erbschaftsgerichtshof  der  Fall  war  (Gai. 
4,  31).  •  Die  plures  iudiees  de  Uberali  causa  (JDig.  42,  1,  36—^)  können 
freilich  die  Decemvirn  sein,  aber  auch  Recuperatoren  (vgl.  Sueton  Dom.  8. 
Vespas.  3). 

2)  Sueton  Aug,  36:  auctor  .  .  .  f^ii  .  .  .  ui  cenUsmvifalem  Aaafom,  quam 
qaaeBturam  functi  conauerant  cogere,  decemviri  cogerent.  Dio  54,  26:  ol  th.a 
ol  kitl  Td)v  Btxa9TT)p((DV  Tnv  i^  touc  Ixax^v  div&pac  xXTjpoujjiivos'v  diro5etxv6(jLCvoi. 
Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  30:  eum  esact  nectaaarius  magistratus  qui  luuiae  prae- 
easttf  decemviri  in  litibus  iudieandis  mnt  constituti:  wo  dies  irrig  als  die  ur- 
sprüngliche Aufgabe  der  Decemvirn  angegeben  wird.  Plinius  ep.  5,  9,  2.  Pimeg. 
ad  Pia.  41.  42. 

3)  Vielleicht  sind  ans  ihnen  die  bei  dem  senatorischen  Criminalprozess  der 
spätesten  Zeit,  wie  es  scheint  als  eine  Art  von  Gerichtsdienem  beschäftigten 
decemviri  (Sidonius  ep.  1,  7,  9)  hervorgegangen. 

4)  Festus  p.  233:  legibus  praefeeti  mittebantur  und  nachher:  miaerai  le- 
gibus, 

6)  Vgl.  1,  223.  2,  228.  Ausser  den  gleich  zu  erwähnenden  eampanischen 
Ortschaften  nennt  Festus  p.  233,  Jedoch  nur  beispielsweise,  Satumia  und  Caere 
in  Etrurien,  Nursia  und  Reate  in  der  Sablna,  Anagnia,  Frusino,  Privemam, 
Arpinum,  Fundi,  Formiae  in  Latium,  Venafrum  und  AUifae  in  Samnium. 
Dazu  kommt  Atina  (Cicero  pro  Plane.  8,  21). 

6)  Liv.  9,  20:  eodem  anno  prinwm  praefeeti  Capuam  ereari  eoepU  legibus 
ab  L.  Furio  praetore  datis,  cum  utrumque  ipsi  pro  remedio  aegris  rebus  diseordia 
intestina  petissent. 
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Rom  zu  ziehen  musste  auch  dem  starren  römischen  Wesen  sich 
unvermeidlich  aufdrängen.  Dasselbe  ist  aber  dann  für  andere  itali* 
sehe  Btlrgerorte^  namentlich  auch  für  Bürgercolonien  vollen  Rechts 
geschehen;  die  Einrichtung  eignete  sich  für  jede  nicht  auto- 
nome und  von  Rom  entferntere  Ortschaft.  Diese  Stellvertreter 
waren  ständig  und  wechselten  jährlich  wie  ihr  Auftraggeber^), 
aber  Magistrate  waren  sie  nicht,  sondern,  wie  dies  schon  der 
Name  anzeigt,  lediglich  Mandatare  des  Stadtprätors.  Erst  nach 
dem  J.  630  ^)  wurden  die  für  die  zehn  campanischen  Ortschaften, 
in  denen  also  Recht  gesprochen  ward  —  es  waren  dies  Capua, 
Gumae,  Gasilinum,  Volturnum,  Litemum,  Puteoli,  Acerrae,  Sues- 
sula,  Atella,  Calatia^)  —  bestimmten  vier  Männer,  die  von  den 
beiden  vornehmsten  Ortschaften  die  Benennung  führen  praefeclt 
Capuam  Cumas*),  der  Yolkswahl  unterworfen  und  damit  unter 
die  Magistrate  aufgenommen.  Nach  dem  Zahlen verhältniss  der 
Beamten  und  der  Gerichtsstätten  scheinen  jene  nicht  eigentlich 
domicilirt  gewesen  zu  sein,  sondern  theils  sich  in  die  Ort- 
schaften getheilt  [i,  45  A.  2),  theils  gleich  den  Provinzialstatt- 
haltem  ein  jeder  seine  Gerichtsstätten  eine  nach  der  andern  be- 
reist zu  haben.  Ueber  ihre  Competenz  und  ihr  Verhältniss  theils 
zu  dem  Stadtprätor,  theils  zu  den  LocalbehOrden,  wo  es  deren 
gab,  wird  bei  den  Halbbürgergemeinden  und  in  dem  Abschnitt 
vom  Municipalwesen  gehandelt  werden.  [Auch  sie  haben  ihre 
Gompetenz  wenigstens  in  der  Hauptsache  durch  die  Einrichtung 
der  caesarischen  Golonie  Gapua  verloren;  bestanden  aber  haben 
sie,  wenn  auch  vielleicht  ohne  wirkliche  Amtsthätigkeit,  noch 
unter  Augustus*).     Dann  aber  sind  sie  vor  dem  J.  741,   ver- [594] 


1^  Festas  a.  a.  0. :  mittebantur  quotannia  gut  iua  dicerent  und  nachher  Ton 
den  nicht  maglfltratlschen  praefeeti:  quo»  praetor  urbanus  quotannia  in  quaequc 
loea  miserat. 

2)  Denn  in  den  Magistratslisten  dieses  Jahres  [1,  642]  fehlen  sie. 

3)  FestQs  a.  a.  0. 

4)  Den  Titel  geben  Livins  a.  a.  0.  (S.  608  A.  6)  nnd  die  Inschrift  Henzen 
6463:  M.  Herennitu  AT.  f,  Mae,  Rufus  praef.  Cap,  Cum,,  9.,  wogegen  die  früher 
Ton  mir  hieher  gezogene  Inschrift  C,  I,  L,  I,  637  mit  Recht  von  Henzen  (BulletU 
1866,  247)  den  IJIlviri  pr(aetore8)  von  Cales  zagetheilt  worden  ist.  Bei  Festus 
a.  a.  0.  heissen  sie  praefeeti  guotttior  e  vigintisexvirum  numero  popuU  suffragio 
creatiy  bei  Dio  54,  26:  ol  T^ooapEc  ot  H  t^jV  Kapi7:av(av  irspLiröfAevoi. 

5)  Denn  XXVIviri  hat  es  noch  unter  Angnstns  gegeben  (S.  693  A.  2). 
Dass  in  den  Gesetzen  ans  der  caesarischen  Zeit,  dem  mbrischen  Gesetz  c.  2d, 
dem  Jnlischen  Mnnicipalgesetz  Z.  118  nnd  dem  Ackergesetz  Caesars  S.  265 
Lachm.  noch  die  Rede  ist  von  praefectürae  nnd  andern  analogen  Ortschaften  (forumy 

Hörn,  Alt«rth.  H.  3.  Anfl.  39 
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muthlich  zugleich  mit  den  duoviri  viis  purgandis  im  J.  734 
(S.  604} ,  abgeschafiTt  worden  ^).  Die  Entwickelung  des  Municipal- 
Wesens  machte,  wie  anderswo  ausgeführt  werden  wird,  die 
prätorisohen  Stellvertreter  flberflttssig  und  es  trat  dafür  überall 
die  Jurisdiction  der  Municipalmagistrate  ein. 


eoneilidbfdum  u.  s.  w.),  die  weder  Munidpien  noch  Golonien  sind  und  in 
denen  doch  Recht  gesprochen  wird,  beweist  nichts,  denn  aus  der  Fortdauer  der 
Benennung  praefeetura  folgt  nicht  die  Fortdauer  der  praefeeti. 

1)  In  späterer  Zeit  begegnet  nirgends  eine  Spur  dieser  praefeeti.  Der 
praif.  pro  pr.  i.  d.  in  urbe  LaJ'inio  in  der  bekannten  pompejanischen  Inschrift 
aus  Claudius  Zeit  Orelli  2275  vertritt  nicht  den  hauptstädtischen,  sondern  den 
municlpalen  Prätor  und  gehört  in  dieselbe  Kategorie  mit  dem  praefeetta  pro 
II  viris  [1.  627]. 


Quinqne  viri  eis    Tiberim. 

Für  die  Handhabung  der  Polizei,  namentlich  wie  es  scheint 
<ler  Feuerpolizei  in  der  Nachtzeit  wurden  die  ,Fttnfmänner  dies- 
seits der  Tiber*,  quinqxie  viri  eis  Tiberim^)  verwendet,  vielleicht 
in  der  Weise,  dass  trotz  der  Benennung  der  vorstädtische  Be- 
zirk jenseit  der  Tiber  einem  dieser  Fttnfmanner  unterstand  und 
die  vier  übrigen  sich  in  die  vier  eigentlichen  Stadtbezirke 
theilten^j.  Sie  begegnen  zuerst  ausserordentlicherweise  durch 
Senatsbeschluss  den  tres  viri  capitales  beigegeben,  als  im  J.  568 
die  Bacchanalienumtriebe  besondere  Sicherheitsmassregeln  er- 
forderten 3];  vermuthlich  aber  sind  häufig  und  sicher  späterhin 
•Ständig  dergleichen  Fttnfmanner  ernannt  worden.  Die  Ernen- 
nung wurde  anfänglich  vielleicht  den  Aedilen  aufgetragen^]; 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik  aber  sind  sie  ordentliche 
Magistrate,  also  aus  der  Volksw^ahl  hervorgegangen^).     Indess 


1)  Pomponius  (^Dig.  1,  2,  2,  31:  et  quia  magi$tratibu$  vespertinis  tempori- 
bui  in  publiewn  e»8e  ineonveniens  traiy  quinque  viri  eonstituti  sunt  eis  Tiberim 
«t  uUit  Tiberim  qui  po$sint  pro  magiitratibus  fttngi)  nennt  8ie  quinque  viri  eis 
et  ultia  (sonst  nicht  vorkommend  und  Incorrect  für  uU)  Tiberim^  aber  dann 
(c.  33:  ei  tarnen  hi  quo$  Cittiberes  dieimuiy  postea  [per?]  aedilet  Bcnatua  con- 
8uUo  ereabcmtur)  rückbeziehend  Cistibere»;  letzteres  moss  die  offlcielle  Bezeich- 
nung sein,  da  sie  bei  Livins  (A.  2)  heissen  quinque  viri  eii  Tiberim.  Indess 
dürfte  die  ToUere  Benennung  ihrer  Gompetenz  entlehnt  und  insofern  nicht  un- 
richtig sein ;  es  mögen  ihrer  anfangs  nur  vier  für  die  vier  Stadtbezirke  gewesen 
und  seit  Hinzufügung  des  fünften  für  das  transtiberinische  Gebiet  die  Benen- 
nung a  potiori  beibehalten  sein.     . 

2)  Livlus  39,  14,  10  nach  den  S.  697  A.  2  angeführten  Worten :  utque 
ab  ineendiis  caverttur,  adiutores  triumviris  quinque  viri  uti  eis  Tiberim  tuae 
quitque  regionit  oedificiiB  praeeBsent,  Oegen  den  Vorschlag  uti  in  uU  zu  ändern 
spricht  die  Stellung  des  Wortes. 

3)  Livius  a,  a.  0.  Der  Bericht  schliesst  nicht  aus,  legt  es  im  Gegentheil 
nahe,  dass  gleichartige  Ernennungen  schon  oft  vorher  vorgekommen  waren. 

4)  Allerdings  beruht  dies  auf  der  nicht  sicheren  Emendation  A.  1. 

ö)  Dass  die  Fünfmanner  in  älterer  Zeit  nicht  aus  Volkswahl  hervorgingen, 
sondern  nach  Senatsbeschluss  bestellt  wurden«  und  dass  sie  nicht  Magistrate 
waren,  sondern  pro  magistratibus,  sagt  Pomponius  (A.  1).  Aber  er  führt  sie 
dennoch  nach  den  Vigintlvirn  in  der  magistratischen  Reihe  auf,  und  entscbie- 

39* 
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nehmen  sie  nicht  bloss  den  niedrigsten  Platz  in  der  magistrati- 
schen Reihe  ein,  sondern  es  kann  dies  Amt  in  derselben  über- 
haupt Staffel  nicht  gewesen  sein,  zu  höheren  Stellungen  nicht 
geführt  haben  1).  Da  die  jungen  Leute,  welchen  als  tres  viri 
capitales  der  nächtliche  Sicherheitsdienst  anvertraut  war,  dieser 
Aufgabe  schwerlich  gewachsen  waren  ^),  gab  man  ihnen  ver- 
muthlich  in  diesen  Fünfmännern  Gehülfen  zu  von  einer  niederen 
für  die  Magistratur  überhaupt  nicht  genügenden,  aber  diesem 
Polizeidienst  angemessenen  Qualiücation^).  Unter  dem  Principat 
sind  sie  verschwunden,  vermuthlich  beseitigt  bei  der  augusti- 
schen Umgestaltung  des  hauptstädtischen  Lüschwesens. 

denei  noch  stellt  sie  Cicero  zu  den  Magistraten  mit  den  Worten  oeatL  pr.  % 
44,  136 :  iUi  umquam  dicerent  .  .  .  neminem  consuUm^  praetor em,  impereUorem^ 
nescio  ac  ne  quinquevirum  quidem  quemquam  nisi  aapientem? 

1)  Wenn  Horaz  $at.  2,  5,  55  als  Musterbild  eines  reich  gewordenen  Ple- 
bejers den  recoctus  seriba  ex  quinqueviro  nennt,  so  kann  dies  kaum  anders  ver- 
standen werden,  als  dass  die  Thätigkeit  als  quinquevir  nicht  zu  höheren  Aem- 
tem  führte,  aber  wohl  mit  einem  Soribat  belohnt  wurde. 

2)  Dies  giebt  Pomponins  dentlich  zu  verstehen. 

3)  Kiessling  (zu  der  angeführten  Stelle  des  Horatins)  vergleicht  die  quin- 
queviri  von  Trnentum  freigelassenen  Standes  (C.  IX,  5070.  5072.  5082.  5276), 
vielleicht  mit  Recht. 


Ausserordentliche  Beamte  für  die  Eeservatrechte  [&%] 

der  Q-emeinde. 

• 

Unter  der  Benennung  der  ausserordentlichen  Aemter  fassen 
wir,  abweichend  von  der  römischen  Terminologie,  diejenigen 
Aemter  zusammen,  welche  ftlr  den  einzelnen  Fall  durch  Spe- 
cialgesetz oder  was  dem  gleich  steht  in  das  Leben  treten  i). 
Bei  der  Erörterung  derselben  werden  diejenigen  Aemter,  die 
den  Beamten  jeder  verfassungsmässigen  Schranke  entbinden  und 
ihm  die  Umgestaltung  des  Gemeinwesens  in  die  Hand  geben, 
von  den  innerhalb  der  Verfassung  sich  bewegenden  zweckmäs- 
sig getrennt.  Unter  den  letzteren  scheiden  sich  wieder  die- 
jenigen ,  die  eine  nothwendige  Ergänzung  der  ordentlichen  Magi- 
stratur bilden ,  von  den  eigentlichen  Aushülfsbeamten ,  welche 
eine  verfassungsmässig  anders  zu  vergebende  Competenz  aus- 
nahmsweise verwalten.  Wir  bandeln  zunächst  von  den  ausser- 
ordentlichen Beamten  für  die  verfassungsmässig  den  ordent- 
lichen entzogenen  Geschäfte,  sodann  von  den  Aushülfs-,  schliess- 
lich von  den  ausserordentlichen  constituirenden  Beamten. 

Nicht   für  alle    politisch   nothwendigen  Geschäfte    sind    die  y^chtrSeV 
ordentlichen  Magistrate  der  Gemeinde  competent.     Bei  einzelnen  ö^meinde. 
von  höchster  Wichtigkeit ,  insonderheit  der  unentgeltlichen  Weg- 
gabe des  gemeinen  Guts  an  Götter  oder  Menschen ,  ferner  dem 
Hochverrathsprozess  und  dem  Friedensschluss,  ist  die  Frage ,  ob 
und  unter  welchen  Modalitäten  sie  vorzunehmen  seien ,  in  jedem  [597] 
einzelnen   Fall   der  Bürgerschaftsversammlung  zur  Entscheidung 


1)  lieber  den  römischen  Begriff  Ton  ordo  und  exCra  ordinem  ygl.  1,  20. 
Unsere  ausserordentUchen  Aemter  meint  Cicero  de  leg,  3,  4,  10 :  att  quid  erii, 
quod  extra  maghtratut  eoerari  oetus  sUf  qui  coeret  populus  creato  eique  ius 
coerandi  dato,  Dass  er  zanächst  an  Imperien  gedacht  hat  wie  die  des  Pomp  eins 
gegen  die  Piraten  und  in  Betreff  der  Annona,  zeigt  der  Singnlar. 
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zu  unterbreiten  und  wenn  diese  Entscheidung  bejahend,  ausfällt^ 
wird  das  fragliche  Geschäft  nicht  Beamten  aus  dem  Kreise  der 
ordentlichen  überwiesen,  sondern  es  werden  dafür  nach  den  mit 
jener  Entscheidung  zugleich  aufzustellenden  Wahlnormen  beson- 
dere Magistrate  bestellt.  Ausserordentliche  Beamte  in  dem  oben 
bezeichneten  Sinn  sind  also  auch  diese,  insofern  sie  nicht,  wie 
das  Consulat  und  die  Gensur^  auf  einem  die  Kategorie  von 
Beamten  ein  für  allemal  sanctionirenden  Gesetz  beruhen;  prak- 
tisch tritt  dies  darin  hervor,  dass  zum  Beispiel  die  Magistrate 
agris  dandis  adsignandis  unter  sich  wohl  gleichartig,  aber  kei- 
neswegs gleichberechtigt  sind»  Aber  die  Ausserordentlichkeit 
dieser  Magistraturen  ist  so  wenig  eine  Yerfassungswidrigkeit, 
dass  darin  vielmehr  die  höchste  Anwendung  und  die  vollkom- 
menste Bethatigung  der  Gemeindesouveränetät  liegt.  Einen 
Verwaltungsact  vollziehen  kann  die  Gemeinde  nicht;  aber  sie 
behält  sich  für  die  wichtigsten  Staatsgeschäfte  vor ,  was  sie  sich 
vorbehalten  kann:  die  endgültige  Entscheidung,  ob  der  Act 
vorzunehmen  oder  zu  unterlassen  sei,  die  Genehmigung  der 
Instruction  und  die  "Wahl  der  Vollstrecker  ihres  Willens.  Deut^ 
lieh  tritt  das  Rechtsverhäliniss  zu  Tage  namentlich  bei  den 
Magistraten   für  Landanweisung  und  Coloniegründung. 

Die  Magistraturen  dieser  Kategorie  sind  vermuthlich  eher 
unter  als  mit  der  Republik  entstanden ,  wie  sie  denn  auch  mehr 
den  Höhe-  als  den  Ausgangspunkt  der  republikanischen  Ent^ 
Wickelung  bezeichnen.  Sowohl  die  Verfügung  über  das  Gemein- 
land auch  durch  unentgeltliche  Weggabe,  wie  sie  dem  König 
zustand  (S.  40),  wie  auch  die  übrigen  in  diesem  Abschnitt 
behandelten  Rechte  dürften  erst  späterhin  zu  Reservatrechten 
der  Gemeinde  geworden  sein.  Gemäss  dem  Grundsatz  indess^ 
dass  der  Beamte  im  Kriegsfall  königliche  Gewalt  hat  (4,  61  A.  1), 
greift  keiner  dieser  Acte  in  das  militärische  Imperium  ein ;  denn 
auch  das  Recht  Frieden  zu  schliessen  ist  in  diesem  nicht  unbe- 
dingt enthalten. 
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I.  DnoTlrn  für  PerdnelUon.  [39S] 

Mit  Einführung  der  Republik  wurde  die  bis  dahin  von  den  ^•"^^^jj**™ 
Königen  selbst  geübte  Capitalgerichtsbarkeit  ^)  dem  Oberamt  in  i'erduemon. 
der  Weise  entzogen,  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  die  letzte 
Entscheidung  im  Wege  der  Provocation  an  die  Yolksgemeinde 
kommen  konnte,  nicht  der  Consül  den  Spruch  fällte,  sondern 
ein  von  ihm  bestellter  Gehttlfe  und  Vertreter.  Für  die  Mord- 
und  die  sonstigen  capitalen  Prozesse,  die  von  Gemeindewegen 
verfolgt  wurden ,  obwohl  das  Verbrechen  zunächst  gegen  Private 
verübt  war,  ist  in  den  beiden  insofern  als  quaestores  parrid- 
du  bezeichneten  Beamten  eine  ständige  Vertretung  angeordnet 
(S.  537  f.) ;  aber  für  das  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichtete 
Verbrechen ,  die  perdueüio  sind  diese  nicht  competent.  Für  die- 
ses giebt  es  vielmehr  ein  ordentliches  zu  capitaler  Verurthei- 
lung  befugtes  Gericht  überhaupt  nicht  j  sondern  wird  dieses 
immer  erst  für  den  einzelnen  Fall  bestellt.  Wir  haben  von 
diesem  Verfahren  nur  unvollkommene  Kunde  *) ,  da  dasselbe 
früh  ausser  Uebung  gekommen  ist;  was  darüber  sich  ermitteln 
lässt,    ist  hier  zusammengefasst. 

Die  Einleitung   des  Prozesses  wegen  Perduellion  wird  von    special- 
dem  Ermessen  des  Oberbeamten  abgehangen  haben,  so  lange  die 
dafür   erforderlichen   Duovim,    wie   die    correlaten    Quästoren, 


1)  So  weit  die  ProTOcation  in  die  Konigszeit  zurück  Tersetzt  wird,  ge- 
schieht dasselbe  auch  mit  der  Stellyertretnng  des  höchsten  Magistrats  für  den 
Capitalprozess ;  um  den  Prozess  des  Horatins  vor  die  Gemeinde  bringen  zu 
können,  mnsste  die  Vernrtheilang  erfolgen  nicht  durch  den  König  selbst,  son- 
dern durch  einen  von  ihm  bestellten  Vertreter.  Anstössig  Ist  dabei  f^lich, 
dass  dies  nicht  ein  einzelner  ist,  tondem  duo  viri  ernannt  werden,  gut'  de  per^ 
duelUone  iudieent;  das  republikanische  Collegialitatsprincip  wird  damit  in  unge- 
höriger Weise  antieipirt. 

2)  Wir  kennen  den  DuoTlralprozess  nur  aus  drei  Fällen:  dem  Prozess  des 
P.  Horatius  unter  König  TuUus  Hostilius,  der  wie  für  das  ProTOcationsTorfahren 
überhaupt,  so  insbesondere  für  die  Provocation  von  den  Duovim  prototypisch 
ist  (Liv.  1,  26;  Festus  p.  2^  unter  $ororiuni)]  dem  des  M.  Manllus  im  J.  d. 
St.  o70  (Liv.  6,  20),  den  indess  eine  andere  Version  als  tribunielschen  Capital- 
prozess behandelt  (S.  324  A.  Ö);  dem  des  C.  Rabirius  Im  J.  d.  St.  691,  einer 
am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit  im  demagogischen  Parteiinteresse  ver- 
suchten Copie  des  Horatierprozesses,  in  welcher  es  aber  nicht  zur  endgültigen 
Entscheidung  kam.  Der  Prozess,  In  dem  Cicero  sprach,  ist  vielmehr  ein  tri- 
bunicisches  Multverfahren,  das  dem  gescheiterten  PerduelUonsprozess  substituirt 
ward  (S.  298  A.  3).  Ausserdem  kommen  diese  Duovim  nirgends  vor  als  etwa 
noch  bei  Cicero  orat,  46,  156:  duorum  virorum  iudieium  out  irium  virorum 
capitalium  .  .  .  dieo  numguaim,  IJlpian  (S.  525  A.  1)  confundirt  sie  mit  den 
Quästoren. 
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[599]  nichts  waren  als  jene  für  den  besonderen  Fall ,  diese  allgemein 
für  gewisse  Kategorien  der  Verbrechen  vom  Oberbeamten  be- 
stellte Mandatare  1].  Aber  in  beiden  Fällen  ist  das  Recht  den 
Mandatar  zu  wählen  später  dem  Oberbeamten  verloren  gegan- 
gen ^j;  und  wie  dies  bei  der  Quästur  erweislich  sehr  früh  ein- 
getreten ist,  so  mag  dies  auch  von  dem  Duovirat  gelten.  Erst 
damit  tritt  dieses  in  die  Magistratur  ein').  Die  Entscheidung, 
ob  fttr  den  betreffenden  Fall  Duovirn  ernannt,  das  heisst,  ob 
überhaupt  der  Perduellionsprozess  eingeleitet  werden  soll,  steht 
fortan,  wie  bei  der  Dedication  und  der  Adsignation,  bei  den 
Gomitien ;  wenigstens  ist  in  dem  einzigen  für  die  Entscheidung 
dieser  Frage  in  Betracht  kommenden  Fall  ein  solches  Special- 
gesetz unzweifelhaft  erlassen  worden^). 
creation.  Die   Bestellung    der  Duovirn  •  überweist   das    Specialgesetz 

[600]  regelmässig  den  Gomitien^).     Indess  konnte,  ähnlich  wie  nicht 


1)  In  dem  Horatierpiozess  ernennt  der  König  die  DnoTim  wie  der  Prator 
die  Geschwomen :  concüio  populi  advocato  ,duumviro9'  inquÜ  (rex)  ^qui  Horatio 
perduelUonem  iudieent  seeundum  legem  faeio^  ....  hae  lege  duumviri  ertati 
(Liv.  1,  26);  nnd  obwohl  dies  sich  darauf  zurückführen  läset,  dass  der  König 
der  ProTOcation  freiwiUig  stattgiebt,  ist  es  doch  angemessen  dies  Schema  als 
das  ursprüngliche  der  Republik  zu  fassen. 

2)  Principiell  ist  die  Frage,  ob  die  Duoviin  von  dem  Oberbeamten  oder 
der  Gemeinde  ernannt  werden,  von  der  grössten  Wichtigkeit;  im  ersteren  Fall 
ist  die  Erhebung  des  Hochverrathsprozesses  ein  Recht  oder  eine  Pflicht  des 
Oberamts  gleich  der  Bestellung  der  Geschwomen  für  den  Civilprozess,  im  zweiten 
ein  Reservatrecht  der  Gemeinde. 

3)  So  lange  die  Richter  für  perdueUio  von  dem  Gonsul  für  den  einzelneu 
Fall  ernannt  werden,  nähern  sie  sich  mehr  den  Geschwomen  des  Givilprozesses 
als  den  Beamten.  Aber  dass  die  duo  viti  für  Perduellion  als  Beamte  be- 
trachtet wurden,  zeigt  ausser  der  Benennung  viri,  welche  von  blossen  Gehülfen 
der  Magistrate  nicht  gebraucht  wird  (S.  231  A.  2),  vor  allem  die  Zweizahl, 
die  bei  den  Geschwomen  nie  begegnet,  dagegen  zum  Wesen  der  ältesten  Ma- 
gistratur gehört,  und  hier  um  so  bedeutsamer  ist,  als  von  den  zwei  Männern 
nur  der  eine  wirklich  functlonirt  (S.  618  A.  1). 

4]  Der  Horatierprozess  gehört  nicht  hleher,  und  die  kurze  Meldung  über 
Manlius  entscheidet  nichts.  Aber  in  dem  Prozess  des  Rabirius  bestellt  der 
Pxätor  die  Duovirn  offenbar  nur,  weil  er  muss,  und  ist  der  eigentliche  Urheber 
des  Verfahrens  der  Volkstribun  Labienus:  hie  popularis  (Labien  ns)  a  duumviri» 
iniu88u  vestro  fion  iudicari  de  cive  £.,  sed  indieta  causa  civem  B,  eapitii  con- 
demnari  coegit  (Cicero  pro  Sahir,  ad  pop,  4,  12);  es  ist  seine  actio  non  tribu- 
nicia,  sed  regia,  die  Cicero  vereitelt  (a.  a.  0.  6,  17).  Ich  sehe  dafür  keine 
andere  genügende  Erklärung,  als  dass  Labienus  einen  Yolksbeschluss  veran- 
lasste, der  den  Prätor  anwies  Duovirn  für  diesen  Fall  zu  ernennen, 

5)  Von  dem  Prozess  des  Rabirius  sagt  Dio  37,  27  ausdrücklich,  dass  die 
Duovirn  vom  Volk  hätten  gewählt  werden  müssen:  xaTedn^^ioavco  autoD  xsibot 
fiT?)  7:pö;  ToO  Si^fiou  xata  ta  TToLtpio,  dXXa  icpöc  aixou  toü  arpa-n^YO^  oOx  i;6v 
alpedivTE;,  und  derselbe  Tadel  liegt  In  Ciceros  (A.  4)  Worten  iniiM«»  vestro. 
Wenn  es  von  Manlius  heisst :  sunt  qui  per  duumviros  qui  de  perduellione  anqui- 
rerent,    creaios   auetores   sint  damnatum  (Liv.  6,  20,  12),   so  wird  ereare  aller- 
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selten  die  untea  zu  erwähnenden  ausserordentlichen  Quasi- 
toren,  das  Gesetz  auch  einer  Behörde  aufgeben  im  Namen  der 
Gemeinde  diese  Duovirn  zucreiren;  und  so  hat  in  dem  Prozess 
des  Rabirius  der  Prätor ^]  —  wie  es  scheint,  der  städtische  — 
die  Dnovilrn  durch  das  Loos  —  aus  welchen  Personen ,  erfahren 
wir  nicht  —  bezeichnet ^j.  Wenn  hier  der  Act,  freilich  nicht 
ohne  dass  dies  Tadel  fand  (S.  615  A.  4),  ungefähr  nach  dem 
Muster  der  Bestellung  der  Geschwomen  im  Civilprozess  gestal- 
tet wird,  so  kann  eine  allgemein  gültige  Bestellungsform  des 
Perduellionsgerichts  überhaupt  nicht  bestanden  haben;  die  Re- 
gulining  eines  jeden  einzelnen  Prozesses  wird  durch  das  den- 
selben anordnende  Specialgesetz  in  der  für  jeden  Fall  geeignet 
erscheinenden  Modalität  erfolgt  sein. 

Als  Gegenstand  der  Anklage  wird  ohne  Ausnahme  per-  competenz. 
duellio  bezeichnet  ^)  und  die  technische  Benennung  dieser  Magi- 
strate selbst  scheint  duoviri  perduellioni  iudicandae  gewesen  zu 
sein^j.  Auch  nach  dem  Yerhältniss  dieses  Verfahrens  zu  dem 
quästorischen  Criminalprozess  können  diese  Duovirn  für  Mord 
und  analoge  Verbrechen  nicht  competent  gewesen  sein. 

Ueber  das  Verfahren  ist  kaum  etwas  Besonderes  zu  bemer-  verfahren. 
ken.     Die    Duovirn    erhalten    von    den  Comitien    oder   dem    an 
deren  Stelle  sie  creirenden  Magistrat,  ähnlich  wie  die  Geschwor- 
nen  im  Civilprozess,   eine  Instruction,    die  sie  anweist  je  nach 
Befinden    freizusprechen^)    oder   zu  verurtheilen ,    im   letzteren 

dings  aach  von  bloss  magistratischer  Eruennang  gebraucht  (S.  151  A.  6.  S.  174 
A.  8),  aber  zunächst  denkt  man  doch  dabei  an  Volkswahl. 

1)  Dio  a.  a.  0. 

2j  Sueton  Caes,  12:  torte  iudex  in  reum  duetut  tarn  cupide  condemnavit, 
ut  ad  poputum  provocarUi  nihil  aeque  ac  iudiei$  acerbitas  profuerit.  S.  S.  618 
A.  1. 

3)  Dies  ist  ausgemacht  für  die  Prozesse  des  Manilas  (S.  615  A.  2)  und 
des  Rabirius  (Cicero  pro  Rabir.  3,  10.  in  Piton.  2,  4 ;  Dio  3f ,  27  u.  a.  St.  m.) ; 
und  auch  Ton  dem  des  Horatius  steht  es  fest,  dass  die  alten  Staatsrechtslehrer 
die  Tödtung  der  Horatia  als  Perduellion  rubricirt  haben.  Juristisch  muss  es 
freilich  zugegeben  werden,  dass  hier  nur  parricidium  vorliegt,  wie  denn  auch 
schon  Festus  a.  a.  0.  dies  der  perduellio  substituirt;  aber  man  hat  einmal  an 
diesem  ältesten  Provocationsprozess,  den  die  Annalen  verzeichneten,  den  Duo- 
Tiralprozess  wegen  Perduellion  ezempliflcirt,  wie  man  umgekehrt  nicht  minder 
ungenau  den  quästorischen  Prozess  wegen  Parricidium  annalistisch  an  den  Fall 
des  Sp.  Gassius  angeknüpft  hat  (S.  541  A.  4). 

4)  Diese  Bezeichnung  dürfte  sowohl  den  sonstigen  Analogien  angemessen 
üein  wie  den  Umschreibungen  des  Titels  bei  Livius  1,  26.  6,  20  (S.  616  A.  5). 
Die  uns  geläufige  Bezeichnung  duoviri  perduellionis  ist  nicht  quellenmässig. 

5)  Bei  LiTius  1,  26  werden  die  Worte  der  Formel  duoviri  perduellionem 
iudicent  so  aufgefasst,  als   läge  darin   einfach  die  Instruction  zu  condemniren: 
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[601]  Fall  aber  der  Provocation  stattzugeben  und  vor  dem  Volke  das 
gefällte  Strafurtheil  zu  vertreten.  Bei  dem  Verfahren  selbst 
war,  ebenso  wie  bei  dem  quästorischen  (4,  38  A.  4),  das  coUe- 
gialische  Zusammenwirken  ausgeschlossen;  also  wurde  von  den 
Duovim  für  Judication,  wie  von  den  Duovim  fttr  Dedication, 
der  eine  durch  Verabredung  oder  Loosung  ausgeschieden  und 
der  übrig  bleibende  allein  vollzieht  die  Condemnation ,  wenn 
es  dazu  kommt  ^).  —  In  welcher  Weise  im  Fall  der  Provocation 
die  Berufung  der  Gomitien  bewirkt  worden  ist,  wissen  wir 
nicht;  vermuthlich  ist  ein  ähnlicher  Weg  wie  bei  den  analogen 
quästorischen  Gomitien  (4,  195]  eingeschlagen,  das  heisst  der 
Duovir  angewiesen  worden  die  Auspication  leihweise  von  einem 
Oberbeamten  zu  erwirken  und  alsdann  die  Gomitien  selbst  zu 
berufen  und  zu  leiten. 
Untergang.  Entbehrlich   wurde  der  Duoviralprozess ,   nachdem  der  tri- 

bunicische  Gapitalprozess  vor  die  Genturien  gewiesen  und  damit 
als  ein  nicht  mehr  specifisch  plebejischer,  sondern  für  die  ganze 
Gemeinde  geführter  anerkannt  worden  war.  Seitdem  giebt  es 
wieder  in  dem  römischen  Gemeinwesen  eine  ständige  zur  Er- 
hebung des  politischen  Prozesses  auch  in  seiner  strengsten  Form 
competente  Behörde;  und  in  Folge  dessen  wird  das  alte  Duo- 
viralverfahren  in  der  späteren  Republik  durch  den  tribunicischen 
Rechenschaftsprozess  ersetzt  (S.  347  fg.).  Abgeschafft  indess 
ward  jenes  nicht  und  von  der  rechtlichen  Möglichkeit  auf  das- 
selbe zu  recurriren  ist,  wenn  gleich  ohne  praktischen  Erfolg, 
noch  in  Giceros  Gonsulat  Gebrauch  gemacht  worden. 

II.  Duo  viri  aedi  dedicandne  und  aedi  locandae. 


Befagniss  Qb  das  altkönigliche  Recht  den  Grundbesitz  der  Gemeinde 

Dedication.  frei  zu  verschcnkcn  dem    obersten   Magistrat  der  Republik  so- 


dwoviri  .  .  ae  aÖBClvere  non  rebantur  ea  Uge  ne  innoxium  quidem  posuy  und 
dieselbe  Auffassung  vertritt  —  auf  dem  römischen  Markte  —  auch  Cieero 
(S.  616  A.  4).  Natürlich  ist  sie  grundlos,  wie  dies  schon  der  gegen  Caesar 
wegen  seines  parteiischen  Spruches  erhobene  Tadel  darthut;  jene  Formel  kann 
sehr  wohl  ^ftsselbe  bedeuten  wie  das  si  paret  eondemnato,  si  non  paret  ahsolvilo 
des  Civilprozesses,  und  soll  ohne  Zweifel  nichts  weiter  besagen. 

1)  Liy.  1/26:  tum  cdUr  ex  is  ,P.  Horati,  tibi  perdfulUonem  ittdico*^  mquU. 
Darum  nennt  auch  Sueton  S.  617  A.  2  nur  den  einen  der  DuoTim.  Man 
könnte  sogar  die  dort  erwähnte  Loosung  als  diejenige  der  DuoTim  um  die  Judl- 
cation  fassen. 


—     619     ~ 

gleich  mit  deren  Gründung  oder  erst  späterhin  entzogen  worden 
ist,  wissen  wir  nicht;  wohl  aber  steht  es  fest,  dass  in  histori- 
scher  Zeit  das  Princip  durchgesetzt  war  die  unentgeltliche  Weg- [602] 
gäbe  des  Gemeindelandes,  sei  es  als  Dedication,  sei  es  als 
Adsignation,  von  der  speciellen  Einwilligung  der  Comitien  ab- 
hangig zu  machen.  Dass  die  Anlage  und  Weihung  eines  Tem- 
pels oder  eines  anderen  mit  Bodeneigenthum  ausgestatteten 
Heiligthums  1)  rechtsgültig  nur  erfolgen  kann  auf  Grund  eines 
speciell  sie  gestattenden  Gesetzes,  ist  ausdrücklich  bezeugt 
(S.  61  A.  3;  vgl.  S.  456  A.  2).  Es  scheint  dabei  massgebend 
gewesen  zu  sein,  dass  in  diesem  Act,  wenn  der  Tempel  auf 
Gemeindeland  errichtet  ward,  eine  Yeräusserung  von  Grund- 
eigenthum ,  und ,  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  war ,  mindestens 
eine  dauernde  Belastung  der  Staatskasse  für  die  Instandhaltung 
des  Tempels  und  des  Cultus  enthalten  war.  Ausserdem,  wird 
noch  durch  ein  Gesetz  vom  J.  450  gefordert^  dass  entweder  der 
Senat  öder  die  Majorität  des  tribunicischen  Collegiums  die  Dedi* 
cation  gutheisst^). 

Wenn  diesen  Voraussetzungen  genügt  ist  und  es  sich  nun    f^^^' 
darum  handelt,  wem   die  Ausführung  des  Baues  selbst  so  wie 
dessen  Weihung  zusteht,    so  scheinen   für  die   letztere  die  fol- 
genden Regeln  gegolten  zu  haben. 

1.  Nach  dem  älteren  Recht  der  Republik  wird  die  Dedica- 
tion  gültig  vollzogen  durch  den  derzeitigen  Oberbeamten'),  also 


1)  Dies  meint  das  paplilsche  Gesetz  (S.  61  A.  3)  mit  den  Worten  aedes 
terram  aram  coruecrari  so  wie  das  von  Livlns  (A.  2)  angeführte  mit  den 
Worten  iemplum  aramve  dedieare]  denn  wie  foeus  der  bewegliche,  ist  ara  der 
im  Boden  feste  Altar,  seine  Voranssetznng  also  die  sacrale  Eigenschaft  des 
Bodens,  auf  dem  er  steht.  Cicero  de  domo  49,  128:  statuehantur  araCy  quae 
reUgiontm  afferrent  ipai  loco,  8i  (so  ist  za  lesen,  die  Hdschr.  «i  loco")  esstnt 
con9€craiae»  Bald  nachher  (53,  136)  erwähnt  er  die  Beseitigung  einer  von 
einer  Vestalin  auf  öffentlichem  Grande  dedicirten  Ara  nach  dem  Spruch  der 
Pontifloes :  quod  in  loco  puhlieo  Lieima  C,  f.  iniuasu  popuü  dediccuaetf  «oerum 
non  viderier, 

2)  Liv.  9,  46  znm  J.  450:  itaque  ex  auetoritaie  8enatu$  latum  ad  poptüum 
est,  ne  qui$  templum  aramve  iniussu  senatus  aut  trihunorum  plehei  partia  maioria 
dediearet.  Tertnllian  adv,  nat.  1,  10 :  mentior  si  numquam  eensueratUy  ne  qui 
imperator  fanum  quod  in  [belt\o  voviasei,  priu$  dedicasset  quam  ienatua  pro^ 
ha$»et ;  ut  eontigit  ,  »  ,  o,  qui  vovercU  Albumo  deo, 

3)  Vgl.  1,  243.  LiT.  9,  46  berichtet  die  Dedicatlon  des  Tempels  dnrch 
den  Aedilen  Cn.  Flavius  unter  Protest  des  Oberpontifex,  cum  more  maiorum 
negaret  nisi  eonsultm  aut  impertüorem  poase  iemplum  dedieare.  Damit  ist  ge- 
meint, dass  die  Dedication,  wenn  sie  auf  einem  Siege  ruht,  dem  siegenden 
Obermagistrat,  sonst  dem  zeitigen  Oberbeamten  zukommt  \  wenn  für  den  letztem 
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den  Dictator^),  den  ConsuP),  den  Prälor^),  wobei  im  Fall  der 
Collision  das  Loos  entscheidet  ^j  •  Nachher  sind  auch  die  den 
[603]  Oberbeamten  näher  stehenden  niederen  Magistrate  ^  Censoren^j 
und  Aedilen^j  wenigstens  dann  zur  Dedication  zugelassen  wor- 
den, wenn  sie  dazu  durch  besonderen  Yolksschluss  ermächtigt 
waren').  Ein  Privater  kann  nicht  von  Gemeinde  wegen  dedi- 
ciren  ^) . 

2.  Es  kann  für  die  Dedication  von  der  Gemeinde  eine  be- 


dei  Consul  genannt  wird,  so  soU  der  Dictator  und  der  stellTertretende  Prätor 
damit  nitht  ausgeschlossen  werden.  Die  Interpretation,  welche  Seeck  (Kalender- 
tafel S.  47)  aufstellt,  ist  auch  die  meinige.  —  Wenn  nach  der  alten  Hain- 
Ordnung  von  Spoleto  (1,  183  A.  4)  im  Fall  der  Verletzung  die  Sühnung  und 
die  Beitreibung  der  darauf  gesetzten  festen  Mult  dem  dicator  übertragen  wird, 
also  dieser  dauernd  gedacht  ist,  so  muss  die  spoletinische  Ordnung  einem  Ma- 
gistrat das  dicare  ein  für  allemal  zugewiesen  haben,  vielleicht  der  Ortsvorsteher 
In  dieser  Eigenschaft  dicator  genannt  worden  sein. 

1)  Liv.  10,  1,  9. 

2)  Liv.  2,  27  nehmen  die  Consuln  die  Dedication  des  Mercurtempels  als 
ihr  Recht  in  Anspruch.  2,  8.  10,  33,  9.  c.  46,  7.    VgL  27,  26. 

3)  Liv.  34,  53,  4.  36,  36,  4. 

4)  So  loosen  die  Ck)nsuln  des  ersten  Jahres  der  Republik  um  die  Dedica- 
tion des  capitolinischen  Tempels  (Liv.  2,  8,  6;  abweichend  Dionys.  5,  35);  ao 
weihen  die  Consuln  der  J.  261  (Dion.  6,  94),  288  (Dion.  9,  60)  und  323  ge- 
wisse Tempel  abtenU  eoUega  sine  sorie  (Liv.  4,  29,  7).  Alle  diese  Erzählungen 
gehören  der  frühen  Republik  an;  aus  wirklich  historischer  Zeit  wird  nichts 
Aehnliches  gemeldet.  —  Dass  bei  der  Dedication  des  Mercurtempels  (Liv.  2,  27) 
an  das  Volk  appellirt  wird  statt  an  das  Loos,  ist  eine  der  Erfindungen  der  spä- 
testen Annalistik  (1,  42  A.  5).  ^ 

5)  Censorische  Dedicationen  finden  sich  bei  Liv.  34,  63.  40,  52.  42,  10,  5. 

6)  Ausser  der  S.  619  A.  3  erwähnten  angefochtenen  ädilicischen  Dedica- 
tion werden  zwar  ädilicische  Tempelbauten  mehrfach  erwähnt,  aber  keine  sichere 
ädilicische  Dedication.  Denn  wenn  Liv.  24,  16,  9  sagt:  (aedem  LibertaUt) 
pater  fius  in  Aventino  ex  multaticia  pecunia  faeiendam  curavit  dedicaviique,  so 
folgt  daraus  wohl,  dass  der  Tempel  von  einem  Aedilen  gelobt  ward,  da  diese 
Verwendung  der  Strafgelder  nur  bei  solchen  vorkommt;  aber  ob  der  Erbauer 
ihn  als  Aedilis  oder  in  anderer  Eigenschaft  dedioirte,  bleibt  fraglich.  Aber  da 
die  Controverse  selbst  durch  eine  Art  Gompromiss  entschieden  ward,  ist  doch 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  damit  für  die  Aedilen  ein  Pracedens  geschaffen  war; 
und  überhaupt  wird  man  Location  und  Dedication  als  faotisch  oorrelat  be- 
trachten und,  da  jene  den  curulischen  wie  den  plebejischen  Aedilen  zustand, 
ihnen  auch  diese  einräumen  dürfen. 

7)  Indem  die  Pontifices  dem  Gensor  des  J.  600  G.  Gassius  das  Recht  ab- 
sprachen die  von  ihm  beabsichtigte  Dedication  der  Curie  zu  vollziehen,  niii  tum 
popuku  Romanus  nominatim  praefeeisset  (S.  456  A.  2),  erkannten  sie  zugleich 
ausdrücklich  an,  dass  eine  derartige  Dedication  durch  Yolksschluss  ihm  hätte 
übertragen  werden  können.  Nach  dem  Zusammenhang  scheint  man  praktisch 
von  dem  Yolksschluss  abgesehen  und  den  Gensor  und  Aedilis  ohne  weiteres 
zur  Dedication  zugelassen  zu  haben. 

8)  Also  hat  zum  Beispiel  der  Consul  L.  Mummius  den  im  Krieg  gelobten 
Tempel  dedlcirt  (C.  i.  L.  I  n.  541)  entweder  als  Censor  612  oler  als  Ilvir 
oedi  dedieandae. 
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sondere  Magistratur  bestellt  werden ,  die  Zweimänner  aedi  dedi- 
candaCj  von  denen  dann  der  eine  dieselbe  vollzieht^]. 

3.  Herkömmlich  wird  die  Dedication  vorzugsweise  von  dem 
vollzogen,  der  zunächst  bei  dem  Bau  interessirt  ist,  also  vor 
allem  von  dem ,  der  den  Tempel  gelobt  ^)  oder  aus  den  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  öffentlichen  Geldern  die  Kosten  bestritten 
hat  3)  ,  in  dessen  Ermangelung  von  dessen  Sohn  oder  dem  sonst 
nächsten  Verwandten^)  oder  auch  einem  anderweitig  bei  der [604] 
Sache  besonders  Betheiligten  ^).  Die  durch  das  Nahrecht  be- 
rufene Person  kann  aber  dasselbe  nur  ausüben,  wenn  sie  sich 
in  einer  der  unter  1.  und  2.  bezeichneten  amtlichen  Stellungen 
befindet. 

In  der  praktischen  Handhabung  scheinen  diese  verwickelten    ^^eber- 
Vorschriften  dazu  geführt  zu  haben ,   dass  zunächst  der  Senat     ^^^^^^ 
oder  das  Collegium    der  Tribüne  die  Personenfrage    entschied    »chinss. 
und  die  Ausgleichung  traf  zwischen  den  beiden  hier  sich  kreu- 
zenden  und   nicht   selten   unter  einander  und   in  sich    selbst 
collidirenden  Näherrechten,    einerseits   des   Ober-,    später  des 
hohem  Magistrats,   andrerseits  des  vorzugsweise  bei  dem  Bau 
Interessirten.     In  früherer  Zeit  mag  wohl  das  erstere  übei'wogen 
haben,    da   die  Dedication  eigentlich  als  Befugniss  des  zeitigen 
Obermagistrats  angesehen  ward  (S.  619  A.  3);  späterhin  scheint 

1)  Liv.  2,  42,  ö.  6,  ö,  8  fwo  die  Bezeichnung  Ilvir  saerU  faeiendia  ein 
Versehen  za  sein  scheint).  28,  21,  7  (S.  622  A.  1).  c.  80,  18.  c.  31,  9.  84, 
58,  5.  7.  85,  41,  8.  86,  36,  5.  40,  84,  4.  5.  An  einigen  andern  Stellen,  wie 
29,  11,  18  (vgl.  27,  25).  85,  9,  6,  ist  der  Amtsname  nicht  hinzugefflgt,  aber 
offenhar  dieselbe  Magistratur  gemeint.  So  hat  noch  Angastns  Im  J.  752  den 
Tempel  des  Mars  Ultor  dedicirt.  Dio  55,  10:  h:\  (;i£v  toutou  tö  i^ivapov 
i^cTvo  6  A&fOuoTOC  d&eiooe  xakot  xtj»  t6  Faltp  %a\  T<ji  Aoux(())  itavxa  xavanoS 
xd  TOtauxa  {epouv  iiciTp^^ac  &ffaTtxiQ  twi  i^xi  **^^  '^^  iraXaiov  Yp<D(jivoic.  — r 
Auch  die  karzlieh  in  Bom  gefundene  Inschrift  (C.  /.  L,  VI,  8782):  Vermino 
A.  Po9tumixM  A,  f.  A.  n.  Albi{nu8)  —  TieUeieht  der  Consal  des  J.  608  — 
duovif  lege  Plaetoria  hat  Henzen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  der- 
artige durch  Specialgesetz  angeordnete  und  durch  einen  DuoYir  vollzogene  De- 
dication bezogen. 

2)  Der  den  Tempel  gelobt  hat,  dedicirt  ihn  als  DlcUtor:  Liv.  10,  1,  9  — 
als  Consul:  Liv.  2,  27,  5  —  als  Censor:  84,  58,  8.  40,  52,  1.  42,  10,  1  — 
als  DuoTlr:  23,  81,  9.  84,  58,  6.  85,  9,  6. 

81  Ein  solcher  dedicirt  als  Consul:  10,  83,  6  —  als  Prator:  34,  58,  4. 

4)  Der  Sohn  des  Gelobenden  dedicirt  als  Consul:  LW.  10,  46,  7  —  als 
Duovir:  2,  42,  5.  29,  41,  13  (vgl.  27,  25).  40,  84,  5.  Die  Jugend  stand  hier 
so  wenig  im  Wege  wie  bei  der  Magistratur  für  Landanweisnng  (S.  630  A.  4); 
für  ein  ausserordentliches  Amt  glebt  es  keine-  ordentliche  Wahlqualiflcation. 

5)  Den  Tempel  der  Grossen  Mutter  dedicirt  der  Stadtprator,  der  ihr  das 
Jahrfest  auszurichten  hat  (Liv.  36,  86,  4). 
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meistens  der  letzteren  Rücksicht  der  Vorrang  eingeräumt  zu 
sein.  Auf  Grund  dieser  Festsetzung  wurde  sodann  ein  Volks- 
schluss  beantragt,  der  theils  die  Dedication  überhaupt  gestat- 
tete ,  theils  entweder  einen  fungirenden  Magistrat  mit  derselben 
beauftragte  oder  auch  besondere  Duovim  für  diesen  Zweck  be- 
stellte.  Letztere  wurden  in  diesem  Fall  gleich  in  dem  Special- 
gesetz  namentlich  bezeichnet  i) ;  die  hierin  liegende  factische 
Beschränkung  des  Wahlrechts  der  Gemeinde  in  seiner  späteren 
den  Bürgern  die  Initiative  zutheilenden  Gestalt  war  unvermeid- 
lich, wenn  jene  Näherrechte  Berücksichtigung  finden  sollten, 
und  bei  der  politischen  Gleichgültigkeit  des  Acts  nicht  bedenk- 
lich. Das  Festhalten  an  der  Collegialität  als  dem  Grundprincip 
der  republikanischen  Ordnung  und  zwar  in  der  ursprünglichen 
Form  der  Zweizahl  (4,31)  tritt  vielleicht  nirgends  so  scharf 
[605]  hervor  wie  bei  diesem  Duovirat  und  bei  dem  analogen  für  Per- 
duellion,  da  die  Acte  selbst  die  collegialische  Vollziehung  aus- 
schliessen  (1 ,  42  A.  5)  und  bei  dem  ersteren  häufig  auch  das 
früher  erörterte  Näherrecht  die  eine  dieser  Berufungen  von  Haus 
aus  gegenstandslos  macht  ^j.  Die  Auswahl  des  Dedicanten  selbst 
aus  den  dafür  im  Gesetze  denominirten  Collegen  erfolgt  ohne 
Zweifel,  wie  bei  der  consularischen  Geschäftstheilung  (1,  44), 
formell  durch  Vertrag  oder  Loosung,  wobei  wohl  darauf  ge- 
rechnet war ,  dass  bei  obwaltendem  Näherrecht  der  College  frei- 
willig zurücktrat. 
Bang.  Dass  der  Duovirat  dem  Range  nach  den  Obermagistraten 

zugezählt  wird ,  ist  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  die  Dedi- 
cation anfänglich  obermagistratisches  Recht  war.  Auch  das 
Recht  der  Comparation,    das  den  Prätoren  fehlt,  aber  den  Con- 


1)  Llv.  23,  30,  13:  Q,  Fabius  Maximus  a  »enatu  postulavitj  uf  aedem  Vf 
neri$  ErucinaCf  quam  dictator  vovisttt,  dedieare  liceret:  senatui  deerevit^  ut  Ti, 
8emproniu$  eo».  ,  .  .  ad  populum  ferret,  ut  Q.  Fabium  Jlvirum  esse  iuhertnt 
aedU  dedieandae  causa.  Ohne  Zweifel  ist  immer  so  verfahren  worden,  wenn 
diese  Duorim  gewählt  wurden. 

2)  Wenn  zwei  Tempel  gleichzeitig  geweiht  werden,  fasst  man  die  zwei 
Dedicanten  als  duo  viri  aedibus  dedieandia  zusammen  (lAx»  23,  31,  9  vgl.  c. 
30,  14.  34,  63,  5.  7.  35,  41,  8.  40,  34,  4.  6).  Wenn,  da,  wo  nur  ein  Tempel 
geweiht  wird,  beide  namhaft  gemacht  werden,  so  hat  keiner  ein  Näherrecht  ge- 
habt nnd  sie  um  die  Dedication  wahrscheinlich  geloost  (LIt.  23,  21,  7;  Dio 
55,  10  S.  621  A.  1).  Sonst  wird  von  den  Duovim  nur  der  genannt,  der  die 
Dedication  vollzieht  (Liv.  2,  42,  6.  6,  5,  8.  36,  36,  6).  üeber  die  Erzäh- 
lung von  dem  im  J.  269  nach  Volksschluss  dedicirenden  Primipilar  vgl.  S.  620 
A.  4. 
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suln  zusteht  (S.  208),  kann,  wie  wir  sahen,  bei  den  Duovirn 
nicht  entbehrt  werden,  da  sonst  das  Nahrecht  nicht  zur  Gel- 
tung käme.  Die  Wahlleitung  hat  ebenfalls  der  Consul.  Mit 
Recht  also  wird  der  Duovirat  eine  ,consuIarische  Gewalt'  ge- 
nannt (S.  624  A.  4j.  Es  ist  danach  wahrscheinlich,  dass  die 
Duovirn  auch  zur  Führung  der  zwölf  Fasces  befugt  waren. 

Wir  haben  bisher  von  der  Dedication,  das  ist  der  Ueber- ^«^'J^*'' 
tragung  des  neu  errichteten  Tempels  in  das  Eigenthum  der 
Gottheit  gesprochen.  Die  Errichtung  des  Tempels  selbst  von 
Gemeinde  wegen,  also  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden,  oder, 
was  wenigstens  nach  späterem  Gebrauch  damit  zusammenfällt, 
die  Verdingung  des  Baues  konnte  insofern  auch  ohne  Volks- 
schluss  erfolgen,  als  die  Weggabe  des  öffentlichen  Bodens  da- 
durch nur  eingeleitet,  nicht  vollzogen  ward;  doch  ist  wahr- 
scheinlich ,  seit  Oberhaupt  fttr  die  Verschenkung  des  Gemeinde- 
eigenthums  ein  Gemeindeschluss  nothwendtg  erschien,  so  lange 
man  es  streng  mit  den  Rechten  der  Gemeinde  nahm,  das  Volk 
schon  über  die  Location  befragt  worden.  Die  Behandlung  ist 
im  Uebrigen  der  Dedication  gleichartig.  Die  Location  beschaffen 
entweder  besonders  dazu  bestellte  Zweimänner,  die  mit  den 
Duovirn  aedi  dedicandae  nicht  nothwendig  zusammenfallen  ^),  [606] 
oder  auch  ein  Obermagistrat,  zum  Beispiel  der  ConsuP).  Der 
sonst  die  Gemeindebauten  regelmässig  bewirkende  Magistrat, 
der  Censor  ist,  wie  schon  gesagt  ward  (S.  456],  für  diesen  Fall 
nicht  anders  competent  als  in  Folge  eines  besonderen  Auftrags, 
da  der  Neubau  eines  Tempels  als  Schenkung  an  die  Gottheit 
betrachtet  wird  und  er  Liberalitätshandlungen  nicht  zu  voll- 
ziehen hat.  Das  Näherrecht  macht  auch  hier  sich  geltend,  in- 
sofern wer  aus  seinen  Beute-  oder  Multgeldern  einen  Tempel 
errichtet,   diesen  selber  verdingt;   und   in  diesem   Falle  haben 


i)  Am  Bcliärfsten  tritt  der  Gegensatz  hervor  bei  dem  Tempel  der  Goii- 
cordi«,  den  zwei  dazu  erwählte  DnoTlrii  Im  J.  537  verdingen  (Liv.  22,  33,  7), 
zwei  andere  ebenfalls  dazu  erwählte  Duovlm  im  folgenden  Jahr  dediciren  (Llv. 
23,  21,  7).  Gleichartig  sind  auch  die  Duovirn,  die  im  J.  409  eingesetzt  wer- 
den ad  atdem  (^Monetae)  faeiendam  (Xiv.  7,  28,  5)  nnd  im  J.  575  ad  aedem 
{Fortunae)  locathdam  (Liv.  40.  44,  10).  Wenn  femer  M\  Glabrio  den  von  ihm 
als  Consul  563  gelobten  Tempel  ex  s.  c.  verdingt  (Llv.  40,  34,  6),  so  muss 
er,  da  er  erst  nach  Ablauf  des  Amtsjahrs  nach  Rom  zurückkam,  gleichfalls  auf 
Grund  eines  Senatsschlusses  zum  Ilvir  aedi  ei  locandae  creirt  worden  sein. 

2)  Liv.  34,  53,  7. 
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auch   der  Censor^)  und   der  Aedilis^)   Locationen  von   Tempeln 
veranstaltet. 
D^^icttion  ^'®   Magistratur    für   Loeation   und  Dedication    der  Tempel 

begegnet  im  siebenten  Jahrhundert  nicht  mehr,  v^enigst«ns  nicht 
mehr  in  dieser  Form.  Die  unten  zu  erörternden  Curationen  für 
das  Bauwesen  sind  allerdings  den  Duoviraten  aedi  locandae 
gleichartig y  werden  aber,  ohne  Unterschied  der  Tempel  und 
der  eigentlichen  Gemeindebauten  und  ohne  Unterschied  von 
Wiederherstellung  und  Neubau,  nach  dem  jedesmaligen  Bedürf- 
niss  herbeigeführt.  So  weit  der  Dedication  dabei  gedacht  wird, 
finden  wir  diese  mit  der  Loeation  verbunden,  wie  bei  dem 
Capitolbau  des  Catulus.  Augustus  hat  in  der  Epoche,  wo  er 
um  seine  Adoptivsöhne  zu  empfehlen  die  Monarchie  der  Be> 
publik  möglichst  zu  nähern  bemüht  war,  den  alten  Duovirat 
noch  einmal  wieder  aufgenommen  und  durch  Gaius  und  Lucius 
im  J.  7oSl  also  den  Marstempel  einweihen  lassen  (S.  621  A.  1). 
Nachher  ist  davon  nicht  mehr  die  Bede^  und  ist  es  überhaupt 
zweifelhaft,  in  wie  weit  in  der  Kaiserzeit  für  den  Dedications- 
act  noch  die  magistratische  Stellung  des  Dedicanten  gefordert 
worden  ist^). 

[607]     ni.  Die  Beamten  agris  dandis  ndsignandis  und 

colonitie  deducendas. 

Es  gehöi*t  zu  den  wichtigsten  Unterschieden  der  ursprüng- 
lichen monarchischen  und  der  späteren  republikanischen  Ver- 
fassung, dass  die  unentgeltliche  Weggabe  römischen  Gemein- 
landes dort  magistratisches  Becht  ist ,  hier  Becht  der  Gemeinde. 
Dabei  muss  es  allerdings ,  wie  schon  bei  der  Dedication  be- 
merkt ward  (S.  618),    dahingestellt  bleiben,   ob  dieses  Volks- 


11  Liv.  9,  43,  26.  10,  1.  36,  36,  6.  42,  3,  1.  Die  gleiche  Angal)e  Liv. 
34,  5o,  6  läuft  den  Fasten  znwider. 

2)  Liv.  10,  33,  9.  34,  63,  4  n.  a.  St.  m. 

3)  Wenn  Tiberins  die  von  Gemeinden  oder  Privaten  dem  Angnstns  ge- 
widmeten Heiligtbümer  theilB  selbst  consecrirte  (xadi^pou),  tbeils  dies  einem 
Pontifex  übertrug  (Dlo  57,  7  vgl.  Tacitns  ann,  4,  57.  67.  Sneton  Tih,  40),  so 
scheint  ei  hier  als  Oberpontifex  fungirt  zn  haben.  Ob  dasselbe  gemeint  ist  bei 
Tacitns  ann,  2,  49 :  (Tiberius)  deum  aedes  vetusiate  aul  igni  abolitas  eoeptasque 
ab  Augusto  dedieavit,  will  ich  nicht  entscheiden.  Es  wäre  wünschenswerth 
die  zahlreichen  Dedlcatlonsacte  aus  der  Kaiserzeit,  von  denen  wir  Kunde  haben, 
darauf  hin  zu  prüfen,  ob  sich  in  ihnen  ein  bestimmtes  Dedicationsrecht  er- 
kennen lässt. 
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recht  sofort  mit  der  Einrichtung  des  Jahrkönigthums  und  sogleich 
in  vollem  Umfange  oder  vielmehr  erst  später  und  in  allmäh- 
licher Steigerung  ins  Leben  getreten  ist.  Es  ist  denkbar,  dass 
die  Obermagistrate  der  früheren  Republik  noch  die  Adsignation 
und  Colonisation  selbständig  als  magistratisches  Recht  gettbt 
haben ,  obwohl  das  Gegentheil  wahrscheinlicher  ist.  Glaublicher 
ist  es,  wie  weiterhin  zu  zeigen  sein  wird,  dass,  auch  als  es 
für  die  Adsignation  eines  besonderen  Yolksschlusses  bedurfte, 
die  Ausführung  derselben  längere  Zeit  nicht  besonders  bestell- 
ten, sondern  den  gewöhnlichen  Oberbeamten  obgelegen  hat.  In 
der  vollendeten  Republik  aber  sind  die  ordentlichen  Magistrate 
wohl  befugt  Gemeindeland  gegen  ein  Aequivalent  zu  veräus- 
sern, wenn  gleich  dieses  Recht  nicht  leicht  anders  ausgeübt 
wird  als  auf  Geheiss  des  Senats  (S.  438);  aber  die  Yerschenkimg 
desselben  unter  Aufhebung  des  Eigenthumsrechts  der  Gemeinde, 
sowohl  die  Dedication  an  die  Götter  wie  die  Ueberweisung  ein- 
zelner Parzellen  an  Private  zum  Reispiel  als  Grabstätten^)  wie 
auch  die  politisch  wichtige  Adsignation  und  Colonisation,  liegt 
nicht  in  der  Gewalt  eines  der  ordentlichen  Reamten  und  kann 
auch  vom  Senat  wohl  veranlasst,  aber  nicht  verfügt  werden. 
Hiezu  bedarf  es  eines  Reschlusses  der  souveränen  Gemeinde, 
und  die  Ausführung  erfolgt  jedesmal  in  Gemässheit  dieses  Re- 
schlusses, regelmässig  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  be- 
stellte Magistrate. 

Im  normalen  Wege  wird  die  Landanweisung  *) ,  sei  sie  nun    ^^^^^^ 

1)  C.  /.  L.  In.  635:  C.  Poplieio  L,  f.  Bibulo  atd.  pl.  .  .  ,  aenatus'eon^ 
sulto  populique  hum  locus  monumento^  quo  ipse  postereique  eiuB  inferrentur, 
publice  daius  ett.  Die  Inschrift  bezieht  sich  wohl  auf  den  Yolkstiihun  des 
J.  545  (LIt.  27,  20),  obwohl  sie  selbst  der  ciceronischen  oder  vieUeicht  erst 
der  angustischen  Zeit  angehört.  Am  Ende  der  Republik  genügte  in  solchem 
Falle  der  Beschlnss  des  Senats  (Cicero  Phil.  9  a.  £.). 

2)  Wo  diese,  das  heisst  das  dare  ad$ignafty  nicht  eintritt,  sondern  bloss 
Gemeindeland  unter  Vorbehalt  des  Eigenthumsrechts  adsignirt  wird  (denn  auch 
davon  wird  adiignare  gesagt:  S.  436  A.  1),  ist  Landanweisung  im  strengen 
Sinn  des  Wortes  nicht  vorhanden  und  kamen  die  hier  dafür  vorgetragenen  Re- 
geln nicht  zur  Anwendung.  Zum  Beispiel  als  im  J.  574  die  CSonsuln  nach 
Beschlnss  des  Senats  ligurische  Völkerschaften  auf  dem  ehemaligen  Gebiet  von 
Taurasia  in  der  Gegend  von  Benevent  anisledelten  (Liv.  40,  38),  erhielten  die 
Colonisten  ihre  Grundstücke  gewiss  nicht  zu  latinischem  oder  peregrinischem 
Eigenthum,  sondern  der  Boden  blieb  zunächst  ager  publicus  populi  Bomaniy 
nur  mit  veränderter  Zweckbestimmung.  Darum  wird  dieser  Act  auch  von  den 
ordentlichen  Magistraten  vollzogen  und  von  einem  Volksschluss  ist  keine  Rede. 
Aehnliches  ist  gewiss  namentlich  in  den  Provinzen  sehr  häuflg  vorgekomnien, 
aber  nie  als  Adsignation  betrachtet  worden. 

Böm.  Altertb.  II.  3.  Anll.  40 
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blosse  Adsignation  oder  zugleich  ColoniegründuDg ,  dadurch  her- 
[608]  beigeftthrt ,  dass  ein  Magistrat  an  die  Gemeinde ,  und  zwar 
regelmässig  ein  Volkstribun  an  die  Plebs  ^),  den  Antrag  bringt 
sie  in  bestimmten  Grenzen  und  Modalitäten  zu  beschliessen  und 
zur  Ausführung  dieses  Beschlusses  eine  Magistratur  zu  bestellen ; 
auf  Grund  dieses  Volksschlusses  erfolgt  sodann  die  Wahl  dieser 
Auftheilungsbeamten  ebenfalls  in  Comitien^).  Geschieht  jener 
Antrag  im  Einverständniss  mit  dem  Senat  oder  gar  in  dessen 
Auftrag,  was  bis  auf  die  gracchische  Zeit  Regel  war^),  so  wird 
häufig  nur  der  Senatsschluss  und  die  Magistratswahl  berichtet  4): 
des  eigentlichen  Grttndungsgesetzes  wird  meistens  nur  dann 
(gedacht,  wenn  der  Act  in  Widerspruch  mit  dem  Senat  statt- 
findet. Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  in  allen 
Fällen  das  Volk  befragt  worden  ist.  Die  Competenz  der  ad- 
signirenden  Behörde  wird  immer  normirt  fttr  den  einzelnen 
Fall;  die  Anordnung  einer  solchen  Wahl  durch  blossen  Senats- 
schluss wäre  jn  .  der  That  die  Creirung  eines  Magistrats  durch 
den  Senat  gewesen  —  ein  Eingriff  in  die  Souveränetä tsrecht« 
[609] der  Gemeinde,  den  der  Senat  sich  nie  verstattet  hat^).  Jede 
Nennung  von  eigenen  fttr  diesen  Zweck  thätigen  Magistraten 
ist  also  ein  sicheres  Zeugniss  dafttr,  dass  ein  entsprechendes 
Specialgesetz  voraufgegangen  ist,    wie  denn  auch  die  vollstän- 

1)  Das8  dei  Senat  den  dessfälligen  Auftrag  herkömmlicher  Weise  an  die 
VolkBtribnne  richtet,  zeigen  die  A.  2  angeführten  Stellen ;  nnd  anch  die  gegen 
den  Willen  des  Senats  eingebrachten  Adsignationsgesetze  gehen  durchgängig 
von  Volkstrihunen  aus.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  von  dem  Gonsul  Caesar 
695  beantragte  Ackergesetz. 

2)  Cicero  de  L  agr,  2,  7,  17 :  toties  legibus  agrariia  curatoren  eon$titfUi  sunt 
triumviri  quinqueviri  decemviri.  Liv.  34,  53,  1  zum  J.  560:  Q.  Aelius  tr.  pl. 
ex  8,  e,  tulit  ad  plebem  plebesque  acivit  ut  duae  Latinae  colorUae  una  in  Brnt^ 
tiosj  aitera  in  Thurinum  agrum  dedtAcerentur :  his  deducendis  Illviri  creaU,  qui- 
bus  in  triennium  imperium  eatet:  ea  bina  eomitia  Cn.  Domitiu»  pr.  urb.  in 
Capitolio  habuit.  Aeliuliche  Pl^biscite  werden  erwähnt  Liv.  10,  21,  8.  32,  29, 
3.  36,  40,  5:  Vibonem  colonia  dedueta  ett  ex  8.  c.  plebique  seiio.  Auch  bei 
Cicero  Phil.  13,  15,  31 :  veteranorum  coloniaa  dedueiaa  lege  et  aenatus  eonsuUo 
suatulistis  ist  das  Gesetz  das  von  dem  Volkstribun  L.  Antonius  bewirkte  Ple- 
blscit.  Gleichartig  sind  die  Gesetze  der  beiden  Gracchen,  des  Drusus,  des 
KuUus  u.  a.  m. 

3)  Darum  werden  die  vorsullanischen  Colonlen  alle  bezeichnet  als  dedueirt 
iu88u  8enatu9  (Vell.  1,  15  vgl.  c.  14,  1).  Bas  erste  derartige  Gesetz,  das  wider 
den  Willen  des  Senats  an  die' Gemeinde  gebracht  ward,  Ist  das  flaminische  von 
522,  das  insofern  mit  gutem  Grund  als  der  eigentliche  Anfangspunkt  der  demo- 
kratischen Bewegung  bezeichnet  wird  (Polyb.  2,  21). 

41  Liv.  8,  16,  14.  9,  28,  8.  37,  46,  10.  43,  17,  1. 
0)  Geringfügige  Adsignatiönen,  wie  die   der  Grabstelle,  hat  er  freilich  am 
Ende  der  Republik  durch  Auftrag  an  die  Consuln  verfügt  (S.  625  A«  1). 
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dige  Titulatur  der  Theilungsbeamten  den  Namen  der  betref- 
fenden Gesetzes  aufnimmt  ^) .  —  Die  Zusammenziehung  des  Grttn- 
dungsgesetzes  und  der  Ernennung  der  ausführenden  Behörde 
in  einen  Act ,  indem  die  namentliche  Bezeichnung  der  Personen 
gleich  in  jenes  hineingesetzt  wird,  wie  sie  bei  der  Dedication 
regelmässig  stattfindet  (S.  62S) ,  ist  formell  auch  hier  zulässig, 
aber  dem  Geiste  wenigstens  derjenigen  republikanischen  Ord- 
nung zuwider,  von  der  uns  ein  geschichtlich  deutliches  Bild 
vorliegt.  In  der  früheren  Republik  freilich  mag  wohl  die  Ge- 
meinde über  die  Adsignation  und  die  Coloniegründung  zwar 
auch  durch  Specialbeschluss  verfügt,  die  Ausführung  dieses 
Beschlusses  aber  regelmässig  den  zur  Zeit  fungirenden  Ober- 
beamten übertragen  haben.  Es  entspricht  diese  Annahme  nicht 
bloss  dem  allgemeinen  Gang  der  republikanischen  Entwickelung 
und  der  allmählich  vorschreitenden  Beschränkung  der  Beamten-, 
gewalt,  sondern  sie  empfiehlt  sich  vor  allem  dadurch,  dass 
Magistrate  mit  bloss  ausserstädtischer  Competenz,  wie  die  spä- 
teren Adsignatoren  und  Deducenten,  dem  älteren  republikani- 
schen Staatsrecht  fremd  sind  (1,  74}  und  dass  auf  diesem  Ge- 
biet uns  keine  den  uralten  Duovirn  für  die  Tempelweihe  und 
die  Perduellion  analoge  Magistratur  begegnet,  sondern  das  für 
die  Wahlen  dieser  Specialbeamten  massgebende  Schema  seinen 
Wahlen  nach  kaum  älter  sein  kann  als  das  fünfte  Jahrhundert 
der  Stadt  2).  Von  da  ab  sind  unzweifelhaft  die  Landanweisun- 
gen und  die  Coloniegründungen  nicht  den  zeitigen  Oberbeamten 
als  solchen 3)  aufgetragen,  sondern  dafür  immer  eigene  Beamte 

.  .  1)  Cicero  de  l.  agr,  2,  12,  31  aus  dem  servllischeii  Ackergesetz:  tres  viri 
lege  Sempronia.  Eloginm  C.  /.  L.  I  p.  279 :  L.  Liviiu  M,  f.  C.  n.  Druius 
,  .  .  Xvir  a,  d.  a,  lege  9iia  et  eodem  anno  Vvir  a,  d.  a.  lege  Saufeia.  Gesetz 
Oaesars  p.  265  Lachm. :  curator  qui  hae  lege  erit, 

2)  Die  gleich  za  erwähnenden  Ziffern  der  hiefür  ernannten  Magittratscolle- 
glen  zeigen  die  Vermeidung  der  ParlÜtat  in  den  Zahlen  unter  zehn,  welche 
der  älteren  Republik  fremd  ist,  aber  seit  Mitte  des  5.  Jahrh.  vorherrscht  (1,  32 
A.  3).  Hätte  es  einst  Ilviri  eol.  ded.  gegeben,  so  wäre  diese  Zahl  wahrschein- 
lich auch  auf  diesem  Gebiet  wenigstens  nicht  yöllig  verschwunden ,  da  man  sie 
bei  der  Perduellion  und  der  Dedication  streng  festhielt  Dedncirten  aber  in 
älterer  Zeit  die  Gonsuln,  so  erklärt  es  sich,  dass  man,  da  keine  Präcedentien 
-vorlagen,  später  die  Zweizahl  vermied. 

3)  Wenn  im  J.  555  der  Senat  dem  gewesenen  Stadtprätor  das  Amt  auf 
ein  Jahr  prorogirt,  ut  militihus,  qui  in  Hitpania  Sieilia  Sardinia  sHpendia  per 
multos  annoi  fecisient,  agrum  adsignandum  euraret  (Liv.  32,  1,  6),  so  Ist  damit 
vermuthllch  nur  gemeint,  dass  er  die  für  ähnliehe  Zwecke  niedergesetzten  De- 
*€emvim  (Liv.  31,  4,  2.  c.  49,  Ö)  als  zum  Commando  berechtigter  Beamter 
anterstützen  solle,   da  sich  sonst   nirgends  Aehnllches   findet     Selbst  bei  der 

40* 
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[GlOJeraannt  worden.  Erst  die  beginnende  Monarchie  combinirt  wie- 
der die  sachliche  und  die  Personenfrage  und  verknüpft  aber- 
mals diese  ausserordentliche  Competenz  mit  dem  Oberamt;  zuerst^ 
so  viel  wir  wissen ,  hat  das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654  dem 
damaligen  Consul  C.  Marius  persönlich  die  Ausführung  der  be- 
schlossenen Colonien  überwiesen  und  damit  die  spätere  auf  der 
souveränen  Gewalt  des  Machthabers  ruhende  Adsignation  einge- 
leitet. Gleichartig  sind  die  Aufträge,  die  im  J.  711  der  Senat 
den  Consuln  ertheilte  in  Italien  Land  anzuweisen^]  und  den 
beiden  Statthaltern  von  Gallien  an  der  Grenze  ihrer  beidersei- 
tigen Sprengel  die  Colonie  Lugudunum  zu  gründen  ^) ,  und  in 
der  Uebergangszeit  von  der  Republik  zum  Principat  mag  na- 
mentlich in  den  Provinzen  Afthnliches  mehrfach  vorgekom- 
men sein. 
GoUegiaiiut.  Die  eigenen  Magistrate  für  Landanweisung  ^  wie  sie  in 
glaubwürdigen  Berichten  uns  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
entgegentreten,  sind  alle  coUegialisch  geordnet,  die  Zahl  der 
Stellen  aber  ist  sehr  verschieden.  Die  gewöhnlichste,  na- 
mentlich bei  der  Gründung  von  Colonien  stehende,  ist  drei 3)^ 
aber  es  finden  sich  auch  Collegien  von  fünf ^),  sieben^),  zehn^i, 

Qaasi- Adsignation  dei  Ligurer  in  der  Gegend  (S.  625  A.  2),  welche  Holzapfel 
(Chronol.  S.  205)  mit  Unrecht  als  Beleg  für  consnlarische  Landanweisong 
geltend  macht,  wnrde  den  Consnln,  allerdings  nnr  vom  Senat  nnd  anf  ihren 
eigenen  Wnnsch,  ein  Consilinm  von  Fünfmännem  heigeordnet.  Cumnlation 
freilich  war  znlässig  und  gewohnlich  (S.  630). 

1)  Cicero  Phil,  6  a.  E.    Dio  46,  29.     Drnmann  1,  239. 

2)  Dio  46,  50.     Seneca  ep.  91,  14.    Orelll  590. 

3)  Liv.  3,  1,  6.  4,  11,  5.  5,  24,  4.  6,  21,  4.  8,  16,  14.  9,  28,  8.  10, 
21,  9.  21,  25,  3.  31,  49,  6.  32,  2,  6.  c.  29,  4.  34,  45,  %  c.  53,  1.  39,  44, 
c.  55  und  sonst. 

4)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17  (S.  626  A.  2).  Llv.  6,  21,  4:  quinque  viro$ 
Pomptino  agro  dividendo  .  .  ereaverunt,  Elogium  des  Llvius  Drasns  (S.  627 
A.  1):  Vvir  a.  d,  a,  lege  Saufeia,  Die  hei  Cicero  ad  Att,  2,  7,  4  nnd  de 
prov.  cofw.  17,  41  genannten  und  Jetzt  auch  in  dem  Elogium  des  M.  Yalerius 
Messalla  Consul  693  (C.  VI,  3826  =s  Ephem.  epigr,  3,  p.  1)  gefundenen  Vviri 
a(jgri8)  d(andia)  a(dHgnandi8)  i(udicandi$)  gehören  zu  den  Zwanzigmännern  des 
julischen  Gesetzes  von  695  vielleicht  in  dei  Welse,  dass  ihnen  allein  die  Judl- 
cation  zustand.  Einer  anderen  Suhcommission  derselhen  Zwanzigmänner  mag 
(vgl.  gfxmuUiei  tcr.  2,  223)  die  lex  Mamilia  Roaeia  Ptducaea  AlUena  Fabia  ge- 
hören. Die  Gromatiker  erwähnen  Vviri  hei  den  Adsignationen  von  Praeneste 
p.  236,  14  und  von  Yenafrum  p.  239,  14. 

5)  Antonisches  Ackergesetz  von  710.  Cicero  Phil.  5,  7,  21.  c.  12,  33.  6, 
5,  14.  8,  9,  26.     Drumann  1,  114. 

6)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17  (S.  626  A.  2).  Liv.  31,  4,  2.  c  49,  5.  42, 
4,  4.  Elogium  des  Caesar  Straho  S.  633  A.  4.  Dieselbe  Zahl  bestimmten  das 
livische  Ackergesetz  (S.  627  A.  1)  und  das  des  Rullus,  ebenso  angeblich  das 
oassische  (Dion.  8,  76). 
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fünfzehn^)  und  zwanzig  2)  Stellen.  Wenn  in  dem  Ackergesetz  [611] 
vom  J.  643  3)  duo  viri  für  Ackeranweisung  vorkommen ,  wahr- 
scheinlich in  der  Weise ,  dass  der  eine  derselben  in  Africa,  der 
andere  in  Griechenland  dieselbe  vorzunehmen  hat,  so  scheint 
dies  ein  Versuch  durch  die  Theilung  der  Competenz  die  Colle- 
gialität  illusorisch  zu  machen.  In  gleicher  Weise  setzte  das 
Ackergesetz  Caesars  zwar  für  das  ganze  Theilungsgeschäft  eine 
€ommission  von  zwanzig  Männern  nieder,  ordnete  aber  für  den 
einzelnen  Adsignationsact  Einzelcuratoren  an^).  Das  eben  er- 
wähnte appuleische  Gesetz  und  die  gleichartigen  Acte  gehören 
gleichfalls  in  diesen  Kreis.  Auch  auf  diesem  Gebiet  also  rUumt 
mit  dem  Ende  der  Republik  das  collegialische  Princip  vor  dem 
monarchischen  das  Feld.  Dass  wie  mit  den  constituirenden  Ge- 
walten, so  auch  mit  dem  Principat  das  Adsignationsrecht  wie- 
der verknüpft  ward  und  nur  ein  einziges  Mal  unter  Nerva  noch 
nach  der  republikanischen  Form  durch  Specialgesetz  und  Spe- 
cialcuratoren  adsignirt  worden  ist,  wird  später  gezeigt  werden. 

In  welcher  Weise  diese  Magistrate  zu  wählen  sind,  wird  f^^^i 
durch  das  specielle  Gründungsgesetz  normirt.  In  der  älteren 
Zeit  war  es  üblich  den  Wahlact  dem  Consul*)  oder  dem  städti- 
schen Prätor  ^)  zu  überweisen ,  nachdem  das  Gesetz  selbst  durch 
«inen  Volkstribun  beantragt  war;  in  den  oppositionellen  Ad- 
signationsgesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  gaben  dagegen  die 
Volkstribune,  die  sie  durchgebracht  hatten,  gewöhnlich  sich 
selber  die  Wahlleitung  ^).  Die  Comitien  wurden  ebenfalls  wohl 
jedesmal  besonders  festgesetzt;  üblich  war  es  die  Wahlen  an 
die  Tribus  zu  bringen  s). 


1)   L.   MeUllua  (Consul  503.  507)    XVvir   agris  dandis  Plinias   h,  n.  7, 
I,  139. 


43, 

2)  Jallsches  Ackergesetz  von  695.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10:  vigintivirum 
mti  fuit  ad  agros  dividendo$  Campanot,  Cicero  ad  Att.  2.  6,  2.  tp,  7,  3.  9. 
2a,  1.  Vellei.  2,  45,  2.  PUnlus  7,  52,  176.  Sneton  Aug,  4.  Dio  38,  1. 
Über  eolon,  p.  231  Lachm.     Drumann  3,  206.    Vgl.  S.  628  A.  4. 

31  Z.  57  fg.    Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  103. 

Aj  Das  zeigt  der  curator  qui  hae  lege  erit  des  caesarischeii  Ackergesetzes 
p.  255  Lachm.,  welcher  dem  Zusammenhang  nach  auf  die  einzelne  Adsignatlon 
zn  beziehen  ist.  Dass  dies  Gesetz  einen  allgemeinen  Charakter  gehabt  hat  nnd 
Ton  Caesar  herrührt,  ist  durch  die  Anfflndung  der  lex  col.  OeneHvae  zur  Oe- 
wissheit  geworden  (vgl.  ephem.  epigraph,  2  p.  120). 

5)  LlY.  8,  16,  14.  9,  28,  8. 

6)  Liv.  10,  21,  9.  34,  53,  2  (S.  626  A.  2).  37,  46,  10. 
71  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  16.  c.  8,  20. 

8)  Dass  die  Wahlen  regelmässig  dnrch   die  35   Tribus  vollzogen  worden 
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[612]  Von   einer  durchstehenden  Wahlqual ification    kann  selbst- 

verhiitnisB  verständlich  nicht  die  Rede  sein.     Abgesehen  Ton  der  allgemein 

zu  den 

andern  n^n  Vorschrift,  dass  bei  den  Wahlen  nach  einem  Specialgesetz 
der  Magistrat,  der  dasselbe  eingebracht  hat,  nicht  wahlfähig 
ist  ^] ,  und  von  den  besonderen ,  die  das  einzelne  Gesetz  etwa 
in  dieser  Hinsicht  aufstellt  ^J ,  ist  jeder  wählbar  und  haben  diese 
Aemter  in  der  gesetzlich  iixirten  Aemterfolge  keinen  festen 
Platz  3).  In  der  That  werdiA  dieselben  ohne  jeden  Unterschied 
sowohl  von  Consularen  wie  von  politischen  Anfängern  verwal- 
tet^). —  Die  häufige  Cumulation  dieser  ausserordentlichen  Magi- 
stratur mit  ordentlichen  jeder  Ärt^) ,  insbesondere  dem  Consulat 
und  dem  Volkstribunat  [1 ,  496] ,  ist  desshalb  bemerkenswerlh, 
weil  die  Stellung  der  Gracchen  und  ihrer  Nachfolger  so  wie  die 
dem  Marius  zugedachte  hierauf  mit  beruht. 

sind,  sagt  Cicero  dt  L  agr,  2,  7,  17;  Aber  der  Vorschlag  des  RtlUüs  die  Wahl 
der  Decemviru  nach  dem  Master  der  Oberpontifexwahl  zu  ordnen  zeigt,  dass 
eine  gesetzUch  feste  Regel  in  dieser  Hinsicht  nicht  bestand,  'wie  sie  denn  auch 
mit  dem  durchaus  auf  Specialgesetz  ruhenden  Wesen  dieser  Magistraturen  un- 
vereinbar sein  würde. 

1)  Cicero  de  l.  agr,  2,  8,  21 :  legea  tunt  veUres  .  .  .  tribuniciae  .  .  .  Liei* 
nia  .  .  .  atque  cätera  AebuUa^  quac  non  modo  cum,  qui  tuUrit  de  aliqua  cura- 
Hone  ac  potestate^  sed  etiam  colUgaa  eiits  cognatoB  affines  excipitf  ne  eis  ea  po- 
testas  curaiione  mandetur.  Mit  dieser  Regel  stimmen  indess  weder  die  derartigen 
Wahlen  des  6.  Jahrh.  (Liv.  35,  9,  7;  C.  /.  L,  I  p.  95)  noch  die  der  Gracchen- 
zeit,  und  es  dürften  diese  Gesetze  erst  nachgracchanisch  sein.  Wenn  aber  der 
jüngere  Drusus  Xvir  cl  d.  a.  lege  sua  war  (S.  628  A.  4),  so  muss  er  wohl 
sich  Ton  Jenen  Gesetzen  haben  entbinden  lassen.    Vgl.  1,  501  A.  2. 

2)  Dionysius  8,  76  lässt  die  Zehnmäuner  des  cassischen  Ackergesetzes  aus 
den  Consularen  wählen.  Die  von  Rullus  vorgeschriebenen  Qualiflcationen  kri- 
tislrt  Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24. 

3)  Darum  setzt  Cicero  den  Decemvirat  des  Rullus  in  Gegensatz  zu  den 
Magistraturen,  quorum  certtu  ordo  est  (1,  524),  und  dem  entsprechend  stehen 
In  dem  bantinischen  und  dem  Repetundengesetz  die  JJIviri  a.  d,  a.  des  sem- 
pronischen  Gesetzes  hinter  denjenigen  Magistraten,  für  die  es  eine  obligatori- 
sche oder  doch  herkömmliche  Reihenfolge  giebt  [1,  543]. 

4)  Unter  den  Zehnmännem,  denen  im  J.  553  nach  dem  hannibalischen 
Kriege  die  Aeckervertheilung  an  die  Veteranen  überwiesen  ward  (Liv.  31,  4), 
sind  vier  Consulare  (einschliesslich  eines  fungirenden  Consuls),  während  ein 
anderes  Mitglied,  T.  Flaminius  damals  noch  nicht  einmal  die  Quäatur  verwaltet 
hatte.  Derselbe  erlangte  ungefähr  gleichzeitig  noch  in  zwei  andern  derartigen 
Collegien  einen  Platz  (Flutarch  Flam.  1 ;  Liv.  31,  49,  6).  In  dem  ähnlichen, 
aber  minder  bedeutenden  Decemvirat  vom  J.  581  stand  der  Oberpontifex  und 
princeps  senaius  M.  Aemilius  Lepidus  an  der  Spitze  (Liv.  42,  4,  4).  Dagegen 
findet  sich  unter  den  im  J.  570  far  die  Colonien  Potentia  u)id  Pisaurum  er- 
wählten Triumvim  Q.  Fulvius  M.  f.  Nobilior,  der  spätere  Consul  des  J.  601, 
damals  ein  ganz  junger  Mann,  denn  er  scheint  derselbe  zu  sein,  der  als  der 
Sohn  seines  Vaters  im  J.  574,  obwohl  noch  praetexiaius.  Epulo  wurde  (Liv. 
40,  42). 

5)  Darauf  zielt  Cicero  de  lege  agr,  2,  13,  34:  magisiratus  i\s  petere  lieebii. 
c.  36,  99. 
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Die  Rangstellung  dieser  Beamten  ist  schwierig  zu  bestim- [613] 
men.  Das  auch  fUr  sie  erforderliche  Curiatgesetz  bringen  sie  g^JSi, 
nicht  selber  ein,  wie  es  die  Oberbeamten  thun,  sondern  es 
nimmt  der  Prätor  fttr  sie  den  Curien  die  Verpflichtung  ab,  wie 
dies  bei  den  minderen  Magistraten  geschieht  (i,  493  A.  3j.  Also 
das  Recht  mit  der  Gemeinde  zu  verhandeln  hatten  sie  nicht. 
Ebenso  hat  ihnen  das  correlate  Recht  den  Senat  zu  berufen 
offenbar  gefehlt  (4,  240).  Auspicien  kommen  ihnen  zu  wie  allen 
Beamten,  aber  nur  atispicia  minora  (4,  92  A.  5.  2,  283  A.  5), 
welche  allem  Anschein  nach,  insofern  diese  Beamte  mit  der  dem 
censorischen  Lustrum  analogen  Goloniegrttndung  beauftragt  sind, 
den  censorischen ,  freilich  in  einem  untergeordneten  Kreise,  ent- 
sprechen. Ueberhaupt  wird  man  den  Beamten  für  Adsignation* 
und  Colonisation  eine  der  censorischen  potestas  im  Allgemeinen 
analoge,  aber  im  Verhältniss  ihrer  begrenzten  Aufgabe  engere 
Amtsgewalt  beizulegen  haben  ^j.  Insonderheit  mangelt  ihnen 
das  militärische  Imperium«  Die  militärischen  Formen,  in  denen 
die  Goloniegründung  vollzogen  wird  (S.  638  A.  5),  schliessen  so 
wenig  bei  den  Triumvirn  wie  bei  den  für  sie  vorbildlichen  Gen* 
soren  das  militärische  Imperium  ein;  dagegen  beweist  den 
Nichtbesitz  desselben  geradezu,  dass,  wenn  zum  Zweck  der 
Deduction  eine  eigentliche  Aushebung  nöthigwird,  die  Gonsuln 
dieselbe  vollziehen^].  Ihre  ganze  Stellung  scheint  wohl  eine 
einflussreiche,  aber  doch  äusserlich  eine  bescheidene  gewesen 
zu  sein.  Als  Ti.  Gracchus  in  dieser  Eigenschaft  sich,  wie  üb- 
lich, vom  Senat  das  ,Zelt'  erbat,  schlug  der  Senat  ihm  dasselbe 
ab  und  gewährte  ihm,  allerdings  in  höhnischer  Opposition,  ein 
Tagegeld  von  9  Assen  ^).  Da  es  indess  eine  feste  Ordnung  für 
diese  Magistraturen  nicht  gab,  so  konnte  ihre  Befugniss  durch 
das  GrUndungsgesetz  erweitert  werden,  und  es  ist  dies  auch 
geschehen.  So  beantragte  der  Yolkstribun  RuUus  den  nach  sei- 
nem Gesetz  zu  wählenden  Decemvirn  die  Insignien ,  die  Diener- 

1)  Wenn  Livias  34,  63,  1  Ton  dem  Imperium  der  lllviri  col.  ded,  spricht, 
so  ist  damit  znsammenzusteUen,  dass  Cicero  den  DecemTirn  des  RuUus  eben- 
falls imperium  beilegt  (de  l.  agr,  1,  3,  9.  2,  13,  34.  c.  18,  45.  c.  22,  60. 
c.  36,  99,  öfter  noch  potestaa)»  Letzteres  kann  nicht  befremden,  da  sie  den 
Prätoren  gleichgesteUt  werden;  nnd  an  also  ausgestattete  Beamte  mochte  auch 
LiTins  denken,  wenn  auch  wahrscheinlich  nüt  Unrecht.  Vgl.  1,  23.  2,  633 
A.  2. 

2)  Liv.  37,  36,  10.    Vgl.  S.  627  A.  3  nnd  3,  62  A.  3. 

3)  Plutarch  Tu  Graech.  13. 
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Schaft  und  die  Ausrüstungsgelder  nach  dem  Muster  der  Prätur  zu 
[614]  gewähren  ^) ,  so  dass  sie  also  unter  Anderen  sechs  Lictoren  ge- 
ftlhrt^)  und  die  dem  Prätor  beim  Abgange  in  die  Provinz  zu- 
kommende Reiseentschädigung  empfangen  haben  wtlrden  '] ;  und 
ähnliches  ist  bei  den  späteren  derartigen  Magistraturen  gewiss 
öfter  vorgekommen.  Wenn  in  augustischer  Zeit  gewisse  Be- 
amte zwar  Lictoren,  aber  nicht  mehr  als  zwei  und  auch  diese 
nicht  innerhalb  der  Stadt  führen  (4 ,  388} ,  so  mögen  dergleichen 
Bestimmungen  an  die  ohne  Zweifel  mannichfaltig  variirenden 
republikanischen  Ordnungen  in  Betreff  der  Curatoren  für  Land- 
anweisung und  ähnliche  Geschäfte  angeknüpft  haben. 
zeitfriBt.  Die  Amtsdauer  ist  ebenfalls  im  Allgemeinen  nach  dem  Mu- 

'ster  der  Censur  bemessen.  Die  adsignirenden  Beamten  haben 
niederzulegen,  wenn  das  ihnen  übertragene  Geschäft  beendigt 
ist.  Aber  daneben  war  es  zwar  nicht  formell  nothwendig 
[4,  575],  aber  doch  praktisch  geboten  als  Maximum  eine  feste 
Zeitgrenze  zu  bestimmen,  weil  sonst,  da  diese  Magistrate  ihren 
Auftrag  von  der  Gemeinde  empfingen ,  der  unbilligen  Verlänge- 
rung der  Gewalt  nur  im  Wege  der  Abrogation  hätte  gesteuert 
werden  können.  Die  Frist  wurde  verschieden  normirt:  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert  haben  wir  Beispiele  von  dreijährigen^); 
eine  fünfjährige  ist  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  bean- 
tragt worden*).  —  Abweichend  war  die  Bestimmung  des  sem- 
pronischen  Ackergesetzes  vom  J.  621.  Dieses  unterwarf  die 
danach  zu  wählenden  Magistrate  für  Ackertheilung  dem  Princip 
der  Annuität^}  und  sie  finden  sich  desshalb  auch  in  den  Ge- 
setzen dieser  Epoche  unter  den  Jahresmagistraten  ^.   Aber  da  das 

1)  Cicero  de  l.  agr,  2,  13,  32:  dat  praeterea  pote^tatem  verbo  praetoriam, 
re  Vera  regiam. 

2)  Cicero  de  l,  agr.  %  13,  32:  omat  apparitoribUSf  seribit  librariis,  prae- 
conibus,  archiUetia  .  .  .  finitores  ex  equesiri  loco  ducentos  in  annos  sing^do»  bH- 
patores  corporis  conatituit  .  .  .  insignia  videii$  potestatis  .  . .  Dixerit  ...  fortaite 
quispiam:  quid  me  isla  laedunt,  scriba^  lictor,  praeeo,  puUarius?  Die  fcuces  er- 
'Wähnt  er  1.  3,  9. 

3)  Cicero  a.  a.  0. :  omat  .  .  .  mülis  tabernaculis  eenlurüs  (?)  aupdUetili, 
sumptum  haurit  ex  aerario,  tuppeditat  a  aoeiis.    Vgl.  1,  293  fg. 

4)  Lly.  32,  29,  4  (ygl.  34,  46,  2}.  34,  53,  2  (vgl.  35,  40,  6).  Auf  einen 
zweijährigen  Termin  fahrt  Liv.  34,  53,  2.  35,  9,  7.    Vgl.  [1,  575]. 

5)  Cicero  de  U  agr,  2,  13,  32. 

6)  Applan  &.  c.  1,  9:  xal  ti?)v  XotTrrjv  xpeu  alpsTOus  dfvSpac  ivaX)»awopi- 
vou;  xat'  Itoc  Biav^fiÄiv  ?oi;  t^vtow. 

7)  Repetnndengesetz  Z.  13.  16.  22.  Bantinisches  Gesetz  Z.  15.  C.  /.  L. 
I  p.  47. 
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ihnen  übertragene  Geschäft  ebenfalls  ein  begrenztes  war,  muss 
auch  hier  der  Wegfall  der  Magistratur  bei  Erledigung  des  Auf-  [615] 
trags  vorbehalten  und  wohl  auch  in  irgend  einer  Weise  dafür 
gesorgt  worden  sein,  dass  die  Entscheidung,  ob  der  Auftrag 
erledigt  sei  oder  nicht,  formell  den  Comitien  verblieb^].  Der 
Modus  der  Jahrwahl  wurde  auf  diese  Magistratur  offenbar  nur 
desswegen  angewandt,  weil  bei  der  Beschaffenheit  des  ihr  er- 
theilten  Auftrags  ein  fester  Endtermin  bei  Einsetzung  dersel- 
ben nicht  vorgeschrieben  werden  konnte.  Folgerichtig  wurden 
darum  auch  die  für  die  gewöhnlichen  Jahresmagistrate  gelten- 
den Beschränkungen  der  Iteration  und  der  Continuation  auf  die 
immer  als  ausserordentliche  Beamte  zu  betrachtenden  Triumvirn 
des  sempronischen  Gesetzes  nicht  angewendet  2).  Indess  fand 
diese  Magistratur  nicht  in  der  bei  ihrer  Gründung  vermuthlich 
in  Aussicht  genommenen  Weise  ihr  Ende,  sondern  sie  |\\'ard 
vorher  wieder  aufgehoben  durch  das  thonsche  Gesetz  vom  J. 
635  oder  636»). 

Auf  die  Gompetenz  der  Magistraturen  für  Adsignation  und  competenz. 
Goloniegründung  kann  hier  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen 
eingegangen  werden,  da  sie  als  durch  Specialgesetz  bestellt 
eine  allgemeine  Competenz  nicht  haben,  die  Modalit&ten  ihrer 
Befugnisse  aber  nur  bei  der  Darstellung  der  Verhältnisse  des 
italischen  Grundbesitzes  und  der  italischen  Ortschaften  im  Ein- 
zelnen entwickelt  werden  können.  Ihre  wesentliche  Aufgabe 
besteht  immer  in  dem,  was  ihre  amtliche  Bezeichnung  als  der 
Magistrate  agris  dandis  adsignandis ^)    ausdrückt,    in  der  recht- 


1)  Zum  Beispiel  konnte  das  Gesetz  yoTschreiben ,  dftss  TOr  Jeder  Wahl 
darüber  abzustimmen  sei,  ob  überhaupt  wieder  gewählt  werden  solle  oder  nicht. 

2)  Dass  dies  nicht  geschehen  ist,  zeigt  die  factische  Continuining  dieser 
Magistratur.    C.  /.  L.  I  p.  167. 

3)  Appian  6.  c.  1,  21.    C.  I.  L.  I  p.  77. 

4)  Die  in  den  Gesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  (bantinisches  Gesetz 
Z.  51;  Repetundengesetz  Z.  18.  16.  22;  Ackergesetz  Z.  15)  und  in  sonstigen 
diese  Zeit  betreffenden  Documenten  (Elogium  des  Drusus  C.  7.  L.  I  p.  279) 
stehende  Abkürzung  a,  d.  o.  findet  sich  nirgends  voll  ausgeschrieben;  indess 
wird  die  Formel  dare  adiignare  im  Ackergesetz  so  technisch  und  so  stetig  auf 
die  gracchischen  Triumvirn  bezogen,  dass  an  der  gangbaren  Auflösung  festzu- 
halten ist,  obwohl  auf  einem  andern  Elogium  dieser  Epoche,  dem  des  Caesar 
Strabo  aed,  cur»  664  (C.  7.  L.  I  p.  278)  ein  Xvir  agr.  dand,  adtr,  iud.  er- 
scheint. Bezeichnungen  wie  agro  dividendo  (Liv.  6.  21,  4),  agrariut  (Liv.  27, 
21,  10)  sind  wohl  correct,  aber  nicht  technisch.  Die  Magistrate  heissen  regel- 
mässig bloss  nach  der  Zahl  tres,  quinque,  decem  viri,  aber  auch  technisch  cura- 
tOTti  bei  Festus  ep,  p.  48,  bei  Cicero   de  re  p,  2,  7,  17  (wo   auch   1,  8,  21 
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liehen  Uebereignung  [dare)  und  der  faciischen  Ueberweisung 
[616]  {adsignare)  der  Aecker.  Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  die  £i- 
jndication.  genschaft  eines  Grundstücks  als  Staatseigenthum  von  einem  Pri- 
vaten angefochten  wird,  so  geht  der  Rechtsstreit  im  Allgemei- 
nen vor  das  hiefttr  competente  Gericht,  das  heisst  vor  die 
Censoren  und  in  deren  Vertretung  vor  die  Consuln  und  even- 
tuell den  Prätor  (S.  461  A.  4).  Indess  wurde  diese  Judica- 
tion  den  durch  das  sempronische  Gesetz  im  J.  624  bestellten 
Dreimännem  selber  durch  einen  zweiten  Volksschluss  über- 
wiesen ^j,  und  wenn  auch  sie  dieselbe  schon  im  J.  625  wieder 
verloren  ^) ,  so  sind  doch  die  späteren  Magistraturen  dieser  Kate- 
gorie theilweise  wieder  mit  derselben  ausgestattet  w^orden^]. 
Es  ist  dies  die  magistratische  Judication,  und  also  jeder  der 
Magistrate  für  sich  allein  zu  ihrer  Ausübung  befugt^).  Ob  sie  das 
Urtheil  selber  fanden  oder  die  Streitigkeiten  nach  den  Regehi 
des  Civilverfahrens  an  Geschwornengerichte  zu  weisen  hatten 
oder  auch  solchen  Geschwornenconsilien  vorzusitzen  nach  den 
Normen  des  Quästionenprozesses,  hing  vermuthlich  von  der  Be- 
stimmung des  einzelnen  Gesetzes  ab;  den  sempronischen  Thei- 
lungsbeamten  hat  wohl  die  selbständige  Urtheilsfällung  zuge- 
standen, den  in  dem  servilischen  beantragten  dagegen  nicht  ^). 
So  weit   den  Theilungscommissarien   dieses   wichtige  Recht  zu- 


nach  alten  Gesetzen  dieses  Amt  als  poiestas  euratiove  bezeichnet  wird)  nnd  in 
dem  Ackergesetz  Caesars  S.  265  Lachm. :  curator  qui  hae  lege  erit. 

1)  Llvins  58:  prcmulgavit  et  aliam  legem  agrariam,  qua  sibi  latius  agrum 
patefacerety  ut  iidem  triumviri  iudiearent^  qua  puhUeus  ager,  qua  privatum  esset. 

2)  Appian  6.  c.  1,  19:  (ScipioJ  ^Eiou  tdc  Stxac  oix  diti  twn  otaipouvTov 
(u(  'jzÖTTTCDV  Tou  StxaCofJL^voiCf  dXX  i^'  ^T^pQiv  'jfivcodai*  ^  hl]  XII  }iid)aTra 
^TTfiioev,  clvai  ooxouvTi  oixa((i|i*  xal  TouSitav^c  atiTolc  ÖTraTeimv  ioö^  ^ixdCetv. 
Darauf  gehen  Tlelleicht  die  Worte  ans  der  Rede  des  T.  Annlus  Lnscus  gegen 
Ti.  Gracchus  oder  vielmehr  gegen  dessen  Gesetzgebung  bei  Festns  p.  314 :  im- 
perium^  quod  plehes  per  saturam  dederat,  id  abrogaium  estf  wo  das  jnrisdictio- 
nelle  Imperium  (1,  187)  gemeint  zu  scheint  (vgl.  3,  336  A.  5). 

3)  Das  gilt  von  dem  sonst  nicht  bekannten  Collegium,  dem  Caesar  Strabo 
angehörte  (S.  633  A.  4)  und  von  den  Fünfmäimem  des  juUschen  Ackergesetzes 
(S.  62S  A.  4).  Auch  Bullus  gab  seinen  Decemvizn  die  Judication  (Cicero  dt 
l,  agr.  2,  13,  34). 

4)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  34:  ainguli  de  maximis  rebus  iudicent. 

0)  Aus  den  Andeutungen  Ciceros  de  L  agr.  2,  13  scheint  hervorzugehen, 
dass  die  Decemvim  des  Rullus  gehalten  waren  die  endgültige  Entscheidung 
einem  coneilium  zur  Entscheidung  zu  überweisen,  dem  entweder  einer  der  De- 
cemvirn  selbst  oder  ein  von  einem  von  ihnen  bestellter  quaesitor  vorsa&s.  Die 
eognitio  siru  eonsilio  kann  sich  auf  die  Einleitung  der  Sache  beziehen;  die 
Worte :  e  consiliis  abdueant  quot  velinty  ainguU  de  maximia  rebus  iudicent^  quae- 
sitori  (nicht  quaestori)  permittant  sind  entscheidend.  Als  Kläger  wird  jeder 
Bürger  haben  auftreten  können  und  die  Prämie  auch  nicht  gefehlt  haben. 
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kommt,  nennen  sie  sich  agris  iudicandis  adsignandis  und  voll- 
ziehen kraft  dieses  Rechts  die  sonst  nur  den  Censoren  und  Con- 
suln  zukommende  Termination  ^) . 

Coercitionsrecht  ist  diesen  Magistraten  wenn  nicht  durchaus,  [617] 
so  doch  häufig  eingeräumt  worden.  Dem  Curatoi^  des  julischen  coercition. 
Ackergesetzes  von  695  wird  das  Recht  beigelegt  wegen  der  in 
dem  Grundungsgesetz  vorgesehenen  Multen  ein  Recuperatoren- 
gericht  niederzusetzen 2) .  Wo  Lictoren  gegeben  werden,  wird 
auch  das  Recht  zu  multiren  und  zu  pfänden  nicht  gefehlt 
habend). 

Welcher  Domänencomplex  zur  Auftheilung  kommt,  bestimmt  Adsignation. 
das  Gesetz  für  den  einzelnen  Fall.  Vorbildlich  fttr  diese  Ueber- 
tragungen  ist  die  dem  König  Romulus  oder  dem  König  Numa 
beigelegte  Adsignation,  welche  als  die  Begründung  des  Privat^ 
eigenthums  an  Grund  und  Boden  überhaupt  aufgefasst  wird 
(3,  25  A.  1)  ;  aber  vorbildlich  in  dem  Sinne  wie  überhaupt  das 
Königthum  für  die  Magistratur.  Was  dort  bezogen  wird  auf 
den  gesammten  für  gemeine  Zwecke  entbehrlichen  Grundbesitz 
des  Staates,  das  erscheint  hier  beschränkt  auf  einzelne  Strecken^] ; 
und  wenn  bei  der  königlichen  Auftheilung  sämmtliche  Bürger 
als  Empfänger  von  Landloosen  gedacht  sind,  so  scheint  in  re- 
publikanischer Zeit  immer .  nur  eine  gewisse  Anzahl  derselben 


1)  Auf  ihren  Tenuinalsteinen  (C  /.  L.  I,  ÖÖ2 — 5Ö6)  nennen  die  Trium- 
Tim  des  Bempronlschen  Ackergesetzes  sioli  selbst  a.  t.  a.;  auf  einem  fünfzig 
Jahre  später  lestituirten  werden  sie  a^gria)  d(andi8)  af^dsignandii)  i(udieandi9\ 
genannt.  Die  julischen  Funfüiänner  führen  die  letztere  Bezeichnung  (S.  62o 
A.  4).     lieber  die  Termination  selbst  vgl.  C.  L  L.  a.  a.  0. 

2)  Das  julische  Ackergesetz  yon  695  (p.  265  Lachm.)  droht  dem,  der  einen 
danach  gesetzten  Grenzstein  yerrückt,  eine  Busse  von  5000  Sesterzen  und  fugt 
hinzu:  deque  ea  re  euratoris  qui  kac  lege  erit  iurU  dictio  reeiperatorumque  datio 
addictio  esio,  Ist  kein  Curator  vorhanden,  so  geht  diese  Befugnlss  auf  den 
Municipalmagistrat  über,  der  aber  nicht  recipercUores,  sondern  einen  iudex  giebt. 
Der  Prozess  ist  ein  öffentlicher  in  demselben  Sinn  wie  das  Quästionenverfahren, 
da  den  Zeugen  publice  denuntlirt  wird  und  die  Mult  theils  dem  Ankläger,  theils 
der  Staatskasse  zufallt. 

3)  Cicero  de  l.  agr,  2,  13,  33  scheint  mit  den  Worten  potfin  sine  provo- 
catione,  animadver$io  sine  auxilio  anzudeuten,  dass  den  Decemvim  des  Rullus 
ein  weder  durch  Provocation  noch  durch  Intercession  beschränktes  Multirungs- 
recht  zustehen  sollte. 

4)  Beispielsweise  führe  ich  eine  der  umfassendsten  dieser  Auftheilungen, 
die  nach  der  Ueberwindung  Latinms  im  J.  416  verfügte  hier  an.  Liv.  8,  11: 
Latium  Capuaque  agro  muUaii»  Laiinut  ager  Privemati  addito  agro  et  FalemuSf 
qui  populi  Campani  fueraU  usque  ad  Voltumum  flumen  plebi  Romanae  dividitur: 
bina  in  Lotio  tugera,  ita  ut  dodraniem  ex  Privemati  eomplerent,  data:  terna  in 
Falerno  quadrantibus  etiam  pro  longinquitatt  adiectis. 
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Land  empfangen  zu  haben.  Dies  gilt  nicht  bloss  von  den  Colo- 
[618]niegründungen,  sondern  auch  von  der  nicht  colonialen  Adsig- 
nation^).  Als  adsignatio  virüana  wird  man  eine  jede  zu  be- 
trachten haben,  bei  welcher  die  Zahl  der  zu  vertheilendcD 
Landloose  nicht  von  vom  herein  festgestellt  wurde ,  auch  wenn 
der  der  Yertheilungsbehörde  zur  Verfügung  gestellte  Domänen- 
complex  nicht  ausreichte,  um  sämmtliche  Bürger  zu  bethei- 
ligen 2).  In  welcher  Weise  femer  die  landempfangenden  Bürger 
ausgewählt,  in  welchem  Verhältniss  und  welche  Bundesgenos- 
sen betheiligt  werden  sollen  —  denn  fähig  also  Land  zu  empfan- 
gen sind  auch  sie^]  —  sind  Fragen,   die  eine   allgemeine  Ant- 

1)  FrontinuB  Birat.  4,  3,  12:  M\  Curhu,  eum  vietis  ab  eo  Säbinis  ex  8.  e. 
ampliaretur  ei  modui  agti  qwm  eonaummati  rMlitti  aecipUbcmij  grtgalium  per- 
ticme  conieniuM  fuit,  malum  civem  diecriM  eui  rum  esset  idem  quod  eeterU  tatis. 
LIt.  31,  4  zum  J.  553:  eum  de  agris  veterum  militum  relatum  e$$ety  qui  ductu 
atque  auspieio  P.  Seipionis  in  Africa  heUum  perftcisterUj  decreverunt  patres,  ut 
M,  lunius  pr.  urb.^  si  ei  videretur,  Xviros  agro  SamniU  Apuloque,  quod  eius 
publicum  p.  E.  esset j  metiendo  dividendoque  crearet.  c.  49:  de  agris  militum 
eius  deereturrij  ut  quot  quisque  eorum  annos  in  Hispania  aut  in  Aftica  militasset, 
in  singulos  annos  bina  iugera  aceiperet:  eum  agrum  Xviri  adsignarent. 

2)  Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  88.  Viritim  agrum  adsignare  kann  wohl  heiftsen 
,Mann  füi  Mann';  aber  daas  es  auch  bei  Zuweisung  an  ,den  einzelnen  Bärger* 
im  Gegensatz  zu  der  üeberwelsung  an  eine  Gemeinde,  insonderheit  die  neu 
gegründete  latinische  Golonie  correct  ist,  beweisen  die  viriUm  dvitate  donati 
(z.  B.  C.  /.  L.  III,  5232)  im  Gegensatz  zu  den  durch  Sammtaufnahme  der 
Gemeinden  zum  römischen  Bürgerrecht  Gelangten.  Es  ist  also  bei  jeder  ad- 
signatio viritana  eine  offene  Frage,  ob  sie  alle  Bürger  umfasst  hat  oder  nur 
«ine  gewisse  Zahl.  So  sind  bei  der  mehrfach  CGolumella  1  praef.  14;  riri 
ill.  33)  ausdrücklich  als  viritana  bezeichneten  Adsignation  der  sabinischeu 
Aecker  durch  M'.  Gurius  464  nach  der  oben  A.  1  angeführten  Stelle  nur  die 
Bürger  betheiligt  worden,  die  an  dem  Feldzug  theilgenommen  hatten;  und  auch 
die  Adsignation  viritim  Liv.  42,  4  kann  unmöglich  sich  auf  die  ganze  Bürger- 
schaft erstreckt  haben. 

3)  Servlus  zu  Aen,  1,  12:  eolonia  .  .  ,  est  ,  .  .  pars  eivium  aut  sociorum 
missa  ubi  rem  publicam  habeant  .  .  .  publico  eius  populi  unde  profeeta  est  con- 
silio,  Liv.  42,  4,  4:  diviserunt  dena  iugera  in  singulos,  sociis  nominis  Latini 
tema.  Vielleicht  gilt  dasselbe  Yon  dem  sempronlschen  Ackergesetz  (C.  /.  L, 
1  p.  90).  Darauf  geht  vermuthlich  die  in  dem  Ackergesetz  Tom  J.  b43  öfter 
(Z.  65.  69.  60.  66.  68,  ahnlich  Z.  45)  wiederkehrende  Wendung  von  Land- 
zutheilung  eolono  eive  quei  in  coloni  numero  scripius  est;  colonus  ist  der  rö- 
mische Bürger,  in  coloni  numero  der  mit  ihm  zugelassene  Nichtbürger.  Daraus 
erklärt  sich,  was  Livins  34,  42  unter  dem  J.  559  erzählt:  novum  ius  eo  anno 
a  Ferentinatibus  tempiatum,  ut  Latini,  qui  in  coloniam  Romanam  nomina  de- 
dissent,  eives  Romani  essent ;  diese  Landzuwendung  gab  dem  Empfanger  das  römi- 
sche Bürgerrecht  nicht  (vgl.  3,  622  A.  2).  Indess  ward  durch  das  Gründungs- 
gesetz den  Deducenten  häufig  gestattet  eine  gewisse  Zahl  Ton  Nichtbürgem  in 
der  Weise  zuzulassen,  dass  sie  zugleich  das  Bürgerrecht  gewannen.  So  gelangte 
bei  Gründung  der  Colonien  Fotentia  und  Pisaurum  der  Dichter  Ennins  zum 
Bürgerrecht  (Cicero  Brut.  20,  79)  und  gestattete  das  appulelsche  Gesetz  dem 
Marius  bei  jeder  von  ihm  zu  gründenden  Bürgercolonie  in  gleicher  Weise  drei 
Nichtbürger  einzuschreiben  (Cicero  pro  Balbo  21,  48). 
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wort  wahrscheinlich  nicht  zulassen  und  die  wir  nicht  einmal 
für  einen  einzelnen  Fall  mit  genügender  Sicherheit  zu  beant- 
worten vermögen.  Nur  darauf  soll  hier  noch  schliesslich  hin- 
gewiesen werden,  dass  im  siebenten  Jahrhundert  auch  diese 
Magistratur  theils  durch  den  Umfang;  in  dem  sie  auftritt,  theils 
durch  die  ausserordentlicher  Weise  damit  verknüpften  Befug- 
nisse sich  zu  einer  wohl  mit  dem  Buchstaben,  aber  nicht  mit 
dem  Wesen  der  republikanischen  Verfassung  verträglichen  Ex- 
ceptionalgewalt  umgestaltet  hat.  Indem  das  sempronische  Acker- 
gesetz nicht  eine  einzelne  Ackerstrecke,  sondern  überhaupt  das 
italische  Gemeinland  für  die  Yertheilung  ins  Auge  fasst,  ändert 
sich  nicht  der  rechtliche,  aber  wohl  der  politische  Charakter 
der  Institution ;  ähnlich  wie  wenn  das  Imperium  des  Statthalters 
aus  dem  durch  die  Provinz  begrenzten  zum  imperium  infinitum[ßl9] 
wird.  Noch  in  höherem  Grade  gilt  dies  von  den  Gesetzen  der 
Folgezeit ,  die  sich  nicht  mehr  auf  Italien  beschränkten,  sondern 
auch  das  überseeische  Gebiet  in  den  Kreis  der  Adsignation  zo- 
gen. Insofern  lenkt  allerdings  die  gracchische  Adsignation  wie- 
der ein  in  die  alte  der  KOnigszeit  und  bereitet  auch  an  ihrem 
Theil  die  Monarchie  vor. 

Die  Anweisung  von  Gemeinland  an  Bürger  oder  Bundes-  Deduction. 
genossen  tritt  häufig  auf  in  Verbindung  mit  der  den  Land- 
empfängern auferlegten  Verpflichtung  der  Uebersiedelung  oder 
der  Deduction.  Wenn  diese  Uebersiedelung  nicht  erfolgt,  um 
bestehende  römische  oder  bundesgenössische  Bürgerschaften  zu 
verstärken,  was  auch,  namentlich  in  der  späteren  Zeit,  häufig 
vorkommt,  sondern  um  neue  Gemeinwesen  zu  bilden,  so  nehmen 
die  dazu  berufenen  Magistrate  statt  der  allgemeinen  Bezeichnung 
agris  dandis  adsignandis  die  speciellere  coloniae  dediu^endae  an^) ,  ^^^^^ 
und  es  tritt  für  sie  zu  dem  Geschäft  der  Landanweisung  das 
weitere  hinzu  die  neue  Ortschaft  zu  constituiren,  sei  es  nun  als 
unselbständiges  Gemeinwesen,  das  ist  als  Bürgercolonie,  sei  es 
als  selbständiges,  das  ist  als  latinische  Colonie.  Mit  dem  letzteren 
Auftrag  ist  wahrscheinlich  immer  der  weitere  an  die  deduciren- 


1)  C.  /.  L.  V,  873 :  L.  Manliu$  L,  f.  Acidinut  itiumvif  AquUeiae  eoloniae 
deducundae;  Ackergesetz  Z.  43:  M.  Baebiua  tr,  pl.  lllvir  eoloniae  dedueendaCf 
und  sonst  sehr  oft.  Uebrlgens  schliesst  jede  Coloniegiündnng  die  Adsignation 
ein,  und  ganz  richtig  spricht  Livius  8,  IG,  14  Ton  iriumviri  eoloniae  (Cales) 
dedueendae  agroqtie  dividundo. 
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den  Magistrate  verbunden  der  Colonie  ihr  Grundgesetz  zu  geben 
[leges  dare)  und  den  ersten  Census  festzustellen,  auch  die  ersten 
Magistrate  und  die  ersten  Priester  zu  ernennen  ^)  und  den  ersten 
Gemeinderath  2)  zusammenzusetzen.  Für  die  Zukunft  bleiben  sie 
und  ihre  Nachkommen  in  einem  Nahverhiiltniss  zu  der  von  ihnen 
geschaffenen  Stadt  ^).  Bei  der  Gründung  einer  Bürgercolonie 
gewinnen  die  des  Bürgerrechts  entbehrenden  Colonisten  nur  aus- 
nahmsweise das  römische  Bürgerrecht  (S.  636  A.  3);  immer  aber 
wird  der  bisherige  ager  puhlicus  populi  Romani  zum  ager  privatus 
[620]  ex  iure  Quiritium  ^) ;  bei  der  Gründung  einer  latinischen  verlieren 
durch  den  Gründungsact  die  Bürger  der  neuen  Gemeinde  ihr  bis- 
heriges romisches  oder  sonstiges  Bürgerrecht,  indem  sie  das  neue 
erwerben,  und  scheidet  ebenso  das  neue  Gebiet  aus  dem  römischen 
Acker  aus.  Vorbildlich  ist  für  die  Bürgercolonien  die  Gründung 
von  Ostia  durch  den  König  Ancus,  für  die  latinischen  die  an 
Alba  geknüpfte  Entstehung  der  latinischen  Bundesgemeinden.  Der 
GrQndungsact  der  Colonie  selbst  folgt  dem  Muster  des  römischen 
Lustrum  ^) ;  wie  in  diesem  die  Gemeinde  Rom  jedesmal  neu  ge- 
gründet wird  (S.  332),  so  ist  der  Abschluss  des  den  tresviri 
coloniae  deducendae  übertragenen  Geschäfts  für  die  Colonie  das, 


1)  Das  sagt  für  die  Mag:i8trate  das  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  125,  für 
die  Priester  dasselbe  r.  66  und  Cicero  de  l.  agr,  %  35,  196. 

1^  Cicero  de  L  agr,  2,  35,  196. 

3j  Das  Stadtrecht  ron  Oenetiva  c.  97  hat  gezeigt,  d&ss  dieser  patronaUu 
nicht  dnrch  Wahl,  sondern  von  Rechts  wegen  entsteht.  Die  Analogie  der  Frei- 
lassung passt  auf  denselben  nicht,  eher  die  der  Emancipation. 

4)  Also  scheidet  das  betreffende  Gebiet  in  diesem  Fall  aus  dem  römischen 
60  wenig  aus  wie  bei  der  Adsignation  viritim.  Es  mag  sogar,  so  lange  die 
Bürgercolonie  noch  einer  eigentlichen  res  publica  entbehrte,  die  Adsignation, 
aus  der  sie  hervorging,  ebenfalls  als  viritana  gefasst  und  als  rechtlicher  Gegen- 
satz dazu  die  Adsignation  für  die  latinische  Colonie  betrachtet  worden  sein. 
Wenn  also  Livius  5,  24,  4  sagt:  coloniam  in  VoUeos  quo  tria  milia  ctvwm  Ro- 
manorum  »criberentufj  deducendam  cenBuerant  triumvirique  ad  id  ereati  tema 
iugera  et  aepiunces  viritim  diviserant  (ähnlich  4,  47,  6.  c.  48,  2),  so  ist  hieran 
C.  I.  L.  I  p.  88  vielleicht  mit  Unrecht  Anstoss  genommen  worden. 

5)  Cicero  de  div.  1,  45,  102  (S.  412  A.  2^.  Wie  die  Colonie  deducirt 
wird  unter  dem  vexiUum  (Cicero  PhiL  2,  40,  102.  de  L  agr.  2,  32,  86.  Pin- 
tarch  C.  Oraeeh,  11),  so  führt  auch  der  Censor  bei  dem  Lustrum  das  Heer 
unter  der  Fahne  in  die  Stadt  fS.  412).  Di£  Colonisten  werden  eingethellt  in 
pedites  und  eciuites  (Liv.  35,  4,  8.  c.  39,  5.  37,  57,  8;  Asconius  in  Pltson. 
p.  3)  wie  der  exercitus  ceniuriatus.  Das  Datum  der  Coloniegründung  (Livius 
37,  57,  7.  Asconius  in  Pison,  a.  a.  0.  Festus  v.-  Saticula  p^  340)  entspricht 
der  Datlrung  des  Lustrum  (S.  413).  "—  Dagegen  die  Deduction  der  Legionen 
als  solcher  (Marquardt  Staatsverwaltung  1,  458)  gehört  zum  Wesen  der  späteren 
Militärcolonie :  Tribüne  hat  der  exercitut  der  republikanischen  Coloniegründung 
gewiss  so  wenig  gehabt  wie  der  servianische. 
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was  das  servianische   Lustrum   für  Rom   ist,    die  erste  dieser 
lustralen  Gründungen. 

Die  republikanischen  Ortschaftsgründungen  tragen  denselben 
streng  begrenzten  Charakter  an  sich  wie  die  ohne  solche  Grün- 
dung erfolgenden  Adsignationen,  indem  das  der  einzelnen  Ort- 
schaft anzuweisende  Gebiet,  die  Anzahl  der  zuzulassenden  Co- 
lonisten  und  deren  Qualification  immer  durch  Specialgesetz 
normirt  wird.  Im  siebenten  Jahrhundert  aber  tritt  auch  das 
Mandat  der  Coloniengründung  in  Verhältnissen  auf,  die  seinen 
politischen  Charakter  ändern  und  es  zu  einer  Ausnahmegewalt 
stempeln.  Auch  in  dieser  Beziehung  hat  das  appuleische  Ge- 
setz vom  J.  654  (S.  6S7)  zuerst  mit  dem  Herkommen  gebrochen, 
theils  durch  die  Massenhaftigkeit  und  Unbestimmtheit  der  da- 
nach zu  stiftenden  Colonien,  theils  durch  die  Erstreckung  der 
Colonisirung  auf  weite  überseeische  Gebiete,  theils  durch  den 
Ausschluss  der  Collegialität. 

IT.  Beamte  für  Hfiiizprägnng  and  Staatsdarleheu. 

Die  Münzprägung  ist  zwar  in  der  feldherrlichen  Gewalt  ^^^' 
enthalten  (1,  122],  aber  die  städtischen  Oberbeamten  haben  dies 
Recht  entweder  nie  gehabt  oder  in  früher  Zeit  eingebüsst,  und  [621] 
auch  von  den  übrigen  ständigen  Magistraturen  ist  weder  die  dem 
Aerarium  vorstehende  Quästur  noch  irgend  eine  andere  an  sich 
für  dieses  Geschäft  competent.  So  weit  wir  die  Verhältnisse 
übersehen ,  was  allerdings  nur  für  das  siebente  Jahrhundert  und 
insonderheit  dessen  zweite  Hälfte  der  Fall  ist,  wird  die  städti- 
sche Münzprägung  geleitet^)  entweder  auf  Grund  eines  beson- 
deren Auftrags  des  Senats  von  den  Quästoren  oder  den  Aedilen  ^) , 
welcher  Specialauftrag   auch  als  eigene  cura  aufgefasst  wird^), 


1)  Die  technische  Leitang  hat  in  republikanischer  Zeit  wahrscheinlich  die- 
jenige Compagnie  gehabt,  welcher  gedacht  wild  in  der  nach  sprachlichen  Indi- 
cien  der  letzten  Zeit  der  Repablik  angehorigen  Inschrift  C.  YI,  9953 :  P.  Afo- 
nethu  »oc(iorum')  l(ihertu8)  Phüogenia  va8eulari(u8) ;  mit  dieser  werden  die  Be- 
amten die  Lieferangscontracte  abgeschlossen  und  von  ihr  die  Lieferungen 
abgenommen  haben. 

2)  Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  369.  371,  auf  das  ich  überhaupt  yer- 
welse.  - 

3)  Das  zeigen  die  wahrscheinlich  680  ez  s.  c,  geschlagenen  Münzen  des 
Quästors  Cn.  Lentalus,  auf  denen  er  sich  bald  q.,  bald  cur(ator  dentiriis)  fl(an' 
du)  nennt  (R.  M.  W.  S.  611). 
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oder  von  eigenen  den  Magistraten  fUr  Landanweisung  analogen 
und  ohne  Zweifel  gleich  ihnen  vom  Volk  für  diesen  speciellen 
Zweck  ausserordentlicher  Weise  erwählten  i)  Männern  ^j.  Seit 
dem  Bundesgenossenkriege  ist  diese  Magistratur  als  Triumvirat 
eingetreten  unter  die  Jahresämter  niedrigsten  Ranges,  in  wei- 
chem Zusammenhang  bereits  früher  (S.  600]  von  ihr  die  Rede 
gewesen  ist;  doch  begegnen  auch  neben  dieser  trium viralen  noch 
Münzprägungen  anderer  Beamten  in  ausserordentlichQ.m  Auftrag 
des  Senats. 
^dSr"we™^  Das  zunächst  censorische  Geschäft  (S.  443)  die  zum  Ein- 
geschenke.  schmelzen  und  Vermünzen  geeigneten  Weihgeschenke  der  Tem- 
pel beizuschaffen  und  zu  verzeichnen  wurde,  wie  andere  Attri- 
butionen derselben,  während  die  Censur  ruhte,  im  J.  542  d.  St. 
eigens  dafür  unter  Vorsitz  des  Stadtprätors  gewählten  Dreimän- 
nern  übertragen^). 
^b"amtr  Wenn  es  hienach  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Aus- 

übung des  Münzrechts  ebenso  wie  die  Vergabung  von  Grund- 
[622]  eigenthum  als  ein  der  Gemeinde  als  solcher  reservirtes  und  von 
Rechts  wegen  nur  durch  die  von  dieser  besonders  dafür  be- 
stellten Beamten  auszuübendes  Recht  betrachtet  worden  ist,  so 
gilt  dies  um  so  mehr  von  den  ausserordentlichen  Fällen,  wo 
der  Staat  in  finanziellen  Krisen  aus  seiner  Rasse  einzelnen 
Bürgern  Credit  gewährt.  Den  Annalen  zufolge  ist  dies  in  der 
Zeit  der  Republik  zweimal  geschehen,  zuerst  während  der 
grossen  finanziellen  Krise  des  J.  403  4),    sodann    in  dem   Jahre 


1)  Dies  geht  schon  darans  hervor,  dass  auf  ihren  Münzen  nie  ex  s.  c.  hin- 
zugesetzt wird,  was  auf  den  Münzen  der  übrigen  stadtischen  Magistrate  nie- 
mals fehlt.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Prägung  ein  magistratischer  Act,  und 
wenn  auch  gegen  das  Ende  der  Republik  der  Senat,  was  er  in  älterer  Zeit 
schwerlich  durfte,  beliebige  Magistrate  mit  diesem  Geschäft  beauftragte,  so  ist 
doch  gewiss  dasselbe  nie  durch  nicht  magistratische  Beauftragte  des  Senats  aus- 
geübt worden. 

2)  Die  Schriftsteller  erwähnen  ihrer  nicht.  Auf  den  Münzen  erscheinen 
sie  meistens  einzeln,  zuweilen  in  der  Dreizahl  (R.  M.  W.  S.  368),  einmal  in 
der  Weise  in  der  Siebenzahl,  dass  auf  allen  Münzen  dieser  Piägung  zwei,  wie 
es  scheint,  höhere  Beamte  und  neben  diesen  von  fünf  verschiedenen  Prägmeistem 
je  einer  genannt  wird,  auf  Jeder  Münze  also  drei  Magistratsnamen  stehen  (B- 
M.  W.  a.  a.  0.;  annali  dtlV  inst,  1863  p.  65).  Der  Amtstitel  ist  auf  den 
Münzen  nirgends  hinzugesetzt.  Die  älteste  ausdrückliche  Erwähnung  ist  die 
in  dem  Elogium  des  Consuls  662  C.  Claudius  Pulcher  (C.  /.  L.  I  p.  279), 
der  zwischen  der  Quästur   und   der  Aedllität  IJIvir  a,  a.  a.  f,  f.  gewesen  ist. 

3)  Liv.  26,  7. 

4)  Liv.  7,  21.     Man   erinnere   sich  daran,  dass   die  drei  Gesetze,  die  den 
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der  Schlacht  bei  Cannae  538  ^) ;  und  eine  Xhnliche  Subvention 
ordnete  noch  im  J.  33  n.  Chr.  Tiberius  an 2).  Das  Verfahren 
entspricht  dem  bei  der  Adsignation  eingehaltenen.  Auf  Antrag 
eines  Tribuns  wird  die  Massregel  vom  Volk  beschlossen^)  und 
gemäss  diesem  Beschlüsse  unter  Leitung  der  Gonsuln^)  eine 
Magistratur  von  drei  oder  fünf  Stellen  aus  den  angesehensten 
Männern  gewählt^) ,  während  Tiberius  das  Geschäft  entweder 
den  ordentlichen  Vorstehern  des  Aerarium  oder  einer  senatori- 
schen Commission  übertragen  haben  vnrd.  Die  Dauer  des  Am* 
tes  unterliegt  nicht  der  Annuität;  die  im  J.  538  gewählte 
Commission  fungirt  noch  544.  Die  Competenz,  die  in  der  Be- 
nennung qumque  oder  Pres  viri  mensarii  sich  ausdrückt^),  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  der  Staat,  gleichsam  als  Banquier 
(mensarius) ,  denjenigen  Schuldnern ,  die  ftlr  Rückzahlung  ge- 
hörige Sicherheit  zu  leisten  im  Stande  sind,  das  Geld  zur  Be-[623] 
friedigung  ihrer  Gläubiger  vorschiesst 7) .  Bestimmungen,  wie 
Tiberius  sie  hinzufügte,   dass  der  Gesammtbetrag   der  atoo  ge- 

Zlns  erst  auf  12,  dann  auf  6  YOm  Hundert  normirten  und  schlleBsllch  ganz  ab- 
Bchafften,  In  die  J.  397.  407.  412  &üen. 

1)  LiT.  23,  21,  6  Tgl.  22,  60,  4.  24,  18,  12.  26,  36,  8.  Dass  der  Staat 
in  dieser  2eit  Geld  für  Darlehen  an  Privatschnldner  überhaupt  übrig  gehabt 
hat,  ist  wenig  glaublich;  yermuthUoh  beschränkte  sich  die  Massregel  auf  Vor- 
schüsse zum  Zweck  des  Loskaufs  der  Gefangenen  (vgl.  A.  7  und  Liv.  22,  61). 

2)  TacituB  ann.  6,17  zum  J.  33  n.  Chr. :  donee  tulit  opem  Caesar  dispoiito 
per  m€nia$  milies  aeftertio  faetaque  mutuandt  eopia  thie  U8Uris  per  (r^eimiiim,  si 
debitor  populo  irk  duplum  praediü  eavUset,  Das  populo  eavere  zeigt,  dass  Tibe- 
rius nicht  selbst  das  Geld  verborgte,  sondern  das  Aerarium  in  den  Stand  setzte 
dies  zu  thun. 

3)  Liv.  23,  21,  6:  iriwnoiri  menaofii  rogatione  M.  Minuei  <f.  pl.  facti. 
In  dem  andern  Fall  wird  die  Rogation  nicht  erwähnt,  ist  aber  slohei  auch 
erfolgt. 

4)  Liv.  7,  21,  6.  , 

5)  Nach  LlviQs  23,  21;  6  waren  von  den  damals  gewählten  IJIviri  der 
eine  Consnl  und  Gensor,  der  andere  zweimal  Consul  gewesen,  der  dritte  damals 
Yolkstribun.  Unter  den  Fünfmännem  von  403  ist  kein  Gonsular;  aber  unter 
den  drei  pleb^lschen  Mitgliedern  der  Commission  finden  wir  die  beiden  nam- 
haftesten Plebejer  dieser  Zeit  P.  Decius  Mus  und  Q.  Pobllllus  PhUo,  die  mit 
diesem  Amt  Ihre  Laufbahn  begonnen  haben.  Die  Massregel  trägt  den  Charakter 
der  heftigen  Opposition  Jener  Epoche. 

6)  Liv.  7,  21,  5:  quinque  vMa  ereati»,  quo$  mentario»  ab  diapemaiione 
peeuniae  appellarunt. 

7)  Liv.  7,  21,  8:  nomina  impediiiora  inertia  dehitorum  quam  faeultatibu» 
.  .  .  aerarium  mensis  cum  aere  in  foro  potitia  distolvit,  ut  populo  prius  oave- 
retur,  22,  60,  4:  cum  .  .  alii  redimendoB  (die  cannenslschen  Gefangenen,  vgl. 
22,  7,  Ö)  de  publico,  alii  nuUam  publice  inperuam  faeiendam  nee  prohibendo  s 
ex  privato  redimi;  $i  quibua  argentum  in  praesentia  deeasety  dandam  ex  aerario 
peeuniam  mutuam  praedibusque  ac  praedii»  eavendum  populo  cenaerent, 

B6m.  Alterth.  II.  3.  Aafl.  41 
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währten  Darlehn  400  Hill.  Sesterze  nicht  übersteigen  dttrfe, 
dass  die  Darlehen  unverzinslich  gegeben  und  in  drei  Jahren 
zurückgezahlt  werden  sollten  (S.  644  A.  8),  werden  nicht  ge- 
fehlt haben.  Uebrigens  sind  wenigstens  die  im  J.  538  gewähl- 
ten mensarii  auch  als  Hülfsbeamte  für  die  gewöhnlichen  Ge* 
Schäfte  des  Aerarium  verwiendet  worden  i). 
commu-  Ausserordentliche  Commissionen ,    um  den  Stand  des  Aera- 

sionen  für  ' 

Ae^nm  ^^^^"^  ^^  regulircu  und  insbesondere  die  überflüssigen  Ausgaben 
zu  beseitigen,  sind,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  der  Kaiserzeit 
vorgekommen  und  zwar  im  J«  6  n.  Chr.  unter  Augustus^),  im 
J.  62  unter  Nero^),  im  J.  70  zu  Anfang  der  Regierung  Vespa- 
sians^)  und  im  J.  97  unter  Nerva^j.  Näheres  ist  darüber  nicht 
bekannt.  Von  den  unter  Claudius  eine  Zeit  lang  fungirenden 
curatores  tabtUarum  publicarum ,  drei  als  ausserordentliche  Qua- 
simagistratur  mit  Lictoren  ausgestatteten  Prätoriem,  denen  na- 
mentlich die  Aufgabe  gestellt  war  die  Rückstände  des  aerarium 
beizutreiben,  ist  bereits  bei  der  Quästur  (S.  559)  die  Rede  ge- 
wesen. Streng  genommen  gehören  alle  diese  Rehörden  wohl 
eher  unter  die  vom  Kaiser  niedergesetzten  als  unter  die  ausser- 
ordentlichen Magistrate  der  Republik;  es  schien  indess  ange- 
messener ihrer  in  diesem  Zusammenhang  zu  gedenken. 

T.  Beamte  für  den  FriedensseUoss. 

Die  schwierige  und  wichtige  Frage ,  in  wie  weit  der  Magi- 
strat die  eigene   Gemeinde   einer  auswärtigen  gegenüber    ver- 

1)  Sie  nehmen  Zahlung  entgegen  (LIt.  26,  36,  8.  11)  und  leisten  Zahlung 
(Llv.  24,  18,  121. 

2)  Dio  65,  25:  xdl  V  dsakth^Loxa  hiä,  Tptnv  dvSpoiv  ÖTcocTeux^roiv,  0*jc  i 
xXfJpoc  dl7r£cp7]ve,  xd  fiev^ouv^oreiXe,  xd  hk  xax  iravrdiraai  Stffpa4^e. 

3)  Tacitus  a$in.  15,  18:  tria  dein  eontiUare$  .  .  .  vedigalibu»  pubUei»  prae- 
p08Uit  cum  irueetaUfme  priorum  prineipum^  qui  gravitaU  Bumptuum  iu$to$  rediiuf 
atUeissent. 

4)  Tacitus  hist  4,  9.  40 :  sorU  dueti,  per  quo$  redderentur  beUo  rapta  (wohl 
mit  Beziehung  auf  die  in  der  Stadt  während  der  Katastrophe  des  Vitelllus  vor- 
gekommenen Plünderungen)  quique  aera  legum  veitutaU  düapsa  noieerent  figt' 
rentque  et  fastoa  adulatione  temporum  foedatos  exonerarent  modumque  pubKci$ 
impen$U  faeerent.  Diese  Commlsslon  erhielt  also  noch  andere  Aufträge;  dass 
die  Revision  des  Aerars  die  Hauptsache  war,  zeigt  c.  9.  Eine  Anleihe  von 
60  Mill.  Sesterzen  wurde  damals  beschlossen,  aber  es  kam  nicht  dazu  (Tacitus 
h,  4,  47:  verane  pauperie  an  uti  videretur  actum  in  nenatUy  ut  seseenties  sester- 
tium  a  prwatU  mutuum  aeciperetur  praepoaituaque  ti  cur€U  Pompeitu  Silvonu»-' 
nen  midio  p09t  nteewita»  abiii  sive  omissa  aimulatio), 

ö)  Pllnius  ep.  2,  1,  9:  veritus  ne  forte  mter  quinqueviroB  ertaretw,  qui 
minuendis  publieis  8umpt(bu$  iudicio  aenatw  eonstitucbantur. 
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pflichten  kann  oder  nicht  kann,  also  in  wie  weit  bei  Kriegserklä- [624] 
rungy  Friedensschluss,  Bttndniss  und  ähnlichen  Acten  theils  die 
Comitien,  theils  der  Magistrat  competent  sind,  ist  an  ihrer 
Stelle  fttr  jene  (3,  340  fg.)  wie  fttr  diese  {\ ,  246  fg.)  erörtert. 
Hier  ist  nur  hervorzuheben ,  dass  in  der  mittleren  Epoche  des 
Freistaats,  nachdem  die  Allmacht  der  Magistratur  beschränkt 
worden  war  und  bevor  das  unmittelbare  Senatsregiment  begann, 
als  die  Bürgerschaftsversammlung  in  der  That  die  wesentlichen 
politischen  Fragen  endgültig  und  nach  freier  Selbstbestimmung 
entschied,  dieselbe  nicht  bloss  das  Recht  besessen  und  geübt 
hat  die  von  dem  Magistrat  abgeschlossenen  Friedenspräliminarien 
2U  bestätigen  oder  zu  verwerfen,  sondern  auch  das  weiter  gehende 
zwar  nicht  den  Frieden  zu  schliessen,  was  sie  thatsächlich  nicht 
konnte,  aber  wohl  ausserordentliche  Magistrate  für  den  Frie- 
densschluss zu  ernennen  und  diese  dem  Feldherrn  zur  Seite  zu 
stellen.  Die  über  die  älteren  Friedensschlüsse  vorliegenden 
durchaus  oberflächlichen  Berichte  gedenken  solcher  Magistraturen 
nicht,  obwohl  sie  sie  ebenso  weüig  ausschliessen.  Wohl  aber 
haben  in  dieser  Weise  nach  dem  ersten  punischen  Krieg  die 
im  J.  513  vom  Volk  zu  diesem  Zwecke  gewählten  Decemvirn 
die  Friedensbedingungen  endgültig  festgesetzt i) ,  und  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  Regulirung  der  africanischen  Angelegen- 
heiten nach  der  Zerstörung  Karthagos  im  J.  608  in  gleicher 
Weise  vollzogen   worden^).     Nachher  sind,   so  viel   wir  sehen, [625] 

1)  Polyb.  1,  63:  ou  itpooeö^Saxo  tote  ouv^xac  6  ^jaoc,  dXV  ^(ar^oreiXe 
^vopac  hi%a  touc  dirto«6tj/0(jLfvouc  Itnip  xwv  icpa^lAÖlTaiv  *  ot  xal  irapa^ev^p^voi 
Toiv  [kk^  SXnv  o6$ev  iuxi%rpiaSf  ßpa^^^a  hk  icpooenfreivav  toOc  KapriQ^ovCouc ' 
TÖv  Te  fä.^  j(p6vov  T&v  ^öpoiv  inoiiQoav  'J^p.iouv,  x^^^  xdkavza  iipootfftvTec,  täv 
T€  v^oojv  dxyoDpeiv  Kap^iQOOvtouc  npooen^ToEav  ioai  pieTaS6  zi\i  ixakia^  xeTvcat 
aal  TiJ^  StxeXlac. 

2)  Nach  Appian  Fun,  186  ordnet  Sclpio  das  eroberte  Land  In  Gemein- 
schaft mit  zehn  Tom  Senat  gesandten  Legati ;  diese  hätten  anter  anderm  einen 
Theil  des  eroberten  Landes  den  Uticensern  zugewiesen.  Aber  das  Ackergesetz 
vom  J.  643  führt  Z.  77.  81  dieselben  Landanwelsnngen  auf  die  nach  einem 
(sonst  nicht  bekannten)  livischen  Gesetze  erwählten  Zehnmänner  zurück  (eum 
agrum  loeum,  quem  X  vireij  quti  ex  [lege]  Livia  facUi  ereateive  fuerunty  Hi- 
aensibus  reliquerunt  adsignaverurU) ;  also  ist  auch  damals  eine  Specialmagistratnr 
für  die  Ordnung  des  eroberten  Gebiets  niedergesetzt  worden  und  hat  Appian 
diese  DecemYim  verwechselt  mit  den  später  so  oft  erwähnten  X  legatL  Dass 
die  Consecration  des  karthagischen  Bodens  nach  Cicero  (de  l.  agr.  2,  19,  51) 
durch  Sclpio  de  consilii  serUentia  erfolgt,  nach  Appian  durch  jene  Zehn,  ist 
nicht  unvereinbar;  wie  der  Quästor  zum  Consilium  des  Statthalters,  so  gehorten 
«uch  die  Decemvirn  von  Rechts  wegen  zu  dem  des  Soipio.  In  der  Ausführung 
O.  /.  L,  I  p.  99  ist  der  scharfe  Gegensatz  der  X  vM  und  der  X  legati  nicht  hin- 
reichend gewürdigt. 
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ff 

sämmtliche  Friedensverträge  und  Gebietsregulirungen  zu  Stande 
gekommen  durch  die  Feldherrn  und  die  ihnen  dafür  zugeord- 
neten Zehnercommissionen  des  Senats,  welche  an  die  Stelle 
jener  magistratischen  Decemvirn  getreten  sind^).  Der  Versuch, 
den  im  J.  693  nach  der  definitiven  Ueberwältigung  Mithradats 
der  Volkstribun  P.  Servilius  Rullus  machte  auf  das  alte  Volks- 
recht zurückzukommen,  blieb  ohne  Erfolgt). 

1)  Wir  kommen  bei  den  Legaten  auf  diese  zniück. 

2)  C.  /.  L.  I  p.  99.  Dort  ist  auch  die  seltsame  Wahl  der  ZehnmänDer 
durch  die  siebzehn  Tribas  darauf  zurückgefAhrt,  dass  man  sich  inzirischen  ge- 
wöhnt hatte  die  Bestellnng  der  dem  Feldherrn  beim  Friedensteblnss  assistireB- 
den  Behörde  als  ein  Recht  des  Senats  zu  betrachten  undi  da  Ugati  nicht  tod 
den  Comitien  gewählt  werden  konnten,  za  diesem  Ausweg  griff. 


Ausserordentliche  Aushülfsbeamte.  [626] 

Wenn  die  bisher  behandelten  Kategorien  der  ausserordent- 
lichen Beamten  als  verfassungsmässig  vorgesehene  bezeichnet 
werden  können,  insofern  sie  bestimmt  sind  für  an  sich  noth- 
wendige,  aber  verfassungsmassig  der  Competenz  der  ordent- 
lichen Magistratur  entzogene  Geschäfte,  und  darum  auch  auf 
diesem  Gebiet  bei  aller  Mannichfaltigkeit  doch  Stetigkeit  und 
Regelmässigkeit  waltet ,  so  wenden  wir  uns  nun  zu  den  ebenso 
zahlreichen  wie  verschiedenartigen  Fällen,  wo  für  Geschäfte, 
die  an  sich  innerhalb  der  gewöhnlichen  magistratischen  Com- 
petenz liegen,  die  man  aber  aus  irgend  welchen  Gründen  von 
den  berufenen  Trägern  nicht  verwalten  lassen  kann  oder  will,  zur 
Aushülfe  eigene  Beamte  von  den  Comitien  gewählt  worden  sind 
(S.  613  A.  1).  Was  davon  in  sehr  zufälliger  und  fragmentari- 
scher Gestalt  zu  unserer  Kunde  gekommen  ist,  ist  hier  in  Grup- 
pen zusammengestellt,  je  nachdem  die  Beamten  für  den  Krieg, 
für  die  Aushebung,  für  die  Leitung  der  Beamtenwahlen,  fQr 
den  Prozess,  für  die  öffentliche  Sicherheit,  für  das  Bau-,  für 
das  Getreide wesea  bestimmt  sind.  —  Eine  allgemeine  Benen- 
nung für  diese  Aushülfsbeamten  giebt  es  nicht.  Allerdings  wer- 
den technisch  die  höheren ,  namentlich  die  militärischen  Kate- 
gorien bezeichnet  als  cum  imperio  (4,  417  A.  1),  die  niederen, 
namentlich  die  nicht  militärischen  als  cum  potestate{\,  S4  A.  1); 
indess  umfassen  diese  Bezeichnungen  die  ordentlichen  Beamten 
mit  und  treten  bei  den  Aushülfsbeamten  nur  desshalb  mehr 
hervor,  weil  es  für  diese  an  einer  allgemeinen  Benennung  ge- 
bricht. Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  wird  für  die  militäri- 
schen Aemter  dieser  Art,  wie  wir  sehen  werden,  die  für  das 
mandirte  und  prorogirte  Oberamt  technische  Bezeichnung  pro 
consule,   pro  praetor e  oder  überhaupt  pro  magistratu  ebenfalls,  1627] 
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obwohl    eigentlich    abusiv    gebraucht.     Die    nicht    militärischeo 
werden  meistens  bezeichnet  als  curationes. 

I.  AüsMlfsbeamte  flir  den  Krieg. 

^er*mmtäri-  ^'®  ^^^  Krieg  Selber  ein  Ausnahmezustand  ist,  so  ist  es 
ABBhüKa-  ^^^^  seiner  Consequenzen ,  und  nicht  die  für  den  Staat  am  we- 
beamten.  nigstcu  Verderbliche,  dass  er  ftir  Abweichungen  von  der  ver- 
fassungsmässigen Ordnung  und  exceptionelle  Magistraturen  aller 
Art  nur  allzu  häufig  den  Grund  oder  auch  den  Vorwand  giebt. 
Von  den  zahlreichen  Formen  des  exceptionellen  Commandos,  die 
die  Geschichte  der  römischen  Republik  verzeichnet,  beschäftigen 
uns  hier  alle  diejenigen  nicht,  welche  hervorgehen  aus  einer 
wenn  auch  noch  so  weitgreifenden  Modification  des  ordentlichen 
Amtes.  Caesars  Commando  über  beide  Gallien  auf  zehn  Jahre 
ist  rechtlich  ein  erweiteites  Proconsulat,  und  die  Ausnahmen, 
die ,  um  diese  Erweiterung  möglich  zu  machen ,  zugelassen  wer- 
den mussten,  sind  bei  den  Regeln  mit  erörtert  worden«  Als 
ausserordentliche  militärische  Aushülfsämter  betrachten  wir  nur 
diejenigen  Fälle,  in  welchen  man  den  militärischen  Oberbefehl 
entweder  mit  einem  Amte  cumulirt,  dem  er  nicht  oder  doch 
nicht  in  diesem  Umfang  zukommt,  oder  auch  ohne  Amt  und 
ohne  Amtstitel  an  einen  Privaten  vergiebt^} ,  wobei  sich  folgende 
Gruppen  herausstellen: 

1.  Cumulation  des  consularischen  Imperium  mit  der  Prätur 
oder  der  Proprätur. 

2.  Cumulation  des  Imperium  mit  der  Quästur  oder  der  Pro- 
quästur. 

3.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  eine  Statthal- 
terschaft oder  einen  Feldzug. 

4.  Imperium   ohne   ordentliche   Magistratur    für   das    ganze 
Reich,  und  zwar 


1)  Also  beschäftigen  vfit  uns  hier  mit  denjenigen  consularischen  oder  pra- 
torischen  Imperien,  die  weder  GonsiQat  und  Prätur  selbst  sind,  noch  auf  Man- 
dat des  Consuls  oder  Prätors  beruhen,  noch  auf  der  Prorogation  Yom  Gonsulat 
oder  Prätur,  sei  es  der  eigentlichen  der  älteren  Verfassung,  sei  es  der  flctiren 
das  Intervall  übersehenden  der  letzten  republikanischen  und  der  Kaiserzeit 
(S.  241),  die  also  nicht  eine  Ausübung  des  Consulats  und  der  Prätur  oder  eine 
Fortsetzung  derselben  über  ihre  Zeitgrenze  hinaus  sind,  sondern  Magistraturen, 
die,  an  sich  unbenannt,  die  allgemeine  Definition  ihrer  Ck>mpetenz  nicht  aus 
sich  selbst  entnehmen,  sondern  aus  der  Gleichstellung  mit  dem  Gonsulat  oder 
der  Prätur. 


—     647     — 

a.  bei  Gleichstellung  mit  den  ttbrigen  Imperienträgern, 

b.  bei  Ueberordnung  ttber  die  übrigen  Imperienträger.  [628] 
5.  Httlfsimperium  ohne  ordentliche  Magistratur. 

Verschiedene  dieser  eigentlich  ausserordentlichen  Uebertragungen . 
haben  sich  späterhin  staatsrechtlich  fixirt  und  den  ordentlichen 
Magistraturen  genähert. 

4.  Die  Verbindung  der  höheren  oberamtlichen  Function  mit  ^^^^** 
dem  niederen  Oberamt,  oder,  rOmisch  ausgedrückt,  des  consa^ 
lare  imperium  ^)  mit  der  Prätur  tritt  zuerst  auf  als  normale  Ord- 
nung für  die  zwei  im  J.  557  neu  eingerichteten  Prätorstellen 
(S.  498).  Spanien  hatte  von  seiner  Eroberung  an  unter  consu- 
larischem  Imperium  gestanden  (S.  652);  offenbar  erschien  es 
praktisch  bedenklich  in  einer  noch  wenig  befriedeten  Provinz 
die  Feldherren  mit  zwölf  Fasces  durch  die  sexfascalen  Prätoren 
zu  ersetzen  und  die  Vorrechte,  welche  der  Consul  als  Feldherr 
vor  dem  Prätor  voraus  hatte  (S.  95),  den  spanischen  Gomman- 
danten  zu  entziehen.  So  ergriff  man  den  Ausweg  diesen  beiden 
Prätoren  neben  der  Prätur  ein  für  allemal  consularisches  Impe- 
rium zu  verleihen  2).  Selbstverständlich  erstreckt  sich  diese 
Cumulation  auch  auf  die  aus  der  Prorogation  hervorgehende  Pro- 
prätur;  der  Prätor  von  Spanien  behält  das  consularische  Impe- 
rium so  lange   wie  sein  Commando.  —  Im  siebenten  Jahrhun- 


1)  In  guter  Zeit  wird  dem,  der  pro  consule  ist^  cotuulcare  impermm  beige- 
legt; erst  die  Späteren  brauchen  dafür  impermm  proeomulare  (S.  648  A.  1). 

2)  Gesagt  wird  dies  nirgends,  aber  es  geht  hervor  ans  der  Stetigkeit  und 
in  frQherer  Zeit  aach  der  AnsschllessUchkeit,  mit  der  die .  spanischen  Statt- 
halter den  Proconsnltitel  führen.  —  Die  In  der  Trlnmphaltafel  yerzeichneten 
spanischen  Prätoren  (M.  UeMos  559 :  C.  /.  L,  I,  476 ;  L.  Cornelias  Dolabella 
656:  das.  p.  460;  M.  Pnpins  Piso  685:  Asconius  in  Pi$on.  p.  15  Or.)  triam- 
phiren  alle  pro  eos.,  alle  übrigen  darin  aufgeführten  Prätoren  pro  pr,  (danach 
ist  die  Bemerkung  C.  i.  L,  I  p.  576  zu  berichtigen}.  —  In  den  wenigen 
Münzen  und  Inschriften  republikanischer  Statthalter  Spaniens,  die  wir  besitzen 
(C.  Annius  T.  f.  T.  n.  rom.  Münzwesen  S.  600;  Q.  Fablus  Q.  f,  Labeo  C. 
i.  /..  I,  1484.  1485  »  U,  4924.  4925;  M\  Serglus  Af'.  /.  C.  i.  JL.  I,  1486 
s=  II,  4956),  führen  sie  alle  den  Titel  pro  cos.  —  Auch  bei  den  Schriftstellern 
werden  die  spanischen  Statthalter  von  der  Einrichtung  der  Provinz  an  sehr 
häufig  pro  eomule  genannt  (so  Llv.  33,  25,  9.  35,  22,  6.  36,  2,  8.  37,  46,  7. 
39,  2Q,  4.  c  56,  1.  2.  40,  16,  7.  c.  39,  1.  ep,  90.  Cicero  in  VaUn,  5,  12. 
Sallust  hist.  1,  69  Dietscb.  Platarch  Seri.  12),  daneben  freilich  nicht  miader 
oft  praetore$  (z.  B.  LIt.  32,  28,  11.  35,  1,  1.  3.  40,  16,  7)  oder.  Insofern  Ihr 
Imperium  prorogirt  ist,  pro  praetore  (Llv.  35,  1,  4:  praetor  haee  gesterat  Scipio: 
idem  pro  praetore  Lu$itati08  .  .  .  adgretnu  .  .  .  ineerto  eventu  pugrhavU.  39,  21, 
4.  40,  2,  5).  Beide  Bezeichnungen  sind  gleich  richtig;  Im  tltularen  Gebrauch 
wiegt  die  erstere  vor,  die  zweite  dagegen  da  wo  die  magistratische  Stellung  de- 
fluirt  oder  auch  der  Gegensatz  zwischen  dem  ordentlichen  und  dem  prorogirten 
Imperium  hervorgehoben  werden  soll. 
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dert  hat  diese  anfänglich  auf  Spanien  eingeschränkte  Cumolation 
[629]  der  Prätnr,  resp.  Proprätur  mit  dem  Proconsulat  weiter  um 
sich  gegriffen :  dem  Statthalter  von  Asia  kommt  wenigstens  seit 
Sulla  diese  Titulatur  ebenso  zu  wie  den  spanischen^),  und 
auch  sonst  begegnet  sie  häufig^) ;  ja  in  der  ciceroniscben  Zeit 
sind  Statthalter,  die  auf  Grund  der  Prätur  fungiren  und  sich 
mit  dem  proprätorischen  Titel  begnügen,  bereits  selten  gewor- 
den 3) ,  obwohl  dies  immer  noch  der  normale  Amtstitel  *)  und 

1)  In  dem  Seuatsbeschluss  für  Stratonlkeia  vom  J.  673  (^BuU,  de  eorr.  kiU. 
9,  449)  heisst  es:  dvöönatoc,  6otic  dv  del  'Ao(av  iii[apY(acv]  Sunurrixi]»  ^*~ 
Y<v(6t(u.  Unter  den  Prätoren  nnd  ProprStoren,  die  im  7.  Jahrh.  Asia  verwaltet 
haben  nnd  die  in  der  Tortrefflichen  Liste  Waddingtons  {foitts  des  provMces 
AsiaUque$)  leicht  zu  Übersehen  sind,  finde  ich  folgende  Beispiele  der  BeilegiXBg 
des  Proconsolartltels :  Q.  Mudns  Scaevola  (Gonsul  659)  prctetor  (was  nicht  für 
pro  praetore  genommen  werden  mnss)  bei  Cicero  de  oral.  1,  17,  75,  orpatTfjYo; 
bei  Diodor  p.  610  Wess.,  pro  eo$,  bei  Livlus  ep.  70.  —  G.Jnlins  Caesar  Vater 
des  DictatOTs  {pro]  eo8.  in  Asia  nach  dem  Elogium  C.  /.  L.  I  p.  278.  —  [Cn.] 
Asinius  dv^uTiaTO^  'PoafjiaCov,  wahrscheinlich  der  Yater  des  Redners  PolUo  (In«- 
Schrift  bei  Waddington  fattei  p.  45  der  kleinen  Anag.).  —  M.  luniua  Silanns 
l^tatthalter  Ton  Asia  678  0TpaxT]7^c  (Insohrlft  von  Mylasa  Waddington  n.  409), 
proconstU  (Plinlus  h.  n.  2,  85,  100).  —  M.  luncus  procontiU  (Vell.  2,  42).  — 
L.  Licinius  Lncnllns:  cum  A$iam  provineicun  contulari  imperio  obtineret  sagt 
Cicero  ihn  anredend  pro  Flaeco  34,  85.  —  T.  Anfldias  praetor  (^Cicero  pro 
Flacc,  19,  45)  Aiiam  proeonsulari  imperio  ohtinuit  (Yal.  Max.  6,  9,  71.  —  P. 
Dolabella  proeonaulari  imperio  Atiam  obtineAS  (Yal,  Max.  8,  1,  amb.  2).  —  Q. 
TuUius  Cicero  pro  eoa,  (Cicero  de  divin,  1,  28,  58.  Sueton  Aug,  4).  —  C.  Fa- 
bius  M,  /".,  T.  Ampius  T.  f.,  C.  Claudias  Pulcher  Statthalter  von  Asia  im 
letzten  Decenniam  des  7.  Jahrb.,  heissen  auf  ihren  Münzen  pro  eo».  (Wad- 
dingion  a.  a.  0.;  C.  /.  L.  I  p.  143).  —  Auffallender  Weise  heisst  der  Sutt- 
halter  703.  704  Q.  Thermus  in  den  Briefadressen  pro  pr.  (Cicero  ad  fam, 
2,  18.  63—57). 

2^  Q.  Metelhis  Celer  Prätor  691,  Statthalter  des  cisalpinischen  Gallien  im 
J.  692  nennt  sich  pro  cos.  (Cicero  ad  fam,  5,  1.  2;  Mola  3,  5,  45;  Plinlus 
h.  n.  2,  67,  170).  -—  Q.  Anoharius  Prätor  698,  SUtthalter  von  Makedonien 
699,  heisst  pro  cos.  bei  Cicero  ad  fam.  13,  40.  —  M.  Antonius  im  J.  652 
praetor  (Liyius  ep.  68)  pro  con$uU  (Cicero  de  orat.  1,  18,  72),  wahrscheinlich 
für  Kilikien.  —  A.  AUienus  Pr'ator  705,  Statthalter  Ton  Sidlien  706  heisst 
bei  Hlrtius  beU,  Afr.  2  praetor,  bei  demselben  34  und  in  den  Briefadresseu 
(Cicero  ad  fam.  13.  79)  und  auf  seinen  Münzen  pro  eonmle.  —  Statlus  Mur- 
cos  praetoriue  (Yell.  2,  69)  commandlrte  im  J.  710  als  Proconsul  in  Syrien 
(Cicero  Philipp.  11,  12,  30).  —  Die  städtischen  Prätoren  Brutus  und  Cassius 
titullren  sich  in  ihrer  Correspondenz  (z.  B.  Cicero  ad  fam.  12,  11.  12)  uud 
auf  den  Münzen  pro  eonauU.  —  Q.  Senrillus,  der  im  J.  668  in  Asoulum  um- 
kam, heisst  bei  Yelleius  2,  15  praetor,  bei  Liyius  ep.  72  pro  eos.  Die  Pio- 
-viuz  ist  nicht  bekannt,  wenn  er  überhaupt  ein  Provinzialstatthalter  war.  — 
Cicero  de  leg.  1,  20,  53:  cum  (L.  Gellius  Consul  682)  pro  consule  ex  praetwra 
in  0raeciam  venisaet.  Die  Provinz  ist  nicht  bekannt.  Der  Senatsbeechluss  der 
äussersten  Gefahr  richtet  sich  nur  an  die  pro  conaule  <id  urbem  verweilenden 
Beamten  [1,  669]. 

3)  Der  SUtthalter  von  Bithyiiien  703  P.  Silius  (ad  fam.  13,  58—57)  und 
der  von  Asia  703.  704  Q.  Theimus  (A.  1)  heissen  in  den  Briefadressen  pro 
praetore.  Der  letzte  pro  praetore  gefeierte  Triumph,  den  die  Triumphaltafel 
verzeichnet,  ist  der  übrigens  unbekannte  des  P.  Servilius  Yatta  666. 

4)  In  dem  Seuatsbeschluss  von  703  Cicero  ad  fam,  8,  8,  8  werden  acht 
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die  Combination  von  Prätur  und  Proconsulat  in  republikanischer 
Zeit  Ausnahme  geblieben  ist.  Erst  in  der  Kaiserzeit  ist  ein  far[630] 
allemal  allen,  die  auf  Grund  der  Prätur  das  Stattbalteramt 
übernehmen ,  dafttr  consularisches  Imperium  und  consularischer 
Rang  beigelegt  worden  (S.  244).  —  Diese  Combination  von  Prä- 
tur und  Proconsulat  kommt  begreiflicher  Weise  nur  vor  bei  den 
in  ihrem  Sprengel  das  h(k;hste  Gommando  führenden  Prätoren. 
Nie  erhält  consularisches  Imperium  der  Prätor  oder  Proprätor, 
welcher  einem  Consul  oder  Proconsul  als  Gehülfe  beigegeben 
wird,  was  in  den  grossen  Kriegen  der  Republik  häufig  ge- 
schehen (S.  234]  und  in  der  Provinzialordnung  der  Kaiserzeit 
zu  einer  festen  Einrichtung  (quaestor  pro  praetorej  legatus  pro 
prcLctore)  geworden  ist.  Unter  den  in  Italien  oder  auf  der  Flotte 
neben  den  Copsuln  vei*wendeten  Prätoren  und  Proprätoren  der 
Republik  macht  die  einzige  Ausnahme  M.  Marcellus.  Dass  ihm 
in  dem  Jahre  nach  der  Prätur  das  proconsularische  Imperium 
in  dieser  Weise  verliehen  ward  ^) ,  beruht  auf  besonderem  Volks- 
schluss  und  ist  offenbar  dadurch  herbeigeführt,  dass  die  poli- 
tischen Umstände  es  nicht  gestatteten  diesem  die  gewöhnliche 
proprätorische  der  consularischen  subordinirte  Stellung  anzu- 
weisen. Wenn  dagegen  der  Consul  ausnahmsweise  eine  Pro- 
vinz übernimmt,  kann  ein  Prätor  an  seiner  Stelle  das  höchste 
Commando  in  Italien  führen ^J.  Diese  Regel,  die  in  der  That 
nichts  ist  als  die  nothwendige  Consequenz  der  Einheit  des  mili- 
tärischen Oberbefehls,  ist  auch  in  der  augustischen  Provinzial- 
ordnung festgehalten  worden.  Erst  in  traianischer  Zeit,  als  man 
anfing  zu  vergessen,  das.s  der  Princeps  eigentlich  nichts  war 
als  ein  Reamter  pro  consule,   ist  in  vereinzelten   Fällen   einem 


Provinzen  bezeichnet  als   solche,  qtuu  praetorii  pro  praetore  ohtinerent.     Ohne 
Zweifel  waren  manche  darunter  mit  Tltularproconsuln  besetzt. 

1)  Liv.  23,  30,  19:  M.  Marcello  pro  coruuU  imperium  esse  popultu  iu8$Uf 
quod  .  .  .  unus  Sotnanorum  iny>eratorum  in  lialia  prospert  rem  geisisBcU  Der 
BeschlusB  ist  gefasst  worden,  nachdem  der  Tod  des  designlrten  Consuls  L. 
Postumins  bereits  bekannt  war;  da  man  wahrscheinlich  schon  damals  die  Wahl 
des  Marcellas  zum  Consul  Toraussah  und  entschlossen  war  sie  seiner  Plebität 
wegen  zu  hintertreiben  (S.  80  A.  3),  gab  man  ihm  im  Vorweg  zum  Ersatz  con- 
sularisches Imperium,  das  heisst  selbständiges  Commando. 

2)  Tl.  Claudius,  der  Im  J.  576  als  Peregrinenpzätor  ein  italisches  Com- 
mando geführt  hatte,  erhielt  für  das  J.  577  proconsularisches  nach  Livlus  41, 
12,  1  (vgl.  40,  59,  5.  41,  5,  6):  Ti.  Claudiu$  proeonsuL,  qui  praetor  priore 
anno  fuerat.  In  diesem  Jahre  nehmlich  commandirte  der  eine  Consul  in  Sar- 
dinien, und  an  seine  Stelle  trat  in  Italien  Claudius. 
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seiner  Unterstatthalter  consularisches  Imperium  beigelegt  worden 
[631]  (S.  245  A,  4).  —  Wenn  also  die  Combination  der  wirklichen 
oder  der  prorogirten  Prätur  mit  dem  militärischen  Imperium 
consularischer  Competenz  in  dem  nichtstädtischen  Imperium  früh 
beginnt  und  bald  häufig,  späterhin  Regel  wird,  so  ist  in  dem 
städtischen  Sprengel ,  der  das  militärische  Imperium  nicht  kennt, 
eine  derartige  Combination  selbst  in  der  Kaiserzeit,  so  viel 
wir  wissen,  nur  vorgekommen,  als  im  J.  70  der  Eaisersobn 
Domitianus  als  städtischer  Prätor  consularisches  Imperium  er- 
hielt^). —  Hinsichtlich  der  Titulatur  ist  zu  unterscheiden,  ob 
das  consularische  Imperium  verbunden  wird  mit  der  wirklichen 
oder  mit  der  prorogirten  Prätur.  In  dem  ersten  Fall  treten  die 
beiden  dem  Beamten  zukommenden  Bezeichnungen  praetor  und 
pro  consule  sowohl  altemirend  auf  (S.  647  A.  4 .  2)  wie  auch 
cumulirt  als  praetor  pro  consule^  j  griechisch  oxpaTi^YPC  av&6ira- 
Toc^),  wofür  auch  arpanjYo^  oitaxo?*)  oder  apjftorpa'njYo?  *)  ge- 
setzt wird.  In  dem  zweiten  Fall  dagegen  verschwindet  regel- 
mässig die  auf  der  Prorogation  ruhende  Bezeichnung  pro  praetore 
und  wird  die  Bezeichnung  pro  consule  ausschliesslich  geführt. 

1)  Sueton  Dom,  1 :  honorem  praeturae  urbanae  eonsulari  potestate  iutcepit. 
Tacitns  hist.  4,  3 :  praetura  Domitiano  (deeemitur)  et  eonsulare  imperium,  Sehn- 
lich macht  dei  Senat,  als  er  die  beiden  alteren  Gordiane  als  Aagusti  proclamiit, 
den  dritten  als  präsnmtiven  Nachfolger  zum  Prätor  (yita  Masimini  16). 

1)  In  den  Inschriften  des  M.  Coelins  Vinlcianus  Yolkstribmis  im  J.  701 
(C.  XIV,  2602),  des  M\  Cordius  Rufus  (C.  XIV,  2603)  und  anderen  (Tgl. 
C.  J.  L,  I  p.  188)  ans  derselben  Zeit  ist  praetor  pro  consule  so  gestellt,  das« 
beides  nothwendig  als  ein  Amt  gefasst  werden  mnss.  So  lange  Prätar  and 
ProTinzialstatthalterschaft  noch  zeitlieh  zusammenhingen  (und  dieser  Epoche 
gehören  jene  Inschriften  an),  konnte  man  beide  juristisch  nur  als  ein  Amt  be- 
trachten; und  wenn  die  Functionen  eines  Beamten,  der  sich  in  Rom  praetor^ 
in  seiner  Provinz  pro  eqntule  titulirte,  für  den  cursw  honorym  ausgedrückt 
-werden  sollten,  bot  sich  dafür  kein  anderer  Ausdruck  dar  als  die  Zusammen- 
fassung praetor  pro  consule.  Nachdem  das  pompeische  Oesetz  die  Gontinnitit 
aufgehoben  hatte,  wurde  daraus  folgerichtig,  wie  die  spätere  Zeit  schreibt,  pro 
corhsule^  praetor. 

3)  2TpaTT)Y&C  dvd^iTQiToc  'PosptaCov  heisst  auf  delischen  Inschriften  Ser. 
Cornelius  8er,  f,  Lentulus  [B%iU„  de  corr,  hell,  9,  379)  und  L.  CIoyIus  L.  f, 
(das.  8,  119,  wo  nach  HomoUes  gefälliger  Mittheilung  dv&6itaTov  auf  dem  Stein 
steht).     Der  Zeit  nach  ist  keiner  sicher  bestimmt. 

4)  Diese  Bezeichnung  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  im  sechsten  Jahrk. 
begegnenden  gleichlautenden  des  Consuls,  s.  S.  76  A.  1)  findet  sich  bei  Jose- 
phus  ant.  14,  10,  8.  15  von  zwei  Oberbeamten  der  caesarischen  Zeit,  von  denen 
der  eine  der  Prätor  des  J.  705  G.  Fanuius  ist,  der  sich  auf  seinen  Mönzen 
(C.  J,  L.  I  p.  143)  pr{aeior')  genannt,  aber  ohne  Zweifel  als  Statthalter  ooa- 
sularisohes  Imperium  gehabt  hat.  Die  Erklärung  davon  habe  ich  Ephem,  tpigraph' 
1872  p.  225  gegeben. 

5)  So  heisst  derselbe  Fannius  in  einem  Schreiben  des  Legaten  T.  Ampins 
bei  Josephus  ant,  15,  10,  13. 
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2.  Auch  mit  der  Quttstur  ist  zuweilen  ausserordentlicher  ^"^^^^^^ 
Weise  das  Imperiam,   in  der  Regel  als  proprätorischeSy  selten  Qv^^o»- 
als  proconsularisches  ^)   verbunden  worden.    Es  ist  dies  recht- 
lich  genommen   nicht  verschieden  von  der  Uebertragung   des  [682] 
Imperium  an  eine  Privatperson,  da  die  quästorische  Competenz 

der  oberamtlichen  inoongruent  ist;  auch  ist  sicher  von  Rechts 
wegen  dafür  ein  Volksschluss  erfordert  worden  2),  wenn  man  sich 
auch  tbatsächlich  oft  mit  einem  Senatusconsult  begnügt  hat*). 
Aber  da  der  Quttstor  doch  immer  ein  vom  Volk  gewählter  Re- 
amter  war,  auch  die  httu6ge  Verwendung  des  Qufistors  für  die 
Stellvertretung  des  abwesenden  oder  weggefallenen  Peldherrn 
[4,  657.  668]  eine  weitere  Anlehnung  gab,  ist  wenigstens 
in  den  letzten  Decennien  der  Republik  diese  Aushülfe  nicht  sel- 
ten angewandt  worden,  um  das  Deficit  in  dem  Stattbalterper- 
sonal  zu  decken  (A.  3);  ja  für  einige  kleinere  Provinzen,  zum 
Reispiel  Kyrene ,  scheint  dies  in  dieser  Zeit  die  ordentliche  Ver- 
waltungsform gewesen  zu  sein^].  —  In  der  augustischen  Ver- 
fassung ist  die  Verbindung  der  Quästur  mit  der  consularischen 
Gewalt  beseitigt ,  dagegen  den  sSlmmtlichen  in  der  Provinz  fun- 
girenden  Quästoren  das  Imperium  eingeräumt,  welches  freilich, 
da  sie  Unterbeamte  waren ,  nur  ein  proprätorisches  sein  konnte 
(S.  246). 

3.  Die  ReStellung  eines  anderen  als  eines  ordentlichen  Be-^^^^^ 
amten  zum  Feldherrn  ist  inconstitutionell.   Nach  der  Verfassung    f^^^^"- 
ist  das  oberste  Feldherrnrecht  an  das  ordentliche  Oberamt  ge- 
bunden.  Aber  Abweichungen  blieben  nicht  aus.     Schon  in  der 


'  1)  Münze  des  M.  Antonius  ans  dem  J.  719  oder  720  mit  der  Auf  Schrift 
M,  Silamu  aug(ur)  qiuaestor)  pro  cos.  (Eckhel  4,  47;  vgl.  Borghesi  opp. 
5,  180). 

2)  Velleias  2,  45:  (P.  Clodku)  legem  tulUy  tU  (Cato")  quaestor  cum  iure 
praeioriOf  adUeto  etiam  quaestore^  mitieretur  in  intulam  Cyprvm, 

3)  So  bei  der  Sendung  Pisos  nach  Spanien  690:  Cr^  Calpumius  Cn,  f, 
Pi$o  qwieitor  pro  pr,  ex  s,  e,  provineiam  Hiipaniam  eiteriorem  optinuit  (C.  /.  L. 
I  n.  598).    Vgl.  SaUost  Cot.  19. 

4)  Dafür  spricht  SaUast  hisL  2,  39  Dletsch ;  auch  die  Münzen  des  A.  Pu- 
piüs  Rnfas  mit  xafjilac  divrl  orpa.  oder  dvrl  orpa.  xal  Ta(x(ac  mögen  hieher  ge- 
hören. Vgl.  Über  dieselben  Borghesi  opp,  2,  405  fg.  —  Uebrigens  giebt  es 
wenige  Bezeichnungen,  die  staatsrechtlich  so  Tieldentlg  und  dämm  so  irre- 
führend und  schwierig  za  handhaben  sind  wie  die  des  quaestor  pro  praetore : 
es  heisst  so  in  republikanischer  Zeit  sowohl  der  StellTertreter  des  abwesenden 
[1,  657]  oder  des  yerstorbenen  Feldherm  [1,  668]  wie  auch  der  als  Qu&stor 
vom  Volk  oder  -vom  Senat  etftn  imperio  eingesetzte  ProTinzialstatthalter  und  in 
der  Kaiserzeit  der  gewöhnliche  Quästor  eines  jeden  Proconsuls. 
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Prorogation  des  Amts  mit  neuem  Endtermin  lag  gewissermassen 
die  Uebertragung  einer  Feldherrnstellung  ohne  Magistratur,  das 
Commando  eines  privatus^).    Noch  entschiedener  war  dies  der 

[688]  Fall,  wenn  ein  solches  Commando  dem  überwiesen  ward,  der  das 
Oberamt  nicht  einmal  früher  gehabt  hatte ;  davon  findet  bis  auf 
den  hannibalischen  Krieg  sich  kein  Beispiel.  Indess  die  sdiwere 
Kriegsgefahr,  die  Hannibal  über  Rom  brachte,  brach  diese  Re- 
gel. Der  erste  Fall  ist  streng  genommen  die  schon  erwähnte 
(S.  649  A.  4)  Uebertragung  des  consularischen  Imperiums  durch 
Yolksschluss  an  M.  Maroellus  Prätor  538  für  das  J.  539,  das 
Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Gannae ;  denn  die  Uebertragung  des 
consularischen  Imperiums  auf  den  zur  Handhabung  des  präto- 
rischen  qualificirten  Beamten  und  die  des  Imperiums  überhaupt 
auf  einen  Privaten  stehen  rechtlich  sich  gleich.  Geradezu  ge- 
schah das  letztere  zuerst  ^j  wenige  Jahre  nacl^er:  nach  der 
furchtbaren  Niederlage,  die  Rom  im  J.  543  in  Spanien  erlitt, 
und  dem  Fall  des  Oberfeldherrn  übertrug  ein  Yolksschluss  dem 
Sohne  desselben  die  Führung  dieses  Krieges  mit  consularischem 
Imperium^).  Nachdem  dann  der  Erfolg  diese  Wahl  gekrönt 
hatte  und  Spanien  den  Römern  botmässig  geworden  war ,  wurde 
die  Verwaltung  des  eroberten  Gebiets  zunächst  in  gleicher  Weise 
von  zweien  dafür  besonders  durch  Volkssohlüsse  ernannten  Be- 
amten gleichfalls  mit  consularischem  Imperium  fortgeführt^),  bis 

[634]  im  J.  556  die  Einrichtung  zweier  neuer  Prätorstellen  diese  con- 


1)  Llv.  38,  42,  10  [1,  620]. 

2)  Wenn  Gnaens  Scipio,  der  seinem  als  Gonsul  und  später  pro  eonsuU 
seit  dem  J.  536  in  Spanien  den  Oberbefehl  fahrenden  Druder  zur  Seite  stand, 
von  Livius  mit  Recht  sowohl  bei  Lebzeiten  des  Letztern  (25,  32,  1)  als  naeh 
dessen  Fall  (26,  2,  6)  imperator  genannt  wird,  so  mnss  anoh  er  cum  imperio 
durch  Volksschlnss  nach  Spanien  gesandt  sein.  Aber  es  Ist  dies  wohl  ein  Ver- 
sehen des  Schriftstellers  und  war  er  bloss  Legat  des  Bruders.  —  In  einigen 
andern  Fällen  ist  es  nicht  klar,  wie  pro  praetore  commandirende  priüati  zu  dem 
Imperium  gelangt  sind,  so  bei  T.  Otacilius  Liv.  23,  32,  20,  bei  G.  Varro  27, 
24,  1.  c.  35,  2  und  bei  L.  Manlius  Acidinus  Llv.  27,  43,  9.  c.  50,  8.  Wahr- 
scheinlich hat  hier  Mandirung  durch  den  Stadtprätor  stattgefunden  [1,  656],  auf 
keinen  Fall  ausserordentliche  Verleihung  des  Imperium  durch  Yolksschluss. 

3)  Liv.  26,  18.  28,  43,  11.  Dass  Scipio  nicht  pro  praetore  nach  Spanien 
gesandt  ward,  kommt  wohl  daher,  weil  man  ihm  den  Proprätor  M.  Silanus  bei- 
gab (S.  102  A.  3),  und  die  Einheit  des  Oberbefehls  gewahrt  werden  sollte. 

4)  Proconsuln  heissen  bei  Llvlus  auch  Scipios  Nachfolger  bis  zur  Einrich- 
tung der  Provinz  L.  Cornelius  Lentulus  und  L.  Manlius  Acidinus  (Liv.  29,  13, 
7.  31,  20  vgL  28,  38,  1),  0.  ComeUus  Gethegus  (Liv.  31,  49,  7),  Cn.  Cor- 
nelius Blasio  und  L.  Stertinius  (Liv.  31,  50,  11).    In  der  capitolinischen  Tafel 
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stitutionellen  Anomalien  beseitigte.  In  den  folgenden  Zeiten 
hat  das  consolidirte  Senatsregiment  dergleichen  nicht  wieder 
gestattet.  Ein  Versuch  der  Art  ward  im  J.  6S3  gemacht,  als  die 
Provinz  Asia  unter  die  römische  Herrschaft  gebracht  werden 
sollte ;  aber  er  fiel  in  den  Comitien  ^) ,  und  das  sulpicische  Ge- 
setz vom  J.  666,  das  das  Commando  in  dem  Kriege  gegen 
Mithradates  dem  Privaten  C.  Marius  tibertrug ^,  ging  zwar 
durch,  wurde  aber  aus  formellen  Grttnden  cassirt.  Aber  in 
den  letzten  Krisen  der  Republik  kam  man  auf  diese  ausser- 
ordentliche Oberfeldhermstellung  wieder  zurück.  Pompeius 
wurde  dreimal  mit  einer  solchen  bekleidet,  zuerst  673  ftlr  Sici- 
Hen  und  Africa,  dann  677  für  Italien  und  weiter  für  Spanien, 
endlich  688  ftlr  Asia  und  Syrien,  von  welchen  Stellungen  die 
erste  mit  prätorischem^) ,  die  beiden  andern  mit  consularischem 


indess  ist  bei  der  Oyation  Blasios  als  Bechtsgrund  gesetzt:  gu[od  Hitpaniam 
eit]eri[orem  extta  o]rdine[m  ohtinuerat]  (C.  J,  X.  I  p.  668) ;  fQr  pro  eoa,  daneben 
reicht  der  Raom  nicht,  und  hatte  man  die  einfache  Formel  pro  eoa,  e»  BitpatUa 
setzen  wollen,  so  hätte  es  dei  langen  Umschreibung  nicht  bedurft.  Wahrschein- 
lich hat  die  strengere  Doctrin  wie  das  Recht  des  Triumphs  (1,  131)  so 
auch  die  Bezeichnung  pro  eoruuU  nux  dem  gewesenen  Ckmsul  einräumen  wollen 
(1,  13  A.  1);  aber  die  laxe  Terminologie  gewann  die  Oberhand  ebenso  wie 
in  Betreff  des  Triumphs  die  laxe  Praxis.  Dass  allen  Jenen  Magistraten  ihr 
Amt  durch  Yolksschlnss  und  als  Jahramt  gegeben  worden  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  obwohl  die  Wahl  ausser  fQr  Scipio  nur  für  Blasio  und  Stertinius  (31, 
50,  11  vgl.  30,  41,  4)  und  als  Wiederwahl  fflr  Lentulus  und  Acldinus  (29, 
13,  7)  berichtet  wird.  Die  Prorogation  steht  auch  hier  bei  dem  Senat  (Liv. 
127,  7,  17.  c  22,  7.  30,  2,  7).  Es  unterscheiden  sich  also  diese  Beamten  von 
den  Statthaltern  Slciliens  und  Sardiniens  nur  darin,  dass  sie  direct  für  die  spa- 
nischen Provinzen  vom  Volk  gewählt  werden  und  keinen  Titel  führen. 

1)  Als  im  J.  623  der  Krieg  gegen  Arlstonieus  gefuhrt  werden  sollte,  war 
dQr  eine  Consul  L.  Flaccus  Flamen  Martialis,  der  andere  P.  Crassus  Obeipon- 
tifex;  Jener  durfte  seiner  priesterlichen  Pflichten  wegen  von  Bom  sich  nicht 
entfernen  (S.  67  A.  1)  und  auch  bei  dem  Oberpontifex  war  es  ohne  Beispiel, 
dass  er  Italien  yerliess  (Livius  ep.  59;  vgl.  1,  491  A.  2  und  oben  S.  210  A.  ö). 
In  dieser  seltsamen,  man  mochte  fast  meinen  absichtlich  herbeigeführten  Situation 
liess  man  die  Gemeinde  abstimmen,  wer  in  Asia  Krieg  führen  solle;  aber  ne 
tum  quidem  poptdus  Bomanui  ad  privatum  detulit  bellum :  der  Consul  und  Ober- 
pontifex Crassus  siegte  über  den  Jüngeren  Scipio  Africanus  mit  dreiunddreissfg 
Stimmen  gegen  zwei  (Cicero  Phil.  11,  8,  18). 

2)  Val.  Max.  9,  7  mil.  B.  1.  Vellel.  2,  18.  Liv.  77.  Appian  6.  e.  1,  55. 
Plutarch  Mar.  35.  8ulL  8.  Diodor  p.  613. 

3)  Nach  Granius  Lieinlanus  p.  39  Bonn,  triumphirte  Pompeius  673  pro 
praetore,  und  dasselbe  zeigt  auch  der  Gegensatz  bei  Cicero  de  imp.  Pompei 
21,  61.  62.  Dagegen  nannte  er  sich  selbst  unbefugter  Weise  pro  conmle^ 
wenn  ich  (R.  M.  W.  S.  609)  die  Münze  mit  Magnu$  pro  cos.  richtig  auf  den 
africanischen  81eg  bezogen  habe.  —  Ebenso  nennt  ein  anderer  Unterfeldherr 
Sullas  M.  LucuUus  sich  pro  praetore  (C.  /.  L.  I,  583).  —  In  wie  weit  auf 
die  unter  Sullas  Dictatur  fallenden  Magistraturen  dessen  ordentliches  (1,  383) 
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Imperium    ausgestattet   waren.     In    gleicher  Weise    erhielt  der 
[635]  spatere  Kaiser  Augustus  im  J.  74  4  noch  als  Privatus  die  Fasces, 
zunächst  die  prätorischen  ^) ,   die   er  dann  nicht  wieder  nieder- 
legen sollte. 
ifSüit^  4.   Wenn  das  eben   erörterte  ausserordentliche   Gomniando 

wquum.  eines  Privaten,  gleich  den  ordentlichen  Militärcommandos  der 
späteren  Republik,  nicht  das  ganze  Reich ,  sondern  nur  ein  be- 
stimmtes Gebiet  desselben  umfasste,  so  sind  gegen  das  Ende 
derselben  auch  ausserordentliche  Gommandos  ohne  feste  Grenze, 
imperia  infinita  mehrfach  vorgekommen.  Den  Grund  dazu  bat 
Sulla  gelegt.  Das  Commando  zur  See  haftete  nach  der  republi- 
kanischen Ordnung  zunächst  an  dem  consularischen  Oberbefehl 
über  Italien.  Es  war  eine  der  empfindlichsten  Lücken ,  die  die 
sullanische  Restauration  in  die  Verfassung  riss ,  und  eine  schwere 
Schädigung  des  öffentlichen  Wohls ,  dass  mit  der  Aufhebung  des 
stehenden  Gommandos  ttber  Italien  das  allgemeine  Seecommando 
wegfiel.  Die  particularen  über  die  Rüsten,  so  weit  diese  unter 
römischen  Statthaltern  standen ;  konnten  dasselbe  natürlich  nicht 
ersetzen ;  die  Piraterie  schrieb  zu  Sullas  Gesetzen  den  Gommen- 
tar.  Bereits  im  J.  680  und  wieder  im  J.  687  sah  man  sich 
genöthigt  ihretwegen  ein  ausserordentliches  Imperium  zu  bestel- 
len —  der  erstere  Vorgang  ist  der  einzige  in  dieser  Epoche,  wo 
nicht  der  Ehrgeiz  eines  Einzelnen ,  sondern  die  zwingende  Noth 
der  Dinge  eine  derartige  Ausnahmemassregel  herbeigeführt  hat  2). 
Dem  Prätor')  M.  Antonius  —  die  Gonsuln  waren  nach  Asieif 
gesandt — wurde  im  J.  680  wahrscheinlich  durch  Senatsschluss^), 
ebenso  im  J.  687  dem  Privaten  Gn.  Pompeius  durch  das  gabi- 
nische  Gesetz  das  imperium  infinüum^)  eingeräumt,  das  heisst 
das  alte  schrankenlose  consularische  Imperium  (4,  53  A.  3)  wie- 

oder  ausseiordentllches  Creationsiecht    eingewirkt   hat,   lässt   sich   nicht   aus- 
machen. 

1)  Idonum.  Aneyr,  1,  6  nnd  die  dazu  angef.  Stellen. 

2)  Vellei.  2,  31. 

3)  So  nennen  ihn  Livins  97  and  Yelleius  2,  31;  ihn  zum  Proprätor  zu 
machen  liegt  kein  Grund  vor. 

4)  Vellei.  2,  31.  Wäre  ein  Gesetz  ergangen,  so  würde  es  wohl  bei  Ge- 
legenheit des  gabinischen  erwähnt  worden  sein. 

5)  So  bezeichnet  Cicero  Verr,  2,  3,  8.  3,  91,  213  das  Commando  des  An- 
tonius, und  nichts  anderes  ist  gemeint  de  lege  agr.  2,  17,  46 :  omnet  terras  Ci». 
Pompeio  atque  omnia  maria  esse  permissa.  Die  rechtliche  Gleichartigkeit  beider 
Imperien  hebt  Yelleius  2,  31  nachdrücklich  hervor.  Wegen  der  näheren  Be- 
i^timmungen  vgl.  Drumann  3,  402. 
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derhergestellt ,  jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  sie  an  sämmt- 
lichen  Küsten  des  romischen  Staates  gleiches  Imperium  (imperium 
aequum)  haben  sollten  wie  der  Statthalter  der  betreffenden [636] 
Provinz^).  Man  ging  also  einerseits,  indem  man  von  der  dem 
consularischen  Imperium  anhaftenden  CoUegialität  absah,  weit 
über  die  ältere  Ordnung  hinaus,  andrerseits  in  Beziehung  auf 
die  Provinzialstatthalter  nicht  so  weit  wie  diese,  weiche  dem 
commandirenden  Gonsul  ein  höheres  Imperium  zusprach.  Dies 
imperium  infinüum  maius  ist  in  den  Krisen,  die  zu  dem  Krieg  ^I^K^II}^ 
zwischen  Pompeius  und  Caesar  führten,  gefordert,  aber  nicht  '"^'**^- 
beschlossen  worden  2).  Als  dann  nach  Caesars  Ermordung  der 
Todeskampf  der  Republik  zum  zweiten  Mal  begann,  eröffneten 
ihn  die  Republikaner  damit ,  dass  sie  ihren  Führern ,  den  Prä- 
toren  Brutus  und  Cassius,  im  J.  7H  das  consularische  Impe- 
rium auf  dem  Kriegsschauplatz  qualitativ  unbegrenzt  gewährten  ^). 
Dies  war  die  äusserste  Erstreckung,  deren  die  innerhalb  der 
Verfassung  sich  haltende  Beamtengewalt  fähig  war;  die  Gegen- 
partei antwortete  mit  einer  Magistratur,  die  die  Verfassung 
selbst  suspendirte,  mit  dem  Triumvirat  zur  Ordnung  des  Ge- 
meinwesens. 


1)  Velleiiis  a.  a.  0. :  A.  Gabinius  tr.  pL  legem  tulit  ut  .  ,  .  €8$et  {^Poni' 
peid)  imperium  aequfgm  In  omnibw  provineiis  cum  proeon9ulihu$  uaque  ad  quin^ 
quagesimum  miliarium  a  mari.  So  weit  die  Statthalter  Proprätoren  waren,  hatte 
also  Pompeius  ein  imperium  mahu^  den  Proconsoln  gegenüber  nicht.  Die 
daraas  zwischen  ihm  und  dem  Proconsnl  von  Kreta  MeteUas  hervorgegangenen 
Verwickelungen  haben  ohne  Zweifel  dazu  geführt,  dass  die  Pompeianer  später- 
hin statt  des  imperium  aequum  das  imperium  maiui  forderten.  Tacitus  irrt, 
wenn  er  die  dem  Corbulo  ertheilte  Obergewalt  über  die  benachbarten  Statt- 
halter der  des  gabinischen  Gesetzes  gleichstellt  (ann.  15,  25 :  in  tantum  fere 
modum  aucta  pote$tate  quem  populua  Romanus  Cn.  Pompeio  bellum  piraiieian 
ge$iuro  dederat). 

2)  Für  Pompeius  wurde  bei  seiner  ausserordentlichen  eura  annonae  im 
J.  697  das  matt»  imperium  in  provincii»  quam  sit  eorum  qui  ea»  obtineant  ver- 
geblich gefordert  (Cicero  ad  AU.  4,  1,  7);  und  für  die  Consuln  des  J.  705 
Lentulus  und  Marcellus  wenigstens  das  alte  consularische  Recht  geltend  gemacht 
more  maiorum  vel  omnea  adire  provineias  (1,  53  A.  3). 

3)  Der  Antrag,  den  Cicero  im  J.  711  stellte,  den  C.  Cassius  als  Statt- 
halter von  Syrien  in  der  Weise  anzuerkennen,  uH  quameunque  in  provineiam 
eiu9  belli  gerendi  causa  advenisset^  ibi  maius  imperium  C.  Cassii  pro  eonnüe  sit 
quam  eius  erit  qui  tarn  provineiam  tum  obünebit^  cum  C,  Cassku  pro  eoneule 
in  eam  provineiam  venerit  (^Philipp.  11,  12,  30),  ging  zunächst  nicht  durch; 
aber  nach  der  Schlacht  bei  Mutina  wurden  alle  Provinzen  des  Ostens  ihm  und 
Brutus  unterstellt.  Appian  6.  e.  4,  58:  tou  *e  ^(XXoic  ndioiv  £x£Xeuoav  Sooi 
'Pcofiatoi^  'tl'(tlLOse6o\jai  £8voiv  y^  otpaxoir^Sov  dnh  toü  'IovCou  p^i^^pi  Suplac  ^^a- 
xo6etv  i^  &rt  xeXe6oi  Kdaoto;  ^  BpouTOC.  c.  70.  94.  Yellei.  2,  62:  omnia 
trannnarina  imperia  eorum  eommissa  arbitrio. 
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^'  S?^***  ^'  W®^'^  ^^  Uebertragung  des  Feldherrnrechts  im  auswar- 
f^dhei^  ^^S^^  Krieg  auf  einen  Privaten  bereits  in  der  mittleren  Republik 
beginnt,  so  ist  dagegen  die  Gombination  des  eigenen  Imperium 
[637]  mit  einer  auf  feldherrlicher  Ernennung  beruhenden  Offiziersstel- 
lung erst  in  der  letzten  Krise  der  Republik  vorgekommen.  Von 
Rechts  wegen  kann  der  von  dem  Feldherrn  ernannte  Offizier 
die  Rechte  des  Oberamts  wohl  in  Vertretung  des  abwesenden 
Feldherrn  ausüben  [1,  657],  nicht  aber  selbständig  neben  die- 
sem besitzen;  die  Httlfsthatigkeit  selbst  und  die  Ausübung  des 
oberamtlichen  Imperium,  die  in  den  Titeln  pro  oansule  oder 
pro  praetor e  sich  ausdrückt,  schliessen  sich  aus.  Der  Dictator 
allein  macht  davon  insofern  eine  Ausnahme,  als  die  von  ihm 
ernannten  Unterbeamten,  der  Reiterführer  wie  der  praefectus^ 
ebenfalls  die  Pasces  führen  (S.  462).  Sonst  ist  hieven,  zuerst 
so  viel  wir  wissen  und  wahrscheinlich  überhaupt  zuerst^},  abge- 
gangen worden  im  J.  687,  als  der  Prooonsul  Pompeius  durch 
das  gabinische  Gesetz  das  Obercommando  gegen  die  Piraten 
empfingt).  Auch  war  gerade  der  Piratenkrieg  wie  kein  ande- 
rer geeignet  die  alte  römische  Ordnung,  dass  es  keinen  Feld- 
herrn der  Feldherren  geben  könne,  zu  brechen,  da  er  die  in 
einander  greifende  Thätigkeit  einer  Reihe  selbständig  und  auf 
verschiedenen  ELriegstheatern  operirender  und  doch  wieder  einer 
einheitlichen  Leitung  unterworfener  Führer  mit  zwingender  Noth- 
wendigkeit  erheischte.  Das  Gesetz  verlieh  jedem  der  fünfund- 
zwanzig von  dem  Proconsul  zu  ernennenden  Legaten  im  Voraus 
proprätorisches  Imperium  ^j.  Es  standen  also  diese  Legaten  pro 
praetore  neben  dem  höchsten  pro  consule  commandirenden  Feld- 
herrn, wie  zum  Beispiel  im  hannibalischen  Krieg  der  in  Italien 
commandirende    Consul    neben    den    in    Apulien,    Campanien, 

1)  Der  Ugatus  pro  praetore  Sullas  im  ersten  mithradatlschen  Krieg  (C.  XIV, 
2218)  mass  wohl  als  Stellvertreter  gefasst  werden  [1,  658]. 

2)  Appian  Mithr.  94:  ("^aov  auTu))  bivriphai  änb  ttJc  ßouXfj^,  oQ;  xoXoüot 
npeoßeuxac,  w^vte  xal  eTxootv,  ol;  6  nop.nif]io;  ^TriSi^'pei  rifjv  ftdfXaoaotv  xal  va5; 
^Möou  xa\  [TZTziai  IxdLortp  xa\  orpaTÖv  TieCöv,  xal  OTpaxiQY^^^^  OT]|xeia  rEptxetodai» 
Is  aOtoxpeCTCDp  ivreX^)«  ou  «loreüoiTO  piipou;  Sxaoto;  bizdp-^oi,  a^TÖc  h  ,  oia  Wj 
ßaotXeu;  Ba9iX£aiv,  auTou^  repid^ot.  Dass  Pompeius  die  Legaten  ernannte,  hebt 
Bio  36,  19  ausdrücklich  hervor.  Die  In  Kyrene  gefundene  Inschrift  (BuUett, 
deW  inttüuto  1874  p.  111):  [r]vaTov  KopvrjXiov  A^vroXov  IloirXCa)  oIön  MapxcX- 
Xtvov  npeaßsuTav  xal  dvTtoipdiTaYON  xöv  iroCrpcova  xa\  oooTfJpa  Kupavatoi  gehört, 
wie  R.  Lanclanl  a.  a.  O.  richtig  ausführt,  einem  dieser  Legaten  des  Pompeius, 
dem  späteren  Consul  698  (vgl.  R.  M.  W.  S.  577).  Also  selbst  die  offideUe 
Titulatur  der  kaiserlichen  Legaten  entspricht  genau  derjenigen  der  auf  Grund 
des  gabinischen  Gesetzes  bestellten. 
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Etnirien  den  Befehl  führenden  Prätoren,  nur  mit  dem  wesent- 
lichen Unterschied,  dass  den  Prätor  das  Volk  gewählt  hatte, 
diese  Legaten  pro  fraetore  aber  der  Proconsul  ernannte,  wie 
den  BeiterfUhrer  der  Dictator.  Von  da  an  ist  die  gleiche  Aus- 
stattung der  Legaten  öfter  vorgekommen ,  wo  Volksschlüsse  nach  [638] 
dem  Muster  des  gabinischen  ausgedehnteres  Imperium  ordent- 
lichen oder  ausserordentlichen  Oberbeamten  verliehen^);  und 
unter  Augustus  ist  sie  in  ihrer  weiteren  bei  der  Provinzial- 
statthalterschaft  (S.  844  fg.)  dargelegten  Ausbildung  zu  einem 
der  Grundpfeiler  der  neuen  Monarchie  geworden. 


Wie  mannichfaltig  die  hier  zusammengefassten  militärischen 
Stellungen  sind  und  wie  entschieden  auf  sämmtliche  Kategorien 
politische  Momente  bestimmend  eingewirkt  haben,  so  gilt  doch 
auch  von  diesen  innerhalb  der  Verfassung  sich  bewegenden 
ausserordentlichen  Imperien,  was  von  den  ausserhalb  und  über 
derselben  stehenden:  die  Bechtsbildung  ist  im  römischen  Ge- 
meinwesen so  mächtig ,  dass  sie  in  keiner  Schöpfung  sich  völlig 
verleugnet.  Es  wird  auch  hier  nicht  überflüssig  sein  den  lei- 
tenden Gedanken  dieser  Einrichtungen  nachzugehen. 

Dass  der  Mangel  eines  adäquaten  Namens  zum  Wesen  die-  ,.,^.^ 
ser  Imperienform  gehört,  ist  bereits  hervorgehoben  worden; 
wenn  unsere  Givilisten  bei  der  Ordnung  des  römischen  Privat- 
rechts mit  gutem  Grund  eine  Kategorie  von  Innominatcontracten 
aufgestellt  haben,  so  hat  auch  das  römische  Staatsrecht  sein 
namenloses  Imperium.  Der  Ausdruck  pro  imperio  esse  (1,44 
A.  3.  4]  oder  der  gebräuchlichere  cum  imperio  esse  (4,  447  A.  4) 
umfasst  diese  Kategorie  von  Imperien  mit,  aber  nicht  minder 
alle  anderen ;  für  die  es  an  einem  Titel  fehlt.  Was  die  Be- 
zeichnung dieser  Magistrate  als  pro  consule  und  pro  praetore^^^^^ 
anlangt,  so  gewährte  die  Verleihung  der  oberamtlichen  Func- 
tion wahrscheinlich  nach  älterem  Becht  nothwendig  entweder 
consularisches  oder  prätorisches  Imperium  und  damit  die  Com- 
petenz  wie  die  Insignien  entweder  des  höheren  oder  des  minde^ 
ren  Oberamts ;  die  Bezeichnung  aber  pro  consule  oder  pro  praetore 
als  titulare  scheint  von  Bechls  wegen   an  der  mandirten  oder  [639] 

1)  So  mu8B  das  Tatinische  Gesetz  für  Caesar  eine  solche  Clatisel  enthalten 
haben,  denn  Labienus  heisst  bei  Caesar  &.  O.  1,  21  Ugaiu9  pro  pr<utore, 

Born.  Aliertli.  IL  3.  Anfl.  42 
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prorogirten  Magistratur  gehaftet  zu  haben  und  den  hier  behan- 
delten Imperien  nur  zugekommen  zu  sein,  wo  sie  ausdrücklich 
ihnen  beigelegt  war ,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  den  spanischen 
Statthalterschaften  sicher  von  Haus  aus  geschehen  ist.  Insonder- 
heit den  mit  oberamtlichem  Imperium  ausgestatteten  Privaten  ward 
diese  Bezeichnung  im  strengen  Sprachgebrauch  nicht  gegeben 
(1 )  13  A.  2 ;  2, 652  A.  4).  Da  indess  dem  Wortsinne  nach  dieselbe 
nichts  ausdrückte  als  den  Hangel  des  betreffenden  Amts  in  Verbin- 
dung mit  der  Befugniss  zur  Vollziehung  der  darin  enthaltenen  Func- 
tionen und  dieses  auch  auf  das  unbenannte  Imperium  passle, 
ist  diese  Distinction  wenigstens  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauch 
früh  verschwunden  und  nannte  sich  jeder  Sexfasealis  pro  prae-- 
tore^  jeder  Träger  von  zwölf  Fasces  pro  consule;  was  denn 
freilich,  indem  die  Sprache  für  die  di*ei  scharf  unterschiedenen 
Begriffe  der  prorogirten,  der  mandirten  und  der  unbenann- 
ten ausserordentlichen  Gewalt  einen  und  denselben  Ausdruck 
verwendet,  der  Durchsichtigkeit  der  Rechtsverhältnisse  Ein- 
trag gethan  hat. 

insignien.  Die  Zahl  der  Fasces  richtete  sich  einfach  nach  dem  beige- 

legten Imperium:  der  Inhaber  des  consularischen  Imperium 
führt  deren  zwölf  ^) ,  der  des  prätorischen  sechs. 

Ertheiinng  Ein  Volksschluss    ist    für   die  ausserordentlichen  Imperien 

schiass.  von  Rechts  wegen  erforderlich;  sie  treten  dadurch  in  scharfen 
Gegensatz  zu  den  gleich  benannten  mandirten  und  prorogirten, 
für  welche  es,  da  sie  aus  dem  Wesen  des  Amtes  hervorgehen, 
keiner  neuen  Intervention  der  gesetzlichen  Gewalt  bedarf^]. 
Da  aber  durch  die  unbenannten  Imperien  regelmässig  nicht  eine 
neue  Competenz  geschaffen,  sondern  das  einem  ordentlichen 
Beamten  zuständige  Geschäft  auf  einen  ausserordentlichen  über- 


1)  Dies  sagt  ausdrücklich  yon  dem  spanisclien  praetor  pro  eonsuU  Plutarch 
(Paul.  41. 

2)  Hier  wird  ein  Volksschluss  nur  gefordert,  wenn  das  Imperium  in  der 
Stadt  wirksam  werden  soll,  wie  es  der  FaU  ist  hei  dem  Triumph  des  Promagi- 
strats (1,  129).  Allerdings  Ist  die  Prorogation  auf  eine  bestimmte  Frist  mehr 
ErtheUung  eines  neuen  Commandos  als  Fortführung  des  früheren,  und  im  fünften 
Jahrh.  scheint  darum  dafür  regelmässig  ein  Plebiscit  ergangen  zu  sein  [1,  6Q0]. 
Aher  die  formell  auch  zu  rechtfertigende  Auffassung,  dass  diese  Prorogation  eben 
so  Fortführung  des  Commandos  sei  wie  die  aus  dem  blossen  Kichtelntreffen  des 
Nachfolgers  herrorgeheude,  hat  bald  überwogen  und  die  wichtige  Folge  gehabt, 
dass  schon  im  hanniballschen  Kriege  die  Prorogation,  wo  nichts  Weiteres  hinzu- 
tritt (vgl.  S.  211  A.  1.  S.  649  A.  1),  immer  vom  Senat  ohne  Befragung  des 
Volkes  beschlossen  wird. 
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tragen  wird ,  so  besteht  der  Yolksschluss  hier  meistens  bloss  in  [640] 
der  Wahl  der  Person.  Wo  indess  ausnahmsweise  eine  Compe- 
tenzregulirung  erforderlich  ist^  wie  zum  Beispiel  bei  der  Ueber- 
tragung  des  allgemeinen  Gommandos  zur  See,  kann  ein  dop- 
pelter Yolksschluss  auch  hier  nothwendig,  werden i).  Es  kann 
auch  an  die  Stelle  des  Specialgesetzes  eine  allgemeine  Bestim- 
mung treten ;  so  ist  das  consularische  Imperium  mit  den  spani- 
schen Präturen  gleich  durch  dasselbe  Gesetz  verbunden  worden, 
das  deren  Wahl  vorschrieb.  Mittelbare  Uebertragung  ist  recht- 
lich ebenfalls  möglich;  so  gab  das  gabinische  Gesetz  das  Im- 
perium denen,  die  Pompeius  zu  Legaten  ernennen  ^ürde. 
Uebertragung  durch  den  Senat  unter  Ausschluss  der  Comitien 
ist  der  Verfassung  zuwider,  und  auch  nicht  anders  vorgekom- 
men als  in  den  Epochen  der  unbedingten  oder  wenigstens  als 
unbedingt  angestrebten  Senatsherrschaft  unter  Sulla  ^)  und  wie- 
der nach  Caesars  Ermordung^).  —  Den  betreffenden  Wahlact 
haben  regelmässig  die  Tribus  vollzogen^),  nicht  weil  den  Cen- 
turien  diese  Befugniss  gemangelt  hat,  sondern  weil  es  llber- 
haupt  üblich  ist  jeden  nicht  den  Centurien  gesetzlich  reservirten 
Act  an  die  Tribus  zu  bringen. 

Eine  wesentliche  Rechtsschranke  der  ausserordentlichen  mili-  st&dtiscbe 

Function 

tärischen   Gewalt   ist   ihr   mit   der  mandirten  und  prorogirten  g^^^fg^'^ 
gemeinsam:    als   Promagistratur  (1,  13]   erstreckt  sie  sich  nicht 

1)  Dlo  36,  23  [6],     Cicero  de  imp,  Pomp.  17,  32. 

2)  Dahin  gehören  die  Imperien  des  Pompeius  ron  673  nnd  677  und  das 
des  M.  Antonius  von  680  (S.  o54  A.  6).  Livius  ep.  89:  Cn.  Pompeitu  in  Si- 
ciliam  cum  imperio  a  $tnatu  mUsuB  tat.  Cicero  PhiUpp.  11,  8,  18  und  sonst. 
Dagegen  als  im  J.  703  nach  der  Katastrophe  des  Giassus  die  verschiedensten 
Plane  vorgebracht  wurden,  dachte  doch  niemand  daran  ex  $,  e.  priüato8  an  den 
Euphrat  zu  senden  (CaeUus  ad  fam.  8,  10,  2). 

3)  Dahin  gehört  Caesars  des  Sohnes  Imperium  von  711.  Afofi.  Aneyr,  1, 
6:  imperium  mihi  dedii  (senatwi),  Cicero  Phil,  11,  8,  20:  imperium  C.  Caesari 
belli  neeessiUUj  fasees  senatus  dedit. 

4)  Bei  Sciplos  Wahl  543  beschliesst  der  Senat  (Liv.  26,  2,  5):  agendum 
cum  tribuni»  plehis  cmc,  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrtnt^  qutm  cum  im-' 
perio  mitti  placeret  in  Hitpaniam  ...  ea  res  eum  tribunis  acta  promulgaiaque 
est.  Wenn  in  der  sehr  ausführlichen  Schilderung  der  Wahl  o.  18  fjg.  vielmehr 
die  Consuln  diese  leiten  und  nach  Centurien  gestimmt  wird,  so  ist  dies  wohl 
falsche  Ausmalung.  Die  Nachfolger  Sciplos  bis  zur  Einsetzung  der  beiden  Pri- 
turen  erwählt  die  Plebs  unter  Vorsitz  der  Tribüne  (Liv.  29,  13,  7.  30,  41,  4. 
31,  50,  11).  Dass  Irgend  eines  der  Gesetze,  die  ein  unbenanntes  Imperium 
verliehen  haben,  an  die  Centurien  gebracht  sei,  ist  nicht  nachweisUch;  auch 
das  consularische  von  697  (Cicero  ad  Att.  4,  1,  7)  kann  an  die  Tribus  gegan- 
gen sein. 

42» 
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auf  das  dem  imperium  miläiae  verschlossene  Gebiet,  das  heisst 
die  Stadt  Rom^  und  schliesst  darum  diejenigen  magistratischen 
[611] Befugnisse  aus,  die  nur  innerhalb  dieser  Grenzen  geübt  wer- 
den können,  namentlich  das  Recht  mit  dem  Senat  und  dem 
Volk  zu  verhandeln  (4,  i93.  244).  Sie  kann  darum  auch  nicht 
für  wesentlich  hauptstädtische  Geschäfte  verliehen  werden.  Die 
einzige  uns  bekannte  Ausnahme  hievon  in  republikanischer  Zeit 
ist  die  Verbindung  militärischen  Oberbefehls  mit  der  (in  dem 
Abschnitt  über  das  Getreidewesen  zu  erörternden)  im  J.  697 
dem  Pompeius  tlbertragenen  cura  annonae ;  diese  gab  zwar  nicht 
das  Recht  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln,  aber  doch  noth- 
wendig  dasjenige  auch  in  der  Stadt  fOr  die  amtliche  Aufgabe 
thätig  zu  sein^). 

^^Huf  ^'  Die  CoUegialität  ist  den  militärischen  Imperien  dieser  Kate- 

gorie schlechthin  fremd,  wie  denn  auch  Cicero  in  seinem  Ver- 
fassungsentwurf dieselben  als  einheitliche  Gewalten  definirt 
(S.  643  A.  4).  £s  kann  dies  auch  nicht  andera  sein,  da  sie 
sämmtlich  aus  der  nicht  coUegialisch  geordneten  Provinzialstatt- 
halterschaft  hervorgegangen  sind. 

Endfrist.  Die  Befristung  wird  auf  die  unbenannten  Imperien  in  ähn- 

licher Weise  angewandt  wie  auf  die  Prorogation,  wo  diese  auf 
Gesetz  oder  Senatsschluss  beruht  [4,  649]:  das  Commando  wird 
entweder  mit  fester  Betagung  verliehen  oder  auch  bis  zur  Er- 
ledigung des  bestimmten  Geschäfts,  wie  zum  Beispiel  Pompeius 
im  J.  673  das  Imperium  erhielt  bis  zur  Niederwerfung  des  Le- 
pidus.  In  dem  ersteren  Fall  ist  das  wichtige  staatsrechtliche 
Axiom ,  dass  Oberämter  mit  fester  Betagung  nicht  auf  mehr  als 
ein  Jahr  gegeben  werden  [4,  575.  624] ,  auch  für  diese  Imperien 
unter  der  Republik  festgehalten  worden ;  namentlich  die  spani- 
schen Imperien  von  543  —  556  stehen  unter  dem  Gesetz  der 
Annuität,   wobei   natürlich  Prorogation  zulässig  ist^).     Dass  die 


1)  Pompeius  ersclieint  während  der  Führung  der  cura  annofuie  wiederholt 
in  der  Stadt,  so  bei  den  Prozessen  des  Milo  und  des  Sestius  fDrumann  4,  513) 
und  bei  yersohiedenen  Senatssitzungen  (Cicero  ad  fanu  1»  1,  2.  ep.  7,  3).  Die 
Verlegung  des  Senats  in  den  Apollotempel,  ui  Pompeius  adeaset  (Cicero  ad  Q. 
fr.  2,  8,  3;  vgl.  Becker  Topogr.  S.  627  A.  1237),  geht,  wie  Becker  (1.  Bearb. 
2,  2,  67)  richtig  gegen  K.  Fr.  Hermann  ausführt,  nicht  auf  legale  Behinderung 
desselben,  sondern  auf  factische  durch  die  Umtriebe  des  Clodius. 

2)  Dass  P.  Sclpio  vom  Volk  nur  ein  Jahrescommando  erhalten  hat,  zeigt 
die  Prorogation  desselben  durch  den  Senat,  mag  sie  nun  von  Jahr  zu  Jahr  er- 
folgt sein  (LiY.  27,  22,  7),  wie  es  wahrscheinlich  geschehen  ist,  oder  bis  zur 
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Regel  auf  diesem  Gebiet  zuerst  im  J.  687  d.  h.  durch  das  gabi-[642] 
nische  Gesetz  gebrochen  ward,  ist  schon  in  anderem  Zusam- 
menhang ausgeführt  worden  [4,  576].  - —  Wo  das  unbenannte 
Imperium  mit  einer  anderweitigen  amtlichen  oder  Gehttlfenstel- 
lung •  rechtlich  verknüpft  ist,  steht  und  fällt  es  natürlich  mit 
dieser. 

Die    dem    unbenannten    Imperium   zuzutheilenden    Unter-    tarnte. 
beamten  setzt  das  Gesetz  für   den  besonderen  Fall  fest;  wo  es 
nicht  als  Hulfscommando  auftritt,  pflegen  dem  Trflger  desselben 
Quästoren^)  und  Legaten  eingeräumt  zu  werden. 

Die  mit  dem  unbenannten  Imperium  verbundene  Befugniss  Competens. 
wird  im  Allgemeinen,  je  nachdem  es  consularisches  oder  prä- 
torisches  ist,  durch  die  für  diese  Aemter  bestehenden  Vor- 
schriften, im  Besondern  durch  das  Gründungsgesetz  bestimmt. 
Diejenigen  Schranken,  welche  dem  ordentlichen  militärischen 
oder,  was  in  der  späteren  Bepublik  damit  zusammenfällt,  dem 
Statthaltercommando  gesteckt  sind,  insonderheit  die  Beschrän- 
kung desselben  auf  die  Grenzen  einer  Provinz  und  die  Unstatt- 
haftigkeit  der  Ausübung  des  Commandos  im  Fall  der  Abwesen- 
heit, sind  hier  häufig  durch  das  constituirende  Gesetz  beseitigt 
worden.  Dagegen  die  dem  militärischen  Commando  überhaupt 
gezogenen  Grenzen  sind  auch  hier  massgebend.  So  fehlen,  wie 
schon  bemerkt  ward  (S.  660],  dem  Inhaber  auch  dieses  Impe- 
rium nothwendig  die  den  städtischen  Magistraten  vorbehaltenen 
Befugnisse ;  so  fehlt  ihm  ferner  der  Regel  nach  die  Jurisdiction, 
ausser  wo  er  geradezu  den  Platz  eines  Statthalters  ausfüllt 
(S.  103  A.  4);  so  geht  das  Becht  Münzen  mit  eigenem  Bildniss 
zu  schlagen  wie  dem  benannten  so  auch  dem  unbenannten  Im- 
perium durchaus  ab^).  Nach  strengem  Becht  wird  auch  der 
Triumph   wohl    der   aus  der  Prorogation  hervorgehenden  Pro- 


Abberufung durch  den  Senat  (LiT.  27,  7,  17.  Zonar.  9,  10).  Dasselbe  gilt 
von  seinen  Naohfolgem,  da  auch  bei  ihnen  Prorogation  erforderlich  ist  (S.  652 
A.  4). 

1)  Dem  PompeiuB  folgte  ein  Qaastor  nach  Spanien  (Dromann  4,  361), 
zwei  gegen  die  Piraten  und  nach  Asla  (Plntarch  Pomp.  26),  wahrscheinlich 
ebenfalls  zwei  dem  Brutus  und  Cassins  im  J.  710  (Cicero  PhU.  2,  13,  31), 
dem  Cato  als  q^uautor  pro  praetore  ein  Quästor,  wie  er  dem  Prätor  zukam,  nach 
Kypros  (S.  651  A.  3). 

2)  Von  der  Verletzung  der  Begel  durch  M.  Brutus  und  welter  durch 
Augustus  wird  unten  gesprochen  werden. 
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magistratur ,  nicht  aber  dieser  Nichtmagistratur  gestattet  ^):  in- 
dess  ist  dieses  bald  der  laxeren  Observanz  gewichen  (4,  434). 
Diese  ausserordentlichen  Imperien  militärischer  Art,  wie  sie 
[643]  überwiegend  der  letzten  Phase  der  Republik  angeboren ,  sind 
recht  eigentlich  die  Vorstufe  der  augustischen  Monarchie..  Tor 
allem  d^is  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  d.  St.  ist  der  Keim 
gewesen,  aus  welchem  der  Principat  hervorgegangen  ist;  nicht 
erst  zu  Gunsten  der  zur  Herrschaft  gelangten  Machthaber,  son- 
dern schon  vorher  zu  Gunsten  des  Cn.  Pompeius  sind  die  Grund- 
gedanken der  Republik  aufgegeben  worden.  Die  wichtigsten 
einzelnen  Momente,  die  in  den  ausserordentlichen  Imperiendes 
Pompeius  und  überhaupt  dieser  Epoche  hervortreten,  die  Be- 
seitigung der  Annuität  des  Feldherrnamts  (S.  660),  die  Gombi- 
nation  mehrerer  Provinzialcommandos ,  die  Uebemahme  der 
Statthalterschaft  ohne  persönliche  Anwesenheit ,  die  freie  Ueber- 
tragbarkeit  des  Imperium  und  die  daraus  entwickelten  Hülfs- 
'  Imperien  (S.  656) ,  das  allgemeine  Commando  zur  See ,  das 
allgemeine  Imperium  maius  ii)  Concurrenz  mit  den  ordentlichen 
Oberbeamten,  selbst  die  weiterhin  zu  erörternde  allgemeine 
Oberaufsicht  über  die  hauptstädtische  Zufuhr  kehren  wieder  als 
leitende  Gedanken  in  der  neuen  Monarchie.  Nicht  minder  sind 
nach  der  negativen  Seite  hin  der  scharfe  Gegensatz  des  immer 
noch  legal  begrenzten  ausserordentlichen  Imperium  gegen  die 
formell  schrankenlose  caesarische  Dictatur,  der  Mangel  der  recht- 
lichen Gontinuität  und  nicht  am  wenigsten  die  Namenlosigkeit 
für  die  künstliche  und  doch  lebensfähige  Schöpfung  des  Augu- 
stus  nicht  so  sehr  vorbildlich  als  massgebend  gewesen.  Denn 
nichts  anderes  ist  seinem  Wesen  nach  der  Principat  als  ein 
solches  ausserordentliches  Imperium,  und  was  ihn  principiell 
von  der  eigentlichen  Monarchie  unterscheidet,  ruht  auf  diesem 
Moment,  wie  dies  seiner  Zeit  dargethan  werden  soll. 

U.  Aushfllfsbeamte  tär  die  Aashebmig. 

Das  Geschäft  die  Dienstpflichtigen  zu  verzeichnen  liegt  den 
Censoren  ob  (S.  408) ,  und  wir  finden  nur  einen  einzigen  Fall, 


1)  Aaf  den  spanischen  praetor  pro  cofuule  findet  dies  natfirlich  keine  An- 
wendung, da  er  als  Prätor  fähig  ist  zu  trlumphiren. 
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wo  dafür  eine  ausserordentliche  Magistratur  niedergesetzt  wor* 
den  ist:  während  der  langen  Unterbrechung  der  Censur  in 
Folge  des  hannibalischen  Krieges^  wo  auch  für  die  Aufstellung 
der  Senatsliste  ein  Dictator  eintrat  (S.  457  A.  i),  wurden,  wie 
für  andere  censorische  Geschäfte  (S.  670  A.  3),  so  auch  für  dieses 
im  J.  542  ausserordentliche  Magistraturen  und  zwar  zwei  Drei- 
männercollegien  eingesetzt^).  Anderweitig  ist  dies,  so  viel  wir [644] 
wissen,  nicht  vorgekommen ;  die  Commissarien,  welche  die  mit 
der  Aushebung  beauftragten  ordentlichen  Beamten  nicht  selten 
in  die  verschiedenen  Districte  Italiens  entsenden  ^j,  sind  nicht 
gleichartig  und  gehören  nicht  zu  den  Magistraten. 

m.  Aushftlfsbeamte  f&r  die  Leitmig  der  Beamtenwahlen. 

Im  J.  l^^  d.  St.  wurden  zur  Abhaltung  der  Consul wählen, 
vermuthlich  nachdem  eine  specielle  Rogation  darüber  ergangen 
war,  unter  Leitung  des  städtischen  Prätors  Zweimänner  erwählt 
mit   proconsularischer  Gewalt  3).     Es   ist    dies  der  einzige  uns 


1)  Liv.  26,  5 :  senatua  .  .  .  triumviros  binos  creari  iuisit,  alteros  qui  citrOj 
altero»  qui  uüra  L  lapidem  in  pagis  forisque  et  eonciUabulis  omnem  copiam  in- 
gmuorum  inapicerent.  Von  dei  Befragung  des  Volkes  ist  nur  In  anderer  Be- 
ziehung die  Rede;  aber  der  Zusammenhang  und  schon  der  Name  triumviri 
(S.  231  A.  2)  sprechen  dafür,  dass  sie  nicht  unterblieb. 

2)  Zum  Beispiel  bei  der  Sohilderhebung  Catillnas  (Dramann  5,  453)  und 
bei  dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  (Drumann  3,  408).  Vgl.  Liv.  23,  32,  19. 

3)  Nach  dem  Fall  der  Gonsuln  Hirtius  und  Pansa  trat  kein  Interregnum 
ein,  weil  es  noch  Tiele  andere  patricische  Magistrate  gab  und  man  die  Abdan- 
kung aller  nicht  rechtzeitig  herbeiführen  konnte.  Der  Prätor  konnte  nun  zwar 
nach  der  einmal  bestehenden  Ordnung  nicht  selber  die  Wahl  des  Gonsuls  be- 
wirken; dagegen  liess  er  in  Tributcomitien  zwei  Männer  mit  proconsularischer 
Gewalt  zur  Abhaltung  der  Gomitien  wählen,  die  sie  dann  vollzogen.  So  be- 
richtet Dio  46,  45:  xal  uTraTo;  (6  Kaioap)  %a\  irpöc  tqO  ^p.ou  dtie^e|y^  h6o- 
Tivtuv  dvrl  öirdtov  itpöc  xdc  dp^aipeola«  alpe&ivTiuv,  iTrei^Y]  dS6vaT0v  r^  {Jieoo- 
ßaotXia  hC  6X(yo'j  ooto);  in  a^rdc  r.vzä  xd  irdtpia  ytsio^ai  iroXX&v  dv^poiv  t&v 
xdc  euzaTpWac  dp)^d;  t/isTms  d«o5t]fjio'jvT»v,  xö  y»P  ^^^  ^^o  d^Sptuv  5id  xoü 
oxpoxTjYOü  xoO  daxuvöp,ou  ^'''l^t'^'^*^  jiäXXov  ^  xö  xouc  (»irdxoüc  hi  aixou  yet- 
poxow)«^vat  6irl(jictvav.  Vgl.  oben  S.  ol  A.  2.  Als  Orund,  warum  man  diesen 
Weg  gewählt  habe,  giebt  Dio  an,  dass  diese  Zweimänner  für  nichts  competent 
gewesen  seien  als  für  die  Wahlen  und  also  darin  keine  über  den  nächsten 
Zweck  hlnausreichende  Exceptionalgewalt  habe  gefunden  werden  können:  Sxt 
urfie^t  irXiov  x&v  dpyaipsotä^v  icotetv  IficXXov  *ai  xaxd  xoOxo  fJttj^T'  dpx'^v  xiva 
lo^upoxipav  a(yz&s  io-^Yjx^vai  Sö^eiv  (vgl.  über  diese  Stelle  die  im  Ganzen  tref- 
fende Erörterung  Rubinos  Forsch.  1,  102).  Er  hätte  hinzusetzen  können,  dass 
dieser  Ausweg,  vorausgesetzt,  dass  ein  Plebiscit  voraufging,  welches  dem  Prätor 
die  Greirnng  dieser  Zweimänner  anbefahl,  formell  am  wenigsten  anstossig  war, 
wenn  einmal  bei  der  Erledigung  beider  Consulate  und  dem  Nichteintreten  des 
Interregnum  Consulwahlen  veranstaltet  werden  sollten.   Nur  das  liess  sich  gegen 
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bekannte  ^all  dieser  Art  und  wahrscheinlich  Überhaupt  der 
einzige,  der  vorgekommen  ist,  da  die  Verfassung  hiefttr  durch 
die  Interregnenordnung  gesorgt  hatte  und  ausserordentliche  Magi- 
strate  für  diesen  Zweck  nicht  ohne  deren  Verletzung  eintreten 
[645]  konnten.  Merkwürdig  ist  es ,  dass  noch  bei  dieser  Greation, 
obwohl  der  Wahlact  selbst  nur  von  einer  Person  geleitet  wer- 
den kann  und  also  nur  der  eine  der  beiden  Duovim  zur 
Function  gelangte,  die  republikanische  Vorschrift,  dass  jede  Ma- 
gistratur coUegialisch  geordnet  sein  muss,  ebenso  eingehalten 
worden  ist  wie  bei  den  uralten  duo  viri  aedi  dedicandae 
(S.  622). 

IT.  Aushttlfsbeamte  Ar  den  Prozess. 

Es  wird  aus  der  früheren  Republik  kein  Fall  berichtet  von 
Handhabung  der  Strafgerichtsbarkeit  durch  andere  Beamten  als 
die  dafür  verfassungsmässig  bestimmten.  Erst  seit  dem  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  begegnen  Specialcognitionen  dieser  Art  durch 
Volksschluss;  und  die  älteren  Anordnungen  der  Art  haben  sich 
darauf  beschränkt  einem  der  fungirenden  Oberbeamten  die  ma- 
gistratische Erledigung  der  Prozesse  zu  übertragen  (S.  140  fg.). 
Mit  dem  gleichen  Recht  konnten  die  Comitien  für  das  Special- 
gericht  auch  eine  ausserordentliche  Magistratur  anordnen  und 
diese  dann  durch  Abstimmung  wählen;  indess  ist  dies,  so  viel 
wir  wissen  ^) ,  nicht  vor  der  Mitte  des  7.  Jahrh.  vorgekommen. 
Der  älteste  Fall  dieser  Art,  von  dem  uns  berichtet  wird,  ist 
das  im  J.  641  zur  Untersuchung  des  Incests  der  Veslalinnen 
[646]  iiiedergesetzte  Gericht^).   Es  folgte  im  J.  644  die  Untersuchung 

dies  Verfahren  erinnern,  dasB,  wie  der  Prätor  selber  die  Consnlarcomitien  nicht 
leiten  kann  (S.  80  A.  7),  er  dazu  competente  Magistrate  aach  nicht  füglich 
crelren  durfte. 

1)  Wir  kennen  mehrere  solcher  Specialgesetze  und  Specialgerichte,  ohne 
zn  wissen,  wie  darin  über  die  Leltnng  des  Gerichts  bestimmt  war.  Dahin  ge- 
hören zum  Beispiel  die  qtuuatio  über  den  Tempelschatz  von  Tolosa  (S.  666 
A.  4)  und  die  Majest&tsprozesse  auf  Grund  des  appuleischen  und  des  Tarisehen 
Gesetzes,  feiner  das  Gesetz  des  Pompeius  Über  den  Ambitus  vom  J.  702.  Hier 
sind  nur  die  Fälle  berücksichtigt,  in  denen  die  Stellung  des  quaesitot  deutlich 
hervortritt. 

2)  Asconius  in  Milon.  12,  32  p.  46:  (L.  Cassius)  ob  ,  .  ,  severitaiemj  qtto 
tempore  Sex.  Pedueaeua  tr,  pl,  eriminatus  est  L,  Metetlum  pont.  nuzz.  toCcmigiie 
eoUegium  pontifieum  male  iudiecMe  de  ineesto  virginum  Vestalium,  piod  unam 
modo  Aemiliam  condemnaverat,  ahsolverat  autem  duas  Mareiam  et  Lieiniam  (auf 
diesen  ersten  Prozess  bezieht  sich  Macrob.  sat»  1,  10,  5),  pcpulus  hune  Ca$$ium 
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tlber  das  landesverrätherische  Verhalten  der  in  dem  africanischen 
Krieg  verwendeten  Feldherm  und  Gesandten^)  und  im  J.  702 
die  über  die  Untersuchung  der  Ermordung  des  Clodius  und  der 
damit  zusammenhangenden  Verbrechen  2) .  lieber  manche  ähn- 
liche Vorgänge  werden  die  Nachrichten  verschollen  sein. 

Die  Zusammensetzung  des  Gerichtshofs  und  die  rechtliche 
Stellung  der  Untersuchungsrichter  ward,  wie  die  aller  Aus- 
nahmebeamten, von  Fall  zu  Fall  durch  die  Speoialgesetze  nor- 
mirt.  Im  J.  644  sind  drei  Untersuchungsrichter  von  den  Comi- 
tien  gewählt  worden;  in  der  Regel  hat  man  sich  mit  einem 
begnügt.  Eine  besondere  Benennung  für  sie  giebt  es  nicht;  die 
auf  jeden  Dirigenten  eines  Criminalgerichts ,  mag  er  ein  Beam- 
ter sein  wie  der  Prätor  (S.  223)  oder  ein  blosser  Vormann  der 
Geschworenen  (S.  583) ,  anwendbare  Bezeichnung  quaesüor  muss 
auch  für  diese  ausserordentlichen  Vorstände  ausreichen.  Im 
Allgemeinen  wird  ihre  Befugniss  der  consularisch-prätorischen 
gleichzuachten  sein.  Dass  ihnen  die  magistratischen  Abzeichen, 
insonderheit  der  curulische  Sessel  zugekommen  sind ,  hat  grosse 
Wahrscheinlichkeit*).  —  Wenn  vor  dem  Aufkommen  der  quac- 


creavity  qui  de  eisdem  virginibua  quaererety  i$que  et  utrasque  eas  et  praeterea  com-' 
j>lure8  alias  nimia  etiamj  ut  existimaUo  est,  asperitaie  usus  damnavH.  Cicero  de 
d,  n.  3,  30,  74:  de  ineestu  rogatione  Pedueaea  {(juaesiio).  Obseq.  37  zum 
J.  640 :  tres  uno  tempore  virgines  Vesiales  ncbüissimae  cum  aliquot  equitibus  Bo- 
manis  incesti  poinas  subierunt.  Vgl.  Dio  fr.  87;  Llv.  63;  Oros.  5,  15;  Val. 
Max.  6,  8,  1;  Pliitarch  9.  £.  83;  ad  Berenn,  4,  35,  47;  sehol.  ad  HoraU  sat, 
1,  6,  30.  Bei  Val.  Max.  4,  7,  9  wird  Cassius  irrig  als  praetor  bezeichnet. 
In  wie  weit  die  MOnzen  der  Cassier  R.  M.  W.  S.  635.  636  sich  auf  diesen 
berühmten  Prozess  beziehen,  habe  ich  in  Sallets  Ztscbr.  ffir  Numismatik  2,  42 
erörtert. 

1)  Sallust  lug,  40  (vgl.  65) :  D.  Mamilius  Limetanus  tr.  pl.  rogationem  ad 
populum  promulgat,  uti  qttaerereiur  in  eos^  quorum  consilio  Itigurtha  senati  de- 
ereta  neglexisset  quique  ab  eo  in  legationibus  aut  imperiis  pecunias  aeeepissenty 
qui  elephantos  quique  perfugas  tradidissent,  item  qui  de  paee  aut  bello  cum  hosti- 
bus  paetiones  fecissent.  Nach  Annahme  des  Gesetzes  M.  Scaurus  .  .  .  cum  ex 
Mamilia  rogatione  tres  quaesitores  rogarenturj  effecerat,  ut  ipse  in  eo  numero 
crearetur.  sed  quaestio  exereita  aspere  violenterque.  Dies  ist  Ciceros  (de  d,  n, 
3,  20,  74)  quaestio  coniurationis  lugurthinae,  Brut.  33,  127.  34,  128.  Schol, 
Bob.  zu  Cic.  pro  Sest  57  p.  311. 

2)  Aseonius  in  Milon.  p.  39 :  perlata  deindt  lege  Pompeia,  in  qua  id  quo- 
que  scriptum  erat,  ut  quaesitor  suffragio  populi  ex  iis  qui  eonsules  fiurunt  crea- 
retur, statim  comitia  habita,  creatusque  est  L.  Dcmitius  Ahenobarbus  quaesitor. 
Cicero  pro  MU.  8,  22. 

3)  Die  S.  664  A.  2  angeführten  Münzen  scheinen  dem  L.  Gassins  mit  Be- 
ziehung auf  den  Prozess  von  641  den  cnrulischen  Sessel  beizulegen.  Von  dem 
tribunal  des  L.  Domitins  spricht  Asconlns  in  Milon.  p.  40  fvgl.  Val.  Max.  4, 
7,  9). 
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siumes  perpetuae  Quäsitoren  dieser  Art  creirt  worden  siDd,  was 
indess  sehr  zweifelhaft  ist,    so  werden  sie  selbst  die  Entschei- 
dung [und  ihr  Consilium   nur  eine  berathende  Stellung  gehabt 
haben.    Dagegen  stehen  die  ausserordentlichen  Quäsitoren  des 
7.  Jahrhunderts  insofern  den  ordentlichen  dieser  Epoche  gleich, 
als  beiden  das  stimmberechtigte  Consilium  zur  Seite  steht  i)  und 
[647] dessen  Zusammensetzung,  so  weit  das  Specialgesetz  nicht  auch 
in  diese  eingreift,  nach  den  allgemeinen  Regeln  erfolgt ^j.     Im- 
mer aber  scheint  der  ausserordentlich  vom  Volk  ernannte  Quä- 
sitor  nicht  bloss  die  Leitung  des  Gerichts,  wie  der  die  Quästio 
dirigirende  Prätor,  sondern,  gleich  dem  Yormann  der  Geschwor- 
nen,  selber  Stimmrecht  gehabt  zu  haben  ^). 
Gegenstand]         Der  Gegenstand,    für  den  das  Specialgericht  niedergesetzt 
Prozesse,  wird ,  kann  ein  mit  der  ordentlichen  Capitalanklage  verfolgbares 
Verbrechen  sein,  zum  Beispiel  Hochverrath^)  oder  Mord  (S.  665 
A.  2)  und  was  dem  rechtlich  gleich   geachtet  wird  (vgl.  S.  4  40 
A.  4);   doch   sind  auch  für  Handlungen,   die  zu  einem  Capital- 
verfahren   vor  den  Genturien  nicht  qualificirt  waren,  wie  zum 
Beispiel  für  den  Incest  der  Yestalinnen  ^)  und  für  den  von  P. 


1)  DasB  bei  der  ansserord entliehen  Quästion  641  das  sümmbeiechtigte  Con- 
siliam  thätig  war,  zeigen  die  S.  664  A.  2  angeführten  Münzen  mit  der  Stimm- 
nme  und  der  Stimmtafel.  Für  die  von  644  lehrt  dasselbe  Cicero  A.  2.  Für 
den  Piozess  Mllos  bedarf  es  der  Belege  nicht. 

2)  Cicero  Brut.  34,  128 :  invidiosa  iUa  quatsthru  (ex  lege  Mamilia)  C.  Gal- 
ham  aacerdotem  et  quattuor  consuLares  .  .  .  Graechani  iudiee*  austuleruni, 

3)  Was  Asconius  S.  664  A.  2  über  die  Strenge  des  Cassius  in  dem  Vesta- 
linnenprozess  sagt,  kann,  zumal  in  der  Verbindung,  In  die  er  dies  mit  seinem 
Verfahren  in  Mordprozessen  bringt  (Bucidebat  atque  etiam  praeibcA  iudieibusX 
nicht  füglich  anders  verstanden  werden.  —  Auch  In  dem  milouischen  Prozess 
hat  der  Quäsltor  offenbar  mitgestimmt.  Nach  den  S.  664  A.  2  angeführten 
Worten  fährt  Asconius  fort:  aliorum  quoque  iudteum,  qui  de  ea  re  iudicarent, 
Pompeius  iales  proposuit  (die  Aenderung  album  q.  iudicum  .  .  .  iale  ist  um  so 
bedenklicher,  als  es  sich  nur  um  ein  Specialgericht  handeil;  wenn  zu  ändern 
ist,  muss  es  wohl  bei  alios  q.  iudices  bewenden).  Er  deutet  damit  bestimmt 
gpnug  an,  dass  auch  Domitius  iudex  war.  Nur  so  erklärt  sich  auch,  wesshalb 
bei  den  Abstimmungen  auf  Grund  des  pompeischen  Gesetzes  in  den  drei  De- 
curien  der  Geschwornen  nicht  3x17,  sondern  18  Senatoren,  17  Bitter  und 
16  Tribüne  stimmen  (Ascon.  p.  53.  54)  —  der  consularlsche  Quäsitor  stimmt 
in  der  Senatorendecurie  mit  und  dafür  fällt  ein  Tribunus  aus. 

4)  Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  ist  die  Untersuchung  nach  dem  mami- 
lischen  Gesetz  (S.  665  A.  1).  Wahrscheinlich  gehört  ebenfalls  hieher  die  quae- 
8tio  auri  Toloaani  (Cicero  de  d.  n.  3.  30,  74),  deren  prozessualische  Beschaffen- 
heit aber  nicht  näher  bekanift  ist.  Der  Prozess  aber  gegen  Q.  Gaepio  669  hat 
formell  mit  dieser  quaestio  nichts  zu  thun,  sondern  ist  eine  tribunicische  An- 
klage (vgl.  z.  B.  Cicero  orat,  pari,  30,  105). 

5)  S.  664  A.  2.  Der  Incest  der  Vestalin  gehört  von  Bechts  wegen  vor 
das  Hausgericht  des  Oberpontifex  (S.  54).  und  ob  die  sonst  Im  späteren  Beeht 
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Clodius   im  J.  693    bei  Gelegenheit   des  Festes   der  Bona  Dea 
begangenen  Religionsfreven) ,   Ausnahmegerichte  vom  Volke  be- 
schlossen worden.  Selbst  im  Gebiet  der  Administrativjustiz  m0-[648] 
gen  dergleichen  Specialgerichte  vorgekommen  sein  ^) . 

T.  Anshfllflsbeamte  fflr  das  Bauwesen. 

Wenn  die  duoviri  aedi  locandae  und  aedi  dedicandae  daraus 
hervorgegangen  sind,  dass  die  Neubauten  fttr  sacrale  Zwecke 
ausserhalb  der  Competenz  der  ordentlichen  Magistratur  liegen, 
so  sind  die  Beamten,  die  jetzt  aufgeführt  werden  sollen,  be- 
schäftigt gewesen  mit  Wiederherstellung  von  Tempeln  oder 
öffentlichen  Gebäuden  oder  mit  Neubauten  für  die  Gemeinde,  [649] 
also  mit  Arbeiten,  die  innerhalb  der  Competenz  der  ordent- 
lichen Magistratur  liegen  und  die  nur  aus  praktischen  Gründen 
an  ausserordentliche  Magistrate  abgegeben  werden.  Ohne  Zwei- 
fel kennen  wir  von  diesen  gewiss  sehr  zahlreichen  und  meist 
politisch  bedeutungslosen  Magistraturen  nur  einen  verhaltniss- 
mässig  sehr  kleinen  Theil;  aber  die  Nachrichten,  die  sich  zu- 
fällig erhalten  haben ,  veranschaulichen  doch  einigermassen  die- 
sen Kreis  magistratischer  Thatigkeit.  i 

redpirte  Regel,  dasa  die  Frau  wegen  eines  Verbrechens  auch  vom  Magistrat  zur 
Verantwortung  gezogen  werden  könne  (S.  64  A.  2),  auf  dieses  angewandt  wor- 
den ist,  ist  zweifelhaft.  Wenn  für  dieses  Verbrechen  überhaupt  kein  ordent- 
liches magistratisches  Gericht  competent  war,  so  erklärt  sich  die  Einsetzung 
eines  ausserordentlichen  um  so  leichter. 

1]  Drumann  2,  207.  Nach  den  beiden  darüber  an  das  Volk  gebrachten 
Qesetzvorschlägen  sollte  ein  Prätor  mit  einem  Consilium  entscheiden  (Cicero  ad 
Att,  i,  14,  1:  iudieea  a  praetore  legi,  quo  consüio  idem  praetor  uteretur');  ge- 
stritten ward  hauptsächlich  über  die  Zusammensetzung  des  Consilium,  ob  der 
Prätor  die  Geschwornen  auswählen  solle,  wie  die  vom  Senat  gebilligte  consula- 
rische  Rogation  bestimmte,  oder  in  der  gewöhnUchen  Welse  ausloosen,  was  der 
tribunicische  GegenYOrschlag  war  und  schliesslich  durchging.  Wie  der  Prätor 
bestimmt  ward  und  wen  von  den  Prätoren  die  Wahl  traf,  erfahren  wir  nicht; 
es  ist  daher  auch  nicht  völlig  ausgemacht,  ob  dieser  Vorgang  nicht  vielmehr 
zu  den  S.  111  erwähnten  gehört  hat^  das  heisst  das  Gesetz  dem  Senat  aufgab 
den  Prätor  auszuwählen.  Dass  von  Rechts  wegen  keiner  competent  war  und 
der  Kreis  der  ordentlichen  Quästionen  überhaupt  dies  Verbrechen  nicht  ein- 
schloss,  ist  desswegen  wahrscheinlich,  weil  in  diesem  Fall  die  Partei  des  Clo- 
dius nicht  ein  milderes  Specialgesetz,  sondern  das  ordentliche  Verfahren  ge- 
fordert haben  würde. 

2)  Civil  Sachen  werden  freilich  nicht  leicht  zur  Kledersetzung  eines  Spe- 
dalgerichts  Veranlassung  geben.  Aber  die  Möglichkeit  auch  solcher  Gerichte 
lässt  sich  nicht  bestreiten,  und  wenn,  wie  wahrscheinlich,  der  Peculat  in  den 
Formen  des  Civllprozesses  verfolgt  ward,  so  gehört  das  Verfahren  gegen  L.  Scipio 
hieher. 
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leiufngeli  ^ '  WasserieitUDgsbauten.  —  Die  —  allerdings  in  dieser  Be- 

ziehung praktisch  als  dreijährig  zu  betrachtende  -^  censorische 
Amtfrist  (S.  354)  hat  für  die  grossen  Aquaeducte  der  Republik 
nicht  ausgereicht;  abgesehen  von  der  wenig  bedeutenden  Te- 
pula  sind  sie  alle  auf  exceptionellem  Wege  hergestellt  worden. 
Bei  der  im  J.  442  fg.  angelegten  appischen  griff  der  kühne  Er- 
bauer selbständig  durch,  indem  er  seine  Censur  fünQährig 
machte  (S.  354  A.  2).  In  ähnlicher  Weise  ist  die  marciscfae 
Wasserleitung  zu  Stande  gekommen,  indem  dem  an  Censoren- 
statt  damit  beauftragten  städtischen  Prätor  sein  Amt  in  einer 
völlig  anomalen  Weise  prorogirt  wurde  (S.  354  A.  4).  Als  die 
Amtszeit  der  Censoren,  die  im  J.  482  die  Anioleitung  verdan- 
gen ,  vor  deren  Fertigstellung  zu  Ende  lief,  wurden  dafür  eigene 
Zweimänner  creirt*). 

Wege.  2.  Wegebauten.     Die  Strassenbauten  der  Republik  fügten 

ebenso  wenig  wie  die  der  Wasserleitungen  in  die  knapp  be- 
messene Amtfrist  der  Magistrate  sich  ein ;  wie  für  die  appische 
Strasse  dasselbe  gilt  was  für  die  appische  Leitung,  sind  wohl 
auch  die  übrigen  grossen  italischen  Chausseen  unter  analogen 
Anomalien  zu  Stande  gekommen.  Doch  liess  die  Verlängerung 
)  hier   insofern  sich  ohne  eigentliche  Verletzung  der  Verfassung 

erreichen,  als  den  ausserhalb  der  Stadt  für  den  Wegebau  thä- 
tigen  Beamten,  wenn  es  nicht  Censoren  waren,  ihr  Amt  nach 
Belieben  prorogirt  werden  konnte. 

[650]         In^  siebenten  Jahrhundert  scheint  auf  Grund  eines  weiter 
Cftratores  nicht  bekannten  visellischen  Gesetzes  ^)  eine  eicene  cura  viarum 
bestanden  zu  haben ,  von  welcher  bis  jetzt  folgende  Anwendun- 
gen 3)  bekannt  geworden  sind. 


1)  Frontinus  de  ctquis  6:  pott  biennium  (dag  heisst  wohl  kurz  vor  Ablanf 
der  vermuthllch  piorogirten  Gensnr)  deinde  actum  est  in  senatu  de  contumnumdo 
eius  aquae  opere  ...  ex  senatuB  connUto  duumviri  aquae  perdtieendae  creati  sunt 
Curius  [qui  eam]  loeaverat  et  fkUvius  Flaccus :  Curius  intra  quintum  diem  quam 
erat  duumvir  creatus  decessit,  gloria  perductae  pertinuit  ad  FkUvium,  Von  dem 
der  Wahl  voihergehendeo  Plebiscit  mag  hier  abgesehen  worden  sein,  weil  es  sich 
nnr  am  die  Abnahme  eines  in  normalem  Wege  verdungenen  Baus  handelte. 

2)  Die  Notizen  über  das  oder  die  visellischen  Gesetze,  die  in  unserer 
Ueberlieferung  vorkommen,  habe  ich  in  Bekkers  und  Muthers  Jahrb.  des  gem. 
deutschen  Rechts  2,  335  zusammengestellt. 

3)  Auch  die  viocuri  bei  Varro  (6,  158:  elivos  Publieius  ab  aedUibus  pUhis 
Publicis  qui  eum  publice  aedificarunt :  simili  de  causa  PuUvus  et  CosconiuSf  quod 
ab  his  viocuris  dicuntur  aedificaii)  durften  hieher  gehören. 


rtarfim. 


—    669     — 

a.  Als  der  Censor  des  J.  639  L.  Metellus  die  Herstellung 
der  salarischen  Strasse  in  Accord  gab,  übertrug  er  die 
Abnahme  des  in  drei  Seotionen  verdungenen  Baues  auf 
drei  verschiedene  curcUores  viarum^). 

b.  G.  Claudius  Puicher  Consul  662  verwaltete  zwischen 
Prtttur  und  Consulat  eine  Curation  viü  stemundis^). 

c.  Die  Abnahme  eines  Baus  vollzog  im  J.  683  d.  St.  ein 
cur{ator)  viar{um)  e  lege  Visellia^  der  zugleich  damals 
Yolkstribun  war  5). 

d.  Die  jetzt  Quattro  Gapi  genannte  TiberbrUcke  hat  L.  Fabri- 
cius  C.  /*.  cur.  viar.  im  J.  692  erbaut  und  abgenommen  ^) . 

Die  vorliegenden  Daten  genügen  nicht ,  um  über  diese  curatores 
viarum  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen,  und  sie  .sind  darum 
nicht  in  die  Reihe  der  ordentlichen  Magistrate  aufgenommen 
worden.  Aber  nach  der  Fassung  des  Titels  können  diese  Gura- 
toren  doch  nicht  wohl  bloss  von  Fall  zu  Fall  eingesetzte  Special- 
beamte gewesen  sein ;  eher  hat  das  visellische  Gesetz  wenigstens 
für  die  Abnahme  solcher  Bauten,  deren  Locatoren  bei  Vollen- 
dung der  Arbeit  nicht  mehr  in  Function  waren,  vielleicht  sogar 
überhaupt  für  städtische  Strassen-  und  Brückenbauten  allge- 
meine Anordnungen  getroffen  und  ein  besonderes  GolJegium  dafür 
niedergesetzt.  Aus  der  Volkswahl  sind  wahrscheinlich  auch 
diese  Guratoren  hervorgegangen,  wie  überhaupt  die  der  Repu- 
blik ;  aber  das  Princip  der  Annuität  kann  für  sie  nicht  gegolten  [651] 
haben,  da  sonst  der  Gensor  Metellus  die  Abnahme  der  grossen 
von  ihm  verdungenen  Bauten  nicht  im  Voraus  namentlich  be- 
zeichneten Guratoren  hätte  übertragen  können.  Für  längere 
Befristung  dieser  Cura  spricht  auch,  dass  noch  unter  Augustus 
P.  Paquius  Scaeva  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  zum 
viarum  curator  extra  urbem  Romam  auf  fünf  Jahre  bestellt 
wurde  ^).     Diese  Gura  kann   zwar  nicht  wohl  mit  der  republi- 


11  Inschrift  C.  VI,  3824  «  Ephem.  epigraph.  2  p.  199. 

2)  C.  /.  L.  1  p.  279:  curator  vU  itemunäU,  Ob  diese  Cara  colleglaliscli 
geordnet  war  oder  nicht,  erhellt  nicht. 

3)  C.  i.  L,  I  n.  693.  Vor  dem  Bekanntwerden  der  Inschrift  des  Censors 
Metellos  ist  aas  dieser  Inschrift,  da  die  Ahnahme  dt  eonl{tgaf%mi)  ie!n{ttniia) 
erfolgt  und  die  Namen  der  nenn  andern  VoIIcstrihane  folgen,  geschlossen  wor- 
den, dass  die  eura  viarum  mit  dem  Volkstrlhnnat  zusammenhing.  Jetzt  zeigt 
sich  Tielmehr  diese  Gnmnlation  als  eine  zufällige. 

41  C,  L  L.  I  n.  600.     Dlo  37,  46. 

6)  C.  /.  L.  IX,  2846 :  viar(ufn)  cur{ator)  extra  ti(rbem)  B(pmam)  ex  $(enatu$) 
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kanischen  identificirt  werden,  da  sie  der  Epoche  anzugehören 
scheint,  in  der  die  kaiserlichen  curatores  viarum  schon  bestan- 
den; aber  sie  fällt  wenige  Jahre  nach  deren  Einsetzung  und 
ist  wahrscheinlich  der  republikanischen  cura  viof^m  nachge- 
bildet. —  Ueber  die  Entstehung  dieser  nur  in  Inschriften  be- 
gegnenden cura  viarum  fehlt  jede  Nachricht;  vielleicht  gehört 
sie  zu  den  von  G.  Gracchus  für  das  italische  Wegewesen  ge- 
troffenen Einrichtungen  ^). 

3.  Mauerbau.  —  Für  die  Instandsetzung  der  Mauern  und 
Tbürme  Roms  wurden  in  der  langen  Pause  der  Gensur  wah- 
rend des  hannibalischen  Krieges  im  J.  542  auf  Grund  eines 
Plebiscits  unter  Leitung  des  städtischen  Prätors  Pünfmänner  ge- 
wählt 2). 

4.  Tempelbauten.  —  Für  den  Wiederaufbau  zweier  abge- 
brannter Tempel  wurden  in  demselben  Jahre  542,  da  Cen- 
soren  fehlten,  Dreimänner  bestellt  (A.  2)  und  ähnliche  Gura- 
tionen  sind  auch  sonst  vorgekommen  3).  Von  besonderer  auch 
politischer  Wichtigkeit  ist  die  Gura  für  die  Wiederherstellung 
des  im  J.  674    abgebrannten  capitolinischen  Tempels^),  welche 

[652] zuerst  dem  Dictator  Sulla,  sodann  nach  dessen  Tode  im  J.  676 
f  dem  damaligen  Gonsul  Q.  Lutatius  Gatulus  allerdings  wohl  nur 

durch  Senatssohluss^)  übertragen  und  von  diesem  bis  an  seinen 
Tod  geführt  ward,   obwohl  Gaesar  als  Prätor  eine  Rogation  zu 

c(^onaulto)  in  quinq(uennium).  Diese  ausserordentliche  BesteUang  (dass  sie  dies 
-war,  zeigt  der  Beisatz  ex  s.  c.)  fällt  einige  Jahre  nach  731,  da  Scaeva  Torher 
Proconsul  von  Gypern  und  Tor  diesem  Amt  praetor  aerarii  (S.  558)  war;  aber 
Termuthlloh  auch  nicht  viel  spater.  Gleichartig  und  gleichzeitig  ist  der  pffeutor') 
de8ig(natui)  ex  a.  c.  viar(um^  ew{ator)  C.  /.  L.  VI,  1501  s=  Hermes  4,  370; 
und  -vielleicht  gehört  auch  der  eurator  viarum  C.  I.  L,  VI,  1466  hieher.  Ob 
die  Gurae  coUegialisch  geordnet  waren  oder  nicht,  ist  auch  hier  nicht  za  er- 
kennen. 

11  Plutarch  C.  Qraeeh,  7.     Appian  6.  c.  1,  23.     C.  /.  L.  I  p.  90. 
2)  Liv.  2ö|  7,  ö :   eomiiia  a  praetore  urbano  de  senatus  aentenUa  pU^ipu 
seitu  8unt  habita. 

I  3)  Der  Triumvir  der  Inschrift  C.  /.  L,  I   n.  638  s  YI,  438  kann  kaum 

anders  gefasst  werden.  Aus  unseren  Annalen  sind  diese  für  die  poUtische  Ge- 
schichte in  der  Regel  bedeutungslosen  Notizen  yerschwunden ;  auch  die  anter 
542  verzeichneten  haben  ihren  Platz  wohl  nur  behauptet,   weil  die  meisten 

!  derselben  mit  der  Kriegsgeschichte  in  engem  Zusammenhang  stehen. 

4)  Curaior  reBtiluendi  Capüolii  nennt  den  Gatulus  Yarro  bei  Gellius  2,  10. 
Die  weitere  Ausführung  ist  C.  /.  L.  I  p.  171  gegeben. 

5)  Dass  das  Volk  gefragt  worden  ist,  kann  aus  Gicero  Verr.  4,  31,  69: 
ienatus  populique  Bomani  heneficio  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  worden, 
zumal  da  in  dieser  Epoche  des  Optimatenregiments  der  Senat  ohne  weiteres  für 
das  Volk  zu  handeln  pflegte. 
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dem  Zwecke  eiDbrachte  diese  Curation  einem  andern  zu  ttber^ 
weisen  1).  Noch  unter  Tiberius  hat  Germanicus,  in  gleicher 
Weise,  wie  es  scheint,  den  Tempel  derSpes  hergestellt^.  In 
den  beidea  letzten  Fallen  bat  der  Curator  das  wiederhergestellte 
Gebäude  auch  dedicirt. 

TL  Aushfllfi^eamte  für  das  Getreidewesen. 

Für  das  Getreidewesen  bedurfte  es  ausserordentlicher  Ma- 
gistrate zunächst  nicht,  da  die  Aedilen  wie  die  öffentlichen 
Märkte  tiberhaupt  so  auch  insbesondere  den  Kornmarkt  zu  über- 
wachen hatten  und  'das  zur  Vertheilung  kommende  Getreide 
vertheilten  (S.  502).  Als  dann  in  der  Gracchenzeit  die  stehen- 
den Frumentationen  beginnen,  finden  wir  bei  deren  Ausführung 
die  ordentlichen  Beamten  aller  Art  betheiligt  ^].  Wahrscheinlich 
aber  sind  daneben  für  Getreidekauf  und  Getreidevertheilung 
nicht  selten  ausserordentliche  Beamte  eingesetzt  worden,  in  frü- 
herer Zeit  vermuthlich  collegialisch  geordnete  Curationen^), 
späterhin  Einzelcuratoren.  Im  siebenten  Jahrhundert  muss  die 
Bestellung  der  letzteren  häufig  verhandelt  und  begehrt  worden 
sein  und  ist  wahrscheinlich  eines  der  stehenden  Agitations- 
mittel   gewesen.     Die   den   Annalen    unter   den   J.   259^).  und 

1)  Saeton  Caes,  15:  Q,  Caiulum  de  refeetione  CapitoUi  ad  disquUitionem 
populi  voeavit  rogatione  prcmtUgata,  qua  curationtm  eam  in  alium  transferebat. 
Dio  37,  44.  Nicht  mit  Recht  hat  Jordan  (Topogr.  1,  2,  23)  diese  Nachricht 
angezweifelt.  Die  Dedicatioü  eines  Oebändes  kann  recht  wohl  stattfinden, 
bevor  die  hanliche  Thätigkelt  -vollständig  abgeschlossen  ist ;  und  die  von  Jordan 
der  Angabe  Snetous  sabstitnirte  Conjectnr,  dass  für  Pompeius  im  J.  692  eine 
cura  reficiendi  Cd^itclii  beantragt  worden  sei,  verträgt  sich  übel  mit  seiner 
Annahme,  'dass  dei  Bau  von  Catulns  sieben  Jahre  vorher  fertig  gestellt  wor- 
den war. 

21  TacitQS  ann,  2.  49. 

3j  S.  238.  502.  672.  Wenn  C.  Gracchus,  wie  es  nach  Cioero  Tu$c.  3, 
20,  48  scheint,  die  auf  Grund  seines  Frumentargesetzes  stattfindende  Getreide- 
vertheilung selber  leitete,  so  hat,  wie  das  Ackergesetz  tresviri  agrU  dandis,  so 
dieses  euratoua  annonat  eingesetzt  und  Gracchus  die  eine  wie  die  andere  Ma- 
gistratur neben  dem  Tribunat  übernommen.  Diese  Cuzatoren  würden  dann 
freilich  als  stehende  Beamte  zu  denken  sein.  Bestand  aber  hat  diese  Ein- 
richtung gewiss  nicht  gehabt. 

4)  Festus  ep,  p.  48:  euratores  dieuntur  qui  ,  .-•  rei  frumeniariae  agrisve 
dividendU  praepoiiti  sunt.  Da  das  gesammte  von  Verrius  verarbeitete  Material 
der  Republik  angehört,  so  sind  hier  schwerlich  die  augustischen  euratoref  fru- 
menti  gemeint,  sondern  ältere  ausserordentliche  Beamte. 

5)  In  der  sehr  jungen  Erzählung  von  der  Weihung  des  Mercurtempels  Llv. 
2,  27  wird  dem  Consul,  dem  das  Volk  die  Dedication  zutheilen  würde,  zugleich 
aufgegeben  praeestt  atincnae,  mereaiorum  colUgium  instituere  und  dann  mit  der 


I 
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[653]  3  ^  4/5  1)  eingelegten  Pictionen  von  ausserordentlichen  nicht  ooUe- 
gialisch  geordneten  Curationen  für  das  Getreidewesen  werden 
solchen  Parteiforderungen  ihren  Ursprung  verdanken.  Geschicht- 
lich nachweisbar  ist  indess  keine  ältere  ausserordentliche  Curation 
dieser  Art  als  die,  welche  im  J.  650  der  Consular  M.  Aemilius 
Scauruä  erhielt,  damals  der  Yormann  des  Senats  und  einer  der 
angesehensten  Männer  Roms  2).  In  weiterem  Umfang  wurde  eine 
analoge  Competenz  im  J.  697  dem  Cn.  Pompeius  übertragen, 
indem  man  die  Massregel  selbst  und  die  Uebertragung  der  Aus- 
führung an  Pompeius  in  ein  Gesetz  zusammenfasste^);  derselbe 
erhielt  für  diesen  Zweck  sogar  das  früher  (S.  654)  erörterte 
proconsularische  Imperium  infinitum^)  im  gesammten  römischen 
Gebiet  auf  fünf  Jahre  und  wenn  auch  kein  Heer,  doch  sonst 
eine  der  statthalterlichen  ähnliche  Stellung,  namentlich  auch 
Legaten^).  Als  nach  Caesars  Tode  der  Senat  sich  wieder  des 
vollen  Regiments  bemächtigen  zu  können  glaubte,  schärfte  er 
mit  Rücksicht  hierauf  durch  einen  besonderen  Beschluss  die 
Einhaltung  des  Gollegialitätsprincips  in  Betreff  der  Getreidever- 


Dedication  ein  Primipilar  beauftragt,  so  das8  anch  dieser  als  prae feetut  annonae 
gedacht  zu  sein  scheint. 

1)  Livius  4,  12,  8.  c.  13,  7:  L»  Minueius  praefecUu  annonae  hu  rtfeciut 
seUj  quoad  res  posceret,  in  incertum  creatu»;  fUKil  entm  con$tat  niti  in  Ubrot 
Unteos  utroque  anno  relatum  inter  magisiratus  praefecti  nomen.  Die  nähere 
Ausführung  habe  ich  Hermes  3,  266  fg.  gegeben,  insbesondere  gezeigt,  dass 
Livius  diese  Erzählung  aus  Macer  (f  638)  entlehnt  hat;  aber  wie  jang  sie 
auch  ist,  so  spät  ist  sie  nicht,  dass  sie  aus  Pompeius  cura  annonae  hervor- 
gegangen sein  könnte. 

2)  Cicero  de  har,  retp,  20,  43:  Satuminum  ...  in  annonae  eariiate  quae- 
storem  a  aua  frumentaria  procuratione  eenatus  amovit  eique  rei  Af.  Scaurum 
praefecit.  Ders.  pro  Seat.  17,  39  (S.  571  A.  1).  —  Gleichartig  ist  wohl  der 
fHimenii  curaior  ex  8,  c,  einer  Inschrift  (C.  VI,  1460),  welcher  allem  An- 
schein nach  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Actium  fanctionlrt  hat  und  sehr  wohl 
vor  das  J.  732  gesetzt  werden  kann,  in  welchem  Augnstus  diese  Gnra  über- 
nahm. Auch  der  ungefähr  derselben  Zeit  angehörende  C.  Papirius  C.  f,  Vel. 
MoiiO  tr.  mil,f  aed,  pL,  q(uae8itor  ?)  itid(ex),  eur(alor)  fru^menti)  S.  586  A.  2 
wird  wohl  hieher  gehören,  da  die  angus tischen  curatores  frumenti  sämmtlich 
Prätorier  oder  Consnlare  gewesen  sind. 

3)  Cicero  ad  AU.  4,  1,  7:  legem  eonsules  eonscripeerunt,  qua  Ponq^eio  per 
quinquennium  omnis  poiestas  rei  frumentariae  toto'  orbe  terrarum  dareiur, 

4)  Dio  39,  9  legt  ihm  dp/jqv  d'^ftuTidTou  xal  iv  tq  'ItoXI^l  xai  I^ob  bei; 
Appian  b,  e.  2, 18  nennt  ihn  sehr  bezeichnend  tt);  d^opäi  auTOxpdxopa.  Auch 
kann,  wenn  für  ihn  sogar  das  maius  imperium  in  provineii«  qtiam  est  eorum  qui 
tas  obiifient  gefordert  werden  konnte,  was  er  freilich  nicht  erreichte  [i,  25 
A.  4;  oben  S.  655  A.  2),  das  imperium  inpnitum  aequwm  ihm  unmöglich  ge- 
mangelt haben. 

5)  Cicero  ad  AiU  4,  1,  7.     Appian  a.  a.  0. 


—     673     — 

waitung  ein^).  Nichts  desto  weniger  ist  Augustus  im  J.  732 
auf  die  monarchische  cura  annonae  zurückgekommen  und  hat 
daraus  einen  der  Pfeiler  seines  Principats  gebildet,  wie  dies 
bei  diesem  näher  dargelegt  werden  wird. 

Aber  auch  nachdem  die  cura  annonae  mit  dem  Principat  [654] 
verbunden  war,  haben  die  ausserordentlichen  Curationen  der 
Art  nicht  aufgehört.  Es  begegnen  wenigstens  seit  Tiberius^) 
und  bis  weit  in  das  zweite  Jahrhundert  hinein^]  praefecti  fru- 
menti  dandi%  als  eine  nicht  ständige  und  nicht  der  kaiserlichen 
Verwaltung  angehörige  Behörde  bezeichnet  durch  den  Beisatz 
ex  senatus  consulto^),  in  der  Regel  gewesene  Prätoren®).  Sie 
scheinen  die  ausserordentliche  Fortsetzung  der  gleichnamigen 
ordentlichen  Magistratur  zu  sein,  welcher  Augustus  vor  der  Ein- 
setzung des  Prafecten  für  die  Zufuhr  sich  bediente^).  Ob  diese 
Magistratur  collegialisch  organisirt  war  oder  nicht,  wissen  wir 
nicht ;  und  ebenso  wenig  ist  über  die  Compelenz  dieser  bei  den 
Schriftstellern  nirgends  erwähnten  Function  etwas  überliefert. 
Vermuthen  darf  man,  dass,  wenn  das  aerarium  populi  Romani 
disponible  Ueberschüsse  aufwies,  dem  Senat  davon  Mittheilung 
gemacht  wurde  und  die  regelmässige  Form  der  Verwendung 
darin  bestand  Getreide  dafür  anzuschaffen  und  dasselbe  unter 
die  Einwohner  der  Hauptstadt  zu  vertheilen.  Dass  der  Senat 
mit  diesem  Geschäft  nicht  einen  aus  seiner  Mitte,  sondern  den 
Kaiser  beauftragt  hat,  der  dann  für  dieses  Geschäft  einen  Stell- 
vertreter ernannte,  scheint  die  die  Vertretung  bezeichnende  Ti- 
tulatur zu  fordern. 

1)  Dio  46,  39  zum  J.  711 :  d7C7]Y<^peuoav  fjiVjTe  xwd  oixoi»  dTrijAeXTjx^v  jAT^xe 
Tpotpttiv  dirtordxTjV  Sva  alpeiodai. 

2)  Aus  Tiberlus  Zelt:  Orelli-Henzen  3109.  3128.  3141.  6363. 

33  Die  InBchrift  Orell.  77,  in  der  ein  solcher  Präfect  mit  dem  Zusatz  ex 
8.  e.  auftritt,  ist  aus  der  Zeit  des  Pius  oder  des  Caracalla  (Borghesi  opp.  4, 
123).  Aus  der  Zeit  nach  Marcus  ist  die  Inschrift  C.  VIII,  5354,  aus  der  des 
Commodus  die  Inschrift  Henzen  6492,  aus  der  Alexanders  die  Inschrift  Henzen 
6048,  bei  welchen  aUen  aber  der  Zusatz  ex  «.  c.  fehlt. 

4)  Diese  Titulatur,  griechisch  Izap^^o«  tou  0£tTTjpr^a[io'j  xoij  Sia]^ii^ofxevo'j 
C.  /.  Att.  III,  629)  oder  öItou  ^öaec»;  S-Zifjioü  'Pojxaloav  (Lebas- Waddington 
2314;  ohne  den  letztem  Beisatz  C.  1.  Qr,  5793)  ist  stehend;  nnr  in  der  In- 
schrift C.  VI,  1364  (aus  Tiberius  Zeit)  erscheint  die  bis  Jetzt  unerklärte  Formel 
praef.  frum,  ex  «.  c.  «.  (vgl.  C.  /.  L,  VI,  3836). 

5)  Ständig  ist  derselbe  nicht,  sondern  fehlt  zuweilen,  auch  schon  auf  In- 
schriften der  tiberischen  Zeit  (Orelli  3109). 

6)  AedUlcier  C.  /.  Or,  5793  und  C.  /.  Aii.  III,  629 ;  Aedilicier  oder  Tri- 
bunicler  C.  L  L.  X,  8291.     Vgl.  meine  Ansfühiung  Hermes  4,  364  fg. 

7)  Vgl.  den  Abschnitt  über  den  kaiserlichen  praefectw  annonae. 

Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  43 


I 
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Unter  dem  Princlpat  kommen  ausserordentliche  Magistraturen 
der  hier  behandelten  Kategorie  nur  in  untergeordneten  Kreisen 
vor,  oder,  genauer  gesagt,  es  ist  in  dieser  Zeit  das  kaiserliche 
Proeonsulat  mit  den  damit  verkntlpften  Befugnissen  so  ziemlich 
die  einzige  wenigstens  von  jRechts  wegen  als  ausserordentlich 
zu  bezeichnende  hohe  Magistratur,  abgesehen  von  den  bei  den 
[655]  constituirenden  Magistraten  zu  erörternden  durch  Senatsbeschloss 
gegen  den  Kaiser  Maximinus  bestellten  Zwanzigmännern  rei  pn- 
blicae  curandae  (S.  708) .  Die  sonst  begegnenden,  welche  in  dieser 
Epoche,  nachdem  das  Legislationsrecht  von  der  Gemeinde  auf 
den  Senat  übergegangen  ist,  sich  durch  den  Beisatz  ex  senatus 
consulto  charakterisiren^),  beschränken  sich,  wenigstens  so  weit 
sie  sich  bestimmt  erkennen  lassen  ^) ,  auf  untergeordnete  Gebiete 
der  hauptstädtischen  Verwaltung;  die  Judication  llber  das  Boden- 
eigenthum  in  der  Stadt  ^j,  verschiedene  auf  das  Aerarium  be- 
zügliche Geschäfte  (S.  642),  den  Strassenbau  (S.  669)  und  die 
Getreidevertheilung  (S.  673). 


1)  Ich  habe  den  staatsrechtUchen  Werth  dieser  Formel,  wo  sie  zu  dem 
Magistratstitel  hinzutritt,  im  Hermes  4,  364  entwickelt.  Wie  er  bei  ausser- 
ordentlichen Magistraturen  als  Rechtsgnmd  derselben  auftritt,  so  erscheint  er 
bei  den  ordentlichen  als  Rechtsgrund  einer  von  der  legitimen  abweichenden 
Uebertragung.  In  der  letzten  Weise  steht  er  auf  den  Inschriften  Henzen  6450: 
deeemvir  stlitibus  iudieandiB  ex  s.  e.  post  qwusturam;  quattaorvir  capitaUi  tx  «. 
c.  po8t  quaesturam  et  decemviratum  .  .  .  procos,  iterum  extra  sortem  auetorÜaU 
Aug,  Cacsaria  et  8.  c.mistus  ad  componendum  statum  provinciae  Cypri  (^^^ 
für  diese  Zeit  ist  das  Proeonsulat  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten: 
S.  243 J;  C.  /.  L.  V,  4348:  legito  pro  pr.  iUr.  ex  ».  c.  et  ex  auctorit.  Ti  Cac- 
Baris  (von  der  Legation  gilt  dasselbe:  S.  267);  C.  /.  L,  VI,  1501:  piiaetor) 
ex  8,  e.  pro  aed(Jlibus)  cur(ulibu8)  iu$  dixit.  Alle  diese  Inschilften  gehören  der 
Epoche  des  Augustus  und  des  Tlberius  an;  späterhin  ist  woKl  nicht  anders 
verfahren  worden,  aber  es  schien  nicht  mehr  der  Muhe  werth  das  von  den 
Gesetzen  entbindende  Senatusconsult  besonders  zu  erwähnen. 

2)  Die  im  J.  20  zur  Feststellung  der  von  den  Ehegesetzen  zuzulassenden 
Befreiungen  niedergesetzte  Senatscommission  (Tac  ann.  3,  28}  Ist  nicht  Ma- 
gistratur, sondern  es  ist  Ihr  das  Recht  des  Senats  von  den  Gesetzen  zu  ent- 
binden delegirt.  Welche  Befugnisse  mit  der  ausserordentlichen  Propntur  ver- 
bunden waren,  die  nach  einer  Inschrift  vom  J.  16  n.  Chr.  (C.  /.  L.  VI,  91: 
pr.,  aed,  pl.  Cer,,  pro  pr.  ex  s.  c,  g.)  Q.  Coelius  L.  f.  unter  Augustus  »1» 
Quästorier  verwaltet  hat,  wissen  wir  nicht. 

3)  Dafür  sind  die  curätores  loeorum  publicorum  iudieandorum  ex  *.  c-  !>«* 
stimmt,  über  die  bei  dem  Princlpat  im  Abschnitt  von  dem  Staatsvermogen  ge- 
handelt ist. 


Die  Senatsboten  {legati).  [656] 

Das  Recht  des  Senats  im  Namen  der  Gemeinde  Bolschaften  ^'*J^'J»^.^"* 
theils  an  auswärtige  Staaten,  theils  an  die  romischen  Oberbeamten 
2U  entsenden  ist,  wie  alle  dem  patricisch-plebejischen  Senat 
zukommenden,  nicht  ursprünglich,  sondern  späterer  Entstehung. 
Die  Verhandlung  der  Gemeinde  mit  den  auswärtigen  Staaten,  so 
weit  sie  nicht  durch  die  Magistrate  selbst  stattfindet,  liegt  in 
ältester  Zeit  dem  Fetialencollegium  ob,  und  diesen  ältesten  Ge- 
meindeboten wird  die  Autorisation  nicht  vom  Senat,  sondern 
von  dem  Magistrat  ertheilt^).  Vermittler  aber  zwischen  dem 
Senat  und  den  Gemeindebeamten  hat  es  in  früherer  Zeit,  als 
selbst  der  Krieg  die  letzteren  nicht  weit  von  Rom  entfernte, 
kaum  in  irgendwie  bestimmter  Form  gegeben.  Was  über  die 
ohne  Zweifel  stufenweise  erfolgte  Erwerbung  des  Botschafts- 
rechts durch  den  Senat  sich  etwa  vermuthen  lässt,  wird  bei 
diesem  vorkommen;  die  Institution  der  Senatsboten  selbst  aber 
soll  hier  dargelegt  werden  ^j.  Allerdings  stehen  die  vom  Senat 
bestellten  legati  in  principiellem  Gegensatz  zu  den  von  der  Ge- 

1)  Regiu»  nuntitu  populi  Romani  Qtärüium  helsst  der  vom  Konig  entsandte 
Fetialis  In  der  Bundnissformel  Liv.  1,  24,  5,  publiau  nurUiua  popuU  Romani 
in  deijenigen  der  Kriegserklärung  Liv.  1,  32,  6.  Das  letztere  Schema  schUdert 
•das  Verfahren,  nachdem  die  Comitien  den  Krieg  beschlossen  haben  und  nach 
Ablauf  der  SAhnefrist  der  Fetialis  zurückgekehrt  ist;  es  folgt  die  patrum  aucto^ 
ritoi.  Vor  diesen  Schlussrerfahren  liegen  die  Vorverhandlungen  mit  der  des 
Bündnissbruchs  angeschuldigten  Gemeinde,  welche  zu  der  Antragstellung  bei 
den  Comitien  und  zu  der  Absendung  der  Fetialeu  führen;  bei  diesen  Ver- 
handlungen wirkt  der  Senat  berathend  mit.  Aber  diese  Betheiligung  des  Senats 
ist,  wie  seine  ganze  berathende  Competeuz,  nicht  gesetzlich  nothwendig  und 
kann  schon  darum,  wie  alt  sie  immer  sein  mag,  nicht  der  ursprünglichen  Ge- 
«neindeordnvng  angehören.  Also  ist  es  nicht  der  Senat,  der  die  Fetialeu  ent- 
sendet. 

2)  Der  Ugaliu$  der  Republik  gehört  zu  den  von  der  neuern  Forschung  am 
meisten  vernachlässigten  romischen  Einrichtungen.  Wer  den  Gegenstand  spe- 
ciell  zu  untersuchen  in  der  Lage  ist,  wird  Besseres  und  Vollständigeres  vor- 
bringen können  als  ich ;  inzwischen  gebe  ich  was  ich  gefanden  habe.  Willems 
Behandlung  des  Gegenstandes  geht  hier,  wie  überall,  von  den  Aeusserlichkeiten 
«US  und  hat  die  Untersuchung  nicht  wesentlich  gefördert. 
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meinde  ernannten  Magistralen  i) ;  allein  was  von  dem  Oberpon- 
tifex  (S.  20),  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  den  Legaten,  dass 
sie  vielfältig  magistratische  Rechte  ausüben;  und  die  Entwicke- 
lung  der  Magistratur,  insonderheit  der  Provinzialstatthalterschaft 
[657]  und  der  daraus  entwickelten  kaiserlichen  Gewalt,  wtlrde  ohne 
Eingehen  auf  die  Senatscommissarien  unvollständig  bleiben. 

Benennnsg.  Die  technische  Bezeichnung  des  Entsendens  und  des  Ent- 
sendetwerdens ist  legare'^)  und  legari  alicui  oder  ad  cUiquem^)\ 

Legatus.  Während  griechisch  umgekehit  itpeoßsueoftai  heisst  zum  Ge- 
sandten bestellen,  legare^  Trpsaßeueiv  tivt  Gesandter  bei  jemand 
sein,  legari^).  Eine  eigentlich  substantivische  dem  griechischen 
irpsoßeuTTj;  gleichwerthige  ßezeichnung  besitzt  die  lateinische 
Sprache  nicht,  weil  eben  diese  Stellung  eine  Function,  kein 
Amt  ist,  wie  das  Gleiche  gilt  ftlr  die  Function  des  Stellvertre- 
ters. Es  helfen  dafür  zumeist  die  Participien  aus,  hier  legatus 
ab  illo  Uli  oder  ad  illum^  wie  bei  dem  Stellvertreter  praefec^ 
ob  illo  Ulis ;  und  die  sprachliche  Entwickelung  dieser  Participien 
zu  substantivischem  Werth  läuft  der  sachlichen  dieser  Functionen 
Orator.  ZU  Aemtcrn  völlig  parallel.  Die  an  auswärtige  Gemeinden  ent- 
sandten Staatsboten  führen  auch  die  Bezeichnung  oratores^)] 
doch  ist  dieselbe  späterhin  abgekommen. 


1)  Sallust  lug,  40  aus  dem  mamiliBchen  Gesetz:  qui  in  Ugationibus  aut 
imperiia  pecunias  accepissent. 

1)  Legare  ist  nach  Corssens  (Vocalismas  1,  444;  vgl.  CnTtias  Grundzuge^ 
S.  366)  treffender  Ansffihrnng  gleicher  Herkunft  mit  lex,  und  -wie  dieses  die 
Bindung  (3,  308)  bezeichnet  legare  das  Binden,  die  Ertheilung  eines  binden- 
den Auftrags,  Jedoch  mit  der  Beschrankung,  dass  dieser  Auftrag  in  der  Mit- 
theilung und  der  Berichterstattung  besteht.  Der  Begriff  der  Vermittelung  ist 
für  legare  wesentlich,  aber,  wie  es  scheint,  an  sich  in  dem  Worte  nicht  ent- 
halten, da  lex  daran  keinen  Theil  hat. 

3)  Ueber  den  Unterschied,  den  die  Sprache  im  Gebrauch  des  DttiTS  und 
der  Präposition  macht,  wird  weiter  unten  (S.  688)  gesprochen. 

4)  Ammonius  p.  120 :  rpeoßeuovTai  xal  irpeoßeöouai  ^lavicei '  npeoßsuovrai 
IJie'rf  Y°^P  ^^  '^^^^  Trplaßei«  )^etpOTO^oOvTe;  xal  7i£{i.novTec,  rpeöpsüouot  0£  oi  X^^P®* 
Tovo6fx6voi  ItzX  T'?jv  ?:psaße(av.  np£o3e6eiv  tivi  im  römischen  Sinne  -von  Ugat»^ 
esse  alicui  findet  sich  bei  Polybius  35,  4,  14,  Lucian  Demon.  30,  Appian  h.  e. 
1,  38. 

5)  Varro  bei  Nonius  p.  529  M. :  priusquam  indieerent  bellum  ii$,  a  quilu» 
iniurias  factas  sciebant,  fetiales^  legatos  res  repeiitum  mittebant  quattuor,  quos 
oratores  vocabant  (so  ist  die  Stelle  zu  interpungiren).  Festus  und  Paulus  p.  182^ 
183:  oratorea  .  . .  missi  ad  reges  nationesque  .  .  .  modo  appeUantur  Icgati,  Pers. 
p.  198.  199.  Varro  7,  41.  Cato  braucht  das  Wort  häufig  und  auch  später  be- 
gegnet es  noch,  so  bei  Cicero  in  Vat.  15,  36  und  bei  Livius  2,  39,  10.  ö, 
15,  3.  c.  16,  1.  —  Legatus  populi  Romani  (Cicero  Verr,  l,  1,  16,  44.  c  19, 
60.  c.  32,  82)  bezeichnet  die  römischen  Boten  im  Gegensatz  zu  denen  anderer 
Gemeinden ;  titularen  Werth  hat  der  Beisatz  so  wenig  hier  wie  in  constU  popvi* 
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Die    Bestellung    von  Gemeindeboten   kann   sowohl  in   dem  J^JJ^^J^ 
städtischen  wie  in  dem  feldherrlichen  Ämtsbezirk  erfolgen.   Für     ^®*^**- 
den  letzteren  Kreis  ist   das  alte   magistratische  Recht  zu  allen 
Zeiten  unverändert  in  Kraft  geblieben :  die  Boten  sei  es  an  den 
Senat,  sei  es  an  auswärtige  Staaten  bestellt  hier  der  Feldherr  ^). 
Neben   ihm    steht   dem  selbständigen  Gemeindeboten    ebenfalls  [658] 
das  Recht  zu  dergleichen  Boten   zu  entsenden  2].     Indess  haben 
diese  von  den  ausserhalb  Rom  befindlichen  Behörden  bestellten 
Boten   für  die  Entwickelung   der  Magistratur  keine  Bedeutung 
gehabt  und  können  hier  übergangen  werden.    Wir  beschäftigen 
uns  ausschliesslich   mit   den   in   der  Hauptstadt  bestellten  Ge- 
meindeboten.    Allerdings   sind  auch  diese    zu  allen  Zeiten  von 
dem  Oberbeamten  bestellt  worden ;  aber  in  der  späteren  Repu- 
blik schreitet  derselbe  dazu  nur ,  wenn  der  Senat  die  Sendung 
beschlossen  ^)  und  die  Zahl  und  die  Qualification  der  Boten  fest- 
gesetzt hat.     Dass  derselbe  auch  die  Person  der  Legaten  in  dem  Nonnnation 
Beschlüsse  selbst  bestimmte ,  scheint  sehr  selten  *) ,  Bezeichnung  Sortiuon. 
durch  Abstimmung  niemals  vorgekommen  zu  sein.  Das  ursprüng- 
liche Recht  des  Magistrats  die  Legaten  zu  bestellen  behauptete 
auch  im  städtischen  Amtskreis  sich  in  so  weit,   dass  der  dem 
Senat  versitzende  Magistrat  gemäss   den  von  diesem  aufgestell- 
ten  Normen  die  Personen   auslas.^) ;    neben  dieser  Ernennung,  [659] 


Itomani  (Cicero  in  Vat.  9,  21)  und  den  gleichartigen  Bezeichnungen  (1,  16 
A.  1),  sondern  es  wird  darch  ihn  ein  eigentlich  selbstverständliches  Moment 
entweder  der  Deutlichkeit  oder  auch  des  Nachdruckes  wegen  hervorgehoben. 

1)  Von  dem  Feldherrn  nach  Rom  geschickte  Gesandte  werden  zum  Beispiel 
erwähnt  Polyb.  2,  19,  9.  10,  19,  8  =  Liv.  26,  51,  2.  Liv.  30,  16,  1.  c.  38, 
4.  40,  35,  3,  an  den  Feind  geschickte  bei  Polyb.  15,  3  s  Liv.  30,  25,  2. 
Sallust  lug.  102.  In  internationaler  Beziehung  stehen  diese  feldherrlichen  Ge- 
sandten denen  des  Senats  selbstverständlich  gleich. 

2)  Liv.  30,  42,  5.    Vgl.  S.  681  A.  3  a.  E. 

3)  Cicero  in  Vatin.  15,  35:  volo  audire  de  U,  quo  tandem  senatus  confulto 
UgcUu8  818?  .  .  .'  tua  lege^  dicis  .  .  .  ne  hoc  quidem  senatui  relinquebaSj  quod 
nemo  umquam  (idemit,  ut  Itgaii  ex  eiw  ordinis  auctoritate  Ugerentur  ...  36 : 
quis  legatoa  umquam  audiuit  aine  8enatu8  consulto?  ante  te  nemo:  post  continuo 
feeit  idem  in  duobu8  prodigiis  rei  publicae  (Piso  und  Gabinius)  Clodius.  Ders. 
pro  8e8t.  14,  33 :  legatos  non  modo  nullo  aenatus  consulto  j  eed  etiam  repugnante 
senatu  tibi  tute  legasti  (Piso). 

4)  S.  696  A.  3.  Liv.  33,  24,  7:  decem  legati  more  maiorumj  quorum 
tx  consilio  T.  Quinctiu8  imperator  legea  paei8  PhiUppo  daret^  decreti^  adieetum- 
que,  ut  in  eo  numero  legatorum  P.  Sulpieius  et  P,  ViUiua  esscnt,  qui  eonsulea 
provinciam  Macedoniam  obtinuiaaent.  Ebenso  wurde  Claudius  in  die  an  den 
Kaiser  Gaius  zu  sendende  Deputation  gewählt  (S.  678  A.  2). 

5)  Senatsbeschluss  über  Thlibae  vom  J.  584:  ISo^eN  3ra>;  Köivto«  Maivio; 
ffTparriYÖ;  töj'^  ix  r?,;   ouvxX-Zjtou   7:£vt6  dtroiaiT),  o?  av  aOtij)  i%  tojv  SrijAoaioj^ 


—     678    — 

welche  in  älterer  Zeit  wohl  Überhaupi,  namentlich  aber  bei  den 
an  die  Oberbeamten  zu  sendenden  Boten  die  Regel  war^),  ist  audi 
Ausloosung  vorgekommen  3).  Die  eigene  Meldung  s),  so  wie  in  dem 
Fall,  dass  der  Legatus  bestimmt  war  einen  zur  Zeit  in  Rom  an- 
wesenden Magistrat  zu  begleiten^  der  Vorschlag  von  Seiten  de» 
letzteren  ^)  ktinnen  rechtlich  nur  als  Erbieten  und  Erbitten  gegen- 
über dem  zur  Ernennung  berechtigten  Magistrat  angesehen 
werden;  doch  mag  in  diesen  Fällen  der  Vorsitzende  auch  vom 
Senat  öfter  ausditlcklich  angewiesen  worden  sein  auf  die  Wün- 
sche des  zunächst  Betheiligten  Rücksicht  zu  nehmen^).  Inso- 
fern die  Verhandlungen  über  die  Ausstattung  des  auszusenden- 

zpafftaTov  xai  xf^c  (&(ac  uioremc  cpaivoivTai.  Liv.  29,  20,  4:  consuUs  deeetn 
legatoB  quos  iU  viderelur  ex  Btnatu  legere,  43,  1,  10  zam  J.  583:  deeemunt 
frequente$,  ut  C.  Sulpicius  pr.  tres  ex  senatu  nominet  legaio».  44,  18,  5  zum 
J.  585:  %enat%u  Cn,  Seroilio  consuli  negotium  dedit^  ui  i$  in  Macedoniam  fU09 
X.  Aemilio  (dem  designirten  Gousul  und  Feldherrn)  videretur  Ugaret  4,  52^ 
7.  31,  8,  4.  45,  17,  1.  2.  Val.  Max.  3,  7,  5.  Applan  Miihr.  6:  ^jnQ^iaajx^T,; 
Tfj;  ßouXf^;  TÖv  OTpa-nrjYÖv  aitov  IX^odai  xe  xal  i:i\k^ai  irp^oßei;  ot  dtaXüaoun 
T^v  TTÖXefAov.  Dass  Caesar  als  Consul  die  Gesandten  zum  Beispiel  an  Tigranes 
ernennt,  zeigt  Cicero  ad  AU.  2,  7,  3.  Tacitus  hisL  4,  6 :  plactierai  mitti  ad 
principem  legatoB  .  .  .  Priscus  eligi  nominatim  a  magistratibus  iuratis,  MaredU» 
umam  postulahat,  qaae  comuli^  deaignati  sententia  fueraU 
i  1)  Bei  Tacitus  freilich  a.  a.  0.  4,  8  berufen  sich  die,  die  die  Ausloosung 

'  fordern,  auf  die  vetera  exempla,  quae  soriem  legationibw  posuitaent ;  aber  daraus 

folgt  nur,  dass  in  der  spateren  Zeit  der  Republik  für  die  nicht  ständigen  Le- 
gationen die  Loosung  Regel  geworden  war;  dass  sie  es  fQr  die  frühere  Periode 
nicht  war,  ergeben  die  angeführten  Beispiele.  Für  die  ständigen  Legationen 
kann  die  Loosung  nie  Regel  gewesen  sein,  da  dann  die  Beamten,  denen  sie 
bestimmt  waren,  nicht  auf  die  Auswahl  der  Personen  so  hätten  einwirken 
können,  wie  es  der  Fall  gewesen  ist. 

2)  Cicero  ad  AU.  1,  19:  senatus  decrevit  ut  . .  ,  legati  cum  auctoritate  mt(- 
terentuTf  qui  adirent  Galliae  eivitaies  .  .  .  cum  de  consularihua  mea  prima  $or8 
exisset,  una  voce  senatus  frequens  retinendum  me  in  urbe  cenauit.  Tacitus  a.  a.  0. 
Dio  59,  23:  Tcpdaßeic  xe  ii:  auToic  ÄXXou;  xXi^pcp  xai  xöv  KXa^^tov  alprr^ 
iTiepi^av  (an  Kaiser  Qaius). 

3)  Polybius  35,  4,  9  zum  J.  603  berichtet  von  der  Schwierigkeit  die 
nöthigen  Offiziere  und  Mannschaften  für  den  spanischen  Krieg  zu  finden,  bis 
der  Jüngere  Africanus  dvaord;  elirev  etxe  yiXlapyov  etic  TrpeoßeuTitV  ri^ireiv 
auTOV  el;  T?iv  lßr,piav  fjLexd  xdiv  &irdiT(DV  djeivai  • "  Trpöc  d^^öxepa  ^ap  ixotfuo; 
£*/eiv,  oder,  wie  Liyius  ep.  48  dies  wiedergiebt,  {cum)  ne  ii  quidem  inveniren^ 
tufy  qui  aut  tribunatum  exciperent  aut  legati  ire  vellentj  P.  Cornelius  AemilianuM 
processit  et  excepturum  se  militiae  genus  quodcumque  imperaium  esset,  profestus 
est.  Er  ging  dann  als  Kriegstribun  (Liv.  ep,  48,  Legat  heisst  er  bei  Appian 
Jiisp.  49).  Ebenso  erbietet  sich  der  ältere  Afrir'anus  zur  Uebernahme  der  Le- 
gation im  antiochischen  Krieg  (Cicero  Philipp.  11,  7,  17). 

4)  Schol.  Bob.  p.  323  zu  Cicero  in  Vat,  15,  34:  nuUo  iure  Vatinium  dieit 
in  Ugationem  esse  profectum,  cum  soleai  hoc  a  senatu  peti,  ut  praesides  provin'- 
darum  possint  quos  velint  amieos  suos  habere  legitos. 

5)  Aehnlich  wurde  verfahren,  als  Paulus  im  J.  585  den  Senat  ersuchte  vor 
seinem  Abgang  nach  Makedonien  die  Lage  der  Dinge  dort  durch  eine  Com- 
mission  untersuchen  zu  lassen  (S.  677  A.  5). 
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den  Feldherm  von  ihm  selbst  vor  seiner  Abreise  geleitet  wur- 
den, bestellte  er  regelmässig  sieb  selber  seine  Legaten;  was 
namentlich  bei  den  Consuln  httufig  eingetreten  sein  muss^). 
Dadurch  so  wie  durch  die  collegialische  Berücksichtigung 
der  geäusserten  Wünsche  war  schon  in  der  marianischen 
Zeit  die  Bestellung  der  dem  Feldherm  ständig  zugeordneten  [660] 
Legaten  thatsächlich  auf  diesen  selbst  übergegangen  ^j ;  was 
allerdings  dem  Wesen  der  Institution  zuwiderlief  und  dieselbe; 
die  als  Werkzeug  der  Herrschaft  des  Senats  über  die  Magistrate 
geschaffen  war ,  allmählich  in  ein  Instrument  der  magistratischen 
Gewalt  umgewandelt  hat.  —  Die  Bezeichnung,  wie  sie  auch  er- 
folgte ,  galt  dem  Rechte  nach  als  consularischer  Befehl ,  so  dass 
Weigerung  nicht  statthaft  war  ^) ;  doch  ist  von  diesem  Zwangs- 
recht wenigstens  in  späterer  Zeit  selten  Gebrauch  gemacht 
worden*). 

Die  Comitien  haben  die  Bestellung  der  Gemeindeboten  nie- ^«tJ»«'^»?^"? 
mals  vollzogen.  Wenn  die  dem  Pompeius  im  J.  693  für  die  Comitien. 
Ordnung  Syriens  beizugebende  Zehnmännercommission  nach  dem 
Vorschlag  des  Rullus  zwar  nicht  von  der  Gemeinde ,  aber  doch, 
wie  der  Oberpontifex,  von  der  kleineren  Hälfte  der  Tribus  er- 
nannt werden  sollte,  so  bezeugt  der  Wahlmodus,  dass  diese 
Zehnmänner  auch  nach  der  Auffassung  des  Rullus  eigentlich 
legati  waren  und  als  solche  vom  Volk  selbst  nicht  ernannt  wer- 
den durften  (S.  49).  —  Wohl  aber  haben  die  Comitien  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  zum  Präjudiz  des  Senats  insofern  in 
die  Bestellung  der  ständigen  Legaten  eingegriffen,  als  sie  die 
Zahl  und  die  Qualification  der  Legaten  durch  ihren  Schluss  fest- 


1)  Sallust  lug.  28:  Calpurnius  (Consul  643]  legal  sibi  komines  nobiUs 
factio8o$, 

2)  SaUust  Jug.  28  (A.  1).  Cicero  de  imp.  Pomp,  (Im  J.  688)  19,  57: 
tUrum  lue  qfü  postulat  ad  tarUum  bellum  legatum,  non  ett  idoneuB  qui  impetret, 
cum  eeteri  ad  expüandos  $oeios  diripiendosque  legatos  quo$  vgluerurU  eduxerint? 
Den.  Verr.  l.  1,  16,  42.  44.  Wo  sich  für  die  ältere  Zeit  ähnliche  Wendungen 
finden,  wie  bei  Livius  4,  17,  10,  ist  wohl  der  Aasdrnck  Incorrect. 

3)  Val.  Max.  3,  7,  ö:  P.  Furiw  Philua  cos.  (618)  ...(?.  Meieüum 
(Consnl  611)  Q.que  Pompeium  (Consol  617)  eonnUares  viro$  .  .  .  cupidam 
sibi  profeetionem  in  provineiam  Hitpaniam  quam  soriiUu  erat  idenlidtm  expro- 
brantes  legaioa  seeum  illuc  ire  eoegit.  Polyb.  36,  4,  9:  (xVjte  tou;  ela^epopii- 
voui;  br^b  xSy*  (indtcsv  irpeoßeurdc  67ta%o6eiv,  oOc  ihti  iTope6Gadai  p-rrd  t6»v  orpa- 

4)  Es  gehört  auch  dies  zu  der  factischen  Annäherung  der  Legation  an  das 
Gemeindeamt,  dass  die  Zwangsleiatung  bei  ihr  zurücktritt  (1,  468). 
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setzten  und  die  Nomination  geradezu  dem  Oberbeamten  tiber- 
trugen, für  den  die  Legaten  bestimmt  waren.  Dies  ist  zuerst 
geschehen  in  den  Ausnahmegesetzen,  die  den  Untergang  der 
Senatsherrsehaft  einleiteten,  dem  gabinischen  vom  J.  687  zu 
Gunsten  des  Pompeius  i)  ,  dem  vatinischen  vom  J.  695  zu  Gun- 
[661]  sten  Caesars^),  dem  clodischen  vom  J.  696  zu  Gunsten  des  Piso 
und  Gabinius  (S.  677  A.  3) ,  und  dann  vielleicht  bereits  am 
Ende  der  Republik  ^j,  gewiss  bei  Augustus  Reorganisation  des 
Staats  allgemein  festgesetzt  worden ,  so  dass  das  proconsuiari- 
sche  Recht  die  Befugniss  einschliesst  eine  gewisse  Zahl  von  Le- 
gaten zu  ernennen  (S.  S46.  254).  Dabei  ist  es  geblieben  und 
das  ursprüngliche  consularisch- senatorische  Recht  der  Ernen- 
nung der  standigen  Legaten  damit  definitiv  auf  den  Slatthalter 
übergegangen. 
legltfonen  ^^^  Rccht  ferner  von  Fall  zu  Fall  Gesandte  an  auswärtige 

J^JJJjJjJ^  Staaten  abzuordnen,  ist,  sei  es  durch  ausdrückliche  Bestim- 
mung, sei  es  durch  eine  stillschweigend  eingetretene  Observanz, 
bei  der  Constituirung  des  Principats  dem  Senat  verloren  gegan- 
gen. Was  die  Sendung  an  die  Oberbeamten  anlangt^  so  sind 
an  den  von  Rom  abwesenden  Kaiser  Abgeordnete  des  Senats 
häufig  gesandt  worden  4).  Dasselbe  ist  auch  bei  den  Inhabern 
der   Mitregentschaft    vorgekommen,    namentlich    um    ihnen  die 


1)  Nach  Platarch  Pomp,  25  bestimmte  das  gabiiiische  Gesetz :  eXio&at  rcv- 
TexaiSexa  rpeaßeuTdi  outov  ir.  ßouX"^;  ^7:1  täc  xaxd  f^dpoc  tj^Cfi-ovCac ;  er  erhielt 
aber  weit  mehr:  i^jy^H-^^^^^^  *^^  OTpatrjixol  xaxeX^-pjoaN  ditö  ßouXf^?  dv5p£; 
elxooiT^aaapec  On*  aOxoD,  S6o  5e  TafiCat  iiapf^oav  (das.  26).  App.  MÜhr,  94: 
umfjp^Tai  o'  dnh  t^;  ßo'jXfj«  oä;  xaXoOai  TTpsopEUTotc  tt^te  xal  etxoaiv.  Dio  36, 
23  [6].  37  [20]  spricht  nur  von  der  BewilUgang  der  15  Legaten  durch  das  Ge- 
setz, der  auch  der  Senat  sich  gefugt  habe.  Also  hatte  Pompeins  das  Recht 
sich  die  Legaten  zu  ernennen.  Aber  nach  seiner  Art  zog  er  vor  davon  keinen 
Gebrauch  zu  machen  und  begnügte  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  das 
Im  Ergebniss  auf  dasselbe  hinauskam,  ja  il^m  noch  mehr  Legaten  gab,  als  das 
Gesetz  vorgesehen  hatte  (S.  683  A.  6).  Daher  konnte  Cicero  mit  Recht  von 
Vatinius  sagen,  dass  er  zuerst  ntUlo  senaius  coruuUo  die  Legation  übernommen 
habe. 

2)  Cicero  in  VaL  15,  35  (S.  677  A.  3).  de  prov.  cons,  17,  41 :  (Caesar  als 
Consul)  mihi  legationem  quam  veüem  quanto  cum  honore  vtlUm  dttvXit,  Deis. 
ad  AU,  2,  18,  3.  cp.  19,  5. 

3)  Wenn  Cicero  sagt  ad  div.  13,  55:  quod  tdtro  ei  detulerim  legationem, 
cum  muliis  petentibu8  denegassem,  so  bleibt  freilich  zweifelhaft,  ob  die  factlsche 
oder  die  rechtliche  Emennungsbefugniss  gemeint  ist;  aber  wahrscheinlich  sprach 
des  Gesetz  vom  J.  703  (S.  242)  die  letztere  aus. 

4)  Ausser  den  S.  677  A.  5.  S.  678  A.  2.  S.  682  A.  2  angeführten  Bei- 
spielen nennen  die  Inschriften  sie  zuweilen,  so  die  stadtrömische  C.  i.  L.  VI, 
1440:  l[eg,]  missus  ad  principem  und  die  S.  681  A.  1  angeführte.  Nach  der 
Verlegung  der  Residenz  nach  dem  Osten  finden  sie  sich  häufiger. 
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Ertheilung  dieses  Rechts  zu  DOtificiren^).  Dagegen  war  die  Sen- 
dung an  andere  Oberbeamte  zwar  formell  statthaft,  aber  doch 
praktisch  beschränkt  auf  revolutionäre  Krisen 2). 

Die  Qualification  der  Abgesandten  bestimmt  für  jeden  ein-  g^j^^fj; 
zelnen  Fall  der  betreffende  Senatsbeschluss.  Von  Rechtswegen 
w^ar  die  Auswahl  keineswegs  auf  die  Senatoren  beschränkt ;  be- 
greiflicher Weise  aber  hat  der  Senat  die  von  ihm  abgeordneten 
Boten  immer  vorzugsweise  aus  seiner  Mitte  genommen.  Vor- 
nehmlich gilt  dies  von  den  nicht  ständigen  Legaten ;  die  Fälle,  in 
denen  NichtSenatoren  dazu  genommen  werden,  erscheinen  durch- 
aus als  Abweichung  von  der  RegeP).  In  der  Regel  werden  [663] 
die  nicht  ständigen  Legationen  mit  Rücksicht  auf  die  vier  Rang- 
klassen des  republikanischen  Senats  —  Consulare,  Prätorier, 
Aedilicier,  pedarii  —  zusammengesetzt^] ,  und  der  in  der  Senats- 


1)  Tacitus  ann,  1,  14:  Germmico  Caesari  procorutUare  imperium  petivit 
miiBique  legaii  qui  deferrent,  Inschrift  Yon  Cirta  C.  YIII,  7062:  Ugatus  ab 
ampUssimo  s[enatu]  ad  eundtm  dominum  [(\mp.  (Severus)  in  Oermaniarn  et  [ad] 
Antoninum  Caes,  [im]p,  destinatum  in  Pannoniam  miuua, 

2)  Dieser  Art  sind  die  Gesandtschaften,  welche  Otho  ipeeie  senatus  an  die 
TrnppenfOhrer  in  Gallien  und  Germanien  sendet  (Tacitus  hi$t.  1,  74.  Sueton 
Oth,  8)  und  ähnliche  vor  der  Katastrophe  des  Yitelllas  (Sueton  Vit.  16;  Ta- 
citus hi8t.  3,  80)  und  des  Julianus  (yita  6.  6). 

3)  Die  S.  677  A.  ö  angeführten  Stellen  zeigen,  dass  der  Senat  die  Aus- 
wahl der  Legaten  ans  den  Senatoren  im  einzelnen  Fall  vorzuschreiben  pflegte; 
die  Bezeichnung  von  NichtSenatoren  war  also  möglich.  Dies  bestätigt  Liv.  4, 
52,  7 :  solitudinem  in  eivitate  aegra  experti  eonauUs  siint,  cum  in  legaUonet  non 
plu9  9ingulis  aenatoribut  invenientea  coacti  sunt  hinos  equitea  adieere ;  ferner  Liv. 
31,  8,  4  (S.  685  A.  8),  wo  die  Gonsuln  angewiesen  werden,  nachdem  der  Krieg 
beschlossen  Ist,  den  bloss  für  die  Formalität  der  Kriegserklärung  an  den 
Konig  Philipp  zu  sendenden  Boten  nicht  aus  dem  Senat  zu  wählen.  Bei  den 
wichtigen  Friedensgesandtschaften  verstand  sich  allerdings  die  senatorische  Qua- 
lität der  Legati  von  selbst  In  der  oben  angeführten  Correspondenz  Ciceros  mit 
Atticus  über  die  an  L.  Mummlus  gesandten  zehn  Legati  findet  Gicero  es  be- 
denklich, dass  wer  622  Prätor  war,  bereits  608  Legat  gewesen  sei  (ad  Att.  13, 
30,  3.  ep,  32,  3 :  annia  XJJJI  ante  quam  praetor  faetua  est  legatw  esse  potuiaaet  '•' 
niai  admodum  uro  praetor  est  factus)^  und  unmöglich,  dass,  wer  609  Quästor. 
608  Legat  gewesen  sei  (das.  ep.  4,  1.  6,  4).  Auch  die  Namen  dieser  Ge- 
sandten, welche  die  Schriftsteller  oder  das  in  Olympia  Ihnen  errichtete  Denk- 
mal -(Arch.  Zeitung  1878  S.  86)  nennen,  sind  alle  senatorisch.  —  Dagegen  ge- 
hört schwerlich  hieher  die  Erzählung  des  G.  Gracchus  bei  Gellius  10,  3,  5: 
hie  annis  paueis  ex  Asia  missus  est  qui  per  id  tempus  magistratum  non  eeperat 
homo  adulescens  pro  legato.  Denn  hier  scheint  ein  Abgeordneter  nicht  des  Se- 
nats gemeint,  sondern  eines  in  Asia  befindlichen  römischen  Beamten  oder  Be- 
auftragten, und  ist  pro  legato  nicht  zu  nehmen  wie  pro  eonsule,  sondern  be- 
zeichnet den  Zweck  der  Reise. 

4)  Unter  den  zehn  im  J.  568  für  die  Ordnung  Kleinasiens  Entsandten 
sind  drei  Consulare,  sechs  Prätorier  (Liv.  37,  55);  unter  den  Im  J.  5S7  für 
die  Ordnung  Makedoniens  ernannten  Abgesandten  zwei  gewesene  Censoren  und 
(wahrscheinlich)  zwei   Consulare;    unter  den   fünf  gleichzeitig  nach  Illyricum 


1 
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liste  am  höchsten  stehende  Abgeordnete,  in  wichtigen  Fällen 
gewöhnlich  ein  Consular ,  gilt  als  das  Haupt  {princeps)  der  Bot- 
schaft^). Für  die  Vormachtstellung  Roms  ist  es  charakteristisch, 
dass  die  eigentlichen  Häupter  des  Senats  an  den  Gesandtschaf- 
ten sich  nur  ausnahmsweise  betheiligen  und  die  bei  den  Mu- 
nicipalräthen  so  häufige  Vertretung  nach  aussen  durch  die  zehn 
oder  fünf  vornehmsten  Mitglieder  bei  dem  römischen  Senat  nie- 
mals vorkommt  2).  —  Als  ständige  Legaten  scheinen  den  Beam- 
ten in  älterer  Zeit  nicht  selten  NichtSenatoren  beigegeben  zu 
[663]  sein  ^).  Indess  schon  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  gehören 
auch  die  ständigen  Legaten  durchgängig  dem  Senat  an^};  aus- 
drücklich hat,  so  viel  wir  wissen,  zuerst  das  gabinische  Gesetz  vom 
J.  687  (S.  680  A.  1)  und  sicher  ebenso  die  späteren,  welche  die 
Bestellung  der  Legaten  dem  Feldherrn  übertrugen ,  zugleich  die 
Auswahl  auf  den  Senat  beschränkt.  Die  Legaten  der  Eai- 
serzeit,  sowohl  die  kaiserlichen  der  Provinzen  und  der  Legio- 
nen wie  auch  die  proconsularischen ,  sind  durchaus  Senatoren 
und  unterscheiden  sich  jetzt  von  sonst  wesentlich  gleichstehen- 
den Beamten  durch  ihre  Senatorenqualität  ^).     Was  in  der  Kai- 


Gesaudten  ein  Consular  and  zwei  Prätorier  (Liv.  46,  17).  Andere  wichtige 
Gesandtschaften  von  drei  Mitgliedern  bestehen  ans  einem  Ck>nsalai  and  zwei 
Prätoriern  (Liv.  31,  11,  18]  oder  einem  Consular,  einem  Prätorier  und  einem 
aedüieius  (Liv.  30,  26,  4)  oder  tribunieius  (Liv.  39,  24,  18),  eine  von  fänf 
aus  einem  Consular,  einem  Prätorier,  einem  Aedilicier,  zwei  Quästozleni  (Liv. 
29,  11,  3).  Zusammengestellt  sind  diese  Fälle  von  Willems  U  $Snat  2, 
495  fg, 

1)  Sallust  Jug.  16:  Ugationis  prineeps  fuit  L.  Opimius,  Schrift  de  vir.  iU. 
22:  decem  legatos  principe  Q,  Ogulnio  miserunt.  Liv.  39,  33,  3  vgL  c.  25,  2. 
Ebenso  heisst  der  paier  patratw'tiei  Servius  zur  Aen.  9,  53. 

2)  Die  aus  einem  Thell  der  Prätoren  und  der  Volkstribunen  and  einigen 
principes  viri  zusammengesetzte  und  Lictoren  führende  Gesandtschaft  an  Au- 
gustus  im  J.  735  (mon,  Aneyr.  2,  34  fg.  und  dazu  mein  Commentar  p.  48; 
Dio  54,  10;  vgl.  1,  386  A.  6)  kommt  am  nächsten,  wird  aber  auch  bezeichnet 
als  eine  noch  nie  dagewesene  Auszeichnung. 

3)  In  der  Correspondenz  Ciceros  mit  Atticus  13,  5,  1.  ep.  6,  4.  ep.  30,  3  über 
die  Legation  des  Sp.  Mummlus  bei  seinem  Bruder  L.  Mummlus  als  Consal  606 
beweist  Atticus,  dass  Spurius  nicht  zu  den  zehn  Legati  gehört  haben  könne, 
sondern  ständiger  Legat  seines  Bruders  gewesen  sein  müsse  (iUudque  cuXo'fa»- 
TaTOv  illum  fratri  in  primis  eins  legatis  fuiate);  allem  Anschein  nach,  weil  er 
nicht  Senator  war  und  dies  mit  jener  Legation  sich  nicht,  wohl  a'Ber  mit  dieser 
vertrug.  Dass  C.  Laelius,  noch  bevor  er  die  Quästur  erhält,  Sdpios  Ugatut 
heisst  (Liv.  28,  19,  9.  30,  33,  2)  ist  also  kein  Versehen  des  Schriftstellers, 
sondern  Festhaltung  des  älteren  Sprachgebrauchs.    Vgl.  S.  695. 

4)  Appian  h.  c.  1,  38  fügt  bei  Erwähnung  eines  proconsularischen  Legaten 
erläuternd  hinzu:  xaXouot  h*  oStto  to'jc  toi«  i\fe[k6oi  tcöv  i%y&^  Itl  rf^i  ßo'jXij; 
£ico|j.£vo'JC  U  ßoiqftetav. 

5)  Es  genügt  dafür  zu  erinnern  an  den  Gegensatz  der  in  Aegypten,  das 
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serzeit  gilt,  dass  der  ständige  Legat  im  Range  nicht  höher  ste- 
hen darf  als  sein  Vorgesetzter  und  regelmässig  niedriger  steht 
(S.  248  A.  i) ,  wird  auch  in  der  alteren  Epoche  bereits  Geltung 
gehabt  habend).  Von  den  zehn  Legaten  für  die  Friedensregu- 
Hrung  wird  noch  besonders  hervorgehoben,  dass  in  älterer  Zeit 
es  vermieden  worden  sei  in  diese  Commission  nahe  Verwandte* 
des  ihr  Vorsitzenden  Feldherm  zu  wählen  2). 

Ausgeschlossen  bei  der  Bestellung  der  Boten  sind  die  zur  Jj^tS?***; 
Zeit   als  Beamte  und   Offiziere  fungirenden    Personen*).     Nach  ^fijjj 
dem  Wesen  der  Institution  ist  die  dem  Senat  oder  dem  Ober- 
beamten in  der  Form  der  Legation  geleistete  Hülfe  eine  weitere 
und  andere ,  als  die  durch  das  ordentliche  GehUlfenpersonal  ein 
für  allemal  beschafft  wird.     Darum  wird  die  Legation  niemals 
weder  mit  einer   Magistratur  4)   noch  mit  dem  Kriegstribunat  ^) 
oder    einer    anderen    verfassungsmässig    festen    Offizierstellung  [664] 
cumulirt.     Nach  strengem  Recht  scheint  es  sogar  für  die  Ueber- 
nahme  der  Legation  nicht  genügt  zu  haben,    dass  der  Betref- 
fende während    der  Legationsfrist  amtfrei   wurde,   sondern  die 
amtfreie  Stellung  bei  dem  Beginn  der  Legation  gefordert  wor- 
den zu  sein^). 

kein  Senator  betreten  daxfte,  als  Statthalter  und  Leglonscommandanteu  fnnctio- 
nirenden  pratftcii  zu  den  gewohnUchen  Ugaii  provineiae  und  legioni$. 

1)  Es  Ist  ungewöhnlich,  dass  ein  Gonsular  eine  solche  Stellang  über- 
nimmt, wie  dies  Sclplo  Africanus  bei  seinem  Brader  im  antioohischen  Kriege 
(Cicero  Phil,  11,  7,  17)  oder  M.  Scanms  im  numidUchen  (Sallast  Jug,  28,  4) 
that,  und  sclion  in  der  Republik,  wie  in  der  Kaiserzeit,  ist  dies  in  der  Regel 
nur  bei  naher  Verwandtschaft  vorgekommen,  unter  den  Legaten,  die  Pompeius 
kraft  des  gabinischen  Gesetzes  erhielt,  sind  zwei  Gonsulare  L.  Gellius  und  Cn. 
Lentulns  (Drumann  4,  408).  Einen  ähnlichen  Fall  erzahlt  Tal.  Max.  3,  7,  5 
(S.  679  A.  3). 

2)  Cicero  ad  AU.  13,  6,  4:  aeeepi  non  $olUoi  maiorcs  nottrot  eo8  Ugare 
in  deeem,  qui  e$$eni  imptratorum  neceisarii^  ut  noi  ignari  pulcherrmorum  inHi- 
tutorum  aut  neglegenUs  potius  M.  Lucullum  et  L.  Murenam  et  celeros  eoniunc- 
tU$imoa  ad  L.  LucuUum  miaimua,  Dass  unter  den  608  nach  Achaia  Gesandten, 
von  denen  eben  Cicero  hier  spricht,  sich  der  Yater  des  Feldherm  befunden 
habe  (Zon.  9,  31),  ist  wohl  ein  Irrthum. 

3)  Ausgesprochen  ist  dieser  Satz  in  unserer  Ueberliefernng  nicht. 

4)  Den  Legati  werden  zuweilen  Volkstrlbune  und  Aedilen  beigegeben 
(S.  2v2  A.  4);  aber  die  Incompatibilität  tritt  darum  nur  um  so  deutlicher 
hervor. 

Ö)  In  welcher  Weise  die  Bezeichnung  legcUus  auch  dem  Kriegstribun  zu- 
kommen kann,  ist  unten  S.  694  gezeigt  worden. 

6)  Nach  Cicero  de  imp.  Pompeii  19,  58  weigerte  sich  der  Senat  dem  Pompeius 
den  Gabinius  als  Legaten  zu  senden:  an  C.  Faleidius,  Q.  MeteUuty  Q,  Caelius 
Latiniensity  Cn,  LenttUus  .  .  .  cum  tribuni  pl.  fuittent  anno  proximo  Ugaii  e9te 
potuerunt,  in  uno  Oabinio  sunt  tarn  diUgentes?  Dass  das  Hindemiss  in  den 
Gesetzen  lag,   die  bei  den  durch  Specialgesetz  ins  Leben  gerufenen  Aemtem 
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Zahl.  Wie  die  Qualification  wird  die  Zahl  der  Legaten  immer  in 

dem  die  einzelne  Legation  anordnenden  Act  festgesetzt;  es  be- 
stehen demnach  hier  im  Allgemeinen  mehr  Gewohnheiten  als 
feste  Regeln.  Zu  unterscheiden  sind  auch  in  dieser  Hinsicht 
die  den  Oberbeamten  zu  ständiger  Hülfe  beigegebenen  und  die 
nicht  ständigen  Legaten. 

Hinsichtlich  der  ständigen  Legaten  dürfte  die  feste  Regel 
der  Kaiserzeit,  dass  dem  Oberbeamten  prätorischen  Ranges  ein, 
demjenigen  consularischen  Ranges  drei  Legaten  beigegeben  wer- 
den (S.  SI46) ,  sich  an  das  Herkommen  der  Republik  anlehnen  ^j . 
Die  ausserordentlichen  Imperien ,  die  den  Untergang  der  Re- 
publik ebenso  anzeigten  wie  bewirkten ,  kündigen  ihre  Sonder- 
stellung namentlich  durch  die  grosse  Zahl  der  Legaten  an: 
Pompeius  erhielt  durch  das  gabinische  Gesetz  von  687  fünfzehn, 

[665]  wozu  der  Senat  noch  zehn  weitere  hinzufügte  (S.  680  A.  V: 
und  in  ähnlichem  Verhältniss  sind  die  gleichartigen  Reamten 
mit  Legaten  ausgestattet  worden  2] . 

den  Antragsteller  von  dem  Amt  ausschlössen  (S.  630  A.  1),  ist  unmöglich, 
theils  -weil  die  Legation  kein  Amt  ist,  theils  weil  Cicero  eben  diesen  Umstand 
zu  Gabinius  Gunsten  geltend  macht,  theils  weil  die  von  ihm  angeführten  Prä- 
redenzfalle  in  eine  ganz  andere  Richtung  weisen.  Wahrscheinlich  wird  man 
eingewandt  haben,  dass  Gabinius  zu  Anfang  der  Magistratur,  bei  der  er  als 
Legat  fungiren  sollte,  als  Yolkstribun  die  Qualification  nicht  gehabt  habe  und 
der  nachherige  Wegfall  des  Hindernisses  ihm  dieselbe  nicht  geben  könne;  und 
dies  mochte  in  gleicher  Weise  auf  jene  vier  anderen  Trlbunicier  Anwendung 
finden.  —  Auf  die  Frage,  wie  sich  dieser  Senatsschlnss  verhielt  zu  dem  Pom- 
peius gesetzlich  zustehenden  Recht  sich  die  Legaten  zu  wählen,  ist  zu  erwi- 
dern, dass  das  gabinische  Gesetz  ihm  nur  fünfzehn  Legaten  gab,  und  diese 
Zahl  vermuthlich  überschritten  war,  als  Gabinius  ernannt  werden  sollte  (S.  680 
A.  1),  er  also  weitere  Legaten  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  durch  Senats- 
beschluss  erhalten  konnte.  Caesar,  der  in  ähnlicher  Weise  den  Vatinins  al$ 
Legaten  zu  sich  berief  (S.  677  A.  3),  wird  einen  Platz  für  ihn  offen  gelassen 
haben. 

1)  Die  Fälle,  wo  die  Zahl  der  einem  Statthalter  der  Republik  beigege- 
benen Legaten  erkennbar  wird,  sind  nicht  zahlreich.  Cn.  Dolabella  als  Pro- 
prätor von  Kilikien  scheint  nur  einen  Legaten  gehabt  zu  haben,  den  Terres 
(Drumann  5,  267).  Yerres  selbst  hat  in  Sicilien  anfangs,  wie  es  scheint,  drei, 
später  nur  einen  (Cicero  Verr.  l.  2,  20,  49).  Q.  Cicero  hatte  als  Proconsnl  in 
Asia  694  drei  Legaten  (Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1,  3),  sein  Bruder  als  Proconsul 
in  Kilikien  703  vier  (Cicero  ad  fam.  15,  4,  8),  die  beiden  Consuln  664  wäh- 
rend des  Bundesgenossenkrieges  jeder  fünf  (Appian  6.  e.  1,  40).  Ueber  die 
wirklichen  oder  angeblichen  Legaten  des  L.  Scipio  Gonsul  564  vgl.  Liv.  38, 
55,  4. 

2)  Auch  im  J.  697  bei  der  Cura  für  das  Getreidewesen  forderte  und  er- 
hielt Pompeius  fünfzehn  (nach  Appian  zwanzig)  senatorische  Legaten  und  diese 
Zahl  ward  in  das  Gesetz  aufgenommen  (Cicero  ad  AiU  4,  1,  7.  Appian  6.  e. 
2,  18).  —  Cicero  Phil.  2,  13,  31 :  cur  provineiae  Bruto  et  Comxo  datae?  cur 
quaeüores  additi?  cur  Ugatorurri  numerui  atictu»?    Vgl.  Drumann  1,  189.  — 
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Die  nicht  ständigen  Bot-,  also  die  eigentlichen  Gesandt- 
schaften bestanden  in  älterer  Zeit  regelmassig  aus  zwei^}  oder 
vier  Hitgliedern 2) ,  später  ge^vOhnlich  aus  drei^),  in  besonders 
wichtigen  Fällen  auch  aus  fünf^)  oder  zehn  Personen^).  Beiden 
vor  allem  wichtigen  Abordnungen  zur  Regulirung  neu  gew^on- 
nener  Gebiete  ist  die  letztere  Zahl,  die  zugleich  die  höchste 
überhaupt  vorkommende  ist^),  stehend^).  Einzelgesandte  finden 
sich  auch  ,   aber  sehr  selten  ^) . 

Auf  magistratische  Abzeichen  hat  der  Legat  keinen  An-  insignien. 
Spruch.  Nur  insoweit  er  Senator  ist,  ist  ihm  nach  dem  Ge- 
brauch der  späteren  Republik  von  lilcksichtsvollen  Statthaltern 
wohl  die  Fuhrung  von  Lictoren  verstattet  worden  (1,  386).  Auch 
dem  Legaten  der  Kaiserzeit  kommen  die  Fasoes  nur  zu,  inso- 
fern er  zugleich  Proprätor  ist.  Dagegen  ist  der  von  der  Ge-[666] 
meinde  oder  von  dem  abordnenden  Feldherrn  dem  Gesandten 
eingehändigte  goldene  Ring  insofern  das  rechte  Zeichen  seiner 
Stellung,   als   er  sich  damit   für  die  freie  Beförderung  (evectio) 

Die  im   J.  698  fQr  Caesar  deoretirten  X  legaU  gehören  Dicht  hieher  (S.  692 
A.  8). 

1}  Polyb.  2,  8,  3.  Llv.  21,  6,  8  =  Cicero  PhiL  6,  10,  27.  Liv.  27,  4, 
14.  2ö,  45,  12.  Polyb.  31,  9,  6.  Diese  Zahl  scheint  die  älteste,  denn  sie  ist 
auch  die  der  als  Boten  dienenden  Fetiales  (Liv.  1,  24,  6.  9,  5,  4). 

2^   Diese  Zahl  gieht  Varro  an  S.  676  A.  6,   nnd  dazn  stimmt  die  der  im 
J.  316  nach  Fldenae  gesandten  und  dort  ermordeten  Boten,  welche  durch  Ihre 
Bildsäulen  auf  dem  Markt  im  Gedächtniss  blieb  (Cicero  Phil.  9,  2.  Liv.  4,  17,  2.  ' 
Plinius  n.  A.  34,  6,  23);  ferner  Liy.  35,  23,  5. 

3)  Zum  Beispiel  Asconius  in  Comel.  p.  77.  Polyb.  33,  10  [7].  c.  13  [11]. 
37,  6.  Liv.  3,  25,  6.  c.  31,  8.  5,  28,  3.  30,  26,  2.  c.  26,  4.  31,  2,  3.  c.  11, 
18.  39,  24,  13.  c.  33.  1.  42,  25,  1.  Dionys.  19,  13  [18,  6].  Cicero  ad  fam, 
1,  1,  3.  ep.  2,  1.  ep.  4,  1.  Sallust  lug.  21.  Der  Grund  ist  lediglich,  wie  bei 
der  Magistratur  (1,  32),  der  Glaube  an  die  glückbringende  Imparilitat.  Von 
Majorltätsflndung  konnte  bei  den  Legaten  gar  die  Rede  nicht  sein,  da  sie  über- 
haupt nicht  decretlren,  sondern  nur  referiren. 

4)  Senatsbeschluss  über  Thisbae  S.  677  A.  5.  Liv.  9,  36  ^ünf  Gesandte 
und  ausserdem  zwei  Yolkstrlbune).  24,  18,  1.  29,  11,  3.  42,  Sv,  1.  Strabon 
14,  1,  38. 

6)  Dionys.  6,  69.  Schrift  de  vir.  iU.  22  (S.  682  A.  1).  Liv.  29,  20,  4. 
Polyb.  33,  9  [6],  34. 

6)  Die  zwanzig  legati  an  Maximus  und  Balbinus  können  auf  Missverstind- 
nlss  beruhen  (S.  708  A.  3). 

7)  Unten  S.  692  A.  8.  Nar  bei  der  Einrichtung  von  Illyricum  beschränkte 
der  Senat  sich  auf  fünf  Gesandte  (Liv.  45,  17). 

8)  Liv.  31 ,  8,  4 :  conauli  a  patribu8  ptrmisium  ut  quem  videretur  ex  ils  qui 
extra  senatum  essent  legatum  mitteret  ad  bellum  regi  indieendum,  Polyb.  18,  49 
[32],  2  =  Liv.  33,  39,  1.  C.  /.  L.  I,  562.  Liv.  22,  67,  5.  23,  11,  1  ist 
vielleicht  nur  der  Yormanu  erwähnt.  Die  legatio  libera  ist  immer  Einzel- 
gesandtsch  aft. 


—     686     — 

Bang,  legitimirt  (1,  301  A.  S).  —  Ebenso  wenig  hat  der  Legat  als  sol- 
cher magistratischen  Rang.  Der  dem  Feldherrn  beigegebene 
steht  vielmehr  als  Nichtmagistrat  in  republikanischer  Zeit  dem 

« 

QuUstor  nach  >)  ,  und  wenn  in  der  Kaiserzeit  das  Rangverhält- 
niss  sich  umkehrt^},  so  ist  dies  nur  die  Folge  davon,  dass  jetzt 
mit  dieser  Legation  die  Proprätur  verknüpft  ist.  Wenn  also 
dem  Legaten  die  Magistrate  vorgehen,  so  wird  andern  Perso- 
nen gegenüber  sein  Rang  lediglich  durch  seinen  Personalstand 
bestimmt.  Insofern  freilich  die  Legaten  immer  überwiegend  und 
späterhin  ausschliesslich  dem  Senat,  die  Kriegstribune  und  Prä- 
fecten  überwiegend  dem  Ritterstand  angehören ,  gehen  die  Le  • 
gaten  den  blossen  Offizieren  regelmässig  vor^}.  —  Dem  ent- 
sprechend erscheint  die  Legation  in  republikanischer  Zeit  nie- 
mals in  der  Reihe  der  Aemter^);  erst  in  der  Kaiserzeit  sind 
die  ständigen  dem  kaiserlichen  Amt  oder  dem  Proconsulat  zu- 
geordneten Legationen  in  die  Aemterreihe  aufgenommen  wor- 
den. —  Die  magistratische  Verantwortlichkeit  und  die  sonstigen 
magistratischen  Restrictionen  finden  auf  die  legati  zunächst  keine 
Anwendung.  Späterhin  sind  namentlich  die  Restimmungen  der 
Repelundengesetze  auf  sämmtliche  öffentliche  Reauftragte  er- 
streckt worden,    zu    denen   dann    auch  die   legati  zählen^].  — 


1)  Polyb.  6,  35,  4:  Ylvovtai  hk  tu;  ^Trlirav  xptli  cpuXoxat  icapd  tov  tauix» 
Ttai  Tap'  Ixaaxov  twv  Trpeaßeutcuv  %al  oufjLßouXnv  Wo.  Aach  Cicero  Vor.  3. 
53,  134.  5,  32,  83  nennt  den  Qaästor  vor  dem  Legaten.  Es  schliesst  dies 
nicht  aus,  dass  der  ptätorlsche  Legat  angesehener  ist  als  der  Quastor  [1,  657]. 

2)  Sardinische  Inschrift  G  X,  7852.    Liv.  9,  ö,  4. 

3)  In  der  Anfzählnng  der  Offiziere  steht  der  Ugatus  immer  vor  dem  tri- 
bunus  militum  und  dem  j>raefectu9.  Cicero  pro  CltunU  36,  99.  ad  fam.  3,  8,  7. 
Liv.  10,  35,  5.  16.  21,  49,  7.  37,  57,  13.  40,  35,  3.  SaUust  Cat.  59,  6. 
Caesar  b,  e,  3,  13. 

4)  So  übergeht  zum  Beispiel  das  Eloglom  des  Marias  die  Legation  des- 
selben bei  dem  Consul  Metellas.  In  der  Inschrift  von  Issa  C.  /.  L.  I,  605: 
1?.  iVtimm'us  Q.  f,  YtL  Rufus  (Volkstriban  697)  Ug^titua)  patron(ui)  portie(wn) 
reficiundCani)  de  8ua  peeunQd)  eoer(avii)  idemque  prob(avU')  ist  die  Stellung  als 
legattu  (vermuthlich  Gemeindebote)  und  pcUronus  (der  Stadt)  mehr  als  eaufa 
hinzugefügt  denn  als  Titel;  ebenso  ist  die  ältere  delphische  Inschrift  (C  I,  L. 
I,  562):  Q.  Minucitu  Q,  f,  Rufus  l€g(atu8)  Apolinei  Putio  merito  wohl  ge- 
setzt von  einem  nach  Delphi  geschickten  Gemeindeboten  (vgl.  Polyb.  18,  49  [32\ 
2  =  Liv.  33,  39,  1> 

5)  Das  acilische  Repetundengesetz  der  Gracchenzeit  richtet  sich  noch  ans- 
'    schliesslich   gegen    die   ordentlichen   Beamten ;    dagegen   die    aosserordentlicbe 

<}uästio  aas  dem  msmilischeu  Gesetz  traf  die,  qui  in  Ugationibus  aut  imptnU 
peeunias  accephtent  (Sallust  lug.  40)  und  das  julische  Repetandengesetz  alle, 
die  magUtratu  potestate  curatione  legatione  vel  quo  alio  officio  munere  minUU^ 
riove  publico  Geld   nehmen  würden   (Dig.  48,  11,   1),  also  nicht  bloss  die  den 
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Dagegen  hat  der  Legatus  wie  der  ausserhalb  Rom  thätige  Magi-  [667] 
slrat  Anspruch  auf  freie  Beförderung,    wozu  er,   wie  bemerkt    ^^^^' 
ward  j  durch  seinen  Ring  sich  legitimirt  (1,  301) ,  und  auf  Reise- 
ausstattung und  Entschädigung  1) .  —  Die  völkerrechtliche  Stel-  Neutraiit&t. 
lung   des  Gesandten,   seine  unbedingte  Verpflichtung  zur  Neu- 
tralität einerseits ,  andererseits  seine  persönliche  Unverletzlichkeit 
kann  nur  im  Zusammenhang   des  römischen  Kriegsrechts  dar- 
gelegt werden. 

Befristung  der  Abordnung  kommt,  abgesehen  von  derjenigen  Daaer. 
der  unten  zu  erörternden  in  jeder  Weise  abnormen  sogenannten 
, freien  Gesandtschaft',  bei  den  nicht  ständigen  Boten  nicht  vor; 
selbstverständlich  aber  kann  der  Senat,  der  sie  entsendet,  sie 
jederzeit  abrufen.  Auf  diejenigen  Legaten,  die  einem  Beamten 
als  ständige  GehUlfen  beigegeben  werden^  wird  die  Befristung 
dieses  Amtes  selbstverständlich  mit  bezogen*). 

Das  Recht  eine  Gemeindebotschaft  abzusenden  und  zu  em- Q'*^^*^**^®" 

des 

pfangen  ist  immer  gegenseitig ,  so  dass  die  römische  Gemeinde  ^^l^^^ 
Botschaft  nur  annimmt  von  den  Gemeinden  oder  Personen ,  denen 
sie  selber  Botschaft  senden  kann.     Es  steht  theils  den  auswär- 
tigen Gemeinden  und  Freunden  zu ,  theils  den  römischen  Ober- 
beamten. —  Gesandtschaftlichen  Verkehr  unterhält  die  römische    Staaten. 
Gemeinde    mit   denjenigen  Königen    oder    Stadt-  und  Volksge- 
meinden, welche  von  der  römischen  als  unabhängige  betrachtet 
werden 3)  ,   so  wie  mit  denjenigen  ausländischen  Familien,    mit 
denen  die  römische  Gemeinde   einen  dauernden  Freundschafts- 
vertrag abgeschlossen  hat^j.     Mit  Unterthanen-  und  mit  Bür- Gemeinden. 
gergemeinden    ist  derselbe    im    eigentlichen  Sinne    des  Wortes 
so  wenig  möglich   wie   mit   dem   einzelnen  Bürger;   indess   ist 
wie  die  Autonomie ,  so  auch  das  Recht  Botschaften  an  die  römi- 


Statthalter  begleitenden  Legaten,   sondern   die  legati  Insgesammt.    Vgl.  Cicero 
in  Vaiin,  6,  12. 

1)  1,  294.  Erwähnt  mag  werden,  dass  bei  wichtigen  überseeischen  Sen- 
dungen jedem  Gesandten  ein  eigenes  Kriegsschiff  gegeben  zn  werden  pflegte 
(Liv.  29,  11,  4.  30,  26,  4.  31,  11,  18.  Dionys.  10,  52). 

2)  Als  Cicero  (ad  Att,  16,  11,  4)  vom  Consul  Dolabella  die  Legation  für 
dessen  fQnQ'ahrlges  Commando  (S.  255  A.  3)  empfangen  hat,  wünscht  er  sich 
Glück  diese  bequeme  Stellung  auf  fünf  Jahre  einnehmen  zu  können. 

3)  Liy.  6,  17,  8  werden  die  Gesandten  abgefallener  Colonien  ausgewiesen, 
ne  nihil  eos  UgcUionis  ius  externOj  non  civi  comparatum  tegereU 

4)  Senatsbeschluss  vom  J.  673  (C.  /.  L.  I  p.  110);  Livius  44,  16,  7; 
Josephus  anu  14,  10,  2.    Vgl.  3,  597. 
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*     sehe  Regierung  zu  senden  bis  zu  einem  gewissen  Grade  beiden 
wenigstens  thatsächlich   eingeräumt  worden,    wie   dies  in   den 
[668]  betreffenden  Abschnitten  darzustellen  sein  wird.  —  Hinsichtlich 
Beamte,    der  Beamten    ist   es   nirgends  ausgesprochen,    aber  durch   das 
Wesen  der  Sache  gegeben  und  wird  durch  sämmtliche  einzelne 
Anwendungen  bestätigt,  dass  das  Recht  Botschaften  vom  Senat  zu 
empfangen   oder  an   ihn   zu   senden    auf  den  Oberbeamten  be- 
schränkt ist. 
competenz  Während   der  Begriff   des  unverletzlichen  Gemeinde-   und 

der  Ver-  ° 

handiangs-  zuuächst  Rathsbotcu  einheitlich  und  eleichartig  für  alle  Legaten 

gesandten. 

zur  Anwendung  kommt,  bilden  hinsichtlich  ihrer  Competenz  die 
von  den  Consuln  und  Senat  oder  auch  vom  Feldherm  zur  Ver- 
handlung und  Berichterstattung,  also  nicht  ständigen,  und  die 
von  der  Regierung  in  Rom  zum  Beirath  und  zur  Unterstützung 
des  Oberbeamten  entweder  für  ein  einzelnes  Geschäft  oder  auch 
allgemein  auf  die  Dauer  seiner  Amtführung  zugegebenen  Senats- 
commissarien  zwei  wesentlich  verschiedene  Kategorien  *) .  Selbst 
terminologisch  zeigt  sich  ein  gewisser  Unterschied :  der  der  Ver- 
handlung wegen  Abgesandte  heisst  gewöhnlich  legatus  ad  ali- 
quem^)  oder  legatus  ohne  Beisatz,  der  zur  Hülfleistung  Ge- 
schickte ,  seiner  stetigeren  Beziehung  zu  dem  Magistrat  entspre- 
chend, nie  anders  als  legatus  alicui  oder  später,  nachdem  die 
Substantivirung  des  Wortes  durchgedrungen  ist,  legatus  ait- 
cuius^). 

™?i«?f  ^^®   erslere  dieser  beiden   Kategorien   umfasst  sowohl  die 

Sendboten ,  welche  theils  von  der  Regierung  in  Rom  oder  auch 
von  dem  Feldherrn  an  auswärtige  Staaten,  theils  von  jener  in 
besonderen  Fällen  an   die  Oberbeamten  geschickt  werden.     In- 


1)  Beide  Kategorien  sind  zusammengefasst  in  den  Definitionen  bei  Yarro 
5,  87:  Ugati  qui  lecti  publice j  quorum  opera  consüioque  uieretw  peregre  magi- 
stratus  quive  nuntii  aenatus  aut  populi  essent  fvgl.  6,  66 :  Ugatu  quo  ut  publice 
mittantur  leguntuf)  und  bei  Cicero  in  VaU  l5,  35:  adeo  mitera  .  .  .  res  pu- 
blica ^  ut  non  nuntios  pach  ac  belli,  non  oratoresy  non  intefpretes,  ncn  büliei 
consilii  auctores,  ncn  miniatros  muneria  provincialia  aenaius  more  maiorum  deli- 
gere  poaaet? 

2)  Doch  findet  sich  auch  hier  dei  Dativ,  zum  Beispiel  bei  Oato  (Festns 
p.  182  V,  oratorea) :  M,  f\ilvio  conauli  Ugatua  aum  in  Aetoliam  propterea  quod 
ex  Aetolia  complurea  venerant  Aetoloa  pacem  velle.  Anderswo  (p.  64  Jordan, 
mit  irriger  Interptinction)  sagt  anch  er:  cum  eaaem  in  provincia  legatus  quam 
plurea  ad  praetorea  et  conaules,  vinum  bonorarium  dabant. 

3)  Schon  bei  Cicero  z.  B.  ad  fam.  1,  9,  21. 
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sofern  für  jene  Sendungen  die  Fetialen^)  verwendet  werden,  ge- 
hören auch  sie  in  diesen  Kreis;  aber  für  die  Verhandlungen, 
die  effectiv  die  Iü*iegserklarung  2)  und  den  Friedensschluss  vor- 
bereiten, werden  dieselben  in  historischer  Zeit  nie  verwen-[670] 
det,  wobei  wohl  massgebend  gewesen  ist,  dass  dies  Collegium 
sich  durch  Cooptation  ergänzt  und  die  Boten  aus  seiner  Mitte 
selbst  bezeichnet  ^) ,  also  Senat  wie  Magistrate  auf  die  Auswahl 
der  Personen  ohne  Einfluss  sind.  Die  Republik  hat,  indem 
sie  die  Thätigkeit  dieses  Collegiums  auf  die  formalen  Acte  be- 
schränkte, den  Priestern  die  gesandtschaftliche  Thätigkeit  aus 
der  Hand  genommen  und  diese,  insofern  sie  von  politischer 
Wichtigkeit  war,  sehr  bald  den  Senatoren  reservirt.  Es  ge- 
gehört dies  einerseits  zu  der  allgemeinen  Emancipation  der  Ma- 
gistratur vom  Priesterthum ,  welche  der  Sturz  des  Königthums 
theils  in  sich  schliesst,  theils  vorbereitet,  andererseits  zu  der 
Fundirung  der  Vorherrschaft  des  Senats.  —  Das  Recht  und  die 
Pflicht  der  Gesandten  besteht  einfach  darin,  die  Botschaft  vom 
Senat  entgegenzunehmen  und  auszurichten  und  tlber  die  em- 
pfangene Antwort  und  überhaupt  den  Verlauf  der  Botschaft  nach 
Erledigung  des  Auftrags  dem  Auftraggeber,  also  dem  Senat 
Bericht    abzustatten^).      Weiter    erstreckt    die    Befugniss    der 


1)  Auch  die  Fetialen  heissen  nuntii  (Cicero  de  leg.  2,  9,  21)  und  legaii 
(Livlus  1,  32,  6.  9,  10,  10.  o.  11,  11). 

2)  Varro  (S.  676  A.  5)  drückt  dies  so  aus,  dass  das  res  repetere  den  Ugati 
obliegt,  das  bellum  indieere  den  fetialen.  Anders vo  (de  le  L.  5,  86)  sagt  er: 
ex  his  (fetialibua)  mittebantur  antequam  eonciperentur  (belLa)^  qui  res  repeterent, 
et  per  hos  etiamnunc  fit  foedtu,  bezeichnet  also  jene  Thätigkeit  als  nicht  mehr, 
wohl  aber  diese  noch  als  fortbestehend.  Damit  übereinstimmend  wird  In  den 
Annalen  das  res  repetere  wohl  für  die  ältere  Zeit  den  Fetialen  beigelegt  (Liv. 
4,  30,  13.  7,  6,  7.  c.  32,  1.  8,  22,  8.  10,  12,  2.  c.  45,  7),  odei  den  Fetialen 
und  den  Legaten  (Liv.  4,  68,  1),  aber  daneben  und  In  geschichtlich  beglau- 
bigter Erzählung  ausschliesslich  den  Legaten  (Liy.  3,  26,  6.  4,  58,  7.  30,  26, 
2.  36,  3,  10.  42,  25,  1.  Val.  Max.  2,  2,  5).  In  den  ausführlichen  Berichten 
bei  Dionysius  9,  60.  10,  23  werden  erst  Gesandte  geschickt  zur  diplomatischen 
Beilegung  und  dann  zur  Kriegserklärung  Fetialen.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass 
das  res  repetere  nach  dem  Kilegsbeschluss  der  Comitien,  wie  es  Liyius  1,  32 
schildert,  ein  Theil  der  formalen  Kriegserklärung  und  also  immer  den  Fetialen  ge- 
blieben ist.  Dagegen  ist  das  res  repetere  der  Annalen  die  dem  Kriegsbeschluss 
Yoraufgehende  effective  Sühneforderung,  bei  der  späterhin  die  Fetialen  nicht  ver- 
wendet werden. 

3)  Dionys.  2,  72.  Den  Auftrag  erhalten  sie  allerdings  von  dem  Magistrat 
(S.  676  A.  1). 

4)  Dies  heisst  Ugationem  renuntiare  (Liv.  9,  4,  6.  23,  6,  3.  29,  33,  1 ; 
auch  bloss  renwUiare  Liv.  41,  27,  4)  oder  legatiorhem  referre  (Liv.  7,  32,  1). 
Nach  c.  80  der  lex  eoloruae  Gerhetivae  hat,  wem  eine  Geschäftsführung  von  den 
Decnrionen  aufgetragen  wird,   denselben  binnen   150  Tagen   nach  Beendigung 

Rdm.  Alt«rtli.  11.  S.  AnÜ.  44 
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Gesandten  sich  nicht;  Commissarien,   welche  zur  Fällung  eines 
Schiedsspruches  von  Rom  entsandt  werden,  sind  keine  legati^). 

«rauttnn?  Ucborhaupt  ist  das  Recht  selbst  zu  beschliessen  und  zu  handeln 
formell  in  dem  Botschaftsrecht  nicht  enthalten,  so  oft  es  auch 
materiell  von  den  Gesandten  der  mächtigen  Gemeinde  ausgeübt 
worden  ist;  den  Verhandlungsboten  kommt  nur  auciorütis^)  zu, 

commando.  nicht  imperium.  Wenn  sie  unter  Umständen  für  den  Fall ,  dass 
es  bei  ausgebrochenem  oder  ausbrechendem  Kriege  zunächst  an 
einem  zum  Commando  befähigten  Magistrat  mangeln  würde, 
ein  eventuelles  und  interimistisches  Commando  empfangen  zu 
haben  scheinen 3),  so  vermögen  wir  nicht  anzugeben,  in  wel- 
[671] eher  Weise  dies  formell  regulirt  worden  ist*). 

In  der  späteren  Republik  ist   es  aufgekommen,    dass  dem 
iXa^    Senator*),   wenn  er  seiner  Privatgeschäfte   wegen®),   zum  Bei- 
der Geschäftsführung  Rechenschaft  darüber  zu  legen  (rationem  reddere,  referre). 
Vgl.  Eph.  epigraph,  3  p.  95.  104. 

1)  Regelmässig  wird  der  von  der  römischen  Regierung  abzugebende  Schiedi- 
spruch in  Rom  durch  Consuln  und  Senat  gefällt,  wobei  Erhebungen  durch 
legati  an  Ort  und  Stelle  zu  Grunde  liegen  können.  Wenn  aber,  wie  in  dem 
Rechtsstreit  zwischen  der  föderirten  Stadt  Pisae  und  der  BÜrgercolonie  Luoa  im 
J.  586  [Liy.  45,  13)  oder  in  dem  der  Stadt  Genua  mit  den  ihr  angehörigen 
Dorf  Schäften  im  J.  637  (C  /.  L,  I,  199)  ein  eigentlicher  Schiedsspruch  nach 
örtlicher  Erhebung  gefallt  wird,  so  werden  die  Schiedsrichter  dort  bezeichnet 
qui  de  finibus  eognotcerent  statuerentque  quinque  vifi  und  auch  in  dem  anderen 
Fall  nicht  Itgati  benannt. 

7)  Llv.  35.  23:  sinaliu  eist  prtutorem  Atilium  cum  elaste  miserat  in  OraC" 
ciam^  tarnen   quia  non  eopiis  modo,   sed  eiiam  auctoriiaU  opus  erat  ad  tenenda 
soeiOTum   animos,    ,  .  .    legatos  in   Graeciam  misiL     Cicero  ad  AU.  1,  19,  3: 
senatus  decrevit^  ut  ccnsules  duaa  Oallias  sortireniur  (wegen  des  Einfalls  Arlo- 
«  vists)   «...  legati  cum  uuctoritate   mitterentur,   qui   adirent   QaWae   eivitatei 

darentque  operam,  ne  eae  ae  cum  Helvetiis  iungerent. 

3)  Dass  der  Legatns  M.  Aurelius  Gotta  im  J.  553  vor  der  formlichen 
Kriegserklärung  gegen  König  Philipp  Truppen  aushob  und  wenn  auch  nicht  auf 
makedonischem  Gebiet,  doch  gegen  makedonische  Truppen  focht  (Liv.  30,  42 
vgl.  31,  3,  4],  beweist  freilich  nichts.  Aber  wenn  bei  dem  Ausbruch  des 
Krieges  mit  Perseus  im  J.  582  fünf  Gesandte  mit  einer  Escorte  von  1000  Mann 
nach  Griechenland  gehen,  diese  Truppen  unter  sich  theilen  und  mit  Ihnen  und 
dem  Aufgebot  der  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  die  abgefallenen  Städte 
belagern  (Liv.  42,  37,  1.  c.  47,  12.  c.  56,  3.  4;  vgl.  Ephem^is  epigraph.  1 
p.  291),  bis  der  römische  Feldherr  im  Frühjahr  darauf  eintrifft ;  wenn  Im  J.  550 
zwei  Gesandte  nach  Africa  gehen,  um  für  den  Fall  der  Abberufung  Scipios 
vom  Commando  interimistisch  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  (Llv.  29,  20,  7), 
so  ist  hier  doch  unleugbar  mit  der  Legation  von  Haus  aus  ein  gewisses  Com- 
mando gegeben. 

4)  Denkbar  ist  eine  Mandirung  des  Imperium  von  Selten  des  Stadtprätors 
[1,  657]. 

5)  Dass  diese  Vergünstigung  nur  dem  Senator  zu  Theil  ward,  zeigt  Cicero 
de  leg,  3,  8,  18. 

6)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9:  rei  suae  ergo  ne  quis  legaius  etto.  Ders.  ad 
fam,  12,  21 :  C.  Aniciua  .  .  .  negotiorum  suorum  causa  legatus  est  in  Africam 
legatione  libera. 
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spiel  zur  AbleguDg  eines  Gelübdes  ^)  oder  zur  Uebernahme  einer 
Erbschaft  oder  zur  Einziehung  einer  Schuldforderung  2) ,  in  eine 
Provinz  zu  reisen  beabsichtigt,  nach  Darlegung  des  Zweckes 
und  Ziels  seiner  Reise']  dafür  vom  Senat  das  Gesandtenrecht 
gewahrt  wird,  also  freie  Reise  auf  Staatskosten  und  die  sonstigen 
Vortheile  und  Ehren  ^)  der  gesandtschaftlichen  Stellung.  Es  war 
diese  sogenannte  , freie  Gesandtschaft^^)  nicht  bloss  einer  der 
schädlichsten  und  schreiendsten  Missbräuche  der  das  Gemein- 
wesen als  Privatdomäne  ausbeutenden  Oligarchie ,  sondern  auch 
ein  innerer  Widerspruch,  da  es  dabei  an  jedem  öffentlichen 
Auftrag,  ja  sogar  an  einem  Gesandtschaftsempfänger,  überhaupt 
an  allem  mangelt,  was  das  Wesen  der  Gemeindebotschaft  aus- 
machte^). Ihre  Entstehung  liegt  im  Dunkeln;  am  Ende  der [672] 
Republik  war  der  Missbrauch  bereits  dermassen  eingewurzelt, 
dass  Giceros  Versuch  ihn  in  seinem  Consulat  694  abzuschaffen 
misslang  und  er  sich  darauf  beschränken  musste  gesetzlich  zu 
bestimmen,  dass,  wenn  eine  solche  Abwesenheit  länger  dauere 
als  ein  Jahr,  der  Abwesende  nicht  mehr  Gesandtenrecht  haben 
solle  '^) ,  was  dann  der  Dictator  Caesar  in  einem  andern  Gesetz 


1)  Cicero  ad  AtU  %  18,  3:  atque  eiiam  libera  Ugatio  voü  causa  datur. 
Ders.  das.  4,  2,  6 :  votivam  Ugationem  8u$eipere  prop$  omnium  fanorum  loeorum. 
DeT8.  das.  15,  8,  1.  ep,  11,  4.    Vgl.  Platazch  Mar,  31. 

2)  Cicero  pro  Flaeco  34,  86 :  an  legationcn  iumi  Uberas  exigendi  causa,  sieut 
tt  tu  ipse  imper  et  multi  vM  boni  saepe  fecerunty  rectum  est,  quod  ego  non  rf- 
prehendo,  soeios  video  querU  Ders.  de  leg.  3,  8,  18:  omttto  quemadmodum  isti 
se  gerant  aUpte  gesserint,  qui  legatioru  h^ditaUs  aut  syngraphas  Huis  perse^uun' 
tur.     Ders.  de  l,  agr,  1,  3,  8.  2,  17,  45. 

3)  Dass  dies  erforderlich  war,  zeigen  alle  Stellen,  Insonderheit  Cicero  ad 
Att.  4,  2,  6  (A.  1). 

4)  Zum  Beispiel  erbittet  Cicero  (nd  fam,  12,  21)  für  einen  solchen  Ge- 
sandten die  üblichen  Lictoren. 

5)  Legaiio  libera  Cicero  ad  AtU  2,  4,  2.  tp,  18,  2.  15,  11,  4.  ad  fam. 
11,  1,  2.  12,  21.  pro  Flaeco  34,  86.  de  U  agr,  2,  17,  45.  dt  leg,  3,  8,  18. 
Saeton  Tih,  31.    Ulpian  Dig.  50,  7,  15  [14]. 

6)  Cicero  de  leg,  3,  8,  18:  apertum  est  rühil  esst  turpUis  quam  est  quem- 
quam  legari  nui  rei  publieae  causa  , . .  quaero  quid  rtapse  sit  turpiu»  quam  sine 
prccuraiione  Senator  legatus,  sine  mandatis,  sine  ullo  rti  p,  munere?  Ulpian 
Dig.  50,  7,  15  [14]:  qui  libera  legatione  dbest,  non  videtur  rei  publieae  causa 
abesse:  hie  enin  non  publiei  commodi  causa,  sed  sui  abtst.  Daram  giebt  diese 
Legation'  weniger  Schutz,  wie  Cicero  öfter  (2.  B.  ad  Att.  2,  18,  3)  bemerkt, 
ah  die  an  das  Statthaltexamt  geknüpfte ;  einer  Anklage  zum  Beispiel  kann  mau 
sich  durch  Jene  nicht  entziehen. 

7)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18. 

44* 
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wiederholte^).     Auch  Id   der  Kaiserzeit  hat  die  , freie  GesBDdt- 
Schaft  *  fortbeslaDden  2) . 
MMdtl  Unter    den    Senatsboten    der   zweiten   Kategorie,    die    zur 

»<5J;^*f° '"Theilnahme   an  den  Geschäften    des  Statthalters  bestimmt  sind 

Fnedens- 

egaiirnng.  ^j^^  ^[q  ^\q  GHechen  daher  häufig  als  Rathmänner  desselben 
bezeichnen '] ,  nehmen  den  ersten  Platz  ein  die  Abordnungen 
zur  Feststellung  der  Friedensverträge  und  zur  Regulirung  der 
daraus  entspringenden  Verhältnisse  ^) ,  welche  regelmässig  aus 
zehn  Personen  bestehen  (S.  685  A.  7).  Bei  den  älteren  Friedens- 
schlüssen werden  dafür  besonders  bestellte  Commissarien  nicht 
erwähnt;  für  den  mit  Karthago  in  dem  J.  543  abgeschlossenen 
Friedensvertrag ,  wo  sie  zuerst  genannt  werden ,  finden  wir  sie 
vom  Volk  ernannt  als  ausserordentliche  Magistrate  (S.  642).  Die 
vom  Senat  bestellten  Commissionen  dieser  Art  treten  zuerst^, 
auf  im  J.  553  bei  dem  zweiten  Friedensvertrag  mit  Karthago^) 
und  im  J.  558  bei  dem  Frieden  mit  Philippos ^)  und  sind  seit- 
[673] dem  bis  an  das  Ende  der  Republik  in  Uebung  geblieben^).  Die 

1)  Cicero  ad  AH,  15,  11,  4:  kabtrU  liberae  legationes  definitum  Un^us  Uffe 
Julia.  Die  Frist  glebt  er  nicht  an  (denn  das  quinquennium  geht  auf  Dolabellas 
Proconsulat) ;  sie  war  yermathlich  die  gleiche  wie  In  dem  tuUischen  Gesetz. 

2J  Sueton  Tib.  31.     Ulplan  a.  a.  0.  (S.  691  A.  6). 

3j  aupißouXoi:  Applan  Fun.  S2,  Maced,  10  (A.  4).  HUp.  78.  Pansan. 
7,  16,  9.    Andere  SteUen  S.  698  A.  2. 

4)  Appian  Mac,  10:  oufA.ßot>Xouc  V  lirep.itov  auttp  (dem  Flaminlnug  558), 
xa^drcep  el<69eaav  d?:!  xoic  Xif)Youot  i:oXep.ou,  (xe^'  oä"^  aOTÖv  ISei  xd  eO^r^p^fjueva 
%a&(aTao9ai.    Hisp,  99. 

5)  Dass  schon  diese  more  maioruvn  (Liv.  33,  24,  7;  ebenso  Appian  JUa/e. 
10  A.  4)  gewählt  werden,  erklart  sich  wohl  daraas,  dass  die  decetn  Ugali  den 
älteren  Xviri  gleichsam  succedlren. 

6)  Appian  Fun,  32;  Llv.  30,  43,  4.  lieber  den  Zeitpunkt,  In  welchem 
die  Gommlsslon  ernannt  wird,  schwanken  die  Berichte.  Nach  Polyb.  14,  2,  11 
scheint  es,  dass  sie  gleich  zu  Anfang  mitgingen  und  Llrius  ist  damit  nicht  In 
Widerspruch;  Appian  a.  a.  0.  lässt  sie  erst  später  von  Rom  abgehen. 

7)  Polyb.  18,  42  [25]  fg.  Liv.  33,  24,  6  fg.  Appian  Mae,  10.  Plutareh 
Flam.  10.  Senatsbeschluss  für  Narthakion  (Bull,  de  eorr.  hell,  6,  363):  xord 
vöpiou;  ToC>c  BecaaX&v  .  .  .  oö;  vöfxouc  Tlxo«  KoI^xtioc  ÖTcatoc  dith  Tfjc  täv 
hixa  TrpeaßeuToiv  Y'^f6(iY)c  ihmr£s.  Der  den  Frieden  betreffende  Volksschluss, 
welcher  dieser  Sendung  vorhergeht  (Polyb.  18,  43,  4),  enthielt  wahrscheinlich 
eine  Clausel  wie  die  des  atllischen  Plebiscits  Liv.  26,  33,  14:  qtiod  atnatu» 
iuratua  maxima  pars  eenseai  qui  adsint,  id  volumus  iubemu$que. 

8)  668  nach  dem  anttochischen  Krieg:  Polyb.  21,  24  [22,  7].  44  [22,  2ö\ 
48  [22,  27].  Llv.  37,  66.  38,  38.  c.  44  fg.  Inschriften  S.  693  A,  1.  —  687  nach 
dem  perseischen:  Polyb.  30,  13  [10],  6.  Llv.  45,  17.  29  fg.  PluUrch  PauL 
28.  —  608  nach  dem  achälschen :  Polyb.  39,  16  fg.  [40,  9].  Zon.  9,  31. 
Cicero  ad  Att,  13,  6,  4.  ep.  30.  ep.  32.  Pausan.  7,  16,  9.  —  614  und  621 
während  und  nach  dem  numantinischen :  Appian  Hifp.  78.  99.  —  622  nach 
dem  slcillschen  Sclavenkrieg :  Cicero  Vetr,  L  2,  13,  32.  0.  16,  39.  —  626  nach 
dem  asiatischen  Krieg:    Strabon  14,  1,  38  p.  646.  —  637  nach  dem  Tode  des 


—    693    — 

Befugnisse  der  magistratischen  Zehnmänner  und  der  senatori- 
schen zehn  legati  scheinen  wesentlich  die  gleichen  gewesen  zu 
sein;  formell  zwar  sind  die  Zehnergesandtschaften  des  Senats 
nichts  als  das  Consilium  des  den  Frieden  abschliessenden  Feld- 
herrn i),  aber  derselbe  ist  an  ihre  Entscheidung  gebunden  und 
es  steht  also  hier  den  Gesandten  recht  eigentlich  die  Beschluss- 
fassung zu  2] ,  selbstverständlich  innerhalb  des  durch  ihre  In- 
struction ihnen  von  dem  Senat  gewährten  Spielraums.  Diese 
tiber  die  sonstige  Befugniss  der  Gemeindeboten  weit  hinaus- 
gehenden Bechte  der  senatorischen  Friedenscommissionen  erklä- 
ren sich  daraus  9  dass  sie  an  die  Stelle  der  ausserordentlichen 
Magistrate  für  den  Friedensschluss  getreten  sind.  Doch  besteht 
der  wesentliche  Unterschied,  dass  die  Entscheidung  der  Zehn- 
männer definitiv  ist,  dagegen  diejenige  der  zehn  legati  der 
Ratification  des  Senats  unterliegt'). 

Auch  in  anderen  Fällen,  wo  einem  Beamten  ein  besonders [674] 
w^ichtiger  ausserhalb  Bom  zu  vollziehender  Auftrag  ertheilt  ward, 
ist  ihm  in  gleicher  Weise  für  dieses  specielle  Geschäft  ein  grös- 
seres Consilium  zur  Entscheidung  der  Sache  selbst  vom  Senat 
beigegeben  worden*). 

Micipsa:  Sallnst  lug,  16.  —  686  nach  dem  mithradatiBchen :  Cicero  ad  Att, 
13,  6,  4.  Plntorch  Luc,  35.  36.  Dio  36,  46  ^9].  —  698  nach  der  Eroberung 
Galliens:  Dlo  39,  25.  Cicero  ad  fam,  1,  7,  10.  de  prov.  eoiu.  11,  28.  pro 
Balho  27,  61.  Drumann  3,  273.  —  Dass  Pompeins  in  Asia  nicht  bloss  die 
zehn  Gesandten  nicht  erbat,  sondern  auch  die  Anordnungen  der  auf  Iiucullus 
Ersuchen  abgesandten  Senatscommission  cassirte ,  giebt  den  Schlüssel  zu  dem 
servilischen  Ackergesetz  und  zu  dem  Streit  über  die  Bestätigung  der  asiatischen 
Einrichtungen  des  Pompeius. 

1)  Formell  giebt  die  Entscheidung,  selbst  wenn  die  Commlssarien  Ton  den 
Comttien  gewählt  werden,  Immer  der  betreifende  Feldherr  de  eonsilU  sententia 

so  der   ältere  Africanus   über  Karthago  S.  643  A.  2;  ähnlich  Liv.  33,  24,  7. 

i8,  58,.  11  und  an  anderen  Stellen)  oder  de  (ex)  decem  legaiorum  sententia 
(Cicero  Verr,  l,  2,  13,  32.  c.  16,  39;  LIt.  38,  38,  1.  45,  17,  1);  *a»d>«;  Tvaio; 
^IdvXioc  %al  ot  hi%a  Tpeaßeutal  (i^a^av  helsst  es  in  dem  Senatsbeschluss  über 
Prione  (Lebas-Waddlngton  inscr.  de  l'Attie  mineure  n.  195  vgl.  das.  n.  588) 
und  eine  ähnliche  Formel  findet  sieh  im  Senatsbeschluss  über  Narthakion 
(S.  692  A.  7). 

2)  Cicero  Phil,  12,  12,  28  hebt  den  Gegensatz  der  gewöhnlichen  nur  be- 
richterstattenden Legationen  zu  diesen  beschliessenden  hervor :  neque  permismm 
€8t  nobis  ah  hoe  ordine^  ut  bellia  eonfeeUt  deeem  legatia  permitti  aoUt  more  maiorum. 
Liv.  33,  34,  10  «  Polyb.  18,  47  [30],  10:  Oreum  et  Eretriam  X  legati  (116x11 
ToU  itXetootv  Polyb.)  Eumeni  regi  ,  .  .  dabant:  disaentiente  Quinetio  ea  una  res 
in  arbitrium  senatus  reieeta  est.  Liv.  34,  25,  2:  Antiochi  legatis  ,  ,  .  respondit 
nihil  se  abseniibus  decem  legatis  serüentiae  habere, 

3)  Llvlus  34,  57,  1  zum  J.  561 :  T.  Quinctius  postulavit^  ut  de  iis  quae 
cum  X  legatis  ipse  statuisset,  senatus  audiret  eaque  si  videretur  auctoritate  sua 
confirmaret. 

4)  So  wurden  dem  Prätoi  550  M.  Pomponius  Matho  zehn  Legati  zugege- 


i 
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inhlS^r^des         ^^®  ^^^  Oberbeamlcn  für  ihre  nicht  städtische  AmtftthruDg 
coMindos  ^^'^  deren  Antritt  für  die  Dauer  derselben  vom  Senat  zugeord- 
neten ständigen  Gehülfen  scheinen   insofern  in  sehr  frühe  Zeit 
zurückzureichen ,  als  in  den  Kriegsberichten  der  Annalen  schon 
für   die   frühe  Republik  dergleichen   legcUi  eine  hervorragende 
Rolle  spielen  1).     Prüft  man  indess  den  Werth  dieser  Bezeich- 
nung genauer,  so  ergiebt  sich,    dass  diese  legcUi  mit  den  stän- 
digen senatorischen  Hülfsgesandten  keineswegs  unbedingt  iden- 
tißcirt  werden  dürfen.  Die  römische  Kriegsordnung  kennt  keine 
anderen  Offiziere  als  die  paarweise  collegialisch  die  Legion  coni- 
mandirenden  Kriegstribune  und  die  diesen  nachgebildeten  Gom- 
mandanten   {praefecti  socium)  der  aus  den  Bundesgenossen  zu- 
sammengesetzten  Quasilegionen    [alae).     Jedes   zwischen    diese 
normalen  Offizierstellungen  und  die  ebenfalls  normale  des  Ober- 
feldherrn eingeschobene  Mittelcommando   beruht  auf  besonderer 
Anordnung  des   Oberfeldherrn;   und  der  zu  einem  solchen  Be- 
rufene heisst  im  annalistischen  Sprachgebrauch  legatus.     Dabei 
macht  es  keinen  Unterschied,   ob  dieser  Auftrag  bis  auf  weiter 
gegeben  ist  und  der  legatus  also  unserra  Corpschef  entspricht 
oder  nur  für  eine  einzelne  Operation,  wie  zum  Beispiel  legatus 
auch  ist,  wer  in   der   Schlacht  die  Reiterei  oder  die   Reserve 
oder  einen  der  Flügel  der  Armee  commandirt^J.   Ebenso  wenig 
kommt  es  auf  die  Stellung  an,   welche  der  zu  dem  Mittelcom- 
mando  Berufene    abgesehen    von    dieser   Berufung    einnimmt; 


ben,  die  ihm  in  der  Untersuehung  gegen  Q.  Pleminias  als  CoDBiUnm  dienen 
sollten  (LIy.  29,  20.  21),  und  fünf  dem  Stadtprätor  556  L.  Lentulos,  als  er 
ausrückte  um  einen  Sclavenanfstand  im  Keime  zu  ersticken  (Li^.  32,  26,  11). 
Wenn  eine  Streitigkeit  zwischen  den  Interamnaten  und  den  Reatinem  über  die 
durch  die  Niedrigerlegang  des  Velinersees  veränderte  Bodenbewasserung  im 
J.  700  nach  Senatsbeschluss  Yon  einem  der  Consnln  und  zehn  Legaten  entschie- 
den wird  (Cicero  ad  Alt,  4,  15,  5;  pro  Seauro  27),  so  ist  dies  nichts  als  das 
gewöhnliche  schiedsrichterliche  Verfahren  (S.  109),  wobei  die  dem  Consul  zu- 
geordneten Senatoren  nur  desshalb  Ugati  heissen,  weil  die  Commission  in  die- 
sem Fall  an  Ort  und  Stelle  den  Spruch  abgiebt. 

1)  Wenn  Willems  U  sincU  1,  610  dem  widerspricht,  weil  diese  annalisti- 
schen Berichte  einmal  da  sind,  so  fügt  er  selbst  hinzu,  dass  sie  keinen  Glauben 
verdienen.  Bei  der  weiteren  Berufung  auf  die  uralte  Institution  des  ConsUium 
scheint  er  übersehen  zu  haben,  dass  der  Feldherr  sich  gewiss  von  je  her  be- 
rathen  lassen  konnte,  aber  daraus  doch  noch  nicht  folgt,  dass  der  Senat  von 
jeher  ihm  Rathmänner  an  die  Seite  setzen  durfte. 

2)  Beispiele  finden  sich  überaU;  so  Llv.  2,  20,  8.  c.  59,  4.  3,  70,  2.  4, 
17,  10.  c.  27,  8.  c.  41,  11.  8,  32,  14.  c  33,  1.  9.  10,  40,  7.  c  43,  3.  2^, 
16,  13.  25,  36,  12.  c.  37,  4.  26,  5,  8.  c.  6,  1.  28,  9,  19.  c.  28,  14.  31,  21, 
8.    Dioiiys.  6,  12.  9,  14.     Sallust  Jug.  46,  7.  50,  1.  57,  2.  90,  2. 
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legcUiAS  heisst  jeder  also  Beauftragte,  mag  er  übrigens  Kriegs- 
tribun sein  oder  eine  andere  oder  auch  gar  keine  amtliche  oder 
Offizierstellung  bekleiden  i).  Hervorgegangen  ist  dieser  Sprach- [675] 
gebrauch  wahrscheinlich  daraus,  dass  die  ständigen  Gehttifen  der 
Regel  nach  senatorischen  oder  dem  senatorischen  nahestehenden 
Ranges  von  dem  Feldherrn  vorzugsweise  fttr  diese  Zwischencom- 
mandos  verwendet  wurden ;  es  lag  nahe  diese  Benennung  a  potiort 
auf  sftmmtliche  analog  gestellte  Inhaber  solcher  Gommandos  zu 
übertragen,  zumal  da  es  dafür  an  einer  anderen  allgemein  gültigen 
Bezeichnung  gebrach  und  überhaupt,  wie  das  •  Senatorenregi- 
ment sich  consolidirte,  es  mehr  und  mehr  üblich  ward,  wie  wir 
weiterhin  sehen  werden,  dergleichen  Gommandos  den  dem  Senat 
angehOrigen  Kriegstribunen  und  den  sonst  bei  der  Armee  be- 
findlichen Senatoren  zu  übertragen.  So  hat  jener  annalistische 
Sprachgebrauch,  wonach  der  nicht  magistratische  Unterbefehls- 
haber legatus  genannt  wird,  sich  dahin  entwickelt,  dass  der- 
selbe zugleich  damit  bezeichnet  wird  als  senatorischen  Ranges^). 

11  Ltvias  bezeichnet  mehrmalB  (32,  35,  7  «  Polyb.  18,  8,  6  vgl.  mit 
34,  50,  10;  42,  49,  8  vgl.  mit  g.  67,  9)  denselben  Offizier  eist  nach  seiner 
Kangstellang  als  Kilegstribnn  und  dann  in  der  Verwendung  für  ein  Mittel- 
commando  als  legatus.  Wenn  er  also  36,  17,  1  sagt:  consul  .  .  .  Af.  Poreium 
Catonem  et  L,  VaUrium  Flaccum  eonsutarts  Ugatoß  cum  binis  milibus  deUcto- 
rum  peditum  ad  eoiteUa  Aetolorum  .  ,  .  miitU  (ähnlich  Phlegon  de  mirab.  3), 
so  leugnet  er  damit  nicht,  dass  Gato,  wie  anderweitig  (Cicero  Cat,  10,  32  und 
sonst)  feststeht,  damals  Kriegstribun  war.  Bekanntlich  haben  Prätorier  und 
Consulare  noch  im  sechsten  Jahrh.  diese  Stellung  häufig  bekleidet  (Liv.  22, 
49,  16.  42,  49,  9.  43,  6,  1.  44,  1,  2.  c.  37,  5;  vgl.  Marquardt  Handb.  5, 
366  A.  3).  Wie  gleichgültig  fQr  den  Begriff  des  legatus  als  Unterfeldherr  die 
anderweitige  Stellung  des  Betreffenden  ist,  zeigt  nichts  deutlicher,  als  dass 
Livius  den  neben  einem  Dictator  eommandirenden  Consul  von  diesem  zum  le- 
gatus  degradiren  lässt  (3,  29,  2:  donee  conaularem  animum  ineipiis  habere, 
legatus  his  legiTtiibus  praeeris,  8,  33,  14,  vgl.  [1,  668]  und  den  Proprätor  Mar- 
cellus  verkleinernd  ebenfalls  als  legatui  bezeichnet  (Liv.  23,  45,  7;  wenn  hier 
nicht  gar  an  den  Legionslegaten  gedacht  ist).  Uebrigens  werden  wir  weiterhin 
sehen,  dass  die  Annalisten  nicht  bloss  den  Ausdruck  legatus  allzu  weit  ausge- 
dehnt, sondern  auch  in  geradezu  fehlerhafter  Weise  die  ständigen  Legions- 
legaten der  späteren  Zelt  auf  die  älteste  Übertragen  haben,  so  dass  beide  Unge- 
nauigkeiten  ununt«rscheidbar  sich  mischen. 

2)  Dass  noch  am  Anfang  des  7.  Jahrh.  die  Bezeichnung  legatus  anch  von 
NichtSenatoren  gebraucht  wurde,  ist  S.  681  A.  3  gezeigt  worden.  Aber  in  ci- 
ceronlscher  Zeit  steht  der  spätere  (in  der  titularen  Bezeichnung  des  mit  Ritter- 
rang die  Legion  eommandirenden  Offiziers  als  pro  legato  besonders  scharf  her- 
vortretende) Sprachgebrauch  fest.  Wenn  Nepos  Att.  6  sagt:  ^i  (Atticus)  ne  cum 
Q,  quidem  Cieeront  voluerit  ire  in  Asiarrij  cum  apud  eum  legatl  tocum  ohtinere 
posset]  non  enhn  deeere  se  arbitrabaiur,  eum  praeturam  gerere  noluisset^  asseelam 
esse  praetoriSj  so  will  er  wohl  nur  sagen,  dass  der  Schwager  des  Statthalters  in 
seinem  Gefolge  eine  derjenigen  des  Legaten  an  Einfluss  nicht  nachstehende 
.  Stellang  gehabt  haben  würde,  nicht  dass  der  Statthalter  ihn  hätte  zum  Legaten 
machen  können. 
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Staatsrechtlich  ist  diese  offenbar  abusive^)  Erstreckung  des  Be- 
griffs der  legati  unbrauchbar,  weil  sie  gar  keine  bleibende 
Qualification ,  sondern  nur  eine  transitorische  Function  bezeich- 
net; man  wird  sich  aber  den  Sprachgebrauch  gegenwärtig  zu 
halten  haben,  um  nicht  die  legati  dieser  Art,  die  wenn  nicht 
dem  Namen,  doch  der  Sache  nach  so  alt  sind  wie  die  H^er- 
Ordnung  selbst,  mit  den  Senatscommissarien  zu  verwechseln. 
st&ndLen  ^^®   wirklichen    ständigen   legati  erscheinen  im  römischen 

ge?andten  Ho^rwesen  crst  spät.     Der  Bericht  tlber  die  Niederlage  bei  Can- 
nae,    indem  er  die  Zahl  der  gefallenen  Quästoren  und  Kriegs- 
tribune  verzeichnet,   aber  von  den   Legaten  schweigt ^j,    ftthrt 
[676]  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf,  dass  wenigstens  noch  im  sechs- 

I  ten   Jahrhundert  der  Gonsul  für  die  Besetzung  der  Zwischen- 

commandos  auf  seine  Offiziere  angewiesen  w^ar  und  vom 
Senat    ihm    beigegebene    Gehttlfen    damals    nicht   gehabt   hat. 

I  Für  die  Kriege  mit  Philippol^  und  Antiochos  wurden  angesehene 

j  '  Senatoren  den  Feldherren  auf  die  Dauer  ihrer  Heerführung  bei- 

gegeben^); doch  scheint  dies  noch  Ausnahme  zu  sein.  Dagegen 
als  Polybios  schrieb,  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts, 
war  die  Entsendung  ständiger  Legaten  als  Gehülfen  des  Provin- 

I  zialstatthalters  durch  den  Senat  bereits  stehend  geworden  4)  und 

auch  sonst  lässt  sich  dieselbe  für  die  Provinzen  vielleicht  schon 
aus  dem  Ende  des  sechsten^),    gewiss   aus   den   ersten  Jahren 

1)  Denn  einmal  fehlt  es  diesen  Ugati,  wenn  sie  zum  Beispiel  Kriegs- 
tribune  oder  auch  bloss  Reiter  sind,  an  einem  Leganten ;  zweitens  scbliesst  der 
Begriff  des  Ugatus  an  sich  die  eigentliche  Beamten-    und  Offizierstellung  aus 

!  (S.  683).     Man  käme  in  Ordnung,  wenn  man  legatus  hier  bloss   als  , Beauf- 

tragter* fasst;  aber  es  ist  unzulässig  diesen  wahrscheinlich  nur  verflachten  und 
nicht  sehr  alten  Gebrauch  des  Wortes  selbständig  aus  der  Grundbedeutung  (S. 
676  A.  2)  zu  entwickeln.  In  der  schärferen  Rede  fordert  Ugare  als  nothwen- 
diges  Complement  die  Person  qui  cui  (oder  ad  quem)  legat  und  bezeichnet  nicht 
den  Beauftragten  allgemein,  sondern  den  von  jemand  an  jemand  Gesandten. 

2)  Liv.  22,  49,  16.  Unter  den  neunundzwanzig  Kriegstribunen  ist  auch 
der  Consular  Cn.  Servilius  Geminus,  der  in  der  Schlacht  das  Gentrum  befehligte. 
Aehnlich  heisst  es  bei  Liv.  34,  13,  4  zum  J.  559 :  convocari  tribuno»  praefeetos- 
que  et  eqtUtes  omnes  et  centurione»  husit.  39,  5,  17  zum  J.  567 :  tribunot  prat" 
fectos  equites  eenturiones  .  .  .  donis  mHitaribus  donavit, 

3)  Liv.  32,  28,  12  zum  J.  557:  Maeedoniae  Ugatos  P.  Sulpieium  et  P. 
ViUium,  qui  eonsules  in  ea  provincia  fuerantj  adiecerunL  36,  1,  8  zum  J.  563 : 
L.  Quinctium  superioris  armi  eonmUm  legari  ad  id  hellum  (gegen  Antiochos) 
placuit.    Dasselbe  gilt  von  P.  Scipios  Legation  während  eben  dieses  Krieges. 

4J  Polyb.  6,  35,  4.  35,  4,  5. 

5)  Die  zwei  legati^  die  im  J.  569  bei  dem  spanischen  Heere  anwesend 
sind  (Liv.  39,  31,  4)  und  im  folgenden  Jahr  darüber  berichten  (Liv.  39,  38, 
4)  sowie  der  im  J.  574  neben   zwei  Kriegstribunen  von  dem  Statthalter  Spa- 
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des  siebenten  Jahrhunderts  ^) ,  etwas  später  auch  für  das  ita- 
lische Commando  belegen  2).  Wahrscheinlich  sind  sie  zuerst 
für  die  überseeischen  Commandos  aufgekommen  und  erst  einige 
Zeit  nachher  auf  das  festländische  übertragen  worden.  Die 
Abgesandten  des  Senats  sollen,  wie  wir  sehen  werden,  den- 
selben im  Hauptquartier  ständig  vertreten.  Einer  solchen  stän- 
digen Vertretung  bedurfte  es  aber  in  Italien,  zumal  in  älterer 
Zeit,  nicht  so  sehr,  da  ja  Botschaften  hin  und  her  gehen  und 
der  Feldherr  in  vielen  Fällen  selbst  persönlich  mit  dem  Senat 
sich  verständigen  konnte.  Dagegen  waren  die  Statthalter  von 
Sicilien  und  Sardinien  bei  weitem  mehr  auf  sich  selber  ange- 
wiesen und  bei  Einrichtung  dieser  Provinzen  lag  es  nahe,  zu- 
mal da  damals  das  Regiment  bereits  factisch  bei  dem  Senat [677] 
stand,  denselben  aus  oder  doch  durch  den  Senat  bestellte  Ver- 
trauensmänner der  Regierung  zuzugesellen.  Es  ist  sogar  nicht 
unwahrscheinlich;  dass  die  Einrichtung  mit  der  Provinzialord- 
nung  selbst  von  den  Karthagern  entlehnt  worden  ist.  Man  wird 
nicht  irren ,  wenn  man  den  Legaten  der  ausserhalb  Italien  func- 
tionirenden  Gonsuln  und  Prätoren  eine  ähnliche  Stellung  zu- 
schreibt, wie  sie  die  Gerusiasten  im  karthagischen  Hauptquar- 
tier gehabt  haben.  Sie  kamen  als  Gehülfen  des  Statthalters  in  I 
seiner  gesammten  kriegerischen  und  friedlichen  Amtsthätigkeit, 
aber  waren  sicher  zugleich  bestimmt  ihn  dem  Senat  gegenüber 
in  stetiger  Botmässigkeit  zu  erhalten.  Wie  es  der  Senat  zweck- 
mässig gefunden  hatte  dem  Feldherrn  für  die  Verwaltung  der 
Militärkasse  Quästoren  beizugeben  (S.  564]  und  dem  Gonsul  für 
wichtige  Specialcommandos  Prätoren  unterzuordnen  (S.  234. 581), 
so  umgab  man  den  fern  von  Rom  functionirenden  Oberfeld- 
herm  mit  einer  Anzahl  von  höheren  dem  Senat  angehörigen 
oder  nahe  stehenden  Berathem  und  unterwarf  ihn  damit  factisch 
der  Regierungscontrole.  —  Allerdings  darf  man  in  unserer  Ue- 
berlieferung ,    welche    nur  in   der  Agonie  der  Senatsherrschaft 

niens  nach  Rom  gescMckte  Legat  (Li?.  40,  35,  3)  können  nicht  wohl  anders 
aufgefasst  werden. 

1)  Der  früheste  ganz  sichere  Beweis  für  das  Vorhandensein  der  ständigen 
Ugati  hezieht  sich  auf  den  spanischen  Feldzng  des  J.  603  (S.  678  A.  3). 

2)  Im  Bandesgenossen  kriege  hatten  die  Gonsuln  Legaten  (S.  684  A.  1), 
ebenso  M.  Lepldns  gegen  die  Faesulaner  (Sallast  hist.  1,  48,  7:  nunc  ttt  pro 
conaiult  cum  imperio  .  .  .  dato  a  vöbit,  cum  Ugatis  adhwi  iure  pareniibu$)f  An- 
tonius gegen  Catilina  (Sallast  Cot,  59). 
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uns  etwas  mehr  von  dem  grossen  Uhrwerk  zeigt  als  das  Ziffer- 
blatt, eigentliche  Belege  für  diese  Verwendung  der  ständigen 
Legaten  nicht  suchen ;  denn  das  weise  Masshalten ,  welches  das 
wunderbare  Vorrecht  Roms  bei  all  seinen  politischen  Schöpfun- 
gen gewesen  ist ,  hat  jedes  schroffe  Hervortreten  dieser  Gontrole 
verhindert.  Der  dem  Feldherm  beigegebene  Gehülfe,  Senator 
oder  nicht,  steht  unter  seinem  Commando  wie  'jeder  Offizier 
und  kann  sogar  von  ihm  ausgewiesen  werden  (1,  262).  Ob- 
wohl die  Sitte  den  Feldherrn  nöthigt  wichtigere  Fälle,  sofern 
sie  nicht  rein  militärischer  Art  sind,  mit  seinen  Käthen  zu  er- 
wägen und  die  Legaten  ihm  ausdrücklich  zunächst  für  diesen 
Zweck  vom  Senat  zur  Verfügung  gestellt  werden,  so  hat  doch 
der  Legatus  kein  formelles  Anrecht  auf  Theilnahme  auch  nur  an 
diesen  Berathungen  und  noch  weniger  ein  Anrecht  auf  irgend 
welche  Betheiiigung  an  den  Verwaltungs-,  Justiz-  oder  militäri- 
rischen Geschäften.  Endlich  deutet  keine  Spur  darauf  hin,  dass 
diesen  Hülfslegaten  bei  ihrer  Rückkehr  ein  Bericht  an  den 
Senat  über  ihre  Thätigkeit  abgefordert  worden  sei,  welcher 
doch  von  den  der  Verhandlung  wegen  bestellten  Abgeordneten 
[678]  regelmässig  abgestattet  ward.  —  Der  Senat  hat,  wie  man  sieht, 
dies  Instrument  mit  grosser  Behutsamkeit  gehandhabt  und  es 
sorgfältig  vermieden  seinen  Commissarien  eine  formell  mit  der 
feidherrlichen  collidirende  Stellung  zu  geben.  Aber  vorhan- 
den ist  dies  Commissariat  doch,  und  es  wird  also  auch  seine 
Wirkung  gethan  haben. 
yerwendMug  Dfe  Ständigen  legati  sind,  wie  gesagt,  im  Allgemeinen  be- 
^hi^lir  ^^^^^^  ^^^  Oberbeamten  mit  Rath  und  That  {opera  consiUoqiie) 
zu  unterstützen  ^j ,  also  theils  in  seinem  Gonsilium  ihm  zur  Seite 
zu  stehen^),  theils  erforderlichen  Falls  als  Gehülfen  und  Stell- 
vertreter (i,  229  fg.  [655]  fg.)  unter  ihm  oder  für  ihn  zu  fungi- 
ren.  Jene  Thätigkeit  ist  ihre  eigentlich  normale,  entsprechend 
derjenigen    ihrer  Auftraggeber   gegenüber  der   hauptstädtischen 


1)  Vairo  (S.  688  A.  1):  quorum  opera  eonsüioque  uieretur  pertgre  magUtra- 
tus,  Cicero  (S.  688  A.  1):  nünistros  munerU  prouincialii.  Den.  ad  Q.  fr.  i, 
1,  3,  10:  mirU8tr09  imperii  tut;  §  10:  eo8  quos  tibi  eomitea  et  adiutor€$  nego- 
tiorum pubüeorum  dedit  ipsa  res  publica  (womit  Quästor  und  Legaten  gemeint 
sind);  Appian  6.  c.  1,  38:    tou;  toi;  Vj^ejA^ai  xSts  i%sms  ix  tf^;  ßouXf,?  i:ropii- 

2)  Daher  h^isst  der  ständige  Legat  TtpeaSeuTi^;  xal  aufjißouXo;  bei  Polybios 
6.  35,  4  und  Dlodor  p.  607  Wees.,  öjuÖouAo;  bei  Appian  Hisp,  21  vgl.  30. 
Vgl.  S.  692  A.  3. 
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Magistratur;  die  GehüIfenthStigkeit ,  so  häufig  sie  eintritt,  wird 
formell  immer  durch  Specialmandat  in  dem  einzelnen  Fall  her- 
beigeführt und  ist  vielleicht  nicht  einmal  streng  legal.  Denn 
da  diese  Rathmänner  weder  vom  Volk  zu  Magistraten  noch  vom 
Magistrat  zu  Offizieren  oder  Soldaten  gemacht  worden  sind, 
waren  sie  wahrscheinlich  an  sich  nicht  fähig  ein  Commando 
zu  erhalten  (4,  230).  Aber  darin  eben  drückt  sich  das  Ueber* 
greifen  des  Senats  in  die  ihm  eigentlich  nicht  zukommende 
Herrschaftssphäre  aus,  dass  seine  Beauftragten  jetzt,  gleich  als 
\vären  sie  Magistrate,  den  Soldaten,  ja  den  Offizieren  vorge- 
setzt werden  dürfen  und  bei  Ernennungen  von  Stellvertretern 
und  Gehülfen  mit  den  im  Heer  befindlichen  Magistraten,  na- 
mentlich dem  Quästor,  und  den  Offizieren,  insonderheit  den 
Kriegstribunen  concurriren.  Denn  im  Uebrigen  war  der  Feld- 
herr bei  diesen  Ernennungen  durch  die  militärische  Hierarchie 
insoweit  gebunden,  als  er  wohl  von  gleich  im  Rang  stehenden 
Offizieren  einen  dem  andern ,  aber  nicht  dem  niedrigeren  Grad 
den  höheren  unterordnen  konnte  (4,  299).  Nachdem  einmal  die 
ständigen  Legaten  aufgekommen  waren,  haben  sie  im  Laufe  der 
Zeit  allmählich  die  vom  Feldherrn  zu  vergebenden  höheren  Stel- 
lungen in  die  Hand  bekommen.  Mehr  und  mehr  wurde,  wie  schon 
bemerkt  ward,  für  dieselbe  die  Senatorenqualilät  gefordert  und 
wurden  dafür  auch  von  den  Offizieren  vorzugsweise  diejenigen  in 
Betracht  gezogen,  die  entweder  dem  Senat  bereits  angehörten  oder  [679] 
doch  durch  Herkunft  und  Stellung  dem  Senat  nahe,  also  nach  dem 
Range  und  dem  Verhältniss  zum  Senat  auf  einer  Linie  mit  den 
Legaten  standen ^j.  Da  es  aber  bekanntlich  früh  abkam,  dass 
ältere  bereits  in  den  Senat  eingetretene  Männer  den  Rriegslri- 
bunat  übernahmen  2) ,  so  sah  sich  der  Feldherr  für  die  Besetzung 
der  Mittelcommandos  in  immer  steigendem  Mass  auf  seine  Lega- 
ten angewiesen.     Mehr  und  mehr  nahmen  der  Quästor  und  die 


1)  Eigentlich  beweisen  lässt  sich  dies  nicht;  aber  ein  bemerkenswerther 
Fingerzeig  ist  es,  dsss  der  Jüngere  Cato  als  etwa  achtzehnjähriger  Kriegstribun 
um  das  J.  687  In  der  Prorlnz  Makedonien  dss  Commando  einer  Legion  erhielt 
(Plntarcb  Caf.  min.  9:  ii:t\  hk  iftts  e(c  th  9TpaTÖnc5ov  nXsi^vorv  taYfAÖltoiN 
ovToov  Mi  dfpycDV  dizohtiyßti^  bzb  xoJj  orpa'HQYO^);  ein  anderer,  dass  in  wich- 
tigen Fällen  der  Feldherr' alle  bei  dem  Heere  befindlichen  Personen  senatori- 
schen Standes  zum  Krlegsrath  beruft  (1,  316  A.  2). 

2)  S.  695  A.  1.  Sulla  diente  als  Qnästorier  nnter  dem  Consul  Marina  im 
J.  650  als  Legat,  Im  J.  651  als  Krlegstribnn  (Plntarcb  8ulL  4). 


—     700     — 

Legaten  des  Feldherro ,  als  dem  Senat  als  Mitglieder  oder  doch 
als  Expectanten  angehörig ,  die  obersten  Stellungen  in  der  Ver- 
waltung und  dem  Gommando  ein  und  traten  in  Gegensatz  zu 
den  Offizieren  von  Ritterrang,  den  Kriegstribunen  wenigstens 
in  ihrer  grossen  Mehrzahl  und  den  verschiedenen  Kategorien 
der  praefecti.  Eine  feste  Competenz  widerstreitet  dem  Wesen 
der  ständigen  Legation  der  Republik  und  es  hat  dieser  Legatus 
in  republikanischer  Zeit  nie  eine  solche  gehabt,  wesshalb  diese 
Stellung  vielfach  auch  rein  nominell  gewesen  ist^).  Andrerseits 
aber  finden  wir  den  Legatus  theils  in  Abwesenheit  des  Feld- 
herrn als  seinen  Vertreter  2),  theils  in  Ermangelung  des  Quästors 
als  Vertreter  fttr  diesen  fungirend  ^) ;  theils  betraut  mit  Aus- 
übung der  Jurisdiction  (4,  231  A.  4j  oder  mit  Verwaltungsge- 
schäften ^)  ,  theils  militärisch  verwendet  sowohl  für  andere  höhere 
[680]  Commandos  ^) ,  wie  namentlich  für  das  der  einzelnen  Legionen. 
Wenn  auch  oft  genug  ein  Offizier  längere  Zeit  eine  Legion  ge- 
führt haben  wird^),  das  einheitliche  Gommando  der  Legion   als 

1)  Was  Cicero  mit  dem  liberum  tut  legationis  meint  (^PhiL  1,  2,  6),  iater- 
pretirt  ez  selbst  ad  Att.  15,  19,  2:  a  Dolabella  mandata  habtbo  quae  mihi  vi- 
debuntur,  id  est  nihil.     Den.  ep,  11,  4. 

2)  Legatus  pro  praetore:  [1,  658].  Lyd.  de  mag.  3,  3.  Im  an  tonischen 
Oesetz  (C.  i.  L.  I  n.  204,  2,  6,  14)  helsst  er  pro  magistratu  legatus.     Solche 

•  legati  begegnen  oft,  zum  Beispiel  Uv.  6,  8,  12.  8,  35,  10.  25,  34,  8.  27,  43. 
12.  29,  8,  5.  35,  8,  1 ;  Dionys.  10,  23 ;  Sallust  Ivg.  38,  1  (ygl.  36,  4.  37, 
3).  Cat,  42,  3,  wo  freilich  bei  den  Annalisten  auch  mit  der  Stellvertretung 
beauftragte  Kriegstribune  gemeint  sein  können  (vgl.  Liv.  40,  42,  8).  —  Fehler- 
haft bezeichnet  Dlonysios  9,  11.  12  den  gewohnlichen  Unterfeldherm  als  rpc- 

3^  Legatus  pro  quaestore :  [1,  661]. 

4)  Der  Statthalter  der  Narbonensis  lässt  die  domitische  Strasse  darch  zwei 
Legati  wieder  in  Stand  setzen  (Cicero  pro  Fcnteio  8,  18  [4,  8]). 

5)  Cicero  in  Pis.  35,  86:  hibema  cum  legato  prdefeetoque  tuo  tradiditses. 
Hier  bezeichnet  legatus  die  Qaasimagistratar,  praefeelus  (eastris")  die  Function. 
Ebenso  heisst  Fimbrla  Im  Heer  des  Flaocus  bald  legatus^  bald  praefeetus  equi- 
tum  (S.  177  A.  5),  beides  gleich  richtig.  Cicero  Verr,  5,  31,  82.  Caesar  6. 
O.  1,  10.  5.  c.  2,  17.  3,  51.  Weitere  Beispiele  finden  sich  überall.  Auch  die 
S.  694  A.  2  angeführten  gehören  grossentheils  hieher,  nur  dass  legatus  hier  in 
<der  oben  erörterten  laxeren  Bedeutung  gebraucht  ist  und  damit  häufig  Kriegs- 
tilbune  gemeint  sein  werden.  Ungenau  nennt  Llvius  34,  50,  11  einen  die 
Flotte  mit  eigenem  Imperium  commandlrenden  Propraetor  legatus  et  praefeetus 
<:la88is  (S.  234  A.  3). 

6)  Der  älteste  Beleg  dafür,  dass  die  Legion  einen  ständigen  Führer  be- 
kommt (denn  Torübergehende  Anordnungen  wie  Llv.  10,  43,  3  kommen  nicht 
In  Betracht)  ist  meines  Wissens  die  S.  699  A.  1  erörterte  Bestellung  des  Jün- 
gern Cato  als  Kriegstribuns  zum  Legionsführer.  Auch  im  mithradatischen 
Kriege  Sullas  finden  wir  die  Legion  gestellt  unter  einen  Kriegstribun  (Plut. 
Suü,  16)  oder  einen  Legionsführer  (raSlap/o;  Applan  Mithr,  50).  Dass  Jeder 
der  Tier  vom  Stadtprätor  Im  J.  583  ausgehobenen  Legionen  ein  Krlegstribnn  ex 
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feste  Einrichtung  ist  unvereinbar  einerseits  mit  dem  Rang-  und 
dem  Altersverhähniss  der  Kriegstribune  ^) .  andererseits  mit  der 
geringen  Zahl  der  dem  Feldherm  damals  zugegebenen  Legaten. 
Erst  die  Ausnahmegesetze  der  letzten  republikanischen  Zeit 
vermehrten  die  Zahl  der  Legaten  in  der  Weise,  dass  hiefttr 
Raum  ward;  und  nun  stellt  auch  bald  der  feste  Legionslegat 
sich  ein.  Die  Anfänge  dieser  Einrichtung  erscheinen,  wenn  wir 
von  unbeglaubigten  Erzählungen  aus.  der  Fabelzeit  absehen 2), 
erst  in  Caesars  gallischen  Kriegen'};  und  vollständig  ist  diese 
Einrichtung  erst  in  der  Kaiserzeit  ausgebildet  worden^).  — 
In  dieser  ist  dann  überhaupt  einem  jeden  der  kaiserlichen  wie  [681] 
der  proconsularischen  Legaten  ein  fester  jurisdictioneller  oder 
militärischer  Wirkungskreis  angewiesen  worden.  Damit  treten 
sie  unter  die  Magistraturen  ein ;  und  es  ist  auch  schon  bemerkt 
worden  (S.  686),  dass  nicht  dem  republikanischen,  aber  wohl 
dem  Legaten  der  augustischen  Ordnung  ein  bestimmter  Amts- 
rang zukommt  und  die  Legation  von  jetzt  an  in  der  Aemter- 
reihe  aufgeftlhrt  wird. 

sencUu   vorgesetzt   wird  (Liy.  42,  35,  4;  vgl.  [1,    böTj),    ist  nur  iusofem  ab- 
weichend, als  dies  Commando  mehr  politisch  ist  als  militärisch. 

1)  Den  nicht  senatorischen  Krlegstribon  zum  Legionscommandanten  zu  er- 
nennen  war  aus  politischen,  den  Jangen  Mann  senatorischer  Herkunft  dazn  za 
nehmen  aus  militärischen  Gründen  bedenklich. 

2)  Der  bei  Appian  8amn.  4  vollständiger  als  bei  Livins  9,  5,  4  aaf\>e- 
wahrte  annalistische  Bericht  über  die  candinische  Capitnlation  setzt  neben  den 
Tribunen  vier  TaS(ap^o(,  also  Legionslegaten  voraus.  Ebenso  heisst  es  bei  Li- 
vius  9,  38,  8:  ob  amifao»  quoidam  equestrU  ordinis  trihunosque  miUtum  atque 
unum  legatum.    Vgl.  S.  696  A.  1. 

3)  Was  Caesar  b.  G.  1,  52  sagt:  iingulia  legionibua  ainguloa  legaioa  et 
quatatortm  praefeeitf  bezieht  sich  zunächst  auf  eine  einzelne  Schlacht  und  zeigt 
vielmehr,  dass  damals  die  Einrichtung  noch  nicht  bestand.  Aber  sie  blieb; 
vgl.  %  20:  ab  opere  aingulisque  legionibtu  aingulo»  Ugatos  Caesar  discedere .  .  . 
vetuerat.  5,  1 :  legatis  .  .  .  quos  legionibu$  praefeeerat, 

4)  Aushülfswelse  führt  in  dieser  das  Leglonscommando  ein  Kriegstribun 
(tribunua  militum  pro  Ugato  C.  /.  L.  III,  606;  Tacitus  hiat  3,  9)  oder  ein 
praefeetua  equitttm  (C  V,  3334:  praef.  eq.  pro  leg.^j  in  Aegypten,  welches  der 
Senator  nlrht  betreten  darf,  ein  Offizier  von  Rittenang,  der  praefeetua  Ugionia^ 


I 


[682]  Die  ausserordentlichen  constituirenden  Gewalten. 

Seltener  als  die  anderen  namhaften  Staaten  des  Älterthums 
hat  der  römische  zu  dem  AushUlfsmittei  greifen  müssen,  das 
für  den  Staat  immer  ein  Unheil  ist  und  häufig  ein  schlimmeres 
als  das,  dem  es  steuern  soll,  zu  der  Einsetzung  von  Ober- 
beamten mit  der  Befugniss  die  Verfassung  der  Gemeinde  nicht 
zu  handhaben,  sondern  umzugestalten.  Aber  vorgekommen  sind 
constituirende  höchste  Gewalten  allerdings  auch  in  Rom.  Wenn 
es  thöricht  erscheinen  kann  sie  als  staatsrechtlich  feststehende 
Kategorie  zu  behandeln,  so  ist  es  vielleicht  das  grossartigste 
Zeugniss  von  der  Allgewalt  des  Rechtsgedankens  in  Rom ,  dass, 
wie  weit  auch,  die  davon  gemachten  Anwendungen  der  Zeit  wie 
der  politischen  Tendenz  nach  auseinander  liegen  und  wie  sehr 
jede  für  sich  individuell  ist,  dennoch  ein  scharf  ausgeprägtes 
Grundschema  alle  behen*scht  und  allen  das  Mass  giebt. 

Die  nachweislich    in  Rom  vorgekommenen    constituirenden 
Gewalten  sind  die  folgenden  <]. 
^ü^/Tcr**  i.    Der  Decemvirat   consulari  imperio    legibus   scribendis^, 

eingesetzt  durch  das  terentilische  Gesetz   für  das  Jahr  303  und 

1)  So  wichtig  es  ist  sich  den  KechtsbegrüT  und  die  rechtliche  SteUang  die- 
sei  Aemter  deutlich  zu  machen,  so  gehören  sie  doch  in  ihrem  praktischen  Anf- 
treten  weit  mehr  der  Politik,  an  als  dem  Recht.  Auch  abgesehen  daron,  dass 
die  eigentliche  Rechtssphäre  derselben  die  formulirte  Willkür  ist,  ist  es  nnzn- 
lässig  ans  den  Handlungen  Sullas  und  Caesars  in  der  Weise  auf  ihre  Compe- 
tenzen  zu  schliessen,  wie  dies  aus  den  Amtshandlungen  der  gewohnlichen  Ma- 
gistrate geschehen  darf  und  muss.  Möglichst  ist  darum  die  Untersuchung  auf 
das  Wenige  beschränkt,  was  auf  diesem  Gebiet  von  staatsrechtlicher  Formali- 
rui]g  hervortritt,  und  die  historisch  ebenso  wichtige  wie  an  rechtUcher  Beleh- 
rung unergiebige  Handhabung  des  Amtes  so  weit  es  anging  bei  Seite  ge- 
lassen. 

2)  Deeemviri  con8ular[i  imp]erio  legibus  8[eribundia]^  auch  deeemviri  rofuu- 
lar[i  imperio]  allein  heissen  sie  in  den  capitolinischen  Fasten  zum  J.  303  (vgl. 
Varro  bei  Gellius  14,  7,  5).  Cicero  de  re  p,  2,  36  umschreibt  denselben  Titel 
dahin  Xviri  .  .  .  qui  et  summum   impfrium  haberent  et  legea  »eribertnt.     Wenn 
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abermals  für  304.  Nachdem  der  Zweck  erreicht  war,  wurde [683] 
die  Errichtung  eines  ähnlichen  Amtes  für  alle  Zukunft  unter- 
sagt und  wer  dem  zuwider  handle,  durch  einen  von  den  Con- 
suln  L.  Yalerius  und  M.  Horatius  bewirkten  Yolksschluss  >)  so 
wie  durch  einen  gleichartigen  Act  der  Plebs  ^)  in  der  Weise 
ausser  dem  Gesetz  erklärt,  dass  jeder  ihn  straflos  solle  tödten 
können. 

2.  Die  Diclalur  legibus  scribendis  et  rei  publicae  constüuendae  ^)    i>i«tatn' 

Li-vius  3,  9,  5  spricht  von  quinque  riri  Uffibus  de  imperio  conndafi  ieribendit, 
80  hat  er  die  Formel  missverstanden.  Merkwürdig  wäre  wegen  des  Verhält- 
nisses des  Decemvirats  zu  der  sullanischen  Dictatur  die  Fassung  des  Ampelius 
29,  1 :  popukis  Bomanus  .  .  .  decemviros  Ugum  ferendarum  et  rei  publicae  con- 
etituendae  causa  paravit^  wenn  der  Autor  nur  einige  Autorität  hätte.  Die  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  deeemviri  legibus  scribendis  findet  sich  in  dem  latini- 
sehen  Ferlale  (C.  /.  L,  VI,  2011  «  XIV,  2236  «  Ephem,  epigr,  2,  95)  und 
bei  Sueton  Ti6.  2,  ferner  bei  Gellius  17,  21,  15:  XviH  legibus  ferilwdis  creati, 
bei  Diodor  12,  23 :  hixa  dfv^pec  vofjtOYpa^oi,  ähnlich  auch  bei  Livius  34,  6,  8: 
deeemviri  ad  condenda  iura  creatu  —  Ihre  befreite  Gewalt  wird  in  verschiede- 
ner Weise  hervorgehoben:  bei  Cicero  a.  a.  0.  wird  sie  bezeichnet  als  summum 
Imperium j  maxima  potestasj  bei  Zonaras  7,  18  heissen  sie  oder  vielmehr  die 
beiden  Vormänner,  die  er  ihnen  giebt  TS.  720  A.  3),  oxparrj^oX  a6toxpoCTO(>(( ; 
Dionysius  nennt  sie  an  einer  Stelle  (10,  55):  i^ouaCav  lyovrac  bitkp  dicöcvroiv 
'zms  xatd  r^i'^  r6Xiv,  -JjV  civov  oi  re  oiraroi  xal  £ti  irpötepov  ol  ßaoiXei;,  wäh- 
rend er  an  einer  andern  11,  6  mit  Rücksicht  auf  den  Principat  ihnen  tribuni- 
cische  Gewalt  (t9)v  (tiuapyix'^v  ^SouoCqin)  beimlsst;  Kaiser  Claudius  spricht  in 
der  Lyoner  Rede  1,  oo  gut  republikanisch  von  dem  regnum  decemvirale. 

1)  Den  Inhalt  des  Gesetzes  giebt  Cicero  de  re  p,  2,  31,  54  dahin  an:  fie 
qui  mcgistratus  sine  provocatione  creareiur,  Llvius  3,  66,  6 :  ne  quis  uUum  ma~ 
gistratum  sine  provocatione  crearet:  qui  ereasset  eum  ius  fafque  esset  occidi  neve 
ea  caedes  capitalis  noxae  habereiur.  Die  Bezeichnung  mtigistratus  sine  prcvoco' 
tione  ist  zu  fassen  im  Anschluss  an  die  eben  Yorhergehende  Erzählung  vom 
Decemvirat;  es  sollte  damit  nicht  das  Recht  der  ordentlichen  Beamten  in  Be- 
treff der  Provocation  weiter  eingeengt  werden  als  es  schon  war,  wie  denn  nach- 
weislich die  Provocation sfreiheit  der  Dlctatnr  davon  unberührt  geblieben  ist 
(S.  166),  sondern  die  Einsetzung  einer  von  Rechts  wegen  über  allen  Gesetzen, 
also  auch  über  dem  Provocationsgesetz  stehenden  Magistratur  verhindert  werden, 
wie  der  Decemvirat  gewesen  war.  Entsprechend  wird  die  Rückkehr  zum  or- 
dentlichen Regiment  ausgedrückt  durch  den  Beschlnss  de  eonsuUtus  ereandis 
eum  provocatione  (Liv.  3,  56,  16).  Jener  Beschlnss  In  Betreff  künftiger  con- 
stitulrender  Gewalten  war  in  der  That  eine  lex  nova,  wie  Llvius  sagt.  Incor- 
rect  aber  spricht  er  daneben  von  geEetzlicher  Restitution  des  Provocationsrechts, 
da  dies  mit  der  Beseitigung  der  Ausnahmebeamten  von  selbst  wieder  auflebte, 
auch  ihrem  eigenen  Werk,  dem  Zwölf tafelgesetz  mit  zu  Grunde  Isg. 

2)  Llvius  3,  66,  14 :  Af.  DuiUius  tr.  pl.  plebem  rogavit  plebesque  scivit  .  .  . 
qui  . .  .  magistratum  sine  provccaiione  creasset,  tergo  ac  eapite  puniretur, 

3)  Appian  b.  c.  1 ,  99 :  TOo6v$e  {liviot  irpoo^ttsaav  U  eOirpinstov  to!}  ^'^fxo:- 
TO;,  8ti  aMs  alpoivTO  otxTdlTopa  iid  öiaci  v6fx.a}v  äv  auiöc  ^9'  iautoD  ooxtfxa- 
0£ie,  xal  xaTaataaet  Tfj;  ttöXcod;.  Zu  der  eigentlichen  Titulatur  hat  die  Zweck- 
bezeichnung bei  der  Dictatur  nicht  gehört;  es  kann  darum  nicht  befremden, 
dass  auf  den  Inschriften  und  Münzen  der  Beisatz  legibus  scribendis  et  r.  p.  c. 
nirgends  erscheint.  —  Die  griechischen  Bezeichnungen  der  Dictatur  als  auTe^ou- 
oto;  i^yi\  (Uebersetzung  des  ancyranlschen  Monuments  3,  2),  des  Dlctators  als 
fiövap^o";  (Appian  &.  c.  1,  3)  oder  T6pavvo;  a6Toxp^T(up  (Appian  6.  c.  1,  99), 
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des  valerischen  Gesetzes  vom-J.  672  Sulla  belrefifend^)  ODd 
[684]  die  allem  Anschein  nach  im  Allgemeinen  gleichartige,  wenn 
auch  in  Betreff  der  Dauer  anders  geordnete  Dictatur,  welche 
die  im  J.  705  2)  und  wieder  im  J.  706  3)  ergangenen  Gesetze 
Caesar  verliehen  und  spätere  Volksschlttsse  weiter  regulirten  ^] . 

auch  i^Y^F''^'^  (Appian  b.  e.  1,  97;  ygl.  zu  C,  J.  L.  I  n.  584)  Bind  mehrUm- 
schreibongen  meist  mit  tadelnder  Färbung;  als  technische  Bezeichnung  wird 
auch  von  den  Griechen  die  lateinische  gesetzt. 

1)  Cicero  de  L  agr,  3,  2,  6 :  omnium  legum  iniquissimam  distimilUmamque 
legis  esse  arbitror  ecun,  quam  L.  Flaeeus  interrex  de  8iUla  tuUi^  ut  omnia  gtiae- 
cumque  ille  fecUset,  esaent  rata.  Appian  6.  c.  1,  98.  99.  Vgl.  S.  147  A.  2^ 
Drumann  %  475. 

2)  Caesar  b,  c,  2,  21:  legem  de  dictatore  latam  useque  dieteAortm  d4clum 
a  M.  Lepido  (damals  Prätoi)  cognovit.  Die  41,  36.  Cicero  ad  AU.  9,  15.  Un- 
genau lässt  Appian  6.  c.  2,  48  ihn  vom  Volk,  Plutarch  Cae$,  37  gar  vom  Se- 
nat zum  Dictator  wählen;  es  wurde  wesentlich  das  Verfahren  eingehalten  wie 
im  J.  672.  Gewohnlich  wird  diese  Dictatnr  aufgefasst  als  nicht  der  snllani- 
sehen,  sondern  der  älteren  yerfassungsmässlgen-  nachgebildet  Allein  weder 
hätte  es  dann  der  Einbringung  eines  besonderen  Gesetzes  bedurft  (dass  der 
Prätox  den  Dictator  ernannte,  geschah  nicht  auf  Grund  dieses  Specialgeaetzes, 
sondern  auf  Grund  willkürlicher  Interpretation  der  Verfassung),  noch  lässt  sich 
auch  nur  das,  was  Caesar  a.  a.  0.  selbst  auf  diese  Dictatur  zurückführt,  ins- 
besondere die  Ordnung  des  Creditweseus ,  aus  der  älteren  dictatorischen  Com- 
petenz  entwickeln,  noch  ist  es  historisch  wahrscheinlich,  dass  zwischen  die 
gleichartigen  Dictaturen  von  672  und  706  sich  eine  völlig  ungleichartige  der 
alten  seit  anderthalb  Jahrhunderten  beseitigten  nachgeahmte  eingeschoben  haben 
soll.  Caesar  hat  im  J.  705  das  furchtbare  Werkzeug  eo  mild  nnd  so  kurz  wie 
möglich  gehandhabt,  aber  es  war  nicht  verschieden  von  dem  später  ver- 
wandten. 

3)  Genaueres  über  die  Formalien  der  Uebertragung  der  Dictatur  706  er- 
fahren wir  nicht,  auch  nicht  bei  Dio  42,  20  trotz  der  Weitläufigkeit  seines  Be- 
richts. Die  Ernennung  wird  der  in  Rom  anwesende  Consul  P.  Servilius  Isau- 
ricus  vollzogen  haben. 

4)  Es  ist  ebenso  auffallend  wie  unbequem,  dass  wir  über  den  Inhalt  des 
oder  vielmehr  der  Specialgesetze,  auf  denen  Caesars  Dictatur  formell  bemht, 
gar  nichts  erfahren.  Dass  im  J.  705  ein  solches  erging,  steht  fest  (A.  2),  und 
dasselbe  muss  706  wiederholt  sein,  wenn  nicht  schon  das  Specialgesetz  vom 
J.  705  so  gefasst  war,  dass  darauf  hin  auch  diese  ErAennung  erfolgen  konnte. 
Auch  die  später  zu  erörternde  Einführung  erst  der  Annuität,  dann  der  Per- 
petuität  der  Dictatur  können  unmöglich  andere  erfolgt  sein  als  auf  Grund  ent- 
sprechender Kogationen.  Nirgends  aber  findet  sich  eine  Angabe  über  den  for- 
malen Inhalt  der  durch  diese  Beschlüsse  Caesar  beigelegten  Gewalt  (vgl.  S.  722 
A.  3).  Ueberdies  ist  Caesars  Competenz  mit  der  constitnirenden  Dictatur  wahr- 
scheinlich nicht  erschöpft.  Die  Titulatur,  welche  in  dem  kurz  vor  seinem  Tode 
von  ihm  gegebenen  Stadtrecht  von  Genetiva  (c.  125  vgl.  c  104.  106)  als,  wie 
es  scheint,  allgemein  gültige  auftritt,  dictator  ccnsul  prove  eofuule  legt  wenig- 
stens die  Frage  nahe,  ob  er  sich  nicht  neben  der  dictatorischen  auch  noch  die 
consularische  Gewalt  als  dauernde  hat  beilegen  lassen,  so  dass,  wenn  er  nicht 
das  Consulat  bekleidete,  er  pro  coruule  war.  Dazu  kommt  weiter  die  Erthei- 
lung  der  tribunicischen  Rechte  und  eine  Reihe  einzelner  nicht  formulirter  Be- 
fugnisse. Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Principat,  insofern  er 
aus  der  proconsularischen  und  der  tribunicischen  Gewalt  und  einer  Anzahl  von 
Specialattributionen  sich  zusammensetzt,  staatsrechtlich  sich  entwickelt  hat  aus 
denjenigen  Attributionen,  welche  Caesar  neben  und  ausser  seiner  Dictatnr  ein- 


—     705     — 

Auch  für  Pompeius  im  J.  702  i]  und  für  Augustus  im  J.  732  ^) 
sind  ähnliche  Dictaturen  in  Vorschlag  gebracht  worden ,  aber  [685] 
nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Im  J.  710  wurde  durch  ein 
Gesetz  des  Consuls  M.  Antonius  diese  Dictatur  gleich  dem  De- 
cemvirat  für  die  Zukunft  verpönt^  ein  jeder,  der  einen  auf 
deren  Verleihung  gerichteten  Antrag  stellen  oder  dies  Amt  an- 
nehmen würde,  ausser  dem  Gesetze  erklärt  und  auf  seinen 
Kopf  im  Voraus  ein  Preis  gesetzt^). 

3.  Die  cura  kgum  et  morum  maxitna  potestate  gehört  eben-  ^^^^ 
falls  in  diesen  Kreis  und  darf  hier  nicht  übergangen  werden, 
wenn  sie  gleich  niemals  in  selbständiger  Gestalt  praktisch  ge- 
worden ist.  Die  Angabe ,  dass  Caesar  der  Vater  zum  praefectus 
moribus  bestellt  worden  sei^),  ist  weder  genügend  beglaubigt 
noch  an  sich  wahrscheinlich,  denn  da  derselbe  Caesar  gleich- 
zeitig auch  constituirender  Dictator  war,  so  lässt  dieses  die  , Sit- 
tenbesserung' nothwendig  und  hauptsächlich  in  sich  schliessende 

geräiunt  worden  sind.    Aber  unsere  Ueberliefemng  führt  hinsichtlich  der  for- 
mellen Gompetenz  Caesars  über  Muthmassungen  nicht  hinaus. 


1)  Asconius    in  Milon.  p.  34.  87  Orell.  Plutarch  Pomp.   Ö4.  Die  40,  45. 
Drumann  %  349.  3,  814.    Zu  einem  formulirten  Antrag  darauf  auch  nur 
im  Senat  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein;    dass  aber  die  sullanische  Die- 


im   oeuai  scueiiit  es  uiouv  geiLoinmeu  zu  seiu ;    uass  amsr   aie   BuxiauiBciie  jl/ig-  i 

tatur  gemeint  ist,  die  fxovap)^ta,   wie  sie  Plutarch  nennt,   ist  evident.  —  Dass  I 

Antonius  im  J.  710  Dictator  habe  werden  wollen   (Cicero  ad  Att.  15,  21),  ist 
leerer  Klatsch. 

2)  Augustus  mon,  Ane,  1,  81  (restituirt  nach  dem  griechischen  Text) : 
[Dictaiurd]m  et  apsentli  ei  prcteaenti  mihi  datam .  .  .  a  populo  et  senaiu  M.  Mar- 
ce]Uo  e[t]  L,  Ar[runiio  eonauUbus  non  aceep{\.  Hier  ist  es  also  zu  dem  form- 
lichen Volksbeschluss  gekommen.  Yelleius  2,  89.  Dio  54,  1  vgl.  58,  17. 
i^ueton  Aug.  52.     Schrift  de  viris  ill.  79,  7. 

3)  Appian  &.  e.  3,  25 :  6  Ik  ^Avt(6vioc  . .  .  i4'^cp(aaT0  {ai^  iSeival  xip  xard 
|jiT|&ep.lav  aitlav  Trepl  lixiäxinpo^  ^PTft^  ^•'h'^^  eliceiv  (diese  beiden  Worte  sind 
nach  3,  37  hier  einzusetzen)  p.'^Tc  eici<);7]cpiCet^  jAif^xe  Xaßeiv  5t(o(Uv72v  ^  töv  i% 
xmshi  Tivoc  &7repi56vTa  vTjTroivel  icpö;  twv  ^ntu^^ovtoiv  dvaipeto8au  Dio  44,  51 : 
ol  Sraxot  fAntonius  und  Dolabella)  NÖ{Jkov  i?c£dir]xav  \t.rfiisa  audt;  ^ixxdTopa  -^e- 
viodat  dpa;  Te  itoi7)Odlfjisvoi  xal  %dsvzo^  Tupoetirövcec,  dfv  Tic  ^orjY'^OY^Tai  touto  äs 
&*  uTTOGTiQ,  xal  iipoofri  %a\  ^p^^p-axa  aOTotc  dfvrixpu^  driXT^pu^avTSc.  Dies  sind 
die  einzigen  genauen  Berichte ;  die  übrigen  (Drumann  1,  106)  lauten  ganz  all- 
gemein. 

4)  Sueton  Caes,  76:  recepit  .  .  .  perpetuam  dictaturam  praefteturamque 
morum»  Dio  43,  14  zum  J.  708 :  xcnv  xe  xpöirmv  xtt»v  ixdioTou  l^rtordxTjv  (oQxos 
Ydp  ncoc  (bvo|JLda8t],  &anep  oux  diia^  a6xo5  t?)c  toO  xifjiTjxoD  npoopi^oeoDC  ouot]c) 
ii  xp(a  aux^v  Ixt]  xal  5ixxdxa>pa  i^  hixa  icpec?)c  eIXovxo.  Nichts  desto  weniger 
lässt  er  ihn  gleich  darauf  (48,  25)  die  stadtischen  Getreldeempfanger  zählen  &07»p 
xi^  x({jLT2^<,  und  weiterhin  (44,  5)  im  J.  710  sogar  beschliessen  aux6v  xipi7]T9)v 
%ol\  p.6vov  xai  hiä  ßiou  elvai.  Drumann  3,  609.  662.  Mit  welcher  Vorsicht 
gerade  die  Caesars  und  Augustus  Amtsbefugnisse  aufzählenden  Berichte  aufzu- 
nehmen sind,  lehren  die  schroffen  Widersprüche  derselben  in  Betreff  des  Cen- 
sus  und  der  cura  morum  Augusts  mit  dessen  eigenen  Angaben  auf  dem  Stein 
-von  Ancyra. 

Bdm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  45 
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Amt  neben  sich  für  eine  zweite  Ausnahmestellung  keinen  Raum^). 
[686]  Es  mag  in  einem  der  Gesetze,  die  Caesars  Dietatur  formulirten, 
die  Sittenbesserung  als  ein  integrirender  Theil  derselben  her- 
vorgehoben worden  sein;  ein  titulirtes  Amt  der  Art  hat  Caesar 
nicht  erhalten.  —  Augustus  ist,  nachdem  er  die  Dictatur  im 
J.  732  abgelehnt  hatte,  zu  drei  verschiedenen  Malen,  in  den 
J.  735.  736.  743  durch  Senatsbeschluss  und  Volksgesetz  das- 
selbe Amt  unter  dem  Namen  der  cura  legum  et  morum  angebo- 
ten ,  aber  ebenso  oft  von  ihm  ausgeschlagen  worden ,  unter  der 
Erklärung,  dass  die  verfassungsmässige  tribunicische  Gewalt, 
recht  und  voll  gehandhabt,  allen  Bedürfnissen  genüge 3)  —  ähn- 
lich wie  im  gleichen  Falle  Pompeius,  statt  die  Dictatur  zu  über- 
nehmen ,  sich  mit  der  vollen  Geltendmachung  der  consularischen 
Befugnisse  zufrieden  gab.  Die  späteren  Berichterstatter  haben 
diese  cura  mit  der  Censur  in  Zusammenhang  gebracht'),    un- 


1)  Daiam  ist  es  auch  unmöglich  irgend  einen  Act  Caesars  zu  bezeichnen, 
den  er  als  praef,  moribw  ausgeführt  haben  muss;  in  der  Dictatur  ist  die  Befug- 
niss,  die  ein  solcher  etwa  haben  könnte,  nothwendlg  mit  enthalten.  Wenn  Cioeio 
im  J.  703  scherzend  an  Paetus  schreibt,  er  werde  so  lange  dem  Gesetz  über  den 
Tafelluxus  nachleben,  quamdiu  hie  erii  noiter  hie  praefeetu$  moribus  (ad  fam,  9, 
16,  Ö),  so  folgt  daraus  gar  nichts,  als  dass  Caesar  —  seinem  eigenen  Lebens- 
wandel wenig  entsprechend  —  den  Censor  spielte,  den  Cicero  auch  sonst  in  dieser 
Weise  bezeichnet  ('pto  Cluentio  46,  129) ;  ob  Caesar  dies  kraft  seiner  Dictatur 
that  oder  in  welcher  Eigenschaft  sonst,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht  zu  ersehen. 
Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  sie  es  ist,  welche  bei  den  Späteren  die  Annahme 
einer  besonderen  praefeetura  morum  Caesars  heryorgerufen  hat. 

2)  Afon.  Aneyr,  3,  14  fg.  der  griechischen  Uebersetzung  (C.  /.  L.  III  p. 
789):  T?i€  [xe  oJuvxX'/itou  xal  toO  B'/ip.ou  toD  'Pct){jiaiov  6fjioXof  [o]6vtw,  Iv[a  int- 
p.e]Xt]Ti?j;  Tmv  Te  s6\ims  hloX  twv  xpoitcov  i[n\  Tj  (xel^lox^  [tt]ouo[ia  p.]ö[vo]c  ytt- 
pOTOvT^^ij),  ^9Xh^  o6Sefji[ia]v  ita[pd  tA  nd]Tp[ia}  i[%]Ti  lihouirrjy  assht^\nii/  a 
OS  T6Te  ^i'  ifxou  if]  a^vxXT^TOC  oixovofji,eTodai  ^ßo6Xrro,  -djc  oriiiJOL^ixffi  i^[ujo{a; 
(UV  lTdXe[(3a].  Diese  Stelle  ist  früher  von  mix  wie  von  allen  anderen  Bearbei- 
tern gänzlich  mlssverstanden  worden,  und  es  findet  dies  einige  Entschuldigung 
in  dem  schroffen  Widerspruch,  in  welchem  sie  zu  den  Berichten  Suetons  und 
Dios  steht:  Jener  (Aug.  27)  lässt  den  Augustus  das  morum  Ugwnque  rtgunen 
perpetuum  übernehmen,  dieser  gar  (54,  10.  30)  ihn  im  J.  735  auf  fünf  und 
im  J.  742  auf  weitere  fünf  Jahre  zum  dirtucXiTn?)«  xai  ditavop^oTif);  twv  Tp4- 
ii(uN  bestellt  oder,  wie  er  sich  auch  (54,  10)  ausdrückt,  ihm  übertragen  werden 
das  ^lop^oDv  re  itdvra  atkd  xal  vofJLO&eTeiv  &  ßo6XoiTO.  Aber  nachdem  das 
Fragment  von  Apollonia  durch  Waddington  richtig  entziffert  und  behandelt  wor- 
den ist,  ist  die  Herstellung  des  Textes  in  allem  Wesentlichen  gesichert  Die 
Andeutungen  der  gleichzeitigen  Dichter  THoraz  earm,  4,  5,  22  und  episL  2,  1, 
1 ;  Ovid.  metam.  15,  833  und  trist,  2,  233)  sind  mit  den  Angaben  Augusts  in 
Einklang,  lassen  aber  freilich  nicht  erkennen,  kraft  welches  Rechtstitels,  ob  als 
curator  legum  et  morum  oder  als  Volkstribun,  Augustus  diese  seine  Aufgabe 
durchgeführt  hat. 

3)  So  führt  Sueton  die  drei  Census  des  Augustus  anf  diese  cura  Ugum  et 
morum  zurück,  während  Augustus  nach  seiner  eigenen  Angabe  sie  kraft  des 
consularischen  Imperium  hielt.    Auch  wenn  Dio  54,  10  den  Augustus  im  J.  735 
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zweifelhaft  mit  Unrecht,  da  diese  Gewalt  von  Augustus  aus- 
drücklich als  , höchste'  und  ausserordentliche  bezeichnet  wird, 
was  auf  die  censorische  Gewalt  in  keiner  Weise  passt.  Auch 
fehlt  die  in  jener  cura  wesentlich  enthaltene  eminente  Hand- 
habung der  Legislation  den  Censoren  völlig ;  und  wenn  als  Sit- 
tenaufsicht allerdings  sowohl  die  Censur  bezeichnet  werden 
kann  wie  diese  ausserordentliche  Gewalt,  so  ist  doch  das  cen- 
^rische  , Sittengericht',  das  lediglich  in  der  ,mehr  Schande  als [687] 
Nachtheil  bringenden'  Nota  besteht,  etwas  ganz  anderes  als  die 
dem  Augustus  zugedachte  zu  jeder  willkürlichen  Bestrafung  be- 
rechtigende cura  morum. 

4.  Der  Triumvirat  rei  publicae  constituendae^)  mit  procon-  JFjjp^^^JJJt 
;sularischer  Gewalt^),    wie  sie  dem  Dictator  Caesar  zugestanden  «*«*««»*»«• 
hatte  (S.  704),  gebildet  durch  Lepidus,  Antonius  und  Caesar'), 
trat  kraft  des  litischen  Gesetzes'')   am  27.  Nov. -711    ins  Leben 

zugleich  mit  der  cura  legum  die  censoilscbe  Gewalt  auf  fünf  Jahre  übernehmen 
lässt,  während  er  im  J.  732  mit  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zugleich  die  le- 
benslängliche censorische  Gewalt  abgelehnt  haben  soll  (54,  2),  liegt  wohl  eine 
ähnliche  Verwirrung  zu  Grunde. 

1)  Die  Titulatur  ist  in  den  Fasten  wie  auf  Münzen  und  Inschriften  stehend; 
Belege  sind  überflüssig.  Das  in  einem  varronischeu  Fragment  bei  Gelllus  14, 
7,  ö  überlieferte  triumvM  rei  pubiieae  reeonstituendae  und  das  in  den  Hand- 
schriften des  Nepos  AU.  12  sich  findende  triumvir  rei  pubUecie  sind  wohl 
Schreib-,  die  Aufschrift  auf  einem  Exemplar  der  Münze  der  Barbatia  (Cohen 
n.  1)  Jllvir  r.  r.  p.  e.  (Borghesl  opp.  1,  427)  wohl  Stempelfehler.  Dass  die 
Abkürzung  R.  P,  C.  sogleich  als  feste  auftritt,  Ist  wohl  durch  die  analoge  Ti- 
tulatur Sullas  (S.  703  A.  3)  veranlasst.  Der  griechische  Uebersetzer  des  man. 
Aneyr.  sagt  dafür  1,  12:  Hp  töv  TpidW  dvSpoiv  Ä/aiv  [ipX^^  ^'^^  "^i  xaxaaTcCaei 
Tttiv  ([r|];Aoo(ai'v  irpai^fidltcov],  und  4,  1 :  Tpid»v  dv^pcöv  ^TjfjLoaiwv  icpa7(AaT0)v  xaT- 
op%arri\^,  der  Gondpient  des  Schreibens  des  Antonius  an  die  Stadt  Aphrodl- 
slas  (C.  /.  Or,  2737)  xpcu  ÄvSpec  r?jc  töjv  5T]fi09loiv  tzpvfiuixms  StaidSfio);«  Jo- 
seph us  ant.  14,  12,  6  Tpslc  dfvopec  xaraordlvTec  irepl  twv  S-mxoaicDN  icpa^picCtaiv, 
das  Edlct  bei  Appian  4,  8  ol  ^eipoTovtjdivtec  dpfjiöoat  xaX  oiop&d)oai  ta  xotvd. 
Dio  46,  55  nennt  die  Triumvirn  irpö;  ts  (totxTjoiv  xal  rp^;  xaxdoTaovi  rwv 
iz^a'^^Käxayi  ^TTijxeXTjrdc  t6  tivac  %al .  ^lopdcord;. 

2)  Appian  (A.  4) :  Taov  byuo'joav  uiraTou.  In  der  Titulatur  erscheint  der 
Beisatz  nie. 

3)  Dass  dies  die  offlclelle  Folge  Ist,  zeigen  die  Fasten  (C.  /.  L.  I  p. 
440.  466)  und  das  Edict  bei  Appian  4,  8  (vgl.  A.  4).  Sie  ist  bestimmt  durch 
das  oonsularische  Alter :  Lepidus  war  Consul  zuerst  708,  Antonius  710,  Caesar 
711.  Späterhin  wurde  Lepidus  oft  auch  in  den  offldellen  Erlassen  weggelassen 
(pio  48,  22),  wie  es  denn  auch  Münzen  mit  seinem  Kopf  (Cohen  Aemilia  n. 
'21 ;  Licineia  n.  7 ;  Mussidia  n.  9.  10)  nur  aus  den  ersten  Monaten  des  Trium- 
virats giebt  (v.  Sallet  numlsmat.  Zeitschrift  2,  67).  Wegen  Sex.  Pompeius  Tgl. 
Dio  48,  36. 

4)  Appian  b,  c.  4,  7:  5V]{iap)^o;  IlouicXto;  Tkioc  ^ofjLoftirct  %air^>i  ^[^yj^C* 
izX  yLixiTzdaei  t&v  7:ap<5vTaiv  i^  trevrafite;  elvai  Tpttbv  dvop&v  Aeiri^ou  te  v.al 
^AvTosvtou  xal  Ka(oapo^  Taov  loyuouaav  uzatoi;  vgl.  c.  2.  Dio  47,  2.  Dram&nn 
1,  370. 

45* 
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und  bestaDd  weiter,  auch  uaehdem  die  erste  Frist  am  31.  Dec. 
716  abgelaufen  war'),  lieber  die  definitive  Beendigung  wird 
später  gesprochen  werden. 
[68S]  5.  Vielleicht  darf  man  endlich  noch  die  wunderliche  ex- 
^^r^^p^c?*  ceptionelle  Magistratur  des  J.  238  n.  Chr.,  die  Zwanzigroänner 
rei  publicae  curandae*)  hieher  rechnen.  Nachdem  der  Senat  in 
diesem  Jahre  dem  Kaiser  Maximinus  die  Treue  aufgesagt  und 
sich  für  die  in  Africa  als  Kaiser  aufgestellten  beiden  Gordiane 
erklärt  hatte,  setzte  er  nach  deren  Niederlage  jene  Zwanzig- 
männer  ein  und  combinirte  sie  mit  dem  Kaiserthum  in  der  Art, 
dass  die  beiden  Yormänner  dieser  Zwanzig  den  Augustustitel 
annahmen  3].  Es  blieb  auch  den  beiden  Senatskaisern  gegen 
Maximinus  der  Sieg  und  einen  Augenblick  konnte  es  scheinen, 
als  werde  eine  zeitgemässe  Erneuerung  des  consularisch-sena- 
torischen  Regiments,  dessen  Reminiscenzen  bei  dieser  Einrich- 
tung eine  Rolle  gespielt  zu  haben  scheinen ,  eine  den  Principat 
im  Sinne  der  alten  Republik  modificirende  Ordnung  des  Ge- 
meinwesens eintreten.  Denn  eine  derartige  Aufgabe ,  eine  Um- 
gestaltung der  Verfassung  im  Sinne  der  Senatsmajorität,  mass 
doch  wohl  jenen  Zwanzigmännern  neben  ihrer  nächsten  mili- 
tärischen vorgesteckt  gewesen  sein.  Allein  zur  Ausführung  kam 
diese  Reconstituirung  begreiflicher  Weise  nicht;  sehr  bald  er- 
zwang die  hauptstädtische  Soldatesca  die  Rückkehr  zu  der  be- 
stehenden Staatsform.     In   der  Agonie   des  Principats,    die  die 

1)  Colot.  Fasten  C.  /.  L.  I  p.  466  unter  dem  J.  711 :  [M.  A]emaiu8  M. 
Antonius  imp,  Caesar  JJIvir  r.  p,  c.  ex  a,  d.  V.  k,  Dee,  ad  pr,  k.  Ion,  sezt(as). 
Es  ist  ein  Irrthum,  dass  die  nach  der  Aufschrift  der  Rückseite  (Af.  Agrippa 
COS.  desig,')  vor  dem  1.  Jan.  717  geschlagene  Münze  Cohen  Vipsan.  n.  3  (zu- 
letzt ahgebildet  und  erörtert  durch  y.  Sallet  in  der  Berliner  nnm.  Zeltschr.  4^ 
140j  den  Caesar  als  Illvir  Herum  bezeichnet.  Die  Aufichrift  ihrer  Vorderseite 
lautet  vielmehr  imp.  divi  luli  f.  ier  Illvtr  r.  p,  c,  und  es  Ist  demnach  imp. 
Ur  zu  verbinden,  was  ich  schon  in  der  Anmerkung  zu  Borghesi  opp.  %  262 
ausgeführt  habe  und  was  in  dem  Abschnitt  von  der  Titulatur  des  Prlnceps  ge- 
rechtfertigt werden  wird.  Stande  aber  auch  iier.^  so  würde  dies  dennoch  nicht 
mit  dem  nachfolgenden  IJIvir  r.  p,  e.  verbunden  werden  dürfen;  die  Formu- 
lirung  der  vn  v.  Sallet  dafür  angezogenen  pompeianischen  Inschrift  C.  X^ 
1037  beruht  auf  den  besonderen  Verhältnissen  der  Qulnquennalltat,  und  eine 
*proleptische  Führung^  der  Iteration  ist  überhaupt  nnmögUcb. 

2)  Die  Titulatur  XXüiri  ex  senatus  consuUo  (vgl.  S.  674)  r.  p.  curandae 
giebt  die  Inschrift  C.  XIV,  29J2. 

3)  Zosimus  1,  14:  TTpo^etplCoviai  t?]«  ßouXT);  avSpa;  eixoai  OTpaTTjYia;  £ja- 
::eipou;,  i%  Toyt»v  a'jTOxpdTopa;  eXopievoi  66o  BaXßiNOv  xai  Md5if«.ov.  Aehnlich 
Vita  Gord,  10,  14;  Maxim,  et  Balbini  1.  2;  Herodlan  7,  10.  VieUeloht  sind 
durch  MissverständnisB  daraus  die  20  senatorischen  Ugati  in  der  vita  Max,  ei 
Balb.  12  hervorgegangen. 
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nächsten  fünfzig  Jahre  bis  zu  Diooletians  definitiver  Feststellung 
der  Monarchie  ausgefüllt  hat ,  ist  wohl  die  gleiche  Tendenz  noch 
verschiedene  Male,  namentlich  unter  Tacitus  und  Probus  zu 
ephemerer  Realisirung  gelangt;  aber  die  republikanischen  For- 
men sind  dafür  nicht  mehr  verwendet  worden. 

Noch  könnte  bei  dem  im  J.  702  dem  Pompeius  allein  über- 
tragenen Gonsulat  es  in  Frage  kommen ,  ob  dasselbe  bloss  that- 
sächlich  oder  vielmehr  durch  besondere  dem  Creationsbeschluss 
beigefügte  Clausein  rechtlich  der  sullanischen  Dictatur  genähert 
worden  i^t^).  Indess  werden  wir  sogleich  finden,  dass  die 
ausserordentliche  Gewalt  in  dieser  Form  nicht  übertragen  [689] 
werden  konnte,  und  auch  abgesehen  davon  spricht  für  das 
Gegentheil  sowohl  die  politische  Lage  der  Dinge  2}  wie  die  In- 
dividualität des  Pompeius.  Endlich  fordern  die  von  Pompeius 
in  dieser  Eigenschaft  vollzogenen  Acte  nicht  schlechthin  eine 
die  gewöhnliche  consularische  überschreitende  Competenz.  Aber 
freilich  wurde  dieses  Consulat  anstatt  der  sullanischen  Dictatur 
so  vom  Senat  gegeben  wie  von  Pompeius  angenommen;  wenn 
also  darin  formell  nur  die  Ausdehnung  der  consularischen  Be- 
fugniss  bis  an  ihre  äussersten  Grenzen  gefunden  werden  darf,, 
so  ist  doch  auch  diese  geeignet  das  Wesen  der  sullanischen 
Dictatur  ins  Licht  zu  stellen  und  muss  bei  deren  Erwägung  ihr 
Surrogat  im  Auge  behalten  werden.  —  Von  dem  Principat  gilt 
ungefähr  dasselbe.  In  entschiedenem  Gegensatz  zu  dem  Trium- 
virat bewegt  er  sich  im  Ganzen  in  den  Formen  der  verfas- 
sungsmässigen Gewalt  und  gehört,    obwohl  er  diese  mehrfach 

1)  Der  Umstaud,  dass  Pompeius  allein  Consul  war,  und  zwar,  nachdem  ein 
Senatsbeschluss  vor  der  Wahl  empfohlen  hatte  ihn  und  nur  ihn  zu  wählen 
(Saeton  Caes,  26)  und  nicht  Tor  zwei  Monaten  einen  CoUegen  ihm  zur  Seite 
zu  stellen  (Plutarch  Pomp.  54),  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht;  allein 
fuiigirende  Ck)UBuln  sind  oft  vorgekommen  (S.  81)  und  rechtlich  macht  es  kei- 
nen Unterschied,  ob  das  Fehlen  des  CoUegen  willkürlich  oder  zufallig  eintrat, 
zumal  da  für  die  Vornahme  der  Ergänzungswahl  es  ein  verfassungsmässiges 
Gompelle  nicht  giebt. 

2)  Der  bei  weitem  beste  der  uns  vorliegenden  Berichte,  der  des  Asconius 
(in  MUon.  p.  37:  cum  crcbreseeret  rumor  Cn,  Pompeium  creari  dietatorem  oper- 
iere .  .  .  vUum  t»i  opUmatibu»  tutiui  e$$e  cum  eonmlem  $ine  eoUega  ereari,  et 
cum  tractata  ea  re$  esset  in  senatu  facto  in  M.  BibuU  sententiam  senatus  con- 
sulto  Pompeius  .  .  .  eonsut  creatu9  est),  zeigt,  dass  die  Formalisten  vollständig 
siegten  und  Pompeius  Stellung  rechtlich  in  keiner  Weise  exceptionell  war. 
Die  Angabe  Applaus  (b.  c.  2,  23:  Ctratov  ei>.ovTO  YnpU  ouvapyou,  lu;  dv  lyot 
t9jv  (xiv  ^louoiav  otxrdTOpo;,  r^s  h'  c58uvav  urdTouj  sagt  auch  nichts  anderes; 
der  pragmatische  Historiker  konnte  das  Ergebniss  sehr  wohl  also  zusammen- 
fassen. 
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überschreitet,   doch  keineswegs  zu  den  von  den  Schranken  der 
Verfassung  befreiten  Magistraturen. 
sutuirende  Versuchcu  wir  den,   wenn  man  will,   verfassungswidrigen 

aUsTbe^mt  ^^^  ^^^^  ^^^^  wieder  verfassungsmassigen  Begriff  dieser  höch- 
sten Beamtenkategorie  aus  den  einzelnen  nach  Epoche  und  Ten- 
denz weit  aus  einander  liegenden  staatsrechtlichen  Bildungen 
zu  entwickeln,  so  enthalt  zunächst  die  Amtsbezeichnung  bei 
aller  individuellen  Verschiedenheit  gleichförmig  die  Andeutung 
des  Oberamts,  mag  sie  nun  auf  die  Dictatur  lauten  oder  auf  con- 
sularisches  Imperium  ^) .  Dadurch  werden  auch  die  Insignien  be- 
dingt ;  so  weit  diesen  Beamten  die  eonsularische  Gewalt  zukam, 
führten  sie  zwölf,  so  weit  sie  die  dictatorische  besassen,  vier* 
undzwanzig  Fasces.  Da  indess  die  vorsullanischen  Dictatoren 
von  diesem  ihrem  Recht  nur  ausserhalb  Roms  Gebrauch  ge- 
[690]  macht  zu  haben  scheinen ,  so  haftet  das  Auftreten  mit  der  Dop* 
pelzahl  der  gewöhnlichen  Lictoren  in  Rom  an  derjenigen  Dicta- 
tur, die  Sulla  ins  Leben  gerufen  hat  (4,  383).  —  Dass  wie  die 
Dictatur,  so  auch  die  übrigen  hier  zusammengefassten  Magistra- 
turen im  Rang  dem  Gonsulat  vorgingen,  folgt  aus  ihrem  Wesen 
und  ist  auch  sonst  erweislich  2). 
Special-  Ohuc  speciclleu  Volksschluss  entsteht  wie  überhaupt  keine 

gesetz.  *  » 

ausserordentliche,  so  am  wenigsten  eine  constituirende  Magi- 
stratur. Durch  besondere  von  dem  wahlleitenden  Beamten  der 
Abstimmung  eingeschaltete  Clausein  kann  eine  ausserordentliche 
Competenz  überall  nicht  rechtsgültig  herbeigeführt  werden.  Die 
abstimmende  Gemeinde  oder,  wenn  man  will,  der  wahlleitende 
Beamte  ist  für  den  Wahlact  an  das  denselben  anordnende  Ge- 
setz gebunden ,  und  wenn  auch  die  Wahl  so  gut  Volksschluss 
ist  wie  das  Gesetz ,  kann  doch  der  Wahlact  das  Gesetz  nur  voll- 
ziehen, nicht  vertreten  3).  —  Ein  Volksschluss  also   ordnet  das 


1)  Mehr  ist  aach  die  maxima  poiestas  der  cura  legum  et  morum  (S.  706 
A.  2)  nicht;  Cicero  (S.  702  A.  2)  glebt  den  Decemyim  mmmum  hnperium, 

2)  Die  am  1.  Jan.  717  antretenden  TrlamTim  stehen  in  den  capitolinischen 
Fasten  vor  den  an  demselben  Tage  antretenden  Consnln. 

3)  In  den  ControTorsen  über  die  Verfassnngsmässlgkeit  der  Wahlen  wird 
allerdings  regelmässig  geltend  gemacht,  dass  die  Wahl  selbst  ein  Volkssehlasa 
sei  (iuiium  populi  et  tuffragia  e««e)  und  also  die  gesetzlich  festgestellten  Wahl- 
bedlngangen  durch  die  Wahl  selbst  abgeändert  werden  konnten  (LIt.  7,  17, 
12.  9,  33,  9.  Appian  Fun.  112).  Aber  es  ist  einleuchtend,  dass  unter  dieser 
Voraussetzung  von  gesetzlichen  Wahlnormen  fiberhaupt  nicht  gesprochen  werden 
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Eintreten  der  constituirenden  Magistratur  an,  wobei  es  keinen 
Unterschied  macht,  ob  die  constituirende  Gewalt  die  Benen- 
nung einer  schon  vorhandenen  Magistratur  tragen  soll,  wie  es 
der  Fall  ist  bei  den  Dictaturen  dieser  Kategorie,  oder  ob  ein 
neuer  Name  dafür  gewählt  wird,  wie  dies  geschah  bei  Ein- 
richtung des  Decemvirats.  Die  Bestimmung  der  Person  kann 
entweder  erfolgen  durch  Anordnung  eines  Wahlacts  oder  es 
wird  gleich  in  dem  Einrichtungsgesetz  die  Person  nament- 
lich bezeichnet.  Bei  dem  Decemvirat  hat  die  Gemeinde  die 
constitutionelle  Regel  eingehalten,  dass  die  Gesetzcomitien  bei 
wesentlichen  Ernennungen  die  Personenfrage  nicht  einschliessen 
dürfen,  und  ihr  Recht  die  Competenz  zu  regeln  und  das  weitere 
die  sie  handhabenden  Personen  zu  bezeichnen  nach  einander  aus- 
geübt. Das  Verfahren,  wobei  mit  Vernachlässigung  dieser  Maxime 
die  Competenz-  und  die  Personenfrage  in  einen  Act  zusammen- 
gefasst  werden,  ward  bei  der  cura  legum  et  morum  beabsichtigt 
und  kam  bei  den  Dictaturen  und  dem  Triumvirat  rei  publicae 
constittiendae  zur  Ausführung,  indem  bei  der  Dictatur  der  für 
diese  Magistratur  vorgeschriebene  magistratische  Emennungsact  [691] 
nach  Vorschrift  des  Einrichtungsgesetzes ^j  vollzogen  ward,  bei 
den  Triumvirn  das  Einriohtungsgesetz  selber  die  Bestellung 
einschloss. 

Eine  Consequenz   davon,    dass  jede  Ausnahmemagistratur  venache 
durch  einen  besonderen  Volksschluss  ins  Leben  gerufen  wird,  l^^^^n' 
ist  die  Unmöglichkeit  die  Wiederkehr  eines  ähnlichen  Ausnahme-  .tf^irenden 
zustandes  für  die  Zukunft  zu  verhindern.    Einem  Staatsact,  der  ^>^»- 
nicht  Vertrag  ist,  kann  logisch  und  praktisch  die  Unwandelbar- 
keit niemals  beigelegt  werden ;  denn  kein  Staat  kann  sich  selber 
gegenüber  eine   bindende  Verpflichtung  übernehmen  2).     Wenn 
also  ein  Gesetz  die  künftige  Gesetzgebung  normiren  will,   zum 
Beispiel  verbietet  eine  beseitigte  Institution  später  wieder  ein- 
zuführen,  wie  dies  das  valerisch-horatische  Gesetz  von  305  in 


kann;  und  die  Behaaptnng  wird  aach  dentlich  als  ein  TrugBchlnss  bezeichnet. 
Vgl.  1,  639  A.  1.  3,  366. 

1)  Hierin  liegt  die  formelle  Deckung  für  die  anomale  Vollziehnng  der  Er- 
nennung durch  den  Interrex  oder  den  Prator  (S.  704  A.  1.  2). 

2)  Ein  StaatflTertrag  auf  ewige  Zeit  ist  in  dem  Sinn,  dass  einseitiges  Ab- 
gehen Ton  demselben  für  alle  Zukunft  Unrecht  ist,  allerdings  möglich.  Die 
Aufhebung  durch  darauf  gerichteten  übereinstimmenden  Willen  beider  Parteien 
bleibt  aber  auch  hier  Jederzeit  yorbehalten. 
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Betreff  des  Decemvirats  und  überhaupt  der  coustituirenden  Ma- 
gistratur (S.  703),  das  antonische  von  740  in  Betreff  der  Dic- 
tatur  gethan  hat,  so  ist  diese  Anordnung,  ebenso  wie  die  ältere 
durchaus  gleichartige  Abschaffung  des  Königthums  auf  ewige 
Zeiten  (S.  16),  in  der  That  ein  frommer  Wunsch  und  rechtlich 
eine  ebenso  werthlose  Clausel,  wie  wenn  ein  Prätor  seinen  Nach- 
folgern verbietet  eine  Edictbestimmung  abzuschaffen  oder  wenn 
ein  Testator  die  Errichtung  eines  späteren  Testaments  sich  selber 
untersagt:  wie  das  neue  Edict  und  das  neue  Testament  bricht 
das  neue  Gesetz  nothwendig  das  ältere.  Dies  ist  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Gesetzgebung  von  den  Römern  stets  sowohl  theo- 
retisch in  Betreff  der  Abrogationsclausel  anerkannt  worden  wie 
in  der  praktischen  Anwendung i).  Sullas  Dictatur  wurde  durch 
das  valerische  Gesetz  rechtmässig  begründet,   obwohl  sie  jenem 

I  valerisch-horatischen  zuwider  lief;  und  wäre  Augustus  auf  den 

[693]  Volksschluss  eingegangen,  der  ihm  die  Dictatur  übertrug,  so 
hätte  kein  Jurist  deren  Rechtsbesländigkeit  auf  Grund  des  anto- 
nischen Gesetzes  anfechten  können.  —  Keine  hinzugefügte  Straf- 
bestimmung und  keine  eidliche  Bestärkung  kann  hierin  etwas 
ändern ;  vielmehr  beweist  sowohl  die  ausschweifende  und  regel- 

I  massig   auf  die  Selbsthülfe  recurrirende  Normirung  der  Strafe 

wie  das  Heranziehen  des  bei  einem  ausführbaren  Gesetz  über- 
flüssigen  Eides,  dass  der  Gesetzgeber  sich  bewusst  ist  etwas 
Unerreichbares  erreichen  zu  wollen.  Wirksam  ist  allerdings 
die  Strafdrohung  gegen  jdie  das  abrogirende  Gesetz  vorbereiten- 
den Handlungen,  zum  Beispiel  gegen  die  Einbringung  desselben 
im  Senat  oder  bei  den  Comitien;  sie  macht  die  Aufbebung  ins- 
besondere für  den,  dem  sie  misslingt,  gefährlich,  aber  keines- 
wegs unmöglich,  zumal  da  das  abrogirende  Gesetz  ja  die  ver- 
wirkten Strafen  nicht  bloss  erlassen  kann,  sondern  eigentlich 
von  selber,  mit  beseitigt.  Auf  die  für  die  Ernennung  eines  pro- 
vocationsfreien  Magistrats  gesetzlich  angeordnete  Multa  oder  Poena 
konnte  kein  Gericht  erkennen,  nachdem  ein  späterer  Volks- 
schluss eine  derartige  Ernennung  vorgeschrieben  hatte;  und 
wenn  auf  Grund  der  Sanction  des  valerisch-horatischen  Gesetzes 
qui  creasset  eum  ius  fasque  esset  occidi  neve  ea  caedes  capitalis 
noxae  haberetur  ein  eifriger  Republikaner  den  Rogator  des  sul- 


1)  Vgl.  den  Al)sc]iDitt  von  der  Competenz  der  Volksversammlung  (3, 360  fg.). 
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lanischen  Dictaturgesetzes  getodtet  hätte,  so  hatte  ihn  jedes 
Gericht  als  Mörder  verurtheilen  müssen,  da  jener  Sanction  eben 
mit  derogirt  war.  Noch  weniger  kommt  es  rechtlich  in  Be- 
tracht, dass,  wie  dies  bei  dem  Gesetz  tlber  die  Abschaffung 
des  Königthums  geschehen  sein  soll,  die  Bürgerschaft  sich  und 
ihre  Nachkommen  verpflichtet  die  Abschaffung  des  Gesetzes  nicht 
dulden  und  dafür  persönlich  Mann  für  Mann  einstehen  zu  wollen. 
In  diesem  ein  halbes  Jahrtausend  zuvor  geschworenen  Eide 
gegen  das  Königthum  fanden  diejenigen  Mörder  Caesars,  die 
überhaupt  mit  ihrem  Gewissen  sich  abzufinden  hatten,  den  Frei- 
brief und  die  Aufforderung  zu  ihrer  That  (S.  46  A.  2).  Aber  auch 
gerechtere  Richter,  als  ihnen  das  pedische  Gesetz  setzte,  hatten 
wohl  eingeräumt,  dass  die  Jahresdictatur  Caesars  unter  das 
Königthum  jenes  Schwurs  falle,  aber  nicht  die  That  darum  als 
Rechtsvollstreckung  an  einem  gerichteten  Mann  auffassen  können, 
weil  früher  die  Bürger  sich  eidlich  verpflichtet  hatten  ein  Ge- 
setz gegen  etwanige  im  Wege  Rechtens  erfolgende  Abschaffung 
desselben  durch  Selbsthülfe  des  Einzelnen  aufrecht  zu  erhalten. 
Wenn  man  diese  juristische  Seite  des  Verhältnisses  nicht  aus  [693] 
dem  Auge  verlieren  darf ^),  so  verlieren  die  feierlichen  theilweise 
sogar  unter  den  Gewissenszwang  des  Erbeides  gestellten  Dro- 
hungen dieser  Art  darum  keineswegs  ihre  grosse  praktische  Be- 
deutung. Die  Verfehmung  des  Königthums  und  der  Ausnahmema- 
gistraturen  überhaupt  gehört  zu  den  Ecksteinen  des  Baues  der 
Republik.  Ohne  sie  wäre  Caesar  vielleicht  nicht  von  Mörder- 
hand gefallen;  die  Sanction  des  valerisch-horatischen  Gesetzes 
hat  wesentlich  dazu  beigetragen  die  Wiederkehr  der  über  den 
Gesetzen  stehenden  Magistratur  für  fast  volle  vierhundert  Jahre 
zu  verhindern;  und  noch  bei  der  Einrichtung  des  Triumvirats^) 
und  bei  Augustus  Ablehnung  der  Dictatur  hat  das  antonische 
Gesetz  eine  Rolle  gespielt. 

Von  Wahlqualification   der   constituirenden   Beamten    kann  wahijuaii 

*  ncation. 

1)  Die  gangbare  Auffassang  des  romischeu  Criminalreclits  ist  arg  dadurch 
zerrüttet,  daas  man  die  der  Realisirnng  fähigen  Strafdrohungen  der  Gesetze  mit 
diesen  ihrem  Wesen  nach  unausführbaren  und  darum  ins  Leere  schweifenden 
Sanctionen  zusammenwirft. 

2)  Dass  Lepidus,  Antonius  und  Caesar  sich  nicht  Dletatoren  nannten  (Appian 
b.  e.  4,  2;  Dio  47,  15),  geschah  wohl  mehr,  weil  Antonius  seinem  eigenen  Ge- 
setze nicht  so  schroff  entgegenhandeln  wollte  als  weil  der  Name  für  eine  Mehr- 
herrschaft der  denkbar  ungeschickteste  war. 
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nur  in  Betreff  des  Decemvirats  die  Rede  sein,  da  durch  das 
diese  Magistratur  anordnende  Gesetz  die  Bestimmung  der  Per- 
sonen dem  Wahlgang  überwiesen  ward,  während  die  späteren 
Gesetze  dieser  Art  f(lr  die  Träger  der  beabsichtigten  Gewalt 
eine  comitiale  Wahl  nicht  angeordnet  haben.  Für  jene  älteste 
aber  dieser  Magistraturen  ist  es  eine  bemerkenswerthe,  übrigens 
durchaus  folgerichtige  Consequenz  der  singulären  Beschaffenheit 
des  Actes,  das  die  für  das  ordentliche  Oberamt  rechtlich  fest- 
stehende Qualification  nicht  bindend  ist ;  darauf  beruht  es,  dass 
unter  den  Decemyim  legibus  scribendis  sich  auch  Plebejer  be- 
finden 1) . 
Der  Während  die  ordentlichen  Aemter  als  Aemter  dauernd,  aber 

ephemere  ' 

Charakter  für  dcu  einzelnen  Träger  der  Zeit  nach  begrenzt  sind,  ist  bei 
«»i^.ii^^icheii  (]en  constituirenden  umgekehrt  das  Amt  selbst  ephemer,  dagegen 
für  den  Träger  desselben  die  Zeitgrenze  weder  nothwendig  noch, 
[694]  wo  sie  in  dem  Einrichtungsgesetz  sich  findet,  rechtlich  bindend. 
Dass  den  oben  aufgeführten  Aemtern  der  ephemere  Charakter 
zukommt,  bedarf  im  Uebrigen  keines  Beweises.  Bei  Caesars 
Dictatur,  obwohl  sie  nach  dem  Muster  der  sicher  ephemeren 
sullanischen  geschaffen  ist,  ist  die  officielle  Determination  der 
letzteren  legibus  scribendis  et  rei  p.  constüuendae  nicht  bloss  nicht 
erweislich^),  sondern  auch  nicht  mit  der  Lebenslänglichkeit  ver- 
träglich, welche  Caesar,  wie  gleich  zu  zeigen  sein  wird,  schliess- 
lich der  seinigen  gab;  und  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  er  dieselbe,  wenigstens  nachdem  sie  für  lebenslänglich  er- 


1)  Dionysius  10,  58  glebt  an,  dass  bei  der  Wahl  der  zweiten  Decemvlrn 
auch  Plebejer  gewählt  seien,  nnd  die  Beschaffenheit  der  Namenliste  giebt  ihm 
zweifellos  Recht  (rom.  Forsch.  1,  95).  Von  einer  Veränderung  der  Wahlqnali- 
flcation  ist  keine  Rede,  und  der  factische  Patiidat  der  ersten  Decemvirn  be- 
-weist,  insonderheit  fQr  diese  Zeit,  keineswegs,  dass  bei  der  Wahl  der  ersten 
Decemyirn  kein  Plebejer  coueurriren  konnte.  Livius  lässt  bei  Einsetzung  des 
Decemvirats  darüber  streiten,  ob  auch  Plebeijer  eintreten  sollten,  aber  die  Ple- 
bejer nachgeben  (3,  31,  7.  c.  32,  7)  und  betrachtet  alle  Decemvirn  als  Patri- 
cier  (4,  3,  17  vgl.  3,  36),  der  Fastentafel  zuwider.  Der  Gegensatz  der  guten 
und  der  schlechten  Decemvirn  mag  selbst  darauf  eingewirkt  haben,  dass  die 
ersten  patricisch  sind,  die  zweiten  theilweise  plebejisch. 

2)  Da  das  Determinativ  der  Dictatur  nicht  eigentlich  titular  ist  (S.  703 
A.  3),  so  beweist  es  weder  für  noch  gegen,  dass  sowohl  die  Münzen  und  In- 
schriften Caesars  wie  auch  seine  Actenstücke  ihn,  ebenso  wie  Sulla,  nur  als 
dictator  ohne  nähere  Zweckbestimmung  bezeichnen.  Auch  von  den  colotiani- 
sehen  Fasten  steht  es  nicht  fest,  dass  sie  der  Dictatur  die  Zweckbestimmung 
beifügten.  In  den  capltolinisehen  geschieht  dies;  aber  diese  sind  für  Caesars 
Dictatur  lückenhaft. 
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klärt  worden  war,  als  definitive  Regierungsform  gefasst  hat^). 
Wenn  aber  auch  der  Absicht  nach  Caesar  keine  Ausnahmege- 
walt hat  schaffen,  sondern  das  Oberamt  umgestalten  wollen, 
so  hat  nichtsdestoweniger  fUr  das  Staatsrecht,  das  nicht  mit 
Plänen  künftiger  Gestaltung,  sondern  allem  mit  positiven  Schö- 
pfungen zu  thun  hat,  Caesars  Dictatur  als  definitive  Gewalt 
nur  für  seine  Lebenszeit,  also,  allgemein  betrachtet,  als  excep- 
tionelle  zu  gelten^}.  Denn  eine  formale  Bestimmung  über  das 
nach  seinem  Tode  eintretende  Regiment  hat  er  nicht  getroffen 
und  der  Eintritt  des  gewöhnlichen  consul arischen  Regiments  bei  [695] 
seinem  Tode  hat  sich  nicht  durch  Umstossung  seiner  Anord- 
nungen, sondern  in  verfassungsmässiger  Weise  vollzogen. 

In  Betreff  der  Zeitgrenze  bleiben,  wenn  wir  absehen  von  Befristung: 
der  nicht  zur  Ausführung  gelangten  cura  legtim  et  morum,  zu  Dicutur; 
erwägen  die  sullanische  und  die  caesarische  Dictatur,  der  De- 
cemvirat  legibus  scribendis  und  der  Triumvirat  reip.  constüuendae. 
—  Die  sullanische  Dictatur,  in  der  tiberhaupt  diese  verfassungs- 
mässige Schrankenlosigkeit  in  der  offenherzigen  Folgerichtigkeit 
juristischer  Brutalität  auftritt,  ist  geradezu  bestellt  worden  nicht 
auf  Lebens-,  aber  auf  so  lange  Zeit,  bis  der  Staat  genügend 
geordnet  sein  würde  ^).  —  Ueber  die  caesarischen  Dictaturen 
von  705  und  706  fehlen  Zeugnisse  von  gleicher  Bestimmtheit, 
aber  höchst  wahrscheinlich  haben  beide  Uebernahmen  genau 
wie  die  sullanische  ohne  vorbestimmte  Zeitgrenze  stattgefunden. 

1)  In  dem  Seiiatsbeschlnss  vom  9.  Febr.  710  (Josephns  ant.  14,  10,  6; 
wegen  der  Natnr  des  Docnments  und  der  DaÜrang  desselben  vgl.  die  richtigen 
Bemerkungen  L.  Mendelsobns  acta  soe.  phü,  Lips.  5,  ^^t  also  wahrscheinlich 
in  der  kurzen  Epoche  der  lebenslänglichen  Dictatar  (S.  Tiß  A.  2),  werden  die 
Jaden,  deren  Verhältniss  zu  Rom  durch  dasselbe  deflnitlT  geregelt  wird,  ange- 
wiesen die  Einführong  ihrer  Gesandten  in  Znkunft  von  dem  Dictator  oder  dem 
ReiterfQhrer  zu  erbitten.  In  gleicher  Weise  überträgt  das  Stadtrecht  von  Oe- 
neüva  die  Bestätigung  der  Magistratswahlen  persönlich  dem  Dictator  C.  Caesar 
(S.  704  A.  4).  Dies  zeigt,  dass  Caesar  die  Restituirung  des  consularischen 
Regiments  nicht  so  wie  Sulla  zum  formalen  Zlelpunct  seiner  Organisation  nahm ; 
wenn  man  auch  noch  nicht  daraus  wird  schliessen  dürfen,  dass  die  Wiederher- 
stellung der  Monarchie  in  der  Form  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  sein  letztes 
politisches  Ziel  gewesen  Ist. 

2)  Als  äusserliche  Motlvlrung  konnte  vorgebracht  werden,  dass,  so  lange 
ein  Mann  von  Caesars  Individualität  vorhanden  sei,  die  beste  Verfassung  dessen 
Omnipotenz  sei,  nach  seinem  Tode  aber  die  verfassungsmässige  Ordnung  wieder 
eintreten  werde. 

3)  Bei  Appian  b.  c.  1,  98  schlägt  Sulla  vor,  der  zu  wählende  Dictator 
solle  apveiv  o6x  h  XP^'^ov  }>r^TÖv,  dXXdi  p.^,pi  vt^  wöXw  %oX  tf^v  UtaXiav  xol 
TY)v  dpyfis  SXv]v  ordiocai  xal  iroXifjiotc  ocaaXcuiJi^vTjv  0T7]p(aeiev,  und  demgeroä8& 
wird  er  besteUt  (c.  99)  U  Saov  diXot. 
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Vom  4 .  Januar  709  ab  wurde  dann  Caesars  Dictatur,  nach  dem 
Muster  der  alten  albanischen  (S.  470),   ftlr  ein  Jahramt   erklärt 
und  wahrscheinlich  zugleich,   indem  die  beiden  früheren  Dicta- 
turen  705  und  706 — 708  als  die  erste  und  zweite  gezählt  wurden, 
Caesar  auf  die  nächsten  zehn  Jahre,  also  bis  748  einschliesslich, 
zum  Dictator  zum   dritten  bis  zwölften  Mal  designirt^).     Eine 
absolute  Zeitbegrenzung   aber  liegt   auch    in  der  zehnjährigen 
Designation  nicht;  denn  diese  wird  mit  der  frtiheren  auf  unbe- 
stimmte Zeit  cumulirt  und  das  Yerhältniss  so   gefasst  worden 
sein,    dass   nach  Ablauf  des  Decenniums  Caesar  niederzulegen 
habe,  falls  ihm  der  Staat  genügend  geordnet  scheine.   Es  wurde 
also  durch  jenen  Act  nur  der  Einführung   der  Monarchie    die 
der  Jahrzählung  nach  den  Regierungsjahren  des  Herrschers  bei- 
gefügt.   Kurz  vor  seinem  Tode  hat  dann  Caesar  die  Jahrdictatur 
[696]  niedergelegt  und  das  Amt  förmlich  auf  Lebenszeit  übernommen  2). 
^^rirau*"  —  ^'®  ^^®  Dictaturen  rei  publice^  constituendae  wird  der  gleich- 
artige Decemvirat  behandelt.     Es  wird  zwar  nachdrücklich  be- 
tont,  dass  die   ersten  Decemvirn  nur  auf  ein  Kalenderjahr  er- 
nannt werden 3),   und  diese,    als  gerechte  Männer,    treten  nach 
Ablauf  der  Frist  zurück.     Aber  sie  setzen  an  ihre  Stelle  nicht 
f  die  ordentliche  Magistratur,  sondern,  wie  es  scheint  nach  ihrem 

eigenen  Belieben^),  ein  anderes  NomothetencoUegium.   Als  dann 

1)  Die  Uebertragung  der  Dictatui  auf  zehn  Jahre  berichtet  nor  Dio  43,  14 
unter  dem  J.  708;  es  spricht  gegen  diese  Ueberlieferung  nichts,  obwohl  alles 
mit  Vorsicht  aufgenommen  werden  muss,  was  über  Caesars  und  Augustus  Würden 
nur  durch  die  Schriftsteller  bezeugt  ist.  Die  Verwandlung  der  Dictatar  in  ein 
Jahramt  heben  unsere  Berichterstatter  auch  hervor  (Plutarch  Caes.  öi ;  Dio  42, 
21),  aber  knüpfen  sie  unrichtig  an  das  J.  706  statt  an  den  1.  Jan.  709.  Die 
verwickelte  Frage  ist  aus  einander  gesetzt  im  C.  /.  L.  I  p.  451;  und  trotz 
Stobbes  Widerspruch  (Philologus  27,  109  fg.)  glaube  i'^h  nicht,  dass  eine  andere 
Combination  mit  den  urkundlichen  Daten  vereinbar  ist  als  die  dort  vorge- 
schlagene. 

2)  Ein  neu  gefundenes  Bruchstück  der  capitolinischen  Fasten  (Henzen 
ephemeris  epigr.  2,  285)  hat  gezeigt,  dass  Caesar  die  am  1.  Jan.  710  über- 
nommene und  noch  bei  der  Ovation  am  26.  d.  M.  in  Kraft  stehende  (C.  /.  L. 
1  p.  461)  vierte  Dictatur  bei  seinen  Lebzeiten  niedergelegt  hat,  offenbar  um 
sie  mit  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zu  vertauschen,  welche  er  am  15.  Febr. 
d.  J.  bereits  führte  (Cicero  Phil.  2,  34,  87).  Die  Urkunde  also  bei  Josephus 
14,  10,  7,  in  der  die  vierte  Dictatur  combinirt  ist  mit  der  Deaignation  zur 
Dictatur  auf  Lebenszeit,  fallt  zwischen  1.  Jan.  und  15.  Febr.  710.  Die  früher 
von  mir  aufgestellte  Annahme,  dass  die  Dictatur  auf  Lebenszeit  bestanden 
habe  in  der  Designation  auf  so  viele  Jahrdictaturen,  als  Caesar  noeh  Lebens- 
jahre vor  sich  habe,  ist  dadurch  widerlegt. 

3)  Liv.  3,  32,  7 :  ne  quU  to  anno  altus  magisiraius  esset,  Dionys.  10,  55 : 
TO'JTOü«  V  Äpyeiv  el;  dvtauTov  di^'  i^c  «v  d77o56t)rd(oaiv  tjpi^a^. 

4)  So  motiviren  die  zweite  Wahl  Cicero  de  re  p.  2,  36  und  Livius  S,  34. 
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auch  dessen  Ämtsjahr  abgelaufen  ist,  unterlassen  diese  Decem- 
virn  die  Wahlen  ganz  und  bleiben  dem  Annuitätsprincip  zum 
Trotz  auf  ihrem  Platze,  ja  sie  verabreden  sich  die  Gewalt  auf 
Lebenszeit  behalten  zu  wollen^),  bis  dann  schliesslich  eine  Re- 
volution sie  nicht  etwa  als  unbefugt  des  Amtes  sich  anmassende 
Private  beseitigt,  sondern  als  ihre  Befugniss  missbrauchende 
Beamte  zur  Abdication  nöthigt^).  Diese  oft  erwogene  und  nie 
verstandene  Erzählung  hat  keinen  anderen  Zweck  als  paradig- 
matisch zu  zeigen,  dass  das  für  einen  bestimmten  Zweck  ins 
Leben  gerufene  Amt  seine  uatdrliche  Grenze  nicht  an  einem 
bestimmten  Kalendertag  findet,  sondern  an  der  Erfüllung  des 
Zweckes^),  vor  allem  aber  dass  das  über  der  Verfassung  stehende  [697] 
Oberamt  seinem  Wesen  nach  überhaupt  nicht,  also  auch  nicht 
durch  die  ihm  gesteckte  Zeitgrenze  gebunden  werden  kann,  dass 
es  in  seiner  Entwickelung  nothwendig  erst  zur  Perpetuirung 
des  Ausnahmeamtes)  dann  auch  zu  der  der  Ausnahmebeamten 
fuhrt  und  dass  gegen  den  legalisirten  Absolutismus  es  schliess- 
lich keine  Hülfe  giebt  als  die  illegale  Selbsthülfe  der  Einzelnen. 
Wenn  damit  alles  in  der  annalistischen  Erzählung,  was  über 
die  Fastentafel  und  das  ZwOlftafelbuch  hinausliegt,  der  Geschichte 
verloren  geht,  so  ist  der  Einblick  in  die  logische  wie  praktische 
Weisheil  der  ernsten  Staatsmänner,  die  sie  in  die  Annalen  hin- 
eingesetzt haben,  ein  jenen  Verlust  der  schOnen  Verginia  weit 
aufwiegender  Gewinn.  Dass  der  Volksschluss,  welcher  dieses 
über  der  Verfassung  stehende  Amt  ins  Leben  rief,  dasselbe 
nicht    perpetuiren    wollte ,    beweist   das    für    sie    selbst    nicht 


Wenn  Dionysias  10,  58  die  zweiten  Decemvirn  auf  Grund  eines  besonderen 
Volkssclilasses  wählen  lässt,  so  dürfte  dies  die  Correctnr  eines  jüngeren  Anna- 
listen sein,  der  die  wohlberecbnete  Steigerung  der  Willkür  nicht  fasste. 

1)  Liv.  3,  36,  9:  foedua  cLandeBtinum  inter  ip$os  iureiurando  ictuniy  ne 
comitia  haberent  perpetuoqtie  decemviralu  poiaettum  temel  obtinerent  imperium, 
Dionys.  10,  59.  In  dem  latinischen  Feriale  (S.  702  A.  2),  das  mit  den  ersten 
Decemvirn  anhebt,  wird  das  Fest  unter  diesen  gefeiert,  bei  den  zweiten  be- 
merkt: L(aiinae)  non  [füerurU],    Vgl.  röm.  Forsch.  2,  103. 

2)  Liv.  3,  54,  6.  6.  Augenscheinlich  sind  die  Decemvirn  auch  im  dritten 
Decemviratjahr  von  Rechts  wegen  Beamte,  und  tritt  erst  mit  ihrer  Abdication 
das  Interregnum  ein. 

3]  Dies  gilt  sowohl  von  den  constituirenden  Magistraten  (wie  denn  die 
Decemvirn  de«shalb  die  Perrogation  der  zwei  noch  rückstandigen  Tafeln  unter- 
lassen; Liv.  3,  37,  4.  c.  51,  13.  Dionys.  11,  6),  wie  von  der  älteren  Dictatur 
und  der  Censur.  Aber  für  die  letzteren  Aemter  steht  eine  absolute  Maximal- 
frist daneben,  während  diese  bei  den  constituirenden  Gewalten  entweder  ganz 
fehlt  oder  doch  nicht  rechtlich  bindend  ist. 
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vorhandene;  aber  von  ihnen  in  dem  Gesetzbuch  anerkannte  Recht 
T:rium4atB.  ^®^  Bürgers  auf  die  Provocation  (S.  703  A.  i).  —  Bei  dem  Trium- 
virat des  J.  714  endlich  sind  von  dem  theoretischen  Satz,  dass 
bei  constituirenden  Gewalten  die  Zeitgrenze  ohne  rechtsverbind- 
liche Kraft  sei,  die  schlagendsten  und  wichtigsten  Anwendungen 
gemacht  worden.     Allerdings  war   bei  Uebernahme  des  Amtes 
der  34.  December  746  als  Grenze  bezeichnet  worden  (S.  708  A.  4): 
als  jedoch    dieser  Termin   herangekommen    war,    blieben    die 
Herrscher  einfach  in  ihrer  Stellung,  und  wenn  sie  wegen  ihrer 
Beziehungen   zu    einander   auch  einen  neuen  Endtermin,    den 
34.  December  724  vereinbarten^),    so  geschah  dies  doch  weder 
rechtzeitig  2)    noch    setzten    sie    desswegen    das  willige   Werk- 
zeug der  Comitien  in  Bewegung^),  dessen  sie  in  der  That  recht- 
lich nicht  bedurften.   Antonius  hat  sogar  überhaupt  die  Iteration 
nicht  anerkannt^)  und  während  des  zweiten  Quinquennium  wie 
nach   dessen  Ablauf  bis  an  seinen  Tod^)   iich  als  Triumvir  rei 
£698]  p.    constituendae  bezeichnet.     Er  zog   also,    wie   in  jener  alten 
ErzUhlung  der  Decemvir  Ap.    Claudius,    aus    seinem   formalen 
Recht  die  letzte  Consequenz  und  betrachtete  die  ihm  verliehene 
Ausnahmestellung   als  nicht  betagt.     Weniger  folgerichtig  und 
mit  grösserer  Deferenz   gegen  die    souveräne  Yoiksgewalt   bat 
Caesar  den  erneuerten  Triumvirat  als  den  zweiten  gezählt^)  und 

t  .1  ■■■■■■  ■  —■■■  ■■■  ■  ■■■■■Uli  ■  ■■  11  ■»  —■■■■■»■■■»        »■■■  ■  — 

1)  Die  capitolinischeii  Fasten  verzeichuen  die  Iteration  nnmittelbai  toi  den 
am  1.  Jan.  717  eintretenden  Consuln  und  setzen  offenbar  den  Anfang  des  zwei- 
ten Quinqnenniam  auf  eben  diesen  Tag  (vgl.  S.  708  A.  1  und  Henzen  zu  der 
capitol.  Tafel  p.  449).  Auch  fordert  Ja  der  Endtermin  des  31.  Dec.  716  diesen 
Anfang5tag  schlechterdings.  Damit  ist  als  Endtermin  der  31.  Dec.  721  gegeben. 
Irrig  giebt  Appian  lUyr.  28  den  31.  Dec.  722  als  Endtermin  des  zweiten  Quin- 
quennium an,  Termuthlich  weil  die  Consularstellung  erst  am  1.  Jan.  723 
anhebt. 

2)  Die  Zeit  des  Tarentiner  Vertrags  ist  streitig;  aber  sicher  fäUt  et  nicht 
Yor  717,  und  darauf  kommt  es  hier  allein  au,  da  der  erste  Termin  am  31.  Dec. 
716  ablief.    Vgl.  Borghesi  opp,  2,  253  fg. 

3)  Dass  kein  Volksschluss  desswegen  erfolgte,  sagt  ausdiückUoh  Appian 
b,  c.  5,  96  (vgl.  5,  75  S.  722  A.  3),  und  diese  so  auffallige  Nachricht  kann 
nicht  erfunden  sein.  Das  Gegentheil,  das  er  auch  vorbringt  {^Illyr,  28),  ist  ein 
Versehen. 

4)  Keine  seiner  Münzen  und  Inschriften  setzt  dem  Triumvirat  eine 
Ziffer  bei. 

5)  Dass  Antonius  sich  noch  als  cos,  III,  also  im  J.  723,  Illvir  r.  p.  c. 
nannte,  zeigt  die  Münze  des  D.  Turillius.  Auch  die  LegionsmQnzen  des 
Antonius,  die  unzweifelhaft  seiner  letzten  Zeit  angehören,  haben  nur  diesen 
Titel. 

6)  Es  geschieht  dies  bekanntlich  auf  seinen  Münzen  und  seinen  Inschriften. 
Auch  die  unter  seinem  Einfluss  abgefassten  stadtrömischen  Fasten  rerzeichnen 
<lemgemäss  das  Ende  des  ersten  und  den  Anfang  des  zweiten  Quinquennium. 
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wenigstens  in  späterer  Zeit  denselben  betrachtet  als  erloschen 
mit  dem  31.  December  724  ').  Aber  eine  constituirende  Gewalt 
hat  auch  er  noch  über  jenen  Termin  hinaus  sich  beigelegt,  da 
er  nicht  bloss  auch  nachher  noch  die  wichtigsten  magistratischen 
Geschäfte  fortdauernd  vollzogen  hat,  sondern  auch,  nach  seiner 
eigenen  feierlichen  Erklärung,  die  constituirende  Gewalt  erst  am 
43.  Januar  727  an  Senat  und  Volk  zurückgab^].  Für  diese 
Gewalt  findet  sich,  abgesehen  von  dem  Triumvirat,  für  das 
J.  722  gar  kein  und  für  die  späteren  kein  genügender  Rechts- 
titel; denn  722  war  Caesar,  wenn  nicht  Triumvlr,  ein  blosser 
Privater  und  nachher  zwar  Consul,  aber  doch  nicht  als  solcher 
im  Besitz  der  constituirenden  Gewalt.  Es  bleibt  demnach  die 
Wahl  zwischen  den  Annahmen,  dass  Caesar  in  den  entscheiden- 
den Jahren  722 — 727  das  Recht  den  Staat  umzugestalten  ohne 
jedwede  formale  Legalisirung  in  Anspruch  genommen  oder  dass 
er  den  Triumvirat  bis  zum  J.  727  festgehalten  und  erst  später, 
durch  nachträgliche  Fiction  des  Rücktritts  zur  vorbestimmten 
Zeit,  das  Sachverhältniss  verdunkelt  hat.  Bedenklich  wie  beide 
Annahmen  sind,  möchte  doch  die  zweite  theils  mit  dem  Wesen 
der  römischen  Verfassung  eher  als  die  erste  vereinbar  sein, 
theils  historisch  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Denn 
hätte  Caesar  in  der  That  wirklich  am  31.  December  721  sein 
ausserordentliches  Amt  abgegeben ,  während  Antonius  es  be-  [699] 
hielt;  so  würde  dies  in  einer  Weise  geschehen  sein,  die  den 
letzteren  als  einseitigen  Usurpator  hinstellte;  und  in  diesem 
Fall  hätten  die  Historiker,  die  den  Entscheidungskampf  be 
richten,  den  wichtigen  Vorgang  nicht  übergangen.  Noch 
weniger  hätten  alsdann  noch  nach  jenem  Termin  Antonius  und 


1)  Caesar  ueiint  sich  Jllvir  r.  p.  e.  itcrum  noch  auf  einer  Inschrift  vom 
J.  721  (C.  7.  L.  V,  525).  Im  aucyranischen  Monument  (^Orate,  4,  2)  setzt  er 
die  Dauer  des  TriumTlrats  an  auf  ,zehn  Jahre  hinter  einander' ;  und  dazu 
stimmt  die  Qualiflcation  seiner  Stellung  für  das  J.  722  daselbst  6,  13  (gesichert 
durch  die  griechische  Uebersetznng) :  per  consentum  universorum  [potitus  rerum 
omfi]ium.  Dies  kann  nur  heissen,  dass  er  das  Nothstandscommando  [1,  671]  in 
Anspruch  nahm;  und  in  der  That  ist  dies  der  einzige  Ausweg,  welcher  übrig 
bleibt,  wenn  man  den  Triumvirat  als  abgelaufen  betrachtet.  Aber  so  begreif- 
lich es  ist,  dass  Augustus  späterhin  das  Verhältniss  also  gefasst  zu  sehen 
wünschte,  so  führen  doch  die  Spuren  nicht  dahin. 

2)  Dies  lehren  sowohl  die  über  die  Constitoirung  des  Priucipats  später 
beizubringenden  Stellen  wie  die  Yon  August  stets  in  Anspruch  genommene 
Continuität  der  Fasces  Tom  7.  Jan.  711  an,  vor  allem  aber  die  Evidenz  der 
Thatsachen. 
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Caesar  über  die  NiederleguDg  des  Amtes  verhandeln  und  der 
erstere  bei  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  öffentlich  er- 
klären können,  dass  er  spätestens  sechs  Monate  nach  dem  Siege 
seine  Gewalt  an  Senat  und  Volk  zurückgeben  werde  ^) .  Unleug- 
bar ist  nicht  nur  von  Antonius,  sondern  auch  von  Caesar  die 
dem  Triumvirat  gesteckte  Endfrist  in  dem  Sinne  behandelt 
worden,  dass  mit  dem  Eintritt  derselben  wohl  für  die  Träger 
die  Verpflichtung  entstand,  ihr  Amt  abzugeben,  aber  das  Amt 
selbst  nicht  mit  dem  Eintritt  der  Frist,  sondern  erst  durch  die 
Abgabe^]  von  Rechts  wegen  zu  Ende  ging. 
coliegia-  Wenden  wir  uns  zu  dem  Verhältniss  der  conslituirenden 

lität. 

Beamten  zu  einander  wie  zu  den  ordentlichen,  so  steht  das 
Wesen  der  unumschränkten  über  der  Verfassung  stehenden  Ge- 
walt mit  dem  Princip  der  Coilegialität  in  einem  logisch  wie 
praktisch  unlöslichen  Widerspruch.  Wenn  dennoch  diejenige 
Magistratur,  in  der  dieser  Gedanke  zuerst  sich  realisirte,  nach 
dem  letzteren  Princip  organisirt  war^],  so  hat  die  Erzählung, 
ihrem  paradigmatischen  Wesen  getreu,  auch  diesem  Widerspruch 
seinen  vollen  Ausdruck  gegeben.  Zwar  die  gerechten  Decem- 
virn  richten  sich  nach  dem  Princip  der  Coilegialität  sowohl  im 
k  Turnus  der  Fasces  und   der  Geschäfte   (1,  37.  38}  wie  in  dem 

Geltenlassen    der    Intercession    des    gleichberechtigten   Collegen 

(1,  268];  die  ungerechten  aber  erkennen  den  Turnus  nicht  an-^j 

[700] und  einigen  sich  dahin  die  Intercession  nicht  eintreten  zu  lassen^). 

« ^ . 

1)  Dio  50,  7:  ttjv  te  ölp^i^jV  i\TÖ«  ßuo  jjlt^öjv  (wofür  spätei  sechs  geseut 
wurden)  d^pi^oeiv  xal  xö  ttäv  "auiTj;  xpotos  ttq  xe  fspouaif  xal  Ttj>  of^fitp  dno- 
ooöoeiv.    Vgl.  49,  41 ;  50,  21 ;  Liv.  132. 

2)  Um  die  Niedeilegnng  des  Imperiums  dreht  sich  der  ganze  letzte  Ab- 
schnitt des  Bürgerkriegen,  wie  er  denn  auch  in  dem  Act  des  13.  Jan.  727  seinen 
AbschluBs  findet.  Aus  dem  Nothstandscommando  konnte  diese  Controverse  sich 
nicht  entwickeln. 

3)  Wenn  die  Fassung  bei  Zonaras  7,  18 :  xal  dtvSpac  6xTd)  ir.  tov  zpodrcxiv 
dvftelXovTO,  xal  "Attitiov  KXaüöiov  Tixov  te  Tevcuxiov  (die  beiden  Consuln  des 
Jahres,  die  abtreten  um  den  Decemvirn  Platz  zu  machen)  dTrioet^av  xaxd  tov 
^viauxiv  dxeivov  orpatTjYOuc  auToxpotTopa?  mehr  ist  als  Verwirrung,  so  hat  es 
eine  Version  gegeben,  die  in  den  Zehnmannem  ungleiche  Collegen  sah,  etwa 
wie  wenn  nach  spaterer  Ordnung  zwei  Consuln  und  acht  Prätoren  erwählt  wor- 
den wären. 

4)  Liv.  3,  36,  3 :  cum  Ha  prhres  decemviri  servafsenl,  ut  unus  fasces  hahe- 
ret  ,  ,  .  iübito  omnes  cum  duodenis  fascibus  prodiere.     Dionys.  10,  59. 

5)  Liv.  3,  36,  6 :  iniercessionem  quoque  consensu  sustuUrarUj  cwn  priores 
decemviri  upptllatione  collegae  corrigi  reddila  ab  se  iura  tulissent.  Dionys.  10, 
59.  Vielleicht  nirgends  tritt  so  scharf  wie  hier  der  rein  paradigmatische  histo- 
risch ebenso  werthlose  wie  staatsrechtlich  belehrende  Charakter  der  Erzählung 
hervor. 
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Freilich  wird  hierin  auch  wieder  ausgedrückt,  dass  die  unum- 
schränkte Gewalt  in  dem  Decemvirat  insofern  nur  annähernd 
ihren  Ausdruck  fand,  als  die  GoUegialität  ihr  hier  noch  Fesseln 
anlegte.  Zu  vollständigem  Ausdruck  ist  sie  erst  gelangt  mit  der 
Beseitigung  auch  dieser  Schranke  in  der  suUanischen  Dictatur, 
in  der  es  dem  allmächtigen  Gebieter  gegenüber  keine  Inter* 
«ession  gab.  Wenn  in  der  letzten  Agonie  der  Republik  aus 
der  Goncurrenz  der  Monarchen  noch  einmal  die  selbstmörde- 
rische GoUegialität.  des  Triumvirats^)  hervorging,  so  vertrat  hier 
denn  auch  die  Stelle  der  coUegialischen  Intercession  der  Bürger- 
krieg ;  und  was  für  den  Triumvirat  über  die  Theilung  der  Gom- 
petenzen  berichtet  wird,  kann  die  Darstellung  des  Staatsrechts 
demnach  füglich  der  Geschichte  überweisen. 

Mit  den  übrigen  Magistraturen  ist  das  constituirende  Ober-  verMitm»« 
amt  insoweit  verträglich,  als  es  durch  sie  nicht  gehindert  werden  jenden*Bi- 
darf  den  Staat  umzugestalten.    Dies  Princip  wendet  sich  wesent- JJ^\*^^^JJJ 
lieh  gegen  denVolkstribunat:  es  gehört  zum  Wesen  der  consti- ^^'*"***"» 
iuirenden   Gewalten,    dass  ihnen  gegenüber  der  Tribunat  ent- 
weder wegfällt,   wie  dies  bei  dem  Decemvirat  geschah^),   oder 
doch  den  Handlungen  dieser  Oberbeamten  gegenüber  die  tribu- 
nicische  Intercession  rechtlich  ausser  Kraft  gesetzt  wird,    wie 
dies   bei  Sullas  Dictatur   und  den  späteren  gleichartigen  Ein- 
richtungen der  Fall  gewesen  ist^).  —  Das  ordentliche  Oberamt 
konnte  neben  dem  constituirenden  wegfallen,  wie  dies  bei  dem 
Decemvirat  geschehen   ist^    und  auch  Caesar  bei  Uebemahme 
der  Dictatur  anfänglich  beabsichtigt  zu  haben  scheint ;  in  diesem  [701] 
Fall    kommt   dem  ausserordentlichen  Amt  auch  die   Eponymie 

1)  Lepidns  heisst  Caesus  conUga  In  der  Grabiede  der  Taria  (C.  VI,  1527) 
b,  13. 

2)  Cicero  de  rt  p.  2,  36,  61 :  inita  ratio  est,  ut  et  conauUe  et  tribuni  pl. 
magUtrcUu  te  abdiearent.  c.  37,  62:  non  oppositU  trümnis  pi.,  nuUis  aliis  ad- 
iunetU  magUtratibus,  Ders.  dt  leg.  3,  8,  19.  Llv.  3,  32:  et  ne  quU  eo  anno 
nUtu  magi8traiu9  esset,  Dionya.  10,  65:  xdKc  t^  d(XXac  ipx^c  dndoac  xaraX^Xu- 
Q%ai,  £<o^  aiv  ol  hixi  x6xcnoi  T?jc  '^fT^^*  c  56:  at  hk  xftv  ^lud^an  te  xal 
dYOpavö|jia>v  %a\  Tafjitäiv  xol  eT  xtvec  '^av  dKXXat  ndlTpiot  *  Pco|jLa(oic  dp^^al  xaxeXu- 
^oav.  Zonaras  7,  18:  xd^  xt  dfXXac  ^X^^  ^^^  '^^^  '^^  ^T^fidp^eov  xax^uaav. 
AmpeUos  29,  2.  Pomponlus  Dig,  1,  2,  2,  24:  uti  omnes  magisttiXtus  se  ab- 
dicarent  (daraua  Lydns  de  mag.  1,  34). 

3]  AnsdrückUch  bezengt  ist  dies  nicht,  ausgenommen  insofern  unter  Cae- 
sars Dictatur  die  Magistrate  bei  Antritt  ihres  Amtes  schwuren  keiner  seiner 
Verordnungen  entgegen  treten  zu  woUen  (1,  621),  aber  evident  Dass  beson- 
ders Caesar  an  dem  Namen  des  Tribunats  sich  nicht  vergriff  und  die  Magistrate 
der  Plebs  wählen  liess,  auch  wenn  die  übrigen  Wahlen  unterblieben,  hat^amlt 
nichts  zu  thun.  » 

B«m.  Altartb.  II.  3.  Aufi.  46 


i 


> 
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zu^).     In    der  Regel  bleibt  das  Consulat  neben   demselben  in 

Function,    aber  in  rechtlicher  Unterordnung,    und  dies  ist  fast 

der  einzige  Punkt,  wo  die  sonst  von  der  älteren  Dictatur  radical 

zu  den     verschiedene  suUanische  mit  derselben  zusammentriflft.    —   Die 

niederen 

Aemtern.  niederen  Aemter  der  Gemeinde  sind  unter  dem  Decemvirat  in 
Wegfall  gekommen  2);  und  auch  von  den  Dictatoren  Sulla  und 
Caesar  hat  jener  eine  Zeit  lang  die  Stadtquaestur  durch  seinen 
militärischen  Proquaestor  verwalten  [1,  652],  dieser  im  J.  709 
die  Verwaltung  ausschliesslich  durch  seine  Präfecten  führen 
lassen  (S.  7S8).  In  der  Regel  aber  haben  die  niederen  Beamten 
auch  während  solcher  Ausnahmezustände  diejenigen  Functionen 
geübt,  welche  zu  üben  die  Inhaber  der  Ausnahmegewalt  ihnen 
gestatteten. 

Gompetenz.  Die  letzte  uud  wichtigste  Frage  der  Competenz  ist  von 
allen  die  einfachste.  Es  mangelt  dafür  jede  Schranke;  die  un- 
bedingte Gewalt  über  die  Staatsordnung  wie  über  den  einzelnen 
Staatsbürger  ist  das  Wesen  der  constituirenden  Gewalt^).  Die 
Exemplification  der  absoluten  Macht  nach  ihren  verschiedenen 
Bethätigungen^)  würde  ebenso  unnütz  sein  wie  diejenige  des 
Eigenthumsbegriffs  durch  die  Aufzählung  der  davon  möglichen 
Anwendungen;  es  wird  genügen  theils  ihr  Verhalten  zu  der 
ordentlichen    Amtsthätigkeit    im    Allgemeinen    zu    bezeichnen» 

1)  Dasft  die  Decemvini  eponym  sind,  ist  bekannt.  Aber  dasselbe  gilt  auch 
Ton  der  Dictatur  Caesars  während  des  grössten  Theils  des  J.  707,  wo  ihm  keine 
Consuln  znr  Seite  standen :  eine  gleichzeitige  pompeianische  Inschrift  (C.  i.  L. 
1  p.  448  =  C.  rv,  60)  datirt  die  Jahre  707  und  708  also :  C.  lulio  Coetart 
dict,  iier.,  M.  Antonio  mag,  eq.  und  [C.  Cae8]are  M,  Ltpido  cos. 

2)  Oben  S.  626  A.  1.  S.  721  A.  2.  Andere  als  die  Quästur  gab  es  da- 
mals nicht 

3)  Von  den  unzähligen  Stellen,  die  diese  gesetzlich  schrankenlose  Gewalt 
bezeichnen,  sollen  hier  nnr  beispielsweise  einige  hervorgehoben  werden.  Cicero 
de  l.  agr,  3,  2,  5:  L.  Flaecus  interrex  de  SuUa  ttUitj  ut  omnia  guaeewnque  iUe 
fecisset  essefU  rata.  Ders.  Verr.  3,  35,  82:  de  (^utto)  legem  populus  Bomanui 
iuiserat,  ut  ipsius  voluntas  ei  possei  esse  pro  lege.  Caesars  Dictatur  nennt  der- 
selbe Phil.  1,  1,  3  eine  solche,  guae  iam  vim  regiat  potestaUs  obsederat.  An 
die  Dictatur  seiner  Zeit  denkt  auch  Dionysius,  wenn  er  (5,  73)  den  ersten 
Dictator  also  einführt:  o5to;  TcpÄTo;  ht  *Pt6[jLTQ  (i.övap)roc  ducSeix^T},  roXijioj 
xe  xal  elpVjvTjc  'MtX  itavTÖ;  (£).Xou  r^pd-^it/iTo^  aätoxpölTcup.  'Cvofjia  6'  auT<p  T^devTai 


Gapi£vT]c  eivai  xupia  5aa  ^TCpa^^  Te  xat  Tipd^ei. 

4)  Dionys.  (A.  3).  PluUrch  8ull.  33:  ^^»TjcptaÖTj  ^e  ai-rtp  .  .  .  r.ohi  ?» 
fx^XXov  ifoüoia  ^avdlTO'j,  5Tr)p.£6oea);,  xXYjpouyitü'^,  xtiöcoc,  7:op8ihaea>Ci  d«p6A.£»0«t 
ßaoiXeiav  [xai]  9  ßouXoiTO  yaploaadai.  Sa'llust  hist.  1,.41,  13:  Uges  iudieia 
aerarium  provinciae  reges  penes  unumf  denique  neeis  eivium  et  vitae  Ueentia. 
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theils  diejenigen  Handlungen  hervorzuheben,  in  denen  die  Aus- 
nahmestellung der  constituirenden  Gewalten  am  schlagendsten 
hervortritt. 

In  Betreff  der  ordentlichen  Amtsgeschflfte  tritt  der  Beamte  [702] 
mit  constituirender  Gewalt  entweder  an  die  Stelle  der  Consuln,  ^^^^^^Jj^^^ 
wie  im  Decemvirat,  oder  neben  und  über  sie,  wie  in  der  Die-  ^^Jjj^^ 
latur  und  im  Triumvirat.  Darum  werden  die  Beamten  dieser  Tätigkeit. 
Kategorie^  so  weit  sie  nicht  Dictatoren  sind,  bezeichnet  als  con- 
sulari  imperio  oder  consulari  potestale.  Die  ordentlichen  Befug- 
nisse des  Oberamtes  also,  zum  Beispiel  das  Recht  zu  voviren 
und  zu  triumphiren,  mit  Senat  ^)  und  Bürgerschaft  zu  verhandeln 
und  Beschlüsse  derselben  zu  erwirken,  haben  die  Magistraturen 
dieser  Kategorie  durchgängig  ausgeübt.  In  die  Competenz  der 
übrigen  Beamten  können  diese  höchsten  Magistrate  zwar  auch 
eingreifen,  nothwendig  und  regelmässig  aber  geschieht  dies 
nicht.  Seit  es  Prätoren  gab,  was  zur  Zeit  der  Decemvirn  noch 
nicht  der  Fall  war,  ging  das  Bürgergericht  in  der  Regel  auch 
während  einer  solchen  Ausnahmezeit  seinen  verfassungsmässigen 
Gang;  und  der  Gensus  ist  nie  von  Beamten  dieser  Art  abge- 
nommen worden. 

Aber  ausser  der  Wahrnehmung  der  allgemein  dem  Ober-  special-  ^ 
amt  zustehenden  Functionen  liegt  im  Wesen  der  constituirenden 
Magistratur  noch  eine  besondere  Zweckbestimmung;  und  es  ist 
dies  das  Moment,  in  dem  sie  mit  der  gewöhnlichen  Dictatur 
[S.  156)  zusammentrifft  und  aus  dem  es  sich  hauptsächlich  er- 
klärt, wesshalb  unter  allen  ordentlichen  Gewalten  allein  die 
Dictatur  für  die  constituirende  Magistratur  eine  Anknüpfung 
geboten  hat.  Nur  darf  hier  noch  weniger  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Dictatur  die  Zweckbestimmung  als  rechtliche  Be- 
grenzung gefasst  werden:  der  Beamte  ist  angewiesen  sich  mit 
einem  bestimmten  Geschäftskreis  zu  beschäftigen,  aber  kraft 
der  Einheitlichkeit  des  Oberamts  auch  befugt  zu  jeder  anderen 
ausserhalb  dieses  Kreises  liegenden  Verrichtung.  Der  Geschäfts- 
kreis aber  ist  hier  immer  die  Neuordnung  des  Gemeinwesens 
theils  durch  Gesetze,   theils  durch  sonstige  Verwaltungs-  und 


1)  In  der  varronischen  Liste  der  zur  Berafang  des  Senats  berechtigten  Be- 
amten fehlen  die  Decemvirn  Ug,  ser.  nnd  die  Triam vim  r:  p.  c.  nicht  (1,  209 
A.  4).  Die  zahlreichen  Anwendungen  dieses  Rechts  und  der  analogen  zu 
sammeln  wäre  zwecklos. 

46* 
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prozessualische  Acte.  Wenn  überhaupt  eine  über  der  Verfas- 
sung stehende  höchste  Gewalt  logisch  und  praktisch  gerecht- 
fertigt werden  kann,  so  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn  der  Staat 
einer  nicht  bloss  einzelnes  modificirenden,  sondern  das  gesammt« 
[703]  Gemeinwesen  neu  ordnenden  Gesetzgebung  bedarf.  So  haben 
gebuM  ^^^^  ^^®  Römer  sie  aufgefasst  und  sie  darum  theils  in  prak- 
tischer Gestaltung,  theils  in  logischer  Entwickelung  angelehnt 
an  die  analogen  Institutionen  der  Griechen,  die  Ordnung  Athens 
durch  Selon  und  das  Institut  der  Aesymnetie,  das  ist  der  aus 
freiem  Entschluss  der  Gemeinde  und  nicht  als  bleibende  Ein- 
richtung eingesetzten  unbeschränkten  Monarchie  ^) .  Ausge- 
sprochen ist  dies  in  der  offiziellen  Bezeichnung  sowohl  des 
Decemvirats  wie  der  suUanlschem  Dictatur  als  legibus  scrtbendis 
und  nicht  minder  in  der  dem  Augustus  angetragenen  cura  legum. 
Wenn  dies  Moment  dem  Triumvirat  nicht  bloss  in  der  Titulatur 
fehlt,  sondern  auch  in  der  Sache,  so  entschlägt  damit  dies  Wiil- 
kürregiment  in  seiner  letzten  und  entsetzlichsten  Phase  sich 
jeder  sittlichen  Begründung.  —  Aus  der  römischen  Aesymnetie 
ist  ebenso  das  Zwölftafelgesetz  hervorgegangen  wie  die  sulla- 
nische  Quästionenordnung,  Caesars  Nothstandsgesetze  vom  J.  705 
nicht  minder  als  die  dauernde  Ordnung  des  Gerichtswesens  und 
der  Staatsverhältnisse  überhaupt  vom  J.  708.  In  denselben 
Zusammenhang  gehört  auch  die  Gesetzgebung  über  Vergewal- 
tigung und  Stimmenkauf  und  die  allgemeine  Ordnung  des  Be- 
amtenwesens durch  Pompeius  im  J.  70S^),  so  wie  die  augus- 
tische Gesetzgebung  vom  J.  736  gegen  Stimmenkanf,  Ehebruch, 
Ehelosigkeit  und  Luxus ;  denn  beide  Gesetzgebungen  umfassender 


1)  Die  aristotelische  Definition  der  a^ou^uvT^xeCa  als  einer  alps'rij  Tupowtc 
(PoUt,  8,  14  ygl.  4,  10;  danach  Theophrast  hei  Dionysius  5,  73),  and  zwar 
als  der  einzigen  innerhalh  des  griechischen  Staats  der  histozischen  Zeit  za- 
lässigen  Form  der  Monarchie  (ßooiXeCa),  wird  mit  Yollem  Recht  von  Dionysias 
(a.  a.  0.)  auf  die  romische  Dictatnr  angewendet,  nur  dass  er,  was  Yon  ver- 
ständigen Theoretikern  seiner  Zeit  für  die  BuUanisch-caesarisehe  Dictatnr  auf- 
gestellt war,  gedankenlos  auf  die  nur  dem  Namen  nach  gleiche  ältere  bezogen 
hat.  Man  kann  jene  nicht  schärfer  deflniren  als  mit  den  Worten  des  Aristo- 
teles, dass  die  barbarische  ßaotXela  und  die  griechische  a(9upiw)Te(a  gleich- 
massig  absolut  und  gleichmässig  legitim  (xaxd  vöfi.O'v)  sind  und  sich  nnr  darin 
unterscheiden,  dass  jene  eine  stehende,  diese  eine  Ausnahmeeinrichtung  ist 
(loTt  OS  TOU&'  (bc  ditX&c  elTCstv  aipen^  TupoiwU,  ^ta^^pouoa  &6  rjjc  ßopßaptx^c 
o6  Ttj)  [lii  %axa  vöjjlov,  dXXdt  Tcp  [uii  TcdTpioc  elvai  jxövovj. 

2)  Wenn  Cicero  sagt  Phil,  1,  7,  18:  Pompei  Urtius  oonnUatuB  in  quibuM 
<ieti8  conHUit  ?  nempe  in  UgibuSf  so  dachte  er  an  die  Dictatur  legibus  seribendii. 
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Art  beruhen  darauf,  dass  ihre  Urheber  durch  ihre  verfassungs- 
mässigen Aemter  ähnliches  anstrebten,  wie  das  vergeblich  ge- 
forderte oder  vergeblich  angebotene  Ausnahmeamt  ergeben  haben 
wtlrde.  Die  Tendenz  und  den  Kreis  dieser  einzelnen  legisla- 
torischen Acte  zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  Ort;  tiberblickt 
man  aber  die  Gesammtheit  der  auf  diese  Weise  ins  Leben  ge- 
rufenen Bestimmungen,  so  wird  man  finden,  dass  darin  ungefähr  [701] 
alles  enthalten  ist,  was  der  römische  Staat  von  constituirenden 
Acten  und  von  allgemeiner  Ordnung  des  Beamten-  und  des 
Rechts-  und  Gerichtswesens  hervorgebracht  hat.  —  Die  consti- 
tuirende  Gewalt  bringt  es  mit  sich,  dass  jede  auf  Grund  der- 
selben getroffene  Verfügung,  auch  wenn  sie  nicht  ihren  Weg 
durch  die  Comitien  genommen  hat,  als  Gesetz  (lex)  gelten  kann, 
oder,  was  dasselbe  ist,  dass  es  den  Beamten  dieser  Kategorie 
ebenso  freisteht  Gesetze  mit  den  Comitien  zu  vereinbaren  (leges 
rogare)  wie  einseitig  zu  erlassen  (Uges  dare)^).  Nichts  desto 
weniger  sind  die  bleibenden  Gesetze,  die  aus  diesen  Legisla- 
tionen hervorgegangen  sind,  grdsstentheils  nicht  in  Form  ein- 
facher Verordnungen,  sondern  auf  dem  Wege  der  Volksabstim- 
mung ins  Leben  gerufen  worden.  Ausdrücklich  wird  dies  von 
derjenigen  Gemeindeordnung  hervorgehoben,  die  als  der  erste 
Ausdruck  des  grossen  politischen  Gedankens  eines  verfassungs- 
bildenden Oberamts  für  alle  Zeiten  vorbildlich  geblieben  ist, 
von  dem  Rechtsbuch  der  zwölf  Tafeln:  es  ward  den  Centurien 
vorgelegt  und  von  ihnen  förmlich  bestätigt^).  Dass  diese  Be- 
stätigung eines  von  einer  allmächtigen  Magistratur  ausgehenden 

1)  Dass  die  Bezeichnung  lex  aneb  dem  nicht  den  Comitien  vorgelegten  Aet 
eines  Beamten  mit  consütnlrender  Gewalt  zukommt,  geht  hervor  ans  Tadtas 
ann,  6,  16,  denn  die  hier  angeführte  lex  dietatotia  Cae$arU  Ist  schwerlich  eine 
and.ere  als  die  bei  Caesar  b.  e,  3,  1  erwähnte  von  ihm  während  seiner  elf- 
tägigen Dlotatnr  706  getroffene  Verfügung,  und  diese  Verfügung  kann,  sowohl 
nach  der  Dauer  der  Dlctatur  als  nach  dem  Gegensatz,  in  den  Caesar  den  Act 
zu  den  von  ihm  veranlassten  Volksschlüssen  bringt,  nicht  füglich  als  Comitial- 
gesetz  betrachtet  werden.  Noch  bestimmter  sagt  dies  von  Sullas  Gesetz  über 
den  Verkauf  der  Güter  der  Proserlbirten  Cicero  (jpro  Sex,  Roeeio  43,  125); 
indem  er  dasselbe  bezeichnet  als  sive  Valeria  $ioe  Com^iOj  giebt  er  deutlich 
zu  verstehen,  dass  dasselbe  nicht  den  Comitien  vorgelegt  worden  ist,  da  ja  nur 
bei  einem  mittelbaren  Gesetz  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob  die 
Rechtskraft  abhängig  sei  von  dem  die  Erlassung  gestattenden  Act  oder  von 
dem  Erlass  selbst 

21  Liv.  3,  34:  eerUwiatie  eomiUU  deeem  ta5«2anifii  leges  perlatae  sunt. 
Zon.  7,  18.  Dionys.  10,  55  a.  £.  und  besonders  57,  wonach  auch  die  definitive 
Aufstellung  der  in  Kupfer  gegrabenen  zehn  Tafeln  (nicht  zu  verwechseln  mit 
der  das  Centuriatgesetz  vorbereitenden)  sofort  erfolgt. 
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Gesetzes  nach  formellem  Recht  nicht  notwendig  war*},  aber  dass 
es  unbillig  und  gefährlich  erschien  das  Recht  bis  zu  dieser 
letzten  Consequenz  auszudehnen,  drückt  sich  scharf  aus  in  der 
[705]  Erzählung ,  dass  die  ungerechten  Decemvirn  die  beiden  letzten 
Tafeln  verfasst,  aber  erst  nach  ihrem  durch  die  Revolution  der 
Massen  herbeigeführten  Sturz  die  neu  eintretenden  Consuln  sie 
den  Centurien  zur  Annahme  vorgelegt  hätten^).  Nicht  minder 
ist  unter  den  organischen  Gesetzen  Sullas  und  Caesars  keines, 
von  dem  es  irgend  sich  wahrscheinlich  machen  Hesse,  dass  es 
nicht  durch  die  Comitien  gegangen  sei^).  Auch  wenn  die  Frei- 
heit des  Volkes  suspendirt  und  die  Monarchie  vorläufig  ange- 
ordnet war,  vergass  man  doch  nicht,  dass  diese  eben  nur  galt 
bis  weiter  und  nicht  auf  die  Dauer.  Anders  verfuhren  die 
Triumvirn;  bei  der  Erörterung  des  Principats  werden  wir  fin- 
den, dass  die  Neuordnung  des  Gemeinwesens,  aus  welcher  der- 
selbe hervorging,  lediglich  auf  Augustus  constituirender  Gewalt, 

1)  In  dieBem  Sinne  können  die  Gesetze  dieser  Art  ebenso  woM  Ugts  datae 
wie  leges  latae  genannt  weiden,  und  es  ist  kein  Grund  bei  Livius  3,  31,  8  das 
daturum  leges  der  Handschriften  in  laturum  zu  verwandeln.  Vermnthlicli  ist 
sogar  die  Titnlatnr  Ugihus  aeribendU  in  dem  prägnanten  Sinne  zu  fassen,  dasa 
das  von  einem  solchen  Magistrat  niedergeschriebene  und  publicirte  Geaetz  auch 
ohne  Rogation  gilt.  —  Auch  die  ^«^€5  .  .  .  penes  unum  (SuUam)  bei  Sallustius 
(hUU  1,  41,  13  Dietsch)  gehören  hierher. 

2)  Die  Abfassung  der  beiden  letzten  Tafeln  schreiben  die  Annalen  den 
Decemvirn  zu  (Cicero  de  re  p.  2,  37,  64 ;  Liv.  3,  37,  4.  c.  51,  13.  4,  4,  5.  9, 
34,  5.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  18),  aber  den  folgenden  Consuln  deren  Ein- 
bringung bei  den  Centurien  (Diodor  12,  24.  26)  und  die  öffentliche  Aufstellung 
sämmtlicher  Tafeln  (Diodor  a.  a.  0.  Liv.  3,  57).  Es  ist  kein  Widerspruch  in  der 
Ueberlieferung,  wie  Sohweglei  R.  G.  3,  46  und  ich  rom.  Forsch.  1,  300  ange- 
nommen haben;  alle  Zeugen  stimmen  in  allem  Wesentlichen,  nur  dass  nicht 
alle  alles  berichten.  Wenn  nach  Tuditanus  Maorobius  (eat.  1,  13,  21)  berichtet 
XviroB  qui  deeem  tabulia  duas  addideruiU  de  iniercalando  populum  rog€U*e,  so 
kann  ein  Specialgesetz  über  die  Schaltung  gemeint  sein.  Der  paradigmatische 
Charakter  der  Erzählung  verlaugnet  sich  nirgends ;  auch  das  weit  überwiegende 
Lob  der  zwölf  Tafeln  wird  angeknüpft  an  die  ersten  gerechten  DecemTim, 
der  Tadel,  der  Insbesondere  an  der  an  sich  ganz  unschuldigen  Bestimmung 
Über  das  Eherecht  haftet,  an  die  zweiten  ungerechten. 

3)  Sulla  hat  sogar  wichtige  Specialfälle,  zum  Beispiel  die  über  Terschle- 
dene  Gemeinden  verhängte  Aberkennung  des  römischen  Bürgerrechts,  an  die 
Centurien  gebracht,  wie.  Cicero  de  domo  30,  79  bezeugt.  Die  Worte  desselben 
de  l.  agr.  3,  2,  5  sind  zu  lesen:  Vdleria  lege  Comeliisque  legibus  eripitur  eivi^ 
civi  datur  und  wollen  sagen,  dass  diese  Acte  rechtlich  ebenso  als  Uge$  datae 
auf  das  valerische  Gesetz  gestützt  werden  konnten  wie  als  legea  rogatae  auf  die 
Centurienbeschlüsse.  Ganz  richtig  sagt  der  Scholiast  zur  Rosdana  p.  435:  ti 
quid  ad  populum  tulissei  Sulkif  valebat  lege  ComeUa,  si  quid  volui$9et  faeere 
et  non  tulia$et  ad  populum,  hoe  vaiebat  lege  ValeriOj  und  ähnlich  von  den 
Triumvirn  Dio  47,  2:   Ä  Irparcov  xal  ^ßidCovTO,  tö  ÄvofAa  xö  tou  vöfiou  DAyL- 
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das   heisst   auf   der   des   Triumvirats    beruht  und   Bestätigung 
durch  Volksschluss  in  diesem  Falle  nicht  stattgefunden  hat. 

Als  diejenigen  Befugnisse,  in  denen  sich,  nächst  der  Ge- 
setzgebung selbst,  der  Gegensatz  der  constituirenden  Gewalt  zu 
dem  ordentlichen  höchsten  Amt  am  schärfsten  zeichnet  und 
deren  Erörterung  für  die  Einsicht  in  das  Yerhältniss  namentlich 
der  Dictatur  und  des  Triumvirats  zu  dem  Principat  besonders  [706] 
in  Betracht  kommt,  heben  wir  hier  schliesslich  hervor  das  Bild-% 
nissrecht;  das  Recht  der  Beamten-  und  der  Senatorenemennung 
in  Rom  und  den  römischen  Bürgergemeinden ;  die  unbeschränkte 
Criminalgewalt;  das  Recht  der  Ackervertheilung ;  das  Recht  der 
Erweiterung  des  Pomerium  und  das  Recht  über  Krieg  und 
Frieden.  Allerdings  sind  diese  Rechte  von  den  verschiedenen 
constituirenden  Gewalten  keineswegs  gleichmässig  ausgeübt 
worden;  insbesondere  unterscheiden  in  dem  Umfang  [der  in 
Anspruch  genommenen  Rechte  [diejenigen  Gewalten,  die  eine 
Umgestaltung  der  republikanischen  Ordnung  bezwecken,  sich 
sehr  wesentlich  von  den  auf  die  Gründung  der  Monarchie  ge- 
richteten. Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  die  Dictatoren  Sulla 
und  Caesar,  obwohl  rechtlich  ungefähr  gleichstehend,  in  Be- 
treff des  Bildnissrechts  ganz  entgegengesetzte  Wege  eingeschlagen  | 
haben.  Darin  aber  trefifen  alle  hier  zur  Erörterung  kommenden 
Befugnisse  zusammen,  dass  sie  der  ordentlichen  Gewalt  auch 
in  deren  weitester  Ausdehnung  noth wendig  mangeln  und  die 
Handhabung  eines  jeden  derselben  die  Behörde,  die  sie  voll- 
zieht, als  eine  solche  charakterisirt,  welche  die  Verfassung  zu 
ordnen  berufen  und  darum  an  die  bestehende  verfassungsmäs- 
sige Ordnung  nicht  gebunden  ist.  . 

1 .  Das  Recht  auf  die  Münzen  des  Staates  das  eigene  Bild-  ^^/^^^^"" 
niss  setzen  zu  lassen^},  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  das  formale 
Symbol  der  Monarchie,  ist,  so  lange  der  Freistaat  bestand,  von 
dessen  Magistraten  auch  dann  nicht  in  Anspruch  genommen 
worden,  wenn  dieselbe  constituirende  Gewalt  besassen.  Erst 
als  Caesar  seiner  Dictatur  den  Charakter  der  Monarchie  beizu- 
legen begann 2],   wenige  Monate  vor  seinem  Tode,  erscheint  in 

1)  Sich  bei  Lebzeiten  im  Bilde  öffentlich  aufstellen  zu  lassen  war  in  der 
späteren  Republik  wenigstens  factisch  allgemein  gestattet  (1,  449). 

2)  Auch  der  Eid  bei   dem   Genius  des  Herrn,   die  Neujahrsgelübde   für 
sein  Wohl,  die  öffentliche  Feier  seines  Geburtstags,  wie  sie  später  unter  dem 
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FoJge  eines  dessfälligen  Senatsbeschlusses  ^)  sein  Bildniss  zwar 
nicht  auf  den  auf  sein  Geheiss  geprägten  Münzen,  wohl  aber 
auf  denen  senatorischer  Prägung.  Nach  seinem  Tode  haben 
die  Dreimänner  rei  piMicae  constituendae  nicht  bloss  vom  An- 
[707]  fang  ihres  Amtes  an  mit  ihrem  Bildniss  geprägt  ^) ,  sondern  es  hat 
wenigstens  Antonius'],  vielleicht  auch  Caesar  der  Sohn*)  schon 
vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  mit  dieser  Prägung  begonnen. 
Unter  ihren  Gegnern  prägten  ebenso  zwar  nicht  G.  Gassius, 
aber  wohl  JM.  Brutus*)  und  Sex.  Pompeius®);  was  von  Pom- 
peius  nicht  befremdet,  da  er  seine  Gewalt  in  allem  nach  der 
der  Triumvim  modelte  und  selbst  eine  Zeit  lang  ihnen  coor- 
dinirt  war,  bei  Brutus  aber  sich  damit  nicht  verträgt,  dass  er, 
so  viel  wir  wissen,  nicht  mehr  als  das  consularische  Impe- 
rium in  weitester  Ausdehnung  (S.  655)  in  Anspruch  genom- 
men hat. 
Beamten-  2.    HinslchtHch  der  Ernennune  der  Beamten  sind  die  ver- 

ernennung.  ^ 

schiedenen  Anwendungen  zu  unterscheiden. 
Beiter-  g.    Den    Beiterftthror   waren   die    Dictatoren   dieser   Kate- 

ffilirer. 

gorie  zu   bestellen  zwar  nicht  verpflichtet^),    aber   berechtigt^ 
und  haben   ihn  gewöhnlich  bestellt,    so   dass   hinsichtlich   der 
Befristung  das  Folgeamt  sich  nach  dem  Hauptamt  richtete^). 
Ftaefecti.  b.    Das   gleichfalls   dem  Dictator^)   zukommende  Recht    in 

Abwesenheit  der  Magistrate  von  Rom  dort  einen  Vertreter  (prae- 

Principst  vorkommen,  toi  allem  die  OonBecration  1)el  Lebzelten   begegnen  bei 
Caesar.    Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Amtsehren  des  Princeps. 

1)  Dio  44,  4:  aÖTÖv  .  .  .  Ic  Td  vop.(a{JkaTa  Ive^ctpa^av. 

21  Wegen  Lepidns  vgl.  S.  707  A.  3. 

3)  Schon  die  Münze  Cohen  Anton.  2,  welche»  wie  die  neuesten  .Funde  ge* 
lehrt  haben  (vgl.  meine  Ausfuhmng  in  t.  Sallets  Zeitschr.  für  Numismatik  2, 
66),  im  Anfang  des  J.  710  vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  geschlagen  ist, 
trägt  neben  dem  Kopf  des  Dictators  den  des  Antonius. 

4)  Bestimmte  Beweise  fehlen ;  aber  wahrscheinlich  fällt  ein  Theil  der 
Münzen,  die  das  Bildniss  Caesars  des  Sohnes  tragen  und  ihn  nicht  als  Triumvir 
bezeichnen,  vor  den  Abschluss  des  Triumvirats. 

xai  TiiX(ov  (i^tdtdE  te  hio  lveT6i7ou.    Eckhel  6,  24.    Cohen  mid.  des  emp.  1,  18. 
Die  bei  weitem  meisten  seiner  Münzen  haben  das  Bildniss  nicht. 

6)  Eckhel  6,  31.  Cohen  mid,  des  emp.  1,  20.  Nur  ein  einziger  Stempel 
des  Sextus  hat  sein  Bildniss;  gewohnlich  vermeidet  auch  er  es. 

7)  Die  capitolinische  Jahrtafel  zeigt ,  dass  Caesar  sich  für  705  keinen 
Reiterführer  beigesellte. 

8)  Die  Jabresdictatur  Caesars  zog  die  Jährigkeit  des  Reiterfühxeraznts  nach 
sich  (capit.  Fasten  zum  J.  710;  Dio  42,  21;  Appian  6.  e.  3,  9). 

9)  Den  Decemvlrn  Ugihw  scribendis  scheint  dies  Recht  gemangelt  zu  haben 
[1,  645]. 
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fectus  urbi)  zu  bestellen,  hat  Caesar  zeitweise  in  Anwendung 
gebracht,  ja  sogar  mehrere  Präfecten  gleichzeitig  ernannt  und 
durch  diese  die  sämmtlichen  magistratischen  Gesohafte  beschaffen 
lassen  (4,  383.  [644]).  —  Unter  dem  Triumvirat  hat  C.  Haecenas 
für  den  spateren  Augustus  die  Aufsicht  über  die  Hauptstadt 
geführt;  indess  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  er 
dies  gethan  hat  als  politischer  Vertrauensmann  oder  ihm  wenn 
auch  nicht  ein  bestimmter  Titel  ^),  doch  ein  formulirtes  und  [708] 
officielles  Mandat  dafür  ertheilt  worden  ist^). 

c.  Wenn  diese  Ernennungen  das  Recht  der  Comitien  die  ^®"g^^ 
Beamten  der  Gemeinde  einzusetzen  unangetastet  Hessen,  so  ist 
doch  auch  auf  diesem  Gebiet,  so  gut  wie  auf  dem  der  Gesetz- 
gebung, die  Ernennung  durch  den  Beamten  mit  constituirender 
Gewalt  theil weise  an  die  Stelle  der  comitialen  getreten.  — 
Sulla  hielt  im  Allgemeinen  an  dem  Wahlprincip  fest;  dass  er 
in  einzelnen  Fallen  auch  solche  Gemeindebeamte  creirt  hat,  die 
er  nach  dem  Recht  der  verfassungsmassigen  Dictatur  zu  creiren 
nicht  befugt  war,  ist  möglich,  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
weisen *) .  —  Auch  Caesar  hat  die  Volkswahlen  im  Princip  respec- 


1]  Die  Bezeichnung  als  pracfeetw  urbi  ihm  beizulegen  war  insofern  un- 
statthaft, als  es  damals  Magistrate  in  der  Stadt  allerdings  gab. 

2)  Fflr  die  letztere  Annahme  spricht  Tomehmlich,  dass  Tadtus  ann,  6,  11 
In  der  Geschichte  der  Stadtpräfeotur  den  Maeoenas  aufführt  (^Auffustua  beÜU  eivi- 
libut  Cilnium  Maeeenatem  e(iueatris  ordiniM  eunctis  apud  Romam  <Uque  Jialiam 
praepomii)j  obwohl  er  natdrlich  nicht  ihn,  sondern  den  ersten  nach  Stiftung 
des  Prindpats  bestellten  als  den  ersten  Stadtprafecten  desselben  betrachtet. 
Auch  hat  er  als  urhU  eutiodiis  praepoiittu  in  den  J.  718—726  (YeUel.  2,  88. 
Appian  5,  99.  112.  Dlo  49,  16.  51,  3.  55,  7.  Erste  Elegie  auf  Maecenas  Tod 
Z.  14.  27:  wrbia  erat  emtoi  et  earcerie  obeei)  nicht  bloss  In  eigenem  Namen 
Geldzahlungen  angeordnet  (Plinius  h.  n.  37,  1,  10  Tgl.  Horaz  tat.  2,  6,  38), 
und  im  Criminalprozess  über  Verhaftung  und  Bürgschaftstellung  bestimmt 
(Appian  &.  e.  4,  50),  sondern  auch  die  Parole  ansgethellt  (Seneca  ep.  113,  6). 
Aber  immer  bleibt  es  sehr  zweifelhaft,  ob  sein  abaentis  Caeearia  pariibua  fungi 
(Seneca  a.  a.  0.)  als  Stadtpräfectur  formuUrt  worden  ist.  Dass  es  ihm  ge- 
stattet war  Caesars  Namen  nach  Ermessen  zu  führen,  dessen  Schreiben  abzu- 
ändern und  eigene  als  von  Caesar  herrührend  abzusenden  (Dio  51,  3  u.  a.  St.  m.), 
kommt  hier  nicht  In  Betracht. 

3)  Wenn  Sulla  den  Cn.  Pompelus,  der  als  amtloser  Frelschaarenführer  Ihm 
Dienste  geleistet  hatte,  Imperator  nannte  (Plutarch  Pomp.  8;  CroM.  6),  so  Hegt 
darin,  Torausgesetzt  freilich,  dass  diese  Begrüssung  mit  Recht  als  emsfilehe  Er- 
nennung gefasst  wird,  die  Zutheilung  mindestens  propAtorischen  Rechts.  Dlcta- 
tor  war  Sulla  allerdings  damals  noch  nicht;  aber  da  das  Talerlsche  Gesetz  rück- 
wirkende Kraft  erhielt  (S.  786  A.  5),  so  kann  dies  auch  hier  Anwendung  finden. 
Auch  ein  anderer  Unterfeldhcrr  Sullas  M.  Lucullus  nennt  sich  pro  praetore 
(8.  653  A.  3).  Indess  sichern  Beweis  dafür,  dass  Sulla  geradezu  Beamtenrecht 
verliehen  hat,  machen  diese  Angaben  keineswegs. 
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tirt  und  das  ihm  angebotene  Recht  der  Ernennung  der  patri- 
[709]cischen  und  sogar  der  plebejischen  Beamten  abgelehnt  i).  Wenn 
er  die  unter  seinem  Regiment  vorgenommenen  Wahlen  patri- 
cischer  Beamten  wenigstens  in  der  Regel  entweder  als  Consul 
oder  als  Dictator  leitete^),  so  that  er  damit  nur,  was  in  der 
Competenz  des  Oberamts  lag.  Bei  der  Ordnung  der  Magistratur 
für  die  J.  741  und  TM,  die  mit  Rücksicht  auf  den  beabsich- 
tigten parthischen  Feldzug  bereits  zu  Anfang  des  J.  74  0  stattfand 
(4,  586  A.  2),  wurde  dem  Dictator  durch  ein  von  dem  Volks- 
tribun  L.  Antonius  rogirtes  Plebiscit^)  für  die  Hälfte  der  patri- 


1)  Unter  den  Beschlüssen,  die  nach  der  Schlacht  bei  Thapsns  (Apr.  708) 
zn  Ehren  Caesars  gefasst  und  yon  ihm  aoceptirt  worden  seien,  nennt  Dio  43, 
14  anch  xdk  ^PX^(  ''^^  "^^  ^Xa,  Saa  xtolv  6  Sfjfioc  irpArov  Ivepiev,  diro^etwOvat. 
Danach  iLÖnnten  die  Magistrate  für  709  ernannt,  nicht  gewählt  worden  sein; 
indess  wenigstens  Caesar  selbst  ist  zum  Consul  dieses  Jahres  gewählt  worden 
(A.  2).  Im  Frühjahr  709  nach  der  Schlacht  bei  Mnnda  ist  ihm  gar  auch 
die  Bestellung  der  plebejischen  Beamten  überwiesen  worden  (43,  45:  toc 
TS  Y^P  ^PX^^  a6x(f>  xai  xdc  toü  TiXih^ouc  dv£^eoav).  Aber  dass  die  demnächst 
nach  Caesars  Rückkehr  im  October  709  stattfindenden  patricischen  und  plebeji- 
schen Wahlen  formeU  nach  der  alten  Ordnung  stattfanden,  sagt  derselbe  Dio 
43,  47:  TTepl  fji^v  ouv  to'jc  &7cdiT0Uc  xaüd*  o&X(dc  ifisexo,  ol  tk  Si^  dXXoi  o^pyov- 
xe;  Xö^tp  ptev  biz6  xe  xoö  irXMouc  %a\  tnzh  xoü  Si^uloü  xaxd  xA  «o^xpia  (xifjv  Yd,o 
dl7:65eiSiv  a6xd)v  6  Kaloap  oux  ihiiwzo)  Ipftp  ^6  oit'  ixelvou  xax^arqoav.  Man 
darf  nicht  aus  dem  Gegensatz  schliessen,  dass  die  Consuln  Ton  Caesar  ernannt 
worden  sind.  Denn  nicht  bloss  sagt  Dio  nicht,  dass  Caesar  sie  ernannte,  son- 
dern er  stellt  ihre  Creirung  auf  eine  Linie  mit  derjenigen  des  RebUus  am 
31.  Dec.  709,  welche  entschieden  durch  Yolkswahl  erfolgt  ist.  Offenbar  gut, 
was  Dio  hier  angiebt,  allgemein  sowohl  von  den  Consnln  wie  Ton  den  übrigen 
Magistraten. 

2)  Den  Wahlen  für  706  sass  Caesar  vor  kraft  der  zu  diesem  Behuf  über- 
nommenen Dictatur.  Die  für  707  hätte,  da  Caesar  während  des  ganzen  Jahres 
706  und  noch  den  grosseren  Theil  des  folgenden  von  Rom  abwesend  war,  ver- 
fassungsmässig sein  in  Rom  anwesender  College  P.  Servillus,  und  nach  dessen 
Rücktritt  ein  Interrex  vornehmen  sollen;  aber  man  wartete  damit  bis  zu  Cae- 
sars Rückkehr  (Dio  42,  20 :  at  xe  ydp  dp^aipeolat  Traaai  itXi?W  x»v  xou  TdJi%o*Ji 
ii:  a^xtp  Iy^ovxo  xal  Sidl  xouxo  i^  x^v  7rapoua(av  a6xou  dlvapXtj^eToai  iti'  ^c^lkp 
xoü  £xou^  txeX^oOtjoav).  Vollzogen  hat  er  sie  ohne  Zweifel  als  Dictator.  Da» 
die  für  710  zu  wählenden  Quästoren  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt  werden 
sollten,  und  der  eintägige  Consul  des  31.  Dec.  709  C.  Rebilns  unter  Caesars 
Vorsitz  erwählt  worden  ist,  zeigt  der  genaue  Bericht  bei  Cicero  ad  fam.  7, 
30,  1 ;  denn  der  ille  kann  nur  Caesar  sein,  und  dass  auch  für  den  Consul  ein 
Sessel  hingestellt  wird],  beweist  nur,  dass  dieser  dem  Wahlact  beiwohnen,  nicht 
dass  er  ihn  leiten  wollte.  Hier  sieht  man  deutlich,  dass  Caesar,  selbst  wenn  er 
nur  Dictator,  nicht  Consul  war  und  wenn  von  ihm  abhängige  Consuln  ihm  zur 
Verfügung  standen,  doch  die  Wahlleitung  nicht  aus  der  Himd  gab.  Vermuthlich 
gilt  dies  nicht  minder  für  sämmtllche  übrige  unter  seiner  Regierung  abgehal- 
tene Wahlen;  nur  dass  die  Comitien,  in  denen  Caesar  für  709  zum  Consul 
ernannt  ward,  durch  den  andern  Consul  des  J.  708  berufen  wurden  (Dio 
43,  33). 

3)  Cicero  Philipp,  7,  6,  16  (im  Jan,  711):    dominabitur  Lueiu$:  est  enfti» 
patronus  V  et  XXX  tribuum,  guamm  sua  lege,  qua  cum  C.  Cae$ar€  tnagiatratum 
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cischen  und  vielleicht  auch  der  plebejischen  Beamtenstellen  ^}, 
jedoch  mit  Ausschluss  des  Consulats^),  ein  für  die  Wahlkörper- [710] 


(so  derVat.,  magistraiut  die  geringeren  Hdschr. ;  Tgl.  S.  731  A.  3)  partitus  est, 
suffragium  au$iüiUj  patronus  eenturiarum  equitum  Romctnorum,  qiui$  item  $ine  mif- 
fragio  t»H  voluit.  Dies  Gesetz  kann  L.  Antonius  nnr  als  Yolkstrlbnn,  welches 
Amt  er  am  10.  Deo.  709  übernahm,  eingebracht  haben.  Erwähnt  wird  es  auch 
bei  Dlo  43,  51,  wo  er  Ton  den  ansseiordentllcher  Welse  für  711  und  712  anti- 
clpirten  Wahlen  (1,  586  A.  2)  sagt:  ißpetTo  aev  rdp  xcp  XÖY<p  toC>c  i^jfibei«  6 
Kaioap,  hi  vöfxtp  }A\  Twt  toUto  7cotir]ad(pkrvoc,  fpY«p  oi  ircwTac. 

1)  Dass  Glcero  Phü,  7,  6, 16  (S.  730  A.  3)  zonäohst  an  die  Centarlatcomltlen, 
also,  da  die  Consnl wählen  aasgeschlossen  sind,  an  die  Wahl  der  Pritoren  denkt, 
zeigt  die  Hervorhebung  der  eeniuria/t  eqviium.  Ausserdem  sind  ohne  Zweifel 
die  Quästoren  unter  das  Thellungsgesetz  gefallen,  zumal  da  diese  Ja  zum  Theil 
Caesar  In  den  bevorstehenden  Krieg  zu  begleiten  hatten,  also  hier  noch  die 
Erwägung  In  Betracht  kam,  dass  es  angemessen  war  dem  Oberfeldherm  für 
diesen  schweren  Krieg  die  Auswahl  der  Gehülfen  zu  überlassen.  Aus  den  all- 
gemeinen Ausdrücken  Suetons,  wonach  Caesar  eomiiia  cum  pojndo  pariitus  est 
(A.  2),  und  Ciceros,  wonach  L.  Antonius  cum  C.  Caesare  magUtratum  partUus 
est  (S.  730  A.  3),  dürfte  kaum  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  können,  dass 
auch  die  Beamten  der  Plebs  mit  einbegriffen  waren.  Die  letzte  Stelle  ist  über- 
dies kaum  Terständllch  und  vielleicht  defect;  man  erwartet  qua  cum  C,  Cae" 
tote  magutratuum  eomitia  populwt  Romanus  partitus  est. 

2)  Sueton  Caes,  41 :  eomitia  cum  populo  partUus  est,  ut  exeeptis  eonsulatus 
competitoribus  de  eetero  numero  eandid{ttorum  pro  parte  dimidia  quo$  populus 
veüet  pronuniiarentur  (vielmehr  renuntiareniur  mit  Llpslus  zu  Tao.  ann,  1,  15), 
pro  parte  altera  qaos  ipse  edidisset.  Wenn  Sueton  sich  nicht  ganz  schief  aus- 
gedrückt hat,  so  kann  die  für  das  Consulat  gemachte  Ausnahme  nur  darin  be- 
stehen, dass  dafür  die  alte  Wahlordnung  In  Kraft  blieb,  nicht  aber,  wie  Llpslus 
a.  a.  0.  und  nach  ihm  Andere  annehmen,  darin,  dass  Caesar  dafür  ein  noch 
weiter  gehendes  Recht  beigelegt  worden  wäre.  Dagegen  spricht  auch  nicht 
Ciceros  Aeusserung  (1,  586  A.  2) :  etiamne  consules  et  tribunos  pUbia  in  hien- 
nium  qw)8  iUe  voluit?  Denn  der  materielle  Elnfluss  Caesars  auf  die  Wahlen, 
den  Ja  auch  Dio  (S.  730  A.  3)  hervorhebt,  blieb  immer  die  Hauptsache;  inso- 
fern findet  Sueton  ganz  richtig  das  Beschwerende  bei  diesen  Vorgängen  nicht 
in  dem  Commendatlonsrecht,  sondern  in  der  Antldpation  des  Wahlacts  {Caes. 
76:  eadem  UeenÜa  spreio  patrio  more  magistratus  in  plures  annos  ordinoüit). 
Vgl.  Eutrop.  6,  25 :  cum  honores  ex  sua  voUmtate  praestaret,  qui  a  populo  antea 
deferebantur.  —  Dass  die  Inschrift  C.  VI,  1708 :  Ceionium  Bufium  Albinum  v. 
c.  cofM.  filosophwn,  Bufl  Volusiani  bis  ordinarii  eons,  (im  J.  311  und  314) 
filium,  senatus  ex  consuUo  suo,  quod  eins  liberis  post  Caesariana  temporaj  id  eJt 
poit  annos  CCCLXXX  et  /,  auetoritatem  deereverit  sich  auf  das  durch  Caesar 
dem  Volk  entzogene,  unter  Constantin  dem  Senat  zurückgegebene  Recht  der 
Consulwahl  beziehe,  Ist  eine  früher  von  mir  aufgestellte  Vermuthung,  die  ich 
noch  Im  C.  /.  L.  I,  383  unter  gewissen  Modiflcatlonen  festzuhalten  gesucht 
habe,  aber  Jetzt  zurücknehme.  Da  bei  den  Caesariana  tempora  nicht  wohl  an 
andere  Jahre  als  707 — 710  d.  St.  gedacht  werden  kann,  so  fällt  der  diese 
Widmung  hervorrufende  Vorgang  in  die  J.  335 — 339  n.  Chr.,  und  da  Ruflus 
Albinus  im  J.  335  consul  Ordinarius  war,  kann  der  Stein  kaum  einem  anderen  als 
ihm  gesetzt  sein.  Aber  andrerseits  hat  Rossl  mit  Recht  eingewandt,  dass,  da 
der  Vater  consul  ord.  genannt  werde,  das  Fehlen  des  Beisatzes  bei  dem  Sohn 
unerklärlich  sei;  und  ich  muss  Seeck  (Hermes  19,  186  fg.)  darin  beipflichten, 
dass  derselbe  wahrscheinlich  ausgefallen  ist  Aber  schwerllcb  mit  Recht  nimmt 
derselbe  an,  dass  die  Inschrift  halbirt  und  auch  sonst  verdorben  sei;  da- 
gegen spricht,  zumal  da  sie  von  einem  nicht  zurechtmachenden  Abschreiber 
überliefert  ist,  dass  sich  nirgends  Lücken  in  der  Satzverbindung  noch  halbirte 


^ 
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Schäften  bindendes  Vorschlagsrecht  eingeräumt  i) .  Es  ist  dies 
für  die  spätere  Beschränkung  des  Wahlrechts  zu  Gunsten  d^ 
Principats  folgenreich  geworden,  scheint  aber  zunächst  nichts 
gewesen  zu  sein  als  eine  fttr  den  besonderen  Fall  zugelassene 
Ausnahme  2).  Formell  also  hat  Caesar  in  das  Wahlrecht  der 
[711]  Comitien  nicht  eigentlich  eingegriffen. — Anders  aber  verhielten 
sich  die  Triumvirn :  ihnen  wurde  durch  das  titische  Gesetz  das 
Recht  der  Beamtenemennung  ausdrücklich  eingeräumt');  und 
abgesehen  davon,  dass  im  J.  724  dem  T.  Statilius  Taurus  zum 
Dank  für  das  von  ihm  erbaute  Amphitheater  durch  Yolkssdiluss 
verstattet  ward  jährlich  einen  der  Prätoren  zu  ernennend, 
scheinen  alle  Beamten  dieser  Epoche  bis  zur  Reconstituinmg 
des  Gemeinwesens  durch  Augustus  lediglich  von  den  Macht* 
habern  creirt  worden  zu  sein.  Alles  was  von  der  Emennuns 
sowohl  der  patricischen   wie  der  plebejischen  Magistrate^)    bis 


Wörter  zeigen  und  also  aasser  jenem  Ordinarius  höchstens  eine  Schlnsszeile 
fehlt.  Die  von  dem  hellenisirenden  Goncipienten  —  die  Verwendung  des  Acea- 
sativs  in  dieser  Weise  ist  in  Rom  unerhört  —  angegebene  Motiyirong  ffir  die 
Errichtung  der  Statue,  dass  Albinus,  vielleicht  als  Gonsul  335,  den  Kindern 
der  Senatoren  die  seit  Caesar  entbehrte  auetOTiUu  zurückgegeben  habe,  ist  viel- 
leicht  richtig  überliefert,  aber  für  uns  unverständlich.  Möglicherweise  ist  die 
alte  patrum  attetoritat  gemeint ;  Caesar  kann  die  Kinder  der  patricischen  Senatoren 
zur  Theilnahme  an  diesem  Formalact  zugelassen  und  Constantin  dl»  erneuert 
haben.  Für  die  hier  in  Rede  stehende  Frage  komm^  die  räthselhafte  Inschrift 
nicht  in  Betracht. 

1)  Sueton  Cae$,  41 :  et  edehat  per  liheUoa  eircum  tribwn  mitsos  «crfptora 
brevi:  ^Caetar  dietator  iUi  tribui.  Commendo  vobis  ülum  et  illum,  ut  vestro  tuf- 
fragio  mam  dignitatem  terkearU', 

2")  Stobbe  in  der  Abhandlung  über  die  ear^idati  CaesarU  (Philologus  27. 
90  fg.)  hat  dies  verkannt  und  auch  im  Einzelnen  vielfach  geirrt.  So  kann  die 
von  Caesar  bewirkte  Vermehrung  der  Magistratsstellen  nicht  erfolgt  sein,  um 
das  Wahlrecht  des  Volkes  trotz  der  Theilung  der  Wahlen  mit  Caesar  num^seh 
auf  gleicher  Höhe  zu  halten,  da  Jene  Vermehrung  thells  nicht  durehaus  eine 
Verdoppelung  ist,  thells  der  Zeit  nach  der  Theilung  der  Wahlen  voraufgeht. 
Noch  unglücklicher  ist  die  Beziehung  der  tabeUa  dimidiata  bei  Yarro  de  r.  r. 
3,  2,  1  auf  die  , Theilung  der  Comitien  zwischen  Kaiser  und  Volk*;  dabei  ist 
vergessen,  dass  die  Scenerie  des  Oesprächs  in  das  J.  700  gelegt  ist,  um  von 
anderen  Gründen  zu  schweigen. 

3)  Dio  46,  55:  &ox£  .  .  .  xal  xoic  ^Pfß^  '^^c  "ce  dIXXac  Tip-dz,  olc  av  1%^- 
X-rjaooi,  SiS^vat.  47,  19:  Tdtc  ts  cipydlc  toc'^v  t^  iröXct  ItX  i:Xe(o>  Inj  Tcpoazi- 
Itiiis.  Appian  b.  c.  4,  2 :  toü;  oe  (die  Triumvirn)  drocpfjvai  jasv  aOrCxa  Tf|; 
:r6Xe(o;  dfp^ovtac  h  xd  dr/jaia  iz\  t^v  irevraeTtav. 

4)  Pio  51,  23:  xal  hiä  touto  0TpaTT]f6v  Iva  napd  tou  S-r^fiou  atfsladoi 
2Xd{jLßave.  Derselbe  Taurus  hat,  wie  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  ein 
Municipalamt  durch  einen  praefeciua  verwaltet  (C.  /.  L.  III,  605). 

5)  Dass  auch  die  Wahlversammlungen  der  Plebs  ruhten,  sagt  ausdrücklich 
Dio  53,  21. 
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zum  J.  727  berichtet  wird,   bestätigt,   dass  die  Comitien  dabei 
nicht  gefragt  worden  sind^). 

3.  Das  Recht   der  SenatorenerneDnung,    das   verfassungs-  f^^muM* 
massig  nur  den  Censoren  in  den  dafür  bestimmten  Formen  zu- 
stand, nicht  aber  dem  ordentlichen  Oberbeamten,  ist  von  Sulla 

nur  in  der  Weise  ausgetlbt  worden,  dass  ttber  die  Personen, 
die  ausserordentlicher  Weise  in  den  Senat  eintreten  sollten,  von 
der  Bürgerschaft  oder  auch  den  einzelnen  Tribus  abgestimmt 
ward^).  Caesar  dagegen  hat  hier  unverhohlen  von  der  monar-[713] 
chischen  Gewalt  Gebrauch  gemacht  und  eine  grosse  Anzahl  von 
Senatoren  ,cooptirt'^),  indem  er  sie  zugleich  willkürlich  in  ein^ 
der  Bangklassen  des  Senats,  selbst  in  die  höchste  der  Consu- 
lare,  einreihte 4).  Die  Triumvim  haben  vielleicht  nicht  in 
gleicher  Weise  den  Senat  unmittelbar  nach  Willkür  ergänzt, 
aber  nur  weil  sie  es  vorzogen  die  Aemter  selbst  durch  Ver- 
kürzung der  Fristen  massenweise  zu  vergeben  (S.  82.  204)  und 
den  Eintritt  in  den  Senat  oder  in  eine  höhere  Senatsklasse  also 
mittelbar  bewirkten. 

4.  Das  Recht  der  Ernennung  von  Beamten  und  von  Baths- 
mitgliedem   in  den  römischen  Bürgergemeinden,   seit  es  solche 

1)  Ansser  den  S.  732  A.  3  beigebrachten  Stellen  gehört  noch  hleher 
yffM  über  die  Aemterbesetzung  im  mlsenatischen  Frieden  stipnlirt  ward  (1,  686 
A.  4)  und  was  Dio  48,  43.  53  über  den  in  dieaei  Zeit  hSaflgen  Wechsel  der 
Beamten,  nicht  bloss  der  Consnln,  sondern  auch  der  Prätoren  nnd  Quistoren 
beibringt.  Zn  vereinbaren  w&rde  letzteres  allerdings  anoh  aUenfalls  sein  mit 
formaler  Beibehaltung  der  Comitien  und  dem  Commendationssystem ;  aber  keine 
Spnr  fQhrt  daranf,  dass  diese  mildere  Form  gewählt  ward,  nnd  was  Über  die 
Wiederherstellnng  der  Comitien  im  J.  727  berichtet  wird,  schliesst  diese  Mög- 
lichkeit geradezu  ans.  Dass  Comitien  zar  Rogation  von  Gesetzen  anch  in 
dieser  Zeit  stattfinden  konnten,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  eine  Bestätigung 
dafür  glebt  das  falcidische  Plebiscit  vom  J.  714. 

2)  Appian  6.  c.  1,  100;  a6inQ  Ik  ttq  BouXj  hiä,  xd?  ordoeic  xal  tou;  «oH- 
fiouc  TidtfAicav  öXiYavBpo69^  npooxax^XcSev  dijii^l  xou;  TptaxoaCouc  h.  tgöv  dplorcnv 
lim^oiv  raic  jpuXatc  dlva^ouc  ^'^^ov  irepl  ixdoTou.  Liv.  89.  Sallust  Cai.  37. 
Dlonys.  5,  77.  Yermuthlioh  wählten  die  Bürger  nicht  eigentlich,  sondern 
konnten  nur  die  von  Sulla  vorgeschlagenen  Personen  verwerfen. 

3)  Diesen  Ausdruck  braucht  Cicero  de  div,  2,  9,  23:  in  eo  senatu,  quem 
maiore  ex  parte  ipu  eooptasset.  Auch  in  Caesars  Munlcipalgesetz  Z.  86.  106 
wird  der  magistratisohe  Act  der  Ernennung  zum  Senator  bezeichnet  mit  legere 
sublegere  copiare.  Livins  (23,  3,  5  und  dazu  Weissenbom)  braucht  cooptare 
sogar  von  der  Wahl  des  Senats  durch  die  Gemeinde.  —  Vgl.  Drumann  3, 
668.  620. 

4)  Dio  43,  47 :  7:oXXoC)C  hk  xaX  ic  . .  .  toü;  OrateuxÖTa;  ^  xal  dpxt^  "«va 
dp^a^Toc;  d^xariXe^ev.  Sueton  Caea.  76:  decem  praetoriis  viris  eoruularia  oma' 
menta  (1,  461  A.  4)  tribuU. 


} 
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gab,   haben  die  Inhaber  der  constituirenden  Gewalt  durchaus, 
namentlich  Sulla  ^),  Caesar 2)  und  die  Triumvim^)  ausgeübt. 
schänkteß  ^'  ^^  ^®^  criminalrechtüchen  Competenz  können  die  über  der 

Btrafreciit.  Verfassung  stehenden  Beamten,  wie  von  jeder  anderen  Rechtsform, 
auch  von  der  Provocationsordnung  absehen  und  jede  Criminal- 
strafe  in  jeder  Weise  erkennen  (1,  450).  Es  ist  dies  eines  von 
den  Momenten,  in  denen  die  constituirende  Gewalt  zusammen- 
trifft mit  der  Dictatur  nach  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  (S*  1 63}. 
Auch  dies  drückt  die  Darstellung  des  Decemviralregiments  mit 
der  ihr  eigenen  Schärfe  aus.  Die  Decemvim,  obwohl  mit  der 
[713]  Handhabung  der  Strafgesetze  nicht  in  anderer  Weise  betraut 
als  die  ordentlichen  Oberbeamten  auch,  und  nicht  eingesetzt 
um  anarchische  Zustände  durch  exceptionelles  Einschreiten  zu 
^  beseitigen,  sind  dennoch  rechtlich  von  der  Provocation  frei^j: 
und  wenn  das  erste  gerechte  Collegium  die  Beile  ruhen  lässt 
und  der  Provocation  freiwillig  stattgiebt^],  so  machen  die  un- 
gerechten auch  hier  von  Ihrer  Befugniss  vollen  Gebrauch:  sie 
führen  die  Beile  in  der  Stadt  und  sprechen  Todesurtheile, 
ohne  das  Volk  zu  befragen ^)^  ja  sie  setzen  sich  selbst  über. die 
Vorschrift  hinweg,  dass  kein  Rechtsspruch  anders  gefällt  werden 
darf    als   vor    der   Gemeinde   und   fällen    Criminalurtheile    im 

1)  Cicero  pro  Cluent,  8,  25 :  quattuorviros,  quo9  munie^es  fectrant,  WMtuUty 
ae  a  Sulla  et  irea  praeterea  faetoa  e$8e  dixiL 

2)  Das  Stadtzecht  von  Genetiva  6,  13:  quive  tum  magistratus  hnperium 
potestatem  coUmorum  suffragU)  {geret  wohl  zu  tilgen]  iussuque  C.  Cttesaris  diet, 
C08.  prove  cos.  habebit  behält  dem  Dictator  sogar  die  Bestätigung  der  Gemeinde- 
heamten  überhaupt  Yor  (ygl.  S.  704  A.  4.  S.  715  A.  1).  —  Nolanische  In- 
schrift (C.  X,  1271)  eines  deeurio  bentfic(io)  dei  Cae»arU. 

3)  Caesar  der  Sohn  verheisst  im  J.  718  seinen  Centnrionen  und  Trlbnnen 
magistratisohe  Ehrenrechte  und  den  Decnrionat  in  ihren  Heimathgemeinden 
(Trepiiropcpupouc  io^xa^  —  vgl.  1,  418  —  xal  ßouXeuTtx'^v  iv  rat?  irarpiaw 
dStcooiv). 

4)  Als  Magistrate  sine  provocatione  werden  die  DeeemYirn  überall  einge- 
führt: Cicero  de  re  p.  2,  36,  61.  c.  37,  62.  Liv.  3,  32,  6.  c.  36,  6.  c.  41,  7. 
Pomponins  Dig.  1,  2,  2,  4.  Zon.  7,  18.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die 
Suspension  der  ProYOcation  nicht  durch  irgend  welches  factische  Bedürfiiiss 
motivirt  wird ;  es  ist  dies  hier  eine  rechtliche  Consequenz  der  Aesymnetle,  nicht 
eine  Zweckmässigkeitsmassregel. 

5)  Cicero  de  re  p.  2,  36,  61 :  qui  (C.  lullus,  einer  der  DeoemTlm  von  308) 
hominem  nohilem  L,  Sestium,  cunu  in  cubiculo  effoasum  esse  se  pro/esetUe  mor- 
tuum  dieeretj  cum  ipse  potestatem  summam  haberet^  cum  Xvirum  sine  provo«ci- 
tione  esset,  vades  tarnen  poposcit,  quod  se  legem  iÜam  praeelaram  negleetunan 
negarety  quae  de  eapite  civis  R,  nisi  comiUis  eenturicUis  statui  vetaret.  Liv.  3, 
33,  9.   c.  36,  6. 

6)  Liv.  3,  36.  c.  37,  8.    Dionys.  10,  59. 
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Privathaus  bei  verschlossenen  Thtlren^).  —  In  den  späteren 
Anv^endungen  des  Princips  der  Aesymnetie  ist  die  durch  keine 
Provocation  und  überhaupt  durch  keine  Rechtsregel  gefesselte 
Handhabung  der  Strafreohtspflege  nicht  mehr  bloss  die  rechtlich 
unvermeidliche  Consequenz,  sondern  recht  eigentlich  der  Zweck 
des  Ausnahmeamtes;  dass  bei  der  Aufgabe  ,das  Gemeinwesen 
zu  ordnen'  vorzugsweise  an  die  ausserordentliche  Reinigung  des 
Staats  von  Verbrechern  aller  Art  gedacht  wird,  erscheint  mit 
besonderer  Deutlichkeit  in  der  Handhabung  des  anstatt  des  Aus- 
nahmeamtes von  Pompeius  übernommenen  Consulats^j.  In  der 
That,  was  die  alten  Rechtslehrer  in  jener  Erzählung  von  den 
zweiten  Decemvim  theoretisch  als  die  Folgen  der  Ausnahme- [714] 
macht  bezeichnen,  das  tritt  in  erschreckender  Wirklichkeit  uns 
entgegen  in  dem  Criminalverfahren  der  Dictatoren  Sulla  und 
Caesar^]  und  der  Triumvirn.  Das  Provocationsrecht  mit  allen 
seinen  Förmlichkeiten  ruht;  im  besten  Fall,  wovon  uns  der 
gegen  Q.  Ligarius  bei  dem  Dictator  Caesar  erhobene  Capital- 
prozess  ein  deutliches  Bild  giebt^),  findet  Anklage  und  Yerthei- 
digung  auf  dem  Markte  Roms^)  vor  dem  betrefifenden  Magistrat 
in  der  Weise  statt,  dass  die  Entscheidung  über  jedes  einzelnen 
Bürgers  Vermögen  und  Leben  ausschliesslich  bei  ihm  steht. 
Aber  die  Praxis  war  doch  noch  consequenter  als  die  Theorie. 
Das  hatten  die   alten  Staatsrechtslehrer  bedacht,   dass  auch  mit 


1)  Liv.  3,  36,  8:  iudicia  domi  eonflabant,  pronuntiabant  in  foro, 

2)  Es  genügt  im  Allgemeinen  za  erinnern  an  das  Gesetz,  das  nicht  etwa 
für  zukünftige,  sondern  für  bereits  begangene  nnd  ausdrücklich  im  Gesetz  be- 
zeichnete Verbrechen  Terschärfte  Strafen  und  kürzeren  Prozess  {potfham  gra- 
viorem  et  formam  iudieiorum  breviorem  Asconius  p.  37)  anordnete.  Wie  dies 
im  Wege  der  gewohnlichen  Gesetzgebung  herbeigeführte,  aber  dem  Wesen  des 
Rechts  widerstreitende  Verfahren  (Caesar  b,  e.  3,  1)  sich  zu  der  Proscription 
verhält,  so  yerhilt  sich  der  Consul  corrigendU  moribu$  deUetui  (Tac.  ann.  3,  28) 
zum  Dictator;  und  nicht  mit  Unrecht  sagt  Tacitus  (a.  a.  0.)  auch  Ton  ihm, 
was  von  den  Proscriptionen  gilt,  dass  solche  Abhülfe  verderblicher  war  als 
das  Uebel. 

3)  Dio  42,  20  zum  J.  706 :  xouc  xe  xdi  xoij  no(iirQ(ou  (ppov/ioavtag  ^nixpe- 
^av  at>X({)  nav  9'  8  xi  irox'  av  ddeXV)«^  (paoat. 

4)  Cicero  pro  Lig,  4,  11.  12:  habet  eam  vim  iata  aeeusatiOj  ut  Q,  Ligarius 
.  .  .  neeetur  .  ,  .  at  isiud  ne  apud  eum  quidem  dieiatoremy  qui  ornnes  qttos  oderat 
morte  muUabaty  qui$qtiam  egit  i$to  modo:  ipu  vubebat  oceidi  nuUo  pottulante. 
Die  Stelle  zeigt  deutlich,  dass  Caesar  als  Dictator  über  Ligarius  richtete  und 
seine  Competenz  der  des  Sulla  gleichartig  war. 

5)  Cicero  pro  Ligario  12,  37.  Dagegen  wird  der  sonst  ähnliche  Prozess 
gegen  den  Nichtbürger  Deiotarus  geführt  bei  Caesar  intra  domesticos  parietes 
(Cicero  pro  Deiot,  2,  5). 


I 
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Ausschluss  der  Oeffentlichkeit  ein  gültiges  Urtheil  sich  werde 
fällen  lassen ;  aber  die  Consequenz,  dass  auch  die  Yertheidigung 
entbehrlich  erscheinen  könne,  hatten  sie  zu  ziehen  unterlassen. 
Wie  Sulla  sie  gezogen  hat,  wie  er  Todesurtheile  in  Masse  fällte 
nicht  bloss  mit  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit,  sondern  auch 
unter  Abschneiden  jedes  rechtlichen  Gehörs^),  lediglich  unter 
öffentlicher  Anzeige  des  Namens  und  der  Strafe'),  ja  in  einzelnen 
Fällen  selbst  diese  erst  nach  der  Execution  nachbringMid  ^] ;  wie 
er  nicht  minder  sich  über  die  Rechtsformen  der  Execution  hin- 
weggesetzt und  zum  Henkergeschäft  Freiwillige  aufgeboten  und 
gefunden  hat;  wie  ihm  sodann  auf  dieser  Bahn  des  Entsetzens 
wo  nicht  Caesar^),  doch  Caesars  Erben  gefolgt  sind,  dafür  be- 
darf es  weiterer  Ausführungen  nicht.  Der  Schrecken  dieser 
Proscriptionen  zittert  heute  noch  nach;  und  nicht  der  letzte 
Grund  davon  ist,  dass  alle  diese  in  Form  des  Meuchelmords 
vollzogenen  Thaten  juristisch  betrachtet  ebenso  unanfechtbar  sind 
[715]  wie  jedes  von  den  Comitien  bestätigte  und  vom  Lictor  voll- 
streckte Todesurtheil  ^] .  Insofern  untersdieiden  sie  sich  sehr 
wesentlich  von  den  Massenmorden  zum  Beispiel  des  jüngeren 
Marius;  ob  zum  Besseren  oder  Schlechteren,  ist  hier  zu  unter- 
suchen nicht  der  Ort. 

Freies  Ad-  ß.    Wenn  die  Anerkennung   der  Gemeindesouveränetät  im 

■fiignationB*  ^ 

recht.  Gegensatz  zu  der  königlichen  logisch  und  praktisch  ihren  emi- 
nenten Ausdruck  findet  in  der  Anerkennung  des  Satzes,  dass 
die  unentgeltliche  Vergebung  des  Gemeinlandes  nur  durch  die 
Comitien  beschlossen  und  nur  durch  die  zu  diesem  Zweck 
besonders   ernannten   Magistrate    ausgeftlhrt   werden   kann,    so 


1)  Cicero  de  Ug,  1,  16,  4*2:  itUerrex  noster  tulU,  ut  dietator  qutm  velUt 
civiian  .  .  .  indieia  cau8a  impune  potset  occidere,     Ders.  t'n  Vor.  3,  35,  81. 

2)  Das  Bind  die  Proseriptionen  (das  einleitende  Edict  giebt  Appian  6.  e. 
4,  8-^11),  zusammenzustellen  mit  dem  prommUare  in  foro  der  zweiten  Decem- 
virn  S.  736  A.  1.  Schon  darin  lag  eine  Concession;  anfangs  war  selbst  diese 
Anzeige  unterblieben  (Oros.  5,  22.   Plutarcb  SuU,  31). 

3)  So  verfuhi  er  gegen  OfeUa  (Livius  ep.  89). 

4)  Vgl.  Dio  42,  32:  rAntonlus  als  Reiterfühjer  707)  ttvac  xal  {jterd  toüto 
Tapa^äSet«  dn   aurou  toD  KaiciToiXlou  xaTexpif)(&Ni9ev. 

5)  Insofern  die  Proscriptionen  früher  begannen,  als  das  malerische  Gesetz 
erging,  was  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  an  die  Glausel  zu  erinnern, 
die  die  acta  des  Consuls  und  Proconsuls  nachtraglich  ratihabirte  (Appian  b.  c. 
1,  97).  Auch  die  Triumvirn  warteten,  um  mit  den  Proscriptionen  zu  beginnen, 
keineswegs  die  Einbringung  des  titischen  Gesetzes  ab,  das  Termuthllch  eine 
Ähnliche  Glausel  enthielt. 
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üben  folgerichtig  die  über  die  Verfassung  gestellten  Magistrate 
auch  die  Adsignation  und  Colonisation  nach  dem  Muster  der 
königlichen  aus.  Ja  sie  gehen  insofern  noch  weiter,  als  ihnen 
mit  der  gesetzgebenden  Gewalt  auch  die  [Möglichkeit  gegeben 
ist  Privatland  im  Wege  der  Expropriation  in  Gemeindeland  zu 
verwandeln  und  dann  als  solches  zur  Adsignation  zubringen^). 
Hierin  liegt  der  eigentliche  Gegensatz  der  kraft  der  Dictatur 
Sullas  und  Caesars  und  kraft  des  Triumvirats  rei  ptMicae  con- 
stiiuendae  vorgenommenen  Adsignationen  und  Coloniegründungen 
zu  denen  der  Republik  2).  Jene  mit  dem  euphemistischen  Namen 
der  Militärcolonien  bezeichneten  Landanweisungen  werden  voll- 
zogen nicht  kraft  eines  Specialgesetzes,  sondern  kraft  desjenigen, 
auf  dem  überhaupt  die  Gewalt  des  Machthabers  beruht^),  und [716] 
nicht  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  gewählte  Magistrate, 
sondern  dem  Rechte  nach  durch  den  Machthaber,  thatsächlich 
durch  beliebig  von   ihm   ausgewählte  Personen*).  —  Uebrigens 

1)  Die  Expropriationen  der  Stadtgebiete,  die  Sulla  vollzog  (Drumann  2, 
478),  lassen  sich  yielleicht  unter  den  Gesichtspunkt  bringen,  dass  bundbruchige 
Oemeinden  nach  Kriegsrecht  behandelt  wurden;  die  analogen  der  Triumvirn 
(Drumann  1,  398)  lassen  selbst  diese  Auffassung  kaum  zu. 

2)  Die  Bezeichnung  der  letzteren  als  coloniae  müitares  knüpft  wahrschein- 
lich daran  an,  dass  Sulla  und  nach  seinem  Muster  die  späteren  Gewalthaber 
häufig  geschlossene  Legionen  deducirten  (Tacitus  ann»  14,  25;  Hyglnus  p.  176 
Lachm. ;  C.  /.  L.  III  p.  96  und  sonst),  worin  allerdings  eine  sehr  in  die 
Augen  fallende  Abweichung  von  der  alten  dem  censorischen  exereitus  nachge- 
bildeten Deduction  lag  (S.  638  A.  6).  Aber  man  sollte  die  Bezeichnung  nicht 
als  allgemeine  für  die  kraft  der  souveränen  Gewalt  begründeten  Golonien  brau- 
chen, nicht  bloss  weU  sie  insofern  dem  Missyerstandniss  ausgesetzt  ist,  als  sie 
«uch  die  factisch  aus  Veteranen  zusammengesetzte  Colonie  bezeichnen  kann  und 
in  diesem  Sinn  auf  viele,  vielleicht  die  meisten  Colonien  der  Republik  eben- 
falls passt,  sondern  weil  keineswegs  alle  Golonien  der  Kaiserzeit  in  Jener  Form 
gegründet  worden  sind. 

3)  Auch  bei  den  sullanischen  Golonien  werdeti  zwar  comellsche  Gesetze 
genannt,   aber  doch  wird  dabei   auf  das  valerlsche  recurriit  (Glcero  de  L  agr. 

3,  %  6).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Adsignationen  Gaesars  (abgesehen 
▼on  Gapua)  und  der  Triumvirn. 

4)  Von  Sullas  Gehülfen  wird  nur  in  Beziehung  auf  die  colonia  Cornelia 
Veneria  Pompei  sein  Brudersohn  P.  Sulla  erwähnt  (Cicero  pro  Sulla  21,  62: 
tum  ab  hoc  illa  colonia  dedueta  sit),  welcher  damals  kaum  das  quästorische 
Alter  gehabt  haben  kann.    Von   Gaesar  mit  Adsignation  (Glcero  ad  fam,  13, 

4.  6:  (?.  Valerio  Q.  /*.  Orcae  leg,  pr,  pr . ;  13,  7.  8.  ad  Ali.  16,  16  a,  5)  oder 
Colonisation  (Sueton  Tih,  4:  paUr  Tiheri  .  ,  .  ad  dedueendas  in  OaUiam  colo- 
nias^  in  quia  Narho  et  Arelate  eranty  misnu  esf)  Beauftragte  kennen  wir  mehrere, 
aber  es  sind  durchaus  Offiziere  oder  Private.  Dies  gilt  auch  von  seinen  legati 
Q.  Paquius  Kufus  (auf  den  Münzen  von  PhiUppl :  Imhoof  monn,  grecques  p.  253, 
wo  der  Beisatz  c.  d»  vielleicht  coloniae  deducendae  Ist:  mon,  Ancffr.^  p.  222) 
lind  M.  Turins  (Imhoof  Wiener  num.  Zeltschr.  1884  p.  296).  Auf  die  Trium- 
viralzelt  bezieht  sich  Henzen  6493:  praefeetus  leg,  XXVI  et  VII  Lucae  ad  agro» 
dividundos  und  wahrscheinlich  auch,  dass  L.  Munatins  Plauens  Consul  712  aproa 

A7 
Böm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  ** 
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erscheinen  in  der  Uebergangszeit  beide  Formen  neben  einander ; 
neben  jenen  Dictatoren-  und  Triumviraladsignationen  stehen  die 
der  Form  nach  dem  älteren  System  folgenden  der  Zwanzigmänner 
des  von  Caesar  als  Consul  695  beantragten  Ackergesetzes  (S.  629 
A.  2)  und  der  Siebenmänner  des  antonischen  Plebiscits  von 
710  (S.  628  A.  5). 
scilebün  "^ '    ^^  Rocht   den  Lauf  der  Ringmauer   der  Stadt   abzu- 

Pom^rium  ^^^®™  odor,  wic  CS  tochuisch  heisst,  den  Mauerweg  ^)  vorzu- 
schieben, ist  altes  Königsrecht,  aber  nach  Anlegung  der  servia- 
nischen  Mauer  nicht  ferner  ausgeübt  ^j  und  als  eine  den 
republikanischen  Magistraten  mangelnde  Befugniss  behandelt 
worden^).  Sulla  aber  hat  dasselbe  wieder  aufgenommen^)  nach 
dem  Beispiel  der  Könige  und  auf  Grund  der  ihm  zustehenden 
[717]  königlichen  Gewalt^).  Seinem  Beispiel  hat  Caesar  folgen  wollen, 
ist  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert  worden*). 

dHvisii  Beneventi  {C,  X,  6087).     Keiner  dieser  Mandatare  fuhrt  einen  entspre- 
chenden Magistratstitel. 

1)  Denn  nicht  der  änssere  Band  des  Grabens  ist  das  pomerium,  sondern 
die  hinter  der  Maner  Ton  Rechts  wegen  freizulassende  Laufstrasse,  mittels  deren 
die  Vertheidiger  von  der  Stadt  aus  auf  den  Wall  gelangen.  Vgl.  Hermes  10, 
40  fg. 

2)  Dionyslns  4,  13:  outoc  6  ßaoiXeu^  TeXcuxatoc  rfi^ot  xhr*  TcepißoXov  Ttjc 
ii6Xeo>c*    Vgl.  Livius  1,  44,  6. 

3)  Unsere  Ueberlieferung  zwar  behandelt  dies  Recht  als  unter  gewissen 
Voraussetzungen  in  dem  Oberamt  der  Republik  enthalten.  Seneca  de  &rev. 
vUcie  13,  8 :  pomerium  . .  .  numquam  provineialif  aed  Italieo  agro  ad^xUaiio  pro- 
fette  moris  apud  ctnUquos  fuit.  Gellins  13,  14,  3:  haJbebai  nm  proferendi  po- 
merü  qul  populum  Bomanum  agro  de  hostilms  capto  auxerat.  Tacitus  onn.  12, 
23 :  pomerium  urhia  atixit  Caesar  more  priseOj  quo  iU  gui  protulere  imperium 
etiam  terminos  urbis  propagare  datur.  Aber  sie  widerlegt  sich  selbst,  wenn  sie 
hinzufügt,  dass  kein  Feldherr  der  Republik  quamquam  magnia  nationibus  Stt6- 
actis  (Tacitus)  von  diesem  Recht  Gebrauch  gemacht  habe  mit  Ausnahme  Sullas. 
Vgl.  3,  829. 

4)  GeUius  13,  14,  4.  Tacitus  ann,  12,  23.  Dio  43,  50.  In  welcher  Weise 
Sulla  den  servianischen  Mauerring  verschoben  hat,  wissen  vrir  nicht;  vielleicht 
geschah  es  bei  Gelegenheit  seines  capitolinischen  Baues. 

5)  Darauf,  dass  Sulla,  um  seinen  Rechtsanspruch  auf  die  Vorrflckong 
der  Stadtgrenze  zu  begründen  {proferendi  pomerii  titMlum  quaesivit:  GeUius), 
sich  auf  die  Vorschiebung  der  Landesgrenze  berief,  folgt  noch  nicht,  dass  jedem 
Magistrat,  der  die  letztere  Bedingung  erfüllt  hatte,  dieses  Recht  zukam.  Viel- 
mehr stand  dasselbe  nur  dem  König  zu,  aber  auch  ihm  nur  unter  Jener  Voraus- 
setzung. Wäre  es  nichts  gewesen  als  ein  durch  die  Grenzerweiterung  bedingtes 
Recht  jedes  Oberbeamten,  so  hätte  dasselbe  nicht  dem  Principat  gemangelt,  bis 
Claudius  dasselbe  besonders  erwarb  (Bestallungsgesetz  Vespasians  Z.  14). 

6)  Von  diesen  Plänen  spricht  Cicero  ad  Att,  13,  20,  1.  ep.  33,  4.  ep. 
35,  1 ;  nach  der  ersten  Stelle  muss  Caesar  darüber  ein  Gesetz  eingebracht  haben 
oder  doch  haben  einbringen  wollen.  Dass  die  Vorrückung  nicht  zur  Ausfüh- 
rung kam,  bezeugt  stillschweigend  Tacitus  a.  a.  0.,  indem  er  zwischen  Servius 
und  Claudius  nur  die  Vorscbiebung  durch  Sulla  und  durch  Augustus  erwähnt, 
und  ausdrücklich  Seneca,   der  Sullas  Vorschiebung  die  letzte  nennt.    Als  aus- 
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8.  Das  Recht  über  Krieg  und  Frieden  selbständig  zu 
verfttgen  ist  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalos  dem  Dictator  Caesar 
ausdrücklich  verliehen  worden^}.  Bei  den  übrigen  constitui- 
renden  Gewalten  wird  desselben  nicht  besonders  gedacht. 


Die  nahe  liegende  und  geschichtlich  wichtige  Frage ,  wie  nie  con- 
die  constituirenden  Gewalten  der  Republik  sich  zu  dem  König-  oewaiten 
thum  verhalten,    beantwortet  sich  von   selbst,    wenn  sie   nur  BepubUk 

und  d&8 

richtig  gestellt  wird.  Das  römische  KOnigthum  ist  der  Sache  Eönigtiinm. 
und  der  Form  nach  nicht  eigentlich  abgeschafft  worden,  sondern 
es  hat  fortbestanden  unter  geänderter  Benennung  und  unter 
Beschränkung  durch  die  Institutionen  insonderheit  der  obligato- 
rischen Provocation,  der  gleichberechtigten  Collegialität  und  der 
Annuität.  Formell  sind  alle  Oberämter;  heisse  das  Amt  nun 
Consulat  oder  Dictatur  oder  Decemvirat  oder  Triumvirat,  der 
königlichen  Gewalt  nachgebildet,  am  genauesten  nicht  die  Dic- 
tatur, sondern  das  Consulat,  dem  die  gleiche  Zahl  der  Lictoren 
wie  dem  König  beigelegt  ist.  Materiell  nähert  sich  das  Oberamt 
dem  Königthum  in  dem  Yerhältniss,  in  welchem  die  gesetz- 
lichen Beschränkungen  des  Oberamts  ausser  Anwendung  gesetzt 
werden.  Da  das  Consulat  als  der  Normalstand  anzusehen  ist,  so 
ist  jedes  Oberamt,  das  stärkeres  Recht  hat  als  dieses,  ein  Aus- 
nahmezustand. Es  gilt  dies  selbst  von  der  älteren  Dictatur  auf 
Zeit  und  mehr  noch  von  dem  Decemvirat,  da  bei  der  Dictatur 
die  Provocation  wegfällt  und  die  Collegialität  nur  als  ungleiche, 
also  genau  genommen  nicht  fortbesteht,  bei  dem  Decemvirat 
aber  zwar  die  collegialische  Gleichberechtigung  geblieben,  aber 
nebst  der  Provocation  auch  die  über  alles  wichtige  rechtliche 
Schranke  der  Annuität  gefallen  war.  Beide  werden  denn  auch  [7  lg] 
als  Ausnahmezustände  bezeichnet  durch  die  beigesetzte  Zweck- 
bestimmung; denn  darin  liegt;  dass,-  wenn  das  bezeichnete 
Geschäft  beendigt  ist,  die  normale  Amtsgewalt  wieder  eintritt. 
Die  enge  Begrenzung  der  Zweckbestimmung  bei  der  Dictatur 
auf  Zeit,   die   in  grösster  Weite  gegriffene  bei  dem  Decemvirat 

geführt  berichten  die  caesarische  Dio  43,  50.  44,  49  und  (nicht  Messalla,  wie 
Detlefsen  Hermes  21,  613  sagt,  sondern)  QelUus  a.  a.  0. 
^        1)   DIo  42,   20:    xal   roX^fjiaiv    xal  elp-ZjVTjc    %6piov,  icpo^doei  t&v   iv  tiq 
A^otxiQ  ouvtoTafi^vcDVy  rpöc  rdvTac  dv0p(6i:ouc  dTc^Sei^av  aurdv,  xav  [krfiks  P''^*£ 
"cip  o-/]pL(p  fi-^iTc  rg  ßouX^  repl  aÖTcov  xoivdbotjrat.    Dionys.  6,  73  (S.  722  A.  3). 
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zeigen  weiter,  wesshalb  jene  als  eine  der  Verfassang  einge- 
fügte, diese  als  eine  ausser  und  über  der  Verfassung  stehende 
Institution  betrachtet  worden  ist.  Als  dann  Sulla  die  Dictatur 
der  zeitlichen  Schranke  entkleidete  und  die  Zweckbestimmung 
so  weit  griff  wie  bei  dem  Decemvirat,  waren  damit  die  Be- 
schränkungen, die  das  Oberamt  der  Republik  vom  Königthum 
unterschieden,  von  der  sacralrechtlichen  Stellung  des  ursprüng- 
lichen KOnigthums  und  gewissen  minder  wesentlichen  Momenten 
abgesehen,  zum  ersten  Mal  alle  beseitigt.  Die  sullaniscbe  Dic- 
tatur unterscheidet  sich  von  dem  Königthum  nur  noch  dadurch, 
dass  das  Königthum  normal  ist,  die  sullanische  Dictatur  anomal, 
praktisch  ausgedrückt,  dass  nach  des  Königs  Rücktritt  oder  Tod 
ein  anderer  König  einzutreten  hatte,  nach  des  Dictators  Rück- 
tritt oder  Tod  die  republikanische  Verfassung  wieder  in  Kraft  trat. 
Als  Caesar,  nachdem  er  dieselbe  Institution  wieder  ins  Leben  ge- 
rufen hatte,  der  Dictatur  ein  festes  Endziel,  zuerst  einen  Kalen- 
der-, dann  seinen  Todestag  vorsteckte,  näherte  er  sie  um  einen 
weiteren  Schritt  der  Monarchie :  aus  einer  Monarchie  mit  unbe- 
stimmtem Endtermin  ward  sie  verwandelt  in  eine  Monarchie  auf  Le- 
benszeit. Aber  es  blieb  noch  der  letzte  und  von  allen  der  wichtigste 
Schritt,  die  Umwandelung  der  betagten  und  anomalen  Monarchie 
in  eine  dauernde  und  normale.  Indem  Caesar  seiner  Dictatur 
den  von  Sulla  festgehaltenen  Charakter  der  Ausnahmegewalt 
nicht  gab  oder  doch  späterhin  nahm  (S.  745  A.  4j,  zeigte  er 
wohl  die  Absicht  die  Monarchie  auf  die  Dauer  zu  begründen; 
aber  zu  ihrer  Ausführung  bedurfte  es  einer  Festsetzung  in  Be- 
treff des  Herrscherwechsels,  sei  es  nun,  dass  das  Königthum 
[719]  wieder  hergestellt  i)  und  die  Interregenordnung  in  entsprechen- 
der Weise  modißcirt,  sei  es,  dass  die  Ernennung  eines  andern 
Dictators  auf  Lebenszeit  für  den  Fall  seines  Todes  festgesetzt 
ward.  Keines  von  beiden  ist  geschehen;  er  ist  als  Inhaber 
der  höchsten,  aber  immer  noch  ausserordentlichen  Gewalt  auf 
Lebenszeit    gestorben,    worauf   dann    in    vollkommen    normaler 


1)  Da  Antonius  in  die  Fasten  Terzeichnen  Uess  C.  Caaari  dietatori  per- 
petuo  M.  Antonium  eo».  populi  iuasu  regnum  detuli8$ej  Caesarem  uti  noluifte 
(Cicero  Phil.  2,  34,  87),  so  muss  ein  Volksschluss  dieses  Inhalts  entweder  ge- 
fasst  oder  simaUrt  worden  sein.  —  lieber  die  angebliche  Erblichkeit  des  Ober- 
pontiflcats  und  der  Imperatorenstellung  Caesars  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiser- 
lichen Gewalt  zu  vergleichen. 
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Weise  die  republikanische  Verfassung  sofort  wieder  in  Kraft 
trat.  Mit  vollem  Recht  ist  er  darum  auch  nie  betrachtet  worden 
als  der  erste  römische  Monarch;  man  hSltte  mit  gleichem  oder 
besserem  Recht  die  Monarchie  von  Sulla  datiren  können.  Mag 
ihn  nun  der  jähe  Tod  an  der  Begründung  der  normalen  Mo-  - 
narchie  verhindert  oder  er  diese  Begründung  überhaupt  nicht 
beabsichtigt  haben,  die  Dictatur  Caesars  wie  die  des  Sulla  sind, 
als  Monarchien  auf  Zeit,  Episoden  in  der  Geschichte  der  rö- 
mischen Republik. 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück  auf  die  Gesammtheit  der 
hier  zusammengefassten  Ordnungen,  so  wird  man  den  Römern 
das  Zeugniss  nicht  versagen  dürfen,  dass  sie  auch  in  Beziehung 
auf  die  wichtigste  wie  die  bedenklichste  aller  politischen  In- 
stitutionen, die  aus  freiem  Entschluss  der  Gemeinde  über  die 
Verfassung  gestellte  Magistratur,  die  geniale  Klarheit  und  Ent- 
schlossenheit bewahrt  haben,  die  ihr  Gemeinwesen  zu  dem 
grossartigsten  aller  je  gewesenen  macht.  Sowohl  den  unend- 
lichen Segen  wie  die  unendliche  Gefahr  einer  solchen  Anomalie 
haben  sie  voll  und  ganz  erkannt;  namentlich  auch  deutlich 
eingesehen  und  ausgesprochen,  dass  jedes  solche  anomale  Re- 
giment zu  einer  ebenso  anomalen  Gehorsamsverweigerung  der 
Regierten  führen,  jedes  Ausnahmeregiment,  auch  gesetzlich 
herbeigeführt,  unter  Umständen  denjenigen  Nothstand  erzeugen 
kann,  der  die  Revolution  legitimirt.  Die  Furchtsamkeit  und  die 
Heuchelei,  welche  die  Möglichkeit  solcher  Ausnahmezustände 
und  ihrer  Consequenzen  gern  sich  selber  ableugnen  möchte,  ist 
ihnen  fern  geblieben,  und  nicht  zum  wenigsten  darum  sind  die- 
selben in  ihrem  Gemeinwesen  seltener  als  in  anderen  eingetreten. 
Wenn  sie  aber  eintraten,  so  hat  sich  bei  ihnen  zu  der  furcht- 
baren Macht  der  politischen  Leidenschaft  die  nicht  minder  furcht- 
bare der  juristischen  Logik  gesellt  und  es  haben  dadurch  diese 
Ausnahmezustände  eine  Gestalt  erhalten,  die  an  Schrecklichkeii 
einzig  dasteht.  Man  wird  hienach  es  besser  würdigen^  dass  Au- 
gustus,  nachdem  er  die  unumschränkte  Monarchie  in  der  Hand 
hielt,  die  dafür  gefundene  Rechtsform,  die  des  Decemvirats  der 
besseren  Zeit,  der  Dictatur  und  des  Triumvirats  der  Epoche  des  [720] 
Verfalls;  freiwillig  aufgegeben  und  ihre  Erneuerung  trotz  alles 
Aufdringens  beharrlich  verschmäht  hat.     Man  wird  neben  der 


